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Bilder  aus  dem  kirchlichen  und  sozialen  Leben 

im  Bereich   des  jetzjflen  Henogtums  Gotha  zur  Zeit  un- 
mittelbar vor  und  bei  Beginn  der  RefbmtationV- 

Von 
Fr.  Perthes,  Pfarrer  iü  Hörseigau. 
Es  wftT  im  J&bre  1&06,  da  ging  ein  allgemeinea  Klagen 
nnd  Janunem  dorcb  die  Reihen  der  thOringiadien  Geistlich- 
keit.     Von    diesem   Klagen    und    Jammern    redet  Conrad 

1)  Als  HauptqnelIeD  wurden  benutzt:  1)  Begietrum  Subeidii 
Cltfo  Hiuringiae  anno  1506  impoeiti,  herausgaben  tod  Dr.  Ulrich 
Stechele,  Zätachr.  des  Vereins  f.  'iTiör.  Qeedüchte  u.  Altertuma- 
kunde,  K.  F.  Bd.  2,  S.  1—179.  —  2)  Der  Briefwechud  dee  MutianuB 
Bufns,  gesammelt  und  bearbeitet  tod  Dr.  Carl  Krause,  Kassd  1885. 
—  3)  Der  Briefwechsel  dee  Conradue  MutiauuB,  gesammelt  und 
bearbeitet  von  Dr.  Karl  Qillert,  Dach  dessen  Tode  herausgegeben 
von  der  historischen  Kommission  der  Provinz  Sachsen  ,  2  Bde., 
Halle  1890.  Ueber  Mutian  veigleiche  noch  Dr.  Karl  Hagen, 
Deutschlands  litterarische  und  rehgiOee  Verhaitnisse  im  Zeitalter 
der  Eeformaüoii,  Bd.  1,  Erlangen  1841 ;  Dr.  F.  W.  Kampschulte, 
Die  ÜniverHitit  Erfurt  in  ihrem  Verh&ltnia  zu  dem  Humanismus 
und  der  Reformation,  2  Bde.,  Ttier  1858  u.  l&SO;  Dr.  Dav.  Fried. 
Strauß,  Ulrich  von  Hütten,  4.-6.  Aufl.,  Bodd  1895;  Dr.  C.  Krause, 
Heiin«  Erb&DUS  Hcssub  ,  san  Leben  und  seine  Werke,  2  Bde., 
Gotha  1879;  Dr.  C.  Krause,  Beiträge  zum  Texte,  zur  Chronolc^e 
ond  zur  Erklärung  der  Mntianischen  Briefe;  Dr.  C.  Krause, 
Schilderungen  Erfurter  Zustände  und  Sitten  aus  dem  Anfang  dee 
16.  Jahrhunderte,  Jahrbücher  der  Kdniglichen  Akademie  gemein- 
Dutzig«-  Wi8%eDBchaflen  zu  Erfurt,  N.  F.  Heft  21),  Erfurt  1893; 
Dr.  C.  Erause,  BibUographischee  aus  Mutians  Briefen,  Separat- 
abdruck  aus  dem  Gentralblatt  fnr  Bibliothekweeen,  ed.  Dr.  O. 
XXI.  I 
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2  Kirchtichee  u.  sOEialee  Leben  im  Herzogtum  Gotha 

Untianus  Rafas,  d«r  gelehrt«  Domherr  zu  G-otha, 
venn  er  1606  an  seinen  Frenad,  den  Hausverwalter  im 
Kloster  Gteorgenthal,  üeinrich  Fastnacht  von  Orb, 
mit  seinem Humanistennamen  UrhannB  genannt,  schreibt >): 
„Der  Erzbischof  von  Mainz  fordert  milde  Gaben  zur  Bei- 
hülfe,  der  thQringische  £.lerus  weigert  sich  zu  geben,  aber 
der  Erzbischof  wird  ans  kraft  seiner  Anctorität  zwingen, 
wird  durch  kirchliche  Censur  vom  Gottesdienst  uns  aus- 
schließen, wird  ans  der  Kommunion  beranben,  mit  dem 
Anathema  uns  belegen,  wenn  wir  nicht  zu  Vernunft  and 
Gehorsam  zurfiokkehren."  Triumphierend  fügt  aber  Mutian, 
ein  warmer  Freund  des  Klosters  Oeorgenthal,  hinzu: 
„Ihr  in  Georgentbai  werdet  diesen  Sturm  ruhig  be- 
lächeln, der  Antistes  von  Hainz  mag  nehmen,  vergeuden, 
verprassen,  euch  ist  bewilligt  worden,  nicht  zu  zahlen,  ihr 
seid  ateaerfrei,  befreit  darch  das  Wohlwollen  des  heiligen 
Bernhard."  Es  handelt  sich  hier  am  die  Zahlung  eines 
sogenannten  subsidioms  charitativum,  das  von  den  Geist- 
lichen des  Mainzer  Sprengeis  in  Thfiringen  durch  den  Erz- 
bischof in  Mainz  gefordert  wurde;  5  Prozent,  also  der 
zwanzigste   Teil   ihres  jährlichen   Einkommens   wurde    der 


Hartmano,  Leipzig  1892 ;  Dr.  C.  Krause,  Zur  ErklSruDg  einif^r 
Stellen  der  Mutiauiechen  Briefe ,  in  der  Viert^ljahreschrift  für 
Kultur  etc.  von  Dr.  L.  Gdger,  1.  Jahrg.,  Hft.  4,  Leipzig  1886; 
Dr.  E.  Einert,  Johann  Jäger  aus  Dornheim  als  Jugendfreund 
Luthers,  Jeus  1683;  Job.  Ad.  Fr.  Hochgesaug,  Adjonkt  und 
Pfarrer  zu  OUeben  und  Boilfitedt,  Der  kirchliche  Zustand  iu 
Gotha  zur  Zeil  der  Beformatioo  und  die  Veränderungen,  welche 
durch  dieselbe  herbeigeführt  wurden,  Gotha  1841.  —  4)  Allererste 
ViaitationBacta  der  Prediger  im  Amt  Tenneberg  1526,  verführt  vom 
ersten  Superintendenten  zu  Gotha  Friderico  Mjconio,  im  KonaiBtorial- 
archiv  zu  Gotha;  vergliche  dazu  C.  A.  H.  Burkhardt:  Geacbichte 
der  sächBiBchen  Kirchen  und  lächul Visitationen  von  1524 — 1545, 
Läpzig  1879  8.  12  ff.  und  [Brückner]  Kirchen-  und  SchuUtaat  bei 
d^  betreffenden  Ortschaften. 

2)  GiUert,  No.  XLII  u.  XLII ;  Krauee's  Briefwechs'el  No.  LXXIX 
u.  LXXXIV. 
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zur  Zeit  der  Beformatioii.  3 

Ofiiatlichkeit  abverlangt  Der  £rzbiBchof  bedurfte  n&mlioh 
viel  Geld  zur  Erlangmig  dee  FBlliumB,  und  dieaea  Geld 
mnSte  der  thttringische  Eleros  mitanfbringen. 

Für  die  damalige  Geistlichkeit  mag  ja  diese  Steoer- 
erbebnng  recht  schmerzlich  gewesen  sein,  uns  hat  sie  aber 
einen  erüeolichen  Nutzen  gebracht.  Wir  besitzen  noch 
das  Steuerregister,  vennittelst  dessen  jene  Steuer  eingehoben 
wurde,  und  aus  diesem  Register  kSnnen  wir  noch  die  kirch- 
liche Organisation  Thüringens  zu  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts, unmittelbar  vor  der  Reformation,   kennen  lernen. 

Der  grcfie  Mainzer  Sprengel  in  ThQringen  reichte 
etwa  von  FöBneok  bis  Kreuzbnrg,  vom  Harz  bia  an  den 
Thüringer  Wald,  bia  in  die  Rb5n  hinein,  cf.  Regesta  Diplom, 
bist.  Tburing.  I  Vorbemerkung  II.  ELrzbiachof  von  Haioz 
war  von  1604  bis  1608  Jakob  von  Liebenatein,  der 
lieB  sein  Gebiet  in  Thüringen  von  Erfiirt  aus  durch  den 
dort  wohnenden  Weihbischof  verwalten.  Weibbischof  war 
von  1498  bis  1508  Jobann  Bonemil ch^)  ans  Laasphe, 
für  uns  interessant,  weil  er  nicht  nur  die  grofie  Glocke 
Haria  gloriosa  auf  dem  Erfurter  Dom  weihte,  sondern  auch 
im  Frühjahr  1607  den  jungen  Erfurter  Angustinermönch 
Hartinns    Latberua  ex  Manafeldia  konsekrierte. 

Ans  jenem  Register  geht  nun  hervor,  daG  der  Mainzer 
Sprengel  in  fänf  Archidiakonate  oder  Präpoaituren  eingeteilt 
wurde,  an  deren  Spitze  je  ein  Archidiakon  oder  Propst 
stand.  Zwei  dieser  Archidiakonen,  nämlich  der  vom  Dom 
und  der  von  St  Severi,  hatten  ihren  Sitz  in  Erlnrt,  die 
abrigen  drei  saBen  in  Dorla,  in  Jecbaburg  und  in  Eiaenach. 
Jedes  dieser  Archidiakonate  wurde  wieder  in  verschiedene 
Sedea  oder  Dekanate  eingeteilt,  denen  ein  Erzpriester  vor- 
stand. Das  Nähere  über  diese  kirchhahe  Organisation, 
soweit  sie  die  jetzt  gothaisohen  Orte  betrifft,  ist  ans  der 
nachstehenden  Tabelle  ersiobtlicb: 

3J  Koch,  Die  Erfurter  Weihbiachöfe,  ZdtBchrift  f.  Thür.  Gteech. 
o.  Altertumakunde  VI,  8.  83  f ;  Feldkamm,  Die  Erfurter  WeihbiMhöfe 
in  Mitt  des  V.  f.  d.  O.  n.  A.  von  Erfurt  2X1,  64f. 
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Kirchlich»  u.  sozülee  Lebeo  im  Heizogtum  Ooths 


I.    FrMpositim  Bntae 


No. 

Sede« 

Pfanort 

P£urer 

Nuiied«grEiTcbe 
oder  EapeUe 

Steuer- 
quote 

Vikar 

] 
■i 

DTengehof» 
Älktfilebeii 

BisdilebeD 
Nearoda 

Ecci.  parochialia 

lOfloUdM 

3       „ 

- 

3 

Kirohheim 

Gera 

67,   ., 

4 

Ititeei 

4       ,. 

5 

Motedori 

B.  M.  V. 

9       ,. 

6 

EWüebo) 

SL  Albani 

4Vt  -. 

7 

EccI.  paroch. 

10 

_ 

8 

BehsUdt 

2       „ 

9 

20       „ 

10 

■• 

— 

~ 

1 

n.  Frsq^oiltnr«  eoalesiae 


Ect\.  Coltwia 
B.  M.  V7 


Dekan  E 

n. 
KxpbA 


1  1    (ertonem 
ratione 
parocb. 
e  3  loth 
3   marcas 
mintis  1  fer- 
tonem   qui 
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r  Zät  der  SefbnoatioD. 


Ifitrlaa  vixfßiiiE  Srflirt«nsls. 


Name  der  Kirehe 
odaEapdle 

N«meder 
Vibkrie 

Name  de« 

VikUB 

Höhe  und 
Art  do'  Be- 

MlduDK 

Bteuer- 
quote 

ClioroB    monia- 
Um» 

St.  Joh.  Baptistoe 

- 

_ 

Propet  Erhard 

26  S^ock 

= 

te  Bteoerte:  5  nutrcaB  35  flor.,  und  das  Kloster  ReinhardabrimiMii,  es  steuerte; 
3  fatonee   '/i    ^o^- 

BatuM  aeiTeri  Erfart«nsiB. 


St.  Severi  et  4  coro. 

DKtorum 
Nova    Corporis 

Christi 
8t.  G&tharin&e 
St.  Cracis 

St    Johannes    et 

XbcmaE 
Antiqua     Corporis 

Christi 
Undedm     "»'H""" 

Vire. 
St  Mich&eliB 
Omnium     aposto- 

Fellcis  et  adaucti 

iStErasmi  st  Oeoi^ 
Trinm  regam 


23'l,9chock. 
1'/,  Mit 

14  Schock 
11  Bchock 


lScb.24gr. 

—    54„ 


Herrn.    Stachel-  : 

bich 

Leonh.  Pruchsel  1 
Hennin    di 

Heinr.  Kentwig; 

Heinr.  Schwab 

M.  Joh.  Befober  1 


D.  Job.  Schoner 
Paul  Mimeow 
Joh.Wqrdemann 


3«  , 
loch.  12  „ 


,  L  .oogic 


Eirchllchw  n.  Bozialee  Leben  im  Uenogtata  Gotha 


No.        Seda 

Pfarrort 

Pfarra 

Marne  der  KinJie 
oder  Kapelle 

quote 

Vikar 

28 

28 

Ooüu)    alias 
Wahlwinkel 

Gotha 

- 

- 

- 

30 
31 

= 

z 

2 

32 

. 

- 

- 

- 

33 
34 
35 

= 

z 

z 

3« 

, 

_ 

- 

_ 

37 
SS 
39 

; 

- 

- 

z 

40 
41 

z 

z 

z 

42 

- 

- 

43 

_ 

_ 

_ 

44 
46 
46 

'■ 

E 

z 

E 

47 
48 
49 
ÖO 

': 

E 

z 

E 

61 
53 

z 

z 

Z 

64 

- 

- 

- 

1 

65 
56 

- 

- 

- 

= 

.;,  Google 


zur  Zeit  der  BeformatiOD. 


Name  der  Kirche! 

Name  der              Name  d« 

HöheünH" 

Art  der  Be- 

wldnng 

8ten«r- 

odvK.peUe    ' 

Vikarie                   Vikars 

qnote 

Eca  R  M.  V. 

ÜL  Blaaü 

Nie.  Schlobom 

15  Schock 
0  maldra 

ISch.  - 

-     -     -      - 

8t.  Lanrencii 

Jok  Schmier 

^menti  et 
avenae 

-    24gr. 

8t.  Alexü 

Joh.  Boepach 

2  Schock 

-    48  „ 

-      -     -       - 

St.    OttUiae    et 
lodoci 

Joh.  Siffnd 

10        „ 

—    40  „ 

-    42  „ 

decem       miUhim 

martTTum 
St.  Caäuihnae 

Feter  Karl 

12  Schock 

-    48  „ 

St.  Martini  etNicolai 

Mich.  Falke 

12      „ 

-   4»  „ 

St.  Barbarae 

Tvlomann  Morch 

9         n 

-    38  „ 

5'/,  mald. 

1 

frumenti 

St     Bonifacü     et 
Wiperti 

Paul     Herberta- 
hau«n 

- 

-    36  „ 

Commenda  Nova 

QeoK  Burkhard 

17'/,  Schock 

-    40  „ 

Coemae  et  Damiani 

Emet  Storr 

17'/, 

lSch.lO„ 

i.      I     ,      - 

OL  VicentÜ 

Erhaid  Ritter 

5  m«ldra 
frnmmü 

8  Schock 

ISch.  - 

Ad  snnunHin  allare 

LaurentTrrasche 

-    22gr. 

.        r       .        - 

St.    SimpUdi    et 
Fauitini 

Hdn.  Fuß 

BO  florenoB 

38ch.  - 

HospiUlis     Jo- 

T 

Nie.  Kirchener 

ti  Schock 

-    24  gr. 

haimitanuD  b. 

M.Magd>aeDae 
Cbp^»   iD    foro 
^Tjacobi 

ät.     Thomas     et 
Michaelis 

Georg  Wolfart 

12 

-   44  „ 

St  Michaelis 

Joh.  Sabmann 

18 

ISch.  12  „ 

St  tanli  et  Enwmi 

PaulMieMner 

14 

-    56  „ 

St  Jodod 

Dr.    Sigism. 
Thomas 

14 

ISch.  — 

Secnnda  St  Jodod 

Joh.  Eönigwe 

18        ,. 

1    „   12  gr. 

In  Honte 

6L  Andreae 

Joh.  Werner 

12 

—    48  „ 

..        ,. 

Joh.  Burghard 

15 

ISch.  — 

tnCtaetroGoÜu 

St  Elisabeth 

4  talenta 
6V,  mald 
frumenti 

1  ..    — 

In  Praetorio 

St  Gothudi 

D.    Henning 

Goede 
Martin  Walidi 
Joh.      Sdiindd- 

22  Schock 

1    „  28  gr. 

In  Lepro&cmo 
Ctpelü  St.  G-D- 

l 

10        „ 
10  florenos 

—  40  ,. 

-  48  „ 

golfi     extnt 
maroe 
BccLSt.  MMKa- 

St  Iliomae 
St  Nicolai 

köpf 
Joh.  Deckener 
Mart  PUttfoS 

3',',  agros 

vineti 
4  maldra 

8  Schock 
10  Schock 

nihil 

'.', 

St  Catharinae 

Thomas  Nir« 

12 

—    48  „ 

.;,  Google 


Kircblichw  u.  sozJaIw  Leben  im  Hereogtnm  Ootba 


No. 

Sed« 

'  Pfarrort 

Pfm-a- 

Name  der  Kirche 
oder  Kepdle 

eteuer- 
quote 

Vikar 

57 
58 

Ootlu    iOiaB 
Wahlwinkel 

Godu 

- 

: 

1 
1 

59 
60 
61 
62 
68 
64 
65 
66 

l 

Lema 
Ohrdruf 
Tambach 
BoiUtädt 

Wttlterehausen 

- 

- 
3  loth 
3     „ 
3     „ 
3     ., 
3     „ 

1 

1 
Früh- 
meß- 

67 
68 
69 

;; 

: 

E 

- 

- 

1 
1 

70 

Ibenluin 

- 

1 

71 
72 

z 

- 

- 

1 

73 

„ 

- 

- 

- 

1 

74 
75 

■; 

;; 

- 

z 

- 

! 

76 

- 

- 

1 

77 

- 

- 

- 

1 

78 

- 

- 

- 

Früh- 
meS- 

79 

- 

- 

- 

■   1 

80 

•■ 

- 

- 

- 

81 

- 

_ 

- 

- 

- 

1.;.  Google 


ZOT  Zeit  der  BeformMion. 


Name  dtr  Kirche 
oder  Kapelle 


Eccl.     St.    Mu- 


Omnium  Apoetolo 
SL  JacoU  («  Micfaa- 
Bt.  CotpoHB  Chriad 


Altaris  St  Andreae 
SL  Cnidt 
Bt.  Andreae 

Vic  nova  B.  M.  V, 


Hos[ätal 
CastnuD  Teone- 
berg 


Pro  Indagine 
C^Mdla  inmoDte 

probe  BiebkiicD 
In  Tills  Bieblebcn 

in  Armario 
EocL     par.    ii 

Remstädt 

EccL    par.    ii 
H<^8elgan 


VTaiza 
Mmastoinm    in 
Ohrdrof 


Lud.  EOttelin 

Job.  Faber 

Man.  FmttstSdt^l 


H^r.  Lindoier  1' 
Hein.  Qrunebe^  3: 

Hän.  BchomeT 
Job.  Scheffel 
Balth.    Boter- 


8t  Petri  et  Panli 


II  fnillinm  Tirginum 


Vic  altaria 

St  SimoDiB  et  Jndae 


Höhe  nnd 

Art  der  Be- 

aotdnng 


Job.    Mathin 

Joii.  Eunefeld 
Uc    Job.    Nit-li 

hart 
Rotennund 

WaltersbauBen 
Job.de  Rieben  1! 

Addf  Rue 
Job.  galzmann 


Stener- 


lBcb.28gr. 


Job.  Stuner 
M.  Job.  GyseU 


10        ., 

13  Solidoe 
V  ,  Hufe 
Land 

32  Schock      _ 
1  Maldmn 
fnimenti 
12  Schock 


4  Schock  et 
certa  Ugna 
a 10  Schock 
rilgr.,lflor., 
e  Hühner, 

ncam  (?) 
2  plauetra 
lignorum 


.;,  Google 


Kiichllchee  u.  Bozlalee  Leben  im  Hozogtum  Qotha 


No. 

Sedw       ;       PfarroTt 

Pfarrer 

Name  der  Kirche 
oderKapeUe 

Btener- 
quote 

Vikar 

82 

Gotha  alias 
Wahlwinkel 

- 

Bccl.  parocL 

1 

83 

— 

1. 

1 

84 

„ 

„ 

- 

.■ 

- 

I 

S5 

„ 

„ 

- 

n 

- 

1 

86 

äa^Ädt 

3  loth 

_ 

87 

3     „ 

88 

Mechterstfidt 

3     ,. 

89 

ReniBtadt 

3     „ 

90 

Uelleben 

3     „ 

91 

Goldbach 

3     „ 

92 

Tjtpfleben    cum 

3     „ 

93 

OBtheün 

2     „ 

94 

Asbach 

95 

FVöttotädt 

96 

[>aucha 

97 

ScbwaizHaasen 

98 

Ernstroda 

99 

Wahlwinkel 

100 

Schoenau  v.    d. 
W. 

"              ", 

— 

101 

HohenkircheD 

J^ 

8t"  Wip^ 

1     " 

— 

103 

St  Nicolai 

}9^ 

Ditharz 

EccL  paroch. 

105 

Kiodleben 

106 

Abcblebeo«) 

107 

Tüttleben 

2     ,. 

108 

Si^lebea 

2     „ 

109 

2     „ 

110 

Emleben 

2     „ 

111 

Häs- 

2     „ 

112 

2     „ 

113 

2     „ 

114 

Warn 

2     „ 

115 

Petriroda 

./.    .. 

llö 

Buhla 

V     " 

117 

MOiiBtäge- 

Gierotädt 

16   Soli  dos 

hofen 

118 

Or.-Fahner 

1 

16       ., 

119 

" 

~ 

^ 

4)  In.  dem  Begiitrum   Snbe.  steht  „Wiltzlejben,"  ist  Terechriebm,   muB 


v.L.OO^  IC 


anur  Zät  der  BefomutioD. 


tederKiT^i 


lll 


EccL    DU.     in 

Ohrdrnf 
EecLpAT.inTun- 

EccLSilBUbuiii 
Friedrkbroda 

EccL"  par.  in 
WintoBteän 

et  No.  78 

cLKo.  224 

d-  So  77. 


[Nova  St.  Cmcü 

Bt.  Somboti 

Commenda      doti 

B-   M.  V. 
St.  Johann  in 


Jc^  EutE 
JoL  Bejmbtx 
Priedr.  Winkler 
Barth.  Doliatot 


d.  No.  75  n-  7« 


M.  V.  et  trinm 


HeiD.  Schwab 


Höhe  und 

Alt  da-  B«- 

Boldung 


EocL  parocib- 

^Ajuchleben"   bicäftan,  denn  Witz]d)en  wird  S.  59  aufgeführt. 


,,i, "  A'OOglc 


Kirchllchee  u.  Bosü&lee  Leben  im  Herzogtum  Gotha 


i  Molemleben 


leben 


Molschleben 
Baffleben 


ABch&ra 

WeeÜiaxaea 

PfaUendorf 

Haueen 

Btenstfidt 

Tdttebtfidt 

Offliaaeen  mor- 

tua 
Neuseie 
liebenateiD    et 

Qomel  filiain- 

eorporata 
Oräfenroda  et  fi- 

liaGeechwende 
Oräfenroda 
Wechmar 
Fronkoiliain 
Pferdingalebeo 


EccL  paroch. 

Ecd.  parocb. 

Eccl.  paroch. 
Ecd.  paroch. 


2  flor. 
2  flor. 


'/,  flor. 

l  : 
l  : 

%    " 
j'loth 


loth 


.;,  Google 


nir  Zmt  der  Befonnation. 


Nuaedtr  Kirche 
oder  EipeUe 

Name  dw 
■^Tikari« 

Name  da« 
Vikan 

Höhe  und 

Art  der  Be- 

Boldmig 

Btraer- 
quote 

£ccL  paroch. 

8t.  NicolM 

Job.  Hane 

tiiii.frumaiU 
etordei, 

10  puUoe, 
I  agram 
vineb 

-  21  gr. 

Capella  in  Burg- 
bmn& 

B.  M.  vr 

Joh.  ItoiuitllB 

f 

1  flor. 

Btädt 

T 

Gvh.  AlLschalk 
decaniu  Ootheo- 

22  fl.~ 

1  Qm. 

Cap.  StTNioolai 
ü)  MolschlriMn 

1 

Job.  E^erin 

T 

1  flor. 

CapeUa^Bt.   Jo- 
EuiniaisBaff- 

H«rm.8eber 

5  Schock, 
1  Viertel 
Land 

_^gr. 

QmeU8~iD 

Joh.  Koteloriu 
MolechlebeD 

1  Vi(^ 
Luid 
10-/,  Seh. 

-  «gr. 

Eod.    par.    in 
Prianar 

B.  M.  V. 

Andr.  T«ckaier 

S4  Schock 

~ 

z 

3 

- 

z 

:: 

- 

z 

z 

z 

r 

EocL  parocb. 

? 

Joh.  Otänwdf 

12  Schock 

- 

Ea-Lj»^ 

Job.  Hohlbnrg 

ad  nlmtm 
7  Schock 

-21  gr. 

D,g,i,.,.d.:,  Google 


Srcblidiw  u.  etaiaim  Leben  im  Henogtum  Qotha 


No. 

Bed« 

K«rrort 

P&ner 

Name  der  Kirche 
oder  KapeUe 

Steoo'- 
quote 

Vikar 

149 

Wanders- 
leben 

Seeberge. 

1 

CfCcL  paroch. 

1'/^  loth 

- 

150 

CobetädtetBett- 
bacli  major 

1 

.,          ., 

1 

- 

151 

" 

GaniBlädtetKett- 
bach  minor 

1 

" 

1 

- 

152 
153 

;; 

ApfelatSdl 
IHeteDdorf 

1 

l 

",         " 

i:(:  ;; 

- 

154 

WölfiB 

1 

4        „ 

155 

1 

7 

156 

Qüntheraleben') 

1 

b."m.  w" 

I        .. 

157 

Günthers-    U 
lebeD         [?| 

1 

Bt,  Petri 

1 

- 

158 

Ingerelebeo  /s" 

1 

Ecd.  paroch. 

2'/,     .. 

159 

» 

— 

— 

1 

160 

_ 

_ 

_ 

1 

161 

ür&be'leben 

1 

E«»l.  paroch. 

V.  loth 

162 

" 

HundebniDD  de- 

Boktum 

^ 

— 

'/!  , 

— 

163 

" 

Hatetädt     dwo- 
latum 

1 

- 

V,   ,. 

~ 

164 

HolzhauBen 

1 

Ecd.  paroch. 

IV,    ., 

165 

" 

" 

1 

~ 

1 

166 

" 

167 

- 

- 

^ 

- 

- 

168 

Herbaldm 

Herbsleben 

1 

Ecd.  paroch. 

25SoUdoa 

169 

1 

Copell.  in  Castro 
U(T  blieben 

9      ,, 

- 

170 

" 

" 

1 

CapelL  B.  M.  V 
in  Hcrbsleben 

11      ,. 

- 

171 

■' 

" 

~ 

~ 

~ 

1 

172 

1 

173 : 

" 

- 

- 

- 

1 

174 

arifentoDDa 

- 

Ecd.  paroch. 

20SoL 

- 

5)  Im  R^iiatnim  Subs,  steht  Qnmmersl«ben,  das    bedeutet  „Günth«ts- 
wo  S.  65  GüntherBleben  als  GonreelubiD  bezttdmet  wird; 


1.;.  Google 


zur  Zeit  der  Reformation. 


SanedetKiiche^           N»me  der 
Ddd  EapeUe     \              Vikarie 

Namedw 
Vikan 

Höhe  und 

Art  der  Be- 

solduaR 

SteuOT- 
quote 

:    1     : 

-        i          - 

- 

~ 

- 

EccL    in  Ingera- 
leben 

St.  Petri  et  Pauli 
St.  Catharinae 

HeiDT.  KOuig 
Con.  Morch 

- 

certoemaDBOs 
terrae  arabilia 
20  Schock 

- 

CapelLgt-Annae 
ut  Holzhaus«) 

EST«'     • 

Eccl.  Harhaiifl«D 
Viaria     Cipellae 
St.  Petri  et  Nico- 
lai in  VfegeBzeB 
rf.  No.  226 

? 

St  Oruda 

? 

Cour.  Enpech 

Hein.  Beckmann 

? 

4maidra, 
5  agroe 

Tineti 

20  Schock 

1  lo^ 

EecL  paroch. 

St.  Cathaiinae 

8L  Nicolai 
Corporis  Christi 

Joh.  Kndolf 

Heior.  Schaab 
Alb.  Kremer 

3  maldr.  fru- 

meoti,3ordei, 

3  avenae, 

ÖBolidoe 

5  maldra 

6  Schock, 

-  Ölgr 

18ch.l6., 

—    !^4  „ 

Idjen",    cf .  z.  B.  Fr.  Er^eUtdn:  Nachrichten  v 
n^^-|l   S.  60?  höSt  die  Kirche  in  Qfintbersleben  „ 


n  der  Stadt  Ohrdruf,  1844, 
t.  Petri". 


1.;.  Google 


Eirchlichea  n.  Bozialee  Leben  im  Htmogbam  Gotha 


No. 

SedsB 

PfftTTOrt 

Pfarre 

Name  der  Kirche 
oderRapeUe 

Steuer- 
qaote 

Vikar 

175 
176 

Herbeleben 

GrÄfentonna 

1 

CapelL  in  Caetro 
Gräfeatonna 

20  SolidoB 

1 

177 

- 

- 

- 

• 

178 
179 

OBtertonna  cura 

mortua 
OBtertonna 

1 

EccI.  paioch. 

12  SoUd« 

1 

180 
181 

182 

DOllstfidt 

1 

1 

Capdfto^tro 

25  Solidoe 

1 

183 

^ 

- 

- 

- 

1 

184 

_ 

_ 

1 

185 

- 

~ 

- 

186 
187 

^ 

Reifenheim  cnra 
mortua 

1 

1 

Eccl.  paroch. 

10  Solide« 

15       , 

- 

m.  FraepoBitura 


üfhofen  alias 

nieben 

1 

EccL  paroch. 

Salza 

1 
1 

Ct^^Ua  m  Eck- 

>aula 

1 

£ccL  paroch. 

' 

Wiegleben 

1 
1 

<Hä'°.ii:i- 

Falken 

Naiza 

1 

Eccl.  paroch. 

.;,  Google 


Zeit  dtx  Befomiation. 


v'  am«  da  Eintet 
odet  Kipdlc    \ 


ncboroOnf^i-'B.  M.  V.  MUtb.  He 

a  m«^o  alUiislCorporis   Chriati  etjjoh.  Cot 
parocÜalie    in      Fabiaui     et     °' 
Gräfeotonna     '     baetiani 


tJx-L  parocb.      -  Felicü  et  adancti 


I 


EccL  parocb.  St.'B.  M.  V. 
Petri 

Morjssterium  8t,]St.  CSriwä 

.VicolaiinDöU-l 
^tädt  1 

:^  vLpM.  St  Petri  B.  M.  V. 

to  DöUetädt  ', 
V\oiiasteriQiii    in  Bt.  Nicolai 

DaUfttSdt  j 

I 


PropetinDöl 
stSdt      ' 
Hein.  Sartor 


l    m&ldi«, 
3  Schock 

Smaldra  frn- 
meDti,ordei 

et  avenoe, 
8  Schock, 
ly,  agroe 


3  mald.    fru- 

meoti,  ordet 

avenae, 

2Sch.ltlor. 

1  solid . 


i  maldra 
frumenti, 
1  Schock 

3  maldra, 
7'/,  Schock 


2  maldra  [rn- 
6  Sciock 


24  gr. 
lSQh.20„ 


nl,,.     v.L.OOglC 


Xg  Kirchliches  u.  soziiJa  Leben  im  Bazogtam  Gotha 


EfftiTort        Pfarrer 


Beringen         Wangenheim  1      lEcd.  paroch.        Vi  Marc. 


Beringen  Mariae 


1       EccL  paroch.       k',  Marc 


- 

- 

Eccl.  paroch. 

'/,  Marc 

EccL  paroch. 

'/.  Marc. 

Eccl.  paroch. 

'/,  Marc 

Eccl.  parocL 

'/,  Marc. 

EccL  paroch. 

■/s  Marc 

EccL  paroch. 

V,  Marc 

Cap.  SL  Christo- 
phorialiaBTun- 

fv^'j'nher 

1 

.;,  Google 


r  Zdt  der  BeformatioD. 


Name  da  Eiicbe 
odtf  Kapelle 


Höhe  und 

Art  der  Be- 

Boldung 


Uc.    Mstth. 
Meyger 


5  mald.  fru- 1 
moiti  et  or- 
dei,  11  Bch. 
10  gr. 


EccL  paroch.      |B.  M.  V. 

Ist.  Catbarinae 


BeiDh.  Frefboth 
JoIl  Arnold 


l  mald.  fni- 

mmti,  8  fl. 

1  geh. 

>  mald.  fni- 

ineiiti,4Sch. 

? 


EcöL  paroch.       St  Stephani 

B.  M.  V. 
EccL  patocb.        St.  Andreae 
„         „  Not«  tcium  regum 


fa  Castro  Erffa  f 
EkL  pwoch. 


U.Joh.BeiDbotli 

de  Tambocli 
Fried.  Thomas 


Goede 
M.  Berth.  Dejn- 
hart 


Ecd.  paroch. 


Paul  FurmanD 


4  Bch.  24  gr. 
20'/,  flor. 
7'/,  mald.  fru- 1 

9  mald.  fru^ 
meDti,5ordei 
4  aveoae 

2'/,  Öchock 

1  9  Schock 
2  mald.    tru- 1 
menU.  1-/ 
aveoae,   20 
Schock 

i    mald.   fru- 

ordciminua 


■V,  L..OOglc 


Kirchliches  □.  soziales  Leben  im  Her»%tum  Gotha 


No. 

Sedee 

Pfarrort 

Pfarrer 

Nameder  Kirche 
oder  Kapelle 

ßteuer- 
qnote 

Vikar 

220 

221 
222 

Beringen 

Hütscherode  tb- 

cat  omniDO 
Beicbenbach 

1 
1 

Eßd.  paroch. 

Vs  Marc. 

I 

233  [Mihla  INeukirchen 

224  jLupuite  SitlelBtfidt 

2215         „  Schftnau  a.  1 


ESraer 
Obennehler 


1     lEccI.  paroch. 


IV.  Fraepoflitara 

11  loth  I    — 

V.  Fraeposltnra 


cf.  No.  168-173 

" 

Eccl.  Wiperti 
Eccl.  Mariae 

B  BolidoB 

8       „ 

Eccl.  paroch. 

4  BolidoB 

Äua  vorstehender  Tabelle  geht  nnn  hervor,  daß  im 
Bereich  des  jetzigen  Eerzogtams  Gotha  120  Pfarretellen, 
1  Dekan  und  14  Domherren  am  Marienstift  und  109  Vikarien 
vorhanden  waren,  die  Summe  der  Säkularkleriker,  die  zu 
dem  Snbsidtinm  beiznstenem  hatten,  betrug  demnach  244, 
rechnet  man  dazu  noch,  die  Mönche  im  Augustinerkloeter 
zu  Gotha,  in  den  Gistercieuserklöstem  Oeorgenthal  and 
Volkenroda,  wie  in  der  Becediktinersbtei  KeiDhardt^brannen, 
zusammen  mindestens  100,  so  ergiebt  sich  für  die  Zeit 
unmittelbar  vor  der  Keformation  eine  Gesamtsumme  von 
etwa  344  geistlichen  Personen,  dnrch  die  der  Bezirk  des 
jetzigen  Herzogtams  Gotha  kirchlich  versorgt  wurde,  dabei 
sind  die  Nonnen  im  Kreuzkloster  zu  Gotha  und  in  Ichters- 
bansen  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht,  auch  die  Klöster 
zu  Döllstädt,  GräfentonoB  und  Wannigsroda  sind  unberUck- 
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aichtigt  geblieben,  Treil  sie  1506  nicht  mehr  bestanden. 
Nach  Einttlbrang  der  Reformation  und  nach  Einziehong 
der  KldBter  sank  diese  Zahl  ganz  bedentend  herab,  denn 
ans  den  Visitationsprotokollen  von  153S*)  ergiebt  eich,  dafi 
damals  im  Oothaischen  89  Pfarrdörfer,  8&  Kirchdörfer, 
nebst  6  eiogepfarrten  Dfirfern,  vorhanden  waren.  Hentza- 
tage  amtieren  etwa  120  Geistliche  im  Herzogtum. 

In  dem  Steaerregister  von  1506  werden  114  gothaiache 
Orte  aafgeftkbrt,  11  von  diesen  Orten  sind  jetzt  wQst, 
n&mlicfa  TSpfleben,  Uittelhaosen,  Ostheim,  Alsobleben,  Off- 
hansen,  Nensais,  Hatst&dt,  Ostertonna,  Beifenhain,  Tängor- 
tail,  Wegeszea,  '6  sind  jetzt  keine  selbständigen  Orte 
mehr,  n&mlich  Kindleben,   Hundsbrunn   and   Hatscheroda. 


6)  BnrUiardt,  Geschichte  der  Visitationen,  S.  127  ff. 
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Ea  fehlen  in  dem  Register  folgende  gothaiache  Orte : 
Ariesberg,  Bittatedt,  Burla,  Cabarz,  Catterfeld,  Crawinkel, 
Cnmbach,  Deubach,  Dftrrberg,  Ebenshansen,  Elgersbnrg, 
Engelsbacb,  Ettenbanaen,  Finaterbergen,  Pischbach,  Franken- 
roda,  FriedriohBanfang,  Gehlberg,  Georgenthal,  Goapiteroda, 
Gritfenhain,  Grofltabarz,  Hallnngen,  Hastrungafeld,  Heerda, 
Herrenhof,  Hohenbergen,  Kätberfeld,  Kahlenberg,  Settmanna- 
hauaen,  Klein -Kenia,  Klein  -  Schmalkalden,  Klein  -  Tabarz, 
Komhoobheim,  Langenhain,  Laaterbach,  Lonisenthal,  Mane- 
bacb,  Uehlis,  Menteroda,  Metebach,  Kanndorf,  Nendieten- 
dorf,  Nenfrankenroda ,  Oberhof,  Osterberingen,  Blioda, 
Bippersroda,  B^dicben,  Schmerbaoh,  Sobnepfentbal,  Schwarz- 
wald,  Sondra,  Stedten,  Stntzhaus,  Tambnchshof,  Trasdorf, 
Yolkenroda,  Weingarten,  Wipperoda,  Zella;  zusammen 
61  Ortechaften.  Davon  gehörten  Zella  nnd  Mehlis  nicht 
znm  Mainzer  Sprengel,  von  den  äbrigen  Orten  hatten  die 
meisten  wohl  keinen  Pfarrer,  da  konnte  alao  auch  keine 
Steuer  erhoben  werden,  einige  wenige  von  den  Orten  sind 
neuere  OrQndnngen,  etliche  mögen  auch  wohl  Kloaterdörfer 
nnd  darum  frei  von  der  Abgabe  gewesen  sein. 

Wie  aus  der  obigen  Tabelle  bervorgebt,  ist  bei  den 
Pfarrern  nur  die  Steuerquote  angegeben,  wahrend  bei  den 
Vikaren  die  Dotation  sehr  genau  verzeichnet  steht,  aber  auch 
ans  der  Steaerquote,  wie  sie  für  die  Pfarreien  anfgezeichnet 
iat,  wird  sich,  da,  wie  achon  angemerkt,  der  zwanzigste  Teil 
des  Jahreseinkommens  abgefordert  wurde,  heransrechnen 
lassen,  wie  hoch  ungefähr  die  Beeoldung  der  Pfarrer  war. 
Wer  10  Solides  oder  mehr,  wer  3  Lot  oder  mehr, 
wer  2  Gulden  oder  mehr,  wer  '/,  Mark  oder  mehr  steuern 
muQte,  der  hatte  ein  jährliches  Einkommen  von  mindesten» 
40  Ooldgnlden,  „das  war  naoh  den  Geld  Verhältnissen  des 
beginnenden  16.  Jahrhunderts  nicht  gerade  ein  gl&nzendea, 
aber   doch   ein   reichliches  Einkommen"^).     So  bezog  z.  B. 


7)  Seckendorf,  Commentarins  de  Lutheraniemo,  Frankfurt  und 
Leipzig  1692,  Lib.  3,  S.  70. 


1.;.  Google 


zur  Zeit  der  KefonuAtion.  23 

Dr.  Bngeuhagen  in  Wittenberg  aach  nur  60  fl.,  and 
noch  1533  empfiehlt  Jnstas  Jonaa^)  bei  der  allgemeinen 
thüringischen  Visitation,  daB  den  Pfarrern,  welche  keine 
weiteren  Einkünfte  hätten,  60  fl.  oder  doch  wenigstens 
40  fl.  gereicht  werden  möchten,  während  Melanchthon 
1525  an  Besoldung  100  11.  nnd  ans  Gnaden  noch  einmal 
100  fl.  bezog.  Um  nun  zn  verstehen,  was  40  fl.  bedeutet, 
mnB  man  bedenken*),  dafi  man  zur  Zeit  der  Reformation 
f&r  1  fl.  so  viel  Boggen  kaufen  konnte,  wie  jetzt  ffir 
16  M.  76  Pfg.  —  Eine  Hufe  Landes  ertrag  5  fl.  Wert, 
macht  nach  jetzigem  Geldwerte  also  78  M.  76  Pfg.  Ein 
Fader  Heu  wurde  mit  1  fl.  =  15  K.  75  Pfg.,  1  Halter 
Eom  mit  3  fl.  =  47  K.  25  Pfg.,  1  Mit.  Gerste  ebenso 
hoch,  1  Mit.  Hafer  mit  2  fl.  =  31  M.  60  Pfg.  veran- 
schlagt. Als  Herzog  Johann  Friedrich  1527I»}  auf 
einer  Reise  nach  Düsseldorf  nach  Gotha  kam,  da  hatte  er 
folgende  Preise  zu  bezahlen  (der  meißnische  Gulden  hatte 
21  Gr.,  der  Groschen  12  Pfg.,  der  Pfennig  3  Heller):  fQr 
1  Pfd.  Rindfleisch  5  Pfg.,  för  1  Pfd.  Schweinefleisch 
5Vt  Pfgi  ^  Kalbfleisch  das  Pfund  3  Pfg.;  far  Hecht  das 
Pfand  l'/j  Gr.,  fttr  Karpfen  &  Pfd.  1  Gr.,  für  1  MaB 
1"/,  Nößel  Schmerlen  7  Gr.,  fOr  2  Kapaunen  6  Gr.,  ffir 
1  Mandel  Eier  1  Gr.,  fÖr  1  Pfd.  Butter  10  Pfg.,  für 
1  Schock  Äpfel  4  Gr.  Ein  Bote,  der  nach  Biaenach 
geschickt  wurde,  bekam  3  Gr.,  2  fl.  aber  mnflte  er  be- 
zahlen „dem  Jaden  za  Gotha,  der  den  von  Wildenfels 
curirt,  zu  vertringken".  Diese  Preise  mufl  man  im  Äuge 
behalten,  wenn  man  verstehen  will,  wie  behauptet  werden 
konnte,  daß  die  Pfarrer,  die  40  fl.,  nach  jetzigem  Geld- 
wert also  630  M.  einzunehmen  hatten ,  auskömmlich  be- 
soldet seien. 

Von  den  in  der  Tabelle  aufgefahrten  120  Pfarrstellen 

8)  Seckendorf,  a.  a.  0. 

9)  Burkhafdt,  Geechichte  der  Vieitationen,  8.  XXIV  f. 

10)  H.  Hefl,    Eine  BeiMrechnung  aus  dem  Jahre  Ib'il.    Zeit- 
■dnift  t  Thflr.  Geschichte  n.  AJterttmukde.,  N.  F.  Bd.  10,  B.  Gll  ff. 
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erreichten  nur  40  ein  Einkommen  von  40  ä.,  während 
80  geringer  dotiert  waren.  Am  meisten  hatten  zn  steuern: 
die  Elöater  zu  Ichtersbaosen  und  ßeinhardtsbrnnnen,  so- 
wie das  MarieoBtift  in  Gotha.  Von  Pfarrern  erfreuten  eich 
der  hfiohsten  Beaoldangen  die  Geistlichen  in  Herbsleben, 
Oräfentonna,  Ichtershansen ,  DfiUstädt,  Wechmar,  Sftlzen- 
bräcben,  Borgtonna,  BallstiLdt,  Bnfleben,  Wangenheim  und 
GroBenberingen ,  während  am  geringsten  die  Pfarrer  in 
Nenroda,  Petriroda,  Rahla,  Orabsteben,  Fraukenhain,  Hnnda- 
brunn  und  Nazza  besoldet  waren. 

Die  109  im  Bereich  des  jetzigen  Herzogtums  Gotha 
vorhandenen  Yikarien  sind  mit  einer  Stenerqnote  von 
3  Schock  bis  herab  zu  8  Groschen  eingestellt;  durch- 
schnittlich werden  diese  Vikare  nicht  einmal  1  Schock  zu 
steuern  gehabt  haben.  Nur  ein  Vikar  ist  vorhanden,  der 
a  Schock  SU  zahlen  hat,  dessen  Einkommen  belief  sich 
also  auf  (50  Schock  =  6  Mark  =  42  fl-  nur  3  Vikare 
zahlten  über  2  Schock,  hatten  demnach  28  fl.  einzu- 
nehmen. Wer  noch  so  glücklich  war,  1  Schock  abgeben 
zu  müssen,  erfreute  sich  einer  Besoldung  im  Werte  von 
14  ö.  Doch  verschlechterte  sich  die  Lage  der  Vikare  noch 
durch  folgenden  Umstand  :  wo  es  irgendwie  gute  Vikarei- 
besoldungen  gab,  da  verstanden  es  die  einäuQreichen  Geist- 
lichen, besonders  aber  die  Erfurter  Juristen,  die  zum 
großen  Teil  als  Stiftsherren  auch  die  Priesterweihe  em- 
pfangen hatten,  sich  diese  Einkünfte  anzueignen.  Die 
Pfrändenjagd,  der  PfrQndenhandel  stand  damals  in  Üppigster 
Blüte.  „Ut  nnnc  snnt  saecula,  preces  sunt  irritae,  nisi 
altaria  nnmmis  emas"  schreibt  einmal  Mntian^'),  das 
bedeutet  doch:  „Bewerbungen  um  Pfründen  ohne  Geld- 
aufwendungen  waren  damals  Oberhaupt  erfolglos."  Wer 
eich  in  Besitz  einer  Vikarei  gesetzt  hatte,  der  zog  die 
Erträge  der  Pfrllnde  ein,  liell  aber  die  damit  verbundenen 
Pflichten,   das   Messelesen   an   bestimmten  Altären    and  zu 

11)  Giltert,  No.  381;  Krause,  No.  364. 
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den  Torgescbriebenen  Zeiteo,  dnrch  Ändere  erfüllen.  Dia 
PfrOndeninhaber  verauktio eierten  sozusagen  das  Messelesen, 
ond  der  Mindest  fordern  de  erhielt  die  Vikarie.  Da  es  eine 
Besidenzpflicht  für  die  Pfritndeninltaber  nicht  gab,  kam  es 
sehr  b&afig  vor,  daC  eine  ganze  Anzahl  von  Vikarien  an 
verschied enen  Orten  in  einer  Hand  sioh  befanden.  So 
hatte  der  vorletzte  Dompropst  am  Marienstift  zu  Gotha, 
Gerhard  Marschalk  von  Gosserstädt,  nicht  nur 
in  Ballstftdt,  sondern  anch  in  Gntenhausen,  in  Goseeratädt 
und  Baderedorf  reichdotieite  Vikarien;  der  Propst  am 
Marienstift  zu  Erfurt,  Licenciatas  juris  Johann  Nithard, 
war  sogar  in  Besitz  von  14  Vikarien,  und  zwar  1  in  Gotha, 
8  in  Erfnrt,  1  in  Möbiaburg,  1  in  Sömmerda,  1  in  Witz- 
leben, 1  in  Eisenach  und  1  in  Jecbabnrg.  Johann  Satz- 
mann in  Gotha  hatte  2  Vikarien,  1  am  Stift  in  Gotha 
und  1  in  Bemstädt.  Conrad  Morch,  ebenfalls  Domherr 
in  Gotha,  ein  Hanptfeind  Mutians,  hatte  1  Vikarie  in 
Gotha  and  3  in  Erfurt. 

Daß  bei  solchen  Besoldungsverhältnissen,  die  man  im 
großen  and  ganzen  als  ärmliche  wird  bezeichnen  müssen, 
die  Ausschreibung  jenes  Subsidiums  die  Betreffenden  nicht 
angenehm  berührte,  ist  wohl  begreiflich,  doch  haben  die 
Geistlichen  in  den  gothaischen  Orten  trotzdem  recht  gut 
gezahlt,  nur  hinter  wenigen  Posten  steht  ein  „nihil".  In 
uderen  Gegenden  des  Mainzer  Sprengeis  in  ThOringen  muA 
die  Armut  unter  den  Geistlichen  viel  gröQer  gewesen  sein. 
8o  beißt  es.  z.  B.  von  einem  Vikar  in  Stolborg:  „in  summa 
paupertate  obiit,  nihil  relinquans"  ;  weiter  von  einem  Vikar 
auf  Schloß  Schauenforat,  zur  Sedes  Oberweimar  gehörig: 
„valde  ezilis  et  nihil  habet,  dann  die  Eost  uff  dem  Schloße 
der  Herren  Bewsszen  von  Plawe  zu  Grewtz  ideo  propter 
panpertatem  aufugit",  ibnliah  von  einem  Vikar  in  Willer- 
städt,  „in  summa  panpertate  obiit" :  und  von  seinem  Nach- 
folger:  „devastavit  benefioium,  tandem  anfngit  extra 
dicoecesin". 

Was   nun   die  Art  der  Dotation  anbetrifft,  so  ist  die- 
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selbe  leider  nur  bei  den  Vikaren  angegeben,  nnd  zwar  nur 
bei  101  Vikaren.  Bei  der  Besoldung  dieser  Vikare  Über- 
wiegt nun  die  Gelddotation  ganz  bedeutend,  in  69  Fällen 
giebt  es  reioe  Gelddotation,  dagegen  nur  in  i  Fällen 
reine  Fruchtdotation  (2  mal  in  der  Stadt  Gotha,  1  mal 
in  Herbsleben  und  1  mal  in  Sonnebom)  nnd  nur  1  mal 
reine  Landdotation  (in  Ingersleben),  in  17  Fällen  Geld- 
nnd  Fruchtdotation,  in  3  Fällen  Geld-  nnd  Landdotation, 
in  2  Fällen  Geld-  nnd  Weinbergdotation,  in  1  Fall  Geld-, 
Getreide-  nnd  Weindotation  (Gräfentonna) ,  in  1  Fall 
Gteld-,  Getreide-  und  Hoiadodation  (Ohrdmf),  in  1  Fall 
Geld-,  Hol«-  nnd  Hühnerdotation  (Ohrdruf),  in  1  Fall  Geld-, 
Getreide-,  Hühner-  und  Weinbergdotation  {Groß  •  Fahner) 
nnd  endlich  in  1  Fall  Getreide-  und  WeinbergdotAtion 
(Holzhansen).  Also  sKmtlicbe  Vikare,  mit  Ausnahme  von  6, 
hatten  bei  ihrer  Besoldung  irgendwelche  Geldbezäge.  Wein- 
berge aber  besaßen  5  Vikare,  and  zwar  in  Gotha,  in  Herbs- 
leben, in  GroQ-Fahner,  in  Holzbansen  und  in  Gräfentonna. 
Der  Weinbau  muß  früher  doch  auch  im  Gothaischen  nicht 
so  anbedeutend  gewesen  sein,  denn  noch  in  der  Ausgabe 
des  Schulmethodua  von  1662  heißt  es:  „Bie  Scbnlarbeit 
sol  durchs  gantze  Jahr  fleißig  verrichtet,  nnd  nicht  ehe  als 
in  der  Scbnitt-Emde,  wo  man  keinen  Weinwachs  hat,  in 
den  DOrfem  auff  6  Wochen,  in  den  Städten  aber  anff 
4  Wochen,  ingleicben  bey  Kircbmessen  ein  par  Tage  unter- 
lassen werden.  Wo  aber  Weinlese  gebalten  wird,  darza 
eine  ziemliche  Zeit  gehöret,  sol  die  Hälö'te  der  gesetzten 
Zeit  in  der  Schnitt-Emde,  nnd  die  übrige  in  der  Weinlese 
die  Schal- Arbeit  nachbleiben." 

25  Vikare  bekommen  Getreide,  nnd  zwar  alle,  mit 
Ausnahme  eines  Einzigen,  Roggen,  8  haben  neben  Roggen 
auch  noch  Hafer,  5  haben  neben  Roggen  auch  noch  Gerste, 
2  haben  neben  Korn  auch  noch  Gerste  nnd  Hafer.  Be- 
merkenswert ist,  daß  im  ganzen  Bereich  des  jetzigen 
Herzogtums  Gotha  bei  den  Vikaren  Weizendotation  nicht 
vorkommt,   das   schließt   nun    aber  freilich   nicht  ans,   daß 


n,s,t,..d:,i.  Google 


ZOT  Zeit  der  Beformation.  27 

Pfarrer  Decimsitioii  an  Weizen  gehabt  haben  mögen.  Da 
nnr  bei  den  109  Vikaren,  nicht  aber  bei  den  120  Pfarrern 
die  Art  der  Dotation  angegeben  ist,  die  Pfarrer  aber 
sicherlich  nicht  nur  mit  barem  Oelde,  aondern  auch  mit 
Land  und  mit  Qetreide  und  mit  Weinbergen  etc.  dotiert 
varen,  so  lassen  sich  ans  den  nns  bekannten  Dotations- 
gegenständen auf  die  wirtsohafllicben  Verhältnisse  sichere 
Schlüsse  wohl  kanm  ziehen. 

DaS  in  den  nach  dem  Walde  za  gelegenen  Ortschaften 
die  Qelddotation  überwiegt,  nnd  daQ  hier  an  einzelnen 
Orten  Dotation  an  Holz  vorkommt,  während  im  äaohen 
Lande,  in  der  Gegend  um  Uolscfaleben,  Gr&fentonna  und 
Herbsleben,  herum ,  die  Geistlichen  vielfach  auch  mit  Ge- 
treide besoldet  worden,  ist  ja  eigentlich  selbstverständlich. 
Was  es  nnn  mit  den  Vikaren  nnd  deren  Pflichten  ffir 
eine  Bewandtnis  hatte,  möge  an  einem  einzelnen  Beispiel, 
an  dem  Vikar  zu  Hörseigau  > '),  der  zagleich  FrQhmeSner 
war,  gezeigt  werden ;  anfier  in  Hörseigan  gab  es  solche 
.Prähherren"  „primiasarii",  noch  in  Gotha,  in  Waltershansen, 
in  Friemar,  in  Tambaoh  und  in  Hochheim  bei  Gotha.  Im 
Jahre  14&S  wurde  mit  Bewüligang  Heinrichs  von 
Buttelstedt,  Dechanten  am  Liebfrauenstift  zn  Eisenaoh, 
—  anf  welches  Stifl  im  Jahre  1433  das  Patron atsrecht  fiber 
die  Pfarrkirchen  zn  Sättelstädt  nnd  Höisetgau  übergegangen 
var^  *)  —  zn  Hörselgau  eine  ewige  Vikarei  nnd  FrEthmesse 
aber  dem  Frühaltar,  der  da  geweihet  ist  in  die  Ehre  des 
heiligen  Kreazes,  der  reinen  hochgelebten  Jungfraa  Uaria 
and  Sankt  Eatharinen  instauriert  nnd  gestiftet  mit  der 
Bestimmong,  daQ  der  Besitzer  der  Frühmesse  alle  Woche 
ftnf  ewige  Hessen  darüber  lesen  soll,  allezeit  frühe  mit 
dem  Uorgen  nnd  Tage,  nach  Bequemlichkeit  der  Zeit  and 
ungehindert  der  Pfarrmesso,  also  daß  der  Sonntag  soll  leer 

12)  Pfairarchiv  in  Hörselgau. 

13)  [Brückner]  Kirchen-  n.  Scbulataat,  Bd.  2,  Heft  12,  S.  24;  cf. 
FulliDi  Annalee  Iienac,  B.  112. 
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aaagefaen  und  statt  desaeD  ein  Tag  io  der  Woche,  welcher 
dem  Frühherm  be^aem  Bein  will.  Aach  soll  der  Vikar 
einem  jeglicheo  Besitzer  der  Pfarrei  zu  allen  Festen,  an 
denen  es  sich  gebflhrt  Prozession  zu  halten,  gehorsam  sein 
in  Vespern,  Messen,  Beden,  und  an  welchem  Tage  in  der 
Woche  ein  Fest  fiele,  an  welchem  eine  Frühmesse  zu  halten 
ist,  die  Messe  soll  er  unter  der  Messe  auf  solch  Fest  halten, 
auf  dafi  die  Leute  desto  fleifiiger  in  der  „Homesse"  bei  der 
Predigt  und  Gottesdienst  bleiben.  Derselbige  Vikar  soll 
auch  dem  Pfarrer,  so  der  von  Not  wegen  nicht  einheimisch 
oder  krank  wäre,  ob  sich  das  begäbe,  die  heiligen 
Sakramente  seinen  Pfarrleuten  zu  reichen  oder  zu  taufen 
behilflich  sein. 

Die  Besoldung  des  Vikars  ist  nun  folgende:  Zu  solcher 
Frühmesse  dem  Herren,  der  die  besitzet  und  beleset, 
folgen  soll  1)  Eine  Hufe  Landes,  die  gelegen  ist  im  Felde 
und  Flur  zu  Orabsleben,  die  vor  langen  Jahren,  vor  alters, 
zu  demselben  Altar  bescheiden  ist.  2}  Zwei  Schock  Geldes 
jährlichen  Zinses,  der  auf  7  Acker  feldiglichs  (das  sind 
21  Acker,  nämlich  7  Acker  im  Winterfeld,  7  Acker  im 
Sommerfeld  und  7  Acker  in  der  Brache)  ruht,  die  dem 
Herrn  von  Vamroda  zu  Lehn  gehen,  ein  gewisser  Härtung 
Linnung  hat  die  Vikarei  damit  beschenkt.  8)  hat  der 
Pfarrer  zu  Hörseigau,  Johann  Am  Markte,  dazu  ge- 
stiftet von  seinem  väterlichen  Erbe  in  Hörseigau  9  Schock 
Geldes  jährlichen  Zinses,  ebenso  haben  noch  andere  Leute 
Zinsen  an  den  Vikar  zu  zahlen,  so  daO  er  zusammen  an 
Geld  32  Schock  einzunehmen  bat  Die  Heimbärgen  nnd 
die  ganze  Gemeinde  Hörseigau  wollen  Vormünder  sein,  solchen 
Zins  dem  Vikar  za  reichen. 

Im  Jahre  1457  wurde  die  Hufe  Landes  zu  Grabs- 
ieben durch  den  ersten  Frübmeflner  in  Hörselgau,  Ludwig 
Brun,  durch  den  Heimbürgen  und  seine  vier  „Mete- 
kumpen",  sowie  durch  die  ganze  Gemeinde  einem  Grabs- 
leber  Kanne  mit  Namen  Gurt  Grauwe  und  Käthe, 
seiner    ehelichen  Wirtin,    gelassen    und    zu    eigen    gethao, 
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vofQr  der  Curt  Granwe  dem  Vikar  aa  j&hrlicben  £rb- 
ziiueii  »nd  EomgOlten  zwei  Heger  Malter  schönen,  lauteren 
Joggen  und  zwei  Heger  Malter  schonen  Weisen,  beides 
schöDea,  lanteres,  gefegtes  Getreide,  nebst  zwei  Michels- 
hüimem  auf  seine  Kosten  gen  Hörseigau  za  schicken  bat. 
—  Anch  sollen  die  Altarleate  verpflichtet  sein,  dem  Vikar 
von  des  Gotteshauses  wegen  zn  reichen :  Meßgewand,  Kelche, 
Bücher,  Wein,  Lichte,  und  was  sonst  nötig  ist,  der  Kirchner 
aber  soll  dem  Vikar,  gerade  so  wie  seinem  Pfarrer,  zn 
solcher  Frühmesse  Handreichung  thun  und  dienen  ohne 
Widerrede,  Auch  sollen  die  Altarlente  dem  Vikar  zn  jeg- 
Ücfaem  Weicbfasten  ( Weihefasteu,  Qaatemberfasten)  ein  Pfund 
Wachs  zn  Gelichten  geben  von  des  Gotteshanses  wegen, 
dabei  er  seine  Siebenge zeiten  (das  sind  die  sogen,  horae 
Canon icae)  and  sein  Gebet  gethnn  mag.  Dagegen  hat 
der  Vikar  jährlich  zu  Michaeli  5  Schilling-Pfennige  dem 
Pfarrer  „vor  eyne  Wedirstattong,  das  man  nennet  Bestener", 
in  zahlen.  Sollte  ihm  ein  Hans  oder  Hof  gegeben  oder 
gekauft  werden,  das  soll  er,  ebenso  wie  das  Vieh,  das  er 
hält,  irei  haben,  nnr  darauf  liegenden  Erbzins  und  Hirten* 
lohn  soll  er  selbst  bezahlen.  Der  Vikar  bat  sp&ter  wirklich 
ein  Haus  bekommen.  Als  am  Mittwoch  nach  Andrei  1528 
von  der  Planitz,  Melanchthon,  Meniue  und 
MyconiuB  als  Visitatoren  in  HOrselgau' *)  anwesend 
waren,  wurde  bestimmt,  daß  alles  Einkommen,  der  Vikarei 
gehörig,  aasgenommen  der  Vikarei  Behausung,  nach  Ab- 
Bterben  des  Vikars,  dem  Qotteshause  und  nioht  dem 
Pfarrer  faeimfallen  soll.  Daher  stammt  ein  gut  Teil  des 
jetzigen  Hörselganer  Kirchenvermögens. 

Eine  Ffllle  von  geistlichen  Personen  war  also  im 
Qoth^schen  in  der  Zeit  nnmittelbar  vor  der  Reformation 
vorhanden,  die  Qnalit&t  derselben  lieH  aber  leider,  mit 
wenigen   rflhmlicben  Ausnahmen,    viel   zn    wünschen  Übrig. 

Da,  wo  jetft  in  der  Stadt  Gotha  das  Landratsamts- 

14)  Pfarrarchiv  in  HQndgan. 
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geb&ude  steht,  l&gen  am  Sfarienberg,  so  genannt  nacH  der 
dort  sich  erhebenden  Marienkirche,  „etlicb  viel  wander- 
Instig  erbauten  Canosikenbäuser",  in  einem  derselben,  das 
von  ihm  erkauft  und  nach  seinem  Behagen  eingerichtet 
war,  vohnte  eeit  1502  Conrad  Mutianna  Rafus, 
Domherr  am  filarienatift.  Über  der  Eingangspforte  standen 
die  Worte  geschrieben:  „Beata  Tranquillitaa."  Zur  ebeuen 
Erde  waren  die  Wohnräume,  oben  die  Bibliothek.  Auf  der 
zn  den  unteren  Gemächern  führenden  Thür  stand  die  In- 
schrift: „Bonis  cuncta  pateant"  Wie  es  in  diesem  Hause  ' 
anssah  und  wie  ea  dort  zuging,  wird  uns  1515  von  dem 
dort  oft  verkehrenden  Poeten  Euricius  Cordus  folgender- 
maßen geschildert '*): 
„Abwärts  neigt  der  Olymp  und  entführt  den  Tag,  da  betret  ich 

Bufus'  Haus;  an  das  Mahl  hat  er  sich  ebengesetzt. 
Gleich  thut  jegliche  Thiir  sich  auf,  nnd  6s  holen  die  Diener 

her  den  edelsten  Wein  aus  dem   gefülleteu  FaB. 
Beicb  zwar  glänzte  im  Schmucke  die  hergerichtet«  Tafel, 

selbst  mit  Lybisohem  Mahl  waget  die  Küche  den  Kampf. 

Größere  Wonne  jedoch  als  der  Gaumen  schaffet  das  Ohr  mir, 

denn  zu  vernehmen  fürwahr  wähn'  ich  Orpheischen  Klang. 

Also  beredt  war  der  Sänger,  er  kürzte  zu  kleinen  Sekunden 

durch  sein  süQes  Gespräch  schleichende  Stunden  mir  ab, 

So,  wenn  duftet  die  Lese  des  Weins  auf  Hybläischen  Fluren, 

träufelt  ans  flüssiger  Zell'  goldener  Konig  hervor. 
Wer  nur  immer  verlangt,  einen  Mann  zu  sehen,  der  freundlich, 

bieder,  gelehrt  und  mit  echt  christlichem  Sinne  geziert, 
Den  nicht  leitet  der  Wahn  des  thörichten,  eitelen  Hanfens, 

der  seine  Tage  in  Kuh'  schließen  zu  können  begehrt: 
Suche  dies  Obdach  auf,  wo  gleich  wie  aus  Delphischer  Grotte 

er  als  zweiter  Apoll  kündet  prophetischen  Spruch. 
Und  daS  irre  der  FuQ  nicht  gehe  in  schwankendem  Zweifel 

(nicht  zu  betreten  zu  oft  pflegen  Besucher  den  Weg): 
Heimlich  hinter  dem  Dom  steht  still  verborgen  das  Häuschen 
schier  von  Dädalischer  Kunst  und  labyrinthischem  Bau, 
15.1  Krause,  Briefwechsel,  S.  18  f. 
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Schon  ein  einziger  Blick  verrtltb  dir  daa  „Rahige  Leben" 

mit  Ewei  Worten  sogleich  zeiget's  ein  Schildchen  dir  an. 
Ziehe  die  Schnur,  die  hier  von  des  Hanses  Giebel  herabhängt, 

gleich  schallt  klingender  Ton  drinnen  vom  Olöckchen  aus  Erz- 
Nicht  kommt  wangen geschminkt  eine  Thais,  die  Thüre  zu  öffnen, 

deno  vor  solchem  Gezücht  schaudert  der  heilige  Ort; 
Nicht  hat  in  ewigem  Fener  also  die  züchtige  Keuschheit 

Yestas  Tempel  gehegt,  wie  dieses  Haus  sie  bewahrt: 
Kommen  wird  ein  geschäftiger  KnaV;  aus  dem  Fenster  sich 

biegend, 

fragt  er  dich,  wer  und  woher,  was  deines  Kommens  Begehr. 
Hebest  du  dann  die  Augen  empor,  so  wirst  du  die  Aufschrift 

)esen :   „Dem  würdigen  Gast  öfFnet  eich  jegliche  Thür". 
Doch  dein  Kommen  entweihe  ja  nicht  den  Musischen  Tempel ; 

siehe  zuvor,  ob  dich  Fhöbua  zu  lieben  vermag. 
Keine  erwünschtere  Kunde  vermagst  du  zu  bringen,  als  wenn  du 

meldest:  den  scheußlichen  Feind  bändigte  Capnions  Arm. 
Diesen   preise  du  hoch  und  heiCe  den  Fürsten  der  Dichter 

noch  jahrhundertelang  leben  als  siegender  Held. 
Dann  wird  Eufus  eich  gern  ale  lieber  Freund  dir  erweisen 

und  dich  grüßen  als  Glied  seines  geselligen  Bunds. 
Farbig  erglänzet  die  Wand  von  den  Wappen  vieler  Poeten 

welchen  er  also  geeint  dauernde  Liebe  gelobt. 
Sieh',  hier  tödtet  der  Storch  mit  klapperndem  Schnabel  die 
Schlange, 

deinen  liebenden  Sinn  zeigt,  Spalatinus,  er  au. 
Weiter  dorten  das  Hom  Rubiane    mit  Kiemen    umwunden 

und  manch  anderes  Bild  zeiget  den  Blicken  sich  hier. 
AbervorallemderSchwan,dasHaupt  in  den  Wolken  verbergend 

dir  ist   solcher  mit  Recht,  hessischer  Dichter,  geweiht. 
Keben  ihm   kriecht  ein  winziges  Stück,  der  stachlige  Igel, 

dreifacher  Lorber  umgiebt  rings  ihn  mit  biegsamem  Zweig, 
lächerlich  T  hier,  wie  kommst  du  hierher?  wie  will  doch,  o  Rufus, 

häßliches  Enlengehreisch  passen  zum  Schwan  enges  an  g  ? 
Irret  denn  so  dein  Wahn  zu  Gunsten  unserer  FoOen, 

daß  du  den  Jüngling  werth  achtest  so  ehrenden  Ruhms  ? 
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Nicht  nach  meinem  Verdienet,  nein,  wie  es  gewogener  Sinn  dir 

eingiebt,  schätzest  du  mich,  stellst  mich  um  vieles  zn  hoch. 

Doch  wo  gerathe  ich  hin  ?  waa  schweif  ich  in  solcherlei  Abwog  ? 

Jetzt  zum  begonnenen  Spiel  lenk'  ich  die  Leier  zarQck." 

Hier  in  der  „Tranqaillitas",  wie  das  Haus  Matia.ns 
allgemein  genannt  wurde,  lebte  Mutian  unter  seinen 
Büchern,  „seinen  kostbarsten  Schätzen",  „der  einzigen 
Erholung  des  Lebens",  der  Wissenschaft.  Als  ihn  sein 
vertrautester  Frennd  TJrban,  der  Hausverwalter  im  Kloster 
Georgenthal,  bald  nach  Beginn  ihrer  Freundschaft  150& 
fragte,  warum  er  nicht  dem  Beispiel  seiner  Brflder,  von 
denen  der  eine  als  Kanzler  in  Kassel,  der  andere  als 
mainzischer  Küchenmeister  in  Erfurt  es  sni  ansehnlichen 
Stellangen  gebracht  hatten,  gefolgt  sei,  antwortete  er  ihm' b): 
„Lieber  Urban,  diese  Meinung  von  mir  gieb  nar  aaf. 
Mein  Ziel  ist  ein  anderes  als  das  meiner  Brüder.  Diese 
haben  den  Fürsten  und  der  Kurie,  dem  Knhme  nnd  dem 
Beichtnm  gedient  nnd  bei  den  Ungelehrten  einen  gro&en 
Namen  erlangt.  Auch  sind  sie  deshalb  nicht  za  tadeln, 
vielmehr  zu  loben,  weil  der  eine  seinen  Kindern  ein  an- 
ständiges Erbe,  der  andere  sich  und  mir  nützen,  und  beide 
die  Familie  Mat  verherrlichen  wollten.  Mein  Ziel  ist  aber 
ein  anderes.  Alle  Mute  sind  dahingesnnken,  nnrUutian 
ist  noch  übrig.  Daher  suche  ich  nicht  den  gewöhnlichen 
Huhm  und  Beichtnm,  sondern  bin  mit  wenigem  zufrieden. 
Wenn  ich  dir  und  den  Deinigen  durch  die  Ehre  der  Wissen- 
schaft von  Nutzen  sein  kann,  so  wirst  dn  um  nichts  ver- 
geblich bitten.  Wenn  du  aber  forderst,  waa  die  Menge 
an  den  ruhmsüchtigen  Doktoren  bewundert,  dann  irrst  du 
dich  in  meinem  Charakter.  Mein  Leben  raht  in  der  Stille 
der  Frömmigkeit  und  WissenscbafL  Qott  nnd  den  heiligen 
Männern  und  der  Erkenntnis  des  ganzen  Altertums  ist  mein 
Streben  gewidmet." 

Hier    in    der  Tranquillitas  sammelten  sich,    eine  ganze 
Keihe    von    Jahren    hindurch,    um    Mutian    viele   junge 

16)  GiUert,  No.  3^  Krause,  No.  11. 
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Oelelirte,  die  von  Krfiirt  nach  Gotha  pilgerten,  um  von 
dem  wegen  Bdiner  Qfllehraunkeit  allgemeia  angestauntea 
Dombemt  Belehrung  und  Anregung  eq  empfkngen.  Matian 
aber  fand  Beine  höchste  Freode  darin,  nnter  diesen  i^  die 
■chSnen  Wissenacbaften  begeisterten  Jünglingen  fOr  die 
Pflege  and  Äasbreitong  der  klassischen  Stadien  za  wirken. 
Eine  ganse  Anwthl  unter  diesen  jungen,  zu  der  lateinisoheii, 
durch  Hntian  aua  der  scholaatischen  Barbarei  heraos- 
geretteten  Kohorte,  gebSrigen  Jflnglingen  haben  nachher  za 
den  berOhmteo  M&nnem  gehßrt,  eo  die  beiden  Erforter 
Peter-Eberbach  nnd  Herbord  von  der  Uarthen, 
der  DicbterkSnig  Eoban  Hessaa  in  Erfurt,  Crotus 
Kubianns,  Ulrich  von  Hntten,  EnriciasGordns, 
Jnstas  Menins,  Jnatna  Jonas,  Joachim  Came- 
rarias,  Jobannes  Draco,  Johannes  Lang,  lanter 
Ijente,  die  teils  in  der  hnmanistischen,  teile  in  der  refor- 
matoiischen    Bewegung     eine    bedentaome    BoUe    gespielt 

Hier  in  der  Tranqnillitas,  hinter  der  Marienkirche, 
dem  Dome  zn  Qotha,  entstanden  nicht  nur  unter  den  Aagen, 
sondern  auch  aof  Antrieb  nnd  anter  der  Leitung  Uatians 
die  berühmten  Dnnkelm&nnerbriefe^').  Hat  sich  Matian 
•elbst  anch  nicht  sohöpferiach  an  der  Abfassung  derselben 
beteiligt,  ao  „hat  er  doch  die  Atmosph&re  gesohaffen,  in 
der  diese  Satire  aafkommen  nnd  gedeihen  konnte,  er  hat 
den  Veriaasem  den  0«ist  eingehaacht,  der  sie  zu  dem  Werk 
heJUugte".  Hier  in  der  Tranqnillitaa  kehrten  nicht  nur 
pereönlich  oft  berühmte  Gelehrte  aaf  der  Durchreise  bei 
dem  gastfreien  Kanoniker  ein,  aondem  in  dieses  Hans 
Ueffln  anoh  zahlreiche  Briefe  ein  von  all  den  M&nnem, 
die  m  den  damals  fahrenden  Geistern  geborten,  ea  seien 
nur  Lather  nnd  Melanchthon,  Reuohlin  und 
Erasmas,  Willibald  Pirokheimer  and  Ulrich 
Zasios  genannt.    Solche  Briefe  wurden  ja  meistens  durch 

17J  GillBTt,  S.  LXI. 
XXL  3 
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JDDge  Gelehrte,  die  von  einem  HamanifitenfObrer  zam 
anderen  wanderten,  überbracLt ;  aaf  die  gewShnlicheD  Boten, 
die  Briefe  bestellten,  iat  Untian  soblecht  zu  sprechen,  so 
beschwert  er  sich  einmal^*),  dali  ein  luori  onpidns  äothensiom 
oarsor  ihm  die  Briefe  nicht  ^be,  eondem  verkaofe,  er 
liefere  sie  ihm  nicht  eher  aas,  als  bis  er  das  Geld  in  der 
Hand  habe. 

Aach  bei  seinem  Kurfürsten  Friedrich  dem  Weisen 
Stand  Mutian  in  hoher  Gunst  nnd  kraft  des  Ansehens, 
das  er  bei  diesem  Fürsten  genoll,  gelang  es  ihm  einmal, 
eine  Anzahl  eingekerkerter  Eisenacher  Bürger,  die  von  dem 
Hauptmann  von  Thun  peinlich  angeklagt  waren,  vom 
Tode  zn  erretten,  es  geschah  dies  im  Jabre  1513^^): 
Hatian  stand  wllhrend  des  „tollen  Jahres"  enttichiedeD 
anf  Seiten  der  Gemeinde  und  gegen  die  Oeschleohter,  ver- 
teidigte warm  die  Interessen  des  Volkes  'gegen  die  An- 
sprflche  Sachsens,  er  sympathisierte  in  dieser  Angelegenheit 
ganz  mit  Hainz,  obwohl  er  sonst  von  der  Geistlichkeit 
seiner  Zeit  nichts  wissen  will.  Bei  dieser  Partei  Stellung 
Mutians  ist  es  nicht  zn  verwundern,  daQ  er  dem  sftchsi- 
Bchen  Bat  und  Hauptmann  Friedrich  von  Thnn  nicht 
freundlich  gesinnt  ist.  Im  Anfang  des  Jahres  1513  teilte 
er  nun  seinem  Frennde  U  r  b  a  n  mit,  er  sei  in  groller  Besorgnis 
wegen  eines  peinlichen  Handels,  in  welchen  Eisenacher 
Bürger  verstrickt  seien,  vor  allem  sei  er  in  Sorge  um  einen 
gewissen  Conrad  Weiß,  der  sich  mit  unter  den  Ge- 
fangenen befinde.  (Was  die  Eisenacher  verbrochen  hatten, 
ist  leider  ans  den  betreffenden  Briefen  nicht  zn  ersehen.) 
Dieser  Weiß  sei  ein  fleißiger,  betriebsamer  Mann,  dorch- 
ans  brav  und  unschuldig,  er  gehöre  zu  den  angesehensten 
Senatoren  Eisenachs,  besitze  Eisen b ergwerke,  sei  sehr  ^i- 
gebig  in  seinem  Hanse  und  ein  Gönner  aller  Gelehrten. 
Bieser   WeiQ   gehöre    nun    zu    den    Gefangen  gehaltenen, 

18)  Gillert,  No.  155;  Krauee,  No.  133. 

19)  QiUert,  No.  24S  u.  349;  Krause,  No.  229  u.  233. 
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nenn  von  diesen  säßen  tief  im  Tnim  eingesperrt.  Der 
flammns  consnl  and  ein  alter  Mann,  vie  auch  Weiß  be- 
fiüiden  aich  in  boapitio  gleichsam  in  &eier  Haft,  venu  aber 
jenes  Wort  in  gloasemate  jnrie;  ^Discat  in  anotorem  poena 
redire  snom"  wahr  sei,  dann  zweifle  er  nicht,  daß  die  Ge- 
&ngenen  freigelassen  and  der  hinterlistige  Ankläger  in 
Strafe  verfallen  werde.  Über  die  OericbtaTerhandlang 
und  die  schlieBliche  Freilassung  der  Gefangenen  erzählt 
mm  Mntian  folgendes:  „Die  Fflrsten  EOmten,  t.  Thun 
war  dem  Quästor  Oswald  gflnstig  gesinnt,  es  schien,  als 
ob  es  um  die  armen  Gefangenen  geschehen  w&re.  Die 
Senatoren  sollten  aus  dem  Senate  beransgedr&ngt  and 
6  TOD  den  Gefangenen  mit  dem  Beile  hingerichtet  werden. 
Da  bat  man  sich  an  mich  gewendet,  hat  mich  am  Hilfe 
gebeten.  Uan  enAhlt  von  der  Hinterlist  des  Oswald  und 
von  seiner  Sohle  cbtigfceit,  die  Unsohold  der  Borger  wird 
besprocben.  leb  ontersnche  die  Sache  genauer.  Als  der 
Tag  der  GerichtsTerbandlang  herbeikommt,  da  haben  die 
ünglficklichen  zn  Ihrem  Verteidiger  sich  den  Yalentinns 
(einen  Erfurter  Juristen  Valentin  Jnngermann  ans 
Zerbet)  genommen  nnd  ahnten  nicht,  daß  dieser  Mann  ins- 
geheim fibereinstimmt  mit  den  Anhängern  v.  Thnns  und 
den  HofiulTokatchen  (doctorelli,  qni  sunt  in  aula),  denn  die 
Verbannten  frenen  sieb  hier  nnd  dort  an  dem  Unglück 
anderer,  nämlich  daß  sie,  wenn  sie  nun  ihres  Bürgerrechts 
beianbt  nnd  gebrandmarkt  sind,  nicht  allein  Schaden  zu 
erleiden  scheinen.  Man  sagt  nftmlicb  allgemein,  was  auch 
wahr  ist,  fär  die  TJngtfloklichen  sei  es  eine  Freude,  ein 
Trost,  Genossen  ihrer  Strafe  zu  haben.  Als  nun  die  Eise- 
nacber  in  solcher  Gefahr  schwebten,  da  schrieb  ich  an  den 
ChurfOrsten  einen  sehr  irenndliohen  Brief.  Nun  höre  aber, 
bitte,  was  geschieht.  Verrammelt  haben  sozusagen  die  An- 
bänger  Oswalds  den  Weg,  damit  niemand  zu  dem 
gnädigen  and  milden  Fürsten  Zugang  habe.  Weiß,  der 
gewesene  Batsberr,  bittet  den  PfBrtner  des  Fürsten  umsonst, 
man    gestattet    ihm   keinen    Zutritt.      Darum    gebt   er   zu 
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irgend  einem  anderen  fieiner  Bekannten,  der  paGt  auf,  a.ls 
der  Fürst  ans  der  Kirche  kommt,  und  gibt  ihm  sofort  meinen 
Brief.  Der  Ftlrst  ruft  aLsbald  aas:  „Das  ist  ja  anseres 
Magistera  Informator"  (er  erkenst  an  der  Hsndsohrifl,  daft 
der  Brief  von  Hatian  sei,  Matian  aber  var  der  Lehrer 
SpalatinB  gewesen,  und  dieser  wieder  war  der  Enieber 
des  KarprinEen).  Er  ist  gaus  anüer  sich  vor  Frende,  O&et 
den  Brief  und  liest  im  Gehen.  Unterdessen  wird  die 
G^ohtsverhandlnng  gehalten.  Den  Vorsitz  föhrt  v.  Thun 
nnd  der  berühmte  Soldat  Wisbaoh  (Wolf  TOD  WeiSen- 
baoh)  and  drei  Dootorohen.  Zuerst  erhebt  v.  Thnn  di» 
Anklage,  obwohl  er  als  Richter  fdngiert,  dann  kommt  der 
gescbw&tzige  Kitzinger,  Euletet  Oswald.  Sie  schreien 
alle:  Kreuzige,  kreuzige!  Solchem  leidenschaftlichen  Vor- 
gehen war  Valentinas  nicht  gewachsen,  oder  vielmehr 
er  wollte  es  nicht  sein.  Er  handelte  demnach  in  der  Art, 
d&Q  er,  wie  gedungene  Verteidiger  zu  thun  pflegen,  wenn 
er  den  Prozeß  nicht  gewönne,  doch  so  viel  wie  möglich 
Profit  daraus  zöge.  Jene  Babalisten  wnüten  aber  nicht, 
was  der  Fürst  vorhatte,  der,  durch  mein  Bittschreiben  be> 
wogen,  die  Absicht  hatte,  seinen  KefFen,  den  Knaben  mit 
der  junonischen  Gestalt,  protestieren  zn  lassen.  Der 
protestierte,  der  Wut  wurde  entgegengetreten,  und  meine 
Klienten  wurden,  ihrer  Fesseln  entledigt,  nach  Hause  ent- 
lassen, jedoch  nicht  ohne  Drohung.  Wunderbar  scbwiirte 
die  Fama  über  diese  so  unerwartete  Sache  durch  die  Luft. 
Aus  dem  Baohen  des  Orkus  habe  ich  die  Unschuldigen 
gerettet.  Nichts  wurde  mir  dafür  gegeben,  loh  hatte 
nämlich  auch  nichts  gefordert.  Valentinns  erhielt 
10  Gulden.  Dies  habe  ich  deshalb  erzählt,  damit  Her- 
bord (Herbord  von  der  Marthen,  Jurist  aus  Erfhrt, 
humanistisoh  gebildet,  1608 — 11  als  Nachfolger  Spalatins 
Lehrer  im  Kloster  Georgenthal,  1614  Stadtsyndikus  in 
Erfart)  wisse  serriendum  esse  foro  et  curiae,  wenn  nämlich 
auf  der  einen  Seite  reicher  Geldgewinn  und  auf  der  anderen 
Seite  Dank  und  Ansehen  zu  erlangen  ist." 
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Von  g&DZ  b«eoDder«m  Intoreese  ist  es  non  aber,  eu 
beottuhten,  vie  Hatian,  dieser  hervorragende  HomaiÜBt, 
im  Laufe  der  Jahre  sich  zu  Lather  imd  seinem  B«for- 
matioiiBW«rk  geteilt  bat,  wir  werden  aas  dem  ßriefweohsel 
Mntians  erkennen,  wie  dieser  Domherr  in  Qotha  nnd 
seine  a&chsten  Freonde  snerst  voll  Begeisterang  Lather 
als  „den  frommen  Doctor",  als  „den  tapferen  Herold  Christi'', 
als  ,den  groSen  Heister  der  Wissenschaften"  begrQllten; 
nachher  aber,  als  Lather  immer  entschiedener  anfirat, 
als  in  Erfurt  and  in  Qotha  das  Pfaffenstflnnen  losbrach, 
als  das  Pr&dikanteiinnwesen  von  onheilvollster  Wirkang 
ftlr  die  Erfurter  üniversit&t  wurde  nnd  als  non  gar 
die  Greael  des  Banernkrieges  das  Land  verwOsteten,  da 
tritt  an  die  Stelle  der  Yerehrmig  f^  Lather  bittere  Klage 
wider  ihn;  als  „Feinde  des  Tnmolts"  schilt  man  die 
^wütenden  Latheraner",  man  nennt  sie  „fanatische  Stein- 
werfer",  and  zoletzt  giebt  man  Lather  nnd  sein  Evange- 
lioffl  so  gnt  wie  anf,  nm  an  Erasmns  and  seiner  Wissen- 
schaft zarückzakehren. 

Die  erste  Berührung  zwischen  Lather  und  Uutlan 
fUlt  in  das  Jahr  1515.  Hutian  hat  von  einer  im 
Angostinerkloster  zu  Qotha  gehalteneu  Fredigt  gehOrt,  die 
nm  ihrer  Schärfe  willen  groQes  Aufsehen  in  der  Sladt  ge- 
macht hat.  Erfragt  brieflich  ^o]  bei  Johann  Lange  aus 
Grinrt  an,  der  mit  Lather  zugleich  znr  Abhaltung  des 
alle  3  Jahre  üblichen  Kapitels  der  deutschen  Augustiner- 
kongregation  in  Gotha  anwesend  war,  wer  der  «cer  orator 
sei  Es  erh&It  die  Antwort,  der  scharfe  Redner,  der  am 
gestrigen  Tage  gegen  die  Sitten  der  kleinen  Heiligen 
geredet  habe,  sei  Dr.  Uartin,  and  Dr.  Lange  bietet 
nun  alles  auf,  am  Motian  fSr  Lather  gflnstig  zn 
stimmen,  es  gelingt  ihm  das  auch  einigermaBen,  denn  in  einem, 
wenige  Tage  darauf  geschriebenen  Briefe  bittet  Uutian") 
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Lange  möchte  doch  Martin,  den  sehr  frommen  Doktor, 
herslich  von  ihm  grdBen.  Im  Jahre  darauf  iat  Luther 
abermals  in  Gotha,  um  das  AnguBtinerklostor  sn  inspimeren. 
Es  ist  beieidmend  f^r  die  Stellang  Lnthers  zum  Hnmanis- 
mofl,  dafi  er  eich  nicht  die  Zeit  nahm,  Hntian")  m  be- 
suchen, obwohl  ihn  seine  Visitationsarbeit  in  Ckitba  nur 
sehr  kuize  Zeit  in  AnBpmch  nahm,  sondern  daB  er  nnr 
ein  frenndlioheB,  ehrerbietiges  Schreiben  f&r  ihn  zurflckläftt, 
es  ist  beachtenswert,  daß  Luther  in  diesem  Briefe  aue- 
dracklioh  sich  gegen  die  Meinung  verwahrt,  als  ob  er  darauf 
Anspruch  mache,  an  der  feinen,  hnmanistiBcben  Bildung  teil* 
zuhaben.  Ee  kam  Luther  schon  damals  nicht  sowohl 
auf  litterarische  Bildung,  sondern  vor  allem  auf  fromme 
Herzensbildung  an,  wie  das  herausklingt  aus  einer  Nach- 
schrift zu  jenem  Briefe,  in  der  L  tt  t  h  e  r  schreibt  **) :  „Noch 
Eines  melde  ich  Dir,  der  Pater  baccalanreus  Johann 
Lange,  den  Du  als  guten  Griechen  und  Lateiner,  aber, 
was  noch  mehr  wertfa  ist,  als  einen  Mann  von  aufrichtigem 
Herzen  kennst,  ist  von  mir  zum  Prior  des  Erfurter  Gonvents 
ernannt  worden." 

Wiederom  ist  aber  auch  fflr  Mutian  charakteristisch, 
wenn  er  anf  die  soeben  angeführte  Benachrichtigung  an 
Joh.  Lange  am  1.  Juli  1516  schreibt**):  „Durch  unsern 
Martin  bist  du  zum  Magister  Deines  Ordens  erw&hlt 
worden,  CFott  gebe  Qnade  dazu",  dann  aber  hinzufügt, 
er  selbst  würde  allerdings  die  litterarische  UuBe  den, 
umfassenden  Yerwaltnngsgesch&flen  vorziehen;  den  Huma- 
nisten ging  eben  nichts  über  das  behagliche  Sichdelektieren 
an  den  Wissenschaften. 

Wie  wenig  doch  das,  was  Herz  und  Sinn  der  Refor- 
matoren vor  allem  bewegte,  den  Mutian  interessierte,  geht 
ans  einem  Brief  desselben  vom  Herbst  1 6 1 6  an  J  o  h.  L  a  n  g  e  ") 


^  KCatÜD,  Martin  Luther,  Bd.  I,  &.  131. 
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harvor.  Um  diese  Zeit  hatte  Lntber  bei  Qelegenbeit  der 
in  Heidelberg  stattfindenden  Promotion  eines  gevissen 
Bartholomftas  Bernbardi  Thesen  anfgestellt:  de  viri- 
bns  et  Toliintate  hominis  sine  gmtda.  Iheae  Thesen  waren 
gedruckt  und  praeoisis  titnlia  von  Amsdorf  nach  Srfnrt 
geschickt  worden,  sie  waren  aneb  in  die  Hände  Mntians 
gekommen,  nnd  der  fragt  nun  bei  Lange  an,  ob  diese 
ohne  Namen  des  VerfaBBera  heran  sgekommene  Schrift  etwa 
TOD  ihm,  Lange,  sei.  Er,  Motian,  steige  nicht  gern 
in  die  Ringbahn  herab,  weil  er  Neid  ^ohte,  sollten  die 
Thesen  aber  von  Lange  herrOhren,  so  werde  er,  um  der 
Freundschaft  willen,  doch  wagen ,  mit  ihm  darüber  zo 
disputieren.  Matian  hatte  eben  fBr  diese  der  Reforma- 
toren Herz  so  sehr  in  Anspruch  nehmenden  Fragen  keinen 
Sinn  nnd  kein  Verständnis. 

Schon  tun  diese  Zeit  hegt  Mutian  einige  Besorgnis, 
sein  Frennd  Job.  Lange  ktinne  vielleicht  Aber  An- 
toriOiten  neueren  Datums  die  älteren  hintansetzen.  Am 
1.  Dez.  1516  schreibt  er  an  L  an  ge  **) :  „Wenn  Du  in  Gemein- 
schaft mit  Martin,  dem  sehr  gelehrten  Uann,  und  mit 
dem  großen  nnd  frommen  Stanpits,  die  Wonne  der 
Mönche,  an  göttlichen  Dingen  so  lebhaften  Antheil  nimmst, 
dann  m5cbte  es  doch,  mein  lieber  Lange,  nicht  mehr  wie 
billig  sein,  daB  Dn  auch  denjenigen  Autoren,  die  die  htich- 
Bten  Aotorititen  in  unserer  Religion  sind  (er  hatte  soeben 
von  Hieronymns  und  anderen  alten  V&tem  gesprochen), 
in  Verehrung  und  Liebe  zugetban  bleibst.  Diese,  von 
Anderem  verlassen,  scheinen  Deine  Treue  und  Deine  Hülfe 
xn  erbitten." 

Nichtsdestoweniger  vers&umt  es  Mutian  nicht,  in 
einem  Briefe  an  Lange,  Dezember  1616*'),  „dem  hoch- 
würdigen 8t  aap  itz  und  dem  verehrungawürdigen Martin" 
OrQJle  EU  bestellen. 


26J  Oillcrt,  No.  568;  Ermose,  No.  6S4. 
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Ans  dem  Jahre  1517  und  1518  haben  wir  leider 
keine  Briefe  von  Untiao,  in  denen  er  auf  Lnther  tiiid 
aeineo  ÄblaBstreit  za  sprechen  k&me.  Wenn  vir  aber  anf 
einen  Brief  Untiana  ans  dem  Jahre  1509  zorfiokgehen, 
den  er  an  seinen  Freund  TTrbau  in  Oeor^^enthal  schrieb, 
80  werden  wir  mit  Recht  annehmen  dflrfen,  dafl  Mntian 
dem  Reformator  in  dessen  Kampfe  gegen  den  AblaBhandel 
vollkommen  beigestimmt  haben  wird;  Mntian  er^hlt*^): 
Im  Jahre  des  Heils  1509  sei  ein  Bote  ans  dem  Kloster 
Fulda  vor  dem  MärsbuBtag  in  das  Stift  nach  Gotha  ge- 
fcommea,  habe  dort  ein  Schriftsttlck  produziert  und  sofort 
seinen  Auftrag  kund  geüian,  dabin  gehend:  Veratorbene, 
deren  Namen  nur  auf  ein  Pergamentblatt  geschrieben  zu 
werden  brauchten ,  sollten  gegen  Zahlung  einer  Summe 
Geldes  Ablaß  auf  7  Jahre  erhalten,  resp.  aus  dem  Feg- 
feuer errettet  werden.  Ueber  diesen  „schmutzigen  Handel" 
macht  sich  Mutian  nicht  nur  in  einem  Gedichte  lustig, 
sondern  er  bekennt  auch :  beim  Erscheinen  dieses  fiildaisoben 
Mönche»  sei  er  höchst  erstaunt  gewesen  und  habe  gedacht, 
entweder  sei  der  Bote  verrückt,  oder  er  wolle  die  Stifts- 
herren zum  Besten  haben.  Es  sei  ihm  bei  dieser  Gelegen- 
heit zum  BewoUtsein  gekommen,  wie  leider  so  viele  eog&r 
die  Religion  daza  miflbrauchen,  um  sich  Geld  zu  versohaäen ; 
'  und  daS  dies  doch  die  scblimmate  Art  von  Habsucht  sei, 
die  unter  dem  Scheine  der  Frömmigkeit  ihr  aoheilTolles 
Wesen  treibe. 

In  einem  Briefe  vom  6.  April  1519**)  an  Justas 
Benins  kommt  Mntian  znm  erstenmal  auf  Melanohthon 
zu  sprechen,  und  was  er  von  demselben  sagt,  zeigt,  wie 
hoch  er  diesen  Mann  schon  nm  diese  Zeit  stellte :  Mutian 
hatte  gehArt,  Menins  wollte  nach  Wittenberg  gehen,  um 
dort  Melanchthon  zu  hören,  „wenn  das  wirklich  der 
Fall  ist,  dann   würdest  I>n  ein  glücklicher  und  gesegneter 
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Haan  Bein,  Melanobthon  hat  mir  neulich  einen  sehr 
beredten  nnd,  wks  mir  gans  besondere  Freude  gemacht^ 
hat,  einen  eehr  firetindschaftlicben  Brief  geschrieben.  Ich 
habe  geaehn,  ja  ich  habe  gesehn,  da£  das  wirklich  wahr 
ist,  was  Erasmaa  Aber  diesen  schwäbischen  Jüngling 
einst  varkflndigte ,  Nichts  sei  in  der  Wiesenschaft  so  ver- 
steckt, dafi  es  diesem  Uanne  entgehn  kAnne.  Damm  nel 
Olfick  EU  Deiner  Reise  nach  Wittenberg." 

Als  Lnther  unmittelbar  Tor  der  Le^ziger  Disputation 
stand,  mid  nachdem  er  im  Dezember  1618  an  Beuchlin 
nnd  am  28.  Mirz  1519  an  Erasmus  geschrieben  hatte, 
dadurch  aber  Cöendich  mit  den  Humanisten  in  Verbindung 
getreten  war,  benutzt  Spalatin  diese  günstige  Gelegen- 
heit, um  Mntian,  seinen  Oothaer  Lehrer  und  Freund, 
völlig  f^  Luther  in  gewinnen.  Am  7.  Mai  1519  schreibt 
er  an  Untian^):  „Ich  habe  Dir  ja  schon  über  unseren 
Dr.  Martin  Luther,  den  Augustiner,  geschrieben,  ich 
vaiB,  daB  Dn  demselben  zn  geneigt  bist,  als  daü  Du  diesem 
HaDue  übelwollen  kannst,  zumal  er  ein  so  gnter  Christ  ist, 
der  keine  menschliche  Qefabr  Atrchtet,  der  lieber  Alles 
erdulden  WiU,  nm  nur  nioht  Christus  nnd  seine  Wahrheit 
mid  seine  Lehre  zu  verleugnen.  Oott  sei  Dank,  mit  der 
TCkren  nnd  heiligen  Ghottesgelahrtheit  leben  all  die  schAnen 
Wissenschaften  wieder  so  anf,  daB  wir  hoffen  d&rfen,  es 
werde  bald  die  Zeit  kommen,  wo  wir  alle  die  schönen 
Eflnste  in   reiner  nnd   geläuterter  Gestalt  haben  werden." 

Wie  sehr  man  in  den  humanistischen  Kreisen  Dentsch- 
Unds  um  diese  Zeit  begierig  war  zu  erfahren,  wie  Mntian 
aber  Luther  und  sein  Werk  denke,  geht  hervor  aus 
«inem  Briefe,  den  Mntian  Ende  1519'^)  von  dem  damals 
faochberfihmten  Jnristen  imd  Humanisten  Ulrich  Zasius 
in  Freiburg  erhielt  Zasius  schreibt  darin;  ^Wie  Du 
ttber  Luther,  den  edelsten  aller  M&nner,  nrtheilst  —  Ober 
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gate  Männer  kannst  Da  moht  echleoht  urtheilen  —  mSofate 
ich  gern  wissen.  Bei  ans  in  Deatschland  gehn  (üe  äd- 
sichten  über  diesen  Mann  —  ich  mSchte  ihn  einen  Heros 
nennen  —  weit  auseinander.  Alles  was  in  onBerem  Vater- 
lande  fOr  die  reine  Lehre  ist,  das  folgt  Lather  ohne  Aus- 
nahme, nor  die  Partei  der  Mönche  nnd  derjenigen  Theo- 
logen, die  man  die  Scholastiker  nennt  —  natfirlich  viele 
brave  M^ner  aosgenommen  —  wollen  ihn  verdammt 
wissen  ....  Ich  selbst  erkenne  Luther  ewar  an,  habe 
aber  dooh  Einiges  an  ihm  anszasetzen,"  Das  Auftreten 
Luthers  gegen  die  pftpstlichen  Dekretalen  (wie  es  von 
Lather  in  seinen  Thesen  gegen  Eck  geschehen  war) 
könne  er  nicht  billigen.  „Sonst  kann  ich  aber  Lather 
nicht  anders,  als  aber  den  besten  aller  M&nner  artheilen, 
insofern  ich  daroh  ihn  and  seine  Lehren  um  ein  gut  Theil 
besser  habe  Cbristus  folgen  lernen  ....  ich  werde  nicht 
gegen  ihn  schreiben,  eine  Sünde  wUrde  ich  thnn,  wenn  ich 
anch  nnr  mit  einem  Wort  ihn  tadeln  wollte." 

Die  Antwort  Uatians  an  Zasins  besitzen  wir 
nicht  mehr,  doch  erfahren  wir  aus  einem  Briefe  Matians 
an  Lange  vom  15.  Mai  1620'>),  daS  Untian  gerade  um 
diese  Zeit  das  Auftreten  Luthers  recht  günstig,  in  gans 
ähnlicher  Weise  wie  Zasius  nnd  Pirckheimer  beurteilte. 
Mutian  schreibt:  „Zasins  erhebt  onsem  Luther  bis 
in  den  Himmel,  Pirkheimer  schreibt  über  denselben, 
wenn  er  auch  seinen  Namen  nicht  nennt:  zu  keiner  Zeit 
wird  man  Tergessen  dürfen,  daS  die  Wittenberger  so  weise 
gewesen  sind,  daß  sie  nach  so  vielen  Jahrhunderten  die 
Augen  wieder  geOffnet  und  angefangen  haben  das  Wahre 
von  dem  Falschen  zu  scheiden  nnd  die  verkehrte  Art  zu 
pldloeophiren  von  der  christlichen  Philosophie  zu  trennen," 
Dann  giebt  Kutian  sein  eigenes  Urteil  dahin  ab,  daG  er 
sagt:  „Wer  aber  ragt  unter  diesen  Oelehrten  so  hoch  empor, 
als  der  tapfere  Herold  Christi  —  Martin!" 
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Voll  Anerkennang  redet  Uutian  über  die  Reforma- 
toren &Qch  in  einem  Briefe  an  Lange  vom  24.  Hai  1620'*) 
Erasmns  freilich  stellt  er  darin  noch  hSher:  „Wir  wiaeen 
Alle,  die  wir  nns  glQokwflnBchen  in  der  von  SlraBrnns 
bewirkten  Herstellung  der  Theologie,  wie  imendlich  viel 
Ifutaen  die  göttlichen  Verdienste  des  Erasnins  der  Sache 
de«  Christentums  gebracht  haben.  Von  diesen  sind,  wie 
SDB  ihrer  Qnelle  hervorgegangen  U&nner  wie  Oeoolam- 
padins,  Philipp,  Kartin,  weloh  groBe  Heister  der 
Wissenschaft  I  Wie  wUrde  es  Überhaupt  mit  den  rechten 
Stadien  stehn  ohne  Erasmns,  der  doch  der  Torefiglichste 
Kenner  der  beiden  Sprachen  ist."  Am  SchlnG  dieses  Briefes 
rftfamt  Matian  den  eleganten  Stil  in  dem  Schreiben  des 
BeatQB  Bhenanns  nnd  des  Zasins,  den  niemand  er- 
reiche mit  Aasnahme  von  Philipp  Melanchthon,  der 
sei  ihm  nach  Erasmns  der  erste. 

In  einem  Briefe  an  Lange  vom  1.  Jnli  1520  m)  kommt 
Hntian  noch  einmal  anf  die  Benrteünng  Luthers  durch 
Zasins  zu  sprechen:  „Über  Kartin  denkt  Zasins 
nicht  schlecht,  er  weiS,  daS  derselbe  erfahren  ist  in  nnserer 
Theologie,  sowohl  der  Mteren,  wie  der  neueren.  Er  weiB, 
was  filr  ein  grofies  Licht  des  AnguatinerordenB  derselbe 
ist,  er  weiB,  wie  unerschrocken  derselbe  die  Angriffe  Vieler 
aushält.  Klar  nnd  deutlich  hat  er  erkannt,  daß  dieser 
Mann  so  unschuldiger  Weise  durch  die  prieaterliohen  Richter- 
sprflche  für  schuldig  erklärt  wurde.  Es  weiB,  wie  sehr  die 
flble  Nachrede,  er  sei  ein  Anhänger  des  HuB,  auf  ihm  lastet, 
wie  viel  HaB  das  glückliche  Böhmen  aber  ihn  bringt.  Er 
glaubt,  es  wOrde  der  Ruhe  und  Eintracht  der  Völker  dien- 
licher sein,  wenn  dieser  Vater  sich  innerhalb  der  friedlichen 
Qsd  schweigsamen  Hauern  seines  Klosters  zurflckhielte  und 
w  den  Weltgeistlichen  and  Landpriestem  OberlieBe  das 
göttliche   Gesetz   zn   predigen."     Dann  fAgt  Kutian  noch 
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seioe  eigene  Ansicht  liiiiEn,  and  man  hört  aus  Beinen  Worten 
heraas,  wie  ihm  das  immer  entschiedener  werdende  Auf- 
treten LntherB  gar  wenig  gef&llt.  „Es  gibt  auch  andere, 
weder  gottlose,  noch  ungelehrte  Leate,  ihre  Namen  will 
ich  verschweigen,  die  da  meinen,  es  sei  verbrecherisch  und 
anh^>mm,  wenn  Leo,  der  Öipfelpanfct  apostolischer  Majestftt, 
von  einem  Uenschen,  mag  er  noch  so  iromm  sein,  herunter- 
gerissen wird.  Ich  für  meine  Person  werde  Keinem  bei- 
treten, der  auf  Zwietracht,  Schm&bnng  nnd  Streit  anegeht. 
Fflr  Jeden  das  gleiche  Recht,  ohne  unterschied  der  Person. 
Ußgen  jene  Männer  (Luther  und  seine  Anh&nger)  an  dem 
Heiligen  rfihren,  rütteln  an  dem,  was  man  nicht  rfltteln 
-darf,  mfigen  sie  die  eingeschläferten  Nänien  der  Böhmen 
wieder  wachrufen,  mögen  sie  die  Achtung  vor  dem  Wimischen 
Stuhle  verletzen,  niit  solcher  Frechheit  will  der  Hann  in 
der  Tranquillitas  nichts  zu  thun  haben,  der  nur  in  seinem 
Inneren,  nicht  nach  auSen  sich  vorsiebt;  und  diese  Be- 
scheidenheit zengt  von  einem  friedlicheren  nnd  vielleicht 
klügerem  Sinn," 

Doch  in  einem  Briefe  vom  1.  H&rz  1621  *^  an  den 
EurfQrsten  Friedrich  den  Weisen  spricht  Untian 
wieder  mit  großer  Verehrung  von  Luther,  da  er  den  fOr 
eine  Professur  in  Wittenberg  vorgeschlagenen  Justns 
Jonas  beit  dem  Eurfllrsten  nicht  besser  zu  empfehlen 
weiB  als  dadurch,  daß  er  über  Jonas  meldet,  derselbe  sei 
«ehr  bekannt  mit  Luther  und  überaus  geliebt  von  dem 
göttlichen  Martin,  er  sei  überzeugt,  daß  viel  Volks  sich 
am  Jonas,  diesen  Frediger  Christi,  scharen  werde,  um 
ihn,  als  einen  zweiten  Luther,  zu  hGren. 

Wenige  Wochen  nachdem  Matian  dieses  Brief  an 
-den  Kurfürsten  geschrieben  hatte,  kam  der  Tag,  der  den 
Böhe-  und  Olanipunkt  in  dem  Zusammengehen  von  Humanis- 
mus und  Reformation  bezeichnet.  Am  6.  April  1&21  hielt 
Dr.  Luther,  auf  seiner  Reise  nach  Worms,  seinen  feier- 
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liehen  Einzog  in  Erfurt,  wobei  ihm  fast  die  geeuote 
Univeisit&t  unter  der  Föhmng  ihres  Rektora  Cr o tue 
Babianna  voller  Begeiaternng  das  Geleit  gab.  Aber 
schon  3  Tftge  später,  am  9.  April,  begann  das  Erüirter 
Pfaffenstärmen,  das  sich  am  10.  bis  12.  Jnni  wiederholte,  nnd 
des  PrädikantenonweseQ  machte  sich  mm  bald  in  einer  so 
■.bschreckenden  Weise  breit,  daO  Crotns,  der  bisher  in 
£rfnrt  allen  voran  ffir  Luther  eingetreten  war,  nicht  cnr 
für  immer  Erfurt  Tfirliefi,  eondern  aneh  völlig  von  Luther 
sbfieL  Die  üniverait&t  ging  ihrem  traurigen  Bnin  entgegen, 
ond  die  Glieder  des  Hntianischen  Bundes  zerstreuten  sich 
über  ganz  I>eutschland,  nur  wenige  von  ihnen  blieben  der 
Sache  Luthers  treu.  Da  ist  ee  wohl  begreiflich,  daH  bei 
Ma  tias  die  an^gliohe  hohe  Yerehrang  fttr  Luther  nnd 
Bsine  immerhin  bedingte  Znatimmang  zn  Lnthers  Auf- 
treten nunmehr  einer  Gereiztheit,  ja  einem  Unwillen  gegen 
Lather  Platz  macht. 

Über  diesen  Unwillen  ,nnd  die  Gereiztheit  Untians 
hören  wir  in  dieser  Zeit  die  intimsten  Freunde  Mntians 
klagen.  Eobanus  Hessus,  der  bsrOhmte  Diohterkönig 
in  Erfort,  neben  Heinrich  Urban  wohl  der  treueste 
Anh&nger  H  u  t  i  a  n  b  ,  hatte  den  Ausspruch  gethan  *') : 
^Luther  ond  Erasmus  haben  beide  der  Welt  den  Weg 
zur  reineren  Frömmigkeit  gezeigt,  L  n  t  h  e  r  aber  hat  diesen 
Weg  nicht  nur  gezeigt,  sondern  auch  betreten,  er  hat  die 
Hacke  zur  Hand  genommen,  um  den  Weinberg  Christi  zu 
roden,  dämm  ist  er  grOOer  als  Erasmus",  nun  klagt 
£obanns  Hessns  in  einem  Briefe  vom  1.  Juni  1521  an 
Bpalatin'^):  „Unserem  Matias  zäme  ich  beinahe,  weil 
er  in  allen,  an  seine  Freunde  gerichteten  Briefen  Martin 
angreift  Ich  glaube,  unsere  Freunde  Urban  und  Crotus 
htben  Dir  früher  schon  darüber  geschrieben.  Wir  ver- 
leiben  aber   dem   guten  Vater,   der  ja  in  seinem  einsamen 
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Hause  (iDBuls)  mehr  an  Rahe,  als  an  Boloheu  Lärm  ge- 
wOhnt  ist.  Wir  werden  abwarten,  wohin  solche  Tragfidie 
führt,  ob  sie  nicht  etwas  als  Gom6die  abschliefien  wird,  and 
trftamen  einstweilen  in  nnsorer  Weise  fort." 

In  ähnlicher  Weise  spricht  sich  ürhan  am  30.  Jnll 
1B21  gegen  Spalatin  ans*^):  „Du  hast  mich  neulich  ge- 
scholten, lieber  Bruder,  als  ob  ich  dem  Evangelium  die 
Verehrung  verkleinerte  wegen  der  Tumulte,  die  doch  stark 
genug  waren  (er  meint  das  Pfafifenstärmen  in  Erfurt).  loh 
ertrage  das,  wie  ich  rnnü,  geduldig  und  gestehe,  dafl  ich 
so  in  einiger  GemQthsanfregnng  geschrieben  habe,  als  ich 
sah,  wie  Windbeutel  der  schlechtesten  Art ,  unter  Uifi- 
braucb  des  lutherischen  Namens,  ihr  Wesen  treiben,  io 
Wirklichkeit  aber  auf  Nichts  weniger  als  aof  das  Evangelium 
Werth  legen.  Du,  lieber  Freund,  wohnst  an  einem  fried- 
lichen Hofe,  wohnst  mit  dem  besten  und  friedlichsten 
Forsten  zusammen,  würdest  Du  hier  (in  Erfurt)  wohnen, 
Du  wflrdest  wahrscheinlich  anders  denken.  Den  Dr.  Uartin 
verehre  ich  als  den  gelehrtesten  und  trenesten  Herold  des 
Ev&ngeliimiB,  aber  Streitigkeiten,  Parteiungen  und  Aufruhr 
null  ich  verabsoheuen.  Ich  habe  es  gesehn,  lieber  Bruder, 
ja  ich  habe  es  gesehn  jenes  grausame  Edict  KOnig  Karls 
gegen  Kartin  und  alle  Anhänger  desselben.  Ich  begreife 
nicht,  warum  der  gute  Jfingling  so  grausam  sich  «eigen 
will    gleich  bei  Beginn   seiner  Herrschaft.    Der  gute  nnd 

grofleOotthelfe,daG  dieser  Handel  ein  gutes  Ende  nehme 

Unser  Hutian  wird  fortwährend  vorsichtiger,  dennoch  weifl 
ich  nicht,  ob  er  eine  Sflnde  that,  als  er  den  Erasmns 
dem  Luther  vorzog." 

Diese  Bevorzugung  des  Erasmus  vor  Luther,  der 
Hutian  in  einem  Briefe  Ansdruck  gegeben  hatte,  war 
ihm  von  den  feurigen  Wittenbergern  sehr  Abel  genommen 
worden.  Die  Angriffe,  die  Mntian  deswegen  von  den 
Lutheranern  erfuhr,  werden  manches  zu  seiner  Verstimmung 
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gegen  Lather  beigetragen  haben.  Er  klagt  darfiber  am 
13.  Jnni  1521  seinem  Freand  Lange  in  Erfurt**):  „Ich 
habe  mich  ganz  der  Bohe  beäeiBigt,  bin  fem  geblieben  allem 
Streit,  allem  LSstem,  aUen  Wuthaoebrüdieii,  tmd  dennoch 
hftben  sich  Lente  gefdoden,  die  da  böse  und  grimmig  anf 
mich  sind  imd  heftig  gegen  mich  in  meiner  Tranqnillitaa. 
Hit  Bohiefen  Urtheilen  nnd  falschen  Verdächtignngen  er- 
fBllen  sie  Alles.  Sie  miBbranohen  meine  Gelassenheit,  als 
ob  ich  nicht  vüßte,  wodarch  christlicbe  Knhe  von  heid- 
nischer sich  unterscheidet.  Sie  sollten  doch  billigerweise, 
wenn  sie  gelehrte  Lente  sein  wollen,  einen  einigennaOen 
gebildeten  Mann,  nnd  wenn  sie  nngelehrt  sind,  doch  einen 
demselben  Herrn  dienenden  Priester  sobonen,  einen  Mann, 
der  ihnen  doch  wegen  der  Laaterkeit  seines  Charakters, 
TOT  Allem  aber  wegen  seiner  Selbstbeherrschung  im  Leben 
lieb  und  theuer  sein  sollte.  Wir  sind  doch  Bürger  eines 
Beichee.  Oder  leben  die  Leute  in  Wittenberg  unter  einem 
anderen  G^eaetz,  als  die  Leute  in  Gotha?  Ich  habe  Luther 
und  Staopitz  verelirt,  schon  ehe  F b i  1  i p p  angestellt  war. 
Ich  habe  Qott  gebeten,  daü  er  der  fürstlichen  Universität 
(Wittenberg)  einen  griechischen  Lehrer  geben  mOge.  TTnsre 
Bitte  wurde  erhört.  Der  Fürst  hat  nnsem  Wunsch  erftült, 
ist  dem  Schüler  Renchlins  günstig  gewesen.  Ich  lobe 
und  danke  fortwBJirend.  Spalatin  nnd  Jonas  können 
das  bezeugen.  Unter  diesen  Umständen  setzt  mich  das 
Gerede  in  Erstaunen:  es  seien  unter  der  Schaar  seiner 
Schüler  Etliche,  die,  indem  sie  von  der  Weisheit  ihres 
Lehrers  (Luther)  abfielen,  kein  Bedenken  tragen  in 
unserer  TranquiUitas,  ich  weifi  nicht  was  für  eine  Ver- 
wirrung, anzurichten.  Das  macht  die  Meinigen  traurig  .  . 
Meine  Lebenszeit  ist  bald  zu  Ende,  kämpfen  mag  ich  nicht 
Grane  Haare  rathen,  wenn  auch  nicht  zur  TrSgheit,  so  doch 
tnr  Hu^  ratben  eine  den  Kämpfen  gegenüber  sanfte  Gemfiths- 
art  an.    Nun  vird  mir  vorgeworfen,  dafi  ich  in  einem  Briefe 
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den  Eraamna  und  den  Philipp  dem  Luther  vorge- 
gezogen  h&tte.  Woa  soll  ich  thnn?  Habe  ich  kein  Becht 
freimOthig  meioe  Meiaung  ed  änüem.  Wenii  es  Jemand 
kränkt,  d&fi  ich  nicht  zu  schmeicheln  verstehe,  Bo  verde 
ich  meinen  Tadler  za  ertragen  wissen.  Ich  folge  nicht  der 
von  Allen  gefaflten  Meinung.  Ich  folge  der  Äactoritftt 
Weniger.  Wenn  mich  non  um  dieser  Sache  willen  der 
HaQ  der  Lutheraner  trifft,  nun,  das  war  doch  vielleicht 
ein  leichter  nnd  vereeihlicher  Irrtham.  Da  wirst  das  doch 
nicht  für  einen  mit  "Vorbedacht  gethanen,  aondem  fOr  einen 
Änsspruoh  halten,  der  mir  durch  die  Nothwendigkeit  za 
antworten,  nur  aufgedrungen  wnrde.  Denen  aber,  die  auf 
mich  Angriffe  machen,  magst  du  ta  Gemflthe  tiihren,  äaJi- 
sie  aus  MiGgunst  mir  so  feindlich  gesinnt  sind  und  dad  ich 
immer  ein  Mann  sein  werde,  wie  die  Gebildeten  ihn  sich 
wünschen  und  wie  sie  seibat  einer  sein  wollen.  Hier  hast 
du  meine  Klage  und  meine  Yertheidiguug." 

Daeaelbe  Thema  wird  sach  noch  in  einem  anderes 
Briefe  an  Lange  aus  der  Zeit  bald  nach  dem  13.  Juli 
1521  von  Mutian  behandelt*"):  ^Sollten  jene  Neuerer 
wirklich  so  groSe  Thoren  aein,  zu  glauben,  Hutian  sei  ein 
feind  der  Lutheraner  ....  Ich  komme  gans  gut  mit  den 
Lutheranern  hin,  nenne  mir  zwei,  die  ich  lieber  habe  als 
Crotns  und  Jonaa.  .  .  .  £s  ärgert  mich  aber  and 
ekelt  mich  an  die  Streitbegier  jener  Männer,  die  wegen 
eines  einzigen ,  und  noch  dazu  leichthin  geschriebenen 
Briefes  sogar  aufgebracht  sind,  als  ob  ich  gar  keine  Btiok- 
sicht  zu  nehmen  hätte  auf  meine  Mitcanoniker,  auf  ihre 
Sitten,  auf  ihr  gegenwärtiges  Leben.  Thüren  werden  mit 
Steinen  eingeworfen,  Fenster  zertrümmert.  Wir  leben 
mitten  in  der  Barbarei.  Ich  wUrde  ein  Thor  sein,  wenn 
ich  behaupten  wollte ,  ich  stimmte  den  vUthenden 
Lntheranem  zu.  Die  heiligen  Väter  (Mutians  Mit- 
canoniker) wQrden  mich  in  nächtlicher  Wuth  todtsohlsgen, 
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deeluüb  jabgoa  mir  nun  die  guten  Lutheraner  Taneiben. 
loh  rufe  eaer  Wohlwollen  und  eore  Klugheit  an.  Wena 
ihr  ftn  meiner  Stelle  «&ret,  ihr  gaten  Leute,  waa 
irürdet  ihr  andere  thun  ?  Lebe  wohl  und  hemme  den  Angriff 
der  philippiacben  Horde;  Anfl  gegen  die  Feinde,  loh  bin 
euer!"  — 

Mnen  nenen  AnlaB,  auf  die  „  Lutheraner"  böse  zd  sein, 
fand  Uatian,  der  ein  heftiger  Antisemit  war,  in  dem  Um- 
stand, dafi  auf  Luthers  Yeranlassung  ein  Gelehrter 
j&discher  Abstammiuig,  daß  Johann  Büsohenstein 
als  Lehrer  der  hebriüschen  Sprache  1518  nach  Wittenberg 
berofen  worden  war.  Noch  1524,  als  BOschenatein 
solion  IftDget  wieder  von  Wittenberg  fort  war,  schreibt 
Mntian  in  sehr  erregter  Weise  und  mit  viel  Übertreibung 
im  Febmar  1524*1)  an  EraHmne:  „Es  schaden  die  schlechten 
christlichen  Hebräer,  indem  sie  unter  dem  Schein  der 
Frömmigkeit    die    einfache    Gläubigkeit    mit    wunderbarer 

Uinterliat    verderben Deijenige  Staat    begebt   nach 

meioer  Heinnng  einen  grofleu  Fehler,  der,  nm  Geld  auf 
Zinsen  au  legen,  Jaden  anfoimmt,  und  nicht  minder  irren 
diejenigen,  die  einen  getauften  Juden  an  die  Spitze  öSent- 
lioher  Unterrichtsanstalten  stellen.  Dieses  Geschlecht  strömt 
bei  Luther  zosammen,  es  erteilt  Ratschläge  und  wird 
hoch  gesehätEt.  0  über  die  Zeiten  und  Sitten  I  Das  alte  Testa- 
ment sollten  weniger  Verdächtige  auslegen.  Uns  mSge 
erianbt  sein,  nach  unserer  VUer  Art  Christum  eu  ehren 
und  onscbnldig  sn  leben."  Nachdem  Uutian  dem  Eras- 
mus  den  Eifiirter  ]>hrer  Martin  Hnnua,  als  Über- 
bringer dieses  Briefes,  empfohlen  hat,  iährt  er  fort:  „Dieser 
Hanns  hafit  den  Au&uhr  und  die  bösen  Männer,  die  auch 
Du  fär  allzu  verwildert  hältst.  Der  weiO,  das  Lather  nur 
durch  Philipp  berühmt  geworden  ist,  der  kennt  die 
fVechfaeit  (aadaoiam)  des  Hütten  (£rüher  war  Hutian 
gtüB  xnden  anf  Hntten  za  sprechen  geweaen).     Er  liebt 
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Dich  leidenschaftlich,  hängt  dem  Echan  und  TJrban  an, 
B«ide  «mpfeble  ich  Dir.  Jonas,  Sohatbns,  Draoo 
(damals  Pfarrer  in  Waltershaneeu),  Crotns  sind  von  onBeram 
Bunde  za  den  Lutheranern  abgefallen.  (Der  Qesinnnngs- 
wechsel  des  Crotns  var  damals  also  dem  tfntian  nooli 
nicht  bekannt)  Eoban  allein  hat,  auf  mein  Hahnen  hin, 
vieder  Vernunft  angenommen  (diesem  Urteil  wflrde  Eoban 
aber  dorchaoB  nicht  beigepflichtet  haben,  er  wollte  damals 
als  gnter  Lutheraner  gelten).  Die  anderen  mCgen  hingehen 
und  die  Uenschen  verletzen,  ich  liebe  die  fanatischen  Stein- 
werfer  nicht  ....  Sie  mfen  die  Nonnen  anf  und  waten 
wie  Unsinnige;  mir  bringt  unterdessen  in  meiner  Trau- 
qnillitoB  die  Lektflre  des  Erasmua  Nutzen  und  Ver- 
gnügen." 

Das  zu  Pfingsten  1524  in  Qotba  stattfindende  F&fFen- 
stflrmeu  wird  in  dem  Briefwechsel  nicht  ansdraoklich  er- 
wähnt, aber  schon  vor  diesem  Tumult  befindet  sich  Uutian 
in  so  dürftigen  Verhältnissen,  dafi  er  den  mit  einigen  Be- 
gleitern anf  der  Reise  nach  Bretten  in  Gotha  einkehrenden 
Helauchthon  nicht  bei  sich  aa&ebmen  nnd  bewirten 
kann.  Darüber  klagt  er  betrübt  in  einem  Briefe  an 
Camerar  vom  16.  April  1524*»):  „Was  soll  ich  Uagenr 
das  ist  nicht  meine  Art,  ich  kann  es  nicht,  es  schickt  sich 
nicht  fOr  mich.  Schmerzen  thnt  es  mich  aber  doch,  daS 
ich,  meiner  langjährigen  Gewohnheit  entgegen,  zu  dem 
(Uelanohthon)  kommen  muBte,  dessen Be(|^it«r  Du  warst, 
denn  viel  lieber  w&re  es  mir  gewesen.  Euch  zu  mir  ein- 
zuladen und  in  der  Gelehrtenherberge  aufzunehmen.  Euch 
mit  Wein  und  mit  einer,  wenn  auch  nicht  pontifioalen,  so 
doch  mit  einer  bürgerlichen  (proletario)  Mahlzeit  zn  be- 
wirten." Die  Armut  habe  ihn  aber  daran  verhindert  „Deinen 
Melanohthon,  nein,  unseren  Melanchthon,  der  weifier 
ist  wie  Sohnee,  habe  ich  gesehen,  gesprochen,  umarmt  mit 
großer  Freude."     Am   Schlufi   des  Briefes   ermahnt  er  den 
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Cftmer&T,  treu  bei  seinen  Studien  zn  verbleiben,  eine 
frühere  Zeit  b&be  die  WiaBensahaft  in  Nebel  gesehen,  jetzt 
aber  scheine  die  Sonne  hell,  „aber  ein  neaer  Stnnn  mit 
seinen  Sächrecken  ist  jetzt  im  Anzog,  daran  ist  aber  nicht 
die  Zeit  achnld,  Bondem  daran  sind  die  Menschen  schuld". 

In  einem  Briefe  vom  d.  Hai  1624*^  hOren  wir  Spalatin 
wiederum  einmal  den  Hntian  bitten,  er  m6ge  doch  der 
evangelischen  Sache  nicht  abhold  sein.  „Lebe  wohl",  ruft 
er  ihm  zn,  „lebe  wohl  mit  ITrban  nnd  sei  dem  Evangeliom 
and  in  aller  Weise  aacb  ans  günstig  gesinnt." 

Uittlerweile,  etwa  Angnst  1524,  war  U^conias  in 
Gotha  eingezogen.  Wie  sich  des  nähnen  das  Verhältnis 
zwischen  If  atian  und  Hyoonias  gestaltet  hat,  darüber 
fehlen  nna  die  Nachrichten.  In  seiner  Beformationgeachiuhte 
erw&hnt  ICyconias  spftter  den  Hntian  nnr  mit  folgendem 
korzen  Satze**):  Qott  hat  „ohne  Zw^el  viel  gelerter 
Biliar  nnd  sonderlich  Henricnm  de  Primaria*'),  der 
in  Sentensiaa  geschrieben,  aochDoctorem  Chnnradum 
Rnffnm  Hncianam  einen  gelehrten  Fhilosophnm  gehabt." 
DaA  ab^  beide  U&nner  sich  miteinander  begrOBt  haben  nnd 
dal  Uyconius,  ebensowenig  wie  der  Kanzler  B r ü  c k ,  die 
Hoffiiimg  an:^geben  hatte,  es  werde  bei  Mutian  doch 
noch  ein  Wechsel  in  der  Oeainnung  eintreten,  geht  ans 
einem  Briefe  des  Uyoonias  an  Brück  vom  10.  Ok- 
tober 1624**)  hervor.  „Es  trat  an  an  mich  heran  Matian, 
der  berälunte  Tranqoillarier,  nnd  brachte  seine  ganze  Ge- 
*^vving  (totam  mentem)  zom  Ansdmck  in  einem  einzigen 
Fsalmspmoh  (Ps.  34,  4),  £r  gab  mir  die  Hand  and  sagte: 
Magnificate  Dominom   meonm,   Uecam,    nt   nosti,   meam 
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OOg^omen  est,  als  ich  ihm  darsaf  antwortete:  Das  verde 
ich  thtin  nach  besten  Sr&ften,  die  der  darreichen  wird, 
dessen  Sache  wir  ftlhren  —  Christna,  —  fiel  jener  wieder 
ein:  la£t  ana  seinen  Namen  erbeben;  ich  antwortet«:  Ihm 
allein  gebühret  Lob,  Ehre  und  Preis,  daG  ihn  alle  seine 
Kreaturen  erbeben.  So  sind  wir  in  Frieden  voneinander 
geechieden.  Dies  wollte  ich  Dir  erz&blen,  verehrter  Mann, 
weil  ich  weiß,  wie  sehr  Dein  christlicher  Öeät  wflnscht, 
daß  Iff  nti  an  dem  Evangelitim  wohlgesinnt  sei.  £r  ist  ihm 
wohlgesinnt.  Der  Herr  gebe,  daß  einst  dieses  Licht  anf 
den  Lenobter  gesetzt  werde;  es  wird  geschehen,  wenn  es 
dem  Ben-n  gefKllL" 

Wenn  M  n  t  i  a  n ,  wie  wir  gehört  haben,  in  einem  Briefe 
vom  16.  April  1624  „einen  neuen  Stnrm  mit  seinen 
Schrecken"  prophezeite,  so  sollte  diese  YoraosTerklindigang 
nnr  zu  bald  sich  erfüllen.  Nach  wenigen  Wochen  erfolgte 
das  PfafFenatürmen  und  nach  kaum  Jahrea&ist  der  Bauern- 
krieg mit  all'  seinem  Verderben. 

Uitten  unter  den  Schrecken  dieses  Bauernkrieges,  am 
27.  April  1526*')  achrieb  Mutian  an  den  EorfOrsten,  von 
dem  er  so  viel  Onnstbezeugnngen  erbalten  hatte,  nnd  fleht 
ihn  nm  Beistand  nnd  Unterstützung  an.  „Qroßm&ohtigster 
Fürst  und  HerrI  Heine  Seele  ist  betrübt  bis  in  den  Tod. 
So  gewaltsam,  so  sohreoklich,  so  grausam  verheert  das  robe 
Landvolk,  ohne  Sitte,  ohne  Gesetz,  ohne  Religion  die  heiligen 
Tempel  unseres  Glottes  ....  Ein  jammervolles  Schauspiel 
geirthren  die  umherirrenden  Nonnen  und  Priester,  die  nicht 
freiwillig,  sondern  ans  Furcht,  von  den  Tempelsohändem 
gesteinigt  zn  werden,  ihre  heiligen  WohnsitEe  verließen. 
Ich  Elender,  Unglückseliger,  schon  alternd  nnd  mit  grauem 
Haupte,  sehe  mich  genötigt  zu  betteln.  Unter  dam  groß- 
mütigsten und  löblichsten  Fürsten  muß  ich  bei  dem  äußersten 
Uangel  an  allem  Notwendigen  vor  Bekümmernis  sterben." 
In  seiner  Arglosigk^t  habe  er  sich  nichts  dergleichen  ver- 
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aeheo,  obwohl  er  jetzt  ans  den  Briefen  glaabwflrdiger  Leate 
eo-keime,  daÜ  die  fieichsBt&dte  es  seien,  die  anter  dem  Schirm 
des  Evuigeliama  and  mit  Hilfe  der  Jaden  die  Banem  &af- 
reüea,  in  der  Absicht,  nicht  allein  die  bischöflichen,  sondern 
aneh  die  forstlichen  Stühle  tunsostürzen,  am  nach  Aus- 
rottung aller  erlauchten  Familien  einen  Volksstaat,  eine 
Bepablik  n-ich  dem  Vorbilde  der  Venezianer  oder  der  alten 
Griechen  za  errichten  ....  „Diejenigen  täuschen  sich,  die 
da  meinen,  die  anfrflhrerischen  Baoem  tobten  nur,  nm  den 
deroB  ZD  vernichten,  da  die  List  der  Reichsstädte  vielmehr 
daranf  ans  ist,  den  Znsammeiistnrz  and  den  Untergang  des 
ganzen  Beiches  herbeiznfthren,  d.  h.  gegen  die  Fürsten  za 
toben,  die  zn  qnälen,  die  in  Verwirmng  za  bringen,  velobe 
jene  Eifimer  verächtlich  reine  Tyrannen  nennen  ....  Die 
Gewalt  der  anerfahrenen  Menge,  einmal  erregt,  ist  nicht 
BO  leicht  im  Zaam  za  haltsn  ....  Wenn  auch  die  Stifte 
zn  Eiaenach  and  za  Gotha  niemals  wiederhergestellt  werden, 
mOge  es  mir  erlaubt  sein,  dem  Einfältigsten  und  Q-eringsten, 
in  dieoem  Buheaitz  [der  Tranqaillitas),  den  ich  mir  gekauft, 
den  ich  mit  Bflohem  anageschmücht,  den  ich  mir  zum 
sicheren  Zofluchteort  in  meinen  alten  Tagen  aosersehen  habe, 
bis  an  das  Ende  meines  Lebens  zu  bleiben.  Auch  wenn 
die  Tempel  geschlossen,  die  heiligen  Bi^uche  abgeschafft, 
die  Altäre  omgeetftizt  sind,  werde  ich  Dich,  meinen  besten 
Schntzherm  im  Tempel  meines  Herzens,  im  Evangelinm,  in 
ewigem  Andenken  verehren.  Alter  und  Leibesschwaohheit 
gestatten  mir  nicht  lu  wandern.  In  Gotha,  gütigster  Vater, 
in  Deinem  Gotha,  wo  ich  harmlos  22  Jahre  gelebt,  niemanden 
gekränkt,  aber  gedient  habe,  wem  ich  konnte,  mochte  ich 
meine  alten  Tage  zubringen  ....  aber  dieses  Lebens  Not- 
dnrft  irard  mir  gebrechen,  die  geistlichen  Einkünfte  sind 
so^ahoban.  Wovon  soll  ich  Ungldcklicher  leben?  Darcli- 
Incht^tar  Ffirst,  ich  werde  mit  wenigem  zufrieden  sein. 
Doeb  elirenwerten  und  gelehrten  Gästen  möge  mein  Haus  offen 
Bteban.  LaH  mich  Brod  haben  und  etwas  Weniges  an  Geld 
f)ir  ZnkoBt.    Ich  bin,  ich  gestehe  es,  in  nicht  anbedentende 
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Schulden  geraten,  denn  ganze  vier  Jahre  ist  ans  Qerstongeti 
keine  Zins&acht  gekommeo.  Ich  kanfe  das  Brod  vom 
Bäcker,  den  Wein  toq  der  Stadt  Und  freilich  ein  sorg- 
fältiger Hanswirt  bin  ich  nicht,  wie  ja  solche  Unbedacht- 
samkeit den  Gelehrten  eigen  ist.  DemQtig  &lle  ich  Dir 
za  Füßen  und  nmfosse  dbine  Knie,  meine  Bettung  Hegt  in 
Deinen  Händen  ....  Deine  fromme  Weisheit  wird,  so  hoffe 
ich,  mir  eine  j&hrliclie  Unteretützong  answerfen,  damit  ich 
unter  dem  Schatten  Deiner  Flflgel  den  B«8t  meiner  Tage 
oime  Fnrcht  und  Borge  znbringen  kann.  Mfigen  andere 
mit  dem  Klang  ihrer  Stimme  lehren,  ich  will  durch  Milde, 
Geduld,  Liebe  nnd  gatee  Beispiel,  durcli  Wandel  nach 
evangelischer  Ordnang  und  christlicher  Lebeneregel,  so- 
lange ich  lebe,  die  Gläubigen  za  unterweisen  nicht  auf- 
hören." 

XHeser  Brief  wurde  dem  Korffirsten,  der  am  6.  Uai 
1526  starb,  noch  in  seiner  Sterbestunde  von  Spalatin 
vorgelesen. 

Nach  einem  Briefe  des  Jaatus  Uenius  an  Myco- 
nins  vom  24.  Juni  1525*^)  scheint  Mntian  in  seiner  ver- 
zweifelten Lage  damit  umgegangen  zu  sein,  sich  selbst  das 
Leben  zu  nehmen.  Menius  schreibt:  Afyconius  kOnne 
gar  nicht  glauben,  wie  schwer  es  ihm  (Menius)  geworden 
sei,  seinen  Onkel  (den  Mntian)  von  seinem  Vorsatz  ab- 
zubringen, und  knüpft  daran  die  Bitte,  Myconias  mOge 
doch  alles  thnn,  was  er  könne,  nm  die  Bauern  zu  veran- 
lassen, die  dem  Mutian  schuldigen  Zinsfrüchta  (es  scheint 
sich  am  Dezemfrucht  aus  Eschenbergen  gehandelt  zu  haben) 
unverkürzt  zu  zahlen. 

Am  28,  Juni  1526  wendet  eich  Mutian")  brieflich 
an  den  Kanzler  Brück  und  schildert  demselben  die 
mancherlei  Schädigungen  an  seinem  Einkommen,  das  er  von 
der  Pfarrei   za  G^rstungen,  das   er   als  Domherr  am  Stift, 
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and  das  er  als  Vikar  an  einem  Altar  der  St  Jakobskapell« 
in  Qotha  sn  beanspruchen  habe.  „Ich  hatte",  scheibt  er, 
„diesoi  Altar,  aber  ich  habe  Um  jettt  nicht  mehr,  weil  die 
^bnde  der  Tempebich&nder  zugleich  mit  des  flbrigen  Altären 
«Doh  diesen  meineo  Altar,  den  ich  mit  sehr  wertvollen  Bild- 
nissen  ansgeschmflckt  hatte,  zeiBtOrt  haben,  in  der  Meinung, 
flie  könnten  sich  auf  diese  Weise  der  anf  diesen  Altären  mhen* 
den  Abgaben  nnd  Dotationen  entziehen.  So  blind  ist  die  Hab- 
sucht der  Menschen.  Qrott  sei  Dank,  dafi  Du  mir  noch  günstig 
bist.  Gastier  und  Göttinnen  mögen  die  Gesellschaft  der 
ialschen  Propheten  verderben.  Ich  bin  niemals  vom  Bvan- 
gelinm  abgefallen,  niemals  den  waltenden  Theologen  bei- 
getreten, leb  bin  nicht  abhängig  vom  Papst  (papalis). 
Nichts  hat  mir  der  Papet  gegeben,  fast  alles  der  erlauchte 
Fäist,  deshalb  mfkSt  ihr  Männer  vom  Hof  mich  nun  aaofa 
schätzen  im  Besitze  dessen,  was  mir  durch  die  Liebe  des 
FOiBten  von  meinen  Einkünften  noch  übrig  geblieben  ist." 

Endlich  sind  die  an&t&ndisohen  Bauern  gestillt,  darüber 
spricht  am  I.  August  Eobanus  Heasus^)  dem  Mutian 
■eine  Freude  aus  „Wir  freuen  nns  hier  (in  Erfurt),'  dsB 
«nre  Plünderer  mit  der  angedrohten  Strafe  belegt  worden 
sind,  das  wird  heilsam  wirken  auf  alle  Uebrigen,  die  das- 
selbe Tersuchen  wollen.  Wir  wünschen  euch  and  nna  dazu 
Glück.  Deine  Standhaftigkeit  mitten  in  der  gefahrvollen 
Lage,  mitten  in  der,  durch  ganz  Deutschland  hin,  sich  breit 
machenden  Thorheit,  bewundern  alle  guten  Menschen.  Wir 
erheben  dich  mit  Lob&prOchen  bis  in  den  Himmel,  so  oft 
anf  Dich  die  Sede  kommt,  und  sie  kommt  oft  anf  Dich  in 
Frenndeakreisen,  bei  gemeinsamen  Trinkgelagen  und  bei 
sonstigen  Zusammenkünften." 

Am  6.  März  1626  macht  Urban  dem  Spalatin'') 
JÜtteümig  über  das  Schickaal  der  durch  den  Bauernkrieg 
Uta  ihren  Klöstern   vertriebenen  Georgenthaler  and   Bein- 
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hardsbronner  Mönche  und  erz&hlt  toq  Mnti&n:  „Die 
Qeorgen thaler  Mönche  (sie  hatten  sich  bisher  im  Georgen- 
thaler  Hof  zu  Erfart,  den  TJrban  verwaltete,  anfgebalten) 
sind  am  Tage  MariA  Reinignng  aaf  Befehl  des  ehrenwertea 
Johann  Ör&fendorf  nach  Gotha  übei^ieaiedelt,  um  zu- 
aammen  mit  den  HOnohen  Ton  Beiahardsbrunnen  nnd  den 
Anrelianem  (das  aind  die  Gothaer  Aagnstiner)  in  denk 
AngostinerklosteT  den  Rest  ihres  Lebens  zuzabringen.  Das 
iet  mir  sehr  nach  Wunsch  gewesen,  denn  änüerst  lästig  war 
ea  ftlr  mich,  besonders  bei  meinem  Kranksein,  mitten  unter 
so  viel  L&rm  and  Tmbel  nnd  anderen  Unannehmlichkeiten, 
von  denen  ich  lieber  nicht  reden  will,  zn  leben.  Da  fragst, 
wie  onser  Matian  Dir  gesinnt  ist.  Sehr  gut  ist  er  Dir 
gesinnt.  Warum  sollten  wir  den  als  Ehemann  (Spalatin 
hatte  sich  soeben,  unter  lebhaftem  Widerepruob  der  In- 
sassen des  Georgenstiftes  za  Altenbnrg,  dessen  Domherr  er 
war,  verheiratet)  nicht  lieben,  den  wir  als  Unverheirateten 
verehrt  haben  P  Ich  wOrde  in  der  That  aach  eine  Fraa 
nehmen,  wenn  mich  nicht  meine  schwache  Gesundheit  und 
das  höhere  Älter  davon  abhielte.  Vieles  an  dem  Colibat, 
besonders  dem  der  KSnche,  mifii^llt  mir,  obwohl  Mutian 
anders  darOber  denkt,  unser  Eurftlrst  bat  dem  Mutian 
40  Goldgulden  geschenkt,  das  hat  mich  Aber  die  Maßen  ge- 
firent,  mochte  doch  diese  gOnstige  G^esinnung  gegen  Mutian 
eine  recht  lange  andanemde  sein.  Er  ist  ein  armer,  aber 
so  nnscholdiger  Mann." 

Nicht  mehr  lange  hat  Mutian  die  Gunst  seines  neuen 
Kurfdrsten  bedurft.  Schon  wenige  Tage,  nachdem  ürban 
obiges  schrieb,  ist  Mutian,  54  Jahre  alt,  gestorben.  £r 
entschlief  am  Karfreitag,  den  80.  März  1626,  nachdem  er 
noch  am  Tage  vor  seinem  Tode  geschrieben  hatte  '*) :  „Vieles 
,  weiß  der  Baaer,  was  der'  Philosoph  nicht  weiß.  Christus 
ist  fOr  tins  gestorben,  er  ist  unser  Leben,  das  glaube  loh 
gewiH."     Sein   alter  Frennd  Crotus,   der  eich  damals   in 
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der  Nähe  von  Königsberg  i.  F.  aofhielt,  berichtet  über 
asmen  Tod"):  „Bei  znnehmender  Schw&che  sagte  er  Tag, 
ja  fast  Stunde  seines  Todes  voraus,  und  als  er  den  Tod 
ulien  i^Mte,  lieB  er  sich  von  seinem  Diener  Haroellus 
Begias  (dieser  war  später  Lehrer  in  Wittenberg)  einige 
Paalmen  and  Abschnitte  aoa  den  Paolinisohen  Briefen  über 
Qiristi  Verdienst  and  Anferstehnng  vorlesen,  betete  da- 
swiflchen  nm  Standhaftigkeit  and  Verachtang  des  Todes. 
Kflina  Angstrafe  hörte  man,  man  bemerkte  kein  onrohige« 
Wa-  and  Herwerfen  des  Körpers.  Kit  göttlicher  EQlfe 
aberwand  er  die  Bitterkeit  des  Todes.  Er  soll  gesagt 
haboi :  .Erbarmer  Christas,  blicke  aof  Deinen  Knecht"  nnd 
nachher:  „Dein  Wille  geschehe".  Das  war  sein  letetea 
Wort,  dann  entschlief  er  and  lag  rabig,  wie  ein  Schlafender, 
nicht  wie  ein  Toter." 

Danach  werden  wir  wohl  behaapten  dürfen,  Untian 
ist  zwar  nicht  als  „Lnlheraner",  aber  doch  mit  dem  von 
ihm  so  lange  vergeblich  gesachten  Frieden  im  Herzen  ge- 
storben. 

Eine  ganz  ähnliche  Stellung  wie  Mntian  nahm  ancb 
dessen  treaester  Freand  ürban  der  reformatorischen  Be- 
wegang  gegenQber  sin.  Briefe,  die  dieser  ökonomue  im 
Kloster  Gteorgenthal  and  dann  Verwalter  des  Georgenthaler 
Hofes  in  Erihrt  in  den  Jahren  1524  nnd  1526  an  Spalatin 
schrieb,  sind  wohl  wert,  hier  noch  mitgeteilt  za  werden,  sie 
zeigen,  wie  es  aach  ihm  recht  schwer  wurde,  in  die  neae 
Zeit  sich  einznleben.  Am  14  Februar  1524  ^)  bittet 
Urban  denSpalatin  am  Aoskunft  darüber,  was  auf  dem 
„berühmten  Konvent  der  Fürsten"  (der  Nürnberger  Reichs- 
tag von  1524  ist  gemaint)  verhandelt  werde.  „Man  sagt, 
der  König  von  England  sei  nach  Nürnberg  gehommen  and 
ebenso  aach  ein  Gesandter  Karls  V.  Weno  doch  die 
Fürsten  alle  Kraft  anspannen  wollten,  nm  Eintracht  in  der 
cluistlicfaen   Beligion   wieder    herzastellen.     Überall    anter 
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den  VolksBt&mmen  wird  schrecklich  tnmoltniert.  Da  schriebst 
mir  neulich,  die  Schweiz  neige  bald  hierhin,  bald  dorthin 
und  doch  stehe  sie  auf  Seiten  des  Evangelinins.  Das 
scheint  mir  aber,  mit  Deiner  Erlaubnis,  kämpfen  za  heifien, 
vie  stehen  die  denn  zum  Evangeliom,  die  so  wetterrendisoh 
bald  hierhin,  bald  dorthin  sich  neigen,  nnd  zwar  dahin, 
wo  gerade  die  meiste  Aussicht  auf  aohmatziges  Geld  ist. 
Wahr  ist  der  Aosspruch  des  Dichters:  „Bei  denjenigen 
Sfensobea  ist  kein  Treu  und  Olanbe,  die  dem  groOen 
H&nfen  folgen"  (qoi  castra  seqnnntnr).  Die  halte  ich  nicht 
für  Christen,  die,  tob  schrnntsiger  Qeldgier  verleitet,  das 
Schwert  gegen  die  Bmat  des  nm  mich  verdienten  Bmders 
zücken.  Gott  verleihe  ans  seine  Gnade,  dal!  wir  nicht  nur 
dem  Namen  nach,  sondern  mit  der  Tbat  Evangelische  sind. 
Mutian  empfing  in  diesen  Tagen  doroh  den  Beistand  des 
ehrenwerten  Gr&fendorf  und  de»  Herrn  Kanzlers 
(Brück)  16  Gnlden  aus  der  Pfarrei  zn  Wira." 

Am  7.  M&rx  1624*')  spricht  ürban  dem  Spalatin 
den  Wunsch  ans,  ihn  zu  sehen  und  zu  sprechen,  vor  allem 
ihn  darüber  um  Bat  zu  fragen,  ob  er  (ürban)  denn  noch 
immer  mitten  unter  den  trinklnstigen,  liederlichen,  un- 
ordentlich herambummelnden  Elosterbrädem  bleiben  müsse. 
„Ich  hatte  schon  gehofft,  es  werde  ein  Dekret  der  Fürsten 
in  Nürnberg  kommen,  nach  welchem  es  jedem  erlaubt  würde, 
das  Kloster  zu  verlassen,  ohne  dadurch  sich  Schande  zq- 
zuzieben.  Aber  ich  hOre,  die  guten  Fürsten  haben  nichts 
darüber  bestimmt,  haben  nur  Privatsachen  verhandelt,  sind 
nntereinander  nneins  gewesen,  und  der  Kurfürst  ist,  unwillig 
darüber,  abgereist.  Ob  das  wahr  ist,  möchte  ich  gern 
wissen  und  ob  es  noch  etwas  anderes  giebt,  was  ich  dem 
Uutian  mitteilen  kann."  Nachdem  ürban  nooh  gebeten 
hat,  dem  Kanzler  Brück  and  dem  K&mmerer  Gr&fen- 
dorf dafür  zu  danken,  daß  sie  dem  Uutian,  „gewiß  auf 
Bpalatins  Verwendung  hin",   die  aus  zwei  Jahren  rück- 
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st&ndige  FfarrbeBoIdoDg  Kua  Wira  verachaffli  haben,  auch 
noch  nach  ErasmnB  und  Hnttsn  gefragt  hat,  schlieBt  «r 
mit  der  Bitte,  ihn  wissen  zn  lassen,  was  für  den  glQckliohen 
Stand  der  Dinge,  besonders  fOr  den  Intherisohen  Handel, 
za  hoffen  sei. 

Ein  Brief  Urbana  vom  20.  November  1624>*)  an 
Bpalatin  zeigt,  wie  man  in  der  Umgebung  Mntians 
aber  Thomas  Mfinzer  und  Ober  den  Streit  zwischen 
L  n  t  b  er  and  £  r  a  s  m  n  a ,  den  &eien  Willen  betreffend, 
dachte:  „Ich  sohicke  Dir  den  Brief  des  Thomas  Münz  er 
wieder  Enrtkok.  Nichts  Verworren  eres,  nichts  Dunkleres 
habe  ich  je  gelesen.  Man  sagt,  der  Mensch  aei  ans  Mühl- 
hansen vertrieben  worden,  und  wo  sich  Earlatadt  jetzt 
anfhält,  weiE  man  hier  darchans  nicht  Den  Brief  des 
Erasmus  an  Dieb  und  sonstige  Nqnigkeiten,  die  Du  mir 
geschickt  hattest,  habe  ich  dem  Mntian  und  anderen  guten 
Freunden  mitgeteilt.  Sehr  begierig  bin  ich,  zn  sehen  and 
zn  lesen,  was  Dr.  Lather  oder  Du  gegen  den  freien 
Willen  zn  schreiben  haben  werdet.  Ginige  meinen,  Lather 
habe  dem  Erasmns  nichts  zu  antworten  mid  k9nne  ihm 
auch  nichts  antworten.  Auch  Mntian  sagt,  Erasmna 
habe  sehr  gelehrt  (eniditisaime)  za  Qnnsten  des  freien 
Willens  geschrieben.  Ich  kann  aber  ao  hohe  Dinge,  weil 
sie  aber  meine  Fasanngskraft  hinanagehen,  ein  Urteil  nicht 
«bgeben,  dennoch  billige  ich  an  Erasmns,  dafi  er  be- 
scheiden schreibt  and  belehrt  zn  werden  wQnsoht,  auch  die 
Entscheddnng  (jadicium)  dem  Leser  ttberläßt.  Sobald  er 
-sich  davon  Dberzeagt  habeo  wird,  daSLntber  richtig  ge- 
urteilt  hat,  wird  er  der  Ansicht  desselben  wohl  beipflichten. 
Mir  scheint  es  nämlich  nicht  wahrscheinlich,  daß  ein  so 
groBer  and  hedentender  Mann  etwas  gegen  sein  (Jewiseen 
schreibt.**  Nachdem  ürban  noch  Aber  seinen  mangel- 
haften Gesnndheitszastand  berichtet  hat,  bestellt  er 
Qräße    an     zwei    Erfarter    Gelehrte:     Engelmann    and 
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Sommering,  „die  Dich  von  Heizen  lieben,  aber  der 
Meinung  sind,  daO  Da  elendiglich  von  Lntber  verfllhrt 
worden  bist,  nnd  die  Dir  deshalb  eine  bessere  Qesinnimg 
eiäehen.  Sie  meinen  es  gnt,  aber  ob  sie  richtig  orteilenT 
ist  mir  sweifelhaft." 

Sehr  charakteristisch  ffir  die  Stellung  des  damaligen 
Homanismns  zux  Befonnation  ist  folgender  Aosspmcii 
ürbans  in  einem  Briefe  an  Spalatin  vom  19.  Aagnat 
1B26"):  „Wenn  etwas  Neues  geschieht,  was  zu  äansten 
des  Evangeliums  ist,  laß  mioh's  wissen.  loh  bin  gewid  dem 
evangelischen  Handel  von  Hsreen  günstig  gesinnt,  aber  ich 
vermag  nicht,  Erasmus  zu  hassen.  Wenn  ich  irre,  wisea^ 
daH  ich  immer  Dein  bin  und  Dein  sein  werde." 

„Leben  denn  die  lieate  in  Wittenberg  unter  einem 
anderen  Gesetz  als  die  Leute  in  Gotha?"  hatte,  wie  wir 
horten,  einst  Mutian  vorwurfsvoll  an  Johann  Lange, 
den  Haupt  Vertreter  der  ^Lutheraner"  in  Erfurt,  geschrieben 
und  hinzugefügt:  „Sind  wir  denn  nicht  Bürger  eines 
Beiches  ?" 

Aus  den  vorstehenden  Briefen  Matians  und  Urbans, 
dmike  ich,  geht  hervor,  daC  in  Gotha,  um  Mutian  hemm, 
allerdings  ein  anderer  Wind  wehte  als  in  Wittenberg  um 
Luther  heram.  Gewiß  war  Mutian  eine  zu  religiöse 
Natur  und  Luther  eine  xu  gewaltige  Persönlichkeit,  als 
dafi  nicht  Mutian  seines  Geistes  einen  Hauch  verspürt 
haben  sollte,  und  sicherlich  darf  nicht  geleugnet  werden, 
daS  der  Humanismus  überhaupt  nnd  Mutian  insbesondere 
bestrebt  gewesen  ist,  d  a  s  Beich,  in  welchem  er  neben  den 
Wittenbergem  Bürgerrecht  beansprucht,  das  Beich  Gottes, 
zu  fördern.  Aber  wenn  wir  den  Humanisten  Eobanus 
HesBUB  sagen  hörten,  Luther  sei  deshalb  größer  als 
Erasmns,  weil  er  den  Weg  zu  der  reineren  Frdnunigkeit 
nicht  nur  gezeigt,  sondern  auch  betreten  und  die  Hacke  in 
die  Hand   genommen   habe,  um   den  Weinberg  Christi   zu 
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Toden,  Bo  werden  wir,  wenn  wir  das  auf  M  a  t  i  a  n  anwenden, 
demselben  den  Vorwurf  nicht  ersparen  können,  daß  er 
gerade  an  dem,  waa  Lnther  vor  ErasmuB  anSBeiclinete, 
den  gr&Bten  AnetoS  genommen,  dal  er  dem  Reformator  ge- 
rade dieeee  Boden  des  Weinberges  mit  tapferem  Unt  and 
starker  Hand  ganz  besonders  verübelt  hat. 

Das  ist  das  Tragische  in  dem  lieben  dieses  Hnmanisten. 
fOhrei«  in  Qotha,  daS  er,  der  sioh  gestehen  moBte,  selbst 
dnrch  seine  ganze  Lebensarbeit  die  gegenwärtigen  Ereig- 
nisse mit  vorbereitet  sn  haben,  nnn  nicht  den  Mnt  fand,  statt 
■da-  Feder  die  Haoke  znr  Hand  zn  nehmen ;  sollte  es  wirk- 
lich Reformation  werden,  so  genfigte  dazn  nicht  die  scharfe, 
leicht  über  das  Papier  dahin  fahrende  Feder  eines  Kntian, 
«endem  es  war  nStig  die  grobe,  den  Boden  tiefgründig  nm- 
«rbeitende  Hacke  eines  Lnther. 

W&hrend  in  der  Tranqmllltas  za  Gotha  so  fleilüge 
Stadien  getrieben  nnd  so  ernste  K&mpfe  gelAmpft  worden, 
sah  es  in  den  übrigen  KanonikerlAosem  ganz  anders  ans; 
darin  bansten  M&nner,  die  von  Mntian  das  allerschleohteste 
Zeugnis  erhalten,  waren  das  doch  Leute,  die  vollkommen 
nnemp&ngliob  waren  fElr  die  jetzt  gerade  nen  anftaachenden 
wissenschaftlichen  Ideen,  die  wohl  bandwerksmäßig  ihren 
prieeterlioben  Pflichten  nachkamen,  aber  sonst  ihre  Stellung 
nur  daza  benutzten,  um  ihre  bierarchisohen  GelQste,  ihre 
Habsacht  und  Geldgier  zn  befriedigen,  nnd  dabei,  was  das 
Schlimmste  war,  ein  grenzenlos  liederiiohes,  onsittlichee  Leben 
fohrten.  Nnr  der  Dompropst  Gerhard  Uarschalk  von 
Go  SS  erstedt  scheint  nntw  dieser  größtenteils  verkommenen 
GeseUechaft  eine  rfihmliche  Ausnahme  gemacht  su  haben. 
Da  ist  es  denn  nicht  zu  verwundem,  dafi  Mntian  in  Ans- 
drfickeo  tiefer  Entrfistung  seinem  Unwillen  Über  seine  Mit- 
kanoniker  Lnft  macht,  daß  er  ausruft:  „Die  Götter  mögen 
da«  lAndige  Vieh  in  die  Hölle  verstoßen  I,  daß  er  seinem 
Amnde  Urb»n  klagt:  „Ich  bin  unter  so  vielen  Ungetümen 
SDcIi  gm^  erstarrt,  wie  ein  trtger,  stupider  Esel,  nnd  habe 
die  IstoioiBolio  Stimme,  habe  die  rechtschaffene  Bede  des 
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Gelehrt«n  gaoe  verloreii  ond  schreie  in  einem  fort  mit  jenea 
Eeeln"  ;  da  ist  es  nicht  za  verwondem,  daO  er  den  Veisach. 
macht,  aich  vollatändig  gegen  jene  schlechten  Kollegen  tA>~ 
zoKchlieOen,  daß  es  sagt:  „Niemand  war,  noch  ist,  nock 
vird  sein  ein  Frennd  Mntians,  als  wer  gut,  unbescholten 
und  gelehrt  ist."  —  Viel  Schlimmes  erzählt  Matian  be- 
sonders von  den  beiden  Domherren  Ludwig  Kotteling 
nnd  £oarad  Morch  —  er  nennt  sie  Lotins  tmd  Uorna 
—  so  z.  B.  berichtet  er^)  über  ein  Trinkgelage  wüstester 
Art,  das  diese  beiden  Männer  in  SchOnan  v.  d.  W.  halten. 
Ea  war  za  Michaelis  1509  oder  1510,  da  fiihren  diese, 
beiden  Männer  auf  einem  Urnen  vom  Abt  za  Georgenth&l 
gestellten  Wagen,  einer  Einladung  cor  Kinnse  folgend,  ange- 
than  mit  schrecklichem  Ransch  nnd  maßloser  Freßbegier,  nach 
SchOnaa.  Yen  diesen  wohlgenährten,  prächtig  gepäegten, 
aber  schlecht  unterrichteten ,  scheltenden ,  schimpfenden, 
heimtäckischen  Menschen,  wert,  dai  sie  beständig  an 
Hasten,  Schlafsacht,  Herzklopfen,  Wolf,  Leistenbrncb  nnd 
bOser  Krätze  za  leiden  hätten,  weiß  man  nicht,  ob  sie  bei 
dem  vom  Abt  ihnen  gebotenen  fetten,  priesterlichen  Schmanse 
mehr  in  die  Gnrgel  hinabgegossen  oder  heraosgebrochen 
haben,  schrecklicher  als  alle  Säae  and  WaldeseL  Nichts 
ReligSses  haben  sie  an  sich  als  nur  ihr  priesterliches  Kleid, 
nicht  dem  Erlöser  dienen  sie,  nicht  der  Tngend,  sondern 
in  Geilheit  dienen  sie  der  Venös,  dienen  dem  Bauch  et 
qaae  sab  venire  sunt,  sind  immer  streitsüchtig,  immer  be- 
tranken, wo  aber  Betrankenheit  ist,  da  ist  anch  Wut  und 
Begierde,  ita  seonre  indolgent  genio,  ita  impudenter  post 
ingurgitaüonem  lapsabandi  implicantar  mnlierom  amplezibus 
et  nndis  membris  et  spnmante  matino  saltant.  „Daher", 
so  fQgt  Mutiaa  dieser  Schilderang  hinzu,  „sagt  das  Volk, 
wenn  unsere  Priester  in  so  schändlicher  Weise  sündigen, 
wird  es  aach  ans  erlaubt  sein,  ins  Blaue  hineinzuleben  und 
darauf  los  zu  sündigen."    Voll  Entrüstung  meldet  Matian 
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VOB  dem  Domherrn  Kötteling:  „Alles  opfert  er  seiner 
runzeligen,  scMofeterigen  Delia,  aqnalidft  eoorta  et  foedae 
pellicnlfte  meliorem  partem  ecclesiastici  patrimonii  devorant" 
Diese  schamlose  Dimenwirtsohaft  fOhrte  eoletzt  za  dem 
berfichtigten,  des  Öfteren  heaohriebenen  PfaSenstärmen  in 
Gotha  zu  Pfingsten  1524. 

Besser  als  im  Stift  xa  Qotha  scheint  es  im  Angn- 
stinerkloster  daselbst  gestanden  za  haben.  Zvar  hielt 
Lather,  wie  wir  schon  hSrten,  im  Frühjahr  1515  in  der 
Kirche  dieses  Klosters  eine  sehr  sofaaife  Predigt'*)  gegen 
die  Sncht,  andere  herabzosetzen  und  ihnen  Übles  naohzn- 
reden,  aber  als  er  im  Mai  1516  das  Kloster  inspizierte, 
&nd  er  dort  alles  so  in  Ordnnng  *^},  dsO  ihm  die  Inspektion 
nor  wenige  Stunden  kostete;  Sinti  an  hat  aber  trotadem 
an  den  Ängostinem  Allerlei  ansznsetzen.  Er  beklagt  sich 
darüber,  daQ  diese  Anrelianer  den  Canonikem  die  Oster- 
eier^^) wegschnappen,  er  h&lt  sich  darüber  auf**),  daB  ein 
Angnstiner  zu  ihm  gekommen  w&re  nnd  ihn  gefragt  habe, 
ob  denn  das  richtig  sei,  wenn  man  behaupte :  leibliche 
Schwestern  sind  Töchter,  die  dieselbe  Mntter  haben,  Blnts- 
rerwandte  aber  sind  Tficbter,  die  ein  nnd  denselben  Vater 
haben.  Das  sei  doch  eine  Sache,  die  jeder  arbomm  lector 
(?)  wisse.  Er  spottet  über  sie'^,  weil  sie  meinen,  dnroh 
ihre  Fürbitten  vielen  Kranken  das  Leben  gerettet  zn  haben, 
.sie  reden  wohl  viel  davon,  daß  dorch  ihre  Gebete  viele 
leb^  aber  von  den  Gestorbenen,  deren  Zahl  nnendlich 
groB  ist,  schweigen  sie".  Er  setzt  hinza:  „Der  Geiz  beaadelt 
die  Theologen",  das  soll  doch  heißen:  die  HOnohe  dringen 
■ich  zn  solchen  Fürbitten  nur,  um  Geld  za  verdienen. 

In  dem  Gisterzienaernonnenkloster  znm  hei- 
ligen Krenz  vor  dem  Brühl  stand  auch  nicht  alles  so,   wie 
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es  sollte.  Ein  Teil  der  Aufsicht  Ober  dieaee  Kloster  stand 
dem  Abte  von  Georgenthsl  zu,  er  hatte  die  Bechoongeii  sn 
prttfen**)  uDd  die  Novizen  zd  weihen.  Fand  solche  Ein- 
segno&g  junger  Nonnen  statt,  so  pflegte  Itintian,  als 
Domherr,  ein  Honorar  dazn  hinzusohicken,  and  wurde  da- 
für zu  der  Feier  eingeladen,  ging  aber  nicht  hin,  weil  er 
nicht  mit  seinen,  von  ihm  so  verachteten  Kollegen  zu- 
Bammen  an  einem  Tische  sitzen  wollte,  „li^  kann  dämm", 
schreibt  er  spottend,  „tmch  nicht  sagen,  ob  die  Neun«! 
dabei  getanzt  oder  gesungen  haben,"  WunderbarerweiM 
hatte  noch  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  dies  Nonnen- 
kloster die  Verpflichtung^),  beim  Abthun  eines  Verbrechers 
den  Schaririobter  zu  besolden,  ihm  Leiter,  Stricke,  Bad  und 
alles,  was  dazu  nOtig  war,  zn  bezahlen.  Sonst  war  das 
eigentlich  die  Pflicht  der  sogenannteu  „unehrlichen"  Leute  "}, 
also  derjenigen,  die  nicht  som  „Volk  in  Waffen"  geh6rten, 
dazu  gehörten,  aoJer  den  Leibeigenen  auch  diejenigen,  die 
durch  ihren  Beruf  gehindert  waren  in  den  Krieg  zu  ziehen, 
weil  man  sie  zu  Hanse  nicht  entbehren  konnte,  es  waren 
dies  vornehmlich  die  Hirten  und  die  Hfiller,  dazn  kamen 
noch  diejenigen,  welche  keine  eigentliche  Heimat  hatten, 
die  sogenannten  „fahrenden  Lence",  die  Schauspieler,  die 
Musikanten  n.  b.  w.,  wie  auch  die  Hofiaarren,  endlich  noch 
die  fiffentliohen  Dirnen  und  ihre  Wirte,  man  sagte  auch 
spriohwOrtiioh,  znl  den  unehrlichen  Leuten  gehSren  alle 
vom  Sch&fer  bis  zum  Schinder,  diese  beiden  standen  als 
Medizinmänner  im  Bufe  der  Zauberei.  Warum  nun  bei  uns 
in  Gotha  die  unscholdtgen  Nonnen  jene  entehrende  Ver- 
pflichtung hatten,  weiS  ich  nicht  zu  melden. 

64)  mUert,  No.  407 ;  SxnuK,  So.  40S. 
66)  GiUert,  Na  316;  Krause,  No.  304. 
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Im  August  1512*^)  stieg  Mutian  von  geinem  am 
Sperlings berg  gelegenen  Hanse  hinab  zntn  Brühl,  stieg  hinab 
in  den  Nnfigarten,  von  dem  das  Kreozkloster  nmgeben  war, 
nicht,  wie  er  sagt,  Dm  Nüsee  zn  snchen,  sondern  am  den 
Abt  von  Oeorgenthal  zn  sprechen.  Es  war  um  die  zweite 
Stande,  und  da  die  Nonnen  noch  luah erstanden,  begab  er 
sich  in  die  Kreuzkirche.  Da  sah  er  die  Stadt  Köln  mit 
den  schönen  Jnngfraaen  auf  den  ächiffen,  aber  schon  einem 
nahen  Tode  verfallen.  In  der  Kreuskirche  befand  sich  also 
damals  ein  Bild,  das  die  Geschichte  von  den  Elftensend  Jnng- 
franen  darstellte.  Bei  Betrachtung  dieses  Bildes  dringen 
Töne  an  sein  Ohr,  bald  sind  es  Psalmen,  die  man  mormelt, 
bsJd  andere  Weisen,  die  man  trillert.  Voll  Verwnndemng 
horcht  er  auf  die  vortreffliche  Harmonie  der  Weiberstimmen. 
Nachdem  das  Benedicamus  beendet  ist,  tritt  Mntian  an 
den  Abt  heran,  noch  ist  die  Äbtissin  —  es  war  Marga- 
retha  Kohlstettin  —  zugegen,  sie  giebt  ihm  die  Hand 
und  ergeht  sich  in  ebensolangen  Reden  ttber  das  Amt  eine» 
nea  anzustellenden  Klosterachreibers,  wie  der  Abt,  dann 
endlich  kann  auch  Matian  zu  Worte  kommen  und  sagt 
nun  Abt:  Diese  Sache  wäre  ja  nun  wohl  abgemacht  und 
steht  gut,  aber  ich  habe  noch  einen  anderen  Freund,  der 
der  Empfehlung  wert  ist,  habt,  ich  beschwöre  £ucb,  den 
Urban  lieb,  and  der  Abt  antwortet:  „ich  hab  ihn  lieb." 
Wamm  Urban,  dieser  treae  Freund  Matians,  immer 
wieder  der  Fürsprache  Afntisns  beim  Abt  von  Oeorgen- 
thal bedurfte,  werden  wir  gleich  hören. 

Za  Johannis  wurden  vom  Senat  und  Volk  zn  Gotha 
Spiele**)  mit  groBem  Pomp  veranstaltet,  in  denen  die 
Thaten  und  die  Leiden  Christi  dargestellt  wurden.  Schon 
1605  werden  von  Mntian  solche  Passionsspiele  erwähnt^*),  zu 
denen    damals    viele    Zuschauer    aus  Erfurt    herbeiströmten. 


66)  Oillert,  No.  202;  Krause,  No.  1 
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Mntian  sagt  von  diesen  Spielen:  „Durch  dieses  Schau- 
spiel, oder  vielmehr  durch  diese  Tragödie  werden  die  Un- 
erfahrenen zur  Frömmigkeit  angeregt.  Das  Vorbild  des 
Gekreuzigten  weckt  SacA^mut,  Qeduld  und  heilige  Sitten, 
zieht  auch  den  Einfältigen  zum  Himmel,  d.  b.  zur  Andacht 
und  zur  Freude  an  der  Gottheit."  Dann  aber  rügt  er  das 
schamlose  Betragen  der  dabei  lachenden  und  Unsinn  trei- 
benden Nonnen  aus  dem  Krenzkloster,  die  der  Aufführung 
beiwohnen.  Er  schreibt:  „Wir  sahen  jene  Klcsterjungfrauen 
in  den  Reihen  stehen,  sahen  den  Propst  und  die  große 
Jungfrau  —  er  meint  die  Äbtissin  —  am  Altar  sitzen. 
Seht  doch,  sage  ich  bei  mir  selbst,  was  und  wie  vieles  euer 
Erlöser  und  BHiutigam  gelitten  bat,  indem  er  unsere  Sünde 
zu  seiner  Schuld  machte.  Nichts  giebt  doch  da  Anlaß  zu 
Mutwillen  und  Heiterkeit,  was  soll  denn  da  oon  eure  Aub- 
gelasaenheit  imd  Schamlosigkeit?" 

Böse  Erfahrung  hatte  Mutian  in  Beziehung  anf  dies 
Kloster  gemacht.  Der  schon  oft  erwähnte  KJoaterverwalter 
von  Oeorgenthal  Urban  war  iu  ein  intimes  VerhKltnis  zu 
einer  Nonne  dieses  Klosters  getreten,  das  nicht  ohne  Folgen 
blieb.  Gewaltiges  Aufsehen  erregte  es,  als  eine  „rapta 
Fenelope"  heimlich  aus  dem  Kloster  entwichen  war.  In 
der  Stadt  bezeichnete  man  allgemein  Urban  als  den  Ver- 
fflhrsr.  Demaelben  drohte  daher  die  Entlassung  aus  seinem 
Amt.  Mutian  ist  auch  von  der  Schuld  seines  Freundes 
überzeugt,  bietet  aber  alles  anf,  um  ibu  aus  der  Schlinge 
ZQ  ziehen.  Der  Abt  kommt  nach  Gotha,  um  mit  Mutian 
ttber  diese  delikate  Angelegenheit  zu  verhandeln.  Mutian  ^') 
sucht  dem  Abte  seinen  Verdacht  auszureden  und  das  Ver- 
brechen auf  einen  Offizier  der  Scblofiwacbe  abzuw&lzen  und 
ermahnt  den  Abt,  er  möge  doch  dafür  sorgen,  daO  die  um 
das  Kloster  fahrende  Mauer,  die  stellenweise  sehr  baufällig 
und  halb  eingefallen  war,  ausgebessert  werde,  damit  in 
Zukunft  sittenlosen  jungen  Leuten  jeder  Zutritt  unmögliub 
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gemacht  werde.  —  Der  gute  Abt  wurde  in  der  That 
schwankend,  gebot  Stillsohweigen  fiber  den  Vorfall  und  ließ 
TJrban  in  seinem  Amte. 

Das  Verhalten  Uotians  in  dieser  Angelegenheit  ist 
durchaus  kein  rähmlichee.  Er,  der  die  Uosittlichkeit  an 
seinen  ihm  so  verhallten  Kollegen  im  Sti^  mit  Recht  aufs 
Bch&rfste  tadelt,  ergebt  sieh  diesmal,  wo  es  seinen  Freund 
betriSt,  in  so  zweideutigen  Scherzen  über  diese  Sache, 
daB  seine  ÄnBerungen  hesser  nicht  mitgeteilt  werden. 

£ine  stadtbekannte  Persönlichkeit  in  Ootha  war  damals 
der  Vorsteher  des  Beinhardshranner  Klosterbofes  da- 
selbst. 

Die  mehr  plebejischen  Cisteroienser  nnd  die  aristo- 
kratischen, stolzen  Benediktiner  haben  sich  wohl  nie  gut 
miteinander  gestanden,  Georgenthal  nnd  Reinhardtebninnen 
waren  TOD  alters  her  nicht  gut  Freund  miteinander.  Mutian, 
den  Ciaterciensem  sehr  zugethan,  gefUlt  sich  dann,  jenem 
stolzen  Benediktiner  Hausmeister  manch  Schlimmes  nach- 
zusagen. Friedrich  Hünerjäger^*),  so  hiell  dieser 
Mann ,  war  von  riesenhafter  Gestalt,  nnd  hatte  gewaltig 
groBe  Augen,  er  mufi  eine  imponierende  Erecheinung  ge- 
weeeu  sein.  Er  galt  als  Nachfolger '')  seines  kränkelnden 
Abtes,  wird  aber  von  Mutian  als  ein  naoh  änllerer  Ehre, 
namentlich  nach  Gunst  bei  Hofe,  nicht  immer  auf  dem 
Wege  dea  ICechtes  und  gut«r  Sitte  wandelnder,  jedoch  viel- 
vermfigender,  fiberall  eich  vordrängender  Mann  geachildert, 
„roh  in  den  WiBsenechaften,  groO  in  Barbarei,  nur  ein 
Kritikus,  ein  käoflicher  Charakter,  geübt  in  der  Fühmng 
von  Streitaachen,  Wahlumtrieben  nur  zn  ergeben". 

In  Beziehung  auf  die  Aussicht  dieses  Benediktiners,  in 
Beinhardtsbnmnen  einmal  Abt  zu  werden,  sagt  Mutian: 
die  finrsfelder  Kongregation  verfahre  zwar  sehr  streng  nnd 
scharf  bei  Besetzung  der  Abtatellen,  „aber  das  Geld  dringt 
durch  und  überredet  gar  wirksam." 
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Es  war  am  FronleichnamsfeBt  1509'*),  da  atand  dieser 
stolz«  Benediküner,  dieser  aufgeblasene  Narr,  der  einst  den 
Matian  tief  gekränkt  hatte,  mit  dem  Aussprach  schola- 
stischer Denkweise :  „Poeten  verderben  die  Universitäten", 
dieser  Mann  stand,  als  das  Volk,  ia  dcTOter  Weise  in  der 
Marienkirche  versammelt,  von  BnBthrSnen  überfloß,  mitten 
anter  den  patrizischen  Flüchtlingen  ans  Erfurt,  die  bei 
Beginn  der  damaligen  städtischen  Wirren  —  es  war  das 
sog.  tolle  Jahr  —  nach  Ootha  ausgewandert  waren,  so  daß 
alle  ihn  bemerken,  er  allen  auffallen  maßte.  „Ich  weiß 
nicht",  schreibt  Uatian,  „was  die  Offiziere  der  SchloB- 
wache,  was  die  Bürger,  was  die  übrigen  Besnoher  der 
Kirche  über  die  Unverschämtheit  dieses  Klosterbruders  ge- 
dacht haben  werden;  ich  hätte  mich  in  seiner  Stelle  bei 
dem  so  feierlichen  Pomp  des  Fronleichnamsfestes  nicht  so 
sehen  lassen  mögen,  denn  er  handelte  pflichtwidrig,  als  er 
ostentativ  sich  allen  darstellte,  er  durfte  doch  eigentlich 
gar  nicht  ans  seiner  Zelle  herauBgehen,  gar  nicht  nm  welt- 
liche Dinge  sich  bekümmern,  sondern  hätte  bei  Tag  nnd 
bei  Nacht  Ober  die  Oebete  Gottes  nachsinnen,  hätt«  weinend 
nnd  senfzend,  mit  dem  Fsalterium  in  der  Hand,  den  Tag 
des  Gerichtes  erwarten  müssen,  statt  dessen  läuft  dieser 
windige  Klosterbruder  von  Kirche  zu  Kirche  and  von  Dorf 
zu  Dorf,  nur  um  bei  Hof  und  bei  dem  Yolk  sich  beliebt 
EU  machen",  von  ihm  gilt  in  vollem  MaOe  das  Sprichwort'^): 
Qnidquid  agit  mundus,  monachus  vult  esse  seonndus. 

Mit  wahrer  Wonne  berichtet  daher  Matian '^)  später, 
daB  dieser  stolze,  unverschämte  Benediktiner,  der  bei  Hof  einst 
so  viel  durchzusetzen  vermocht«,  nun  alles  Ansehen  verloren 
hat,  denn  weil  er,  fürstlichem  Befehl  zuwider,  gewisse  Gelder 
verausgabt  hat,  ist  er  von  dem  Quäator  zu  Gotha,  einem  harten 
und  unerbittlichen  Manne,  mit  400  Gulden  bestraft  worden; 
„ob  er  die  Strafe  bezahlt  hat,  weiQ  ich  nicht".   Bald  darauf 
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ist  eine  I>ime  in  das  Kloster  BeinhardtsbruiiDen  gekommen 
and  hat  den  Oeconomns  Friedrich  verklagt  „Welch 
sclireckliches  Beispiel I"  mft  Matian  mit  Wohlbeliagen  ans. 
In  Zeiten,  wo  eine  alte  nnd  eine  neue  Weltausobanong 
anfeinasder  stoßen  nnd  miteinander  ringen,  da  pflegt  sich 
jedesmal  ein  wahrer  Heißbnnger  nach  Übersinnlichem,  Oe- 
heimnifivollem  and  Wunderbarem  zn  zeigen,  so  war  das 
auch  der  Fall  in  der  Zeit  nnd  in  der  Gegend,  von  der 
wir  reden. 

Ins  Juli  1&15  worden  in  der  Stadt  Gotha  von  den 
Eansebi  herab  gewaltige  Strafpredigten  gebalten.  ÄnlaB 
daza  gab  das  nnbeilvolle  Treiben  eines  Wahrsagers ''),  eines 
Chaldäers,  eines  Astrologen,  Tranmdeuters  nnd  Falsoh- 
propheten ,  man  nannte  ihn  nnr  „den  weisen  Mann  von 
Tambach."  IHeser  Windbentel,  in  welchem  Uutian  einen 
entlaufenen  nnd  verkappten  Uönch  vermutet,  war  früher 
Schreiber  des  Grafen  Balthasar  von  Schwarzbarg 
in  Lentenberg  gewesen,  dann  finden  wir  ihn  in  Tambach. 
Schon  1506  wird  Urban  von  Hntian  aufgefordert,  sich 
von  jenem  Chald&er  astrologische  lustnuneiitfl  geben  nnd 
nch  in  der  Handhabung  derselben  unterweisen  zu  lassen.  Im 
Jahre  1&12  aber  nennt  Mutian  ihn  einen  heillosen  Menschen 
nnd  ist  sehr  bSse,  daß  der  Abt  von  Oeorgenthal  die  Äuße- 
rung gethan  hat,  er  wolle,  er  b&tte  nur  auch  erst  fOr 
Oeorgenthal  einen  solchen  weisen  Mann.  151&  finden  wir 
diesen  „verfluchten  Chald&er"  in  SchSuan  \.  d.  W.,  wo 
der  nichtswürdige  Magier  scb&ndlich  betrügt.  Als  der  Graf 
Balthasar  von  Schwarzburg  einst  krank  gewesen, 
da  hatte  dessen  Hansfrau  gen  Tambach  geschickt  nnd 
bei  dem  Wahrsager  anfragen  lassen,  ob  ihr  Manu  bezaubert 
sei  oder  nicht.  Daraufhin  hatte  der  weise  Mann  von  Tam- 
bach einen  Streifen  Pergament  gesendet  ^eitel  coracteres 
daraufgeschrieben",  mit  der  Bestimmung,  dasselbe  sollte  der 
Oraf  um    den  Hals  hingen.     Man  hatte  es  aber  verbrannt 
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imd  nicht  amgehängt.  Dieser  Mann  fand  Nachahmung, 
1615  schreibt  Uatian:  „Die  ganze  hiesige  Gegend  bat 
vier  solcher  UenschcD,  and,  vorüber  ich  mich  besonders 
ärgere,  zwei  der  Oeorgenthäler  Mönche  gehören  zu  dieser 
Zahl.  Deine  SchOnauer  haadeln  nnsinnig,  der  nene  Prophet 
ist  dorthin  gekommen,  von  allen  Seiten  strömt  mau  zn  ihm, 
er  weiB,  wo  Schätze  verborgen  liegen,  nnd  er  selbst  hat 
doch  nichts  and  ist  bettelarm.  Eines  schmerzt  mich,  daS 
Deine  äberans  einfältigen  Baaenr  in  Schönaa  eine  reine 
Jangfraa  diesem  verächtlichen  Ungeheoer  zur  Fraa  gegeben 
haben,  damit  er  an  ihr  seinen  SpaB  habe."  Endlich  erfolgte 
Bestrafung.  Triamphierend  meldet  Matian  im  Juli  1615: 
„Jener  sohatzgrabende  Windbeatel,  der  nicht  nar  die  Einfalt 
Deiner  Bauern,  sondern  sogar  die  Leute  in  Gotha  and  un- 
zählige Menschen  täuschte  und  ihre  thöriohte  Leichtgläabig- 
keit  mißbrauchte,  wird  im  Elostergewahrsam  gehalten. 
Einige  behaupten,  er  sei  in  Nürnberg  öffentlich  ausgepeitscht, 
mit  Schanden  fortgejagt  and  des  Landes  verwiesen  worden. 
Andere  berichten,  er  sei  in  der  Stadt  Meißen  in  derselben 
Weise  bestraft  woi:den,  nachdem  man  ihn  durch  lange  Haft 
und  Bonden  mürbe  gemacht.  Die  Prediger  des  hiesigen 
Cleros  reden  gewaltig  gegen  die  Leichtgläubigen  and 
schrecken  mit  furchtbaren  Drohungen  alle,  die  diesen  Ver- 
derber um  Bat  gefragt  haben." 

Im  Juli  1513'^)  lieB  Matian  sieh  von  seinem  Barbier 
Jriesiereu,  der  Barbier  erzählte  ihm,  ein  Enabe  von  Hflhl- 
berg  habe  vor  einigen  Tagen  angefangen  auf  dem  Felde 
bei  Mflhlberg  ein  kleines  Tempelchen  zn  baaen,  sofort  habe 
man  ein  Marienbild  und  ein  Kruzifix  hineingestellt,  dann 
seien  von  allen  Seiten  Menschen  herbeigeströmt,  Opfergaben 
seien  gespendet  worden,  und  von  Wnndern  habe  man 
sich  erzählt.  „So  macht",  fügt  Matian  hinza,  Rein  Knabe 
viele  Greise  zn  Knaben." 

Zwei  Monate  später  trieb  sich  ein  Chiromant,  Georg 
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Faastas  mit  Namen,  in  Erfurt  hemm^')  der  Heidelberger 
Halbgott  —  das  ist  der  berfilmite  Faaet  —  „der  reine 
GroBthner  imd  Narr,  seine  Eanst,  wie  die  Kunst  aller 
Wahrsager,  ist  nichts  wert,  und  solche  Physiognomie  wiegt 
leichter  als  eine  Wasserspinne".  „Die  Ungebildeten  be- 
wondern  ihn",  erzählt  Hotian,  „die  Theologen  erbeben 
sich  gegen  ihn,  ich  habe  ihn  in  der  Herberge  schwatzen 
hören,  bin  aber  seinen  Prahlereien  nicht  entgegengetreten, 
was  geht  mich  firemder  Blödsinn  an?" 

Es  ist  kein  gutes  Zeichen  för  den  Bildungsgrad  der 
damaligen  „stadierten"  Leute  in  der  Stadt  Gotha,  daß 
Mntian  hier  weder  unter  seinen  geistlichen,  noch  seinen 
jnristischeD  Kollegen  jemand  gehabt  zu  haben  scheint,  bei 
dem  er  wirkliches  Interesse  und  Verständnis  fOr  sein  wissen- 
schaftliches Streben  fand. 

Hyconine  führt  in  seiner  Beform  ationsgescbichte  zwei 
Männer  ans  Gotha  anf,  die  er  als  Patrone  der  Gelehrten 
bezeichnet.  So  erzählt  er  von  Dieterich  Tnnckel^),  dafi 
derselbe  gewesen  sei  ein  amicus  eruditorum  et  pater  pau- 
pemm,  da  aber  dieser  am  die  Stadt  and  ihre  Bürger  hoch- 
verdiente Mann  „keinen  Buchstaben  schreiben  noch  lesen 
knndt",  so  macht  ea  dieser  Umstand  wohl  erklärlich,  daß 
Hatian  mit  demselben  in  keinen  Verkehr  trat,  ja  ihn  in 
keinem  seiner  Briefs  auch  nur  erwähnt,  während  Myconins 
ihm  nachrühmt:  „er  war  doch  aller  Qelerten  Vater  und 
Freund,  er  tfaiit  ihnen,  als  sie  am  des  PabBtthums  willen  ver- 
folget and  angefochten  wurden ,  viel  Freundschaft  .... 
Dieser  Mann  hat  diese  Guad  von  Gott,  daß  alle  böse 
Sachen,  die  weder  Fürst,  noch  Rath,  noch  Amt-Lent  ver- 
tragen konten,  wenn  es  fUr  ihm  kam,  so  vertrug  und  ver- 
eim'gt  er  die  Lent.  Denn  er  hat  am  seiner  Erbarkeit, 
Fromkeit  and  Redlikeit  willen  grosse  Gunst  beyn  Leuten, 
nnd  folget  ihm  jederman  gem.    Als  er  aber  Alters  halben 
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starb,  do  war  ein  gemein  Trübnis  alles  Volks,  daO  fast  alle 
Menscheii  der  gantzen  Stadt  mit  ihm  sum  Begr&bntiS  ging 
und  war  ein  Klagen,  als  w&r  ilmen  allen  ihr  Vater  ge- 
storben. Er  wolinet  in  dem  hohen  Eck-Hans  gegen  dem 
Bathhaoa  über,  an  Pforten- GäOIein." 

Neben  Dieterich  TUnck  el  wird  von  Mykonitis  auch 
„Matthias  Lachenbeck^')  derFucker  von  Angsbnrf; 
etwa  Diener  auf  den  Hütten  zu  Hohenkiroben  als  Literatorom 
Patronus  et  panperam  omninm  Pater"  aufgeführt.  Dieser 
Mann  war  Geschäftsführer  der  Fagger  auf  der  Schmels- 
hütte  zu  Hohen kirchen^^j,  die  Abt  Ludwig  von  Georgen- 
thal 1492  angelegt,  die  dann  aber  das  Kloster  149&  an 
die  Gebrüder  Fugger  verkauft,  dabei  aber  wohlweislich  das 
Becht  sich  vorbehalten  hatte,  in  den  angrenzenden  fi&chen 
Forellen  und  Aschen  zu  fangen.  Obwohl  Matthias  Laohen- 
beck  dem  Matian  und  dessen  Freunden  mancherlei  gute 
Dienste  leistete,  da  er  ihnen  dnrcb  die  E^igger'scben  Fuhr- 
leute **j  den  Brief-  und  Bücherverkehr  zwischen  Augsburg 
samt  Venedig  und  Oeorgentbal  resp.  Gotha  vermittelte,  so 
daß  Mutian  auf  leichte  und  sichere  Art  sowohl  von  den 
Bucbhändlem  in  Augsburg^),  wie  von  dem  berühmten  Buch- 
drucker in  Venedig  Aldus  Manutius^^)  Bficher bekommen 
konnte,  so  ist  Mutian,  wenn  er  auch  weiß,  daB  ihm  die 
Gunst  des  Lachenbeck  viele  Vorteile  verschaffen  kann, 
doch  nicht  besonders  gut  auf  diesen  Mann  zu  sprechen,  er 
bezeichnet  ihn  als  einen  Mann  „reicher  als  Alkinons"  **), 
aber  trotz  seines  Beichtums  sei  er  doch  wenig  freigebig, 
borge   kein   Geld    ohne   Pfand,   nicht  ohne   Wucherzinsen, 

81)  Myconim,  Hirt,  ref.,  S.  106. 

81)  Beck,  Geschichte  des  goth.  Landes,  Bd.  III,  8.  374  f. 

83)  GiUarti  No.  12,  13,  16,  25',  25*,  33,  506;  Krause,  No.  22, 
23,  21,  3Ö,  40,  41,  37,  491. 

84)  (Hllert,  No.  KB ;  Krause,  No.  106. 

86)  ailWt,  No.  13, 14,  24,  2ö,  25-,  25i>,  25^,  31,  33,  34,  38,  124, 
140,  171,  185,  363,  507,  634;  Krause,  No.  23,  24,  35,  39," 40,  41,  43 
31,  37,  36,  111,  146,  137,  343,  589. 

86)  Gillert,  No.  154,  381 ;  Krause,  No.  152,  3(H. 
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ganz  nadi  Art  der  Priester.  Er  h&t  den  Lachenbeck 
in  Verdacht,  daß  derselbe  es  im  Oeheimeo  mit  Kötteling 
und  Horch,  den  erbittertatea  Feiaden  Mutiana  unter 
den  gothaischen  Domherren ,  halte  and  ihn  am  eine  er- 
giebige Pfrönde  gebracht  habe.  Auf  der  Ffrandenjagd 
sehen  wir  aach  Matian  des  öfteren,  aber  „anf  Pfründen", 
sagt  er,  „gehe  ich  nur  der  Bücher  wegen  ane"^'),  während 
seine  Kollegen  nur  ans  Geldgier  zn  erlangen  trachteten, 
wu  er  der  Wisaensohaft  und  der  Wohlthätigkeit  zu  opfern 
gedachte.  —  Was  nun  aber  Mntian  in  Qotha  nicht  fand, 
das  fand  er  in  reichem  Maße  in  Georgenthal :  Männer,  mit 
denen  er  wissenschaftlich  verkehren  konnte. 

Zonäcfast  fand  er  dort  den  schon  oft  erwähnten  Urban, 
der  schon  als  Erfurter  Student  ein  Schüler  Mntians  ge- 
wesen war,  als  derselbe  vor  seiner  ßeise  nach  Italien  an 
der  Erfurter  Universität  Vorlesungen  hielt.  Jetzt  nun,  nach- 
dem Urban  Oeconomos  in  Qeorgenthal  geworden  war, 
worde  die  frtlhere  Bekanntschaft  erneuert  Oft  kamen  die 
beiden  Männer  in  Gotha  oder  in  Georgenthal  oder  auch 
in  Scb6nan**J  vor  dem  Walde,  wo  das  Kloster  ein  Gut 
beeaB,  zasammen,  um  wissenschaftlichen  Studien  obzuliegen. 
Die  Klosterbibliothek  mafi  ihre  Schätze  dazn  hergeben,  und 
ü  r  b  a  tt  ist  gern  bereit,  aus  den  Mitteln  des  Klosters  neue 
fiflcher  anzuschaffen,  die  nach  dem  Gebrauch  der  Kloster- 
bibliothek einverleibt  wurden.  Öfter  hielt  sich  Mntian 
tagelang  in  der  „vüla  Urbans"  zu  Sehönaa  auf,  sich  an 
der  „lieblichen  Waldgegend"  erfreuend:  Er  schreibt  einmal: 
.Der  Ort  Belpratum,  Dein  SchOnau,  trägt  den  Namen  mit 
Recht,  er  hat  die  schönsten  Auen,  Deine  Villa  dort  gefüllt 
mir  wunderbar.  Das  Speisezimmer  gewährt  der  aufgehenden 
Sonne  Zutritt,  daneben  liegt  das  Soblafgemach.  Jene  Alte 
in  der  Villa  macht  vorzügliche  Käse,  sie  sind  herrlich  von 
6«scbmack,   öfter  versuche   ich  sie.     Aus  guten   Gründen 

87)  Qillvt,  Ko.  25;  ErauK,  No.  39. 

88)  Qillert,  Na  14,  lö.  65,  147.  252,  269,  323,  Ö02,  502,  323; 
Eianae,  No.  24,  25,  75,  91,  239,  254,  319,  469,  500,  SOt. 
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liebe  ich  jenen  Anfeotbalt:  einladend  ist  das  milde  Klima, 
die  Nähfi  toq  Qotha  nnd  Deines  Klosters,  die  einfachen 
Sitten  der  Menschen,  die  Wiesen  nnd  Obstbäume,  die  Felder 
und  Wälder,  die  Windungen  der  Leina.  Wenn  ich  von 
Ort  zu  Ort  das  Einzelne  besucht  habe,  werde  ich  dia 
Urbau'ache  Villa,  Deine  und  meine  Wonne,  in  Briefen 
beachreiben."  Doch  aber  auch  hier,  wenn  Hut i an  sein« 
Sommerfriecbe  in  ländlicher  Abgeschiedenheit  hielt,  wurden 
die  Studien  nicht  vergessen,  gelehrte  Bücher  wanderten  mit 
nach  Schönao. 

Als  dritter  im  Bunde  gesellte  sich  rom  Herbst  1505  an 
diesen  beiden  Männern  zu  öeorg  Spalatin^*).  Es  hatte 
Uutian  viele  Mühe  geftostet,  es  dabin  zu  bringen,  daS 
8palatin  die  Stelle  eines  Klosterlehrers  in  G«orgenthaI 
erhielt.  Er  rühmt  den  Spalatin  als  einen  geistvollen 
und  doch  dabei  so  bescheidenen  Jüngling,  der,  weil  in 
Nflmberg  erzogen,  das  eleganteste  Deatsch  spreche,  aber 
auch  das  Lateinische,  fQr  alle  Arten  von  Studien  ja  so  an- 
entbehrlich,  vollkommen  beherrsche.  Er  hofft,  Spalatin 
sollte  gleichsam  ein  Mittler  werden  zwischen  Gotha  und 
Oeorgenthal,  wie  Christas  zwischen  Oott  und  Mensch,  da, 
Wie  die  Philosophen  lehren,  zwei  Gegensätze  ohne  ein 
Mittleres  nicht  verbunden  werden  könnten,  und  als  nun 
endlich  Spalatin  das  Amt  bekommen  hat,  da  jubelt 
Mutian  voller  Freude;  „o  welch  ein  schOnes  Zusammen- 
leben, o  welch  eine  herrliche  Kameradschaft,  wenn  ihr 
doch  mit  mir  hier  in  Gotha  zusammenleben  könntet,  da 
das  aber  nicht  sein  kann,  so  wollen  wir  ans  ohne  Murren 
in  die  Notwendigkeit  schicken  und  uns  das  durch  wissen- 
schaftlichen Anstansoh  leichter  machen."  —  Von  ntm  an 
wird  Mutian  nicht  müde,  diese  seine  beiden  Freunde  zo 
gemeinsamer  wissenschaftlicher  Th&tigkeit  anzuspornen,  er 
giebt  ihnen  Themata  auf,   die  sie  schriftlich  zusammen  be- 

69)  Gillert,  S.  XXXIV ;  Krause,  Briefwechsel,  8.  X ;  [BrücfcnerJ 
Kirchen-  u.  Schulttaat,  Bd.  II,  St  11,  8.  35;  Oelbke,  Kirchen-  u. 
SchtüverfoBBung  im  Het  Gotha,  II.  T.,  Bd.  I  S.  566. 
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arbeiten  sollen,  aio  aollen  gemeinschaftlich  «in  Leben  Jesa 
aof  Grand  der  Predigten  Leos  dea  OroBen*'')  eohreiben, 
oder  ancb  ein  Leben  des  heiligen  Bernhard  von  CUirvaaz 
verfassen,  Urban  soll  über  das  Lob  der  Armut"),  Spalatln 
Sber  die  Frage  eich  auslassen  *>),  wenn  doch  Christus  der 
Weg,  die  Wahrheit  und  das  Leben  sei,  wie  denn  sa  viele 
Jahrhunderte  vor  seiner  Gebart  die  Hensohen  daran  ge- 
wesen. Auf  Antrieb  Hutians  trat  Spalat in  in  den  geist- 
lichen Stand,  und  den  Bemflhnngen  Mutians  hatte  er  es 
m  verdanken,  daS  er  1507  Pfarrer  in  Hohenkirohen  wurde. 
Diese  Pfründe  besaS  Spalatin  noch  im  Jahre  1524*^),  ob- 
wohl erschon  1508  Prinzenerziehar  am  Hofe  Friedrichs  des 
Weisen  geworden  war;  er  lieS,  wie' das  damals  ja  üblich  war, 
die  pfaTTamtUchen  Gescb&fte  durch  einen  Vikar  besorgen. 
Nach  dem  Abgang  Spalatin  s  von  Georgenthal  wurde 
sein  Nachfolger  dort  Herebord  von  der  Uarthen^]. 
Der  stammte  aus  einer  reioben  Erfurter  Fatrizierfamilie, 
war  ein  reich  begabter  Jurist  nnd  schon  Uagister,  als  er 
dorch  Mutian  dazu  bewogen, sich  in  die  Stille  des  Klosters 
Georgenthal  zurückzog,  um  dort  nicht  nur  die  jungen 
Mönche  za  unterrichten,  sondern  auch  sieh  gründlich  anf 
seinen  Sachwalter  beruf  vorzubereiten.  War  er  schon  von 
Erfurt  aus  oft  mit  vielen  jungen  Gelehrten  nach  Gotha  zu 
Hutian  gewandert,  so  trat  er  nun  von  Georgenthal  aus 
erst  retäit  in  regen  Verkehr  mit  dem  von  ihm  so  hoch- 
verehrten Domherrn.  Mit  seinem  vom  Vater  ererbten 
Familienstolz  und  Juristen hocbmnt,  auch  mit  seinen  lockeren 
Sitten  machte  er  seinem  Freunde  in  Gotha  manche  Sorge, 
dieser  aber  lieB  doch  nicht  ab,  den  jungen  Mann,  auf  den 
er  die  schönsten  HoSnangen  setzte,  zu  einem  tüchtigen 
Juristen  zu  erziehen. 


90)  Gillet,  No.  37;  Krause,  No.  3& 

91)  Gülert,  No.  95;  Krause.  No.  26. 

92)  Gillert,  No.  96;  Krause,  No.  26. 

93)  Gillert,  No.  620''. 
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Auch  mit  dem  Nachfolger  dee  Herebord  von  der 
Marthen  in  Oeorgenthal,  dem  Heinrich  Musbart 
von  Herafeld*'),  pflegte  Mntian  wissenschaftlichen  Yerkebr, 
er  erkennt  das  Talent  und  das  Streben  des  JflngliogB  aa 
doch  zieht  er  sich  bald  mehr  und  mehr  von  ihm  znrfick, 
da  er  argwöhnt,  daü  „Musardns"  ein  „Lotianer"  ein 
Anhänger  der  Feiade  Mutiana,  geworden  sei. 

Wie  mit  diesen  Klosterlehrern  in  Georgenthal,  h&tte 
Mntian  auch  mit  dem  dortigen  Abte  gern  wiesenschaftlich 
verkehrt,  aber  Johannes  III.  war  für  litterarischen  Um- 
gang leider  nicht  zn  haben.  Der  Abt  stammte  ans  der  in 
Thüringen  reich  begüterten  Familie  derer  von  Spitz- 
nase^^),  hatte  von  1491  an  in  Leipzig  stndiert,  und  nach- 
dem er  1502  an  die  Spitze  des  Klosters  getreten  war, 
schickte  er  im  Lauf  der  Jahre  auch  eine  Anzahl  seiner 
Jungen  Mönche  znm  Studiam  nach  Leipzig,  wo  die  Cister* 
«ienser  ein  eigenes  Studienkollegium  hatten.  Für  die  Kloster- 
bibliotbek  ließ  der  Abt,  wie  wir  schon  früher  hörten,  auf 
Bitten  Mutians,  durch  Urban  öfter  Bücher  anschaffen,  die 
dann  Mutian  eifrig  benützte ;  so  wanderten  z.  B.  einmal 
von  Georgen thal  nach  Gotha  Leos  Sermone,  die  Regeln 
Benedikte  nnd  des  Basilius  und  eine  gereimte  Chronik. 
DbS  der  Abt  einiges  Interesse  fUr  wissenschaftliche  Arbeiten 
hatte,  zeigt  der  Umstand*'},  dal!  er  dem  Degenhard 
Pfeffinger,  einem  der  einfluBreicheten  HÄte  Friedrichs 
des  Weisen,  mit  dem  er  in  brieflichem  Verkehr  stand, 
„zweier  angezaigter  Ro.  keyser  geschieht  vnd  leben",  die 
er  für  ihn  hatte  „vmbschreiben"  lassen,  zusendet.  Mntian 
und  der  Abt  beschenkten  sich  auch  gegenseitig  des  öfteren 
mit  Büchern.  So  hat  Mutian  dem  Abte  Erzfthlungeu  von 
dem   schwäbischen    und    ungarischen   Banem aufstände   ge- 

91»  Gillert,  No.  184 ;  Jahrbücher  der  Königlichen  Akademie 
gemeinnüUiger  WisBcmachatten  zu  Erfurt,  N.  F.  Heft  XIX,  &  76. 

96)  Jahrbücher  der  KQui^.  Akademie  etc.  zu  Erfurt,  N.  F. 
Heft  XIX,  8.  87. 

97)  GiUert,  No.  341;  Kmuie,  No.  276. 
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schenkt  ^^),  der  Abt  aber  dem  Domherm  eine  scholastische 
Abhandlnng  **)  verehrt,  die  iwar  gar  nichts,  wie  Mntion 
aagt,  wert  sei,  aber  er  frene  sich  doch,  ans  diesem  Geschenk 
daa  Wohlwollen  des  Abtes  erkannt  zn  haben. 

£in  andermal  Übersendet  Mntian  dem  Abt  ein  altes 
Werk  über  Edelsteine  •**),  das  werde  ihm  gewiß  gefallen, 
denn  daraus  könne  er  die  rerschiedenen  Arten  von  Edel- 
steinen kennen  lernen,  mit  denen  seine  Mitra  besetzt  sei. 
Mntian  erzählt  einmal,  den  Abt  bei  einem  Feste  der  Nonnen 
im  Erenzkloster  gesehen  zn  haben,  angethan  mit  Tiara  nnd 
Pallinm,  fSgt  aber  hinzu :  0,  wie  viel  Nichtigkeit  liegt  doch 
in  diesen  Dingen.  Auch  ein  Prognostiken,  einen  astro- 
logischen Kalender ""),  macht  er  einmal  dem  Abte  znm 
Oeschenk,  nm  dessen  Gunst  sich  nnd  dem  ürban  zn  er- 
halten. Oft  rühmt  er  den  Aht  als  einen  gnten,  hnmanen, 
gefädligen  Mann  nnd  erkennt  an,  daß  er  durch  das  Kloster, 
nämlich  durch  Übersendncg  von  Fleisch  nnd  Fisch,  Butter 
□nd  Eäse,  Banholz  nnd  Brennholz,  aber  vor  allem  auch 
darch  die  ihm  geliehenen  Bflcher  nnd  die  dort  angestellten 
Elosterlehrer  vielen  Nutzen  habe.  Das  wird  aber  auch  so 
ziemlich  alles  sein,  was  man  ans  den  vorhandenen  Quellen 
Lobenswertes  für  den  Abt  herausfinden  kann.  Zwar  hören 
wir  wohl,  wie  H  n  t  i  a  n  den  Abt  als  sacratiasimns  et 
generoens,  als  reverendissimus,  als  hnmanns  et  facilis  herus, 
als  vir  optimns,  amatissimas  abbas  u.  s.  w.  bezeiohnet,  aber 
solch  ehrende  Prfidikate  sind  nicht  immer  ganz  ernst  ge- 
meint. Wenn  Mntian  den  Abt  einmal  lobt  und  rühmt, 
dann  ist  jedesmal  irgend  eine  That  vorausgegangen,  durch 
welche  der  Abt  dem  Mntian  eine  Bitte  erhSrt,  einen 
WnuBch  erfüllt,  dem  U  r  b  a  n  eine  Qefttlligkeit  erwiesen  hat 
Sehr  zahlreich  sind  nun  aber  die  harten  urteile,  die 
Sfatian    aber   diesen  Eirchenförsten   in  Georgenthal  fällt. 


SB)  OUlext,  No.  419;  Eranae,  No.  407. 

tfQ)  GiUert,  No.  429;  Krauae,  No.  410. 
JOO)  OÜlert,  No.  16  n.  20;  EnuN  No.  21  v 
101)  Gillert,  No.  456;  Krause,  No.  334. 
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Schon  dftB  hat  er  an  ihm  auszueetzea,  daß  der  Äbt  schlecht 
Latein  versteht,  er  erzählt  einmal,  er  habe  ihm  einen 
Brief'**)  geechrieben  aber  hni!  paulo  latinina,  hie  utor  idio- 
mate  vernaculo  und  spielt  damit  auf  das  geringe  Maß 
humaner  Bildung  an,  das  der  Äbt  besaB.  Vom  Jahre  1508 
an,  nachdem  der  Abt  angefangen  hat,  dem  Uutian  nicht 
mehr  jeden  Wnnsch  zn  erfiilHen,  wird  er  in  den  Briefen 
immer  „DnroDius"  genannt.  Ganz  besondere  aber  hat 
Hutian  zn  klagen  über  den  schlechten  Umgang,  den  der 
Abt  mit  nichtsnutzigen  Menschen  pflegt,  und  über  die 
wilden  Trinkgelage,  an  denen  er  seine  Freude  hat. 
„Bibas"  wird  er  daher  oft  Ton  Mntian  genannt.  Unglück- 
licherweise hatte  der  Abt  gerade  mit  den  Männern  am 
meisten  Verkehr,  die  die  erbittertsten  Feinde  Mutiana 
waren.  Die  Domherren  Eötteling,  Morohund  Lindener, 
der  Töpfermeister  „Figulus"  in  Gotha  und  der  Beamte 
des  Nonnenklosters  Bartholus,  „von  der  Mistgmbe  zum 
Herde  der  Vesta  emporgehoben",  das  sind  die  intimsten 
Freunde  des  Abtes,  und  von  diesen  Männern  weiS  Mutian 
sehr  viel  Böses  zu  erzählen.  Er  ist  traurig  darüber  ^'"), 
daß  der  Abt,  trotz  aller  Warnung,  solch  unwürdigem  Um- 
gang nicht  entsagt,  er  sei  aber  leider  taub,  mßge  sich 
aber  hüten,  daB  er  nicht  über  kurz  oder  laug  zu  Fall 
komme,  welch  lächerliche  Bolle  werde  er  dann  spielen, 
wenn  nun  alle  seine  Zechbrüder  herbeigelaufen  kämen  zur 
Hilfe  und  würden  ihm  doch  nicht  helfen  kOnnen.  „So 
sehr  sind  die  Äbte  unserer  ">^)  Zeit  degeneriert." 

Gleichen  Tadel  spricht-  auch  ürhan  "*')  über  den 
Abt  aus,  wenn  er  demselben  Schuld  giebt,  nur  deshalb 
wolle  der  Abt  ihn  aus  dem  Kloster  weg  haben,  damit  er 
selbst  dann  um  so  dreister  praasen  und  zechen  könnte  und 

102)  GUlert,  No.  6;  Krause,  Na  12. 

103)  Gillert,  No.  16;  Krause,  No.  21. 

104)  QiUert,  No.  56;  Kranse,  Na  82. 

105)  OiUert,  No.  122*;  KrsuBe,  No.  116. 
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die  achlanen  Schmarotzer,  vk  Drohnen  nmhersch wärmend, 
desto  QDgelunderter  im  Kloster  sich  breit  machen  könnten, 
Tim  MatwUleo  zu  treiben,  „doch  über  den  entarteten  und 
thörichten  Duronins  vird  ein  überaus  scharfer  Reformator 
kommen,  dann  wird  der  Abt  zu  spät  wfluscben,  die  schmach- 
volleu  Thaten  ungeschehen  zu  machen".  —  Hart  urteilt 
Matian  über  die  traurigen  Zustände,  die  in  dem  Kloster 
anter  einem  solchen  Äbte  herrschen.  Dieser  Hirte,  sagt  er, 
habe  kein  Salz,  Herebord,  der  Kl osterl ehrer,  biete  der 
Herde  wohl  ein  wenig  Salz  an,  aber  die  krank  danieder- 
liegende Herde  wolle  daran  nicht  lecken,  hat  einen  £kel 
vor  den  rechten  Stadien."  Die  Schmeichler  dringen  bis  an 
das  Ohr  des  Abtes  mit  ihren  bösen  Schmeicheleien,  niemand 
versteht  den  Weizen  von  dem  Unkraut,  das  Wahre  von 
dem  Falschen,  das  Gute  von  dem  Bösen  zu  scheiden,  nicht 
eine  Genosaenschaft  von  Mönchen,  sondern  eine  Genossen- 
schaft  von  Drohnen,  von  Bäubem  ist  das  Kloster." 

Bei  den  Zechgelagen,  die  gehalten  werden,  sacht  man 
Crban  und  Mutian  bei  dem  Abte  anzuschwärzen,  als 
einmal  der  Äbt  mit  seinen  Knmpanen  eine  groBe  Zecherei 
abhielt,  als  es  sich  zeigte  ">');  „Gleich  und  Gleich  gesellt 
sieb  gern"  und:  was  der  Gott  Bacchus  zusammenfügt,  das 
soll  der  Mensch  nicht  scheiden",  da  haben  sie  gesagt: 
„Uotianus  belt  keyn  messe,  Urhanus  ist  auch  ein  poete." 
Damm  hofft  denn  nun  anch  Matian,  daU  auch  dem  Abte 
jenes  scharfe  Edikt  der  Fürsten  „gegen  die  gotsl&sterung 
ynd  das  unfledig  zutrinken"  zugegangen  sei,  „denn  das 
Trinken  schändet  die  Deutschen  und  die  anderen  Nationen 
bezeichnen  das  Zutrinken  als  einen  unserer  Nation  eigen- 
thamlichen,  h&Blichen  Vackel". 

Mit  Wein  ist  bei  dem  Abte  viel  zu  erreichen.  „Wenn 
der  Abt  zu  mir  kommt  i**),  dann  will  ich  ihm  eine  Flasche, 


106)  OUIert,  No.  124;  Krause,  No.  111. 

107)  GiUert,  No.  213;  Krause,  No.  220. 
106)  GÜlert,  No.  266;  Krause,  No.  257. 
109)  GiUert,  No.  339;  Krause,  No.  230. 
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nein  drei  Flascheo  Wein  vorsetzen  und  mit  ihm  trinken, 
imo  vomam,  damit  er  ans  nnr  wieder  lieb  hat  und  uns 
nicht  von  aich  stdSt." 

„Zwei  Tage  lang  hat  der  Abt  in  Gotha  gesefibt.  V^ir 
haben  anser,  er  hat  sein  Vergnügen  ^^'').  Mich  hat  er  nicht 
dasu  eingeladen,  aber  wohl  den  Figulns,  seine  Wonne, 
das  ist  einer  ans  der  Hefe  der  Menschheit."  —  „Ich  be- 
grüße ui)  den  Abt  nicht  gern,  wenn  er  in  Gotha  ist,  denn 
Figulus,  der  Schmntzige,  beschmutzt  alles  mit  seinen 
nnzüchtigen  Witzen,  mit  solchen  Zecbbriidem  erfreut  sich 
der,  der  über  die  heiligen  Sitten  wachen  sollte."  — 
„Glaube*")  mir,  ich  würde  den  Abt  öfter  besuchen,  wenn 
mich,  nicht  etwa  bäurische  Scham,  sondern  eine  Scheu,  wie 
sie  einem  guten  and  gebildeten  Mann  geziemt,  nicht  gleich- 
sam zu  Hause  begrübe.  Aber  ich  werde  doch  wagen,  frei 
unter  den  Schlemmern  und  Schmeichlern  mich  zu  bewegen, 
oder  wenn  dem  Philosophen  der  Zugang,  darch  den  Haufen 
der  Zecher  versperrt,  nicht  offen  steht,  so  werde  ich  durch 
fremde  Hand  so  viel  Bier  und  Wein  auftragen  lassen,  at 
Fanno  Satyrisque  venter  et  qoae  sub  veutre  sunt,  tumeant." 
—  „Ich  weiß  nicht  ••*),  was  der  Abt  für  ein  Mensch  ist,  ob 
er  ein  Verschwender  oder  ein  Oeizhalz  ist.  Fremden  giebt 
er.  Ich  habe  einst  gehört^'*),  als  er  abends  Gotha,  voll- 
getrunken und  schwankenden  Schrittes ,  verliel! ,  da  hat 
Brengb[ier  (ein  gothaischer  Katsherr)  hinter  seinem  Bücken 
gesagt:  „l>nB  schat  mir  ein  Bodem",  damit  wollte  er  sagen, 
wenn  der  Abt  geblieben  wäre,  dann  h&tte  ich  noch  von 
ihm  inter  pocula  tansend  Bretter  erhalten.  „Neulich  hat 
er  hier  tapfer  pokuliert,  mich  hat  er  nicht  eingeladen,  f^ 
die  Seinen  sorgt  er  schlecht,  aber  der  verfinchte  FigQlns 
nnd  der  dumme  Prätor  vermögen  alles." 


UÜ)  GiUert,  No.  353;  Krause,  No.  333. 

111)  GUlert,  No.  401;  Krouse,  No.  443. 

112)  GtUert,  No.  624;  Krause,  No.  506. 

113)  OiUert,  No.  134;  Krause,  No.  119. 
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Matian  klagt  oft  d&raber"'},  daS  dar  Abt  ganz  und 
gar  oater  der  Gewalt  dieser  seiner  nnwOrdigen  Zeohg»- 
nonen  stehe,  der  Abt  ist  das,  vaa  die  „Lotiuier"  (die 
ATihftnger des  Lotiaa,  wie  Edtteling  immer  gen annt  vird) 
ans  ihm  machen.  —  „Hit  anBerem  EinäoB  "*)  anf  den  Abt 
ist  es  ans,  nichts  weil  jetzt  TTrbanns  mehr,  nichts  kennt 
Matian,  vir  siod  nlohta  mehr,  Morohas  aber  ist  beredt 
der   ist  ireise,  der  ist  der  TorzflgUohste,  der  hervoiragende 

„Dnronias^^')  hat  seine  Frende  an  flppigen  Mahl- 
zeiten, er  ladet  Schanspieler  and  Posaenreiüer  ein,  die  leicht- 
sinoigsten  Menschen,  die  sind  seine  Wonne.  Was  ist  das 
anders  als  die  reinste  Sklaverei.  Er  hat  nioht  gelernt,  was 
«s  heiJt,  mit  gebildeten,  braven,  liebenswflrdigen  Menschen 
vet^ehTML  Leute  irie  F  i  g  a  1  n  s  nnd  die  Zitherspieler 
mögen  in  die  Unterwelt  verstoBen  werden.  Was  soll  ioh 
von  Bartbolns  sagen?  Zu  dem  Urteil  dieses  Narren 
nimmt  er  seine  Znflncht  wie  za  einem  Heiligenbilde,  den 
▼erebrt  er  wie  die  Ägypter  dos  Krokodit  Lot  ins  über- 
redet ihn  zn  allem,  was  er  will.  Moras  (Morch)  ist 
diesem  Priester  der  liebste.  Diese  beiden  rändigen  Obel 
faerrschen  in  Qeorgenthal.  Der  Abt  gehorcht,  nein  er  ist 
tön  Sklave  ....  Damit  aber  diese  Leute  uns  nicht  ganz 
tmd  gar  anf  die  Seite  schieben,  werde  ich  mir  die  Qonst 
des  Abtes  zn  erhalten  Bachen  am  jeden  Preis." 

Als  einst  der  Abt  den  Urbaa  daraa  gehindert  hat, 
Bficber  in  Leipsig  xa  kaufen,  da  istMntian  sehr  anf- 
gebiaoht  und  schreibt  an  ürban^^^:  „Ja,  Daronius  ist 
daran  schuld,  nioht  Du,  Duronius,  denn  groß  ist  nicht 
nur  dessen  Übermut  (insolentia),  das  ist  ja  ein  Familien- 
fehler  (Jamiliare)  der  Abte  unseres  Zeitalters,  das  Brod 
Christi  macht  ja  mutwillig,   groü  ist  auch  seine  Blindheit 

115)  Oillert,  ITo.  282;  KratiBe,  No.  2Ta 
Uff)  (^Uoi,  Na  338;  Enuue,  No.  230. 

117)  Oillert,  No.  385;  Eranse,  No.  369. 

118)  OOlert,  No.  387;  Eiause,  No.  373. 

XXL  « 


.;,  Google 


g2  EircblicbeR  n.  Bozialee  hthai  im  Hfflrz<^:tuiii  OoÜut 

und  Thorheit,  die  siob  darin  zeigt,  dali  er  deoen  glaabt, 
denen  sonst  niemand  glanbt.  Ich  kann  mich  kanm  dea 
Sc^mpfeDB  enthalten,  nnr  eines  etoGe  ich  wie  ein  Betrankener 
heraiiB  (ich  habe  nämlich  auch  stark  gezecht):  Nichts  ist 
es  mit  der  klösterlichen  Heiligkeit  (sanctimonia),  and  wenn 
dieselbe  etwas  bedeutet,  so  bedeutet  sie  Unbesonnen hoit 
and  Heuchelei,  ächeinheiügkeit  nnd  Yerstellnng.  Von  der 
Unsinnigkeit  und  Unflätigkeit  and  mannigfaltigen  Prahlerei 
will  ich  gar  nicht  reden.  Bald  prahlen  sie  mit  mönchischer 
Ärmnt,  bald  mit  irgend  einer  anderen  Sache,  fOr  die  sie 
Beifall  verlangen,  man  kann  nUnlich  anch  mit  h&ßtichen 
and  sch&ndlichen  Dingen  prahlen,  nicht  nur  mit  herrlichen 
und  erhabenen." 

Daß  Hutian  beim  Briefsohreiben  bene  ebrias  ge- 
wesen, gesteht  er  Qfter  ein,  er  lebte  vielleicht  nach  dem 
Grandsatz,  den  sein  Schfller,  der  allezeit  trinklustige  Dichter- 
köoig  Eohanas  Hessas,  in  seinem  Such  „Ton  der  Er- 
haltung der  Gesondheit"  aufstellt:  „h&ufiger  Rausch  sei 
schädlich,  ein  seltener  jedoch  heUsam."  Matiaa  besaQ 
einen  Weinberg  in  der  Nähe  von  Erfurt,  allzu  schmackhaft 
mnß  die  dortige  Kreszenz  aber  wohl  nicht  gewesen  sein, 
denn  als  er  einmal  Gäste  zu  Tisch  geladen  hat,  läflt  er  sich 
für  dieselben  Malvasier  kommen,  den  er  aus  Erfurt  bezieht. 
Für  den  geringen  Wert  des  Weines,  dar  auf  Thüringens 
Bergen  waobs ,  spricht  auch  der  umstand ,  daB ,  als  in 
den  swanziger  Jahren  des  16.  Jabrhnnderts  nach  Walters- 
hansen der  Pfarrer  D  r  a  c  o  i**),  von  dem  wir  sp&ter  noch 
hSren  werden ,  aus  Fnnken  übersiedelte ,  derselbe  nicht 
nur  einen  schweren  Wagen  voll  Bücher,  sondern  aaofa 
eine  stattliche  Anzahl  von  ESssem  voll  Eraukenweines 
mitbrachte. 

Ein  Brader  des  Abtes  Johannes  von  Spitznase, 
Heinrich  von  Spitznase'*'),  war  im  Jahre  1520  Propst 

119)  Zeitschrift  f.  Thür.  Gesch.,  Bd.  VII,  S.  223. 

ISO)  Bän:  IliaT.  Sacra,  Kloster  Icbterehaoeen ;  Weimar  1863, 
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1d  dem  CistercieDBer-NoniienkloBtsrzalchters* 
bkuaen.  Ob  es  demaelben  in  Icbterehaoaen  in  wirksamervr 
Weise  als  aeinem  Binder  in  Oeorgenthal  gelungen  ist,  Ordni^ig 
anter  den  seiner  Fäege  Anbefohlenen  berzasteUen ,  kann 
ich  nicht  meldeo;  daB  aber  dort  viel  zo  bessern  war,  ist 
neber.  „Äls^*i)  1486  infolge  einer  angeordneten  Beformation 
die  Disdplin  Tenoh&rft  werden  sollte,  da  haben  die  adligen 
Nonnen  in  Ichtershansen  förmlich  rebelliert.  Der  Beicht- 
vater Eonrad  Ottonis  ist  genQtigt  gewesen,  einen  ge- 
heimes Panzer  anzulegen,  nnd  mehrere  Nonnen  sind  snr 
Strafe  and  Besserung  in  fremde  ElOeter  gebracht  worden: 
2  nach  Eisenach,  2  nach  Gotha  nnd  2  nach  Erfnrt.  Viel 
scheint  das  aber  nicht  gefruchtet  za  haben,  denn  1504 
fEUilte  sich  der  Beichtvater  dort  gedrangen,  eine  aufler- 
ordentliche  VisitatiDn  dnrch  den  Abt  von  6t.  Peter  in 
Elrfart  zq  beantragen." 

Wie  es  nun  mit  den  Pfarrern  aaf  dem  Lande 
stand,  darüber  giebt  An&chlaS  das  Protokoll,  das  K;- 
conioB  anfgMteltt  hat^*^  Sber  die  von  ihm  in  Verbindong 
mit  dem  ^arrer  Dr.  Draco  in  Walterhausen  und  dem 
Amtmann  zu  Tenneberg  Ditzmann  Ooldacker  im  Jahre 
1526  von  Mitfaaten  bis  Ostern  mit  den  Pfarrern  in  der 
Pflege  Tenneberg  vorgenommene  Visitation.  Zu  dieser  Pflege 
gehörten  folgende  Orte:  Sundhausen  mit  2  P^rrem, 
Wahlwinkel,  HOrselgau,  Tentleben,  Üileben,  FrGttstftdt, 
Leina,  Asbaoh,  TrOgleben,  Lancha  and  Boilstädt.  Die  drei 
oben  genannten  Yisitatoren  lieOen  ans  diesen  11  Ortschaften 
aof  jeglichen  Pfarrer  2  Kann  fordern,  denen  bei  ihren 
Eiden  nnd  Pflichten  geboten  wurde,  „dall  sie  uns,  das  wir 
ne  fragen,  die  Wahrheit  und  nit  anders  unterrichten  sollten. 
Ans  den  nan  mitzuteilenden  Antworten  der  yorgeforderten 
Bauern  nnd  ans  den  Cenaoren,  die  Myconias  den  einzelnen 


121)  Bön :  Thnr.  Sacra,  Eloater  Ichtenbaueen,  8.  12  ff. 

122)  Aller«rete  ViBitationaacta  der  Prediger  im  Amt  Tenuebo'g 
1SS6.  Im  KonaiBtorialaichiv  zu  Ootha;  s.  C.  A.  fl.  Burkhardt: 
Qeacbichte  der  Sfichsiachen  Kirchen-  nnd  Bchulvisitationen  8.  12  ff. 
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Pfurem  giebt,  sehen  vir:  unter  der  Landgeistlichkeit  hat 
evangelischer  Sinn  nur  langsam  sich  eingebOrgert  I>ie 
meistes  Pfarrer  ans  der  papistischen  Zeit  „hingen  dem 
Hantel  ii«ch  dem  Winde,"  „stellten  sich  &st  alle,  ala 
wollten  sie  gut  evangeliBch  sein",  im  Grande  aber  „kanten 
sie  sich  in  die  nene  Sach'  nit  gericht",  einzelne  bekondeten 
ofifen,  „die  Sach'  ge£ele  ihnen  nichts,  wenn  sie  was  redeten 
und  th&ten,  gesoliehe  es  wider  das  Gewissen",  wieder 
andere  „wollten  nicht  £vangelinm  haben",  weil  sie  sioh 
vor  ihren  Jnnkem  itlrchteten,  anch  gab  es  P&rrer,  die 
woGteii  nicht  mehr  ans  noch  ein,  „wurden  gar  kleinmatig 
und  bestttrzt,  als  wollt  nnd  sollt  das  heilige  Evangelitun 
gar  omkahrt  und  verbotten  sein." 

Über  den  „Oberpfarrer"  in  Sandhansen  Johann  Kenner 
sagen  die  „Gesandten":  „Hat  alleweg  Messe  gehalten,  Vigilien, 
Reginam,  geweiht,  gesprengt,  lateinisch  getauft  bis  auf  n&chat 
Weihnachten,  da  es  der  Amtmann  von  des  Kurftlrstea  wegen 
verboten  hat,  sonst  h&tt'  er  vielleicht  noch  nit  abgestanden. 
Sagt  das  Evangelium  nach  dem  Text,  legt's  ans,  so  ihm'a 
gefällt.  Ist  viel  Klag*  and  Unwillens,  auch  Ärgernis  aber 
ihn  von  Anderen,  die  in  andere  Kirchen  zam  Evangelium 
gehen.  Taoft  dentsch  nnd  Lateinisch,  danach  der  Mann 
haben  will,  das  dienet  dann  sa  Uneinigkeit.  Hat  vor  Weih- 
nachten noch  die  Kranken  geölt,  allweg  Saoramentom 
unter  Einer  Gestalt  geben.  Der  ist  fast  der  ärgst  nnd 
Bomigst  Papist  in  der  ganzen  PSege,  ärgert  viel,  habet 
soortum  et  liberos." 

Uyconius  iiigt  hinzu:  „Ist  bisher  der  befugst  Feind 
und  Verl&sterer  der  Lehre  des  Evangeliums  geweet,  allein 
ans  Zwang  moü  er  L&stera  ja  Öffentlich  laBen.  WeiG  weder 
von  Sünde  noch  GesetE,  VerheiBong,  noch  Evangelinm,  be- 
kundet selbst,  er  kOnnt'  in  die  nene  Sach'  sich  nit  gerioht, 
gefüllt  ihm  nichts,  wenn  er  was  redet  oder  thnt,  geschiehVs 
wider  sein  Gewissen." 

Yon  dem  Pfarrer  Johann  Timbich  in  der  Untei^ 
pfarre  bu  Sundhatuen  sagen  die  Bauern :  „Ist  nit  tief,  sondern 
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a«icht  gelelirt,  doch  nimmt  er  nichts  wider  das  Evuigeliom 
f&r.  Hat  doch  nun  ein  Jahr  lang  einen  ^mmen  Priester 
von  6otbs,  l&St  das  Evangeliam  seinen  VSlklein  predigss 
aelbet  aber,  in  eigener  Penon,  ist  er  nit  geschickt  solches 
SD  thon.  Das  Leben  konnte  man  dulden,  aber  Verstand  and 
Ijehre  ist  noch  nit  da."  Myconins  nrteilt :  „Ist  nngelehrt, 
hat  einen  einfUtigen  Verstand  von  Hörensagen  anf  etliche 
Pimkt  der  evangelisohen  Lehre,  aber  sa  lehren  ist  er  m 
schwach,  denn  die  Gab'  bat  ihm  Ch>tt  nit  geben.  Ist  aber 
dem  ErangeUnm  nit  entgegen,  wie  er  sich  hat  merken 
l-ff".  bat  er  nnn  ein  Jabr  dnrob  einen  Gemietheten  predigen 
lassen,  daß  die  Banem  nit  klagen  dttrfen.  Will  nxorem 
Iiaben,  nit  scortnin.'' 

Die  U&nner  von  Wahlwinkel  gaben  ihrem  Pfarrer 
Matthes  Treyse  ein  gat  O-esengnis  von  Lehre  und  Leben, 
seien  wohl  znMedes,  lassen  sieh  graifigen  an  dem,  das  Gott 
dnrch  ihn  giebet.  Ist  ehelich  worden.  Hyoonins  hat 
ihn  in  seiner  Beorteilmig  übergangen. 

Von  dem  Pfarrer  inHSreelgau  Ciliaz  Zan  sagen  die 
Ooeandten :  „Ist  gelehrt,  thnt  FleiS  bei  dem  Evangelium,  hat 
viel  der  nenen  Bflsher,  hält  alle  Dinge  nach  dem  Evangelium, 
hat  keine  XOchin,  auch  kein  ehelich  Weib,  haben  gar  kein 
Gebrechen,  allein  trinkt  za  Zeiten  zn  sehr."  Mykonins 
sagt  am  Schloi  seiner  Benrteilnng:  „Der  anderen  P&rrer 
seien  £tlioh  besser:  als  Herr  Ciliaz  zu  Hörselgao,  den 
hat  der  Dootor  (Draco)  ezaminirt" 

Der  Pfarrer  Johann  Westhansen  in  Tentleben 
empAngt  von  aeinei^  Lenten  folgendes  Zengnis :  „Ist  ehelich 
worden,  das  Leben  ist  sa  leiden,  aber  die  Lehre  ist  ja  ans 
dem  Evangelium,  aber  mit  allzaköstliob."  Myconins  ist 
noch  weniger  von  diesem  Manne  erbant,  denn  er  sagt: 
„Ist  nngelehrt,  hat  keines  Punktes  gewissen  Verstand,  dafl 
er  ibo  krftftig  lehren,  oder  ans  göttlichem  Monde  beweisen 
köBUt.  ^^  neulich  ehelich  worden,  hat  doch  den  Kamen 
2at  BTsngelisch.     Aber,  Herr  Gott,  wo  bleibt  sana  doctrina 
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vor  die  kranken,  siechen,  zerbrochenen  Herzen.  Ja,  wer 
zeigt  denen  an,  daß  sie  krank,  siech,  zerbrochen  sind?" 

Über  den  Pfarrer  Knntz  Salzmann  in  Ülleben 
geben  die  Bauern  ein  sehr  wenig  günstiges  Urteil  ab: 
„Hat  seine  Köchin  vor  ein  Jahr,  da  die  Bauern  aufstondan. 
vorgeben  sie  zu  ehelichen,  ließ  sich  za  Gotha  anfbieten,  da 
aber  die  Bauern  gestillet  wurden,  hat  er  sie  bisher  noch 
nit  zur  Eirobe  gefOhrt,  h!Ut  es  das  Volk  noch  f&i  Hnren- 
volk,  doch  will  er's  bald  nach  Oatem  ehelichen,  Wenn  es 
wohl  steht,  gibt  er  sich  gut  evangelisch  f^,  so  bald  ein 
wenig  ein  Oerllcbt  kommt,  filh  er  hemm,  ist  dawider.  Ist 
papistisch  und  evangelisch,  wie  ihm  der  Mann  für  kommt. 
Sein  Volk  länft  gen  Gotha  zur  Predigt,  Ist  ganz  ungelehrt." 
Hyconius  stimmt  diesem  Urteil  zu  und  fügt  noch  bei, 
„Ungelehrt  und  weiß  doch  selbst  nit,  daß  er  ungelehrt  ist, 
kimt  fast  auf  die  oben  angezeigten  Punkte  Keines  geantwort, 
gab  darnach  für,  der  Bischof  hab  ihn  examinirt,  das  sollt 
man  genngsam  sein  laßen,  es  wäre  übereilt,  hat  keine  Bücher, 
daraus  er  unterrichtet  werden  möchte,  wankt  hin  und  wieden 
f^  Etlich  evangelisch,  fQr  Andere  dawider.  Ist  kein  wahrer 
Grund  da,  sagt  doch  er  woll'  studiren." 

Der  Fröttstedter  Pfarrer  Jörg  Hoch  hat  mehr  Gnade 
bei  seinen  Leuten  gefunden:  „Lehrt  das  Evangelium,  gibt 
das  Saorament  zu  Zeiten  in  Einer,  zu  Zeiten  in  beiden 
Gestalten.  „Lebet  sonst  gut  genug.  Myconius  stimmt 
im  ganzen  zu:  „Hat  Verstandes  genug  von  der  Summa 
christlicher  Lehre,  aber  er  hat  zu  Zeiten  merken  laßen, 
daß  er  wollt  den  Mantel  nach  dem  Winde  hängen.  Sed 
potens  est  Dens  Stabilire  illum." 

Der  Pfarrer  in  Leina  Er.  Bastian  stand  in  keinem 
guten  Bufe  in  seinem  Dorfe;  „Ist  nit  gelehrt,  gebt  lieber  mit 
Vogel-  und  Waidwerk  um,  denn  mit  Studiren,  Das  Leben 
ist  so  hin.  Gibt  für,  sein  Köchin  sei  sein  Weib,  wir 
wisseu's  aber  nit.  Er  ist  nit  allznttichtig  zu  solchem  Amt. 
Ist  dazu  ein  Miethling,  die  Pfarr  ist  aber  eines  Papisten  zu 
Erfurt,  Johann  Rudolfs,   dem  muß  er  Pension  geben." 
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Kyconiiia  urteilt  noch  schärfer;  „Hie  omniito  nihil  valet, 
sehr  ongelehit,  fast  nichts  gewußt  von  allen  Ponkten  der 
summa  fidei,  geht  mit  J&gerei  am,  ist  dasa  ein  Hiethling, 
die  Pfarr  ist  eines  Thnmhherren  zu  Erfurt  loh  weiß  mit 
meinem  Qewissen  ihm  nit  Christi  Schaf  za  befehlen.  Gott 
gebe  dem  mehr  VemtMidee  von  Olanben  und  Chnato.  Qott 
aber  will  nit  immer  Mirackel  thun." 

In  Äflbach  saB  der  Erspriester  Lorenz  Propel,  mit 
dem  ist  es  aber  ganz 'traurig  bestellt  gewesen  :  „^^  ^iu  alter 
P&£^  lehrt  so  wohl  er's  vor  Ältere  gelernt  hat,  ist  der  neuen 
Lehr  allweg  entgegen  geweat.  Gibt  Tauf  und  Sacramest 
nach  alter  papietischen  Weise.  Wenn  er  schon  viel  kunt, 
kann    er's   nit   gesag,    noch    gereden,    lehrt  uns   nichts  von 

Christo,  Glauben  oder   was   es  sei wilrde  oft  so 

iire  im  ETangelium,  daü  er  selbst  nit  weiß,  was  er  sagt, 
Summa:  Er  gefiele  ihnen  gar  nit,  seien  äbel  versorgt,  be- 
gehrt, wie  sie  sagen,  eine  ganze  Gemeine,  daß  sie  einen 
besseren  h&tten,  wenn  ihnen  Gott  durch  die  Obrigkeit  so 
gnädig  'wäre  und  wollt  ihnen  einen  anderen  geben,  nü-y- 
coniua  ergänzt  das  Urteil  noch,  in  dem  er  sagt:  „Ist 
ehelich  worden,  aber  ehelich  werden,  ist  nit  genug  zu 
einem  Pastor  und  Lehrer  der  Gewissen,  macht  die  Änderen 
nit  heil  von  Sfinden.  Hat  nie  etwas  Bechtes  gelesen,  sagt 
eontritio  et  satisfactio  w&re  die  Eonst  Sunden  zu  trösten, 
da£  sie  ihrer  Sund'  ledig  würden.  Ist  ein  alter  Mann, 
Abel  beredt,  begehrt  die  Gemeine  einen  anderen  wo 
mSglich." 

Ton  dem  Pfarrer  Johann  Schilling  in  TrDgleben 
sagen  die  Gesandten :  „Er  lenkt  sich  ja  nach  dem  Evangelium, 
wenn  er*8  gewissen  Verstand  hätt.  Ist  nit  wohlgelehrt, 
predigt  ja  Evangelium,  so  gut  er  vermag,  ist  ehelich;  des 
Lebens  halber  haben  sie  keinen  Mangel.  „Myconins  setzt 
hinzu:  „Ist  ehelich,  aber  ungelehrt,  studirt  nit,  hat  keinen 
^wiasen  Verstand  noch  Grand  kSnnen  anzeigen  von  ob- 
^nannton  Funkten  and  Summa  christlicher  Lehre,  giebt 
floh  doch  überall  vor  evangeliaoh  aus." 
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Die  Lenteaufi  Lanoha  eagea:  „Es  habe  sie  der  Janker 
Andrea  von  Teatleben  Bnm  eraten  oit  wollen  kommeu 
lassen,  bis  der  Hauptmann  knrf&rstliohen  Befehl  anseige.  Sagen 
mit  grofier  Fnrcht  ihres  Junkers,  sie  hätten  nit  groBen  Qe- 
&llen  an  ihm.  Hält  alle  Sonntag  lateinisch  Messe.  Halt« 
Alles  das  wie  Tor,  allein  neolich  hat  er  angehoben  dentBoh 
za  taofen,  doch  macht  er's  anoh  za  Zeiten  lateinisch,  wie 
man's  haben  wollt.  H&ngt  den  Kautel  nach  dem  Wind. 
Waren  die  Leatlein  recht  traurig,  sprechen,  was  sollen  wir 
sagen,  wenn  nit  nnser  Jnnker  dajsa  r&t.  Der  Ffaff  hat  noch 
seine  Köchin  nnd  seine  Kinder.  Ist  papistiach  und  evan- 
gelisch." Myoonins  setst  ergänzend  hinza:  „Hat  etwas 
Verstand  vom  Evangelio,  aber  sein  Jnnker  Endres  von  Tent- 
leben  will  nit  Evangelinm  haben,  so  macht's  damit  Pfaff  wie 
sein  Jnnker  nnd  des  Jnskers  seine  Vettern,  welche  Thumb- 
herren  sein  zu  Hildesheim.  Hat  noch  seine  KOohin,  mit 
der  sei  er  in  Unehe,  h&lt  noch  die  Ölung.  Ist  kein  Gnuid 
da  noch  snr  Zeit,  daO  er  Andere  lehren  sollt  den  Onmd 
der  Seligkeit  in  Christo  nnd  sein  Wort" 

Über  Pfarrer  Johann  Engel  in  Boilst&dt  sagen 
die  Baoem:  „An  dem  habe  die  arme  Gemeine  alleweg  groBen 
Hangel  gehabt,  hat  alle  Dinge  gemacht  nnd  gehalten  wie 
es  sein  Janker  hat  haben  wollen,  Cnntz  von  Lissa 
Igt  gar  ein  Papist,  eines  bösen  Lebens,  von  Grand  an- 
geleint, begehren,  daB  sie  einen  Anderen  hätten.  „M[70onias 
arteilt:  „Johann  Engel  za  Boilstädt  tangt  doch  gar  nichts 
weder  im  Verstuide,  noch  Leben  and  Lehre.  Ist  CnntE 
von  Lisaa's  Pfarrer  gewest.     Soll  noch  das   aime  Volk 


Es  sind  anfertige  Zustände,  die  ans  hier  entgegen- 
treten, an  den  Alten  war  mächtig  gerüttelt,  ja  es  war 
teilweise  völlig  aber  den  Hänfen  geworfen,  aber  das  Nene, 
das  an  die  Stelle  des  Alten  treten  sollte,  war  noch  so  total 
unfertig,  daß  es  den  alten  Pfarrern  wirklich  nicht  allznsehr 
verübelt  werden  darf,  wenn  sie  somsagen  Flnr-irre  worden, 
wenn  sie  statt,  alsbald  mit  Begeisterung  fOr  La t her  and 
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sem  Werk  einzatreten,  vielmehr  eaerst  noch  in  betrübten 
Klagen  ihren  bedrüokten  Henen  Luft  maohten.  Zwei  Bei- 
spiele mSgen  die  Unfertigkeit  der  damaligen  Zustande  illa- 


Äm  Bartholom&natoge  1626  '**)  schickte  der  Pfarrer  zu 
Eischleben  einen  Boten  an  den  Pfarrer  Eisewetter  in 
Erfiiit,  denn  „er  and  etliche  andere  Priester  waren  gar  klein- 
mutig  nnd  bestflizt  worden,  als  wollt  and  sollt  das  heilige 
Evangeliom  gar  omkabrt  and  verbotten  werden.  Sie  wollen 
nun  gern  Aaskonft  haben  Aber  des  Verlauf  einer  Ver- 
sammlong,  zn  der  der  KarfOrst  die  ganse  Priesterscbaft  des 
Weimarisohen  Amtes,  daza  aaoh  etliche  Pfiurer  aus  Erfort 
nach  Weimar  berofen  hatte.  Anf  dieser  Versammlang  war, 
HO  lautet  die  Antwort  des  F&irers  Kisewetter,  den 
P&rrem  befohlen  worden  doroh  zwei  Predigten,  die  man 
ihnen  gehalten  hatte,  das  Wort  Gottes  und  Evangeliom 
laoter  and  rein  za  predigen,  ohne  allen  Zusatz  und  Ein- 
mjschong  menschlicher  Lehre,  nnd  zn  einem  ehrbaren  christ- 
Uchen  Leben  waren  de  ermahnt  worden.  Dann  mittags 
hat  im  Beisein  des  £nrfWten  und  anderer  hoher  Herren 
der  Ritter  and  ftli^tliche  Bath  friedrieb  vonThnn  ihnen 
eine  Bede  gehalten,  in  der  er  sie  ermahnte,  in  diesen  ge- 
schwinden LänfFten  da«  Wort  Gottes  laater  and  rein  ztt 
predigen.  Es  soll  sich  niemand  entsohnldigen,  als  wisse 
or's  nit,  oder  hab'a  nit  gelernt,  wer  es  nit  kann  and  will 
doch  solch  Amt  verwesen,  der  soll  es  von  denjenigen  lernen, 
die  es  wissen.  Verächter  and  leichtfertige  in  den  Dingen, 
so  Gott  nnd  sein  Wort  betreffen,  wollen  Direr  Forstlichen 
Gnaden  in  ihrem  FOrsteathom  nnd  Herrschaft  nit  wissen. 
Anf  diesen  mfindlichen  Befehl  werde  baldigst,  in  knrzen 
Tagen  unser  gn&diger  Herr  ein  Beformation  oder  Ordnong 
sariobten  and  dnrcli  den  Dmok  an  den  Tag  geben,  wie 
man  sich  mit  Singen,  Lesen,  Messhalten  und  in  anderen 
SstiheD    oder  Ceremonien  allenthalben  halten  soll,  nnd  die 


j^)  Bodom :  Gotha  Diplom,  L  Thal  Kap.  XV,  §  18,  B.  149  f. 
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Statthalter  und  AmpÜeut«  werden  dafOr  sorgen,  daß  diesein 
Befahl  wohl  Folgncg  gesohebn  aoU  und  moG.  Darauf  werden 
die  Pfarrer  entlassen.  Da  haben  aber  etliche  Grobe  and 
Ungelehrte  aus  der  Priesterschafl  glorirt  und  sich  gerühmt 
and  za  den  Ändern  gesagt:  ja  man  hat  nns  dennoch  nit 
verbotten  VigiUen  and  Seelmeß  zu  halten,  Salz  und  Wasser 
nit  xa  weihen  und  dergleichen.  Um  Klarheit  in  die  Sache 
zn  bringen,  werden  auf  Antrieb  des  Pfarrers  Kisewetter 
am  Nachmittag  s&mmtliohe  Pfaner  noch  einmal  ins  forstliche 
Schloß  zn  Weimar  gefordert,  nnd  den  angelehrten  and  nn- 
verst&ndigen  Tröpfen  wird  geboten,  dafi  man  aach  in  den 
Cerömouien  es  halten  soll  in  aller  Form,  wie  man  hie  eo 
Weimar  und  in  anderen  Orten  ea  nach  der  Schrift  h&lt." 
Ob  dadorch  nun  sofort  wirklich  volle  Klarheit  in  der  Sache 
geschafiEt  worden  ist,  möchte  ich  noch  bezweifeln. 

Am  Sonntag  nach  Parificationis  1527  schrieb  Dr.  Lntber 
andenKnrfOrsteni*'):  „Es klagt  Dr.  Johann  Draconitis 
in  WalterehaoBen,  wie  er  sich  mit  den  Leuten  b«iben  mü£e, 
so  ihm  sollen  zinsen  und  bitt  mich  an  Ew.  kurfUrstliDhen 
Gnaden  za  schreiben,  daß  Ew.  karfOrstlichen  Gnaden  wolle 
Terscba£Fen,  daß  ihm  nicht  noth  sei  so  zu  treiben,  denn  ea 
ärgerlich  ist,  als  sei  es  Geiz,  so  es  doch  Noth  ist.  Ich  tröste 
rie  aber  alle  mit  der  zakUnftigen  Visitation.  Aber  es  wird 
mir  lange,  und  sagen  auch  etliche  große  Manßen,  sie  werde 
nachbleiben. 

Wo  dem  80  ist,  so  ist's  mir  mit  Ffarrhen,  Schulen  nnd 
Evangelio  in  diesem  Lande  aas,  sie  müßen  entlaufen,  denn 
sie  haben  nichts,  gehen  and  sehen  wie  die  Geister,  doch 
davon  andere  Hals  weiter,  Ew.  Earfarstlicbe  Gnaden  werden 
sioh  wohl  wissen  zu  haben." 

Als  Dr.  Luther  10  Jahre  früher  sein  ^formations- 
werk  begonnen  hatte  und  seine  95  Thesen  schier  in  14 
Tagen  durch  ganz  Deutschland  liefen,  da  werden  sie  auch 
im  Gothaisohen  bekannt  geworden  sein,  and  ein  Mann  war 


124)  Zdtschiift  f.  Thür.  Geschichte,  Bd.  VII,  S.  ! 
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hier,  der  ncheriich  anf  diese  Thesen  nnd  auf  die  ron  den- 
selben aasgebende  gewaltige  Bewegung  mit  groflem  Interesse 
^horcht  haben  wird.  Das  war  Wiegang  Güldenapf"') 
P&rrer  xa  W  altersliaiiseD,  denn  derselbe  war  vor  Zeiten 
Lathers  Lehrer  —  wohl  in  Biaenach  —  gewesen  nnd 
aoB  dem  freondlichen  Tone,  mit  dem  1526  Lnther  über 
diesen  Waltershänaer  P&rrer  sohreibt,  darf  man  wohl 
schließen,  daß  der  Lehrer  von  vornherein  in  dem  reformato- 
lischea  Kampfe  auf  Seiten  seines  groBen  Schillers  gestanden 
haben  wird.  Öüldenapf  stand  mit  seinen  Waltersh&Tiser 
P&irkmdem  gerade  nicht  aof  bestem  FaSe,  1623  ließ  er  sioh 
pensionieTen,  denn  die  LeTite  in  Waltershansen  hatten  es 
ihm  geiraltig  ubelgenoumien,  daS  er  Ton  der  Kanzel  herab, 
über  den  Handel  nnd  Wandel  der  BArger  klagend,  gesagt 
hatte,  es  mttSten  zwischen  den  H&nsem  der  Riemer  nnd 
der  Fobrlente  Hanem  aufgerichtet  werden.  Als  man  ihm 
mm  aber  seine  Pension  Bobnldig  blieb,  da  machte  sich  der 
alte  Mann  1526  anf  die  Keise  und  wanderte  nach  Witten- 
berg und  bat  Dr.  Luther  um  Hilfe  und  Beistand.  Darauf 
schrieb  Lnther  an  den  Kurprinzen  Johann  Friedrich 
«inen  Brief,  an  dessen  Schluß  es  heißt  ^**):  „Weil  er  denn 
mein  Schnlmeister  gewesen  und  ich  wohl  schuldig  wäre 
ihm  alle  Ehre  zn-thun,  bitte  ich,  Ew.  fürstlichen  Gnaden 
wollen  meinem  Schulmeister  nicht  laßen  solch'  pfliohtig 
Geld  Ter&Uen,  sondern  gnädig  verhelfen,  daß  er  nicht  müße 
in  seinen  alten  Tagen  betteln  gehn.  Hiermit  Qott  be- 
fohlen.    Ämenl" 

Ob  Dr.  Luther  auf  seiner  Reise  nach  Worms  1521, 
als  er  von  Beinhardtsbmnnen  ans,  wo  er  sein  Nachtlager 
gehalten  haben  solli*^,  aber  Waltershausen  nach  Eisenach 
■og,  seinen  alten  Lehrer  in  Waltershausen  begrUßt  hat,  kann 
ich  nicht   melden,  möglich  wiLre  es  ja  schon.    Nach  einer 


125)  Zeitschrift  f.  Ihür.  Qmchichte,  Bd.  VU,  8.  221. 
126}  eb^dBMlbst  8.  225. 

127)  J.  H.  Hetle  d'  Aubignä:  Geschichte  der  Reformation  im 
16.  Jahih.,  Stnt^art  1861,  Bd.  H,  S.  217. 
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W&Iterah&aser  Chronik^")  soll  La t her  in  «inem  H&nao 
ftof  dem  Waltersh&TiBer  Karkte  logiert  haben,  „als  er  znr 
Zeit  der  Reformatioii  hier  verweilte".  Wann  dieselbe  Chronik 
•rs&hlt,  fldafi  Luthers  Bmder  Qeorg  (?)  bei  der  Gefangen- 
nähme  Luthers  zwischen  Ältenstein  und  fiohla,  g^biggtigt 
tun  seine  eigene  Person  nnd  bemäht,  die  Schreokensknnde 
BohneU  nm  Hilfe  zu  verbreiten,  nach  Waltorshaasen  geeilt 
sei,  in  einem  Eokbanse  am  Uarkt  Znflncht  geAinden  mid 
alsbald  berichtet  habe,  was  seinem  Bruder  begegnet  sei, 
aber  von  dem  dortigen  Pfarrer  Wiegang  Qüldenapf 
damit  getröstet  nnd  beruhigt  sei,  dali  der  Bruder  in  gans 
guten  H&itden  nnd  geborgen  wäre",  so  ist  dagegen  zu  be- 
merken, da£  derjenige,  der  bei  der  Qe&ngennahme  floh, 
kein  Bmder  Luthers  war,  denn  Luther  ist  auf  seiner 
Reise  naoh  Worms  von  keinem  seiner  Brüder,  weder  von 
Jacob,  noch  von  Cfeorg  (?)  begleitet  gewesen.  Der  „Bruder''r 
der  mit  ihm  reiste,  war  vielmehr  ein  Ängnstinerbruder 
Luthers,  Namens  Pezeneteiner  ^**).  Ob  dieser  Pezeu- 
steiner  vielleicht  nach  Waltershansen  geflohen  ist  und 
Trost  bei  dem  dortigen  Pfarrer  gefunden  hat,  darflber  ver- 
mag ioh  Sicheres  nioht  eu  berichten. 

Von  gothaisohen  Grafen,  Herren  nnd  Rittern  mußten 
mit  den  Herzögen  von  Sachsen  1621  -  mit  nach  Worms- 
reiteu^***):  „Barokhardt  Hund,  Amtmann  zu  Gotha.  Er 
Georg  und  Wilhelm  von  Hopff  garthen  zu  Heyneck, 
soll  einer  ihrer  Söhne  reiten,  so  es  ihnen  ihrer  Person 
halben  ungelegen.  Friedrich  von  Wangenheim  zum 
Winterstein.  Hans  von  Wangenheim,  oder  seiner 
Söhne  Einer.  Einer  von  Seebach  zu  Fahnem.  Gangolff 
von  Witzleben,  Amtmann  zu  Waohasenburg.  Bnrkhart 
von  Wangenheims  gelassen  Söhne  Einer.  Graf 
Philipps    oder    Graf  Ernst    von    Gleichen,    Graf 

128)  Dr.  C.Fo]ack:WalterBhiuMr  Chronik,  Waltoshanaen  1864, 
B.  147. 

129)  J.  Eöetlin,  Martin  Lnth»,  Berlin  1689,  S.  466,  cL  8.  801, 
Anmerkung  zu  8.  46ö  und  Anmerkung  2  zu  S.  139. 

130)  ZtBcbft.  t  Tbür.  Geschichte,  Bd.  IV,  B.  141  L 
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Siegmaads  Sohn  sn  Tonna  mit  6  Pferden.  Als  Amt- 
l«ate  bl«iban  daheim  Hans  MetESofa  and  Dietzmann 
Goldacker. " 

Der  dritte  Nachfolger  Wiegend  Gtlldennapfs  in 
dem  Ffammte  m  Waltenhanaen  war  Dr.  D r a o o  ^>'),  tön 
witachiedener  Anh&nger  Lnthers.  Als  der  Reformator 
1521  auf  der  Beise  nach  Worms  in  Erfort  seiaeo  Einzug 
hielt,  da  hatte  Draoo,  obwohl  er  ein  Kanonifcat  an  der 
8t.  Severihirche  in  Erfurt  besaE,  ans  seiner  Begeiaternng 
Air  Lnther  kein  Hehl  gemacht.  Das  sollte  er  aber  schwer 
bfilen.  Schon  am  Tage  nach  Lnthers  Abreise,  als  Draco 
cor  bestimmten  Stunde  in  seine  Kirche  eintrat,  wies  ihn 
der  Dechant  in  beschimpfender  Weise  ans  dem  Chore  hin- 
weg, soll  ihm  sein  Chorgewand  vom  Leibe  gerissen  ond 
ihn  Kor  Kirche  hinansgestoSen  haben.  Bald  darauf  verliet 
Draco  Erfdrt  und  ging  nach  Wittenberg,  war  eine  Zeit 
lang  Pfarrer  za  Miltenberg  in  Franken,  kehrte  nooh  einmal 
nach  Wittenberg  snrflck  und  kam  aof  Empfehlimg  Lnthers 
1524  als  Pfarrer  nach  Waltershausen.  Um  diese  Zeit  klagt 
Hutian,  der  mit  Draoo  von  EHnit  ans  viel  verkehrt 
hatte,  daß  dieser  sein  langjähriger  Treimd  von  dem  homa- 
nistischen  Bnnde  nnn  anch  sa  den  Lutheranern  abgefallen 
■ei"*).  In  WalteiBhansen,  wohin  Draoo,  wie  wir  aohon 
liSrten,  mit  vielen  Büchern  und  gutem  Frankenwein  ge- 
kommen war,  wo  er,  wie  wir  ebenfalls  schon  hörten,  mit 
seiner  Besoldung  viel  Not  hatte,  —  er  hat  mit  unaufhörlichen 
Klagen  darflber  Luther  und  Uelanchthon  viel  Plage 
gemacht,  —  hatte  Draco  bestfindig  Streit  nicht  nur  mit 
den  „  Schulmeistern  *,  sondern  auch  mit  dem  Magistrate. 
Nachdem  er  mit  Uyoonius  und  Amtmann  Goldacker 
die  Ezamination  und  Verhörung  der  Pfarrer  in  der  Tenne- 
bngar  Pflege  abgehalten  hatte,  ist  dieser  unruhige,  auch 
wohl   anvertrftgliohe,  von  Lnther  vergeblich  zur  Gedold 


131)  ZtwJift.    f.  Ihlir.   Qeachichte,   Bd.   VU,    8.  213—834 
et  Krmaae,  Eobanni  Hesau«,  das  Bester  unter  „Draoo". 
132)  Oillert,  No.  630;  Eranw,  No.  »8. 
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ermabnte  Mami  nicht  mehr  lange  im  GotbaiBohen  geblieben, 
die  Waltersh&nser  haben  ihn  binveg  gtörgert,  1528  zog  er 
nach  Eisenach,  wurde  spftter  Professor  in  Harburg  und 
Rostock,  hier  wurde  er  als  Antinomist  abgesetzt  1561 — 1664 
war  er  Präsident  dee  pomesaniachen  Bistums  and  starb 
1566  in  Wittenberg.  Sein  Hauptwerk  war  die  biblia  pentapla, 
verdient  hat  er  sich  auch  gemacht  durch  die  Herausgabe 
des  Eobanischen  Briefwechaels. 

Zu  den  MlLnnem  im  Gothaischen,  die  das  Werk  der 
Reformation  wesentlich  iorderten,  gehßrt  auch  ein  Hitglied 
der  von  Wangenheimisohen  Familie.  Uyconine 
erzählt^'*):  Anno  1524  um  das  Fest  ABsnmtioms  Hariae 
bin  ich  Friedrich  Mecnm  hieher  gen  Gotha,  aus  des 
Bath's,  der  Gemeind,  des  Decani,  des  Stiäts  und  Amts  Bitt 
von  Herzog  Johannsen  zum  Prediger  verordnet  und  ge- 
schickt worden."  Dekan  dea  Stiftes  war  damals  wahr- 
Bcheinlich  nicht  mehr  Gerhard  ICarsobalk  von  Gosser- 
stedt,  sondern  schon  Georg  von  Wangenheim^**), 
Dieser  Georg  ist  einer  der  Wenigen,  die  aus  der  von 
Wangenheimischen  Familie  dem  geistlichen  Stande 
angehört  haben;  während  wir  unter  den  TOchtem  dieser 
Familie  wohl  zahlreiche  Beispiele  des  Eintritts  in  die  Klöster 
der  Nachbarschaft  finden,  so  namentlioh  auch  AbtissinneD 
des  Eatherinen-Eloaters  m  Eisenaob  als  dem  Wangen - 
heimseben  Geschleohte  angehörig,  eraoheiiit  vor  Georg 
nur  noch  Friedrich  IL  1289—1330  als  Geistlicher. 
Georg  von  Wangen  heim  hatte  schon  in  jungen  Jahren 
vom  Abt  zu  Bersfeld,  als  dem  Patron  des  Bt.  MarienstÜts 
in  Gotha,  die  Propsteipr&bende  bei  diesem  Kollsgiatstifbe 
erbalten   und  war,   obwohl  er  noch  seinen  Studien  auf  der 

133)  MyooniuB,  Bist  Befonn.,  &.  70. 

134)  Fr.  BtK.  Alb.  v.  Wangeoheim,  Beitrige  zur  Familien- 
geechichte  der  Freiherni  v.  Waugenheim,  B.  64,  358,  36S,  3d8,  400; 
ebenderselbe,  B^eeten  u.  ITrkundeti  zu  dieeer  Geschieht^  Bd.  I, 
No.  269,  Bd.  II,  No.  386;  Beckendorf,  Comment  de  Lutheraniamo, 
lib.  II.  XXXVI,  8.  lOß;  lib.  III,  XXV,  S.  70. 
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TTniTersitfit  Wittenberg  oblag,  von  selten  des  Eorf&raten 
in  dieser  Wfirde  landeslien-licb  beetfitigt  worden.  Wenn 
mm  RDgegeben  vird^>'),  dafi  GerbardoB  ICarschtilona 
de  Ooseratet  Decan  in  Gotha  gewesen  sei  vom  Jabre 
1498—1524,  als  Todesjahr  dieses  Mannes  aber  1526  an- 
gefahrt wird***),  80  liegt  die  Vermutung  nahe,  daB  dieser 
vorletzte  Dekan  des  gothuschen  Stiftes,  der  1477  in  Erfurt 
immatrikuliert  worden  war  >"'),  danach  etwa  10  Jahre  &lter 
als  Hntian  gewesen  ist  and  im  Jahre  1524  im  Anfang 
der  secbsiger  Jahre  gestanden  haben  mag,  als  nun  Ernst 
wurde  mit  der  Einitlhmng  der  Beformation  in  Ch>tha,  von 
seinem  Amte  zorflckgetreten  ist  und  es  seinem  schon 
lange  vorher  bestimmten  Nachfolger,  eben  dem  Georg 
Ton  Wangenheim,  der  Luther  und  Uelanohthon 
in  Wittenberg  gehört  hatte,  überlassen  hat,  den  H  y  c  o  n  i  n  s 
nach  Gotha  eu  mfen.  Wie  dem  aber  auch  sein  mag, 
nachdem  Georg  1524  Propst  geworden  war,  ist  er  bei 
der  1528  veranstalteten  Visitation  mit  dem  gansen  noch 
vorhandenen  Personal  des  Stiftes  OfiEentlich  sor  Reformation 
ILbergetreten,  denn  es  heiOt  von  den  Mitgliedern  des  Stiftes 
,a  miasta  abstinebant  et  conciones  evangelicas  admittebant", 
bat  sich  verheiratet  nnd  ist  „15S3  neben  Justas  Menius, 
Friedrich  Myconius,  Georg  von  Denstedt  und 
Johannes  Cotta  zum  Visitator  in  Thüringen  erw&hlt 
worden".  Noch  60  Jahre  nach  seinem  Tode  wird  ihm  in 
eiser  Leichenrede  aaf  seinen  Sohn  Hartmann  nachge- 
rühmt, „dafi  er  ein  vornehmer,  gelehrter  Mann  gewesen, 
welchen  die  Ghnrftirsten  zu  Sachsen  neben  anderen  Diensten 
anch  sonderlich  zn  dem  hohen  Werk  der  Visitation  ge- 
braucht, welcher  auch  den  Stndirenden  viel  Gates  erzeigt 
und  ein  Freund  der  Gelehrten  gewesen." 

Allen    anderen  Förderern  der  Eeformation  voran  steht 
Dim  freilieb  Friedrich  Myconius.     Wie   er  über  das 


136)  Sagittar,  HisL  gotb.,  B.  46. 

136)  IBrücknw]  Eircheu-  nod  Schulstast,  III,  Bt  2,  S.  15. 

137)  Gillert,  No.  66,  Amnerb.  4. 
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Weik  der  B«fonnation  dacht«,  und  in  veloher  Weiae  tr 
Torzngehen  riet,  damit  das  Evangelium  im  Oothaigohen 
ndi  ausbreite,  ist  ans  dem  schon  erwähnten  Protokoll 
aber  die  Examination  der  Pfarrer  in  der  Pflege  Tanneberg 
im  Jahre  1626  in  ersehen. 

Der  Amtmann,  an  den  knrfOratliaher  Befehl  gekommen 
war,  mit  Uyconine  nnd  Draoo  die  Pfarrer  des  Amtes 
Tenneberg  eh  verhören,  war,  wie  wir  schon  h&rtan,  der 
Bitter  Dietemann  von  &oldaoker,  der  als  hoahfabrender, 
tTrannischer  Mann  geschildert  wird;  er  sohlokte,  so  wird 
erzählt,  die  Baaem  seiner  Pflege  aar  Frone  an  den  Rhein 
nm  sich,  weil  er  ein  Feinsohmeoker  war,  aaf  dem  billigsten 
Wege  von  dorther  Wein  holen  zu  lassen. 

Dieser  Amtmann  hatte  die  P&rrer  aufgefordert,  d&A  sie 
xa  Waltershaosen  sieh  vor  Kyoonins  and  Draco,  auch 
der  gansen  Qemeine  und  wer  soh&ren  wollt,  nicht  beschweren 
wollten  ZQ  predigen,  denn  das  Evsjigelinm  soll  keine  heim- 
liehe  Lehre  sein,  der  man  sich  sohämen  därft«,  aondem  mag 
jedermanns  Urteil,  ja  auch  siebenAltig  Feuer  wohl  leiden. 

Die  meisten  Predigten  hOrte  Dr.  Draoo  in  Walters- 
hansen,  daHjconins  dorthin  zu  kommen  keine  Zeit  hatte, 
von  Pfarrer  Eenners  Predigt,  die  Ujcooiua  hörte, 
sagt  derselbe:  „daB  er  (Benner)  keinen  gewissen  Verstand 
hat  weder  vom  Geseta,  noch  Sünde,  nodi  Evangelium;  Hat 
etliche  Dinge  aaswendig  gelernt  ans  der  Vorrede  Martini 
Aber  den  Evangelisten,  was  Evangeünm  fiir  eine  Lehre 
wäre."  Sein  Spruch  war  das  Wort  Panli:  2.  Cor.  4  Qaod  — 
imago  Dei.  Davon  sagt  er:  „Der  Qott,  dieser  Welt  lAre 
der  allmächtige  Oott,  SohOpfer  Himmels  nnd  der  Erde.  Bracht 
etliche  Sprüche  vor,  die  anseigen  Gott  sei  der  Welt  Herr, 
dahin  martert  er  das  Andere  fast  gar.  Aber  was  die 
Finsternis  sei,  die  das  Herz  verblendet,  was  das  Blenden 
wäre,  was  sei  die  Herrlichkeit  Christi,  was  derselben  Herrlich- 
keit Glanz,  wie  Christna  wäre  ein  BildniB  Gottes,  sagt  er 
mit  keinem  Wort  Ja  wie  soll  er's  sagen,  so  er  nichts  hier- 
von weüt,  die  Lehre  fOr  ketzerisch  hält,  die  er  anzeigt  and 


1.;.  Google 


tta  Zeit  der  'RticmatHoa.  97 

l«hrt  Doch  soll  er  ein  Pfarrer  sein,  Soh&flein  Christi  unter 
sich  h&ben,  die  er  weiden  soll.  O  weh  des  Weidens,  d&B 
me  kein  WSrilein  dsvon  erfahren,  unter  seinem  Weiden  immer 
gemhiglioh  dahinsterben  nnd  mit  Vigillen,  Olookenklang, 
Olnn^i  geweihtem  Wasser  derweil  besprengt,  ja  ewig  ge- 
trinkt werden." 

Nachdem  die  Fredigten  der  Ffiurer  abgebfirt  waren 
sind  die  Oeiatlicben  examiniert  worden.  Die  Punkte  aber, 
von  denen  Myconius  &agte,  waren  folgende:  „Weil  sie 
das  Volk  lehren  sollen,  wie  sie  von  SOnde  ledig,  mit  Ctott 
versSlint  werden  sollten,  ob  sie  einem  H&uflein  8&nder 
kfinnten  anzeigen  dnroh  Gottes  Wort,  was  Sflnde  w&re ;  Was 
nennt  doch  die  Schrift  Sünde?  Was  ist  Bflnde?  Wie  er- 
fthrt  das  Herz,  daß  eitel  Bflnde  in  ihm  stecke?  Wer  weist 
nnd  zeigt  uns  die  Sflnde  ?  Wie  wollt  ihr's  die  Leute  lehren  ? 
Was  für  Not  thnt  das  (besetz  einem  Herzen  an,  das  nun 
vieht,  daS  eitel  Bflnde  in  ihm  ist?  ...  .  Womit  doch  Gott 
wiederom  das  Gewissen  trOste  ?  Wie  sie  doch  nnd  mit  was 
Air  Lehre  sie  einen  B&nder  trOsten  wollen?  Was  Gott  für 
promission  thna?  Durch  wen  uns  Alle  promission  und  Trost 
widerfahre  und  gegeben  werde?  Was  Christus  sei?  Was 
Evangeliom,  Glaube,  Sacrament?  Was  im  Sakrament  die 
Znsagnng  und  das  Wort?  Was  das  Zeichen  sei?  Wts 
rechte  christliche  Freiheit  sei?  Ob  man  auch  muS  Obrig- 
keit gehorchen,  weil  uns  Christas  gefreiet  hat?  Wovon 
er  gefreiet  habe?  Ob  auch  Priestern  geziemt  ehelich  zn 
w^erden  ?  —  Und  ob  sie  zn  Zeiten  nngeßüir  auf  eine  Frage 
antworteten,  Tersaoht  ich  doch  einen  Gegenspmcb,  den  die 
Papisten  gebrancht,  ob's  auch  ihr  Verstand  gewesen  w&re, 
denn  sie  stellten  sich  &st  alle,  als  wollten  sie  gut  evan- 
gdisoh  sein." 

Sein  Urteil  Aber  di^enigen,  die  er  verhOrt  und  exa- 
miniert hatte,  faSt  Hyconias  in  die  Worte  znsanunen, 
„daS  so  gransam  Hiudheit,  Unverstand,  Unwissenheit,  Feind- 
eohaft  äea  Liohtes  vermerkt  worden,  dafi  schrecklich  ist 
Bl  ire^nkieiik,  dat  aolchen  Leuten  Kinder  Gottes  und  Sohftf- 

xsi-  ' 
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Idn  Christi,  die  ja  docti  so  thener,  als  durch  sein  Blat  xmd 
Sterben  erkauft  sind,  sollen  nntergetlian  werden",  er  meint 
„in  was  Ort  nnd  SohooS  sich  das  Gewissen  legen  soll, 
das  wußten  etliche  Sch&flein  viel  besser,  denn  solche  Hirten". 

Das  Protokoll  schließt  mit  einem  Abecbnitt,  der  .con- 
siliom"  flberschrieben  ist,  and  in  welchem  Myconiaa  dem 
Kuri^rsten  „sein  Bedenken  mx  aoloher  Sacb"  gehorsam  an- 
zeigen wilL 

Da  verlangt  nnd  rftt  er  denn,  „dafi  die  Obrigkeit  ihres 
Amtes  brauchen  und  fleißig  sich  dazn  bemflhen  laßen  soll, 
daß  gCttlich  Wort  gefSrdert  werde  and  wo  die  Obrigkeit 
erforschen  kann,  da  geschickte,  gelehrte,  gottesfOrohtige,  ver- 
ständige Iiente  frören,  die  Anderen  Christum  lehren  ond 
zeigen  kennten,  die  soll  sie  hervorziehn,  ihnen  Befehl  thnn 
sie  senden  von  äottes  wegen  und  solcb'  arme  Lentlein 
durch  Solche  lehren  laßen,  nnangesehn,  daß  sie  nicht  vom 
Bischof  geschickt  worden,  die  sollte  man  anch  zuvor  exa- 
miniren,  ob  sie  anch  tflchtig  wären  Christum  an  predigen" 

„Wo  nun  der  Frediger  zu  wenig  sind,  daß  man  nur 
etlichen  DOrfem  einen  eigenen  geben  könnte,  soll  mau  es 
doch,  so  machen,  daß  man's  an  solche  Orte  schickt  nnd 
stellt,  daß  die  «llemiLchsten  DOrflein  anch  zur  Predigt 
gehn  könnten.  Ist  anch  nicht  noth,  daß  ein  Dorf  zwei  Pfarrer 
habe,  wie  Sondbansen.  Und  wo  die  Dörfer  gar  nahe  bei 
einander  w&ren,  konnte  wohl  Einer  zwei  DOrfer  versorgen 
mit  Lehren." 

In  Bezug  auf  die  Anstellong  von  Epboren  r&t  er: 
„In  eine  jegliche  Pflege  sollte  man  an  dem  besten  oder 
vornehmsten  Ort,  JFlecken  oder  Stadt  je  einen  geschickten, 
gelehrten  Mann  verordnen,  weloher  das  Evangelium  zn  lehren 
tüchtig,  Jedermann  Unterricht  geben  könnte,  auf  den  alle 
nmliegenden  Pfarrgemeinden  Uinistri  acht  hätten,  daß  sie 
bei  ihm  Unterricht  holen,  sich  vergleichen  mit  Ceremonien 
und  Lehren.  Doch  soll  er  kein  Herr  fiber  sie  sein,  nicht 
Aber  sie  herrschen,  sondern  sollen  Alle  gleich  sein,  sich 
Siner   des  Anderen  Diener  and  Uitknecht  erkennen,   und 
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vo  Solcher  vas  unrechtes  von  Anderes  merket,  soll  er  Um 
fremidHoh  vennahnen,  wo  es  aber  von  Nöthen  und  mit 
Worten  sich  nicht  ändern  and  vermahnen  lafien,  Solches 
der  Obrigkeit  anzeigen,  die  soll  TJnüig  strafen,  denn  sie  ist 
eine  Str&ferin  des  Bdeea." 

Auch  an  die  Einrichtnng  von  Pfarrkonferenzen 
oder  Specialvisitationen  hatHyconias  wohl  schon 
gedacht,  wenn  er  sagt  „er  halte  es  für  nützlich,  daS  Examen 
und  VerhSmng  in  den  Pflegen  oft  gehtJten  werde.  Auch 
das  mnf  etwan  gewesen  sein,  sei  aber  danach  ein  Caland 
und  Qaesserei  darana  worden.  Hierzu  sollte  man  recht 
gelehrte,  gottesfärchtige,  gegrSndete  Männer  branohen.  Senn 
also  hat  Fanlns  eine  Versanunlnng  der  Bischöfe  von 
EphesDS  zn  Uilet  vermahnt,  gelehrt  and  verwarnt,  Act  20, 
and  Thimotheo  beföhlen,  er  sollt  Etlichen  gebieten,  da£  sie 
nicht  onrecht  lehren.  1  Tim.  1.  Das  sollte  bald  alle 
Schwärmerei  und  Aa&nhr  stillen.  Do(^  müSt  man  zusehn, 
daS  nicht  wieder  eis  CalandsfreBerei  und  Schlemmerei  oder 
Schenkerei  darans  werde". 

Id  Besiehnng  aof  die  etwaige   Entsetzung  papi- 

Btischer  Priester  erteilt  Myconins  den  folgenden. Bat : 

„Welche   von  den  jetzigen  Priestern   etwas  tauglich  sind, 

die   laBe   man   bleiben,   vermahne   sie  immer  zum  Fleili  im 

Stadiren,  Lesen,  Predigen  etc.  wie  Paolos  den  Thimotheas 

and  Titos  vermahnt    Welche  aber  nicht  dazo  taugen,  wie 

nch   denn  Etliche  hOren   lallen   ond  wollen  an  der  Sache 

nicht,  mit  denen  sollte  man  ireondlich  handeln,  daB  sie  der 

Sache   nur    bald  abständen,    denn    es    ist   nicht   klein  Ding 

am  falsche  Lehre.    Hätten  de  aber  was  an  die  PfarrgUter 

^wandt,  die  merkÜoh  gebessert  ....  mit  denen  soll  man 

jjimpflich    verfahren  ....  Denn   ons   soll   hier  die  Liebe 

meäterOf  daß  wir  ja  Niemand  zn  nnfreondlich  verstoßen  oder 

vartreibeii.      D&s  Lehren  aber  befehle  man  einem  Anderen, 

der  geBchJdktBT    ond  tanglicher  wäre  ond  wo  man  an  et- 

Uchen  Orten  »llznviel  Mioistros  hätte,  als  in  etlichen  Städten, 

uallt  man   ^^   wegnehmen,  solche  Ort  damit  besetzen". 
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Sektiererei  nnd  Zwietracht  gegen&ber  will  My- 
oonius  folgandea  Verfahren  angewandt  wissen:  „Weil  aber 
tinaer  Feind  der  Satan  nicht  ruht,  ist  ihm  anoh  nicht  zn 
verdenken,  denn  es  kostet  ihm  aein  Haupt  und  Beich  mit  dem 
Evangeliam,  daS  er  sich  an  irgend  einem  Ort  vermerken 
l&St,  daB  er  wollte  Sekten,  Zwietracht  oder  falsche  Lehre 
wieder  anrichten,  der  Bischof  oder  Pfarrer  desselben  Orts 
vermag  nicht  durch  kr&ftige  Lehre  and  Gewalt  des  all- 
mächtigen Wortes  Gottes  solche  Sache  zn  entscheiden  nnd 
zn  stillen,  da  sollte  die  Obrigkeit  einen  Anderen,  der  größere 
Gnade  nnd  Gabe  von  Gott  hat,  im  Worte  Gottes  kr&ftiger 
ist,  an  solchen  Ort  senden,  wider  den  Satan  mit  Gottes 
Wort  handeln  laSen,  daß  ja  die  Füchslein  gefangen  werden, 
weil  sie  noch  jnng  sind,  wie  in  Oantic.  Gant,  befohlen.  Also 
hilft  Paulos  den  Eorinthem  nnd  Galatem.  Wenn  Soloher 
aber  die  Sache  bericht  hat,  sie  unterweiset,  zieht  er  wieder 
an  seinen  Ort". 

Über  die  Abhaltung  von  Generalviaitatiooen 
handelt  Myconius  mit  folgenden  Worten:  „Ich  sehe  es 
für  gut  an,  d&fi  man  über  das  ganze  Land  und  FOrsteDtbiuo 
verordne  einen  gemeinen  Visitatorem  oder  ihrer  zwei  mit 
einander,  die  mit  einander  durch  alle  Pflegen  und  Fürsten- 
tnms  Pfarren  ttberall  beforsohen  nnd  besehen,  wie  man 
lehre,  handle  nnd  wandle,  das  sollte  wander  Nats  nnd 
Frommen  stiften,  müßten  sich  die  L&sterer  und  Sohw&rmer 
mehr  besorgen,  ihre  Bosheit  würde  recht  offenbar.  Also 
hat  Paulus  alle  St&dte  wieder  dorohxogen  und  besehen, 
wie  sie  sich  hielten,  darin  er  mvor  gepredigt  hat  in  etlichen 
L&ndem.    Act.  16." 

Wer  nun  die  Pfarrer  ein-  nnd  absetzen  soll,  dar- 
über ietMyconias  folgender  Heinong:  „Weil  der  Glaube 
nnd  das  Evangelium  nicht  Jedermanns  Ding  ist,  wie  Paulus 
spricht,  and  jezt  im  Lande  nicht  alle  Amtleute,  JSdellente, 
Schoßer,  Bürgermeister  und  Bftthe  dem  Evangelium  geneigt 
sind,  ja  Etliche  geben  wohl  vor,  sie  aohten  das  Evangelium 
groß,  ist  aber  ihr  Ernst  gar  nicht,  stecken  roll  Sünde  nnd 
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Teiiidscli&ft  gegen  du  Evangelium,  soll  man  niclit  alloDt- 
halbeii  gestatten,  daS  die  Amtm&imer  oder  SohOBer  PastorflB, 
üpiscopofl,   Prediger  zu  setzen  oder  entsatEen  Macht  haben 

sollen  ohne  Wisaen  und  Bewilligung  der  LandesfQrsten 

Wo  nun  ihnen  die  Jtlaclit  gegeben  wflrde,  sollte  man  bald 
em  wnnderfün  Setzen  und  Entsetzen  sehen,  mdSte  manch' 
frommer  Mann  Exul  werden,  manch'  loser  Lump  das  Volk 
lehren.  Die  Iiandesobrigkeit  nehme  die  Schwippen  selbst 
in  die  Hand,  wie  KOnig  Josaphst  that  in  gleicher  Sache, 
verordnete  seibat  Frediger  und  Bichter.  2.  Paralip,  14.  Und 
irenn  ein  Pastor  oder  Frediger  gleich  von  einem  Amtmunn 
oder  SchCSer  oder  Ratb  verlangt  wflrde,  bleibe  man  dämm 
nicht  so  bald  aaf  ihm,  erforsche  die  Sache  ....  frage  auch 

auch  die  Nachbarn  darflber, 

Warm  empfiehlt  Myconins  auch  die  Anstellung  von 
tflchttgen  Yolksschullehrern:  Uan  sollte  auch  ver- 
ordnen, daß  in  Dörfern  man  geschickte  Kirchner  anfnehme, 
die  der  Jagend  die  zehn  Gebote  vorsprechen  in  der  Ver- 
sammlang, den  Glauben,  Vateranser,  ihnen  die  dentschen 
Lieder  und  Psalmen  vorsingen,  zu  Zeiten  auch  ihnen  dann 
ein  Kapitel  ans  der  Bibel  nach  dem  Text  vorlesen,  daS 
also  das  Volk  wiederum  Gottes  Wort  gewohnet,  ihnen 
mit  Singen  nnd  Lesen  ins  Herz  getrieben  würde. 

In  Bezug  auf  dae  Predigen  aber  rftt  er:  „Auf  daS 
auch  nicht  Jedermann  auf  den  DOrfem  sein  Gaukelwerk 
vorplaudert  nnd  das  Volk  nur  irre  macht,  halte  ich  für 
gnt,  dafi  man  verordnet,  dafi  die  Fostille  Dr.  Uartini 
durch's  ganze  Land  auf  allen  FredigtetOhlen,  sonderlich 
doch  in  Darfem  gelesen  werde,  denn  mau  wflrde  es  ja 
Dicht  wohl  kennen  besser  machen." 

Außb  fflr  ausreichende  Besoldung  der  Pfarrer  ist 
MjooniuB  treu  besorgt:  „Slan  sollte  aber  ja  auch  daran 
sein,  daß  die  ministri  mit  ziemlicher  Notdurft  des  Leibes 
renorgt,  d^B  Bie  nicht  selbst  müGen  ackern  und  pflügem 
därweile  aber  Imeson  und  Stndieren  liegen  lauen,  Mangel 
lüden  .  -  -  ^"^"^  Schinderei  zugerichtet  werde.  .  ." 
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Ganz  besoDders  aber  befOrwortet  Myoosias  die 
Einrichtimg  und  FOrdemiig  der  Lateinschulen:  „Uaii  BoUta 
den  größten  and  höchsten  Fleiß  thun,  daß  ihnen  die 
Sohnlen  in  den  Städten  und  Flecken  flugs  wieder  an- 
gerichtet werden  and  aufs  fleißigste  gefordert,  daß  man 
allda  eine  neue  Jugend  anfziehe,  ihnen  Christnm  noch  in 
der  Bläth'  einbildfl,  that  man  das  nicht,  wird  es  gar  bald 
an  geschickten,  gelehrten,  tdchtigen  Lenken  mangeln,  das 
Land  voller  wilder  Thiere,  Wölfe,  LSven  nnd  Bären  .  .  . 
wachsen,  werden  fflr  Menschen  Stöcke  nnd  Klötze  haben." 
Im  Jahre  1533  waren  im  Bereich  des  jetzigen  Herzogtums 
Gotha  solche  Lateinschnlen  vorhanden  in:  Gotha,  Waltera- 
haosen,  Ohrdmf,  Sonnebom,  Wangenheim,  Herbsleben, 
Ichtershansen,  Beinhardsbronnen  nnd  Friem&r.  „Weil  Gott 
seinen  Geist  der  Weisheit  hat  mben  lassen  auf  Dr.  Martin 
Luther  sammt  dem  Geist  des  Verstandes,  Kunst  (?) 
Freudigkeit  nnd  Freiheit  Gottes,  wie  alle  Scbäflein  Christi 
jetzt  erkennen,  .  .  .  wollte  ich,  daß  man  den  um  solcher 
ministri  Bestellung  rathfrage,  da  wird  uns  Gott  durch  ihn 
wohl  zu  rathen  wissen,  der  uns  wohl  grSßer  Ding  durch 
den  Mann  gegeben  hat.  Denn  Gott,  der  den  Fürsten  das 
Herz  gegeben  hat  .  .  .  wird  die  frommen  Fürsten  auch 
finden  lallen,  was  er  ihnen  eingegeben  hat  zn  snchen, 
denn  der  den  Herzen  gesagt  hat:  petite,  pulsate,  querite, 
sagt  auch:  accipit,  aperietnr,  invenit,  so  wir's  glauben." 

„Zum  Letzten  aber  halt  ich's  dafOr,  daß  der  frommoi 
theure,  christliche  ChurfQrst  nicht  hat  können  besser  Ding 
fümebmen,  denn  mit  solcher  Yerhöning  und  Examen  der 
Priester  und  Wird  gewiß  dnroh  Gottes  Geist  dazu  getrieben 
sein,  denn  was  ist  einem  Lande  nutzer,  denn  gute,  recbt- 
sohaffene,  heilsame  I^ehre  .  .  .  und  wer  will  anzeigen  nnd  er- 
zählen den  Nutzen,  der  hieraas  erwachsen  würde,  so  anders 
Gott  uns  weiter  helfen  will" 

„Und  weil  fürstlicher  Befehl  hat  eingehalten,  es  sollte 
mein  Bedenken  zn  solchem  Lehen,  Wissen,  Lehre  und 
Geschicklichkeit  der  Pfarrer  anch  anzeigen,  nnd  Gott  heißt 
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mich  der  Obrigkeit  nicht  widerstreben,  sondern  onterthui 
sein,  hftbe  ic^  vollen  Gott  and  seinem  Diener,  den  er  mir 
Torgeeetit,  gehorchen,  so  viel  mir  Gkitt  gegeben  hat,  Qntas 
anxeigen.  Man  ist  aber  nicht  sohnldig  mir  zu  gehorchen, 
nach  meinem  Bedenken  m  handeln.  Qott  hat  Tohl  geist- 
liehe  Leote  im  Lande,  wo  die  Besseres  anzeigen,  lasse 
man  meines  flugs  fahren.  Ist'a  aber  dem  Glauben,  gött- 
lichem Worte  and  der  Lehr«  ähnlich,  so  gebe  bub  Gott 
sein«!  Rath  za  wissen  and  xa  folgen." 

Was  Hj'conins  nnd  Draco  unter  dem  Beistand 
des  Amtmanns  Goldacker  auf  Befehl  des  KnrfUrsten 
nnteniahmen,  ist  einer  der  ersten  Versuche,  die  gemacht 
worden,  imi  in  die  heillose  Verwirmng  nrd  Yerwildemng 
die  damals  in  den  kirchlichen  Verhältnissen  herrschte, 
einige  Ordnung  hineinzubringen ,  es  ist  einer  der  vor- 
bereitesden  Sehritte  zu  den  Visitationen,  die  vom  Jahre 
1627  an  vorgenommen  wurden. 

Es  ist  ja  bekannt,  mit  welch'  heiligem  Ernst  und  mit 
welch'  treuem  Fleiß  Myconius  bestrebt  gewesen  ist,  das, 
was  er  hier  als  Batsohl&ge  ausspricht,  nun  auch  wirklich 
snr  AusfOhrung  zu  bringen,  es  ist  bekannt,  daÜ  er  22  Jahre 
lang  in  Gotha  mutig  and  tapfer  einer  Arbeit  oblag,  die 
Juatus  Henias  in  der  dem  gothaischen  Superintendenten 
gehaltenen  Leiohenpredigt  rühmen  konnte  als  „eine  grobe, 
harte  und  verdrießliche,  schwere  and  gefährliche  Bodearbeit, 
die  dem  guten  Herrn  Friedrich,  selig,  aber  die  Uaüen 
hart  and  schwer  angekommen,  nnd  er  sich  die  scharfen, 
staflhlichten  Domen  und  Diesteln  aber  die  Kaßen  ftbel  bat 
mftBen  kratzen  und  stechen  lassen". 

Im  Jahre  1693  gab  M.  Cyriaz  Schneegafi,  Pfarrer 
in  Friediichroda,  ein  bekannter  Liederdichter,  vorher  Geist- 
lieher  in  Tambach,  eine  Sammlung^  von  Briefen  an  Hy- 
conias  heraos  nnd  dedizierte  dieses  Bach  den  Pfarrern  in 


138)  Diese  Sammlnng  ist  abgedruckt  von  Tenzel  in  Suf^dem. 
m,  S.85  ff. 
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Altenbergen,  Tambach  and  Hohenkirchsn.  In  einem  der 
darin  enthaltenen  Briefe  sobreibt  Lnther  1644  an  Hy- 
oonfaa,  der  an  der  Sohwindsncbt  Bch-ver  krank  damieder- 
lag:  „loh  möchte  ja  gewiQ  gern,  dall  Du  gesünder  wILrest, 
aber  wenn  Ihi  siehst,  daC  Dn  nicht  spreohen  kannst,  so 
bitte  ioh  Dich,  Dn  wollest  mehr  auf  Deine  Gesundheit 
Btloksioht  nehmen  und  Dir  nicht  noch  ein  grOSeres  Übel 
soziebn,  denn  es  ist  besser  Dn  lebst,  wenn  anch  halb 
stumm,  als  d&B  Dn  mit  heller  Stimmer  sterbest.  Auch 
als  ein  H&lbtodter  kannst  Da  den  Eirohen  mit  Deinem 
Bath  nnd  mit  Deinem  Ansehn  nQtzen.  Und  Du  siehst  ja, 
wie  uSthig  die  alten,  gedienten  Streiter  Christi  sind,  damit 
durch  sie  die  nachwachsende  und  noch  zarte  Jagend  ge- 
sUrkt  werde,  die  einmal  nnseren  Platz  einnehmen  soll." 

Aus  diesen  Worten  geht  doch  hervor,  welch  groBe 
Bedentang  Luther  dem  Myoonins  beilegte,  wie  hoch 
er  ihn  stellte. 

Anch  wir  Heutigen  werden  noch  immer  dankbar 
ansuerkennen  haben,  was  dieser  Mann  einst  f^  Gotha 
gethan  hat. 
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Über  die  Verwendung  der  KlostergUter  im  Scliwarz- 

burgisclien  zur  Zelt  der  Refbrmation  0. 

Von 
Pfarrer  ft.  Einleite  in  Immenrode  b.  Schernberg. 

£b  ist  erklärlich,  daS  bei  der  Organisation  der  evan- 
geUschen  Xiandeskirchen  DentsohlandB  die  Frage  von  gnmd- 
legender  Bedeutong  war,  welche  Verwendung  daa  Eloater- 
gnt  finden  sollte.  Das  stand  ja  den  evangeliaoten  Forsten 
und  Ständen  fest,  daE  die  Stiftsgüter  der  eTangeliscb  ge- 
wordenen LandesteUe  nicht  den  Orden  oder  der  römischen 
Kirche  angehörten,  wie  nachdrücklich  anch  diese  Kirche 
die  Stiftsgflter  fUr  sich  beanspruchte,  anch  darüber  konnte 
knn  Zweifel  heetehen,  dall  nach  dem  Aufhören  der  bischöf- 
lichen geistlichen  Gewalt  die  Landesherren  als  Notbischöfe 
ihres  evangelisch  gewordenen  Gebietes  allein  in  der  Lage 
waren,  sich  der  Verwaltung  der  geistlichen  Güter  sowohl 
im  Interesse  der  Erhaltnng  des  Klostergntes  selbst,  als  ganz 
besonders  im  Interesse  einer  sicheren,  materiellen  Fnnda- 
mentiemng  der  jnngen,  in  der  Entwickelang  begriffenen 
evangelischen  Landeskirchen  am  thatkräftigsten  anzunehmen. 

Darans  erhellt,  daS  es  unter  allen  Umatttnden  eine 
Präge  von  prinzipiellfir  Wichtigkeit  war,  welchen  Weg  die 

1)  Zur  Geechichte  der  Einführnng  der  BeformatioD 
iu  di«  BchwarzburgiBchen  Orafschaften,  die  demn&chBt 
in  ihrem  I.Teil  erHcheinen  aoll,  gehörig,  daa  Nähere  siehe 
abenda.  Abkürznngeo :  WA.  =  Ges.  Archiv  Weimar,  BGA.  -> 
Gduim.  Archiv  Budolstadt,  8A  ■«  Landeaarchiv  Sondenhauaen. 
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enoigelischen  LandeshsiTeii  bei  der  Yerwendiuig  der  geist- 
lichen G^ter  ihrer  Oebietsteite  einfichlngeti,  zumal  es  sich 
hierbei  nicht  zum  wenigsten  darum  h&ndelte,  yon  den  evan- 
gelischen Stftnden  oelbBt  den  Vorwarf  nnlanterer  Uotive  bei 
EinfQhrmig  der  Keformation  abmweisen. 

Immer  nnd  immer  wieder  spielte  die  Erörterung  dieser 
Frage  auf  den  Konventen  der  eTangelieohen  SOnde  und  in  dem 
Kampf  der  streitenden  Parteien  eine  wichtige  Holle,  immer 
war  und  blieb  sie  brennend,  wo  auch  immer  Reformation 
und  SftkularisatioQ  der  geistlichen  Stifte  einsetzte.  Es  ist 
nicht  zu  leugnen,  daB  die  eTangelischen  Stände  anfänglich 
und  grundsätzlich  Bahnen  einschlugen,  welche  sich  sowohl 
mit  dem  Oeist  wie  mit  dem  Benommee  der  evangelischen 
Kirche  vertragen,  und  Luther  selbst  hatte  ja  die  weltlichen 
Gewalten  frühzeitig  schon  darüber  aufgeklärt,  wie  er  sieb 
die  Verwendong  der  geistlichen  Güter  in  echt  evangelischer 
und  der  jungen  Blirohe  zum  Segen  gereichender  "Weise  dachte. 
Darin  nämlich  gipfelt  sein  Standpunkt  und  das  hetont  er 
immer  von  neuem  nachdrücklich,  daß  die  geistlichen  Güter, 
wie  es  ja  auch  billig  war  und  honte  noch  der  Standpunkt 
sein  muß,  von  dem  ans  wir  eine  rechte  oder  unrechte  Ver- 
veudnng  der  Stiftsgüter  staatlicherseits  beurteilen  mtlsaen, 
in  der  Hauptsache  zur  Ehre  Gottes,  nach  dem  Sinn  der 
Stifter  angewandt,  also  der  jungen  protestantischen  Kirche 
zu  Gute  kommen  mfiüten,  um  so  mehr,  da  sie  der  materiellen 
Grundlage  dringend  bedurfte.  Han  vergleiche  nur  seine 
Vorrede  zu  der  Kastenordnong  der  Stadt  Leisnig  (1623) 
und  seine  zahlreichen  späteren  AuBerongen  zur  Sache,  be- 
sonders  auch   gelegentlich   der  Visitation   in  Kursaohsen  ^). 

1)  In  einem  Brief  v.  31.  Okt.  1525  an  den  Eurfüralen  von 
Hachsen  betonte  er  in  »einem  Vorschlag  zur  Wiederaufrichtuig  der 
Pfureien,  die  Vo'weDdung  der  Klöster,  Stifter,  Ldioi  und  Spenden 
und  in  Bonon  Antrag  auf  Vornahme  einer  Kirchen-  und  SchulviHtation 
(22.  Nov.  1526)  sprach  er  Abb  Gutachten  aus,  die  Einnahmen  dw 
E16at«r  und  Stifte  ioeoHcit  zur  Dotation  der  gastlichen  Stella  zu 
verwenden,  als  die  sonstigen  Ton  den  Gemeinden  aufzubringendoi 
Mittel  nicht  auareichten  u.  s.  w. 
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TTnter  diesem  0«sichtspiuikt  Bind  aaoli  aile  seine  Übrigen 
^reitlieizigen,  venn  auch  nicht  immer  praktiBcfaen  RatsohlBge 
in  dieeer  Sache  z.  B.  hinsichtlich  der  Frage,  ob  auch  der 
TiBndflslwrr  etras  von  diesen  Oatazn  fOr  aioh  bahaitmi  dfirfet 
oder  hineichtlioh  der  Bttckgabe  des  doroh  Wncher  erlangten 
Stiftsgates  zu  verstehen. 

Luther  hat  beides  entsohieden  und  ohne  Bedenken  be- 
jaht, und  er  konnte  es,  weil  es  für  ihn  feststand,  daO  das 
StiftBgut  in  erster  Linie  „christlicher"  Verwendung  dienen 
müsse.  Ist  nnn  einerseits  die  Wissenschaft  an  der  Erörterung 
dar  Frage  der  Verwendung  des  Stiftagntes  interessiert,  so 
hat  ihre  Beantwortung  auch  gerade  für  unsere  Zelt  eine 
eminent  praktische  Wichtigkeit.  Burkhardt  In  seiner  Ge- 
schichte der  s&chsischen  Kirchen-  and  Scbolvisitationen 
S.  118  Bullert  sich  hierüber  folgen  dorm  aSen :  „In  unseren 
Tagen  ist  diese  Frage  (nämlich  zu  welchen  Zwecken  das 
Klosterrermögen  verwendet  worden  ist)  sehr  wichtig,  nament- 
lich da,  wo  die  Teilung  des  Domauial Vermögens  sich  noch 
nicht  vollzogen  hat.  Der  Entscheidung  solcher  Fragen  mflSte 
ein  tieferes  Stadium  Über  die  Behandlnsg  der  geistlichen 
Sdf^ongen  voransgehen,  so  schwierig  es  auch  ist,  heute 
noch  alle  VerhUitnisee  der  Vergangenheit  sich  klar  zu  ver- 
gegenwärtige a.  Für  die  Qeeohichte  der  protestantischen 
Kirche  ist  die  Frage  jedenfalls  von  hoher  Bedeutung  — 
und  wird  es  auch  bleiben."  Und  diese  hohe  Bedeutung 
hat  die  ErSrtemng  der  Frage  unter  allen  Umst&nden  anoh 
fOr  die  protestantische  Kirchs  des  schwarzbni^schen  Landes. 
Wir  wollen  deshalb  im  folgenden  versuchen,  auf  Grand 
des  noch  vorhandenen,  wenn  auch  noch  so  lückenhaften 
Bechsnngs-  und  Urknndenmaterialee,  welches  dem  Verfasser 
durch  die  GHlte  der  schwarzbnrgi&chen  Ärchivverwaltung 
zu  Sadolstadt,  Arnstadt  und  Sondershauseu,  femer  durch 
die  verebrl.  Archiworst&nde  zu  Weimar  und  Magdeburg 
ar  VerMgoDg  gestellt  wurde,  eine  Antwort  auf  die  Frage 
nach  der  staatlichen  Verwendung  der  StiftsgUter  der  schwarz- 
]mrff8cben  Gfro&chaften  während  der  Befonnation  zn  geben- 
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unter  dem  Grafen  Johann  Heinrich  tod  Sohvarz- 
bnrg-Leatenberg  nnd  Heinrich  XXXVTL  (dem 
Älteren)  von  Sohwarzbnrg-Arnstadt  (1533—1538). 
Am  8.  Angnst  des  Jahres  1531  starb  Graf  Oflnther 
XYTTT.  im  Alter  von  76  Jahren  als  letzter  katholischer 
Graf  der  HerrBohaft  Schwarzburg-Amstadt,  bd  welcher  der 
oberherrschaflliohe  Gebietsteil  anSer  der  Herrschaft  Leaten- 
berg  und  von  dem  nnterharrschaftlichen  Gebiet  das  Amt 
Ongen-Greoliea  gehörte.  Graf  GOnther  XXXIX.  hatte 
bis  ZQ  seinem  Tode  der  evangelischen  latherischen  Lehre 
in  seinem  Lande  den  Eingang  versagt.  Aber  trotz  seiner 
hartnäckigen  Opposition  hatte  die  neue  Lehre  dennoch  im 
Lande  geheime  nnd  offene  Anhänger  während  seiner  Re- 
gierang genng  gefrmden,  of.  die  reformatorischen  Regungen 
zn  Arnstadt,  Budolstadt,  Blankenbnrg,  Plane,  Greoasen 
zwischen  1522 — 1531.  Sein  einziger,  der  Nachfolge  be- 
rechtigte Sohn,  Graf  Heinrich  XXXVTL»),  war  ein  über- 
zeugter Anhllnger  der  Intherisohen  Lehre,  er  residierte, 
f^zlich  mit  seinem  Vater  entzweit,  seit  1527  aaf  dem 
Schloß  zn  Radolstadt.  Sein  Re^erongsantritt  im  Jahre  1531 
bedeutete  demnach  zugleich  die  offizielle  Anerkennnng  der 
Reformation  in  dem  oberherrschaftliohen  Gebiet  der  Herr- 
schaft Schwarzbnrg-Amstadt,  d.  h.  die  Einführung  der  Re- 
formation durch  den  Grafen  war  auch  hier  „die  obrigkeit- 
liche Anerkennung  einer  unabänderlichen  Thatsache".  Im 
Jahre  1533  vom  24.  Hai  bis  16.  Juni  veranstaltete  Graf 
Heinrich  XXXVIL  die  erste  Kirchenvisitation  in  seinem 
Gebiet,  mit  Ausnahme  des  nnterherrschaftliolieQ  Amtes 
Greußen-EIingen.    Die  Visitationskommiflsion  bildete  Doktor 

1)  In  gleichzeitigeii  TlrkuDdeD  der  ,pÄJtere"  genannt  im  G^en- 
aatz  zu  Oraf  Heinrich  d«n  ,J'Üngeren"  von  Schwarxburg  (eeit  1531 
zu  Frankenhauften  rmidieroid,  t  1537),  dem  Bruder  Graf  Günthc» 
XL.  (nach  Jorins:  Graf  H.  XXXIX.) 
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Joliuui  Lang  aas  Erfurt,  Pfarrer  Bonifacina  Bempe  aua 
LiebiingeD,  Christiaii  Zwnster,  Pfarrer  ans  Hebemdorf  und 
der  Amsädter  Amtmann  Latse  von  WüUersleben.  Mit 
dem  Jahre  1533  setste  nun  auch  die  SäkTÜarisation  der 
nooh  bestehenden  oberherrachafüichen  Klöster  ein.  Sie  er- 
hielten ihre  staatlioben  Vorsteher  ond  wurden  als  staatliche 
Stifte  verwaltet  Es  war  hdohste  Zeit,  daÜ  bei  ihnen, 
nachdem  seit  dem  Baoemkrieg  die  Klosterverwaltung  in 
mancherlei  Yerwiming  nnd  Unerdniuig  geraten  war,  wie 
man  vor  allem  ans  den  noch  vorhandenen  Stlftsrechnongen 
des  JnDgfir&nenklosters  zu  Arnstadt  mit  ihrem  nicht  nn- 
betztchtlichen  Zina-Betardaten  vom  Jahre  162S  ersieht,  eine 
geordnete  and  feste  staatliche  Verwaltung  begann.  In  die 
Visitation  des  Jahres  1533  war  die  anter  dem  Grafen 
Johann  Heinrich  stehende,  nnbedeatende  Herrschaft  Lenten- 
berg  nicht  mit  eingeaohloBsen.  Doch  darf  wenigstens  seit 
diesem  Jahre  anch  sein  Gkbiet  als  reformiert  angesehen 
werden.  Oraf  Johann  Heinrich,  ein  Freund  Luthers,  war 
schon  frühzeitig  ein  Anhänger  seiner  Lehre  Er  hatte  swor 
in  Jahre  1529  ans  Pnroht  vor  Kaiser  nnd  Beich,  von  dem 
sdne  Herrschaft  zu  Lehn  ging,  und  als  ein  armer  Geselle, 
der  sich  gern  halten  werde,  wie  er  es  vor  Gott  verantworten 
kOone,  seine  Geistlichen  vor  den  sbohaiBohen  Visitatoren  nicht 
erscheinen  lassen,  aber  anerkannt,  daG  das  EorfUrstliche 
Famehmen  ans  einem  christlichen  Herzen  stamme  ^).  Immer- 
hin finden  wir  einzelne  seiner  Dor&chaften,  die  zum  Stift 
Ssalfeld  gehörten,  in  der  zweiten,  besonders  in  der  dritten 
thäringisch-aftchsiscben  Visitation  mit  visitiert.  IntercHsaat 
ist  es,  daS  dieser  Graf  sich  schon  frühzeitig  an  Lnther 
wudte,  um  Anakunft  zn  erhalten,  ob  es  Unrecht  sei,  nicht 
erangelischen  Predigern  Zinsen  und  Gut  zu  lassen,  Lather 
hatte  geantwortet:  Ss  sei  nicht  unrecht,  ja  das  höchste 
Recht,  daS  man  den  Wolf  aus  dem  Schafstalle  jage,  und 
niobt  ansehe,  ob  seinem  Banoh  damit  Abbrach  geschehe.  Es 
i>t  keinem  Prediger  darum  Gut  and  Zinse  zu  geben,  daß  er 
1)  W.-A, 
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Schaden,  sondern  Frommen  sohftffen  solle. .  Schaffet  er  nichfe 
Fronnaen,  so  sind  die  Guter  schon  nimmer  sein,  (et  de 
Wette  2,  258.)  Ea  könnte  meglich  sein,  dafl  es  sich  bei 
dieser  Auskunft  schon  nm  die  Einziehung  des  Klostergntea 
der  Lentenberger  Dominikaner  handelte. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  den  oberherrschaft- 
lichen ElöBtern  selbst').  Die  Oberherrschaft  hatte 
vor  der  Beformation  6  Klöster  aufzuweisen,  einsohlieälich 
der  Herrschaft  Leutenberg,  n&mlich :  Erstens  das  Dominikaner- 
kloster zu  Leatenberg '),  gestiftet  vermutlich  im  Jahre  1396> 
unter  der  Auisicht  des  Faulinerklosters  zu  Leipiig  stehend, 
Klosterbruder  werden  bisweilen  8,  4  oder  6  angefahrt. 
Das  Kloster,  dessen  Angehörige  vor  der  Reformation  in 
schlimmem  Rufe  standen  und  welches  durch  den  berflchtigten 
Linkischen  Möoichsstreit  gegen  den  Grafen  Balthasar  U. 
TOD  XiOntenberg  1616 — 1619^  seine  innerliche  Zerrflttnng 
offenbarte  und  sein  Ansehen  verloren  hatte,  gehörte  zu  den 
ftnnsten  und  unbedeutendsten  Stiftungen  des  Gebietes.  Über 
seinen  Ausgang  sowie  Über  die  Anfhebung  desselben  und 
die  Verwendung  des  Eloetergntes  sind  wir  infolge  Mangels 
jeglichen  Urkundenmateriales  nicht  unterrichtet  £s  ist 
natOrlich  anzunehmen,  d&fi  das  nnbedeutende  Klostergnt 
mit  EinfOhrnng  der  Reformation  seitens  der  Herrschaft  ein- 
gezogen wurde.  Wie  weit  es  zur  Dotierung  der  evangelischen 
F&rrstellen  verwandt  wurde  and  ob  es  flberhanpt  eine  solche 
Verwendung  fand,  l&Ht  sich  nicht  nachweisen.  Auch  ist  die 
Beantwortung  der  Frage  hinsichtlioh  dieses  Klosters  infolge 
seiner  notorischen  Armut  nicht  von  Bedeutung.  Auch  darflber, 
ob  KloBtergebäude  nach  der  Beformation  zu  Schulzwecken 
verwandt   wurden,  l&Bt   sich   Bestimmtes  nicht  feststellen. 

1)  cf.  zn  dieaem  und  dem  Folg.  die  EIÖBter  betr.  die  Eewuchen 
Collectaneen  im  Bud.  Geh.  Arch. 

2)  Anemüller,  Zur  Geechichte  des  Leateobergec  Dominikancx- 
kloeters  in  der  Zs.  d.  V.  f.  thär.  Gwch.  u.  A.  XII,  S.  506—528.1 

3)  cf.  Bcbwarzburgica,  VeL  IV,  8.  41—77  (auch  abgodmcktjin 
diewt  ZatBchrift).  B.  O.  A. 
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Übrigeofl  charakteriatdecib  dafür,  wie  skropeUos  man  zn 
jeaer  Zeit  mit  den  den  Kirchen  gehörigen  wertvollen 
BQI>eraeii  Kirchengeräten  ans  der  rOmisdi-  katholischen  Zeit 
nm^ng,  ersehen  wir  aus  einem  SohriftenweohMel  swiechen 
Oraf  Hans  Heinrich  nnd  etlichen  Dörfern  der  Herrschaft 
Wildeafelfl,  betr.  „etliche  genommene  sUbeme  Geschirr  ans 
ihren  Kirchen  de  so.  1537".  (W.  A.  Beg.  K.  e.  No.  516). 
Oraf  Hans  Heinrich  hatte  darnach  ans  den  Kirchen  eh 
Ortmfidorf^  WeiSbach  and  Hertmßdorf  4  silberne  Monstranzen, 
2  Kelche  and  I  silbernes  Kreuz  erhalten  und  Holz  dafür 
sa  geben  versprochen.  Das  aber,  behaupteten  de,  sei  nicht 
gehalten  worden.  Die  Gemeinden,  offenbar  aufgehetzt  von 
ihren  jetzigen  Herren,  denen  v.  Wildenfels,  beriefen  sich 
auf  die  chorsächsische  Visitationsordnnng ,  nach  welcher 
der  Graf  die  Gemeinden  vor  dem  Verkauf  ihrer  Kirchen- 
kleinode hätte  warnen  sollen,  statt  dessen  hatte  er  sie 
ihnen  selbst  abgenommen.  (Der  Graf,  zweimal  bei  dem 
Karfarsten  verklagt,  verteidigt  sich  damit,  daB  er  die  Leute 
nnterst&tEt  habe.) 

Daß  Graf  Hans  Heinrich,  dessen  Herrschaft  ja  bei 
der  Übernahme  Stark  verschuldet  war,  aach  bei  der  S&kn- 
larisation  der  Klöster  Fanliszella  nnd  Stadtilm,  soweit  er 
es  vermochte,  Zinszahlungen  von  Orten,  die  ihm  zast&ndig 
und  den  Klöstern  zinspflichtig  waren,  schtn&lerte  bes.  zurück- 
hielt,  ersehen  wir  nnter  anderem  ans  Notizen  in  den 
Bechnnngen  des  Stifts  Um  1536— 15S7  und  des  Stifts  Panlin- 
zella.  Auch  scheint  aus  urkundlichen  Mitteilungen  hervor 
zugehen,  daß  der  Graf  nach  seines  Vetters,  des  Grafen 
Heinrich  XXXVII.  Tode,  sich  fQr  seinen  schwer  zn  ver- 
schmerzenden Anteil  an  dem  Kloster  Fanlinzella  durch  Ein- 
griffe in  das  Klostei^t,  so  gut  es  ging,  schadlos  gehalten 
hat  (W.  A.  Reg.  E.  e.  No.  560,  Vol.  III).  (Er  hatte  bei 
dieser  Gelegenheit  u.  a.  1&38  das  Stift  Panlinzella  mit  ge- 
mtppneter  Hand  eingenommen  und  dann  den  alten  Abt 
Wieder  eingesetzt.)  Ebenso  rasch  können  wir  nns  nun, 
soweit  es  sich  vao  unsere  Frage  handelt,  mit  dem  Franzis- 
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kanerkloster  sa  Mellenbach,  seit  1383  zu  Ehren 
der  Jongfr&u  Uaria  and  der  heiligen  Katharina  gestöAet 
und  vom  Graf  Johann  II.  xa  SchvarEburg  mit  dem  Ort 
Mellenbach  samt  allen  seinen  Rechten  beschenkt,  abfindm. 
Die  Schntzhoiren  des  Klosters  Taren  die  Grafen  von  Schwan- 
bnrg,  die  enten  Vonnflnder  Pesold  von  Orieeheim,  Diet- 
rich von  BeruBtedt,  Heinrich  von  Greollen  and  Otto  von  Hoff, 
Wir  bedteen  wenige  Tirkondliche  Uitteilongen  diese  Stiftung 
betreffend,  aber  soviel  geht  dooh  mit  Gewißheit  hervor,  daB 
dieses  Stift,  sowohl  frflher  wie  besonders  vor  der  Beformadon 
nur  vegetierte.  So  beklagte  sioh  Ghraf  Oflnther  TTTTTTTy. 
von  Schwarzbiirg-Amstadt  im  Jahre  1614  gegen  den  Kar- 
dinal Raymnnd,  daß  sich  in  dem  Kloster  nur  2  Mönche 
be&nden,  die  aber  ein  sehr  ruchloses  und  uiufichtiges  Leben 
fQhrten.  Er  beantragte  die  Verlegung  des  Klosters  nach 
KOnigsee.  Der  Kardinal  ordnete  wohl  eine  üntersuoliung 
der  Sache  an,  aber  die  Verlegung  unterblieb.  Die  Amts- 
rechnung  von  Sohwarzburg  1518 — 1519  enth&lt  unter  BnBen 
folgende  Notiz :  3  seh.  2  gr.  hennan  Amolt  zcv  mufielbach 
dorvmb  das  Er  hat  denn  gardiann  xcv  melbach  Ein  vorrette- 
rischen  bosewicht  geheissen  vor  Eins  etc.).  Das  Klostw 
scheint  schon  vor  der  Reformation  eingegangen  za  sein^ 
wenigstens  findet  man  in  den  Visitationsakten  von  153S 
die  Existenz  desselben  nicht  mehr  vorausgesetzt.  1520  war 
Urban  Amoldi  Oardian  desselben,  es  ist  nicht  aosgeschlosseo, 
dafi  sich  auf  ihn  die  Notiz  des  Visitationsprotokolles  be- 
zieht  von  1533,  „plebanus  Onardianus  habet  ooncubinam 
annis  10  baptis.  ger.  miss.  ger.  sab  utraque  pleb.  dicit  se 
diligsnter  velle  studere  et  operam  dare  literis  sacris  qnis 
faerit  satifl  inexpertns  doctrinoe  christianae". 

Über  das  Klostergat  and  den  Verbleib  desselben  könnte 
vielleicht  folgende  Bemerkung  bei  Hesse,  Th.  n.  d  H.  8, 
8.  22b S.  etwas  AnfschlaÜ  geben:  „Da  die  BarfaSer  Eigentum 
nicht  bentzen  durften,  eo  wurde  Kellenbaoh  dem  Kloster  lim 
Eugeeohrieben,  dodi  unter  der  Bedingung,  dal  es  s&mtlioh« 
Einkünfte   und  GefiÜle  davon  jenen   aberlassen,   aber  bei 
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vülk&riicher  Terwendmig  derselben  zu  eigenem  Nutzen  anf 
diaees  Vorrecht  sogleich  wieder  verzichten  mnBte,  welofaes 
dann  einer  anderen  geistlichen  Stiftung  des  Landes  ver- 
liehen werden  sollte."  Doch  weisen  die  Stiftsrechnangen 
von  SUtdtilm  keine  Einkünfte  and  Ausgaben  ftir  das  Kloster 
Hellenbach  anf. 

Es  sei  noch  angeführt,  daü  dem  Kloster  anfler  der 
MahlmShle  zn  Mellenbach  anoh  noch  die  Fisch-,  Jagd-,  Bfali-, 
Bnn-  ond  Scbenkgerechtigkeit  zustand.  Das  Klostergeb&nde 
wurde  nach  der  Reformation  als  Ffarrwohnang  benatzt. 
Ana  dem  Gesagten  ist  ersichtlich,  d&O  auch  dieses  Kloster 
fttr  die  Beantwortung  unserer  Frage  nicht  weiter  in  Be- 
tracht kommt.  Das  Gleiche  gilt  endlich  anch  von  dem 
FranziskanerkloBter  zn  Arnetadt,  Uaiuzer  Dioec. 
Wahrscheinlich  12461)  y^D  Gotha  ans  gegründet.  Dieses 
Kloster  bestand  selbst  nach  der  Visitation  ao.  1633  noch, 
doch  hatten  sich  auch  ans  diesem  Kloster  Insassen  der 
nenen  Lehre  angeschlossen,  was  wir  unter  anderem  aus 
folgenden  Notizen  ersehen:  Amst.  Stadt  Rechg.  1524|1&26: 
BnbL  Anagabe  Herrn  nnd  &embde  Geschenke:  „2  seh.  39  gr. 
1  Pfg.  an  -  22  halb  stob  heueriga  vnd  vorns  [?] ')  getroncken 
als  der  mnnch  auBgelaoffen  was"  nnd  Rent  Rechnung  von 
Antat.  1532/1533  (Ausgabe):  12  gr.  einem  munche,  so 
ans  dem  Barfusserklvster  gangen  umh  gotes  willen  (vf) 
beveihe  Heinrich  von  Witzleben  freitags  n.  Scholastica 
(li.  Februar  1533).  Es  finden  sich  in  den  staatlichen 
Becbnongen  wiederholt  Ansgaben  an  die  Klosterinsaseen, 
aber  Genaues  wissen  wir  eigentlich  nur  über  die  Aufhebung 
des  Klosters.  Wir  wollen  hier  wenigstens  die  kurze  Notiz 
aus  dem  „Roten  Buch"  im  Amst.  Ratsarchiv  S.  50b  an- 
ffthren:  „Ao.  1538  d.  23.  Oct.  d.  i.  anf  Mittwoche  nach 
Severi   ist   den   BarfllßermSnchen   ihren  abschied  ans   dem 


1)  Nach  daa  über  crooicomm  Erfordenais  in  Mon.  Erpheif. 
766  ridmehr  1250. 
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£loBt«r  za  üehen  gegeben  worden  durch  den  gestrengea 
CFeorg  von  Dienatedt,  amtmann  za  Salfed  aof  korfärstliolifln 
befeih,  anob  dnrch  den  Testen  Jörg  von  Witsleben  und 
Latz  von  WOUeiHlebeD  aof  Befehl  n.  g.  f.  (OrUfin  Katharina 
geb.  von  Heuoeberg)  nnd  in  beisein  des  rats  ist  Uuaen 
vorgehalten  worden,  ob  sie  das  wort  Gottes  wollten  an- 
nehmen oder  nicht,  nnd  ihnen  bedenkzeit  geben  bia  ant 
Martini.  Aber  sie  sein  in  ihrem  orden  nnd  leben  verharrt 
nnd  verstockt  blieben  nnd  anf  donnerstag  nach  Hartini 
nm  8  obr  sein  sie  alle  ausgezogen  mit  alle  ihrer  habe 
nnd  räumten  das  nest  nicht  allzagem. "  (cf.  bei  Hesse, 
Amst  Yorz.).  Aas  dem  aosfUhrlicheii  Bericht  im  W.  A. 
Reg.  Ee.  No.  547  ersehen  wir  noch,  daß  den  Mönchen  ge- 
stattet war,  „was  sie  au  farender  habe  im  oloster  bei  inen 
hetten,  aaßgesohlossen  die  bncher  in  der  liberi  zn  verkeaffen 
oder  mit  inen  za  nehmen  nnnd  an  iren  natz  nimd  besser 
zn  wenden."  Von  dieser  Erlaubnis  haben  die  Mönche,  wie 
wir  ans  der  obigen  Bemerkung  im  Roten  Buche  ersehen, 
Oebranoh  gemacht.  Was  nun  die  Klostergebände  anbetrid^, 
so  ist  es  feststehend,  daß  ein  Teil  derselben  knrz  nach  Weg- 
zng  dar  Kosterinsassen  zu  Schulzwecken  verwendet  wurde. 
Wir  erfahren  ea  nnter  anderem  ans  einer  Stelle  des  Be- 
richtes der  a&chischen  Visitatoren  (cf.  W.  A.  Ee.  No.  547) 
gelegentlich  der  Aufhebung  des  Klosters :  So  vhil  ancb  das 
olostergebeude  belangt,  haben  wir  mit  der  greffin  aach 
geredt  nnnd  bat  sich  L  g.  erpoten  daHelb  dermaBen  ein- 
znnehmen  nnnd  anrichten  zu  laßen,  domit  es  binfurder  za 
keinem  klosterleben  mehr  zu  gebranchen,  das  aber  irer  g. 
dasselbe  gebende  dem  radt  za  anistat  solt  za  thon  habeo 
i.  g.  angezeigt,  das  sie  desselben  noch  zur  Zeit  ein  bedenken 
hetten."  (cf.  hierzu  auch  Amstadiensia  A.  V  4'  8.  B46>) 
nnd  die  Stelle  in  dem  korf.  Erlasse  vom  Jan.  1539,  welche 
die  Vorschläge  hinsichtlich  der  Klostergebäude  und  nament- 
licb  ihre  Verwendung  zu  einer  gräflichen  Erziehniigsanstalt 

1)  B.  G.  A. 
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genelumgt,  lautet:  „Da  auch  daa  BarfüsserkloBter  zu  Arn- 
stadt etlichen  der  Mrchen  and  aclialeii  diener  beqaem  und 
irohlgelegen  w&re,  damit  nicht  wiederum  «ine  mdncherai 
daselbet  mag  anfgerichtet  werden,  so  lassen  wir  dasselbe 
aach  geschehen,  so  es  die  viaitatoren  auch  für  nutz  und 
gat  erachten  werden,  (cf.  Kroschel,  Amat.  Gynmas.-Prog. 
1890.)  Soviel  aber  diese  drei  ersten  Klöster,  deren  noch  vor- 
handene  Nachrichten  ans  leider  keine  Ajitwort  aof  die  ans 
interessierende  Frage  geben. 

Besser  sind  wir  nao  hinsichtlich  der  drei  Qbrigen 
ElSstOT  der  Oberherrschaft  unterrichtet,  und  dies  ist  nm 
ao  M^nlicher,  als  gerade  diese  Stifte  infolge  dos  Umfanges 
ihres  Klosterbesitzee  für  uns  in  Frage  kommen. 

1.  Das  Benediktiner-Hanchskloater  Paulinzella 

UainEer  Dioec 
im  Jahre  1106  gestiftet^)  und  zwar  von  Faulina,  zu 
Qtren  der  Jangfran  Maria,  Johannes  des  Täufers  and 
Johannea  des  Evangelisten.  Das  Kloster  wllhlte  seine  Schutz- 
kerren  ans  dem  schwarzburgiechen  Qrafenbane,  die  Äbte 
von  PaolinzeUa  nahmen  eine  angesehene  Stellung  noch  bis 
in  die  Reformation szeit  hinein  ein.  Darauf  deatete  auch 
der  umfangreiche  Kloaterbeeitz,  zählt  man  doch  19  Dörfer, 
die  za  FanünzeUa  gehörten,  von  welchen  allerdings  einige 
wiederrerkAoflich  flberlasaen  waren,  von  diesen  blieben 
tor  Zeit  der  Beformation  noch  7  äbrig.  Die  Zahl  der  Orte, 
wo  das  Kloeter  Besitzungen  hatte,  belief  sich  bis  auf  62, 
derZinsorte  waren  es  aber  100;  Xlosterpatronate  über  in- 
ländische Kirchen  ii^hrend  der  Dauer  des  Klosters  werden 
22  anigezäblt,  die  von  Bealwitz,  von  Holbach,  von  Grenssen^ 
von  Angelroda,  von  Lengefeld,  von  Griesheim  und  von  Elx- 
leben  standen  im  Lehnsverh&ltnis  zu  dem  Kloster.  DiCfZahl 
der  Konventualen    belief  sich   außer  Abt  und  Prior  13&7 


1)  VgL    Dobenecker,  Beg.  d.  Tbva.  I,  No.  1022,  1028  u.  a. ; 
AnemöIIcr,  XJß.  des  KL  Panlinzella  No.  3  u.  4. 
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mt  11,  1483  auf  12,  1606  auf  16,  1533  auf  9.  of.  die 
dbrigen  das  Eloeter  betr.  nrknndL  Notizen  bei  Hesse,  G«- 
sohichte  dieses  Klosters  nnd  bei  Anemflller,  Üb.  das  1^1 
Fanlinsella  (Thflr.  Oeschicbtsqaellen  IV). 

Im  Baaerakrieg  wurde  das  Kloster  von  den  über  Lange- 
wiesen  nach  K&nigsee  nnd  Paolinzella  gezogenen  Hänfen 
geplündert,  darnach  aber  wieder  bezogen  (cf.  Schwarxb. 
Bauernkrieg- A  kteu  >),  1533  wurde  es  von  der  Visitation  mit 
betroffen.  Ans  den  Visitation sakten  ersehen  wir,  daH  die 
Yintatoren  mit  den  Piarrem  ans  der  Paulineella  (e.  B.  sea. 
Solsdorf,  QOBselbora  nnd  ThälendorO  darchaus  nicht  zu- 
frieden sein  konnten  und  auf  energisohe  Besserung  dringen 
maOten.  Die  oocb  vorhandene  Halbjahrsreohnung  vom  Jahre 
1533  giebt  ans  über  die  AnfELnge  der  Kefonnation  dieses 
Klosters  einige  interessante  Aufschlüsse,  besonders  hinsicht- 
lich Ankauf  von  evangelischen  Büchern.  Der  Graf  Heinrich 
hatte  offenbar  die  Abeicht,  die  Klosterkonventnalen,  soweit 
sie  sich  tauglich  und  willig  fanden,  zur  Fredigt  der  reinen 
Lehre  zn  verwenden,  doch  hat  er  bei  nur  wenigen  ÖlOck 
gehabt  (1534  nur  bei  zweien),  vielmehr  wurde  der  Graf 
durch  einen  Bericht  seines  Eates  von  Holbach  über  den  in 
der  Zella  herrschenden  oppositionellen  Geist  aufgeklärt; 
offenbar  hatte  man  sich  unter  des  Abtes  Leitung  verbunden 
und  war  entscblossen,  der  refonnatorisoben  Absicht  des 
Grafen  entschiedenen  VPiderstand  entgegenzustellen.  Dar 
Sohlußsatz  der  Verfügung  des  Grafen  Heinrich  XXXVIL 
betr.  Aufhebung  des  Klosteis  vom  Dienstag  nach  Thomä 
1634  lautete:  dan  wir  nicht  bedacht  seint  lu  solche  euer 
vermeBene  freiheit,  und  öffentlichen  verruchten  leben  vU 
zuzugeben  wue  ir  dan  je  uns  nicht  folgen  noch  gehorsam 
sein  wolt,  so  wollen  wir  euch  samptlioh,  wie  vor  alters  bei 
den  epten  gesobeen  als  oloater  lenthe  verschlissen,  euch 
enr  nottorfft  mit  cleidung  essen  und  tringken  versehen 
lassen    und    alSo  speiBen    das  wolten    wir  euch  zur  antwor 

1)  8.  A. 
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biawidder  nit  pergen."  .  .  .  Damit  var  des  Elostera 
Schicksal  besiegelt,  freilicli  auch  des  Grafen  Hoffimng  zum 
gröSten  Teil  vereitelt,  die  im  Kloster  noch  Torhandenen 
Konventaalen  edt  Besetsnog  evangelischer  Pfanstellen,  wofOr 
ein  dringendes  Bedürfnis  vorliandeD  war ,  zu  verwenden, 
auch  der  Teil  der  Selbstrerwaltnug,  welche  der  Graf  dem 
Abte  nach  einer  Notiz  der  33.  B«chnai]g  zweifellos  noch 
ragestanden  hatte,  hörte  damit  anf. 

Ans  der  noch  vorhandenen  Halbjahrsrechnung  vom 
Jalire  1633  (Walp.  —  MichaeUa),  aofeestellt  von  Peter  Watz- 
dor^  Vogt  za  PanHuzella,  geht  folgendes  hervor:  Die  Sin- 
nahmen setzen  sich  folgendennaSen  zn^ammen: 

1)  Eeste  134  seh.  5  gr. 

2)  Ins  Gemeine        132    „     6„     IX     lD.ii.la.  heller 

3)  Lehnrecht  2    „  6  „ 

4)  BoSen  und  Gerichts^lle  (4  Fftlle)      4  ach.  18  gr.  6  X 

6)  Für  gezapften  Trank  69    „        6  „    3  « 
(Gewinn  dieses  Sommers):  12    „       6  „    9  „ 

fi)  ror  Brennholz  127    „        9   „    2   „ 

7)  FOr  Bauholz  etc.  49    „       9  , 

8)  Ketardata  „sydher  nechsten  Bechnnng  Eymbracht": 

67  seh.  Igr.  6X 
S.  S.  aller  Einnahme :  576  ach.  16  gr.  1  n.  n.  1  a.  heller. 
Die     Ausgabe  lautet: 

1)  auf  Befehl  m.  g.  Herrn  zur  Zella    45  seh.  10  gr.  6  X 

2)  ZebruDg  S  „  9  „  9  „ 
3}  Insgemein  130  „  19  „  4  „ 
4)  Für  Wein  o.  Bier                             62    „  19  ,   8  „ 

6)  N&gel,  Eisen,  Huf  beschlag  10  „  3  ,  7  „ 
6]  Grashauen  und  Mäherlohn  22  „  8  „ 

7)  Koche  113  „  7  „  1  heller 

8)  Wfirze,  Spezerei  3  „  19  „ 

B    rr  ,  (14    „       9  „  6X 

»)  ^"'^  (   4    ,     11  ü  6  „ 

l(y)  Gesindalohn  63    „       8  „  6  « 

II)  Das  übrige  ftlr  sonatige  Arbeiten 

8.  8.  A        674  soh.  6^ 

Als  ÜberschuB  blübt  also  2  ach.  15  gr.  6  .^  1  heller 
nnd  1  alter  beller;  auSerdem  steht  noch  vom  Abt  als  Schuld 
«u:  41  ach.    17  gr.  10  ^    Besonders  interessant  aind  die 
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Ausgaben  für  ev,  tbeologieche  Bücher,  x.  B.:  l'/j  8ck.  fnr 
10  euchiridien  itilichem  kern  nnnd  mir  eins  zcq  Erfiart 
soam  ablas  kanfFt  9  gr.  fnr  1  N.  T.  herm  Mathea  3>/,  gr. 
fuT  den  gr.  catechis.  dem  priori,  2  ^  für  die  grammatica 
Ph.  MelanohtoD  herr  Niclana  1  ech.  baba  fnr  bacher  ent- 
rioht,  welche  der  prior  her  Cardt  o.  ar  Cranach  bei  Jo- 
hanni  dem  bachfohrer  genommen;  20  .\,  Tor  das  Stunmariam 
Psalterii  dem  prior;  9  gr.  fnr  ein  Encheiridien  nnd  Jeans 
Siracb  mein  gnädigen  herm  1  seh.  3  gr.  fnr  Brentiam  saper 
Johannem  confesecio  sanota  apologia  und  für  die  propheten 
em  Conrado  Bndiger.  Aaoh  der  A&kanf  von  „Q  sohleple 
einfach  onnd  einn  zwifaoh  schlappenbareth"  sowie  von 
Brillen  anf  dem  Erfurter  Ablas  deutet  auf  die  EinfUhrang 
der  Reformation  im  Stifte  hin.  Die  Rechnung  macht  den 
Eindruck  keiner  besonders  günstigen  materiellen  Lage  des 
Stiftes,  doch  ItLCt  sich  ans  einer  Halbjahrsrechnnng  selbst 
hierüber  nichts  Genaneres  schlieSen. 

Da  weitere  Bechntmgen  des  Stifts  ans  den  folgenden 
Jahren  bis  1538  fehlen,  so  ist  es  wenigstens  erirenlich,  dai 
ans  dem  Jahre  1531  noch  die  Verfagung  des  Grafen  Heinrich, 
des  Reformators,  vorhanden  ist  betr.  den  dem  Abt  Johann 
nach  Aufhebung  des  Klosters  zu  gewährenden  Unterhalt. 
Die  Forderung  des  Abts  und  auch  die  Antwort  des  Grafen 
(siebe  bei  Hesse,  Kl.  P.  C.  Seite  6  Urk.  IV  und  V).  Wir  teilen 
nur  die  II.  Urkunde  mit,  nach  welcher  folgender  Unterhalt 
dem  Abt  ausgesetzt  war:  Erstlich  die  frei  behausung  mit 
dem  garthen  anch  zcimlioh  lenderei  die  sal  man  ine  aach 
arbeiten  lasse,  die  ordens  peraon  em  Johan  Heingelbaoh 
mag  er  anch  behalten,  mag  auch  eine  buben  koch  oder 
köohin  halten  doranff  fi  malder  kom  nnd  5  malder  gersten 
2  moß  erbeiß.  12  eimer  weins  3  swein  auB  dem  forwei^e 
doranff  ein  malter  affter  gersten  zur  mastnng  vfiF  Michaelis 
zu  geben.  2  ochsen  auch  vH  dem  forwerge  vS  Hartinj, 
2  kne  v£F  solche  ochsen  nnd  kne  2  fuder  heu  von  der 
wissen  zn  antwnrthen.  5  hemel  von  der  scheffereL  1  ach. 
michels   hnner,   1  seh.   fasnacht  huner  ant  zu  weisen   das 
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«r  sie  selbst  infordere,  eia  centuer  ckrpen  so  m&n  do  fiaoht 
oder  drei  frnlden  dorfiai,  1  thonne  potteni,  1  thonne  kesse 
Ton  der  acheffera.  item  betthe  hat  er  Tormala  binwegk. 
item  zcimlich  bauB  und  koob  geretbe  wie  gebethen.  item 
nottorfit  bren  vnd  bntn  bolts  fOrea  in  lassen  zn  allerlei 
■obafie  80  golden.  Ein  noch  vorhandener  Zettel,  ans 
velchem  allerdings  nicht  ersichtlieh  ist,  ans  welchem  Jahre 
er  stammt^),  giebt  die  „Priors  forddenmg  znr  Zell"  folgender 
maten  an:  behaosong  zn  Neusetz,  in  zweien  leiben  sein 
and  seines  weibese.  £  wenig  lender,  kraut  raben,  dachs, 
hanff  and  was  in  ein  hans  gehört  zcn  reichen,  holtz  zur 
nottnrft.  1  par  kne,  1  par  st^wein  abzofertägen  zu  inn- 
fltenr  (?)*)  40  fl.  Iherlich  meina  weibs  ond  mein  Üben 
20  fl.  6  malder  kons,  halb  rocken,  halb  weissen.  1  bett, 
wie  es  stedtt,  neben  dem  itägen  Bo  er  hat  alle  Tirtell  Jahn 
3  tonne  hjra.  getreide  zum  vihe,  was  er  in  der  kammer 
hatt,  kisten  und  anders  volgen  zu  laBen.  weOenwaohs  an£F 
drei  kne.  Daranter  steht  als  Bewilligang ;  zimlioh :  eine 
behaosnnge    in    einer   Stadt,    odder   dor£F  aoff  seinen   leib 

lenderei  abgesagt [?]  1  kne,  1  par  schwein,  zur 

abfertjgang  20  ä.  10  golden  ihrelich  1  molder  koms.  1 
molder  roken,  2  molder  maltzs.  Was  seie,  in  seiner  ver- 
wahrong,  ond  nicht  des  clostere  ist,  bleibt  im.  £in  bette. 
Dafi  einzelnen  ans  der  Paolinzella  evaogel.  gewordenen 
Pfarrern  Besoldnng  gezahlt  ond  sonstige  staatliche  ünter- 
stutzong  ge^rthrt  wnrde,  ersehen  wir  o.  a.  aas  folgenden 
oikdL  Notizen: 

„an  Tot  zonr  palcella: 

lieber  getr.  wir  bedenken,  dieweil  Cranach  ond  Enkarins 
das  eTangalion  predigen  das  man  ime  aaoh  diozmal  ihr 
qnattember  gelt  geben  sal  den  andern  aber  nicht  und  du 
wollest  er  Jofaan  Ghranach  ein  peltz  kenffen  der  uns  folgen 
will  and  sich  disen  winther  za  bebelfen  habe  dorin  thost 
onier  meinoog  (anf  Vorschlag  des  Kats  von  Holbach  1534). 

1}  Yermatlich  aus  dem  Jahre  1534.  S.  A. 
2)  ZcusteorT 
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Dieses  sehr  dürftige  Materinl  wird  anf  Ornnd  noch 
vorhandener  Amta-  und  Rentereirechniingen  einigermaßen 
wenigstena  ergänzt,  inBofem  als  wir  erfahren,  welche  Ein- 
konunenteile  dieses  Elosters  and  welche  Oeldäberschfiss« 
in  die  staatlichen  Kassen  geflossen  sind: 

1)  Die  Amtsrechnong  von  Blankenbnrg  1536/1686 
weist  als  Einnahme  des  Klosters  Panlinsella  aaf  102  soh- 
8  gr.   2  -X,   wovon   nach  Ausgabe  von   9  seh,   15  gr.   4  ^ 

1  a.  Jv  noch  92  seh.   12  gr.   8  ^  für  den  Grafen  bleiben. 
unter  den  Ausgaben  stehen  z.  B.  folgende: 

6  Bch.  6  gr.  1  a.  h.  abgangk  an  den  vorbranten  za 
Blangkenberg,  6  gr.  4  .X  an  eim  Weinberge  hat  izo  m.  g. 
h.  V.  leatenberg  Innen,  2  ech.  bei  dieeel  veiler  nnd  tiezel 
lentlof  zn  soltzdorf.     nimbt  der  pfarher  zo  talendorf. 

1  Boh.  adam  singer  Dem  soholtiSen  n.  s.  w.,  also  nnr 

2  soh.  fdr  einen  GeistlicheD. 

Aach  in  der  Oetreiderechnung  des  Amtes  Blanken- 
bnrg 1636|1636,  findet  sich  unter  der  gesamten  Eom- 
einnahme  in  Höhe  von  207  Mas  2  Tirt.  2  metzen:  16  Has, 
5  metzen  Zeller  Zins,  darunter  figuriert  als  einzige  Aasgabe 
fltr  einen  Pfarrherrn:  8  Mos,  Dem  pffarhem  zn  Delendorff 
von  den  Deoimation  zu  soltzdorff,  unter  Zinsgerstei:  Ge- 
samteinnahme :  90  Mas  3  Virt.  3  metzen :  i  Mas  5  Metzen 
Zeller  Zins  and  unter  Eafereinnahme:  Gesamteinnahme: 
764  Uas  2  Viertel,  6  mas  Zeller  Zinsen.  In  der  Amte- 
rechnung  von  Arnstadt  1633/1534  nnd  1634/1535  finden 
sich  zom  erstenmal  unter  Einnahme :  Zeller  Zinsen  in  Höbe 
von  39  seh.  9  gr.  2  A.. 

Inder  Kadolstädter  Amtsrechnung  von  1632 — 1533 
aber  steht  zum  erstenmal  als  Zinseinnahme  von  wegen  des 
Stiftes  Paolinzella:  45  seh.  17  gr.  8  ^  wovon  13  gr.  4^ 
abgehen.  (Die  Einnahmen  stammen  aas  den  Ortschaften 
Zeigerheim,  Geilsdor^  Niederschwarza,  Ttllendorf,  Eeilhaa 
und  Esohdorf.)  Dazu  kommen  noch,  wie  oben  in  der  Blauken- 
burger  Amtsrechnung,  Einnahmen  von  Zeller  Getreidezinsen, 
Zinahühner  u,   s.  w.;   z.  B.   4  Uaa   1  Viert.  1  Metze  von 
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Schwuxa,  71/,  Haa  von  Uebetet,  47^/,  ZiDshflhner  a.  fl.  w. 
Wir  araebeD  hierana,  daB  Einkommenteile  des  KJoaton 
schon  von  1533  an  d«n  Ämtern  zugeteilt  worden,  welches 
natargem&S  den  daaemden  Yerloet  dieses  Ein  komm  ens  fOr 
dieses  Stift  bedentete.  Endlich  verzeichnet  die  Renterei- 
reohnong  Ton  Arnstadt  1536/1637  abi  j&hrliohe  Einnahme 
ans  dem  Stift  Paolinzella,  dnrch  den  \ogt  Qallo  Barrethem 
entrichtet,  bei  einer  Oeaamteinnabme  aas  den  s&mtliohen 
3  Stiften  von  1020  fl. :  Die  Snmme  von  190  pdd.  10  gr.  —  200 
^te  Schock.  Noch  bemerkenswert  ist  folgender  Einnahm»' 
poeten  Ins  (Gemein :  220'/|  fl.  von  Heinrichen  Ziegelem  dem 
Imechsen  giefier  za  Erfford  vor  44  Gt  10  0  (?)  ^)  glooken  speis 
Bo  ans  der  Zcella  and  von  Konnigessshe  kinnen,  vor  den  center 
6  fl.  entpfangeo,  vber  die  apei&e  so  m.  g.  h.  bat  zn  imnen 
gefeS  vergießen  lassen  entpfaogen,  200  fl.  von  Gallo  Barretfaer 
von  wegen  seiner  bestellnng  des  stiffte  panlina  zeln  nach 
inhalt  der  selbigen  entpfongen  Kich.  ao.  37  fellig. 

Nehmen  wir  die  Abgabe  an  den  Staat  ans  dieser 
Reohnnng  als  Darohschnittsabgabe  fSr  die  Zeit  von  1584 — 
1538  an,  so  wflrde  sich  als  Bartiberschflsee  an  den  Staat  die 
Snmme  von  1000  gnten  Schock  ergeben,  an  die  Amtakassen 
aber  entfidlen  w&bread  dieser  5  Jahre,  wenn  wir  die  in  den 
noch  vorhandenen  B«chnnngeQ  angegebenen  Zinseinnahmen 
als  feststehend  annehmen: 


1)  ftir  Amt  Blankenbnrg 

2)  „       „     Kndolstadt 

3)  „       ,      Arnstadt 


510  Bch 
226    „ 
190    „ 


Also  :  925  scb. 
Dasn   kommt  nnn  noch   der  betrAchtliche  Nutzen   an 
Getreide  and  Vieh,  welcher  der  Herrschaft  und  den  staat- 
lichen Kassen  sngnte  kam. 

2.  Das  Stift  Ilmen. 
Das  Cisterzienser  Jirngfranenkloster  zn  Stadtilm,  Mainzer 
Diöcese,  zor  Präpositor  Beate  Mar.  Yirg.  Erfordeneis  ge- 
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hfirig,  der  Jnng&an  H&ria,  dein  b.  N&olaos  Dnd  dem 
h.  Benedikt  geweiht,  orsprüngtich  (1267)  vom  Gnden 
Qfiather  VII.  von  Sohv&rzbnj^  zn  Saatfeld  als  Veraorgnngs- 
onstalt  ftlr  TOchter  des  gräflioben  Hauses  Schwarzborg  and 
verwandter  Familien  vom  hoten  Adel  gestiftet,  wnrde  es 
1276  oacb  Stadtilm  verlegt,  „weil  dieser  Ort  wegen  seiner 
Triften  nod  Waldangen  geeigneter  wäre,  den  Jnagfraaen 
den  nötigen  Unterlialt  sn  vereohaffen,  als  ihr  bisheriger 
Wohnsitz  za  Saalfeld."  Die  Einweihang  des  BHosters  zu 
Stadtilm  fand  1287  statt,  nachdem  zur  Herstellnng  der  Oe- 
lAade  von  verschiedenen  Bischöfen  Indolgenzbriefe  aos- 
gesteUt  waren.     (1279,  1300—1303). 

Die  SohntzvCgte  das  Klosters  waren  die  Grafen  von 
Sohwarzbnrg  nnd  zwar  die  der  Bchwarzbargisohen  Hanpt- 
linie.  Das  Verzeichnis  der  Äbtisünnen  nnd  Pröpste  siehe 
bei  Hesse,  ThOr,  und  der  Harz.  Bd  8.  Hesse  z&hlt  18  Äb- 
tissinnen, die  letzte  Kargarätha,  Gräfin  von  Schwarzborg, 
geb.  1602,  früher  im  Kloster  zn  Kelbra,  seit  1523  Äbtissin 
ZQ  Hm,  wo  sie  Qber  die  arg  zerrQttete  Klostensnoht  bitter 
klagen  mnßte,  1533  wnrde  sie  Frßpatin  des  Stiftes  Qaedlin* 
borg.  Das  Kloster  war  vornehmlich  ein  Stift  des  hohen 
Adels,  im  Banemkrieg  blieb  es  vor  wirklicher  FlOnderong 
nnd  Verwfistnng  verschont,  das  wertvollste  Klostergerät  war 
durch  Graf  Günther  XXXIX.  vorher  nach  Arnstadt  in 
Bicherhdt  gebracht  worden.  Der  kluge  Vorsteher  Heinrich 
SpitznaS  verhQtete,  indem  er  die  Aufruhrer  reichlich  be- 
wirtete, eine  fSrmliche  Plünderung  des  Klosters.  Nach 
wieder  hergestellter  Ordnung  bestand  das  Kloster  noch  bis 
zum  Begierungsantritt  des  Grafen  Heinrich,  des  Kefonnators 
Wie  aus  den  später  zn  prüfenden  Rentereirechnnogen  her- 
vorgeht, flössen  Barübersohüsse  dieses  Klosters  schon  seit 
1531/1532  in  die  Amst&dter  Kentereikasse  und  zwar  in 
beträchtlicher  Höhe.  In  den  Viaitationsakten  von  1638  findet 
sich  bei  Kloster  Hm  bemerkt  (cf  B.  G.  A.):  „Mit  den  iung- 
franen  im  closter  ist  gebandelt,  von  ihrem  miObräuch  ab- 
zustehen, und  sich   hinfüro  zu   dem  wortt  gottes  und  was 
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«8  mitbringt,  in  begaben  velchs  ne  alles  Eogeeagt  und 
gewilligt  haben  dnntnff  ihnen  mgesagt  ist,  sie  sollen  des 
orts,  So  täa  mtsk  ihrem  zusagen  gemeS  halten  ihr  leben- 
luig  Toraorgt  werden." 

Über  den  TJnifaDg  der  Klostereiukäiifte  werden  wir 
durch  die  noch  vorhandenen  Bechnongaansweise  genügend 
ontericbtet,  jedenfalls  war  Diu  eines  der  reichsten  Klöster 
des  Landes,  dies  ersieht  man  nicht  allein  ans  den  reiohen 
BaröberscbfiBsen  des  Stiftes  an  die  Staatskasse,  sondern 
ancb  K,  B.  ans  dem  GabenTeneichnis  der  schwarzborgischen 
Stifte  im  Registrum  snbsidii  1506  (Palliengelder)^):  Es 
gaben:  Kloster  Arnstadt:  3  marcas  3  fertones  ij,  lot  21 
flor.  in 

aoTo  8  Sexag.  et  27  gr. 
Kloster  Fanlinzella:  2*/,  maro.  1  fert 

„       Kelbra:  3  „       6  lot 

„       lechabnrg:  3  „ 

„        Snecera:  2  „       5  lot 

„       Gelungen:  8  „ 

„       Capelle:  2  „14  äor. 

„       Frankenhansen :  &  „       5  lot:  26  äor. 

,       Dm;  4Vi      «       ^^Mi  3"- 

Die     Gesamtgeldeinn  ahm  e     dea     Eloatera     vom    Jahre 
1486/1486  betmg  797  ÜL  16  soU.>)   3i/,  ^ 
die  Ausgabe    833    „     —-  7         „ 

Besonders  günstig  stellt^  sich  die  Getreideeinnahmen 


d«fl  StiftB,  of.  z.  B. 

vom  Jatu«  1515/1516; 

Eom      E: 

186S     Uas  1>/,  Ttl.  4  Molmetz 

A: 

959       ,      11/,     .    —       , 

38-1.  , 

„         A: 

ebenso 

Qeratfl    E: 

784    Uu  1  Vtl. 

A: 

637       ,     1     . 

HJer     E: 

961V..     6V,   Molmetz 

A: 

914       „      —           „        etc. 

1)  Zeitachr.  de«  Vereine  für  Thür.  Gethichte  nnd  Altertums- 
tde,  a.  F.  n.  Band,  Heft  1. 

2)  Talmt«  und  BoUdi. 
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Das  Stit4i  hatte  den  Zoll  za  Dienatedt  und  Großhettatedt, 
eigeae  Gerichtsbarkeit,  der  geldiinepflichtigen  Ortachaften 
TM:en  es  noch  1537/1538  rund  70. 

Aoe  den  ans  der  Zeit  von  1533 — 1538  vorbandetien 
StiftBrechnnngec  von  Um  teilen  vir  nun  folgendes  mit: 

1)  Beohnitng  1536/1537  (Vorsteher  Hans  Bhoner). 

1)  Eetardata:  3  ach.  16  gr. 

2)  Spondtgehh :  3    „     10     „ 

8)  Zoll :  2     „     18     ,  6  ^ 

4)  Gerichtsftlle  (37  Fälle):  10    „      7    „  4    , 

5)  abgelöstes  Kapital:  4    „    10    „  — 

6)  Holz :  5    „    16    „  6  ^ 

7)  Lehnrecht:  26    „     11    „  4»/,  ^ 

8)  Insgemein :  20    „      3    „  — 

9)  Einnahme  £rb-  and  wiedBryerkäafIi(äie  Zinsen: 
(WtUlersleben,  wüsten  Walschleben,  Sebergen,  Elzlehen,  Grofi* 
hetbBtedt,  Dienstedt,  Sl.  Hettstedt,  Hammergfeld,  Gehren^ 
Alt-  and  Nen-llorenbach,  GyBeledorf,  Willmersdorf,  Hereoh- 
dorf,  Jeenbom,  Eonigsee,  Warteburg,  Ghirschitz,  Fennewitz, 
Oberilm,  Ängstedt,  Wymbacb,  Stadt  lim,  Singen,  Stadt 
Remda,  Alt-,  Kiroh-  und  Sundremda,  Heilsberg,  Franken- 
hansen,  DOmfeld,  Breitenherda,  Wolffis,  Krawinkel,  Goßla, 
Milwitz,  Haufeld,  MoBdorf,  B«chBtedt,  Teichmesdorf,  Na- 
winden.  Steten,  Achelatedt,  Witzleben,  Bellleben,  Wandefi- 
leben,  Eircheim,  Erfurd,  Gnoheleben,  Eleinliebringen,  Ost- 
hauaen,  Apfelstedt,  Griesheim,  Qrefenan,  Hengelbacb,  Hocheimf 
Eottendorf,  Wemigesleben,  Liebenstein,  Teichröda,  GroB- 
liebringen,  Recheim,  Buche Ic,  Follenhein). 

S.  S.  843  8cb.  16  gr.  1  a.  heller  1  lowen  heUer. 
Femer  findet  eich  noch  der  Posten: 
Folgende  zinGe   sein   dißes  iars  widemmb   auHen  ampt 
Sohwarczborgk  gen  Urnen  geweißt: 

(Eenigaee,  DCmfeld  o.  d.  H.,  Mederachöblingen,  Nieder- 
hein, Garschitz,  Drebeschau,  Eerscbdorf,  Wolf  Obstfelder 
und  Feter  Bomkeasel). 

S.  8.  56  soh.  8  gr. 
S.  8.  aller  Zinsen:  904  seh.  1  a.  heller  1  lowen  heller. 
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10)  „VorBprach"  Geld  (Saebergeo,  Angstedt,  Wim- 
bacb,  Alombach,  Wallersleben ,  Dieustedt,  Groll bettstedt 
Elxlebeo,  W&rtebarg) 

26  8ch.  8  gr.  3  1  Jv 
S.  S.  aller  Einnahmen:  1083  seh.  4  gr.  1  a.  beller. 

„Darober  105  ach.  so  ich  m.  g.  h.  In  beechid  aoholdig. 

Unter  der  Ausgabe  sind  folgende  Posten  bemerkenswert : 
21  Boh.  an  20  fl.;  In  den  gemeinen  Kasten;  10  soh.  8  gr. 
„2  annen  Priestern,  er  Andresen  nnd  em  Thylen"  (wCchent- 
lich  jedem  2  gr.).  Aach  findet  sich  die  Bemerknng:  An 
diBen  beyden  ortben  hat  graffe  bans  heinrieb  die  ZinJe 
ca  folge  laBen  gewegert  vermöge  seiner  aohrifd. 

Sonst  sind  die  Aasgaben  folgende: 

1)  Oeaindelobn :  27  acb.   14  gr. 

2)  Gem.  Auegabe :  89    „        1  „  7  ^  1  heller 

3)  Für  die  Nonnen:        28    „      12   „  4  „(T.Watidorf.T.Ober- 

4)  Tagelohn:  12    „        6  „  2  „  weymar,v.Peulwiti, 
6)  Zerung :  1    „      14  „  6  „  ^«  ^"^^  V^"^ 

6)  In  die  Kenterei!  745   „      10  „  «rwaontj 

7)  Nicht  gangbaftig  und  nicht  eingebracht:  31  seh.  14  gr. 
a  S.  aller  Ausgabe:  950  soh.  12  gr.  7  X  1  heller. 

Die  Getreiderecbnnng  ergiebt: 

K.™  ,«,1...     1426  M.  1  T.  2  M.lm  if.  'ü  """  <™"'> 


Soggen  „     :       124  ,    J^.     ^^ 


Hafer      „     :       920  , 


iE:  1018    „ 


MaU        ,     :         86  ,    i     „ 

Erbsen    „     :         27  „  —  3  Molm  etc. 

2)  Die  Rechnung  von  1637/1638  (H.  Bboner,  Vor- 
steher) weist  als  Einnahme  die  Summe  von  1  40  1  fL  13  gr. 
1  X  auf,  nnd  awar 

Ein.  Betardata:  189  seh.  12  gr.  11  X 

GerichtsÄUe  (20  Falle) :     15     „     16    ,      8    „ 
Bpondgeld:  3     „     10    „ 

Zoll:  2     ^     18    „      6    „ 
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Abgelöstes  Kapital:  21  soh. 

Holzgeld:  7     „     17  gr. 

Ans  Eom:  vacat  (Der  renthmeister  wirdt  ditE 
gelt  vorsehena  eingenomen  habe.)  Bocken,  Gerate, 
Hafer,  Erbsen  vac. 

Halz:  126  ach. 

lehnware:  47  scb.  6  gr.  9  ^ 

Gemeine  E:  126  seh.  2b  gr.  (darmiter:  6  soh.  6  gr. 
Johannes  der  bnchfiirer  von  Erffurd  vor  268  it  bucher  an 
80  althen  sauot.  meße  und  andern  boflen  bnchem  Ides  h.  (?) 
vor  6  ^,  Die  breth  abgeschlagen,  So  haben  hirvber  die 
Nonnen  derselben  hiaor  zn  zweie  oder  dreie  malen  die£em 
nnd  einem  andern  buchforer  anch  vorkaufFt,  desgleicbeo 
bab  ich  zwei  ader  drei  tüchtige  gesangkbnoher  In  die  pfarre 
geben.     Dinstags  nach  Barthol omei). 

E.  Erb-  and  wiederkänfliche  Zinsen:  902  seh.  16  gr. 
(70  Orte). 

Vorepmchgeld :  29  ach.  3  ^  9  ^  (9  Orte). 

Die  Ausgabe  weist  als  Gesamtsanune :  1323  fl.  8  gr. 
3  ^  1  h.  auf.  Darunter:  Oeeindelobn :  26  seh.  6  X;  Zina- 
aufigabe:  17  scb.,  Gemeine  Ansgab«:  71  ach.  7  gr.  11  .^ 
1  heller;  far  Nonnen  Notturft;  49  ach.  16  gr.  3  >  u.  a.  w, 
als  Hauptaoagabe :  1130  ach.     In  die  Eenterei! 

Ahnlich,  wie  bei  Stift  Faulinzella  verhält  es  aich  nun 
auch  hier  mit  der  Abtrennung  von  Stiftszinaen  zum  beaten 
der  Amtskassen: 

So  finden  wir  in  der  Blankenburger  AmtsreohnuDg 
1588/1534  als  Einnahme  Ilmieche  Zinsen :  6  scb.  8  gr. 
I0.X  imd  in  der  1534/ 1586er:  9  seh.  6  gr.  2  A,  (Blanken- 
borg,  Tälendorf,  Leutnitz,  Kleingöliz  und  Dittersdorf)  ver- 
zeichnet (Abgang  auf  2  Jahre :  10  gr.  8  ^  und  2  ech.  8  ^), 
ja  selbst  in  der  Amtsrecbnung  von  1532/1533  findet  siob 
zum  erstenmal  sub  Einnahme  insgemein:  20  scb.  17  gr.  2  .X 
Ilmisohe  Zins  von  wegen  der  Probatey.  In  der  Kechnnng 
von  1535/1536  betr.  Ilmieche  Zinsen  im  Amt  Blankenburg 
findet  aich  als  Oeldzinseinnahme  (von  Blankenburg,  Täle^' 
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dorf,  Leatnitz,  KlemgClin,  Ditteradorf,  Eeilhan,  Geiledorf, 
Tolkstedt,  Schala,  Zeigerheim,  Eicbfeld,  SobwarziL  and  Lioh- 
stedt)    nnd   Einnalmie    insgemein :  32  aoh.     3  gr. 

nach  Abgang:    4     „     14    „  8  X 
bleibt;  27     „       8    „  4    ^ 

Vorher  ist  schon  als  Abgang  fOr  die  Hofhaitang  in 
Radolstadt  anter  anderm  angesetzt:  21  hnner,  2*/,  nnschliti, 
1'/,  virtel  arbes,  2  Metzen  mhonl 

Interessant  ist,  daß  hiemach  die  Stiftseinn ahmen  noch 
mehr  geschm&Iert  worden  sind,  in  dem  eine  gröHere  Zahl 
von  Zinsortsohaften   für  die  Amtskasse   abgezweigt  wnrde. 

Zuletzt  steht  noch: 

8.  beider  (Zeller  und  Ilmer)  Zins: 
restat:  120  seh.  1  gr. 

Danon    gehn    mir    HchoeBsr    46    seh.   4  gr.  1  heller,  so 
man  mir  im  rest  der  ambtsrechnnng  blibe  nnd   bleibe  über 
abrechnong  m.  g.  h.  also  allenthalben 
73  Bch.  16  gr. 

Das  Verfahren  bei  der  Verwendong  dieser  Stiftseinnahmen 
von  Fanlinsella  nnd  Stadtilm,  sowohl  der  Qeld-  wie  der 
Oetreidezinsen,  mSchte  m&n  als  typisch  fOr  die  Verwendung 
des  Kloetergates  nach  der  Säknlarisation  überhaupt  ansehen. 
Ein  kleiner  Teil  derselben  wird  fUr  mildthätige  Zwecke 
nnd  für  die  Schnltheillen,  ein  kleiner  Teil  mofi,  weil  nicht 
eingegangen,  in  Abzog  gebracht  werden,  ein  winzig  kleiner 
Teil  für  irgend  einen  Pfarrherm,  ein  größeren  Teil,  be- 
sonders der  Getreideeinkünfte,  fallt  der  Hofhaltung  und 
der  Löwenanteil  an  Geld-  und  Getreideeinnahmen  den 
Staatskassen  d.  fa.  dem  gemeinen  Nutzen  des  Landes 
ral  Femer  verzeichnet  die  Amst&dter  Amtsrechnung  von 
1633/15S4 

38  8ch.  12  gr.  71/,  .^y,  Bmische  Zinsen, 
nnd  in  den  noch  vorhandenen  Amtsrechnungen  von  Kudol- 
«tadt  1532/1583   und  1633/1634  findet  eich  als  Einnahme 
liuB  von  wegen   des  Klosters  zn  Stadtilm  angegeben :  4  .3v. 
Sehsla 
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3     Bch.     5>/j  gr.  Eychefelt 

7       „       3         „    4  ^  Volstet 
2       „     —         „    4    „    Blankenborgk 
1     Boh.  19        gr.  Keylhaw 

IV*  „       2  „  Telndorff 

10       „     40  „  GeylBdorff 

6         „    8  ^  Liechetet 
i  „  Leateoitzs 

S.  S.  26  ach.  15  gr.  8  ^. 
c)  Die  Bentoreireclmangeii    geben  nun  nacli  falgendea 
Antecblaß  über  die  dem  Staate  zngefalleDen  BarQberschasse 
des  Stifte: 

1)  Bent.  Beohnung  Arnstadt  1531/1632. 
Die  Einnahme  ans  dem  Kloster  Bmen  von  dem  Vor- 
steher Heinrich  von  Zossen  beträgt :  389  seh.  20  gr.,  ebenda 
finden  sich  diese  Notizen:  63  soh.  22  gr.  an  47  gaten  seh. 
11^/,  Bchneeb.  von  philipp  Drtrt  Becht  (?)  zn  blankenbarg. 
Enpfangen  au  den  ZinSen  so  Er  von  wegen  des  loogiran 
olosters  zn  Urnen  hat  ingenomen  anS  befeliob  m.  g.  h.  It«m 
diOfi  Zinse  habe  ich  in  bereohent  nnd  nicht  anOgeben  sein 
nicht  gefordert  wurden,  so  habe  ich  derhalben  di  Anagabe 
der  Zinße  im  beschloO  nicht  wollen  endem. 

2'/|  Bch.  TOn  d.  Bradschafft  bt  Tgr  za  Sanct  bonifacii, 
1  soh.  24  gr.  von  d.  BraderschafiEt  Swartzbnrg,  habe  nach 
geloßen  2^/,  seh.  her  Joban  •■■[?]  niohtgefhrdert 
Sma  ■••[?]  Die  (allerdings  durohBtrichene)  Rent.  Beohonng 
von  Arnstadt  1632/1633  weist  als  Einnahme  von  Heinrich 
von  Zossen,  Vorsteher  bu  Um,  auf 

1)  1000  gute  seh.  n. 

2)  210  scfa. 

Die  Bent.  Bechnnng  Arnstadt  1636/1637  verzeichnet 
als  Einnahme  von  diesem  Stift:  710  fl.  an  746  soh. 
10  gr. 

ffehmen  wir  für  die  Einnahmen,  welche  ans  diesem 
Stift  von  1632 — 1636  den  Amts-  and  Bentereikassen  zn- 
äoasen,  ronde  Summen  an,  so  ergiebt  sich  als  Barüberschflase 
an  die  Bentereikaase  bei  rund  jährlich  1000  soh.  die  Summe 
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von   7000  soh.  tmd  als  Zinaeinnabmen  für  die  i 
inneriialb  7  Jahren: 

1)  Blonkaabnrg :  189  ach. 

2)  Arnstadt:         266     , 

3)  Rndolatadt:     182     , 

Samma:     637  seh. 
Bai   diesem    Stift  fUlt  anf,    daß    dasselbe   schon   wAt 
1532   guiz   erhebliche  BarttberscbflBse  an   die  Staatskasse, 
i.  b.  Eum  gemeinen  Nntsen  des  Landes  ablieferte. 

3.  Das  Benediktiner  Nonnenkloster  zu  Arnstadt, 
nTSprflnglich  der  EL  Walporgia  geweiht,  Mainzer  Bioeo. 
sor  Praeposit.  B.  Mariae  Virginis,  sedes  Kircbheim,  gehSrig, 
wurde  von  dem  Walpnrgisberge,  to  es  sich  sneret  befand, 
1809  nach  der  Stadt  verlegt;  seine  areprflnglichen  Stifter 
sind  die  Grafen  von  Kevemburg.  Nach  dem  Jahre  1317 
geht  ans  seinen  Bezeichnnngen  hervor,  dafi  das  Koster 
lediglich  der  heiligen  Haria  geweiht  war.  („Honasterium 
B.  U.  Virginis  inter  mnros  oppidi  Amstete"  eta)  Über 
die  Namen  nnd  Zahl  der  Pr&bste  nnd  Priorinnen  ver- 
gleiche Bnrkbardt,  TTrhandenbach  der  St.  Arnstadt  (Thttr. 
QesobichtBqaellen  N.  F.  I)  nnd  Hellbach,  Geschiohte  dieses 
Klosters.  Die  Konventnalinnen  worden  in  die  Amts-  nnd 
in  die  Qbrigen  Jnng&anen  eingeteilt.  Der  ersteren  waren 
vier:  (KeUneiin,  Kflsterin,  K&mmerin  nnd  Siectimeisterin). 
Im  Jahre  1467  kommen  32,  1528  etwa  20  achleiertragende 
Jirngfranen  vor.  Das  Stift  hatte  lt.  dem  stAdtischen  Statut 
das  Becht,  bei  drei  städtischen  Pfarren  za  präsentieren. 
Bellbach  meint,  daB  das  Kloster  kein  sehr  bsdentendes 
nnd  anoh  kein  sehr  reiches  gewesen  sei,  weil  keine  Gräfin 
ans  dem  Hanse  Kevemburg  nnd  Sohwarzbnrg  and  auch 
nur  wenige  vom  Adel  diesem  Konvent  angehört  hätten  nnd 
andi  domm,  weil  die  Domina  nicht  Äbtissin,  soDdem  Friorin 
genannt  worde,  doch  weisen  noch  vorhandene  Kloster-Beoh- 
nnngen  auf  ansehnlichen  Besitz  nnd  nicht  onbedeatende  Ein- 
kOnfU  liii^ 

ZU  9 
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t.  B.  1495  Ofild-Eiiiiiahme:  1B66  BCh.  —    ? 

,  Aoflgftbe:  1127  „  1  heller. 
Die  Reformation  und  Skknkriaation  des  Stiftes  fiiUt 
ine  Jahr  1533,  Diesem  Jahre  entstammt  auch  die  erste 
StifWeehming,  welche  Ton  dem  griiflioheii  ApitTnnnn  und 
Verwalter  Latz  von  W^ersleben  anfgestellt  ist.  Doch 
wir  wollen  die  3  ans  der  Zeit  1533/38  nooh  Torfaandeneil 
Stiftarechnnngen  des  Verwalters  trnd  Amtmannes  Lntze 
Ton  Wüllersleben  selbst  prüfen  I 

i)  Eeohnung  von  1533/34: 
S.  8.  Einnahme:  1011  sob.  IS  gr.  11  ^  1  heller. 
Darunter  Betardateinnahmen  der  letzten  8  FrttbBte: 

142  soh.  5  gr.  IV,  X. 
AnOerdem   wird  noch  anf  etliche  100  Sohock  an  „nn- 
bekentlichen    nnd  wttBten  Retardaten"  hingewiesen,  „daran 
eich   zu  voimnthen   das  gar  wenigk  ader  gar  nichts  daran 
zu  bekommen  ist". 

Die  folgenden  Einnahmeposten  sind: 
1}  Erbzinsen  in  der  Stadt:         78  seh.     5  gr.     1  X  1  h. 
2)  Erbzinsen  anf  dem  Lande  (63  OrtsohafCen) : 


162  eck 

.     9gr.     2    , 

8)  WiideiUifl.  Zmaei : 

I     „ 

13    ■ 

desgL  in  der  Stadt: 

67     , 

7    „      8    „ 

.     >gfdsmLaiide(S40rte): 

149     , 

*    •      1'/.  -ä»- 

:    92     „ 

6    , 

LaSzinsen : 

6     „ 

16    ,      8  X 

ZinBh^lmer : 

4     „ 

16    ■ 

Zissgüsae: 

1     „ 

16    . 

:  6B     „ 

14    „ 

Lelmnoht: 

8     . 

16    . 

anfl  der  Sobaferei: 

112     „ 

7    . 

fm  Pfenle: 

45     . 

17    , 

fllr  Eorn: 

110     • 

7    , 

Gerate: 

4     „ 

Elfer: 

7     „ 

8    „ 

Die  Ausgabe  bel&uft  sich  auf:  866  seh.  6  gr.  1  .X. 
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Die  einzelnen  Posten  laotan: 

1)  &bxinMn:  2  ach.  10  gr.  10  X 

2)  Dem  Bentmeister:  23     „     IS    „      1    „ 
S)  Alte  Scbnld  bei  Kracker:     43     „     10    „ 

4)  Far  die  Küche  der  Jnngf.  1    ^»g  2         in 

n.  das  Gesinde  im  Ffarrh.j  »  n  b 

5)  Kostgeld  für  die  beident 

P&rrer  Niclatu  Tantz  u-l  , 

Er  Caspar  in  U.  L.  F.  [      ^ö     «     13    „ 
und  8t.  Bonifacij:  I 

6}  Vorrat  ins  Haoa:  62     „     17    „       6    „    1  h. 

7)  JnnffiniQen  STottnift:  47     „       5    „       6    ^ 

Die    öbrigen   Ausgaben    besiehen   sieb   aaf  die    Ver- 
mltnng  de«  Stiftes. 
ÄnBetardatensindbinterBtellig:  86  seh. 
Im  Vorrat  bleibt:  119     „    7  gr.  10  Js.  1  t. 

Trotzdem  sacb  dieser  Boohnnng  der  Überschnll  des 
Stifts  und  die  an  den  Bentenmeister  abgelieferte  Summe 
nnbedeatend  ist,  warf  dennoob  die  Bewirtschaftung  des 
Stiftsgntea  der  Eofhaltnng  einen  erheblichen  Vorteil  an 
Natnraliea  kb.  Han  vergleiche  die  Qetreiderechnnng  des- 
selben Jahres; 
1)  Eom  E:  1012  UaB  3  Viert  4  Mohnetz  (17  Zinaorte) 
A:  653  V,  —  »  1 
Davon  112  Uaß  verkanft;  232  MaU  1  Viert  1  Mol- 
metze  anfs  Schloß  und  106  UaB  3  Viert  Aasgabe  ins- 
gemein und  Dienstlohn,  woronter  sieb  auch  kleinere  Ab- 
gaben an  Pfarrer,  Kirchner  nnd  Schulmeister  finden  (dem 
Xirchner  zu  Bytstedt,  dem  pfarhem  zu  Rndiflleben,  dem 
p&rhem  zu  Holtzbanfien,  dem  pfarhem  Bonifacii,  er  Nicl. 
Tantz,  dem  kirchner  Bonifädi,  dem  priester  zu  St  Catharin 
(10  HaBX  dem  Schulmeister  Nicl  Straffen. 

Die  Ausgaben  laufen  zwischen  */j  und  6  Maß.) 
i)  Gerste  £:  399  Mau  (16  Zinsorte) 

A:  382      „     2  Viert  1»/,  Molmetze. 
Davon  allein  129  Maß  l^i  Molmetze  aufs  Schloß. 

3)  Hafer  E:  621  Maß  1  Viert.  '|j  Molmetze  (19  Zinaorte) 

A:  431     „ 
Aufs  Schloß:  259  Maß  2  Viert. 
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4)  llalz:  Einnahm«  und   Anagsbe   66   Uafi,   SO  MaS  gen 
RndoUtadt 

Die  VifthranTinnfig  weist  anf  einen  Vorrat: 
34  NoBser 
und  2  Schock  Schweine. 

2.  BeoHnong  von  1634/86. 
Die  Einnahme  Betet  sich  zusammen  aue: 
Retardaten:  62  ach.  11  gr. 
18   Posten   Reste    wurden    anf  Befehl   der    Obrigkeit   er- 
lassen, 


im  g«iiH>i»  mit  nooh  1                  , 
6  «nderen  Posten  )        »»  "*■ 

18  gr. 

Erbzinsen  in  der  Stadt:    77     „ 

1    „ 

61/,  J,. 

auf  dem  Land:  159      „ 

9    „ 

Wiederk&nfL  Zinzen  zu 

•ieli  «rkanft:               /      ^     - 

18    II 

Wiederklnfl.  Zinaen  inl  ^, 
Stadt  nnd  Land:        /  *'     ■ 

18    „ 

1  J>.  1  k. 

Leibainaen:                          86     „ 

10    1. 

von  LaBgatein:                     6     „ 

IB    « 

8  X  etc. 

8  gp.  IJ,, 

Erbaina:                                 2  ach. 

6  gr. 

ex 

Pflr  die  Kflohe  der  Jnngir.  1    „ 
n.d.GasindeimPfarph.l'"'     ■ 

1'    1, 

—    1  h. 

POr  Koatgeld  beidepl          „ 
Pfarrherm:                 J           ^''      " 

16V. 

gr. 

Yorrataanagabe :                     6     „ 
rar  die  Notturft  der! 

Jnngfpanen:           /           °^     • 

4gr. 
4    . 

4  J>, 
11  X  u.  a  » 

a.  8.  Anigabe:  608  ach.  7  gt. 

8  X  1 

beUer. 

Von   dem   tberscbn«;    417  aol 

..    16  g 

t,   4  X  1  h. 

TQrdeu   an   den  Bentmeiater  Sigmund  T.  Wita- 

laben  280  acb,  12  gr.  gegeben. 

S.  BecknoDg  von  1687/38. 
S.  S.  Einnahmen:  766  sob.  12  gr.  4  X. 
Die  Beste,  welcbe  biemaob  von  den  Jahren  1626 — 34 
naohgelaaaen  venlen,  belanfen  sich  anf  16  seh.  12  gr.  6  X 
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Dabai  betragen 
die  Erbnosen  der  Stadt  noch :     76  ach.     B  gc.     7  X  1  b. 
,         ,  (mf  dem  Land:     169     „     12    „      4>/,  X. 

Dagegen    die  Eümakme   der   wiederk&tiflichen   Ziosea 
(Stadt  und  Land)  nor  noch:        159  ach.  15  gr.     5  ^  1  h. 
2  soh.  5  gr.  Torm  iare  widderkenfUcber  zinSe  abgelost, 
nemliob  81  sohneb.  6  ^  nnd  13*/,  achneb. 
und  die  von  Leibzinsen  nur:   18  ach. 
(hierbei  findet  sich   die  Bemerkung:   So  seindt  aaoh  noch 
21  seh.   dicz  jhar   bei   den  iongkf.  von   der  Saohsaen  ab- 
gang,  setnt  anfi  dem  oloster  gezcogen). 

Der  Laügatzina:  15  gr.  8  ^ 
Lehnrecht:  8  seh.  1^/,  gr.  n.  s.  w. 
Die  Stimme  der  Ausgaben:  49?  ach.  19  gr.  1  h.  Dabei 
Brbciiis  von  des  Klosters  wegen:  3  soh.  5  gr.  2  A,  snm 
entanmal :  1  seh.  er  Peter  Itiges  in  gemein  kästen  zon 
den  geiatL  lehen  Cmcis  in  S.  Jacofb  kirchenn  nnd  anch: 
4  gr.  er  Cristofif  pharher  zoa  Obemdorff,  von  einer  wiesen 
nsthier  dem  hayn. 

For  die  Pfarbem  Kostgeld:        26  soh.     4  gr. 

Jör  Jungfranen,  Kachel  1    v    i  ». 

and  Gesinde:  /  ^^^      "       8    „    1  Jv.  1  h. 

Voirat  ins  Hans:  16     „     19    ,    S  X  1  fa. 

Nottnrft  der  Jnng&aaen:         36     „     12    „    9  ^  1  h. 

Rest:  268     ,     19    „      —     1  h. 

Doch  ist  nichts  bemerkt,  dal  diese  Somme  der  Benterei- 

kuae    zngeäoseen    wäre.     Die   Bentsreirechnong  Arnstadt 

von    1636/37    weist    ala    Einnahme    aas    diesem    Stift    die 

Somme   von    120  fl.    anf.     Nehmen    wir    also    diese  Summe 

ala  jfthrliohen  BartlberschaS  an,    welcher  der  Rentereikaaae 

v&farend    der  Zeit    von    1583 — 38,    alao  w&hrend  6  Jahren 

nfloB,  ao  ergiebt  es  die  Qesamtanmme:  720  fl.    Bezüglich 

dieaee  Stiftes   ßült  ganz  besonders  die  nicht  unbedeutende 

Abnahme    der   Stiftseinnahmen    bereits    in    der   Zeit    von 

1533 — 38    aa£     Dies   iat   in   erster   Linie    darauf  znrttok- 

tnßlhren,    daS    die    anaehnlichen    Qetreideeinnalunen    znm 

groten  Teil   direkt   den  Hofhaltungen  zn   gute  kamen  and 
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«ach  die  Zinsabgftben  an  du  Stift  Btaatlioherseits  ge- 
BOhmlleit  wnrdon,  w&hrend  die  Abuahmfl  der  Leibiinsen 
nicht  sonderlich,  ins  Gewicht  fUlt  and  ja  aaoh  durch  die 
Abnahme  der  Änsgabe  ftlr  die  Jtmg&aaen  einigennaSen 
aasgeglichen  worde.  Bei  diesem  StifC  zeigt  sioh  schon  in 
dieser  Periode  am  deatlichsten ,  in  welcher  Weise  das 
Elostargat  allm&hlich  staatlicherseits  aafgesogen  warde. 

Überblioken  wir  dieses,  wenn  anch  sehr  Ifickenhafte, 
aber  dennoch  fOr  die  Beantwortung  onaerer  Frage  Überaua 
wichtige  nrkaiidliche  BechnTingsmatflrial ,  so  ergiebt  sioli 
folgendes:  Soweit  die  Einkünfte  der  von  staatlichen  Ver- 
waltern geleiteten  Stifte  nicbt  zur  Bewirtschaftung  der 
Stifte  selbst  and  zur  ünterhaltong  der  ElosterinsaSMQ 
gebraucht  warden,  fielen  sie  in  der  Hauptsache  den  Staats- 
kassen, beziehentlich  den  Hofhaltnngen  zu.  Der  Vorteil, 
welcher  dadurch  dem  Staat  bez.  dem  gemeinen  Nutzen 
des  Landes  trots  der  anAnglich  nicht  so  bedeutenden 
Barüberschflsse  der  Stiftsverwaltnngen  in  der  Zeit  von 
1K33 — 38  erwuchs,  war  immerhin  ein  gauz  betr&ohtlicher ; 
and  zwar  sowohl  an  barem  Qeld,  ganz  besonders  aber  aaoh 
an  Natnralertrage  der  Stifte: 

1)  Die  Überschüsse  an  barem  Geld,  welche  der  Benterei- 
kasse  von  1533 — 38  znfiossen,  ergeben,  wenn  man  die 
Bientereirechnungaangabe  von  1&36/37  als  die  j&hrliche 
Darchsdmittssumme  annehmen  darf,  die  erhebliche  Sanune 
Ton  6120  fl,  und  zwar  besonders  dnrch  den  ÜbersehoB 
des  Stiftes  Dm. 

2)  Dazu  kommen  diejenigen  Stiftezinseneinnahmen, 
welche  seit  Einführnng  der  Reformation  and  Säkularisation 
der  Klöster  von  deren  Einnahmen  abgetrennt  wurden  nnd 
den  Amtskassen  zuflössen  (of.  oben,  bei  Dm  nnd  Paalinaella 
ergiebt  die  Znsammenstellang :  1562  seh.) 

3)  entzog  sich  der  Staat  der  Verpflichtung  fast  ganz, 
die  den  Stiften  bis  zur  Reformation  staatlicherseits  Aülig 
gewesenen  Abgaben,  nach  der  S&kalarisation  weiterhin  za 
entrichten.     DaO   dieser  Vorteil   nicht  onerhebliob  war,  er- 
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sielit  man  oster  anderem  ans  einem  Vergleiob  der  Arnstldter 
Bentereireolmuiigen  von  1&31/S2  und  16B6/37.  Dort  be- 
luifen  sich  di«  staatlicben  Anagaben  ffir  wiederkävAicbe 
Zinsen  in  „m.  g.  herm  städten*  auf  830  scfa.  41  gr.  1  Jv 
bier  nur  anf:  637  fl.  3  gr.  7  ^  Diese  Zinsen  vorden 
somsiBt  an  geistliohe  StiAongen  des  Landes  gezahlt  (cf- 
hiena  die  StiAHreohnasg  von  Arnstadt  158S/39). 

Doob  abgesehen  von  diesem  fSr  damalige  Verhiltnissa 
nicht  anbedentendeii  Kapitalgewinn ,  zog  die  Herrschaft 
auch  aas  dem  Getreide  nnd  Vieh,  sowie  aus  dem  erbanten 
Wein  der  sSknlarisierten  Stifte  ganz  erheblichen  Nntsen. 
So  sei  beispielsweise  m  dem  schon  Gesagten  noch  an- 
gefahrt, dat  allein  nach  den  drei  noch  vorhandenen  Getreide- 
rechnangen  des  Anutädter  Stiftes  ans  dieser  Zeit  nmd 
gerechnet  2  601  UaB  Getreide  aller  Sorten  auf  die  herr- 
schaftlichen Schlösser  geliefert  worden.  Nach  der  Biochnong 
Ton  1634/S5  desselben  Stiftes  wurden  aas  dem  Stift  Ar 
das  SchloB  1  Enh,  1  Süer,  27  Schweine,  2  Eber  ge- 
schlachtet Die  IS^/j  Schock  Zioseier  wurden  znm  Teil 
im  Kloster,  som  Teil  im  SchloE  verspeiat,  der  Abgang  von 
94  Bammeln  nach  der  Scba&ecbnang  fand  seine  Ter- 
wendnng  teils  auf  dem  SchloD,  teils  wurden  sie  verkaoft, 
ond  die  Weinreohnnng  des  Stiftes  vom  gleichen  Jahre 
e^ebt,  daJ  der  erwachsene  Wein  sofort  vollständig  auf 
das  SehloB  kam,  während  von  den  noch  im  Vorrat  befind- 
lichen 172  Eimen  Wein  146  Eimer  anfs  SchloD,  10  Eimer 
ins  Kloster  abgegeben  wurden  nnd  17  Eimer  „verfult" 
waren. 

Vergleiche  aach  die  Qetreiderechnnng  des  Stiftes  Arn- 
stadt von  1637/38: 
a)  Eom  Einnahme:  1188  IfaB  1  Tiertl  8  Ilolmecz 
Aasgabe:       629  MaS, 
darunter  £0ar  d.  g.  h.  bez.  in  die  grQne  Au  zu  Erfurt: 
J31   MaS   1  Virtl  nnd  65  Maß  and  2»/,  Virt. 
Aosgabe  Korn  insgemein:  170  Mafi  3Vj  Virt. 
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Dunmter:  20  UaB  dem  castenhern  tod  wegen  der  obirkeit 

10  n         „     pfairer  Bonifacii  eu  semsr  costonge 

5  „  „  pfurer  zu  TuOer  lieben  Fr&aen 

6  „  „  schulmeiater  sa  soTnem  lohn, 

11  „  „  fcirchner  za  ah£er  lieben  trauen 
6  „  „  kiroliner  zu  R.  Boniiaoi 

1      „        n     pfarrer  zti  BitBtet  zu  deczman 
i/l     „        „     kirchaer  zn  Bitatet 
1/*     „        q     pf&rher  za  BudiSleben 
■/j    „        „     kirohner  zn  Domheym. 
Das  Übrige  rerblieb  im  Vorrat, 

b)  Qenten  £:  682  M.  3  Viert. 

A:  673    ,    2»/,  Viert. 
Davon  nnter  anderem :  a)  aa&  Schloff  278  M. 

b)  nach  Rndolstadt  auf  obrigkeitlichen 
Befehl  48  M. 

c)  aaf  die  Keffembtirg  57  U. 

d)  in  die  grüne  Aul)  61 '/i  M. 
(also  circa  *J|  aller  Ausgaben  tür  die  HSfe). 

o)  F^er  E:  463  M.  2  Viert.  !</,  Holmetze 
A:  488  M.  SV,  Virt. 
Danmter  anfci  SohloQ  346  Maß. 
2)  Vieh,  Bindvieh  E:  66  Alt-  und  Jungvieh 
A:  18 
Danmter  5  K&lber  aufs  ScbloB,  3  Kftlber  und  5  Stiere 
in«  Kloster  gesoblaohtet. 

Arrrsys  E:  23  M. 

A:  23  K.  (9  M.  aufs  Schloß). 
Die  Weinrechnung  fehlt  ganz. 
Schweine  £:     136  StUck 

.  ^  126  ins  EloBtsr  und  auft 

^-      0^      n       \    Schloß  gesohlaohtot. 
Hühner  E:  6  soh.  1  Stck. 

A:  6»/,  Bch.  (4V,  seh.  1  Stck.  ins  Kloster). 
Rest:  31  Hflbner. 
a&nse  E:  27      Stück 

.     _, ,,  (Ins  Kloster   16  Stok- 

*■  21'!.     ■     [    Rest  5'/« 
SohafeE:95?NeBser 

A:172      „      (zaHafundinsKloaterl23Stok.). 

1)  GrÜlioh-SchwarzbnrgiBcher  Hof  zu  Erfurt 
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Auoh  var  di«  staatliche  Einaahme  aas  WoUanverkaiif, 
wosa  aaoh  die  Stiftsach&femen  beitragen,  niclit  gering. 
Die  RenteredreohDQiig  Amstftdt  1536/37  Terzeiohnet  unter 
WoUeneimtahme,  wobei  sich  die  Wolle  der  Sch&ferei  des 
Stiftes  ÄTTiBtadt  befindet,  die  SommB  von  469  fl. 

Dem  gegenüber  tlbeiraaclit  ea  in  der  That,  daB  die 
Ausgaben  ffir  den  Unterhalt  der  Klosterpersonen  sowie  die- 
jenigen fax  „obiistlicbe  Zwecke"  (Kostgeld  fOr  die  beiden 
enngelischen  amatädtisohen  Pfarrer,  angekanfta  eTangeliscbe 
Bfioher,  geiingfagige  Getreideabgaben  an  einige  wenige 
Kirchendiener  and  einige  geringe  Abgaben  an  den  gemeinen 
Kaaten)  entgegen  dem  Vorteil  des  Staates  besl.  des  Landes 
im  allgemeinen  ans  den  säknlarisiertfln  Stiften  Stadtilm 
mid  Arnstadt  kanm  nennenswert  sind.  Hinsichtlich  des 
Stiftes  Fanüncella  kfinnen  wir  leider  bei  dem  Mangel  an 
Quellen  ein  Urteil  nicht  abgeboil  (cf.  aber  die  spätere 
Beclinnng  1638 — 39,  darnach  ist  zn  Termnten,  da£  einzelne 
Doripfarrer  schon  früher  vom  Stiftseinkommen  unterhalten 
wnrdra.)  Da  nun  der  Staat,  wenn  er  die  Barftbersobüsse 
der  Klöster  —  sehen  wir  einmal  ganz  von  dem  beträchtlichen 
Nntzen  der  Herrschaft  ans  Getreide  nnd  Vieh  ab  —  filr 
sieh  in  Anspruch  nahm,  die  Verpfiiohtnng  hatte,  diese 
Überschfisae  in  erster  Linie  wiedemm  der  jnngen  evan- 
gelischen Kirche  zum  besten  zn  verwenden,  so  mtlBte  dies 
dnnnaoh  ans  den  not^  Torhandenen  Staatsrechnnngen  (Amte- 
nnd  Kentereirechnnngen)  ersichtlich  sein.  Leider  sind  wir 
allerdings  nicht  in  der  Lage,  s&tntUche  staatliche  Rech- 
miDgen  ans  dieser  Zeit  daranfliin  zu  prüfen,  da  nur  einige 
wenige  noch  vorhanden  sind;  trotzdem  überrascht  es  anoh 
hier,  wie  verb&ltnism&Big  nnbadentend  die  Ausgaben  sind, 
welche  wir  allenfalls  auf  das  Konto  derjenigen  Stiftsüber- 
schOsse  setzen  konnten,  welche  den  Staatskassen  zufiossen. 
So  finde  ich  in  der  AmsUdter  Kentereireohnnng  von  1632 — 
1633  z.  B.  angegeben,  dali  dem  Dr.  Joh.  Lang  von  JElrfart, 
weil  er  in  der  Vimtation  1638  tbätig  war,  11  fl.  9  gr.  znr 
Verehmng  gegeben  wurde;  femer  ein  Udnch,  der  ans  dem 
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Barfüßer  Kloster  gegangen  ist,  erhält  12  gr.  „nmb  gotas 
Tillen",  ein  junger  MOnoh  aus  Faalincella,  der  Bioh  nach 
Eriiirt  zum  Stadiam  begeben  Till,  erb&lt  5  ä.  In  der  Ren- 
tereirectmoDg  von  16S6 — 37  z.  B.  1000  golden  an  grober 
mnntze  von  Tegen  des  verstentnis  etzliclier  chnr  md 
forsten,  grafen,  hem  ond  stetten  der  proteetirende  stende, 
nnd  religion  Baohenhalb  ao  m.  g.  h.  zo  derselbigen  ge- 
boerend  antheü  dafimals  za  entrichten  aofferlegt  geTest 
etc.  ferner:  19  ä.  4  gr.  hat  Johann  Zwoester  cantzler 
off  zTeimal  li  [IS?]  tag  zo  Schmalkalden  verzert,  als  di« 
protestirende  stende  bei  einander  geTest,  die  Tochenn 
oooli;  40  ä.  er  Niclas  Mende  dem  ordens  person  aoC 
der  Paolina  Zelnn  Talporgia — michaelis  ao  37  fellig  xa 
Kweienmalen  durch  dootor  JJang  entrioht  za  erhaltnng  des 
stodioms  zo  Wittenberg,  Tie  ime  dan  m.  g.  b.  zugesagt 
eto.  Femer:  2  fl.  vor  ein  lateinisches  hoch  als  die  commen- 
tarius  in  qnataor  evangelistas  er  Caspam  dem  prediger 
Bonifaoii  oB  bevelioh  m.  g.  h.  bezalt;  aoch:  13  fl.  2  gr. 
an  11  thalem  doctori  Jheronimo  Sohnerffen  bei  brenninge 
til&  cantzlers  bevelhe  gen  Wittenberg  geschickt  eto.  Da- 
gegen können  wir  die  in  derselben  Bentereireohnnng  anb 
„wiederkäufliche  Zinsen"  verzeichneten  anerheblichen  Aus- 
gaben an  den  (Pfarrer)  Niclaos  Tantz,  an  den  gemeinen 
Kasten  eto.  hier  nicht  wohl  als  solche  ansehen,  die  anf 
das  Konto  der  Stiftseinkünfte  zu  setzen  wären,  denn  die 
Staatskasse  hatte  ohnedies  dorch  Wegfall  einer  Anzahl 
TJederhäuflioher  Zinsen  an  geistliche  Personen  und  Stiftungen 
des  Landes  erheblichen  Vorteil. 

Und  wie  diese  eine  Eentereirechnong,  so  ergeben 
die  durchgesehenen  Amtsreohnungen  dasselbe  Besultat: 
Ich  finde  z.  B.  in  der  Rndolstädter  Amtsrechnnng  von 
1632 — 33  nur  folgende  bemerkenswerte  Ansgaben  ver- 
zeichnet: 3  gr.  4  X  vor  2  dinst  fiachs  als  der  predier  von 
Salvelt  ond  der  pfarher  von  Liberingen  den  pfaire  zoo 
Teocbel  onnd  Hasla  ezamenirten  dinstags  nach  Egidii 

2  gr,  für  die  Kfiche  bei  gleicher  Veranlassong  ge- 
legentlich der  Visitation  1633. 
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14  gr.  9  ^  vor  ein  b^b  monUgs  naob  ex&ndi  «!■ 
diA  Tiflitatorea  inkameu,  1  Bch.  i  gr.  der  TiBitfttor  Schreiber 
g«iii  Iheo  geschick,  mittewochoa  nooli  oantate.  In  der 
Amtarechnong  toq  Arnstadt  1533 — S4  z.  B.  10  gr.  vor 
«is  buch  dem  pfairer  zca  Willingen,  darinnen  die  Ordnung 
der  vistatoTfln  besahrieben. 

In  der  Amtsrechnong  von  Blanbenbnrg  1632/33: 
3  Bch.,  die  Tieitatores  Terthan  donnerstags  und  freitags 
post  ezandi.  Es  soll  noo  keineswegs  nnberttokaichtigt 
bleiben,  dal  die  Begelang  der  kirchlioheD  Angelegenheiten 
des  reformierten  Gebietes,  die  darauffolgenden  Heohtsh&ndel 
nnd  Bescbwerdesaohen  (z.  B.  der  laogwierige  FrozeS  Oraf 
Heinrichs  des  Älteren  oontra  Bnrdion  zu  £rfart^),  des- 
Jüchen  die  damit  Terbimdenen  häufigen  Reisen  des  Grafen 
nnd  seiner  Bäte,  korz  alles,  was  die  Organisation  der  evan- 
gsliflohea  Eirohe  erfordete,  erhöhte  Aasgaben  fOr  die  Staats- 
nnd  Amtakasaen  Terarsaohte,  aber  alles  dies  zagegeben,  das 
leaohtet  doch  ein,  alle  diese  Aasgaben  faUen  schon  gegen- 
ttber  den  in  dieser  Anfangsperiode  noch  nicht  einmal  so 
beträchtlichen  Barüberachüssen,  welche  die  Stifte  an  die 
Staatskassen  ablieferten,  kanm  is  die  Wagschale.  Zttm 
Beeten  des  Landes  ist  die  allerdings  sehr  nOtige  and 
verdienstrolle  Anfaioht  über  das  StiftsvermOgen  teuer  be- 
zahlt worden  und  zwar  schon  in  dieser  ersten  Periode 
nach  Säkularisation  der  kirchlichen  Stifte.  Doch  dies  hätte 
immer  noch  geschehen  mögen,  wäre  nicht  auch  zugleich  der 
Anfang  gemacht  worden,  die  Vermögenseubstanz  der  kirch- 
lichen Stifte  systematisch  zu  schmälern  und  Klostereinkfinfte 
den  Amtskassen  zuzuweisen.  Die  löbliche  Absicht,  die 
zweifellos  in  dieser  Zeit  bei  einzelnen  Stiften  noch  erkennbar 
ist,  nämlich  das  Elostergut  gesondert  zu  verwalten  und 
damit  der  neuen  Kirche  ihre  überkommenen,  weltlichen 
Qiter  nach  Möglichkeit  zu  erhalten,  wurde  dadurch  schon 
<Iiin!it  brocken,  ebenso  dadurch,  daß  die  Barüberschüsse  den 
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StaatfikaBsen  suflossen,  deren  noch  vorhandene  Becbnangeii, 
die  noch  nicht  einmal  die  kirchlichen  Einnahmen  und  Ana- 
gaben  gesondert  zasammen stellen,  den  Aosweia  liefern,  daß- 
nnr  dürftige  Smchteile  der  StiftsfibeisohäsBe  kirohliofaan 
Zwecken  zn  gnte  kamen.  £a  ist  and  bleibt  also  vom  kirch- 
lichen Standpunkt  aus  zu  bedanem,  daJl  das  8tiftgat  nicht 
der  neuen  Kirche  gesondert  erbalten  blieb,  denn  th&ts&chlick 
sab  man  eigentlich  jetzt  schon  die  Stiftagater  als  staatliches 
£igentam  an  nnd  füllte  mit  den  Stifteübersohüasen  die  bfl- 
dfirftige  Staatskasse. 

Denn  war  anch  die  Herrschaft  Schwarzbarg-Amstadt. 
im  Verhältnis  zu  den  Herrschafteu  Lentenberg  nnd  Sondere- 
hansen  -  Frankenhansen  finanziell  nm  diese  Zeit  noch  am 
besten  gestellt,  so  zeigt  doch  ein  Blick  in  die  AmstKdter 
Bentereirechnnng  von  1636/37,  daß  anch  hier  die  Schulden- 
last des  Staates  druckender  zu  werden  anfing.  Eine  Ver- 
wendung der  Stiftsgüter  zu  gemeinem  Nutz,  d.  h.  zum 
Besten  der  Staatskasse,  konnte  deshalb  nur  erwünscht  sein> 
Trotzdem  also  für  die  Erhaltung  der  Stiftsgüter  zu  kiroh- 
liohen  Zwecken  so  nachteilige  Wege  eingeschlagen  wurden, 
darf  an  dieser  Stelle  nicht  anerwähnt  bleiben,  dafi  Graf 
Heinrich,  der  Eeformator,  dieser  edeldenkende,  äberzengte- 
evangelische  Christ,  so  gut  es  ging,  fflr  die  materielle 
Fundamentierung  seiner  evangelischen  Landeskirche  Sorge- 
tmg.  Freihoh  war  diese  Sorge  leider  eben  nur  darauf  be- 
rechnet, den  evangelischen  Pfarrern  einen  anfänglich  leid- 
lichen Unterhalt  zu  gew&hren,  während  doch  auch  in  der 
Zukunft  erneute  Anforderungen  an  Aufbesserungen  zu  er- 
warten standen,  ja  gar  bald  eintraten.  (Oem&B  Andeutungen 
in  den  Visitationsakten  1639  hatten  sich  schon  um  diese 
Zeit  einzelne  Pfarrer  beim  EurfOrsten  von  Sachsen  deshalb- 
besohwert) 

Wie  vorteilhaft  wäre  es  da  gewesen,  wenn  das  Sifta- 
vermögen  noch  ungeschmälert  oder  wenigstens  in  der  Haupt- 
masse noch  vorhanden  gewesen  wärel 

Während  es  urkundlich  feststeht,  daO  der  Oraf  in  seinen^ 
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von  Dionstag  nach.  Quasimodog.  1634 '')  nur  das 
Vorwerk  za  Bottleben  tmd  den  Weiabsrg,  der  „Sobleiclier,'' 
m  Kndolfltadt,  „wuchs  vor  diee«r  zoeit  in  die  Panlzcella  ge- 
bort hatt",  fl«iii«r  Oemabliu  verscbriebeu  hatte  imd  auch 
bei  dieaer  Testamentoverftgiuig  aasdrtlokliob  die  MSgliobkeit 
offen  gelaseen  hatte,  daß  die  Güter  aU  der  Kirche  gehOrig 
wieder  sorückerstattet  werden  müSten,  wie  sie  ja  anob  die 
grtfhche  Witwe  bereits  16S9  an  Graf  Qfinther  XL. 
wieder  herausgab,  bemflhte  er  sich  in  der  Visitation  1533 
dnrch  seine  Visitatoren  die  Einkonunensverhaltnisse  der 
Pfarrer  seines  Landes  zn  ordnen.  Yomebmlich  legte  er 
Gewicht  auf  die  Errichtung  von  „gemeinen  Kasten"  in  den 
Stidten  des  Landes,  ans  welchen  die  Unteihaltiuig  der 
Prediger,  Schal-  and  KirohendieDer  sowie  die  Erhaltung 
kirchlicheT  Qeb&ade  and  die  Unterstützung  armer  Be- 
dOrftiger  bestritten  werden  sollte  (cf.  die  Notiz  im  Boten 
Bach  sn  Arnstadt  S.  15):  „Wct  praedikanten  und  sobnl- 
diener  za  unterhalten  schuldigk?  kästen  hem.  Nachdem 
Btih  EU  Amstat  das  erangelium  got  bab  lob  angefangen, 
igt  von  unSenn  g.  h.  grave  Heinrich  des  S3.  jars  ein 
Ordnung  gemacht,  alßo,  das  prediger  Schulmeister  und 
kirohner  sollen  von  einem  gemeinen  kästen  besoldet  und 
erkalten  werden;  auch  arme  Isate  nach  notturfft  etc."  *) 

So  anerkennenswert  nun  auch  diese  Einrichtung  war 
and  so  gewiS  durch  sie  manchem  dringenden  Bedürtiüs  der 
materiellen  Siobemng  der  evangelischen  Pfarrer  Abhilfe 
gew&hrt  werden*  konnte,  so  waren  es  doch  nur  dürftige 
Unterstützangskasaen,  die  lediglich  für  die  wenigen  Sttdte 
Bedentueg  hatten,  deren  Ausgabeverpäiohtnng  anBerdem  zn 
mnfangreich  war  und  denen  ja  eine  Haapteinaahme,  n&mlich 
die  von  dem  StiAsrermtigen ,  fehlte.  Von  den  irühsten 
Kaatenrechnungen,  die  noch  vorhanden  sind,  n&mlich  aas 
dem  Jahre  1549/50  verzeichnet  die  Stadtilmer 
rechnang  als 

1)  W.  A.  B«g.  Ee,  No.  560,  Vd.  DL 

2)  Antat.  Bats-Aichiv. 
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I^nahme:  278  fl.  18  gr.  2  A.  1  heUer 
als  Ausgabe:  174  fl.  6  gr.  11  ^  1  lieller 
niid  die  ÄniBtädter 

als  Einoalime:  971  ach.  &9  gr. 

Die  £iimahineii  setzen  sich  unter  «nderem  zosunmen  ans : 

1)  Verkauftes  Getreide:  32  Boh. 

2)  vor  Weia  nnd  verkanfte  Häuser;  80  seh.  40  gr. 

S)  von  dem  Gras  auf  der  EastenwieBe:  16  scb.  48  gr. 
4)  Einnahme  aus  dem  Eaaten  Bonifacii :  28     „     32    „ 

Einalmie  insgemein: 
b)  Einnohme  testirt  and  besohiedenn  gelt 

1)  8  Bch.  24  gr.     2)  56  seh.  an  40  ä.  n.  s.  w. 

Die  Ausgaben,  welohe  916  Bcb.  8  gr.  betragen,  setzen 
sich  zusammen  aus: 

1)  Ausgeliehenes  Gelt:  212  soh.  46  gr. 

2)  desgL  kirchen  unnd  schueldienern  an  ihrer  beaoldung 
daran  einem  jdem  ein  jdes  qnartal  der  viertte  teill  ge- 
gebes  wirtt. 

95  seh.  magister  Niclao  Uandio  pfarhem  zu  y.  1.  frauben. 

98     „    er  Heinriohen  dem  kappelan 

98     „    dem  Schulmeister,  Jaoobi  Frobenio 

56     „    Paulo  Daciano  cantom 

56     „     Simon  hem  back  largen 

eto. 
28     „    dem  orgenieten  und  kirobner  Bonifacii 
12     „    Fetter  Bebeliug  kirchner  nu  t.  1.  F. 
3     „    denn  orgeltretter. 

1     „    36  gr.  Johan  Babsten  das  er  die  communicantan 
informirtt.     S.  8.:  464  soh.  24  gr. 
3}  Ausgeliehen  Geld,  das  nicht  verzinst  mrd:  14  seh. 

4)  Ausgabe  Erbzinü  und  QeschoS:  15  seh.  24  gr.  2  X 

5)  „         kostunge  der  wein  garttenn:  12Bch.  7gr.  1>/,.X 

6)  n  hauBzins  t.  mietheuser  (iilr  Magister  Uandio 
n.  far  das  Cantorbans) :  12  scb.  86  gr. 

7)  armen  leuthenn  und  stndioeü  (bez.  sobülem):  90  seh. 
42  gr.  1'/,  ^  (wiederholt  kranken  Ffarrherm:  einmal 
einem  von  Auspurg,  dann  einem  aus  dem  Wirtzburger 
laut). 

8)  Ausgabe  ins  gemein  und  kostnng  der  gebende  (Kirchen, 
Fluren,  Schulen):  (Hostien,  Besen,  Lichte  etc.):  94  soh. 
7  gr.  1  ^. 
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Übrigens  darf  man  aDnehmen,  daß  nocli  nicht  einmal 
hinsichtlioli  der  erledigten  geistliclieii  Lehen,  welche  doch 
dun  gem.  Kasten  zufallen  aollten,  immer  dies  aaoh  wirklich 
gwchehen  ist,  denn  es  findet  sich  in  der  Ämtsrechnnng  von 
Budolstadt  1632/33  sab  Einnahme  insgemein  dbr  Posten 
ntieichnet : 

31  Bch.  10  .X  Tcm  rat  tu  Rndelstat  von  wegen  des 
Iahen  Elizabet. 

Dei^leichen  in  der  Ämtsrechuong  von  Arnstadt  1538/84 
nb  Zinsen,  welche  m.  g.  H.  in  sich  gebracht,  nachgelassen 
ond  nicht  ganghaflig  gewesen  nnter  anderem : 

i  gr.  an  einer  wiefien  unser  lieben  tränen  bmder- 
sdiafft  zfl  Arnstadt,  so  m.  g.  h.  sn  sich  pracht.  12  gr.  gibt 
m.  g.  L  Ton  solcher  wiesen  ierlichen  itznadt  den  kästen 
lieim  ZD  AmBtadtt. 

2  gr.  4  ^  von  einer  wisen  zu  Plan  ^nset  der  vioarei 
daselbst,  so  m.  g.  h.  zu  sich  genomen. 

Diese  F&lle  dürften  nicht  allein  stehen. 
Endlich   bringt  der  Graf  die  Sorge  für  das  materielle 
Wohl  seiner  evangelischen  Landeskirche  anch  noch  in  seinem 
Ttatament  vom  Jahre  1636  in  folgenden  Bestimmungen  znm 
Ausdruck: 

„wir  befehlen  und  hoffen  auch,  das  oneere  lehneerben 
hinfhro  daB  einkommen  der  closter  unnd  geistlichen  güther, 
so  zn  milden  wergken  verordnet,  gewidmet  nnnd  gemacht 
den  gemeinen  kästen  in  der  herschaft  aollen  geben  nnd 
folgen  lafien,  dormit  die  ehre  des  allmächtigen  und  wolffart 
des  nechsten,  also  armen  lenthe  möge  anhalten  auch  die 
diener  des  worts  schulen,  gelarthe  lent  ehrlich  anderhalten 
und  mit  solchem  einkommen  mögen  aufgezogen  werden  zu 
wolfarth  allen  dieSer  nnfier  verlaSender  herschaft  kirohen 
Quderthanen  nnd  einwhonnem,  sonderlich  waB  geistliche  lehn 
sich  verledigen  nnd  nicht  verlihen  oder  verschrieben  solche 
den  gemeinen  kästen  zu  verordnen,  dovon  etndenten  zu 
halten  nnd  alwege  die  ehre  gottis  nnd  der  nnderthanen  wolfahrt 
donnit  auB   zn   richten.    Sarzn   wollen  orden  schaffen  nnd 
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Mtzen  wir,  daa  alle  nosere  TerlaßenS  nnderthane  bei  den 
ewigen  gottis  wortt  und  nffgerichten  oeremonien  dem 
wort  gemefi  sollen  rflglicli  gelafien  und  in  keinem  weg  z& 
beacliwerde  biubt  [?}  gewissen  sollen  vermdget  werden  etc." 
Der  '  Inhalt  dieser  Testamen tsbestimmiing  bezeug 
mindeatens  soviel,  daB  Graf  Heinrich,  der  Reformator,  die 
beste  Absicht  hatte,  soviel  wie  möglich  von  den  geistlichen 
Oütem  der  alten  Kircbe  seiner  jungen  protestantisohen 
Landeskirche  zn  erhalten  and  za  sichern;  allerdinge  durch 
die  bisherigen  Ausführungen  ist,  soweit  die  Stiftsgüter  in 
Frage  kommen,  erwiesen,  daO  sogar  schon  während  der 
Regierung  des  Grafen  das  Stiitagnt  in  weit  urn&ng- 
reicherem  Mafie  zum  gemeinen  Nutzen  des  Landes  eodi 
Nachteile  der  kirchlichen  Interessen  herangezogen  werden 
mnUte,  als  es  vielleicht  im  Willen  des  Grafen  lag.  Man 
sieht,  daO  bereits  in  diesen  ersten  Jahren  nach  der  Baku- 
lärisation  der  oberherrsohaftlichen  Stifte  dasjenige  Verfahren 
bei  der  Verwendung  des  Stiftegntes  prinzipiell  angebahnt 
wurde,  wie  es  unter  Graf  Heinrichs  Nachfolger  dem  Grafen 
GQnther  XL.  nr  Durchfdhrang  gelangte  und  auch  aof  den 
giOlterea  Teil  der  unterherrsohaftlichen  Stifte  ansgedehnt 
wurde. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Or.  Johann  von  Otthera,  Syndikus  und  Schuttheias 

der  Stadt  MUhlhausen  in  ThUr. 

Von 
Professor  Dr.  Jordin  in  Mahlhausen  in  ThOr. 

Die  tnelirfacli  tod  mir  b«tont«  Forderung,  bot  ünter- 
soclmiig  der  Bewegungen,  die  sich  in  den  Jahren  1523—26 
in  Mühlhausen  in  ThOr.  abspielten,  zunäohat  einmal  ganz 
Ton  Thomas  Ufinzer  und  dem  Bauemkriege  abzusehen  und 
die  Thätigkeit  der  Häuner,  die  vor  und  neben  ihm,  lum 
Teil  auch  gegen  ihn,  im  engeren  Ernise  der  Stadt  thätig 
gewesen  sind,  genauer  zu  nntersachen,  hat  sich  ffU  keinen 
derselben  bisher  so  erfolgreich  erwiesen  als  bei  dem  tjyn- 
dikos  der  Stadt  Dr.  Johann  von  Otthsra.  Seine  geheimnia- 
ToUe  Th&tjgkeit  war  bisher  so  gut  wie  unbeachtet  geblieben, 
und  nun  stellt  sich  heraus,  daS  schwerer  Vorwnrf  und  An- 
klage sich  gegen  ihn  richten. 

Auch  hier  verdanken  wir  den  ersten  Hinweis  Friedrich 
Stephan,  der  bereits  1842  in  seiner  „Anzeige"  S.  124  ihn 
als  weltklugen,  aber  treulosen  Mann  bezeichnete,  ein  Urteil, 
das  er  dann  in  der  weiteren  AnsfQhmng  jener  „Anzeige" 
genauer  begründete.  Leider  blieb  diese  erweiterte  Arbeit 
Stephans  angedruckt  und  unbekannt,  bis  ich  sie  in  meiner 
Programmbeilage  '■)  verOffentlicbte,  wo  sich  die  betreffenden 
AusfShnuigeD   S.   20   finden.    |Sie   gipfeln   in  dem   Urteil: 


1)  Zur  aeschichto  der  Stadt  Mählbansen  (Thür.).    Bdlage  znm 
Jgttmbaidtt  des  aymnaaiums  in  UiUilhansea  (IhUr.)  1001. 
XXI.  10 
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„Die  Geschichte  mft  seinen  Scliatten  ans  der  Yergesaeoheit 
herror,  nm  ohn«  allea  Bedenken  über  ihn  den  Stab  zu 
brechen."  Nachdem  ich  non  in  jenem  Programm  8.  88 — 42 
die  Akten,  anf  denen  Stephans  urteil  wohl  wesentlich  be- 
ruhte —  vielleicht  nnr  znm  Teil  —  Teröffentlicht  habe, 
soll  hier  versncht  werden,  aaf  Omnd  dee  bisher  TOrliegenden 
Katerials  die  gegen  J.  von  Ottkera  erkobenen  Anklagrai 
ga  ordnen  und  genauer  zn  erfirtem,  nm  sein  geheimes 
Treiben  nook  stärker  der  Yergeasenkeit  zn  entziehen  nnd 
die  Frage  nach  seiner  Sckuld  anoh  fOr  weitere  Kreise 
mSglichst  klar  zu  legen.  Es  regt  sich  dabei  aack  die 
Hoffiinng,  daH  es  gelingen  mag,  nock  weiteres  Material 
anfzn&nden;  sollte  sick  z.  B.  in  Dresden  nicht  eine  will- 
kommene Ergänzung  bieten  lassen? 

£a  ist  znn&chst  der  Bat  der  Stadt,  der  gegen  von 
Otthera  ^),  den  die  Fürsten  zum  Bchultkeiflen  ernannt  hatten, 
Klage  erkebt,  die  sich  also  gegen  einen  wicktigen  Beamten, 
in  diesem  Falle  wokl  gegen  einen  Yertranensmann  der 
Fürsten  richtete.  Nach  den  mir  aus  Dresdener  Akten  vor- 
liegenden Listen  nneeres  ßates  ^  aas  den  letzten  Jakren  vor 
1625  wechselte  dieses  Amt  jährlich  unter  Mitgliedern  des 
Rates.  Ottkera  wurde  von  den  Fürsten  doch  wokl  als 
ständiger  SckultkeiS  eingesetzt,  wenn  er  auck  nnter  den 
hier  EU  besprechenden  Yerkältnisssn  das  Amt  nicht  lange 
bekleidete.  Es  will  nun  jene  Klage  des  Bates  um  so  mehr 
bedent«n,  als  nack  der  Katastrophe  von  1625  fOr  längere 
Jakre  die  katholiscke  Partei  unter  der  geschickten  Führong 
des  Bürgermeisters  Sebastian  Rodemann  im  Rate  die  Leitoug 
der  Angelegenheiten  in  den  Händen  hatte.  Es  ist  begreif- 
lich, daü  sie  sich  alle  Mfihe  gab,  die  Fürsten,  besonders 
Herzog  Georg,  in  guter  Stimmung  zu  erhalten,  also  ohne 
Orund   nicht   gegen   einen   von  ihnen  eingesetzen  Beamten 

1)  Seine  eig«nbfindige  Unterschrift  lautet;  Joban  von  Otthen 
Schultbosae  zu  molhaueeo  doctor. 

2)  Yon  mir  TerCffentlicht  in  meinem  Heft  2,  Zur  Oeechichte 
der  Sudt  Müklhauaen,  1902,  S.  37. 
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Torgehen  mochte.  Dennocli  wurde  der  neue  Rat,  den  die 
FäiBton  nkch  Beseitigong  des  ewigen  Bates  eingesetzt 
hittan  —  es  waren  meistens  Mitglieder  des  Bates  ans  den 
Jthren  vor  1526  —  bald  anf  Otther&s  £rühei«  Tfa&tigkeit 
anfinorksam,  denn  nooh  im  Jahre  1626,  Uittwoch  nach 
Michaelis  [i.  Oktober]  schrieb  er  an  Hersog  Georg  ^),  p)r. 
TOD  Otthera  habe  im  Beisein  beider  BOrgermeister  —  es 
waren  das  Heinrich  Banmgarten  der  JUngere  and  Sebastian 
Kühnemosd,  die  Bflrgermeister  des  ewigen  Bates  —  ans- 
gerafen  and  Terkändigt,  alle,  die  in  der  aafrtthrerificfaen 
Besch&digaag  mit  gewesen,  machten  Möhlhanseii  verlassen, 
daza  sollten  ihnen  die  Thore  geöfbet  werden,  der  Rat 
wolle  niMoanden  onnfiti  opfern. 

Eine  ganz  ähnliche  AafFordemng  erlieS  Otthera  nach 
der  Chronik  (S.  194  meiner  Ansgabe)  bei  der  Teraammlong 
der  fifli^erschaft  aaf  dem  Barfüller  Eirohhofe  [Kommarkte], 
doch  scheint  das  ent  später  geschehen  za  sein,  denn  schon 
in  der  Nac^t  znror  war  ein  Thor  geö&et  worden,  ans 
dem  Pfeifer  and  viele  andere  entwichen  waren.  [Chronik 
S.  194.]  Best&tigt  wird  jene  ÄuSemng  Ottheras  durch  einen 
Brief  des  ansgewichenen  Uählhäoser  Bflrgers  Feter  Born- 
graf  an  Herzog  Geoig  vom  18.  JoH  1626  [Akten  des 
Dresdener  Archivs  9136,  Bl.  79],  worin  es  heiSt:  Nochdem 
ich  mich  jungst  mit  anderen  bnrgem  anC  Molhausen  ge- 
wandt habe  auf  disse  wort,  welche  vns  der  Doctor  Ottera 
dye  Zeit  In  Molhaasen  Sanderlich  auSm  Barfusser  Kirch- 
hoff SOnder  Zweyffel  aoB  trewlicher  wolmeinnnge  gethan 
vngeferljclien  alSo  lantende,  Lyeben  heren  vnd  frennde 
wir  kernen  von  vnseren  gnedigsten  vnd  gnedigen  ham 
in  Sachsen  vnd  nichts  anderes  erlangende,  dan  das 
wir  vns  in  gnade  vnd  vngnade  begeben  sollen,  welcher 
sich  hierauf  be;  vns  wagen  wil,  der  mag  es  thnn,  wir 
wollen  niemants  vf  das  creutz  opfern,  danunb  wer  ehs  nit 
wagen  wil,  dem  sal  das  pforte  thor  aofgethan  werden,  mag 

1)  Zur  Oeech.  d.  Stadt  Mfihlh.,  Heft  I,  &  i2. 
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ein  Jeder  sein  bestes  dsnoken,  vnd  Als  nnlm  solche  ge- 
Bcheen  vnd  etzliche  riel  bnrger  za  demMlbigen  thore  sich 
begeben,  bab  ich  auch  alSo  axm  groSer  eyn&lt  vad  fnroht 
mit  Inen  binans  vud  mich  also  binwegk  gewandt." 

OtthOTa  vai  also  einer  der  Gesandten  der  Stadt  g«- 
wesen,  die  am  23.  Kai  in  der  BerrgottamOble  bei  Schlot- 
heim  vergeblich  mit  den  Fürsten  Terbandelteo.  (Bpangeo- 
berg,  Uansfelder  Chronik,  8.  427.  Nebelsieck,  N.  H.  21, 
197.  Falokenbeiner,  Philipp  der  OroOmütige  im  Banem- 
kriege,  S.  58).  Unter  dem  hier  erwähnten  Pfortentkore 
verstehe  ich  das  neue  Pfortenthor,  aas  welchem  der  We^ 
nach  Eisenach  fühirt;  die  Fluchtigen  wollten  ja  ed  den 
fr&nkiscben  Banem,  die  bei  Helrichstadt  standen,  wie  sich 
ans  Pfeifers  in  den  Dresdener  Akten  endlich  gefundenen 
Crgioht*)  ergiebt. 

Cen  Weg  nach  Eisenach  legt  man  von  unserer  Stadt 
aus  in  7  Stunden  zurDck,  dennoch  fing  der  vom  Heere  bei 
Schlotheim  mit  ßeisigen  ausgesandte  Wolf  von  Ende  sie  in 
den  P&Bsen  bei  Eisenach  (Chronik  194,  Falokenheiner  &9),  was 
doch  wohl  nur  möglich  war,  wenn  die  Reisigen  vorher  da 
waren  und  geschickt  versteckt  die  PtLsse  versperrten,  aus 
denen  sie  dann  überraschend  hervorbrachen  und  die  Flflchtigen  - 
übermannten.  Die  letsteren  waren  wohl  alle  zu  FuB  und 
hätten  anter  anderen  ümst&nden  in  Berg  und  Wald  leicht 
genug  Süchten  können. 

Sollte  sich  nicht  auch  dieser  geschickte  Fang  in  unserem 
Zusammenhange  leichter  begreifen  lassen  7  Allerdings  lag 
der  Gedanke  nahe,  den  Zusammenhang  mit  den  süddeutschen 
Bauern  abzuschneiden ;  das  hätte  aber  Landgraf  Philipp,  dttr 
doch  der  militärische  Führer  war,  leicbter  gehabt,  als  er  aof 
dem  Marsche  nach  Frankenhausen  bereits  in  Eisenach  war. 

Anch  sonst  lautete  die  in  jenen  sorgenvollen  Tagen 
ausgegebene  Parole  auf  Flucht  In  einem  Briefe  von  Jost 
Hommerich  in  den  erwähnten  Dresdener  Akten  (Bl.  72)  liest 


1)  Veröffentlicht  von  NeHsieck,  Neue  Uitt«lnngai  XXI,  205. 
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OMü :  „auch  h&be  ich  sie  (die  Btlrgermflister)  rmb  radt  ge- 
frfcget  mit  sainpt  der  atodt  BinnicoB  tmd  dootor  wie  icli  mich 
nnn  hin  forder  halten  sollte  die  wil  die  Stadt  auf  allen  orthen 
läUgerth  vnrde  —  da  haben  de  mir  den  radt  gegeben,  ich 
■olt«  IV  Tage  [soll  wohl  heiSen  „vor  tage"]  entweichen. 

Wie  kam  nun  Otthera  ta  solchen  Äofforderangen  rar 
Flndt,  nnd  w'as  berechtigte  ihn  daza?  Dafi  er  etwa  nnr 
im  Anfrage  der  Bürgermeister  gesprochen,  ist  kaum  an- 
nuehmen,  da  er  ihnen  doch  wohl  geistig  überlegen  war, 
wBuigstaiifl  dem  Fleischhauer  EOhnemond.  BloSe  Fürsorge 
am  das  Leben  der  Bürger  nnd  anderer  Teilnehmer  an  den 
letiten  EreignjsBen  wird  es  schwerlich  gewesen  sein ;  sollte 
tx  nicht  einen  anderen  Zweck  gehabt  haben?  Scheint  er 
doch  ca  den  H&nnem  gehört  zu  haben,  die  nichts  ohne  eine 
bestimmta  Absicht  thnn.  Hat  er  etwa  den  Plan  gehabt, 
die  entschlosseneren  Führer  der  Bewegong,  wie  es  Heinrich 
Pfeifer  und  der  Eriegsmeister  Lamhart  (Chronik,  S.  224) 
gaweaen  zn  sein  acheinen,  ans  der  Stadt  zn  entfernen,  damit 
aiODand  an  Widerstand  äaohte? 

Atich  Stephan  schrieb  in  der  „Anzeige"  S.  129 :  nDer 
kenlose  Syndions  sohreokt  alle,  die  einigermaSen  Schuld 
habm,  rar  Stadt  hinaos,  am  desto  sicherer  zurückbleiben 
und  den  Fürsten  sich  scfainrichelnd  anschmiegen  zu  können." 
War  es  etwa  eine  Belobnong  filr  solches  Thnn,  daS  er 
dann  SobolÜieiB  der  Stadt  wurde,  wie  schon  Stephan  ver- 
mutete („Aneeige"  S.  ISO):  „ —  während  der  Syndicus  von 
Otther»  ram  Lohn  fOr  seine  Thaten  zum  fürstlichen  Sohult- 
keilen  über  die  Stadt  und  die  Dörfer  erhöht  wird.'^  Es 
nnd  das  Fragen,  die  sich  bei  näherer  Überlegung  auf- 
drtngm,  ohne  dafi  bisher  eine  sichere  Antwort  zu  geben 
wire;  daj  sie  aber  nicht  unnütze  Erzeugnisse  eines  un- 
begründeten Argwohnes  gegen  einen  schuldlosen  Uann  sindf 
wird  sich  alsbald  weiter  ergeben.  Hier  mag  noch  folgen, 
TU  die  Cbrouik  (S.  197)  über  seine  Ernennung  berichtet: 
,Aach  setzten  die  Eor-  und  Fürsten  sobald  einen  neuen 
SdinlÜieiteii  Dr.  Johann  von  Ottbera,  der  mußte  ihnen  sobald 
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BohwSren  von  wegen  Ilirer  Km-  und  fSrstliohen  Gnadsu, 
m&nnigliclL  Becht  widerfahren  zu  lassen."  Bestellt  wurde 
er  dazu  am  29.  Hai  1Ö25.    (Seidemann,  N.  M.  14,  896.) 

Es  mag  sein,  daß  der  Bat,  nachdem  er  einmal  darauf 
anfinerksam  geworden  war,  nun  Ottheras  Th&tigkeit  weiter 
erforschte;  ist  es  doch  begreiflich,  daS  er  gegen  die  vor- 
ging, die  an  der  Yertreibiuig  vieler  seiner  Mitglieder  — 
der  von  den  ^Fürsten  eingesetzte  Rat  bestand  znm  Teil 
ans  M&Dnem,  die  aus  der  Stadt  hatten  weichen  müssen,  wie 
die  BflrgermeiBter  Bodemann  und  Wettich  —  und  der 
weiteren  Bewegung  in  der  Stadt  beteiligt  gewesen  waren. 
DaS  man  dabei  auf  den  Uann  achtete,  der  nnter  dem  alten 
Bat  Syndikus  geworden  und  es  ant«r  dem  ewigen  Bat  ge- 
blieben war,  liegt  nahe.  Zahlreiche  Yemehmangen  liegen 
in  den  Akten  vor  [„Cantica  canticorum  nebst  etlichen  Ur- 
gichten,"  woraus  Friedrich  Stephan  durch  einen  Schreiber 
die  mir  vorliegenden  Äuazage  nnd  Abschriften  machen  üeO], 
dort  findet  sich  anch  das  gegen  Otthera  zeugende  Uaterial, 
das  ich  in  meinem  Heft  1  n^iir  Oeschichte  der  Stadt 
Uühlhaosen"  (S.  38 — 42}  abdrucken  liefi.  Leider  ergiebt 
sich  daraus  nicht,  ob  er  persönlich  vernommen  wurde. 
Sollte  das  Material  etwa  nur  den  Fürsten  onterbreitot 
werden,  um  ihn  aus  seiner  Stellung  als  Schultheiß  zu  ver- 
drängen ? 

Es  ist  nun  der  Mühe  wert,  sich  über  die  Anklage- 
punkte  klar  zu  werden,  die  der  Bat  zusammengestellt  hatte ; 
loh  zähle  deren  9.  1)  Ale  Syndikus  und  Stadtachreib«r, 
wozu  er  ausdrücklich  berufen  und  besoldet  war,  l^tte  er 
als  rechtfiverständiger,  gelehrter  Mann  die  Prediger  und  das 
gemeine  Volk  vor  kitnftigem  Schaden  und  Unheil  warnen 
müssen,  wenn  er  in  den  Stadtvierteln  bei  ihnen  war.  Den- 
noch hat  er  ihnen  „AaB  Wort  gehalten"  und  nichts  von 
seiner  Pflicht  gethan.  2]  Er  hat  ruhig  mit  angesehen,  wie 
Mitglieder  des  Bates  und  andere  Bürger  haben  aus  der 
Stadt  weichen  müssen,  anch  der  alte  Bat  entsetzt  wurde, 
ohne  nach   seiner  Pflioht  zu   warnen,   da  er  doch  die  von 
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Eüsem  and  Königea  bestätigten  Beohte  der  Stadt  kannte. 
3)  Er  hat  an  der  Emsetznng  des  ewigen  Bates  Oefallan 
gehftbt,  da  er  bei  der  Entsetzong  des  alten  Bates  durch 
HeiDrich  Pfeifer  keinen  Widenpmoh  erhaben  hat,  Tietmehr 
durch  daa  Citat  der  Bibektelle  „Er  hat  die  CFewaltigen 
vom  Stnhle  gestofien  nnd  die  Niedrigen  erhöhet;  veloh' 
«in  wunderbarer  Oott  ist  das!"  seine  BiUignng  aassprach '). 

4)  Bei  Niederschrift  der  Namen  derer,  die  Absetsnug 
d«e  alten  Bates  verlangten,  ist  er  einer  der  4  Schreiber 
gewesen.  (Chronik  185.)  5)  Dabei  hat  er  gefUscht  and 
Namen  eingetragen  von  solchen,  die  eidlich  versicherten,  1^ 
den  alten  Bat  gestimmt  za  haben,  während  sie  als  Wählw 
des  ewigen  Bates  verzeiclmet  wurden.  Selbst  seine  „Schweger- 
fraa"  Dorothea  Zieglerin  hat  er  anter  die  W&hler  des  ewigen 
Bates  gesetzt,  was  doch  ganz  nngehörig  war.  6)  Er  ist  in 
den  Dieost  des  ewigen  Bates  getreten  mit  Bat,  Beistand 
nnd  Sehreiben,  wie  seine  Handschrift  beweist*)  nnd  das 
2eagnia  solcher  Lente,  die  dabei  gewesen*). 

7)  Als  er  im  Jahre  1524  aof  den  Beicbstag  nach 
Nfimberg  gesandt  warde,  hat  er  von  den  AchtnüLnnem  ge- 
heime Ani^Täge  gehabt  za  ihrem  Vorteil,  wider  den  Bat) 
nnd  als  er  aaf  dem  Beiohstage  aufgefordert  wurde,  über 
die  Verhältnisse   nnter  den   streitenden  Parteien  in  Uübl- 

1)  Locas  I,  52.  Chronik  186.  In  mönem  Neudruck  von 
UnaeoB  „An%etrilckte  emplOeanng  des  falschen  Qlaubeos  der  vn- 
getreaen  Wdr  (Mühlhausen  1901)  habe  ich  S.  29  die  Vermutung 
«ilgcBt^U,  dafi  Otthera  diee  Qtat  nicht  onmittelbar  aua  der  Bibel, 
WHidan  aoa  joier  Schrift  Münzers  nahm. 

2)  In  den  Akten  dea  Dreedener  ArchlTS  (S135)  liegen  mehrere 
qgenhändige  Bchroben  Ottheras  aus  1526  vor. 

3)  Dar  alte  Bat  wurde,  wie  der  Bat  hier  angiebt  (Znr  Oetch. 
d.  8(.  Hnhlhauaen,  Heft  1,  8.  39),  „anff  dioetagk  nach  BeminiBcere 
Anno  25  mteaitzt^,  daa  wSre  der  14.  Uörz,  wfihrend  die  Chronik 
(S.  186J  Freitag  dai  17.  Mirz  hat  Dieser  auf&llende  TJutersdued 
läfit  sich  TieUdcbt  daraus  crklSren,  daä  „der  Rat  fast  dr«  ganze 
T^  mit  ihnen  in  der  Alla^ieiligen  kirche  gehanddt"  hat  (Chronik 
ISEi;,  abo  vom    14.— lö.  Miiz,  worauf  am  17.  M&n  die  Wahl  des 

ew^  Betern  erfolgte. 
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lumaeD  su  berichten,  hftt  er  geantwortet,  ai«  mien  vertragen. 
Zu  einem  Umgreifen  des  Reiohstagea  war  dann  allanüngs 
kein  Ghrond  mehr  vorhanden.  S)  Seine  Voraohllge,  die  er 
dem  ewigen  Bäte  gemacht  hat,  liegen  in  »einer  eigenen 
Handsohrift  vor:  a)  an  die  anagawichenen  „frommen"  BttrgM: 
zn  Mshreibeu  and  sie  „einzofordem",  das  heißt,  zur  Heim- 
kehr anfmfordem.  b)  Wie  man  es  mit  den  Stadtboton, 
Dienern,  Tborsohliefem,  die  Stadt  ra  verwahren,  halten  sollte, 
wobei  er  vorsohlng,  anderes  Gesinde  anzunehmen  nnd  ane 
gezwungener  Notdorft  die  Stadt  zu  bestellen,  c)  Wie  sich 
die,  .so  im  Feldlager  ans  den  Fflrstentümeni  Sachsen,  Hessen 
und  Mains  sich  versammelt  hätten,  sie  wären  edel  oder 
nnedel,  wes  Standes  sie  wären,  sich  mit  Angelobong  und 
anderem  Inhalt  seiner  Handschrift  nachkommen  solltMi. 
d)  Wie  aus  dem  Lager  an  etliohe  Städte  geschrieben 
werden  sollte. 

Uit  diesen  Städten  sind  (Znr  Gesch.  der  Btadt  Mttlil- 
haosen,  Heft  I,  41)  Heiligenst&dt  und  Dnderstadt  gemeint, 
die  aofgefordert  werden  sollten,  Verstärknngen  dem  Haufen 
nach  Fr&nkenhansen  znznaendeit.  Es  wäre  wichtig,  festzn- 
stellen,  ob  diese  Schreiben  wirklich  ergangen  sind.  Schwierig 
wird  es  bleiben,  die  Vorschläge  unter  b  und  o  zu  erklären; 
•oll  es  etwa  heiflen,  die  dem  alten  Bäte  verpflichteten  Stadt- 
diener etc.  sollten  entlassen  nnd  dnroh  neue  ersetzt  werden, 
deren  man  moherer  wäre?  und  sind  mit  denen  im  Feldlager 
die  bei  Frankenbauaen  versanunelten  gemeint?  Edellente 
waren  darunter  doch  sehr  wenige.  Leider  wird  es  schwer 
sein,  die  nötige  Aufklänug  zu  bieten. 

9)  Er  verfaßte  2  heftige  „Artikel"  an  den  ewigen  Rat, 
die  Achtmftnner  nnd  die  Viertel  der  Stadt  des  Inhaltes :  a) 
einen  jeden  gesondert  zu  fragen,  was  er  thnn  solle  in  dieser 
groGen  Not  bei  dem  Evangelio,  dieweil  die  Fürsten  den 
Haufen    zn   Frankenhansen    überziehen    wollten,    sie')   za 

1)  HatürUch  die  bd  Frankenhauecn  vavunmeltoi  Bauern,  nicht 
die  Fttnt«. 
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BUrken  and  zu  Hilfe  zu.  kommen;  wu  ein  jeder  dabei  an 
Leib  und  Hut  einsetzen  wolle,  solle  jeder  erkl&ren.  b)  An 
die  nrnwohnenden  „cbristliohan  Brüder"  m  schreiben,  daS 
si«  aas  jedem  Flecken  und  Dorfe  etliche  verordnen  Bolltea, 
den  Haufen  xa  veistbrken  und  die  Ihrigen  mit  Lebensmitteln 
ni  vereeliBii ;  wenn  der  Hanfe  „niedergelegt,  wiren  vir  alle 
VM-loren".  c)  Er  hat  an  die  Sobwarzw&lder  geschrieben^ 
d.  h.  an  die  dort  aniatftndigen  Banem,  mit  denen  man  Bobon 
frther  Verbindnng  angeknüpft  hatte.  (Herx,  Thomas  Ufinzer 
und  H.  Pfeiffer,  S.  106.)  Oder  sollte  eine  Terveohslnng 
TtHrliegeo  mit  den  Schreiben  an  die  Baaem  tu  Melrichstadt ') 
(Benaen,  Gesch.  d.  Baaemkr.  in  Ost&anken  S34  Tiad  336)? 
Philips  Fensterer  sagte  später  hier  in  Uflhlhaosen  aus,  er 
habe  „dem  Pfeiffer  nnd  Alstedter  etliche  Briefe  ins  Land 
n  Franken  an  die  schwarzen  Baaem  getragen."  (Mflhl- 
hlnser  Akten.)  Aach  Bnllinger,  Der  WiederUtnfiTer  nr- 
sproDg,  f&rgang,  secten  etc.  (Zürich  1561]  berichtet  von 
HflnEer*):  „Als  er  widemmm  herab  in  Thüringen  gethon 
imd  m  Külhosen  wonet,  schreib  er  doch  briff  sinen  ver- 
trawten  h&mf."  d)  Er  ist  Angeber  gewesen,  ein  nenes 
Sekret  zn  machen.  Das  alte  Sekret  hatten  die  Bflrger- 
neiater  fiodemann  und  Wetticb  mitgenommen  (Chronik, 
Sl  180);  den  Gebranch  eines  nenen  forderten  die  11  Artikel*) 
in  No.  7  and  MSnzer*)  im  Schreiben  vom  22.  September 
1524.  War  also  Otthera  an  der  Anfttellong  jener  U  Artikel 
beteiligt? 

„Zudem,  sagt  der  Bat,  sind  noch  etliche  ürgichten  vor- 
handen, die  auf  ihn  nichts  gutes  sogen."  Es  ist  zn  hoffen, 
da£  anch  die  eich  noch  in  den  Akten  finden  werden.  Es 
würde  das,  nächst  den  vom  Bäte  erhobenen  Anklagen,  einen 
twetten  Kreis  geben,  der  noch  ein  wenig  erweitert  wird 
durch   die  Angaben   der  flüchtigen  Bürger  Olimpenau  nnd 

1)  Zur  Oeacbichte  der  Btadt  MQUhaaBen,  Heft  I,  6.  47. 

2)  Stern,  die  12  Artikel  der  Banem,  8.  37. 

3)  Znr  Oeech.  d.  Bt  MOhlhauBen,  Heft  1,  B.  27. 

4)  Füntaasan,  Nenes  Ürk.-B.,  8.  254 
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Hejnemaiui  1),  die  ihn  geradezu  beschuldigen,  er  sei  eine 
Ursache  des  Anfrohrs,  and  femer  berichten,  als  die  Leute 
ihn  ge&agt  h&ttsn,  was  man  thun  solle,  es  nahe  sioh  £m- 
pOmng  in  allem  Umkreis  der  Welt,  habe  er  geantwortet,  der 
Au£ruhr  sei  nicht  von  den  Menschen,  Bondem  allein  von 
Qott;  Zeit  und  Stnnde  sei  gekommen,  dal  man  die  Gott- 
losen solle  vom  Stuhle  etoBen.  Die  letzten  Worte  mögen 
eine  Erinnerung  an  Ottheras  Aaüerang  enthalten,  die  er  bei 
AbsetEung  des  alten  Bates  gethan  hatte,  oder  es  war  dsa 
bei  ihm,  wie  bei  Mflnzer,  eine  Lieblingswendnng  resp. 
Schlagwort.  (VgL  oben  S.  151.)  EIndlich  beschuldigen  ihn 
die  beiden  Borger,  er  sei  ein  „senmer  und  innemer"  der 
geraubten  Gfötar  gewesen,  wobei  sie  den  echt  MohlhtLusischen 
Ausdruck  Seniner  auf  ihn  anwenden*).  DaJI  er  persönlich 
sich  dabei  bereichert  habe,  ist  damit  noch  nicht  gesagt 

SchlieBlioh  treten  in  den  Kreis  dar  Ankl&ger  noch  die 
Bauern,  denn  mit  dem  „Doktor"  im  Baaemliede  (Chronik, 
S.  224)  kann  nur  Dr.  von  Otthera  gemeint  sein,  ich  wenigstens 
kenne  aus  der  Zeit  keinen  anderen  Doktor  in  Mühlhansen, 
auch  wird  sich  weiterer  Beweis  bald  ergeben;  akademische 
Bildung  und  Wflrden  gab  es  damals  noch  wenig  in  Uflhl- 
hausen,  Otthera  war  von  außen  berufen.  Femer  wird  im 
Liede  seine  Ernennung  zum  Schultheißen  erwAhnt,  so  dafi 
kein  Zweifel   darüber  sein   kann,   dai   er  hier  gemeint  ist 

1]  Zur  Ooich.  d.  Bt.  Mühlhauaen,  Heft  1,  S.  42. 

2)  Dn  Ausdruck  wird  also  schon  damals  in  der  Bedeutung 
gebraucht,  die  auch  Qneshof  (Commentatio  de  originibufl  c4«.  Mulhnsae, 
S.  105)  giebt:  „Diotus  Semner  est  ex  eo,  quod  mulctas  coUigeret", 
denn  „semenen  dictum  fuisae  pro  umlen,  colligere,  et  Bemener  idem 
dcnotasse  ac  Samler."  Seine  Erklärung  beruht  auf  folgender  Stelle 
der  jiiagwai  Statuten  (Lambert,  8.  41) :  wer  czu  der  hockzijd  gdadin 
irirt  —  sal  TOT  sich  Tff  den  I^Bch  legin  einen  achüling  mulhaechir 
irfenDynge  — ,  die  aal  ätx  sameoe,  die  von  dem  bmtegume  dar  cxu 
gesetzt  Wirt,  vnd  dee  schillingee  sol  nymaBd  loa  sij  nach  d^  wtmvaet 
BOl  des  nymand  dirlaze.  —  In  un»erem  Wochenblatt  1797,  240  wird 
dec  Vssuch  gemacht,  vom  Sentg^cht  den  „Sentnei",  äemner  ab- 
zuleiten. 
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Die  betreffianden  Strophen  mflgen  hier  nach  dem  AlBhlh&nser 
Text  noolimals  folgen  (v^  Chronik,  8.  223). 

4)  MolhaoBes  war  ein  feetee  stettelin, 
noch  konwn  hem  vnd  fnraten  darin, 
der  doctor  hat  sie  vor  Rotten 

mit  seinem  Jndesbartte. 

5)  Das  ist  Er  wol  geheissen 

Ton  den  andern  ein  sohnltheis, 
das  wort  on  wol  gerewen, 
sein  leit  wirt  sich  vor  Newen. 

6)  Dye  Doctorschen  ist  von  bösem  geticht, 

es  wart  or  sanr,  das  sie  dye  &awen  ansgericht, 

es  bracht  sie  in  das  leg«, 

das  or  der  teoffel  pflege*). 
Natürlich  sind  solche  Anklagen  mit  der  gröBten  Vor- 
sicht aufzunehmen,  ist  es  doch  allezeit  die  Weise  der 
Besiegten  gewesen,  die  Sobald  am  eigenen  ünglttck  Yer- 
(T&tem  EnEQSohieben ;  wenn  also  sonst  gegen  Otthera  nichts 
Vorlage,  würde  es  recht  bedenklich  sein,  darauf  einsogehen. 
Da  aber  nach  allem,  was  bisher  über  ihn  bekannt  ist,  nicht 
gezweifelt  werden  kann,  daS  er  ein  Uann  war,  der  mit 
Oeechicklichkeit  nach  verschiedenen  Seiten  hin  zn  wirken 
wnftte,  00  ist  doch  wohl  möglich,  daO  die  Anklage  der 
Banem  den  Kreis  der  Beschuldigungen  mit  fiecht  ab- 
scUteBt.  EJarer  aoBgedrflckt  wird  sie  dahin  Unten:  Ob- 
gleich HOhlhaosen  eine  feste  Stadt  war,  kamen  doch  durch 
den  Verrat  Ottheras  die  irrsten  hinein,  und  zwar  ohne 
Widerstand  zn  finden,  zn  dem  vergebens  der  Eriegsmeister 
Lamhart  mahnte.  Anch  Ottheras  Fran  ist  dabei  thätig  ge- 
wesen, indem  sie,  doch  wohl  im  Auftrage  ihres  Kannes, 
mit  U&he  die  Absendnng  der  Frauen  und  Jungfrauen 
natande    brachte,    die   im  Lager   bei   OSrmar  um   GFnade 


1)  y^  m&ne  Bemeckungen  zu  dem  Gedicht  Chronik,  8.  229 
DDd  Zur  Oesch.  d.  8t  Hühlhauseu,  Heft  1,  S.  23,  dazu  die  ab- 
mäieade  Tdänuag  NebeMecks  N.  iS.  2l,  1^ 
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bKteii  ^).  Sie  war,  wie  sich  alsbald  ergeben  wird,  Tielleioht 
eine  Schwester  des  jUngeren  Heinrich  Banmgarten,  dea 
einen  Bürgermeisters  im  ewigen  Bäte. 

So  drängt  sich  der  Eindruck  auf,  daB  es  wesentlich  der 
Thätigkeit  Ottheras  zu  verdanken  war,  wenn  die  Stadt 
keine  Verteidigung  wagte,  wobei  fireilich  bei  der  Übermacht 
des  fQratlichen  Heeres  wob)  nur  auf  bessere  Bedingungen 
EU  hoffen  gewesen  wäre.  Schon  Seidemann  spottete,  dafi 
die  Stadt  kein  Saragossa  gewesen  wäre.  Die  Forsten 
selbst  erwarteten  wohl  Widerstand,  denn  Philipp  von 
Hessen,  der  auch  hier  der  militärische  Ftthrer  war,  entwarf 
einen  Eriegsplan  zum  Angriff  auf  die  Stadt,  von  dem  man 
freilich  keinen  Gebrauch  zu  machen  nötig  hatte.  Welchen 
Eindruck  der  letzte  Brief  Hünzers,  in  welchem  er  dringend 
von  jedem  Widerstände  abriet,  gemacht  hat,  wissen  wir 
nicht,  bleibt  es  doch  fraglich,  ob  er  überhaupt  noch  an 
die  Mühlhäuser  gelangt  ist. 

Eine  weitere  Klage  richtete  das  Bauemlied  gegen 
Otthera  wegen  seines  Eintretens  f&r  den  jüngeren  Heinrich 
Baumgarten : 

7)  Heinrich  baumgart  ist  ein  alber  man, 
mit  scbaickheit  Er  sich  wol  decken  kan, 
Er  wuGte  wol  zu  guder  mosse, 
Wa  yn  sein  sohwoger,   der  dootor,  im  lager  wulde 
losaen. 

DaC  das  Lied  hier  ganz  richtig  Otthera  als  Schwager 
Daumgartens  bezeichnet,  ergiebt  sich  aas  folgendem  Schrei- 
ben *),  aus  dem  sich  freilich  der  Sinn  der  Worte  in  jener 
Strophe  auch  nicht  erklären  läÜt. 

„Durchlauchtiger  etc.  g.  f.  vnd  Herr  nach  dem  vnd 
als    £.  f.  g.    wegen    philipsen    banmgartten    leiblichen    vnd 


1)  Vermuten  läßt  sich  danach  anch,  dafi  du  Bitl«chieiben  der 
„fnunen  gemeioiglichen  zu  Molhausen",  du  von  Nebebieck  in  d«n 
Uühlhiuser  Oeechichtsbiättem  I,  40  veröffentlicht  wurde,  nicht  ohne 
seinen  EinfluQ  entatanden  ist. 

2)  Aus  den  Akten  des  Staate-Archivs  in  Ditsden. 
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frontlidien  lieben  Sohn  vnd  Tnaer  ander  ftller  Sohwftger 
rad  önnt  Heinrichen  bftamgartten  In  £.  f.  g.  vontreoknnge 
lutben  vnd  welioher  K  £  g.  oeu  Tngenaden  vnd  änderst 
dftn  er  gehandelt  nachher  angegeben  worden  ae;  des  vor- 
faofiens  der  Tiuahnlt  befinden,  Szo  dan  g.  f.  vnd  h.  —  vor- 
nomman  das  myn  Bzon  auch  vneerer  Schwager  vnd  irant 
In  vül  Jaren  Li  den  Bethen  ceq  AEnlhauBen  gewest*)  vnd 
in  seynen  amptarn  nye  andan  dan  erlich  vnd  redeliah  ge- 
handelt g.  {.  vnd  ii.  das  er  aber  niibe  myt  bedr&nnge  *)  — 
ana  dem  aldenn  vorigen  Rathe  wider  In  den  newen  rath 
gesatBat  aus  farre  Heynes  leibee  vnd  lebens  seyn  Borger- 
meyster  amecht  mit  besohweronge  habet  nnhe  nemen  müssen 
wy  woU  er  solohee  cm  vill  malen  vmb  godes  wyllen  ge- 
betthen  kein  solgee  ampteB  om  vorlassen  hayt  er  doch  das 
selbiga  bey  gehorsamen  thnn  moasen  vnd  annemen.  Die 
weyll  dan  E.  f.  g.  —  yn  allewege  allen  elenden  betrUbethen 
IT  gnaden  geneyget  Ist  der  halben  an  £.  £  g.  —  vnaer 
demathigk  anroffen  vmb  Oodes  wyllen  bittende  £.  f.  g. 
willen  ans  forstlichen  tagenden  gnaden  vnd  wyllen  du 
■rme  enelende  weyh  de  sich  anche  zum  vorhoffens  In  alle- 
wc^  Erbarlioh  vnd  anfErichtigk  gehalten  E.  f.  g.  wniten 
die  selbigen  armen  enelenden  fraawen  vnd  ihrerr  sechs 
deyne  vnenogne  kinder  gnedeglichen  behertxigen  vnd  can 
gnaden  bedengken  vnd  ihren  armen  Hanswirt  mynen  Bon 
vnd  vnser  ander  Schweger  vnd  trnnt  seynea  gefengknos 
vnd  vorstrickonge  sn  gnädiger  abendemnge  vnd  entledignnge 

komen  laasen . 

Datum  Kolhauden  Sonnabend  nach  Corporis  Christi 
(17.  Jnni]  anno  1625.     E.  f.  g.  vndertenigt«  gehorrsame 

Johan  V.  Otthera  SchnltbeyB  ata  Mohlhausen  Dootor 

Jcban  fleisohbawer  prister*) 

1)  VgLdie  HataÜBten  in  Heft  2  ,Zur  (Jeech.  d.  St  Mfihlh.",  B.  37. 

2)  Auf  dicMD  dsmala  mehrfach  auag^bten  Zwang  habe  ich 
40  glcicfaer  Stelle  hingewieeen  S.  42. 

3)  VgL  Chronik,  S.  196.  Jene  Liste  dec  heimkehrmden  Bfirger 
Hegt  in  dmaelben  Dreedener  Alctcm  Blatt  37,  wenn  anch  die  Nuoen 
etWM  anders  geordnet  und. 
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Gnrt  vnd  George  gebmdere 

Tnd  philippoa  Baomgurtte  Borger  za  MQlh&nssen". 
Heinrioh  BaTungarten  war  zuerst  nach  Bochlitz  in  Haft 
gefOhrt,  wurde  aber  wieder  nach  MflliUiaDBen  geschickt,  vro 
er  bis  zn  seinem  Tode  in  seinem  Hanse  „ein  Lager  halten'^ 
maüte  (Chronik,  S.  198).  Man  darf  in  dieser  Milderung  der 
Strafe  die  Wirkung  dieses  Briefes  erkennen,  der  wohl  nicht 
zufMlig  an  erster  Stelle  die  Unterschrift  Ottlierae  lutt. 
Philipp  Banmgarten  begegnet  uns  regelmäßig  in  den  Listeo 
des  Rates  der  vorhergehenden  Jahre;  sein  Sohn  Heimich 
scheint  erst  wenige  Jahrs  vorher  in  den  Bat  eingetretwi 
m  eein.  Über  Ottheras  „schwegerfrawe  Dorothea  zcigelerin" 
habe  ich  bisher  nichts  feststellen  können ;  müglich  w&r«  es 
ja,  dafi  Otthera  and  Heinrich  Banmgarten  mit  Schwestern, 
geb.  Ziegeler,  verheiratet  waren. 

Nor  anzudeuten  wage  ich  an  dieser  Stelle  eine  Ver- 
mutung, die  ich  in  meiner  Ausgabe  der  Chronik  der  Stadt 
MOblhansen,  8.  193  gemacht  habe.  Im  Chr.  M.  A.  8.  247 
licet  man:  —  „bei  den  Hur-  und  Forsten  [LSeke?  „die 
aber"  ?J  alles  wie  es  in  der  Stadt  ergangen,  Bericht  be- 
kommen." Wenn  meine  vorgeschlagene  Erj^lnzung  richtig 
ist,  wird  man  fragen  dOrfen,  durch  wen  die  Fürsten  solchen 
Bericht  bekommen  haben  können,  und  es  liegt  im  Zusammen- 
hange dieser  Untersuchung  nahe,  auch  hier  an  Otthera  zu 
denken.  Allein  daa  beruht  auf  so  schwachem  Grunde,  dat 
ich  diese  Möglichkeit  hier  nur  der  Vollständigkeit  wegen 
anzoitifaren  wage. 

'Über  das  weitere  Schicksal  des  Mannes  ist,  mir  wenig- 
stens, nicht  viel  bekannt  geworden.  In  Akten  des  Marbnrger 
Archivs  &nd  ich  folgende  Notiz :  „Verhandltmgenlder  Bäte 
der  3  Fürsten  vom  26  Joli  1&29:  Des  alten  SchnltlieisseQ 
Doctor  Ottera  Rechnung  vnd  hinderstellig  Best  belangende 
—  r  —  vnd  ob  er' sich  gleich  In  StiSt  Fulda  mit  Dienst 
begeben,  were  doch  sein  mainunge  gar  nit,  sich  mit  seiner 
Behawsunge  weibe  vnd  kindem  anfi  der  Stadt  Mulhawsen 
vnd  also  von  Char£  vnd  Forstl.  gnaden  zawenden",  worauf 
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er  Zahlung  verspricht  Diemlbe  ForderuDg  begegnet  uns 
2  mal  in  den  Akten  nuaeres  ArcbiTB  „Mählhaosen  See. 
XVI":  „DootoF  Ott«ra  rechnimge  bslangende."  Das  sweite 
Mal  sahlt  er  aa  jeden  der  8  Fflrsten  SO  Qniden,  bleibt 
jedem  noch  30  Golden  sohnldig,  bietet  aber  Sicherheit  Air 
die  Zahlnng:  „So  hette  er  bey  einem  Bathe  zcn  Uolhansen 
v&n  hanse  fanS  hundert  golden  stehen,  die  weit  er  vor  das 
hindentellige  Beat  en  einem  vnderpfande  einstellen."  Im 
Kopialbaoh  Ton  1642  (Bl.  160)  beBeicImet  ihn  der  Bat  als 
„InldiBcheD  Ratht  ruid  Cantzler",  wonach  man  wohl  an- 
nehmea  darf,  dafi  er  katholischer  Lehre  sich  wieder  zo- 
gewandt  hatte.  Ans  demselben  Jahre  berichtet  die  Kflhlh&oser 
Chronik  (Chr.  M.  A.  264) ;  „In  dissem  Jahr  Martini  Ist  Doctor 
Ottera  mit  eim  Erbar  Rath  lo  Eofbibra  vortragen  worden, 
giebt  300  O-ulden,  Lndwig  v^bach  vndt  Aorens  Hogolt  vor- 
tragen ea." 

Die  Fajuilie  blieb  in  Uflhlhsnsen  wohnen ;  die  Chronik 
von  Thomas  berichtet:  „Anno  1660  den  19.  April  wird 
Dt.  Otterers  Sohn  vorm  Franenthora  heimlich  ombraoht 
und  beraubet".  Im  Jahre  1622  war  „Herr  Qeorg  von 
Otthera"  Hitglied  des  Ratest).  Im  Über  hereditarins  von 
1651  finde  ich  Blasins  und  Wilhelm  v.  Ottera,  dasn  nach- 
getragen, wohl  als  Erben,  Johann  George  ond  Eniat  v.  Ottera 
(Einen  Qo£ridoB  Ottra  Erfordeneis  bietet  die  Erforter  Ua- 
trikel  1476,  Henricus  Ottera  deLoshhoaen  1458;  Weiasea- 
bont  I,  306  nnd  237). 

Aach  Friedrich  Stephan  kannte  das  Baoemlied,  das 
er  abschreiben  ließ  *),  nnd  wenn  er  schrieb  *) :  „Seine  (Ottheras) 
TJotrene  wird  sich  im  Verlanf  der  Geschichte  noch  mehr 
bestätigen",  so  zweifle  ich  nicht,  daB  er  anfeinen  &hnliohen 
Sddnt  kommen  wollte,  wie  ich.  Bei  seiner  genaoen  Kenntnis 


1)  VgL  MflhlhgoBer  Anzeiger  1903,  Nr.  UO:  Fappathdm  in 
Müttlhaiua],  von  Stephan  imd  Wolff. 

2}  Zar  Gesch.  d.  bt  M&hlhaiuen,  Heft  1,  B.  24. 
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der  Peraooen  and  VerhältnisBe  h&lt«  ich  es  fUr  auagesohloBBen, 
dafl  er  nicht  sofort  sah,  wer  mit  dem  „Doctor"  gemeint  sei, 
und  die  Wichtigkeit  des  Gedichtes  f^r  seine  Aufifaaaimg 
von  Ottheras  Thätigkeit  erkannte.  Als  äroud  seines  Treibens 
nahm  er  Ehr-  and  Gbldgeiz  an  and  vermatete  wohl,  dafl 
er  von  Sacfasen  bestochen  var,  wenn  nicht  etwa  der  „Oeld- 
geiz"  aof  die  eben  erwähnte,  onerledigte  Beohnnng  gehen 
SolL  Dafür  l&£t  sich  nnn,  bisher  wenigstens,  kein  Beweis 
liefern,  aber  auch  so  wird  nan  manches  in  den  Ereignissen 
der  Zeit  allm&hlich  deutlicher,  nnd  es  mag  anoh  weiterhin 
die  interessante  Person  Ottheras  der  eingehenden  Detail- 
forschong  empfohlen  bleiben. 
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Aue  fiitcr  Handechrift  des  Ootbaer  GfntoasiumB  lum  enten  Uale 
luTauBgegeben  von  Prof.  Dr.  Maz  Schneider. 

In  don  Codex  chartaceus  XVII  der  Gothaer  Ormnaaialbibliothek, 
ds  woriftelrene  Abachriftea  toü  alten  die  Kircne  und  ijchule  be- 
tnffotdai  Urkunden,  Bduiftetücken  und  Briefen  enthält,  findet  Bich 
(dL  2tla— 30b  die  Abschrift  eines  höchst  intcrewanten  Orinutle* 
d«  XVI.  JiJu-hnnderts ,  JahreB&ufEeichuuDeen  nach  der 
Beformation  bis  1564,  kirchliche  nnd  SchuWerhält- 
Diase  der  Stadt  Gotha  behandelnd,  die  bisher,  wie  aus 
eUMr  Uenge  noch  nicht  bekannter  Namen  und  Vorgänge  zu 
««ehen  ist,  aneeren  Quellen:  Sagittariue,  Tenzel,  Budolphi,  Brückner, 
Qelbke,SchQlze,  Beck  völlig  unbekannt  sind.  Der  V»faaaer  dee  gröQten 
TeOes  des  Originales  ist  nincr  der  1561  im  Amte  befindlichen  Diaconi. 
Du  ei^ebt  eich  aus  der  Stelle  foL  29  f.  sub  anno  lötil :  „Wir 
Collegae  eins  (d.  i.  des  Superintendenten  Egserdes)  —  Wir  waren 
also  ouie  Superintendenten  von  der  Zeit  an  bis  iö  62  um  Aegidii 
nnd  haben  drej  Quartal  für  den  Superintendenten  verdienet,  davon 
haben  die  Haren  uns  dreyen  zwej  Quartale,  uns  dareyn  zu  teilen, 
n^ed^et."  In  diesem  Jahre  waren  aber  M.  Melchior  Wedmaun, 
Heunch  Tliila  und  M.  Johann  UeeeaBchmidt  zusammen  Diaconi; 
ton  den  beiden  ersten  spricht  der  Verfasser  unserer  Aufzeichnungen 
stets  in  dritter  Person,  während  der  letzte  mit  Namen  nicht  erwähnt 
wird.  Somit  kann  nur  Johann  MeBBcrBchmidt  (f  1588)  der  Autor 
da  Originales  gewesen  sein.  Ata  weiterer  Betreis,  sofern  ea  n6cb 
anai  Mu:hen  überhaupt  bedürfte,  können  die  zwei  letzten  Notizen  aus 
da  Jahren  1582  und  I&84  dienen,  die  von  dem  Schwiegersohne  des 
ISSf  zum  SnpaintendenteD  gewählten  Theologen  d.  i.  eben  Messer- 
•ehmidt  (vgl.  Bocer  meoa  u.  s.  w)  hinzugefügt  worden  waren,  näm- 
lich vom  späteren  Conrector  scholae  QotHanae  M.  Johannes  Wipertus 
(1683—92,  d«Dn  bis  1&97  Pfarrer  in  Sundhausen).  Da  Schwieger- 
toka  hat  eben  die  Notizoi  seines  Schwiegervat^,  die  sich  diesa 
etwa  vom  Jabre  1554,  aeioem  Antritt  in  Gotha  an,  gem&^t  hatte 
XXL  " 
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erhalten  uad  fortgesetzt.  AuSo'  diesen  von  Mesaenchmidt  and  Wiperti 

Sjmacbten  Aufzeichnungen  finden  eich  noch  als  dritter  Bestandteil 
asftie,  die  über  dae  Todesjahr  Wipertis  1597  hinauereichen,  die  ich 
in  [  ]  gesetzt  habe;  von  wem  dieee  hinzugefügt,  weiß  ich  nicht  on- 
zngeSen.  Daß  sie  jedoch  schon  im  Originale  und  nicht  erat  von 
dem  im  XVIII.  Jahrh.  lebenden  Abschreiber  gemacht  worden  sind,  ist 
mir  unzweifelhaft,  da  dieser  dann  die  Namen  in  dem  Pfarrara'- 
zeichnis,  wenintens  die  der  Superintendenten,  Bowie  in  der  Liste  der 
Rektoren  und  IConrdtoreD  bis  auf  edae  Zeit  gleich  fortgeführt  hätte. 
Der  Abechraber  des  Originales  war,  wie  eich  durch  Vergldcbune 
der  Handschriften  in  andtrsi  Codices  der  Gothaer  Gmnaaialbibliotli^ 
erwdseD  läßt,  der  von  1701 — 1756  als  L^er  und  Inspector  Coenobü 
am  Gothaer  Gymnasium  thfitig  gewesene  Job.  Wilh.  Hildebiand 
ans  Herlwleben,  dem  wir  die  getreuen  Kopien  nnzähÜKer  das  Gym- 
nasium betreffender  Urkunden  und  anderer  Schriftstücke  in  unseren 
Codices  verdanken  (vgl.  fotäa  Progr.  1695  ,JDas  Cooiobinm  beim 
Gymn.  Illustre  1543—1863",  p.  5  Not.  9  TL  p.  19:  sowie  mein  Progr. 
„Die  Lehrer  am  Gym.  Illaetre  1524—1859"  I  (1901)  p.  20;  II  fläS) 
p.  23. 

Ordinaria  Successio  Superint  et  Pastornm  in  Ecclesia 

Qothana  post  repurgH^nem  doctrlnae  coelestis  factam 

per  Alartinum  Lutherum. 

1  wird  Ffarrherr  und  Supedntenden 
m  25,  Martii  an.  46.  Bncessores  ein 
fuerunt  Dr.  JuBtus  Meniue,  qui  Superintendentis  officio  functus  est 
duodecim  annoe.  Doct  äimon  MuBaeua  anno  integro-  M.  Johannee 
Cuno  biennio  60  et  61 ').  Dn.  Petrus  Eggerdes  anno.  M.  Melchior 
Wedmann  12  anno»,  Cui  successlt  M,  Joannes  Frei  Eisfddensis  55 
1574').  Faxit  Deus,  ut  cum  tructu  hoc  officio  fungatur:  id  Quod 
factum  est  octoennium.  Besignavit  enim  circa  Michaelis.  Ao  82  U. 
Joannes  Messerschmidt  successit  ei  circa  diem  Martini  £5.82,  functus 
eodem  usque  in  27  Martii  diem  äS  88,  nU  mortuus  est.  Huic  successit 
Wolffram. 

[S.  Tabelle  8.  163.] 
Anno  1543  wurden  geordent  die  Land  Schulen  in  Hertzog  Horitx  I^nde 
zur  Pforten,  da  M.  Cyriacus  Lindeman*]  der  erste  Praeceptc« 
Meiseen,  damn  tüchtige  Knaben  aus  den  ätStlen  des  Fürstoi- 
thume  genommen  und  etliche  ihrer  mit  Kleidung,  Büchern  Kost 
und  aller  Nothdurfft  versehen  worden. 


1)  Diese  Zahlen  sind,  nie  sich  unten  aus  dem  Text  s.  a.  1658 
1560  ergi'  ■"■"■"■"  '         "'   '  '      '    ' 

._i  Herzogtum. ,  .,  ._, 

Verfassung  des  Herzogtums  Gotha  I,  164. 

2)  Auch  dieee  Zahl  ist  unrichtig,  wie  sich  aus  dem  Texte  s.  a. 
1573  eigiebt.    Vgl  auch  Gelbke  a.  a.  O. 

3)  lindemanns  Verdienste  um  Schulpforta  würdigt  die  treff- 
liche Arbeit  von  P.  Flemming  »Briefe  und  Aktenstücke  zur  älteeteo 
Oeechichte  von  Schulpforta",  Progr.  1901,  6.  13  ff. 
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Anno  1547  moritnr  Dns  Joaunee  Moritz  b.  Qothardt  >J  Minister  Ecc- 
laiae  Uothanae  ad  SL  Maigaretham :  vocatur  huc  Dne  Joannes 
Bnmbach  HoUtoBio*). 


icÄ'u«-)    Ik«-- 1.) 

I>iacoi»u2 

Diacottua  3. 

Friolenciis  My-  Joan.  Idogen- 

HairicnaThaot 

Joao.  Oothart 

omiiu               !     hain 

25.  Jan.  1565 

Dnt  Thonnu,  ex 

Jutu  UeDioa       Joan.  Oothart 

Joan.  Oomag 

Coenobio  Auga- 

D.  SiiiKHi  Mu- 

Isaak  Hoch 

itmi  Salienii*) 

M-MdchiOTWed- 

M.Joan.DiDckel 

M.G«oreMerula 
Joan.  Eiaenborg 

M.  Joann  Cimo 

Duuin 

M.  Juan.  Erhard 

H.HddiiOTWed- 

Joan.  WoUfram 

MJ>IicfaaelJulias 

Joan.  Meeeer- 

M.Joan.Wagn« 

Bchmidt 

M.Joan.Dinckel 

iLJoKL  Ftä 

M.  Joan.  Erhard 

H.Jo.o.Hi»«r- 

M.Mic)iaeIJnUu9 

Mhmidt 

(NicolauB  Wal- 

JOUL Wolf&WD 

ther.] 

iM.HkhBdJaliuB]<) 

[U.  Jou.  Hei- 

[U.  BalLaar 

Walt»] 

1)  Jobann  Gothart  wurde  anch  Moriti  KffluuDt.  Vd.  Sagittar, 
197  (nesck)  qoam  ob  CAneain  rulgo  dictna),  Brückner  I,  8,  88 ;  Gelbke 
11,  1,  47. 

2)  VgL  über  ihn  Brückner  I,  Ö,  81 ;  IIJ,  14,  14a  Er  ist  identisch 
mit  dem  im  Albun  Academiae  VitebergereiH  I,  T^b,  ed.  Förstemann, 
«m  7.  Okt.  1520  inecribierten  Joaiaia  Prambaeh  de  Walterthatuen 
HaauM.  diot.  VgL  ZtschfU  ,^ne  der  Heimat"  I,  171  (Gotha) 
and  ebenda  III,  87.  Er  wurde  1555  Pfarrer  in  WalteishauBen 
t  1Ö6U.  ' 

3)  VgL  Über  diiee  Gelbke  a.  a.  0.  153—155,  und  Brückner 
a.  a.  O.  I,  am  Ende  der  einzelnen  Abteilungen. 

4_)  Die  von  m  i  r  in  [ — ]  gesetzten  Namen  eind  von  einem  B|)&teren 
Chnmeten  als  Wiperti,  der  1597  gestorben,  wohl  achon  im  Originde 
Idiuof^ef^  worden. 

5)  Die  Scheidnng  der  Diaconi  nach  ihren  Stellen 
wird  hier  zuerst  gemacht  Unsere  Quellen  haben  dieselbe 
nicht ;  Tri.  Brückna  I,  8,  86  ff.  u.  I,  9,  81  ff.;  Gelbke  II,  1, 
46,  47. 

6)  Dieser  fehlt  in  der  von  Brückna  I,  6,  So  ff.  I,  9,  81  ff. 
und  Gelbke  II  1 ,  46  1  (gemachten  Aufstellung  gänzlich  1  ^err 
Archivar  Hermann  Gntbier  in  Langensalza  auireibt  mir;  „Über 
dm  Augustiner  Thomas  kann  ich  Ihnen  keine  Auskunft  geben,  da 
im  Vieitationsprotokoll  des  Jahres  1540  nur  die  Namen  derjenigen 
Mfinche  genannt  werden,  welche  damals  noch  im  Amte  waren." 

11* 
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164 
Ordinatia  Succeaeio  Praecepton 


ichoUe  Ooth&n&e>). 


Eector'f 


Conrector'}  Cantor'} 


Quartus  '*)        Qnintiu  ■>) 


BaailiQB  Mon- 

.  Lanrentiiu  ächip- 

perua 
M.  0«org  Mentla 
FaucnttOB  Sü- 

BHibach  Sile- 

K.  QrriacuB  lÄn- 

M.  Paul.  Schmidt 
M.  Joan.  Meyer 
M.;  Joan.  Dinckel 
M.'  Joan.  Helder 
M.    Andreas  Wil- 

cke    ■ 
[M.  Joan.  Wate*)] 


Benbach 

Joan,  Oano^) 
Georg  Bofmann, 

Coburgen 
Joachimut 


Joan.  Opetz 
Joan.  Zahn 
Joan.  Eieen- 


^8  5 


gel 


JWroiaiM  Sathten'DanUl  ÜUnn 
'■SitiKm  Fftigti 
;JodocUB  B^- 

'     ler") 


r  U 


M.  ÜTiiacuB  Lu- 

demaoD') 
U.  Martin  HB  Wil- 

M.  Christoph  Wi 

ner 
M.  Joan.  Tece- 

riuB*) 

M.  Oyriaau  Pop- 

M.Joadi.SchUdt 
M.  Joan.  Wip- 

NicoUus  Friede 


A  ndretu  Zügler  "f  HictdaUB 
Joan.  Becter 
yieolat  Marter- 

lUek '») 
>an.  Langen- 
hain") 

ValentlnuB  Wip- 

Conradus  BÜdl 
Henriau  OoCocAl 
Daniel  Uän»       \ 
FHdrieut  Wald- 
Simon  Hein 
Melchior  Baelc- 
kviia 

M.  Michael  Joliun 

i.  Jon.  Wagn 

istTooderäd— 

len  gen  Erfurt 

kommen  und  zu 

StAndreasDia- 

conuB     SS     87 
norden  ") 
Abraham  Bah- 
Tinger") 


1)  Da»  Gothaer  evangeliache Gymnasium  wurde  X524  dnich  den 
I.  evang.  Superintendenten  Friedrich  Myconiua  gegründet.  VgL 
Schnitze,  S.  Ib;  mein  Progr.  1901,  8.  1. 

^1  Vgl.  über  dieee  11  ersten  Rektoren  der  Gothaer  Schule  raein 
Gymn.-Progr.  1SJ95  ..Das  Coenobium  beim  Gymnasium  Illustre  (1543 
—1863)"  8.  38,  39  und  die  dort  angeführte  Litteratur  über  dicadben, 
eovrie  mein  Gymn.-Progr.  1901  „I>ie  Lehrer  des  GymnaBinm  Illustre 
EU  Gotha  (1524—1859^"  I  uvUx  deren  Namen. 

3)  Die  von  mir  in  [  ]  geaetzten  Namen  sind  von  einem  BpStam 
ChroDisteD  im  OriginBle  nach  159T  hinzugesetzt  worden. 

4)  Die  Bezeichnung  , Conrector"  iet  nicht  ranz  richtig,  d«  seit 
1529  einer  der  2  Lehrer  neben  dem  „Schulmeister",  der  bis  dahin  einzig» 
Lehr^  gewesen,  den  Namen  BaccsJaureua,  der  andere  Cantor  führte 
(Tgl.  Schulze,  S.  22,  und  mein  Gymnasial  program  m  1901,  8.  3,  NoL  2). 
1544  bekam  dieser  erste  Lehrer  neben  dem  „OberechulmeiBta"  däi 
Titel  ,Ober-BaccalaureuB" ;  erat  TOn  1549  an  gilt  der  Name  Ccm- 
tector  (vd.  mein  Progr.  1901,  S.  4,  Not.  2  und  Not  5). 

6)  f^e  kursiv  und  gesperrt  gedruckten  Namen  Bind  noserai 
Quellen  bisher  gänzlion  unbekannt,  auch  in  meinem  1901  er- 
schienen Lehrerrerzelchnis  nicht  aufgeführt,  da  dieses  Vensächuis  mir 
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taUMrebeoBoweiiigbekuintala  Sagittar,  Budolphi,  BrOckner,  Gelbke. 
Sciialze,  Beck  war.  Dieser  Job.  Cudo  i—  Kühn)  ist  ohne  Zweifd 
dcx  in  FOrstemuuu  Album  Academiae  Vitätaveneis  p.  153a  h.  anno 
1534  OtnaimtA  (vgd.  Ztochft  Ans  der  Heimat  l,  ITifl,  in  dem  H.  HeS 
Mjoida  III,  SJ)  ooi  BpSteren  goth.  Hapointendenten  M.  Job.  Cimo 
Tsmatet.  Beck.  Job.  ^>edr.  d.  M.  II,  ihh&lt  beide  für  dieselbe 
P«Bon,  dem  ich  micb  mit  möner  Anaicbt  angchliefle.  Er  wurde,  da 
PaniTStiiia  IjÖBMnbach  1540  von  seuier  latelle  all  BaccalaureuH  zum 
BekUR-  avancierte,  in  diesem  johie  BaccalaiueuB,  blieb  jedoch  nar 
l»H  1542  in  diesem  Amt«,  wie  die  bei  neinem  Nachfolger  beigeeeUte 
Zahl  42  zeigt    VergL  mein  iWr.  19(K.,  8.  22. 

6)  Diese  B^enfolge  der  „KoDrektoreD"  zeigt,  daJl  Weitz  in 
■dnem  „Seriee  ConrecCorum"  betitelten  Gedichie  m  Encaenta  äaecn- 
laii&Ojmii.  Ootb.  I(i2-1  goreoüber  Sagittarius,  Hist.  Goth.,  p.  218 
rächt  hat,  und  daS  ich  (Progr.  1901,  B.  5,  Not.  2]  mit  Unrecht 
daa  fiietorik«  vor  dem  Poeten  den  Vorzug  gegeben  habe. 

7)  Sonst  wird  er  ,45eceriua"  geschrieben  (vgl.  man  Progr.  1901 
&  5.)    Er  stammte  auB  Eiefeld,  cL  unt«n  1902,  B.  23. 

8)  Wie  eich  augdem  hier znergt genaant^u  Vomuneu  Cjriacus 
vpebt,  ist  meine  Vermutung  (Pio^.  1901  Ö.  6)  hinfällig. 

9)  Ein  Kantor  wurde  neben  dem  von  1524  an  einzigen  Schnl- 
mäster  1529  angestellt.     VgL  oben  Not.  4. 

10)  Da  Bein  VorgSngei  Joh.  Zahn  1543  Pfarrer  wurde  (s.  mdn 
Progr.  1901  B.  5),  so  mnQ  Job.  Eiseuberg  schon  1543  (nicht  erst 
1561,  wie  ich  vermatet  hatte,  a.  a.  0.)  in  sein  Amt  eingetreten  sein. 

11)  In  unseren  Qudlen  wird  er  BezeUus  und  Bä^el  genannt 
(nrgL  Progr.  1901  3.  5),  wo  die  vermutete-  Zahl  15Ö4  zu  korrigieren 
isL    Ende  der  40er  und  Anfang  der  50er  Jahre  muB  er  Kantor  ge- 

12)  Das  muß  ein  VerBchreibeu  sdo,  da  er  bei  Krej^ig,  Afianer 
Albnm  {iiöBea  ltj76i  und  m  den  Briefen  des  Fabricius  an  Linde- 
nwnn  (haodschriftl.  m  Weimar)  Riegel  oder  Rigler  genannt  wird. 
TgL  mein  Progr.  1901,  8.  5;  1902,  b.  22. 

13)  Eine  vierte  Lehreratelle  wurde  1544  am  GotL  Qjrmn.  ein- 
gerichteL     VgL  Schulze,  a  72,  mein  Progr.  1901,  S.  4;  NoL  2. 

14)  Er  stammte  sue  Gotha  und  hatte  seit  l!i3;i  in  Wittenbei% 
«tmdiert.  Vgl.  Föratemann,  Album  Academiae  Viieberg.,  p.  149b 
{Ztacbit.  ,ÄUB  der  Hämat'  I,  172). 

15)  Ebenfalla  aus  Gotha  stammend,  war  er  1533  in  Wittenberg  ira- 
matriknliert  worden  (ct.  Fönitemann  a.  a.  O.J    Progr.  1902,  ö.  22. 

16j  &iBt  wohl  identisch  mit  dem  bei  Förstemann  a.  a.  U.  p.  171a 
1538  in  Witlenbei^  immatrikulierl«a  (vgl.  „Aus  der  Heimat"  1, 172). 

17j  iL  Joannes  Faner  war  1584  Lehrer  geworden,  wurde  X5S5— 99 
Pfiurer  in  Oierstedt.  1599—1626  in  Groß-Fahner,  f  1926.  Vgl.  mein 
"       ■.  1897  r  Die  Gelehrtenbriefe  der  Goth.  Gymn.- Bibliothek  8.  H, 


18}  Anno  87  ist  ein  Versehen,  insofon  er  in  diesem  Jahre  aller- 
omgB  seine  Stelle  am  Gymnasium  aufgab  und  Diakonus  in  Gotha 
ward,  aber  erst  1597  in  Erfurt  bei  0%.  Andreas  als  Diakonue  an- 
gesielb  wurde.    VgL  mein  Progr.  1901,  8.  7. 

19)  Mona  im  Pn^,  1901,  8.  7  unter  No.  28  ausgesprochene 
Vermutung,  daA  Abraham  nur  d^  Vorname  des  Ldirers  sei,  be- 
lUtigt  skia  also  dorcb  unsere  Stelle! 

20)  Die  Stelle  ränes  Quintus  wurde  drca  1583  eingerichtet. 
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166  IQazellea. 

Atmo  1M9  Faiicratiiu  Bector  Bcholae  war  gar  faefftig  wider  das 
laterim,  disputiret  gew&ltig,  nahm  eiche  bo  aäir  an,  dafi  Er  darüba" 
in  phieneun  fiel,  woran  er  faat  ein  vierthel  Jahr  laboriret:  AIh  ^ 
zu  aich  selbst  kam,  resigniret  tx  edn  Hchul  Bcgiment;  abei  Aula 
wollte  es  nicht  haben,  sondern  coofinuiret  ilm  aufs  neue,  und 
M.  Lindemann,  dtx  sonst  eligiiet  war  zum  Kectorem  an  seine  statt, 
wird  sein  Coniector. 

Anno  1554  Joannes  Isenbcrgins  DiactmuB  Ecclealae  Oothanae  pmsfi- 
citnr  Bcclesiae  Ichtershusanae ').  et  M.  Joanoei  Uachaeropoeas  ■)  ex 
Saltüogoisi  vocatione  ei  auccauit 

Anno  1555  Joannes  Brembach  praetidtur  Eccleeiae  Walterehusanae. 
Succedit  huic  M.  Melchior  Wedmann. 

Anno  1556  abiit  Meniui  QoUia  circa  Beptembranpiopterpropoeitioaem: 
Bona  Opera  budI  Deceaaaria  ad  salutem;  quam  tunquani  haar^cam 
damnare  npluit,  et  aeGeeait  Saltiam  ad  Öapednt.  quia  aentiebat  eibi 
fieri  inaidias,  ibi  aliquot  menB«  commoiabatur.  In  Decembii 
penniasu  Principis*]  reroc&batnT  Uenius  l^atione  lionorifica,  ideo 
non  rediit  ad  Goüiaiioe,  sed  ad  Electorem.  Angusto  vocatne  eet 
Lipaiam,  ubi  moritar. 

Anno  15S7  in  locum  Menii  mittitur  a  Fiindpe  Joanne  Friderico  DnS 
Simon  Musaeua  D*).  Quem  populus  cum  summa  frequenlia  et 
BTiditate  audiebat;  aed  vix  unum  annum  hie  mansit,  vocatus  Eie- 
feldiam  fmito  anno  abilL  Ale  er  in  der  Wochen  Joh.  Baptistae 
hierher  anzog,  wurden  ihm  den  andun  Tag  z«rd  Quartale  nemlich 
60  f.,  so  die  Diaconi  nach  Menii  Abschi^  verdienet,  durch  Job. 
Langenhain  Minietr  .  .  .  (Lücke)  Item  Menius  hatte  50  &  vom 
HoSe  OoadeD-Oeld,  weiches  ihm  der  gebohrene  Ghurfürst,  Hertzog 
3(äi.  f^iedoich  Tcnchrieben,  dieadben  bath  Mueaens  auch  ans, 
and  da  man  merkete,  dafi  er  sich  wieder  werandden  wolt«,  gingen 
zn  Ihm  die  vornehmsten  im  Bath  in  stattlidieT  Anzahl,  fragende 
die  Ursachoi  sänee  Abzuges ;  da  die  Besoldung  so  gering,  ertwtlien 
sie  sich  einer  stattlichen  Contribution,  dazu  Er  Bernnard  tou  Üyla*) 
jährliche  20  f.  zu  geben  hatte  zugesagt,  war  diefi  die  Antwort: 
Bein  Weib  könne  alhio'  nicht  gewohnen,  es  w&re  ein  atinkender 
Ort,  [:  aber  zu  Eisfeld  hatte  er  wohl  600  Tbli.  jährliches  Ein- 
kommen :]  zog  aö  58  weg,  eben  in  der  Wochen,  wie  er  ankommen. 
Domin.  Invocavit  1556  um  Fastnacht  zeucht  Musaeua  gen  Eisfeld, 
daselbst  thut  er  eine  Frobpredigt,  wird  daselbst  zu  einem  Pfarrer 
TOdret  cum  cons^su  I^incipis.     Nach  Oatem  wird  er  gefodert 


1)  Als  solcher  f  1563.    Gelbke  U,  2.  78;  Beck  in,  1,  4Ü0. 

2)  Machaeropeus  (fiS*aipa— icMti»)  —  „Uesserschmidt". 

3)  d.  i.  Johann  Friedrich  der  Mitüere  1517—1567. 

4}  Vgl.  über  ihn  A.  Beck,  Job.  Friedr.  d.  MitÜ.  II  143. 

b)  Bernhard  von  Mila  war  seit  1520  in  Diensten  des  KOnüs 
Christian  II.  v.  DänKnark,  wurde  1527  sächs.  Hauptmann  in  8diw«ä- 
silz,  1534  kursächs.  EriegaoberBt  und  Landvt^  m  Wittenberg,  1552 
LtradhotmeiBter  und  oberster  Befdüshabo'  der  Feete  Grimmenstebi 
in  Gotha,  f  2.  Bept.  1561  auf  seinem  Gute  Herbeleben.  VgL  A.  Beck, 
Joh.  Friedr.  d.  &littl.  II,  S.  140;  H.  Zerfl,  Qeechiclite  dw  Uarkt- 
fleckens  Habsleben,  &  78—80. 
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r  Weimar  ad  Colloquium  ivischen  lUyrico')  und  Victorino*), 
war  ee  bis  nach  RingBteo,  dafi  er  nach  aäaer  Wiederkunfft 
noD  äne  Valetpredigt  tlut,  und  also  bald  davon  zeucht,  eben  den 
Tag,  dem  Er  vorm  Jahr  herkommea  ist 

Anno  1558  iat  ao  Miuaei  statt  einhelliglich  iL  Cuno'j  ein  Statt-Kind, 
w  dazamaU  Diaconue  zn  Freibure  in  Ueiasen  in  GaÜiedrali  Ecclesia 
war,  eügir^  und  mit  Bath  Bisdioff  Amadorfii*)  und  mit  Var- 
wiUigung  des  Füratmi,  Hertzog  Johann  Friedrich  2.  vodret  worden 
zum  Pfarrherr  und  äuperinteudenten  ordter  feetum  Jacobi,  aed 
Tix  Tenit  ad  noe  feeto  Michaelis.  Interim  in  hoc  interregno, 
Mnaaeo  eclL  profecto  Eisfeldiam  et  Cunone  nondum  praeeente,  habm 
etliche  des  Kaths  füinehmste  den  Kirdlhof  ad  S.  Margar^iham 
angeswen  in  mner  Ejle,  inter  quo«  praecipuuB  erat  Jacob  Longen- 
häa  et  Reichenbach  *)....  (Lücke)  fxdesiae ;  quo  iacto  wollte  man 
doi  Töpffenmarkt  hinter  der  Capellen  tot  der  Schellen  und  l4Lwen- 
borg*)  wesnehmeo  und  aa  dieeelbe  statt  transfenren;  aber  Ouno, 
als  er  ankommen,  se  huic  constui  nobiecom  oppoeuit  propter 
sanctos  ibi  requiesc«itee  und  haben  den  Töpffen-Alaikt  erwerlL 

Anno  1560  wird  AI.  Caoo  Supoiutendens  vom  Fürsten  mit  Gnaden 
gmrianbt  und  mit  100  1  begabt,  zn  Jena  auf  fernere  FordenuiK 
xa  nrtai.  Das  geschah  darum.  Illjricaa  wollte  Petrum  Eggerdee  *) 
ins  Land  haben,  welcher  za  EaiBerslauter  abgesetxet  war,  und  er- 
bngt  to  viel  bey  F.  O.,  daß  M.  Cuno  demselben  muSte  Raum 
gelMn,  dieser  that  die  erete  Predigt  auf  Exaudi,  witd  darauf 
TOdret.  In  diese-  vocation  richtet  der  Schösser  Paul  öchalreuter*) 
eine  Trennung  an,  wollte  nur  4  Stimmen  oder  Vota  machen,  die 


a.  a  0.  II,  118;  AUg.  D.  Biogr.  VIT,  88  fll 

2)  Victorinue  SOigel,  der  seit  1548  als  Prof.  der  neugegrUnde*«) 
Schule  in  Jma  il568  üniTersität)  thätig  war.  Im  Q^ensatz  zu 
IbänB  lUyriciiB  war  er  ein  Anhänger  der  freieren  Richtmig  Melan- 
älbMu  (geb.  26.  Dez.  1524,  t  26.  Juni  1569).  VgL  A.  Beck  a.  a.  O. 
H,  1@;  AUg.  Deutsche  Biographie  XXXVI  590,  f. 
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_  _     jhebenfalls  1354—57  nach  Sagittarius,  HUt  Ooth., 
B.  177;  A.  Beck,  Joh.  F^edr.  d.  MittL  I,  46,  45,  552. 

6)  Die  Namen  zweier  Hiuser  am  unteren  Markte.  VgL  Beck, 
G«diidite  des  golhaischen  I^ndee  II,  8.  551. 

7)  VgL  Orar  ihn  und  sdne  Streitigkdten  Brückner  I,  8,  70—86. 

8)  Panl  Scbolreuter  (auch  Salreuter  fKn.)  stammte  aua  Zwickan, 
winde  Amtarerweso'  und  Schßaser  zu  Goüia,  als  welcher  er  in  21'/) 
irriger  Amtszeit  sich  an  Vermagen  von  30000  Gulden  sammelte. 
&  war  wegen  seiner  Habeucbt  und  Streitsucht  wenig  beliebt. 
nOorreodum  monstrom  Gothanum  desiit  saenre  in  Deum  et  nomicee" 
■dlrieb  der  geweeene  Superintendent  Wedemann  bei  seinem  Tode 
(8.  Hän  1580)  io  seinen  Kalender.  VgL  Sagittar,  431 ;  Tentzel  ÖuppL 
U  812,  885;  Brückner  I,  9,  81;  Beck,  Joh.  Friedr.  d.  MittL  II,  152. 
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cane  wäre  «dn  weeen  dee  LaodeefBretai,  die  andav  der  dreren 
Miniatrorum,  die  dritte  der  24  RaÜuherren,  die  vierte  der  4  Per- 
aODO)  von  der  EAmm(a',  denn  so  viel  eoltea  Stimineii  oda  Vota 
eeyn  und  Bdne  Stimme  wurd«  damit  überbäaffet.  Wäl  aber  der 
furetL  Befehl  vermochte,  den  abKehörtoi  E^oden  in  Toctreu,  nnd 
dem  SchSeaer  zuce«aKt  worden,  dafi  man  deniBelben  Befehl  pariien 
wolte,  nnd  hierüber  die  Vota  belangend,  sich  dnee  Beacheide  bejm 
LftndesffirBten  zn  erholen,  heS  der  SchtJüBer  damak  die  Stimmen 
von  Peisonea  zu  FerBonen  abhören,  darauf  ward  gen  Hoffe  um 
Bericht  geschrieben,  wie  man  eich  femer  hallcD  Bolte,  ob  man  femer 
den  alten  Gebrauch  oder  aber  des  Quaeatorie  Fürwenden  noch  mit 
der  Vocation  gebaren.  Darauf  ist  eine  B«Bolution  von  Hofe  ge- 
schehen, daß  nierinnen,  ohngeacbtet  dee  Schöeeere  Fürwenden, 
Bolte  dem  alten  Gebrauch  nachgelebet  werden,  dahin  auch  die 
Constitution  solle  verslanden  werden ,  ist  auch  von  dem  an 
ferner  aleo  hier  gehalten  worden.  Dieser  PetruB  Eggerdes  ist  ans 
fürstl.  Befehl  durch  den  SchösEer  auf  dem  Rathhauee  aUüer  an 
alle  Pfarrer  der  tjuperintendenz  angewiesen  mit  einer  solenn!  con- 
tirmatione  und  dabe;  neben  Befehl  geschehen,  die  Altare  zu  \er- 
ändem  und  dahinter  zu  treten :  die  Tafeln,  so  nicht  biblisch,  sind 
gar  aus  der  Kirchen  wegzuthun  gebothen,  die  Biblischen  aber  an 
die  Wand  zn  hängen  naoigelaesen. 

Anno  1560  ist  Dr.  Musaeua  von  EiSfeld  gen  Jena  ad  profeseionan 
Thcologicam  vociret;  der  hat  alsobald  100  nh.  von  der  Pfarre  mit 
sich  genommen ,  die  nnn  jShrlich  gen  Jena  zur  Besoldung  der 
Professoren  gereichet  weidoi  müssen,  und  da  Pfarre  EiSfeld  ent- 
zogen sind. 

Anno  1501  Felnis  Eggodes  führet«  eine  sonderliche  Art  im  Predigen, 
sonderlich  auf  die  Feste  brauchete  Er  den  Methodum,  wie  in 
Schulen  gebräuchlich  ist,  1)  an  sit?  2)  quid  sit?,  nemlich:  Nem- 
lieh:  Ob  Christus  Mensch  mordoi  sey?  Ob  Christus  gelitten  habe? 
Ob  Christus  auferstanden  eeyl  pp.  dadurch  viele  Leute  ge&rgert 
worden,  und  dafür  gehalten,  als  setze  Er  es  in  Zwdffel').  öolcnee 
gelanget  an  Fürstl.  Gn.  Darauf  wird  an  das  Ministenum,  Amt 
und  Rath  befohlen,  hiervon  wie  es  eine  Gelefrenheit  war,  hastig  (?) 
und  unterschiedlichen  Bericht  zu  thun,  welches  also  geschehen, 
doch  mit  angehfingter  unterthäoiger  Bitte,  dafi  man  Ihn  drüm 
besprochen ,  und  weil  es  nicht  fQr  den  gemeinen  Mann  dienet, 
sondern  ärgerlich  wäre,  davon  abmahnen  wolte,  der  Hoffnung,  er 
würde  ihm  sogen  lassen  und  es  fort  einstellen.  Ob  nun  wohl  der 
älteste  DiaconuB  Herr  Heinrich  Thilo  Ihn  in  geheim  gebethen  und 
vermahnet,  hat  er  doch  auf  folgendem  Ascensionis  fetito  nichte  g»' 
finden.  £^  trug  eich  zu,  dafi  die  Pfarre  Eberatatt,  davon  (''ifial 
Sonebom  ist,  aufs  neue  zu  bestellen  war,  da  stellet  er  ihaat  auf 
einen  alten  Prediger  zu  Arnstatt  einseitig  vom  Diaconat,  U.  Kico- 
laum  Kendium,  der  thät  sein  Probepredigt,  aber  die  Kingepfarrten 
wegert«u  Ihn,  w^en  seines  Alters,  und  er  beehrte  die  Harre  inao- 
wenig,  als  sie  seiner  be^ehreten  w^ren  des  beschwerlichen  Ganges 
in  die  Hauptkirche  Eberstädl,  so  wmte  doch  Petrus  Eg^erde«  nicht 
anders,  denn  es  solte  Mendius  Pfarrer  seyn,  nnd  die  Eän^pfairtoi 
Ihn  haben,  ob  sie  ^eich  beidersäts  nicht  wolt»,  und  wolte  Ifanoi 

1)  Vgl.  Brückner  a  a.  O.  ö.  81. 
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biaai  udem  dantelleD,  nocb  ihnen  Tergönnen,  einen  andern  m 
hören.  Endlich  tasBen  es  die  Eingepfornen  gen  Hoff  an  FOratL 
ßnadeo  KelAngm,  daran!  schicken  auf  und  mit  FOntL  Befehlich 
die  Theologi  in  Jena  einen  dem  SuperiDtendenten  zu,  M.  tiuuder- 
maiui'j,  Ihii  gen  äoaebom  zni  FroDepradigt  za  prsesentiren,  aber 
da  Sn^eriDteudens  WEgert  Ihn  und  «direibet  zurücke,  £r  wisse 
TOD  keuwm  andern  Pfurer  zu  Sonebom  und  EtMratät^  denn  M. 
Hicolao  Hendio,  derow^n  könne  und  molle  Er  U.  GuDdermann 
Didit  [mteMBtireu  zur  ^Y)be.  Hierauf  wird  M.  Ouademann  von 
FfirsÜ.  Gn.  gen  Soneborn  und  Eberatätt  mit  rothem  Wachs 
ibf^crtiget,  TOQ  den  Eingepfatrten  gehöret,  und  zu  einem  Pfarre 
Todrä,  nolente  vol«kte  äuperintendente.  AbennaU  wird  vom  Hoffe 
befohlen,  do-  tjnperintendena  eolte  den  vocirteo  Pfarrern  introduciren, 
■nd  im  Falle  der  Wegerung  »olle  ea  dem  Schösaer,  Paul  SchaJ- 
renter.  iKfohlen  Beyn,  welchea  beydes  sich  also  zugetragen,  Eggeides 
w^ote  es,  mit  Furwwidung,  Er  wüßt«  ihnen  nicht  zween  Pfiurer 
znzoordnai.  Paul  Schalreuui',  BchOeeer,  auf  der  Reise  nach  Sone- 
bOTD,  den  PEarrra  auf  Ffiistl.  Befehl  zu  introduciren,  b^ef^et« 
Jdujmi  Portuno,  dem  Vorsteher,  and  saget  zu  Ihm:  Vfolt  ihr 
winen,  wer  hier  Rihret?  D^  Vorsteher  saget:  Der  Herr  SchBeeex 
(OD  Gotha  fähret  da.  Nein,  spricht  Scbalreuter  süperbe,  nicht  der 
BchöiMT  allein,  sondern  der  Buperintendens  ietzo  und  SchSsser 
mgläch,  und  that  die  Introducdon  mit  der  Anweisung  und  Ver- 
Icsnng  dtx  FürstL  Confirmation.  Nicht  lange  hieruadi  wird  die 
Pfaire  zu  Tfiteieben  erledigt  durch  den  tddEchen  Abgang  Herrn 
Johann  l^ntzen,  kömmt  die  Gemeinde  bittend  um  einen  erbaren 
Pfarrer,  benennen  Andream  Heiner,  dazumahl  Gautor  in  der 
Schulen  za  Gotha*).  Er  wegvt  die  Persou  nicht,  aber  Er  ant- 
wortet ihnen,  er  wfire  seineB  Amtes  entsebcet,  dadurch  daß  dem 
BchiSBaei  die  Einweisung  des  Ffarrers  zu  Eberstätt  und  Sonebom 
befohlen,  wiese  ihoeo  defihalben  weder  zu  rathen  noch  zu  helffen; 
die  Gemeine  suchet  zu  Hoffe,  der  Superintendens  ichreibet  anch 
cni  Hoff,  greiffet  Fürstl.  Onadenlefftig  im  Schreiben  an,  begehret 
die  Drsach  der  Einsetzung  zu  erklären,  und  da  ihm  das  Amt  nicht 
aufs  neue  befahlen,  wisse  er  die  verledigte  Pfarre  nicht  zu  be- 
itellai,  läseete  hierbei  nicht  veTbleit>en,  sondern  bald  darauf  den 
3  Sonntag  des  Advente  iö  61  führet  er  in  der  Predigt  ein  Danids 
ExoDpel,  der  dem  Uriae  sein  Weib  genommen,  appliciret  ea  anff 
■ich,  also,  spricht  er,  hat  der  SchösHer,  Paul  Schalreuter,  mir  man 
Wdb  g^iommen,  mein  Amt').  Hierauf  die  näherte  Woche  kämt 
dn  fürstL  Befehl,  welcher  er  Bernhard  von  Myla*),  er  Georg  Ton 


1)  M.  Matthias  Gundermann,  geb.  in  Eahla,  war  Pfarrer  in 
Ebmtedt  nnd  Sonnebom  1561—1595.  sodann  in  Wtngenhdm  Bnper- 
inlcndait;  f  1605.  Vgl  Brückner  Hl,  2,  18;  III,  10,  3g  f.;  Oelbke 
n,  1,  180;  II,  2,  285.    Beck  HI,  2,  230,  361. 

2)  Dieser  wurde  dann  1Ö61  Pfarrer  In  Tältleben,  wo  er  1589 
iUrb.  VgL  Brückner  HI,  9,  85;  Gelbke  II,  1,  186;  Beck  HI,  2,  306, 
nod  mein  Pmgr.  1901,  8.  5. 

3)  Bei  Brückner  I,  8,  83  heifit  ee,  er  habe)  Schabeuter  mit 
fioodes  vei^cben,  der  seinem  Bruder  das  Weib  goiommen. 
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und  gantzim  Kadu  ihm  den  SuperiDtendeDten  ^ 
angezogen  wu,  wdl  Ihre  Füretl.  Gnaden  ane  allen  Schreiben  und 
Bmchtea  dee  Pelri  E^gerdei  Tcnnerketen,  daß  £^  zu  Venichtnng 
des  Superin  teDdentefl-ALits  nicht  qnalifidret,  dann  Ihrer  FürstT. 
Reputation  nnd  Hoheit  in  a^em  bchreil)en  nicht  verachonet,  atAte 
ihm  hiermit  sein  Verlaub  angekündiget  seyn.  Wir,  CoUegae  eins. 
Bind  nnanimit«r  zu  il"n  gangen,  unser  Jutldden  anrezeiget,  una 
erbothen ,  ihm  daa  Quartiu  Beminiscere  vorzuTodienen ,  sed 
recueabat.  Er  wolle  aber  von  einem  erbahren  Balfa  die  ganze 
Jahr- Besoldung  fodem,  wie  er  auch  that,  aed  frustnu  {"rincepc 
williget  d^egen  Ihm,  so  wir  ihm  angebothen  hatten.  Knrti 
Euvor  wandte  aich  D.  Mnaaeus  von  Jena  nach  Bremen;  Illyricui 
ward  auch  entuilanbet,  desgleichen  Wigandua*),  und  zur  Ureach 
ihrcB  Urlaube :  Sie  hatten  ein  Handatum  aufibradit,  daS  nichts 
aine  censura  Äulica  mite  im  Ihuck  aussdiai ;  Solchem  ausgebrachten 
Befehl  hätten  Sie  nngehorsamlicb  ubernng«i,  und  Büdier  zu 
Frankfurt  ohne  vorgegangene  Cenaura  Aiuica  drucken  lasaen.  Wir 
waren  also  ohne  Superintendenten  von  der  Zeit  an  bie  aö  62  um 
Ac^dli,  und  haben  drej  Quartal  für  den  Sup«nntendenten  ver- 
dienet, davMi  haboi  die  Haren  uns  drejen  zwej  Quartale,  nna 
dareyn  zu  th^en,  zugdignet,  und  eines  der  Minietratur  zum  Besten 
behalten^. 
Anno  1562  in  nova  Viaitatione  a  Viaitatoribus*}  M.  Btiasdio,  D.  Uazi- 
miliano,  D.  Husano  M.  Melchiof'j  Pnndpi  proponitur  pro 
Supetintendente  novo,  et  atatim  ad  £Vnd^  natum  eligitur,  vocator, 


1)  Georg  von  Haratall  war  Amtmann  zu  Ereutzburg  und  G«r- 
stungen  geweeoi ;  im  Jahre  1561  nach  dee  eben  genannten  Bernhards 
von  Mike  Tode  (1561)  oberster  Befehlshaber  auf  dem  Grimmeoatein, 
t  15ü5.    VkL  A,  Beck,  Job.  Friedr.  d.  MittL  II,  122. 

2)  D.  Johannes  Wigandus  ^eb.  1523  in  Manefeld,  IMI  Rektc« 
in  Nürnberg.  1544—46  Eeit  er  sich  in  Wittenberg  auf,  wurde  1546 
Pfarrer  in  Monafeld,  1553  Superintendent  in  Magdeburg,  1560  Prof. 
in  Jena,  1561  entlaaaen,  1562  Superintendent  in  Wismar,  1568  ward 
er  wieder  nach  Jena  berufen,  wo  er  bis  1573  Superintendent  and 
Frofesaor  Theol.  war.  1573  wiedec  entlassen,  wurde  Prof.  in  Königs- 
berg ,  1675  Bischof  von  Fomcaan  in  PreuSen ,  t  21.  Okt  1587. 
VgL  A.  Beck,  Job.  Friedr.  d.  Mitü.  II,  172. 

3)  VgL  Brückner  I,  8,  85. 

4)  Die  Viaitatoren  waren:  Job.  Stiaeel  oder  BUtaael  (geb. 
23.  Juni  1524,  wurde  1560  Superintendent  in  Heldbunr,  1561  Eonsi- 
atorialBBaeeaor  in  Wdinar,  15b2  Supwintendent  und  Prof.  in  Jena, 
t  18.  März  157«  im  Gefängnis):  Maximilianus  Mörlin  (geb. 
14.  Gkt.  1516,  war  1543  Pfarrer  in  Schalkau,  1544  Hcfpredigv  in 
Coburg,  1561  Konaistori alaseessor  in  Weimar,  1569  abgesetzt,  1574 
wieder  nach  Coburg  berufen,  t  20.  April  1584).  Heinrich  Husanua 
rgeb.  6.  Dez.  1536  in  Eisenach,  wurde  1561  Prof.  in  Jena,  1562  Bat 
Im  Joh.  Friedr.  d.  MittL,  1567  Hofrat  und  Kanzler  beim  Henc« 
Job.  Albert  von  Mecklenburg,  1574  Syndicus  in  Labeck,  f.  9.  Dez. 
1587).    VgL  über  sie  Beet,  Job,  Fried,  d.  Mittl.  II,  126,  141,  163. 

5)  M.  Mdchior  Wedinann,  auch  Wedonann  und  Wddemann 
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ooDfirm&tur  .,':  Snccedit  ei  Johann  WoLffram,  qui  &naoa  novem 
Hmbeccae  Paatfirem  et  Superintandentem  t¥;erat,  aicut  ip«e  retulit 
saepina,  ac  noviraiine  So  79  ad  FranckeDbus&noa  gloriatua  eat  anf 
itw  Neuen  Kauffhaose  in  nuptüs  Volcmari  Wemeri  :/.  Hanc 
Tocationeni  H.  Melchior  detrectare  se  simulana,  multa  ^Tamioa 
SnpedQtendoiti  nau  venire  a  PrincipibuB,  tandem  accepit,  sed  hac 
cooditione  ut,  «i  praeter  culpam  dimitt«retar  a  Principe,  sibi  nni- 
Tereum  atipendiam,  qnod  in  Superintendenten  annuatim  erogatnr, 
pa  «eqaentem  annum  daietnr,  quo  ae  euoaqne  eo  faciliua  usque 
ad  ^iam  vocationem  conaequend^  aiiBtentare  poaset.  Haec  con- 
ditio a  principe  et  Uenatu  proniittitor  hia  verbis,  se  meliora  Bperare, 
at  ä  ita  forte  accideret,  et  piaeler  cnlpam  eipelleretur,  se  vel  es 
aoario  Eccleaiaatico  daturoa,  veJ  si  Pnncep«  hoc  concedere  vellet, 
ex  «na  cmmena  illud  contributnToa. 
Anno  1562  Dna  Pancratios  Bector  Bcholae  OoÜianae  et  optime  cum 
de  ea  tum  de  tota  patria  noetia  meritoa,  poabjuam  tötiua  atmi 
■patia  ante  reeignaverat ,  feeto  Hichaelia  hmc  m  patriam  abiit, 
otiom  in  aenectute  boneetom  am[derua  poet  multoe  exhaustoa 
laborea.    Donatus  est  a  Senatn  poculo  argenteo  ~ 


niboa  artibua  liberalibne  inetmctiBaimiiB,  nee  non  Theoli^ua  ineig' 
nie,  qna  oonditione  Bectoria  ]audabilil«r  functus  est  non  minori 
com  emolnmaito  acholuticae  iaventutia  quam  Pancratius  usque 
ad  annom  68. 
Anno  15(i8  obiit  H.  Cyriacua  Lindeman,  optime  de  ächola  Oothana 
moitnB,  vir  lAtine  et  Orsece  in  omnibus  disciplinamm  generibos 
doctiammDe,  aucceeslt  ei  H.  Panlua  Scbmidt.  Gothanus'),  vocatos 
hnc  ex  Scbola  SaUeldiana,  cni  praeerat.    Secundi  locum  conae- 

Jnitnr  CluietoiAorue  Winerus,  cui  functioni  praefuit  graviter  aonii 
0,  et  Eactna  est  Faator  Sundhusaoua  Buccedens  Joanni  Femelio 
iö  1578  tempore  autnmnalL 
Aimo  1571  coepit    ineena  diaceptatio*)  inter  SnpcdntendeQlem,  U. 
Uddiionm   et   Ludirectorem    H.  Paulum    B«uunidt,   ita  ut  j 


ilS! 


Heichkir  itonm  Buscepit  curam  Scholae  (26.  Januar.  So  72)  c. 
examai  inatitnit  ac  nabuit  Vemale,  tandem  äenatus  Scholae 
Tationem  retolit  ad  Frindpem  %  cuiuB  mandato  D.  Johan.  Wigaodue 
et  M.  BoaiDoa*)  hnc  yenere,  et  Scholam  Tiaitarunt,  constitutioaem 


1)  V^  mein  Progr.  1901,  8.  5. 

2)  Vd.  über  dieaen  Strat  Scbulie  o.  a.  O.  S.  54,  57;  mein 
Progr.  18K  „Coöjobimn",  S.  5. 

3)  d.  L  der  Herzog  Johann  Wilhehn,  der  von  1567—73  aber 
Gotiu  heirachte. 

4)  BI.  BwtholomaenH  Boainne,  geb.  1520,  Diaoonua  in  Eisenach, 
1569  Piator  und  Snperintendent  in  Weimar,  1573  T^agt,  1574 
ävpaintcotdent  in  B«eosburg,  t  17-  ^Pt.  1586  (cf.  Jöclcei  in, 
2131).  Vgl.  fiber  diese  Schufnsitaüon  Wilke,  guada  UL,  p.  1044; 
S^iUr.  Biat  Gotha,  p.  430;  Teotzel,  Suppl.  p.  855;  Rudolphi, 
Gotha  diplomatica  I,  ISSf.;  Brückner  III,  5,  2;  Schulze,  Gesch.  d« 
Oymn.  za  Gotha,  p.  55;  mein  Progr.  1895,  Daa  Coenobiuih,  p.  6, 
wo  die  neue  OekonomiecardnoDg  abdruckt  iat 
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OeconomUe  confjrinanmt,  ac  statom  sen  qualit&tem  Scholfte  Piin- 
dpi  retulemut,  qiii  M.  Faulum  deponi,  et  Alejenim')  in  eiiia 
locum  restitui  cuTavit. 
Anno  1573  Dux  JohanDu  WilhelmuB  diem  suupi  obiit  'i  Martii. 
et  circa  Bartholomaei  feetum;  iterum  viettatur  per  Doctores  ab 
Electore*)  ad  hoc  negotium  ordioatos,  Stiwelimn,  Widebramum  *) 
M&ximiL  Morlinum,  M.  Mirum*)  et  deponiCur  M.  Melchior  ab 
officio  Superintendeniia  8  Augusti ,  cui  Bucceesit  M.  Joannes 
Frei;  duo  pagani  Paetoree  depoauntar  quoque,  Bchippenis  War- 
zensis,  et  Nicoiaua  Helfeid  lAUchensia °}.  Examinarunt  BtisseliaB 
et  WidebnunnB  (3,  4,  5,  6,  7,  8  diebua  Auguati;  8  abiemnt)  sc 
prcecipue  noetrom  Confessionem  de  Coena  audivenint  et  appro- 
barnnt,  dicentes:  Sie  et  dob  aentimuB,  sc  vobiacum  docemus. 
Widebramiu  publice  pro  concione  suam  et  caeteroriun  Visitatorum 
Confeseionem  exponebat  de  Coena,  qua  omneu  acqnieecebaiit.  At 
sequenti  anno  74  res  prodiit  in  lucem,  ijuid  seneeriot  de  Coena, 

Straaueue  huiua  erat  Eze^eeia  quaedam  eine  nomine  edito.  D.  23 
ctob.  ist  der  neue  BuperintaiaeDa  ankommen,  cum  uzore,  Uberis 
et  Hupelleclile. 

Anno  löT8  Johanni  Femelio*) ,  Fastori  Sundhneanae  Eccleüae 
BUtxxdit  M.  Chriatophorus  Winema  ex  ächola  Gothana,  cui 
Buccedit  in  SchoU  Johannea  Tecerius,  EiHfeldenUB,  qoi  Secundae 
Claaai  praeEuit  uno  anno,  remotus  enim  fuit  ab  officio,  eo  quod 
obiecit  civibuB  vLIium  deditionia. 

Anno  1^1  Rector  Bcholae  Oothanae  Joannes  Mein  die  Pori- 
ficationis  rocatur  ad  munus  docendi  in  Eccleaia  Goldboceosi  et 
tsuquam   auccoituriatua    aubaequilnr  in  eius  locum  M.  Joannes 

1)  VgL  über  M.  Johann  Merer  mein  Progr.  1901,  p.  tf,  1902, 
p.  23. 

2)_  Gemeint  iat  der  Kurfürst  Augu«t  als  Vormund  aoner  beiden 
minderjährigen  Vettern  Johajm  Casimir  und  Johann  Ernst. 

3)  Friedr.  Widebram,  geb.  4.  Juli  1Q32,  i5ü7  Rector  in  Zerbat, 
1559  in  Cisenach,  1563  Pri^.  Eloquentiae  in  Jena,  1569  in  Witten- 
bMg.  t  2.  Mai  1585.    AUg.  D,  Biogr.  XLII,  338  f. 

4)  Martin  MiniH  seb.  1532,  1558  Mag.,  15b0  Adjunkt  der  phiL 
Fak.  in  Jena,  1561  Pfarrer  in  Sülzenbiück,  1569  Pfarrer  in  Jana, 
1572  in  Kahla,  1573  als  Superintendent  und  Hofprediger  nach 
Weimar  berufen  an  Bosinus'  Stelle,  koonte  aber  das  Amt  nicht  an- 
treteo  und  wurde  Prof.  und  Superint  in  Jena,  1580  Konsistorialrat 
in  Dreaden.  1588  lebte  er  in  Jena,  1591  Domprediger  in  Halbeistadt, 
dann  wieder  in  Dresden,  t  W-  Ang.  1593.    Allg.  D.  Biogt.  XXII,  1. 

5)  Johann  Schippenis  war  von  1567  Pfarrer  in  Watia.  Vgl. 
Brückner  II,  1,  48  Not.;  Gelbke  II,  1,  281;  Beck  III,  2,  369,  die 
olle  die  Zeit  adner  Abaetznng  nicht  kennen.  1575  wird  er  wider 
eingeeetzt  als  Pfarrer  in  Eachenbergen,  t  ^578.  VgL  Brückns  III, 
8  12;  Gelbte  II,  1,  135;  Beck  Ul.  1,  167.  Nicoius  Helfeid  war 
1565—1573  Pfarrer  m  Lauchs;  er  wird  1676  wieder  eingMetzt  als 
Pfarrer  Ton  Biebleben  bis  1585.  Vgl.  Brückner  I,  3,  268,  IH,  4,  57 ; 
Gelbke  II,  1,  416;  II,  1,  170:  Beck  Ul,  1,  450.  IH,  2,  219. 

6)  Er  war  von  1564  an  Pfarrer  in  Sundhanaen  gewesen,  vorher 
in  Trügleben.  Vgl  Brükner  II,  3,  81,  II,  8,  78;  Gelbke  II,  1, 
430,  441 ;  Beck  ifl,  2,  248,  294,  die  ihn  aber  olle  Fämd  (oder 
Irmel)  nennen. 
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Dinckeliae,  ProfesBor  EbraicM  lingaae  et  Dialecticoe,  Erfordtae*). 

lODO  158^  üt  Boca-  mena)  BaperiotendeDa  cräret,  und  d.  6.  No- 
nmbr.  daxa  dixdonret  wora«).  [Oener  Tocatur  M.  Joannee 
Wipartna,  Scholle  Gothanae  Prorector.] 

Amdo  15B4,  d.  1.  Julü  U.  Diockel  vocatai  eet  Cobnr^nm  ad  con- 
doaandiuii  bü ,  ddnde  adhnc  eemel ,  poetea  Vocatao  secuta  eet 
■d  mmiu»  Generalie  Superintendentie,  quod  cedst  in  gloriam  Dd 
et  EodaUe  utUitatem.  Die  8  Septembr.  hinc  Cobnipim  pro- 
fectna  est  In  eins  locam  eli^tor  M.  JfiUch,  et  in  hac  electaone 
BC^ectiu  Mt  KecfoF  M.  Held«'*]. 


AoBgnibaBg«]!  MB  den  HauberirbiirgAa  bei  Jena. 

Von 
GroSh.  Sficha.  Londeegeometer  A.  Müller  in  Wdmar. 

In  wtiDBai  AnfeatEe  Bber  mitldalterliche  Bmvbauten  ThQrinKena 

-  Bd  5,  S.  303  der  ZeitBchrift  vom  Jahre  1863  —  giebt  H.  Hefi 
so  allgemanee  Bild  von  der  Anlage  und  Bauart  der,  wenn  Buch 
aar  in  ÜbtTreeten  VOThandenm  Burgen  vom  10.  bis  zum  Ekide  dee 
15.  Jahriiundetts.  Er  behandelt  das  dan  Äuge  Erkennbare;  unter- 
itdiache  Anlagen  oirifant  er  nicht.  DaB  aber  eolche  bei  vielen  mittel- 
ihoiichen  Bauwerten  vorhanden  geweeen,  ist  zweifelloe. 

Bä  dner  der  ältesten  Bui^^,  dem  schon  im  Jahre  937  *)  nr- 
kundlidb,  erwähnten  Kirchberg  auf  d^n  Hausba^  bä  Jena,  haben 
«eh  notaiidieche  Bauirerke  nachweisen  lassen ;  lader  scheint  die 
EautniH  der  früher  Torgenommenen  Ansgrabungen  nnr  gerine.  Im 
Bd.  3,  Heft  4  der  Zeitschrift,  Jahrgang  1859,  hat  E.  Aue  im  ge- 
!"■"■"'  StaatsarchiT  zu  Wdmar  beiFtndliche  ÄufzeichnunKen  über 
die  im  Jabre  1757  aosKeführteD  Ausgrabungen  am  Hausberge  bei 
J<t>«  mitgeteilt.    Wir  rekapitulieren  den  Inhalt  der  Aufzeichnungen, 

Am   1.  Mai  1757  hatte  Ernst  Christian  Supe   in  ZiegenWn 

—  die  Familie  schrdbt  sich  jetzt  Saupe  —  veranlaßt  durch  Aua- 
iawaDeen  nnd  QeeprSche  filterer  Leute  in  Jena  und  Ziegenhain, 
imter  Zuziehung  de«  Kichters  nnd  dee  ältesten  Ortenachbars,  des 
fi&iilirigen  Hans  Michael  Böhmen  —  die  Familie  schreibt  sich  jetzt 
B%md  —  am  Hansbenre  Nachmbungen  anstellen  lassen,  deren 
Beniltat  o-  unteno  7.  Mai  1757  dem  Herrn  Vicejn&ident  v.  Kalb 
lolttdh:    ,pp.  pp.  letzo  den  1.  Mai  d.  J.  resolvire  ich  mich  mit 

1)  Vgl.  mein  Proer.  1901,  8.  6. 

2)  Das   ist  eben  M.  Johannes  Meaaerachmidt  (Hachaeropoeni). 

3)  VgL  mein  Progr.  1901,  8.  7. 

4)  Vgl.  DobmeckK,  B^esta  dipL  Thor.  I,  no.  354. 
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niisenn  Richter,  UDd  nehmen  uneem  ältesten  Mum  im  Dorfe,  der 
60  Jahre  ist,  Humfl  Michael  Böhmen,  der  auch  lange  ^prochen 
Ton  dem  Gewölbe,  der  wies  den  Ort  an,  und  da  mufiten  junge  Ein- 
wohner einschlagen,  da  funden  wir  1.  schöne  gehauene  Stufen  in 
Kalk  ^goeeea,  2.  ein  rund  Loch;  da  wa^  sich  Michael  Wendel 


r  EurückEameu,  melden  sie  hiuten  sei  Erde  verhUen,  also  liefien 
wir  nidit  weiter  was  Tornehmen,  bis  wir  wdteren  Befall  erhalten." 
Die  EoHnuug  auf  Auffindung  eines  Schatzes  fehlt«  natürlich  nicht. 

Die  Angelegeohdt  wunie  sofort  dem  damaligen  Henoe  Ernst 
Augnet  CtHistantm  Torgele^,  und  auf  Befehl  desselben  wurden  die 
Aasn«bnngen  unter  benöralicher  Ldtung  und  unter  Zuziehung  der 
bd  der  ersten  Aiiserabung  zugegen  gewesenen  Fereonw  fortgesetzt. 
Ea  scheint  aber,  de^  man  auf  Grund  der  Aussagen  eines  jcntuschen 
Schuhmachers  Hemnann ,  der  vor  60  Jahren  „auf  der  Säte  den 
Berges  nach  Jeaaprieflnitz  zu"  eine  eiserne  offen  stehende  Thür  ge- 
adien  haben  wQI,  auch  an  anderer  Stelle  nachR«;TabeD  habe,  denn 
die  Beauftragten,  Eonsistorialrat  und  Ämtmann  Mehler,  sowie  Amts- 
SenteekrMir  Thieme  berichten :  „pp.  pp.  Da  nun  hin  und  wieder 
sich  mden  »on  Grundmauer  zeigten,  so  haben  wir  durch  den 
Maurer  und  einige  Tagelöhner  einschlagen  lassen.  Ea  hat  sich  auch 
bald  ein  .jtnderei"  geraumlicherer  in  Feld  gehauener,  aber  mit 
Schutt  auBKefüllten  OaoK  gefunden.  Dieser  ist  ungef&hr  4  Ellen 
lief  unter  der  Erde,  4  Mlen  hoch  und  an  manchen  Orten  3  Ellen 
breit"  pp.  pp.  „Es  ist  auch  dieser  Qang  bey  ÖO  Ellen  lang  ge- 
TSnmet  und  unter  dem  Schutt  beikommende  Knochen  nnd  Eisenwerk 
pp.  pp.  gefund«n  worden.  In  diesem  Gange  hat  sieh  auch  ein  Brunnen 
jiefunden,  aber  kein  Wasso'  darinnen,  und  nun  scheinet  der  Gang 
m  der  Mitte  des  Berges  weiter  hinauf,  in  den  sok-  Fuchsthurm  eu 
gehen;  ein  Fleck  davon  ist  ein  wohlau^emauerter  Brunnen  entdeckt 
worden  pp.  pp." 

Nachdem  seitens  der  FQrstl.  Kammer  an  den  Herzog  über  das 
Resultat  d^  Ausgrabungen  berichtet  worden,  erfolgte  unterm  4.  Aug. 
1757  die  Resolution,  Brunnen  und  Gang  wieder  znznschütten,  da 
„selbiger  (der  Gang)  g^;enwärtig  ebensowenig,  als  der  darinnen  ange- 
tooffene  Brunnen,  jemanden  2U  einijren  Nutzen,  yielmehr  bevde  denen 
TorbeT  paaeirenden  Menseben  und  Vieh  bei  Nachtzeit  zum  Nachtheil 
gereicht  können".  Hierauf  erfolgte  die  Zuschüttung;  die  Hoffnung 
auf  Auffindung   von  Schätzen   hatte    sich  eben  als  triigerisch  «r- 


geesenbc 
Hausbei 


Im  Laufe  der  Zeit  ist  diese  Ansgrabung  so  ziemlich  der  Va*- 
lenbeit  anheimgefallen;  aach  Ortloif  in  seiner  Vorlesung  ,J>ie 
Hausbergburgen  bei  Jena"  erwähnt  dieselbe  nicht  Von  welcbem 
Interesse  die  Wiederauffindung  und  weitere  Verfolgung  der  vor- 
handenen unterirdischen  Anlagen  wäre,  bedarf  weiterer  Auseinander- 
setzungen nicht  Wenn  man  oei  kleineren  Burgen,  wie  die  in  Mag- 
dala  Mcr  die  Osterburg  bd  Bisdioffsheim  a.  Rh.,  Ausgrabungen 
vorgenommen  hat,  die  des  Interessanten  und  Lehrreichen  viel  zu 
Tage  gefördert  haben,  weshalb  kann  bei  so  alten  und  beriihmtfin 
Burgbauten,  wie  die  Hausbei^burKen  bei  Jena  sind,  nicht  Gleiches 
geschehen,  besonders  da  die  früneren  Ausgrabungen  bedeuteide 
Resultate  erwarten  lassen? 
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IMe  Stdlen  der  frfiheren  Am^nboDeeii  mederznfiiida),  erechien 


Seotner  G.  Bodigast,  in  Zi^ei^am  an  Nachkomme  jenes  t 
SO-jöhrigeD  Uannee  Hsne  Hicfiftel  Böhmen,  ermittelt  wurde,  der  bei 
der  AnsgraboDg  im  Jahre  1757  zagezogiai  irordeo  war,  Heinrich  Böhmel, 
in  deeeen  Familie  sich  die  Tradition  an  jene  Ansgrabungen  erhältst 
hat.  Derselbe  hat  an  Ort  und  3tdle  die  nötigen  Aogab^  gemacht, 
die  mit  denen  d«r  damaligen  Niederschrift  recQt  gut  uberäDatimmen. 
Danach  bestätigt  es  sich,  dafi  an  zwei  Orten,  sowohl  auf  der  8at« 
nach  Ziegenhsin ,  wie  nach  dem  Oembdaithale  oder  JaiaprieSnitE 
hin  Einncblagnngai  stattgefnnden  haben. 

Die  zn  der  eebi  wimschenswerten  Wiederaufnahme  uod  Fort- 
führnng  der  Auegrabuugsarbeiten  erforderlichen  Mitt«!  würden  allo^ 
dinge  nicht  unbedeutend  seia,  besonders  da  sich  unbedingt  Nach- 
grabungen auch  auf  das  mit  Eirchbera;  vwbundene  Windbcs^,  dessen 
Anlage  und  Umfassung  noch  deutlich  zu  erkennen  sind,  erstrecken 
müfitec.  AuSer  Beitrfigen  Ton  Vereinen  (Verrän  fiirThür.  Qeschichte, 
lliür.  Waldverein,  Fuchsturm-Qeseilschaft)  würde  die  Privatopfez- 
willigkeit,  zunächst   wohl   in  Jena,  in  Anspruch  genommen  werden 


Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  umhin,  noch  auf  eins 
Unznwäeat :  Ea  wird  allgemdn  angenommen,  daA  anf  der  vordersten 
Spitie  des  Hansbergs  dn  Burgbau  nicht  gestanden,  sondern  Oreif- 
berg  die  zwdte,  dnrch  dnen  Einschnitt  von  ienex  getrennte  £r- 
hOhmas  eangeDommen  habe,  dem  sodann  Eirchberg  und  Windbei^ 
io  sSducher  JSichtung  gefolgt  seien.  Befrachtet  man  aber  die  I^ige 
des  ndrdlichsten  (vordersten),  durch  dnen  Einschnitt  —  früheren 
Graben  —  vom  Bergrücken  getrennten  Vorsprungs '),  so  muß  es  billig 
«nmder  nehmen ,  &ä  der  festeste  Punkt,  Aet  zugleich  die  weiteate 
Dmschan  gewährt,  keine  Befestigung  getragen  haben  solL  Nach- 
forschung«! »uch  an  dieser  Stelle  wiiiden  wohl  AufschluS  darüber 


ni. 

UelHr  daa  rot«  Buch  toh  Wdmar. 
Von  OroAh.  Bachs.  Landesgeometer  A.  Müller  in  Weimar. 
Das  rote  Buch  von  Weimar  im  Geh.  Haupt-  und  Staatsarchiv 
1  Wämar  emthält  gegenwärtig  noch.  22  Blätter,  während  es  nach 


1)  Eine  vor  einiger  Zeit  am  Hausberge  vorgenommene  Unter- 
iiichnng  hat  dem  Verfesser  gezeigt,  dais  die  vordere  Kuppe. 
■na  welcher  ans  man  das  ganze  Baalthal  abwärts  bis  Domburg 
nbereieht,  za  einem  gröflezen  Bauwerke  zn  beecbräukt,  jedenfalle 
anen  Warttorm  ^;etn^en  bat  AuSerdem  hat  sich  noch  unterhalb 
da  FucfastunDB  eiD  in  den  Fela  gdianener  etwa  l*/i  ">  hoher,  1  m 
bmiter  Eingaog  gezeigt,  der  aber  in  einer  Tiefe  von  2 — i  m  ver- 
■diattet  iaL 
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den  Hitt^uDgen  des  Her&iugebeTB  Otto  Franke  bei  der  im  Jabre 
1413.  erfolgten  Uebereabe  tod  Haas  Brandenhaf  n  an  Conrad  Thnne 
dtten  30  enthalten  nat;  das  letztere  soll  aber  ent  Kiffen  Ende  des 
15.  Jahrhoiiderta  eingeheftet  Hein,  bo  dad  im  ganzen  9  Bl&tter  fehlen. 
Der  Inhalt  ron  5  dieev  fehlenden  Blatte,  eo  wät  sie  die  .jenlhe 
und  g)Ude"  die  Äl^aben  der  Ortschaften  betreffen,  lääl  eich,  wie 
der  Heranweber  ei  getbao,  nach  detn  sog.  Dresdener  Begieta-  er- 
gincen,  wlhrend  4  Blitter  unbeechiieben  gewesoi  sein  aollm. 
Letsteree  erscheint  iwäfelhaft,  da  selbst  die  Deckelseiten  den  Buches 
zu  Niederschrdbungoi  baiutzt  worden  sind.  Mit  äicfacrheit  aber 
Ufit  sich  nachweisen,  dafl  wenigstens  eines  dieser  4  Blatt«'  b^ 
schrieben  geweeen,  ja  Mgu,  wae  es  Mithalten  hat. 

Auf  H.  fi2  der  Franiie'Bchen  Ausgabe  des  roten  Buchca  b»' 
findet  sich  ein  Abschnitt,  d^  eine  Fortsetzung  der  MitteUungen  auf 
«anam  fehlenden  Blatte  tut  Der  Abschnitt  lautet:  [81<^en  ersten 
werten,  des  hat  Wydenhajm's  lochter  und  p:  vat^  von  ^rmtw^BQ 
nnde  yrrne  kynde  Kute  und  gnuge  gehabt.  ....  Och  sint  die  rat- 
meystere,  nemelich  Hans  (^ptf  und  Clans  Frangke,  und  die 
gancze  gemeyne  e;n  worden,  die  heymborgra  nicht  mehr  solleD 
Torczeren,  düi  eyn  alt  Bcfaogk,  darmjt  sollen  sie  dem  hertai  sin  Ion 
ya  Tordern.  Ouch  hat  uns  unQer  her  er  B«nhart  Viczthum  begnadt 
und  gefriget  alles  czoIh  ol^aiit  czu  Magdala  koufft  adder  verkoufft 
Onch  bat  uns  nnÖer  herre  er  Bemhart  befryget  mit  unflerm  stal- 
graben,   daz  wir  mögen  dorynne  haben  Sache  der  etat  czu  guthe.1 

Dazu  sagt  der  Eerauageber:  „Ee  ist  dies  dne  Ergänzung  der 
NiedcTscbrift,  welche  auf  dem  fehleoden  Blatte  . . .  (jedenfalts  nicht 
d«m  Yorhergenenden) . . .  gestanden  liat.  Die  Hauptncnrift  wird  ebenso 
wie  die  Ereanzung  Verträge  zwisctien  dem  Bat  von  Magdala  und 
Bernhard  Vitztbum,  der  um  1438  dort  safi,  enthalten  tuiben  und 
dem  Landesherrn  zur  Genehmigung  vorgel^  worden  eän.  Im 
roten  Buch  hat  sie  dann  in  w&rtEcher  Abschrift  Aufnahme  ge- 
funden, wodurch  es  sich  erklärt,  dafi  die  Satmeister  von  VitzÜium 
als  von  „unserem  Herrn"  sprechen.  Der  Eingang  obiger,  ziemlich 
nndeutlick  geschriebener,  Ergänzung  bleibt  etwas  unklar.  Es  handelt 
sich  wohl   um  Besitztum  von  SlogeHs   ersten  Ehefrau  (nerteuj  etc." 

Offenbar  steht  aber  der  Anfang  der  Einschaltung  von  „Slogo's 
ersten  werten"  an,  bis  ,>gute  und  genüge  gehabt"  mit  dem  Folgenden : 
,,Och  sind  die  ratmevatere"  etc.  in  gar  Känem  inneren  ZusanunoL- 
banre,  sondern  ist  die  Fortsetzung  einer  besonderen  Einschaltung: 
das  Folgende  jedoch  von:  „Ocb  eint  die  ratmeystere"  bis  dorynna 
haben  Fische  der  stat  czu  gute"  muH  einen  ganz  anderen  Eingang 
gehabt  haben,  als  der  erste  Satz. 

Die  Magdala  betreffende  Hauptachrift  ab«-,  deren  BchluS  die 
letEten  tjätze  von:  Och  sint  die  ratmeystere"  etc.  an  bilden,  läSt 
sich  glücklicherweiHe  e^nzen. 

In  den  Jahren  1800— 160ü  erschien  in  Jena  bei  Johann 
Christian  Gottfried  Göpferdt  eine  Sammlung:  ,.Aeltere  und  neuere 
Gesetze,  Ordnungen  und  Cirkularbefehle"  etc.  Herausgaben  von 
Johannes  Schmidt ,  fflrstl.  Sachs.  L^ationsrath ,  Qt£.  Sekretario 
und  Archivario  zu  Weimar,  die  auch  im  Band  XI  Statuten  (Stadt' 
Ordnungen)  verschiedener  BtSdIe  des  Fürstentums  Weimar,  Allstedt, 
Apolda,  Büivel,  Butlelstedt,  Buttetitdt,  Ilmenau,  Baka,  Jena,  Neu- 
mark,  Lobeoa,  Domburg,  Weimar  entbätt,  nnd  weither  znr  Er- 
gänzung  zwei  Nadhtrige  beigefiigt  sind,  von  denen  dar  erste  yoo 
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JohanncB  Schmidt  selbet,  der  iweite  aber  nach  dessea  Tode  von 
MiDtmi  gohne  Karl  Leopold  Wilhelm  Schmidt,  OroßhCTzogL  Amte- 
adjunkt  zu  Thalbüi^,  Tollendet  und  hentuBg^eben  worden  ist, 
Jena  1819  bei  Oeoi^  Schreiber. 

In  diesem  zweiten  Nachtrag  (Bd.  XI  der  Sammlung)  befinden 
sich  Statuten  von  Magdala,  deren  letzte  3  Sätxe  lauten:  „Auch  eint 
die  R&thü  Meistern,  nenblich  HannB  Caippat  und  CUuh  Franke 
and  die  ganze  Gemeine  eins  worden,  die  Hömburgen  nicht  mehr 
eollen  verzehroi  denn  ein  alt  schogk,  damit  »ollen  sie  dem  Herten 
sau  Lohn  anforden." 

„Auch  hat  vns  vnaer  Herre  Er  Bernhard  gcfreyhett  mit  vnaent 
Stadt-Graben,  das  wir  mt^n  darinne  haben  Fische  der  Stadt  ze 
Gnäte." 

TrotE  der  wenig  VoGtindnis  der  damaligen  Sprech-  und 
Schrribweise  verratenden  Orthographie  und  unsorgfaltigen  Abschrift 
itit  <B  offenbar,  iaS  diese  3  Satze  mit  den  im  Tot«n  Buche  ent- 
haltenen, oben  angegebenai  identisch  sind,  und  es  läSt  sich  mit 
Bicho-hdt  behaupten,  daß  auf  einem  der  heran »eeflchnittenen  Blätter 
die  Statuten,  d.  i.  die  alte  Stadtordnunf;  von  Magdala  verzdchnet 
gewesen  ist.  Diese  Statuten,  wie  sie  im  zweiten  Nachtrage  der 
Schmidt'echen  Sammlung  enthalten  sind,  lauten  in  wörtlicl^  Ab- 

c'opia  oder  Extract  der  Thralten  Statut  Tnd  Ge- 
rechtigkeit der  Stadt  MagdaU,  welche  Ihnen  von  dem 
Gnädigen  Herrn  yon  Orlamunda  vnnd  von  Herrn 
Bernhardt  Vitsthnmb  Rittern  Gegeben  vnd  sich  der- 
selben zn  gebrauchen  gegonnet  vnd  nschgelaßen  ist 
1406: 

„Dilz  ist  die  Wirde,  die  wir  BurgcTD  md  Nachbaren  alle  der 
Stadt  Magdala  haben  gehabt  vonn  den  Genedigen  Herrn  von  Orla- 
munda, vnd  nuhn  auch  haben  von  unserm  genedi^n  Herrn,  Em 
Bernhardt  Vitzthum,  Ritttr  dasdbet,  dem  wir  gememgkUch  rechter 
ErbschuldiguDg  gethan  habeo. 

Zn  dem  Ersten  haben  die  Baths-Meistere  alle  lehenn  ober  die 
Höfe  in  der  Stadt  md  vor  da  Stadt,  au^cschloBsen  Vier  Hoffe, 
gelegen  in  der  Vorstadt;  von  denselben  Höfen,  die  die  Bathie- 
master leyhen,  hatt  vnser  genediger  Herr  Ihn  von  dem  Hot  Vj  pf. 
zu  lehen  und  Vj  pf.  zu  lassenn. 

Zu  dem  zndemmahle  sol  man  kdnen  Burger.  der  dahn  wol 
besessene  ist,  nicht  fahcn  vmb  buese,  die  ihme  zugethdlet  wurdet 
vor  unsere  genedigen  Herren  Gerichte. 

Zu  dem  drittenmahle  wirdt  Ihmand  Buigo'  mit  vnns  zu  Mag- 
dala, daran  hat  unser  genediger  Herr  Vj  pf.,  lest  er  aber  eSa 
Bui^errecht  vff,  so  wirdt  vnsern  Herrn  aber  Vj  pf. 

Zn  dem  Viertenmahle  seint  wir  gewirdiget,  das  wir  in  der 
Stadt  nicht  frOhnen  «ollen,  ea  treffe  danne  die  Stadt  ahn,  sondern 
in   der  Vorstadt   hatt  vnser   genediger  Herre  Frohnen   und  Dienst«. 

Zu  dem  Fünfftenmafale,  wehr  es  Sache,  ob  vnser  Burger  raner 
meehorsam  wolte  sein  den  Eathis- Meisteren  das  der  StMtgebotb 
aodrette,  die  Busse,  haben  wir  zu  legen  an  vnser  Stadt  Nute,  vn- 
betchsdiget  vnnsem  genedigen  Herren  Gerechtigkeit 

Zu  dem  Sechs tenmahle  haben  wir  die  Freiheit,  das  die  Burger 
■eint  frej  E;dt-  Geldes  vnd  KohlQ,  es  wehre  den  Ekiche,  das  ein 
Bargo'  anen  Tisch  setzet  vff  den  Margkt,  vnnd  hatte  doruff  feylea 
SXl.  12 


v.L.oogIc 


178  Mi8z«Uen. 

Eouff,  dtr  üt  Pflichtigk  Vj  pf.  vf  gant  MortiiiH  Abend  vf  das 
S(Älo8e;  wnnlet  er  aber  aeuniigk  vff  den  Abcjidt,  dohe  ist  er  vcr- 
failen  Tneerm  genedigen  Herren   v   BchülinBe  pt. 

Zn  dem  Siebeodenniahle  h&beo  wir,  dae  die  Miett  Nochtbam, 
die  dahe  dinck  Pflichtige  BinDt,  was  die  keuffoi  in  Ihr  Haus  sn 
Uirer  IJebes-Nahrunffe,  oder  Bahmen  vff  ilini  Acker,  dorvon  »oUen 
sie  Dicht  zollen ;  Torkanfen  eie  aber  was,  des  aolleii  sie  voizollen. 

Zu  dem  Achteumahle,  wehr  ee  Sache,  das  ein  Mahn  keuffte 
vntcr  Tnaem  genedigen  Herren  Erbe  oder  Ouett,  das  dahe  Schoebar 
wehre,  dahe  soll  er  nicht  von  zollen;  Verkaufet  er  ee  aber,  da  von 
HOll  er  zollen. 

Item  zu  den  zweien  Hoch-Gmcbt«D  alle  Hsae  zu  besehoin,  es 
Beint,  Korn  Maße,  Bier-Mafle  oder  Wein-Maße;  welches  des  zu  kl^e 
ist,  daran  hat  vnser  genediger  Herr  V  Schillinge  pf.  Gnade,  vnd 
das  Maße  mitthe. 

Item  auch  welch  Bürger  da  Bcheoket,  do'  ist  pflichtigk  vddb 
je  vff  das  hohe  Uerichte  ein  Schillingk  zn  gebene,  Thut  er  (Ms  nicht 
weil  der  Bichter  Bittet,  so  soll  er  den  Schffiingk  gebenn  vnd  Fünff 
SchilUnge  zu  Buße  vif  Gnade. 

Auch  merket,  Schenket  er  zwiechen  zwei  Hochgerichten  nicht, 
Bo  darf  er  den  t^ülingk  nicht  geboi. 

Auch  sollen  die  Möller  ihre  Metzen  bringen  vU  dieselbige  Zelt 
bej  der  Torgeechriebeuen  Busae. 

Auch  haben  wir  Bürger  die  Wirde  und  die  Frevheit,  das  wir 
theilen  noch  kein  vrttevl  aunprechen,  das  Hals  vnd  'Hand  antrifft. 

Auch  \uü>eD  wir  die  Wirde,  das  niemandt  in  der  Pflege  m 
Miucdala  rber  die  vnnser  genedige  Herr  zu  gebieten  vnd  Macht  hat, 
Dicht  uiüea  Schalken  nah  wef^selln  heimuch  noch  offenbahr,  den 
wir  Bn^er  in  der  Stadt  vnd  vor  der  Stadt  zu  M^gdala. 

Auch  sollen  wir  Burger  zu  Uagdala  die  Stadt  bestellen  vnd 
halten  mit  Getrenkea  also  das  man  stettlichen  schenken  soll  Bier 
oder  Wein,  ob  man  beydes  nicht  gehaben  könnte,  so  soll  man 
ffla€riey  schenken  vnd  feile  haben  stetlichen  vnd  vber  Jhar,  vnndt 
welche  Zeit  das  Getrenke  Gebruch  wurde  vnd«  vns  Burgen  vnd 
nicht  einer  schengken  bey  einem  Tage  vnd  bey  einer  Nacht;  So  hette 
vnaer  genediger  Herr  V  SchiUinge  znr  Busse  vff  Gnade  von  Jedem 
Buieer,  der  in  dem  Viertel  Jahre  geschenket  hatte  dohe  der  Ge- 
brucb  Ihnnen  wurde  des  Geschenken». 

Auch  hatt  dn  Hiorwartet  d^  vnser  Stadthor  vnnd  Nachtbam 
beechleist  von  dem  Brenne-Holze,  das  man  vff  das  Schlos  fähret, 
dohe  soU  er  von  jedem  I^id^  haben  zwehn  Wellen  Holzes. 

Auch  ob  jemand  Bürger  wurde  vnter  vnscm  genedigen  Heim, 
zu  vnser  Stadt,  der  aoU  sein  Burger  vnd  Vorrechten  drey  Jhar  mit 
aller  Gewohnheit  vnd  Renthen  der  Stadt  als  ein  ander  Burger.  Ob  es 
Bach  wehre  das  Ihme  nach  der  Zeit  nicht  forder  fugete  oder  Lüste 
zu  bleiben,  das  aol  er  vnuordacht  8«n, 

Auch  haben  wir  die  Wirde,  in  der  Stadt  vnd  vor  der  Stadt  zu 
fiscboi  oiit  Hammen  oder  mit  Henden  in  dem  Wasser,  das  dahe 
heiset  die  Ma^ala  eine  Gemeine,  da  vns  die  genedigen  Herrn  von 
Oilamunde  mit  b^;nadet  haben. 

Auch  soll  ein  jeder  Mann  sein  Mist  auHSchicken  den  w  ge- 
Bchutt  hat  vf  die  Gasse,  es  uej  in  der  Stadt  oder  vor  der  Staat, 
vor  Sanct  Johannes  Tag  des  Teuffers,  vusers  Haupt  Herrn ;  Thnt 
es  der  nicht,  so  ist  er  TOserm  genedigen  Ham  V  Schillinge  zu 
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BuHBe  verfalloa  vff  Onade,  Er  lieSe  Ihn  deim    I^en  mit  Tnsen 
S«mi  vnd  dee  Voigts  OunBt  WIbmh  ynd  Willen. 

Anch  eind  die  itathia  Hualem,  nemblich  Huu  Carppkt  und 
Clans  Franke  vnd  die  ganze  Uemeine  eins  woideo,  die  Hetrabnrgen 
nicht  mehr  aollen  vozehren,  denn  ein  alt  schogk,  damit  sollen  sie 
dem  Herten  b^  Lohn  einfordern. 

Auch  hatt  TDB   vnser  Herre   Er  Bemhaid  Vitithuntb    begnad 

md  ge&TKet  all«e  Zofale.  obgnant  zu  Magdala  Kaufft  oder  Vorkauflt 

Anco  halt  vss  vueer  Herr  Er  Bernhard  gefrejet  mit  vueena 

Stadt  Graben,  daa  wir  mögen  darinne  habea  Fische  der  Stadt  zu 

Gnette.    1406." 

Daß  diese  Btataten  ^ter  sind  als  die  bdgefagte  Jahreszahl 
1406,  beirdat  6a  Eingang  deiaelben :  „Ditz  ist  die  Wirde,  die  wir 
Bnxgem  vnd  Nachbarn  aUe  dw  Stadt  HagdaU  habai  gehabt  «od 
dem  genedigen  Herrn  von  Orlamunda  etc.",  dein  1393  schon 
hatte  Otto  S..  MagdaU,  Bchauenforst  and  Bnch&rt  dem  I^ndgrafen 
Balthasar  übergeben  und  von  diesem  wieder  in  Lehn  enipfuigen. 
Nach  dem  Tode  Balthasar's  im  Jahre  1406  mögen  die  SUtuten  er- 
neiiert  worden  sein,  als  die  Bohne  des  1403  verstorbenen  Grafen 
Otto  X.  Magdala  benaSen.  1437  erkauft  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen 
vom  Grafen  tiigismond  von  Orlamünde  Magdala  —  das  zeitweilig 
im  Beaitze  der  Grafen  von  Schnarzbiu^  gewesen  —  und  belehnt 
1438  damit  seinen  Rat  Bernhard  Vitzthnm,  den  jOngsten  der  drei 
bekannten  Brüder  (Äpel,  Bqbso  und  Bernhard).  Bei  dieser  Gelegen- 
heit mag  die  im  Jahre  14Clti  erneute  Stadtoraoung,  in  welcher  der 
nene  Besitzer  wohl  eingetragen,  die  Jahreezohl  abär  durch  den  Ab- 
schreiber unverändert  gelassen  worden  ist,  im  roten  Buche  Aufnahme 
gefunden  haben. 

Dafi  im  Jahre  1671  diese  alten  Satzungen  noch  im  Fürstlich 
Sachs.  Geaamtarchiv  vorhanden  gewesen ,  beweist  die  neue  Stadt- 
ordanng  von  diesem  Jahre,  in  welcher  es  heiQt: 

„Von  Gottes  Gnaden,  Wir  JohannEmst,  Uertzog zu  Sachsen  etc. 
Vor  Uns  und  die  Durchlauchtige  FürBten  Unsere  freundlich 
gdiebten  Brüdern  und  Gevettem,  Herrn  Johanu  Greorgen  nnd  Herrn 
Bernhardten,  Herzogen  zu  Sachsen,  Jülich,  Uleve  und  Bergb,  hiw- 
mit  thnn  kund  und  bekennen:  Das  Uns  der  Rath  und  Gesamte 
Bürgerschaft  der  Stadt  Magdala  in  Uuterthänigkeit  wehmflthie  zu 
erkennen  gegeben,  was  geetaJt  in  der  so.  16^  durch  Gottes  ver- 
häneniß  daselbst  entstandenen  großen  Feuers-Bmnat  unter  andern 
aacn  ihr  statuta,  leider!  mit  im  Rauch  aufg(«;angen,  welche  sie  aber 
ans  einem  bey  Unseren  Gesamten  Amte  allbier  vor- 
handenen alten  Exemplare  abschriftlich  wieder  erlanget  etc." 
Eine  nach  diesem  alten  Exemplare  der  Magdalaer  Stadtordnung 
angestellte  Nachforschung  im  Geh.  HaupU  und  Staatsarchiv  hat 
ein  D^atives  Resultat  gehabt,  wodurch  die  Annahme  an  Sicherheit 
gewinnt,  daß  unter  diesoni  alten  Eiemplare  die  Eintragung  der 
Stadtonlnnng  im  roten  Boche  gemeint  gewesen  ist.  Hieraus  würde 
sich  weiter  ergeben,  daß  die  im  Bd.  XI,  S.  346  ff.  der  Sammlung 
dv  C^dnangen  and  Befehle  abgedruckten  Statuten  der  Stadt  Mag- 
dak  zweifelioa  der  Aufzeichnung  im  roten  Buche  entnommen  ist, 
tKraOB  die  weitere  Schlußfolgerung  zu  ziehen  wäre,  daß  das  fehlende 
^^  ;-,  jt^teo  Buche,  auf  welchem  sich  der  Eingang  der  Stadt- 
^-  befand- 
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B«d  dieeer  Oelegenliät  dürfte  es  wohl  gestattet  edn,  im  eioem 
Pnnkte  der  eich  in  der  Zeitechrift  des  Vereine  fflr  Thüringische 
Geschichte  und  Altertumekunde,  Nene  Folge,  Bd.  7,  B.  576  befind- 
lichen Kritik  über  die  AuBg&be  dee  roten  Bnchee  von  O.  Franke 


Auf  S.  21  der  Fraake'schen  Äiugabe  beißt  es; 

„Item  vier  bruawin,  ye  d&z  hcojii  ffunfftzen  Schillinge  pheDoi^ 
wert"  und  bemerkt  daza  in  einer  Anmerkune:  „Briibschwdn,  ein 
noch  jnnges,  zor  Mast  bestimmteB  Bebwein"  (Mittälun^  einee  lÄnd- 
«rirte).  Die  Bichtigkät  dieeer  ErklSrung  ist  angezweifelt  worden; 
ich  glaube  aber,  dieselbe  nachstehend  erweisen  zu  können. 

Die  etwaige,  schon  von  anderer  Seite  ausgeeprochene  Erklärung 
von  bruawin  =  Brauschwein  und  bachswin  ■=•  Eackachwein,  ala  eine 
Abgabe  für  das  Brauen  und  Backen,  möchte  wohl  nicht  berechtigt 
sein.  Bacbscbwein ,  Bache,  ist  eine  noch  jetzt  übliche  Bezüchnung 
für  eine  Wildsau,  Mutterschwein,  also  ein  ausgewachenos  Tier.  Sollte 
bruBwin  wirklich  „Brauschwein"  I^edeuten,  so  müSte  ee  wohl  häßcD 
-brouweewin".  AuQ^em  müßte  aber  dieee  Abgabe  von  Brau-  und 
felckhäusem  entrichtet  werden,  was  nirgenda  der  Fall  ist,  sie 
wird  vielmehr  ausschlieSlich  von  Mühlen  g^eben,  weil  in  dieeen 
die  Mästung  am  Idchtesten  und  besten  stattfini^n  konnte. 

Deä  aber  unter  bruswio  ein  noch  junges  —  zur  Mast  bestimmt«« 
—  Schwein  zu  verstehen  ist,  e^ebt  indirekt  der  im  rothen  Buche 
an  der  betr.  Stelle  ang^ebene  Ptds,  der  für  ein  bachswin  —  ge- 
mietetee  Schwein  —  auf  30  echillinEe,  für  ein  bruswiu  auf  die 
Hälfte  —  ye  das  swin  ffunfftzen  sbillinge  phennige  wert  —  ange- 
nommen wd. 

Jedoch  auch  einen  ganz  direkten  Beweis,  daß  nnter  braswin 
ein  zur  Uost  bestimmtes  Schwein  zu  verstehen  ist,  liefert  das  rothe 
Buch  selbst.  In  dem  „litera  ober  die  Boi^oel"  (ti.  71)  hdßt  ee 
auf  S.  72  f.:  ,,vier  gude  bachswin  unde  drie  gute  bniwswin  yre 
eygen,  unde  ein  bruwswin  zcu  mäste,  das  wir  in  von  uuserm 
Vorwerke  gebin  sullen.''  Ebenso  erwähnen  die  Aufzeichnungen  des 
landgriflidien  Oberschreibers  (Kanzlers)  Thomass  von  Bottüstcte 
vom  Jahre  1443  der  badi-  nowie  der  bruswin,  und  Dr.  K.  Menzel, 
der  Herausgeber,  bemerkt  dazu;  „Von  dem  Worte  Brühschwein 
habe  ieh  in  keinem  Wörterbuche  eine  Erklärung  gefunden  ;  aus  ver- 
schiedenen ungeti ruckten,  aiier  auch  gedruckten  Stellen  ersieht  man, 
daß  ein  junges  Schwein  darunter  verstanden  wird." 

Der  Lnterschied  in  der  Benennung  der  Schweine  bezog  sich 
überhaupt  woht  nur  auf  Uröße  und  Schwere,  wie  auch  aus  den 
Aufzeichnungen  dee  RitterH  Hans  v.  Schweiuidien  hervorgeht,  der 
ab  Theil  seiner  Besoldung  erhält:  1  äpeckschwein  und  1  Eßschwein, 
d.  h.  ein  gemästetes  und  ein  ungemästetcs. 

Auf  dem  Lande,  nameutlitm  in  der  G(^cnd  von  Wömar,  wird 
auch  heute  noch  ein  junges,  ungemästetcs  Schwein  als  „Brühschwein" 
bezeichnet.  Die  p.  Franke'sche  Erklärung  im  roten  Buche  erscheint 
also  wohl  berechtigt. 
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KcKUekteder  Stadt  PSBnMk.  PöBneck  1902.  X,  536  SS.  8°.  Preis 
Eebnndeo  i  Mk.  für  die  Ausgabe  auf  Zeitnngspapicr,  5  Mk.  für 
die  aaf  beBaerem  Papier. 

Die«  Buch  owiJiieii  arsprünglich  bogenweise  aeit  1894  als  Bei- 
gabe der  Ton  Fr.  Gerolde  Buchdnicterei  zu  FöSneck  herausgegebenen 
.^Sßoeckei  Zeitung".  lo  der  ersten  Ankündigung  deeselben  wurden 
Lämr  Fr.  Alb.  Köhler  in  Uera  nnd  DiakonuB  (jetzt  Archidiakonns) 
Hut;  Wünsdier  in  Neustadt  a.  Otla  als  VerfsBaer  genannt,  jener 
*ii  Bearbeiter  des  die  ,.SaG«n"  betreffenden,  dieser  als  Bearbeiter 
im  geachichtlidien  Teüea.  Dan  Vorwort  vom  Februar  1902  führt 
die  genannten  beiden,  sowie  Kantor  Ludwig  Greiner  in  Pdäneck  al« 
„vomduDlichste"  Mitarbeiter  an  und  ist  unterschrieben:  „Redaktion 
lia  Pöönecker  Zeitung  und  der  GlescMchte  da  Stadt  PöSneck.  Fr. 
Henn.  flausotter." 

Wag  die  hier  veröffentlichten  Sagen  anlangt,  ro  haben  dieselben 
mitdo-Geschichteder  Stadt  Fößneck  so  gut  wie  gar  nicht»  zu  schaffen. 
Den  „Volksaagen  auB  dem  Orlagau"  von  W.  Boraer  (ISiiSi  nud  dem 
..Sigöibuch  dee  Voigtlandes"  von  R.  Eisel  (1871)  entnommen,  be- 
äiiito  sich  dieselben,  außer  No.  10  „Berchta  in  Jüdewein"  {das  ehe- 
malig Ikirf  Jüdewein  gehört  jetzt  zur  Btadtgemeinde  Pößueck),  nur 
nf  UrtlichkeiteD,  die  lenseits  der  PöQnecker  Flurmark  li^en  ;  sie 
bariuen  daher  wohl  fiir  die  Geschichte  des  Orlagaues  im  allgemeinen, 
nicht  aber  für  die  besondere  von  Pöfineck  Wert.  Dem  geechicbt- 
licheo  Teil  des  Buches,  der  mit  S.  41  beginnt,  lii^eii  in  erster  Linie 
Aufzeichnungen  zu  Gruad&  die  der  vor  etUchJen  Jahren  vto^iorbene 
Sudtkiramerer  Gustav  Wohlfartfa  zu  PöSneck  hinterließ.  Aus  Lieb- 
hibcTei  für  die  Geschichte  seiner  Vaterstadt  hatte  er  sie  geschrieben, 
(^  als  Auszüge  aua  einschliigigen  Geschichtewerken,  teils  als  Belbst- 
arfoFBchtes  und  Selbeterlebtee.  Eine  Vra^ffentlichung  deraelben  lag 
ihm  fem ;  denn  er  war  sich,  und  mit  Recht,  bewuüt,  dafi  ihm  die 
ta  «iseenschaftlichen  Leistungen  nötige  Ausbildung  fehlte.  Anders 
dichlai  die  oben  genannte  ,,Kedaktion  der  Pößnecker  Zeitung  und 
<1(T  Geschichte  der  Btadt  PöSneck",  sowie  ihre  Mitarbeiter.  Trotz 
vfthlgemeiiiter  Warnungen  unternahmen  sie  es,  auf  Grund  jenes 
Woblfarthscben  Nachlasses  eine  Geschichte  der  Stadt  PöQneck  heraus- 
Wdien.  Bezdcboeud  für  die  Verfasser  ist,  dafi  es  ihnen  gai  nicht 
aöfiel,  das  städtische  Archiv  zu  PöSneck  auszubeuten.  Zwar  wird 
<lis  in  dem  Vorwort  [S.  IX)  mehrdeutig  ausgedrückt :  ,^uch  ist  uns 
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die  DnrchfoTBcbiiiiK  des  stidtischeD  Archivs  nicht  mfiglich  gewesen", 
aber  in  Wiiklichbeit  dachten  Hauaotter  und  Goioeeen  von  vorti- 
herein  gar  nicht  daran,  dies  Archiv  oder  nr  andere  Archive  zu 
durchforschen;  daffir  boten  nach  ihrer  Ansiuit  die  Aufzeichnangen 
Wohlfarthe  völlJKen  Ersatz.  Ihre  Gleich^ÜKbeit  gegenüber  neneren 
archivalischen  forBchongen  ging  so  weit,  &ä  sie  die  vom  Unter- 
züichneten  veröffentlichten  Beiträge  zur  Oeechichte  PGSnecks  nur 
zum  kldnaten  Teil  {S.  506  ff.  „Der  Eathaua-Umbau",  ohne  Quellen- 
angsbej,  uod  selbst  diesen  nur  mit  Verwischung  wichtiger  That- 
sacoen  verwerteten,  daß  sie  femer  auf  jene  Arbeiten  DberHaupt  gar 
nicht  hinwiesen.  Ee  kann  dem  Unt^^chueten  nicht  im  mindeatea 
Abbruch  thun,  daß  derselben  in  diesem  Buche  nicht  gedacht  wnrde; 
aber  wenn  im  Vorwort  S.  IX  gesagt  ist:  „Alle»  En^chbare  wurde 
herangezogen,   die  Wahrheit  zu  ergründen",    so  nimmt   sich  das  an- 

fuchta   jener  Tiiatsache   vib   wie   ein    FaustsctUag   ins  Antlitz   der 
ahrheit. 

Von  den  Mängeln,  die  sich  in  dem  Buche  breit  macheo,  B«en 
folgende  hervorgehoben:  Die  ganz  unWründete  Vermutung,  daß 
einst  auch  Ratten  in  der  Gegend  von  Pößneck  und  Saatfeld  seßhaft 

Eeweeen  seien,  wird  auf  8.  4T  durch  Ortsbezeichnungen  („Katten- 
oppcn,  Rattenloch  bei  Saalfeld,  Kattenetein  bei  Pößneck,  Katten- 
feU  bei  Opitz")  zu  stützen  ^ucht,  die  dort  gar  nicht  bestehen.  — 
Die  Ableitung  des  Namens  Pößneck  von  „Piseck"  lä.  Ol)  ist  abge- 
Bchmackt.  Dasselbe  gilt  von  der  Erklärung  des  Namens  Jüdewein 
(S.  32).  ~  Die  Vermutung,  daß  König  Heinrich  I.  die  Stadt  Pößneck 
befestigt  habe  (8.  52),  ist  ganz  unbwründet.  —  Die  Namen  „Saal- 
felder Thor",  ,JJeuetädter  Thor"  (S.  53—551  sind  nicht  geechichtlich. 
—  Die  Urkunde  vom  27.  September  1488  [S.  58)  ist  durchaus  nicht 
im  „buchstäblichen  Wortlaut",  vielmehr  unvollständig  und  auch 
sonst  fehlerhaft  mitgeteilt.  —  Die  Angaben  über  das  älteete  und 
über  die  Erbauung  des  jetzigen  Eathanses,  sowie  über  die  Inschrift 
und  Uhr  an  letzterem  (S.  66  ff.)  sind  fabch.  —  Die  der  Stadt  Pöß- 
neck erteilte  Erlaubnis,  sich  den  Schultheiß  selbst  zu  wählen  (S.  76), 
war  nicht  gleichbedeutend  mit  der  Erteilung  der  niederen  Gerichts- 
barkeit. ^  Der  Mauritiusmarkt  (S.  77)  hat  nicht  seinen  Namen  von 
der  Pfarrkirche.  —  Das  Patron  atarecht  über  die  Stadtkirche  (S.  80) 
war  dem  Stadtrat  nicht  eigen.  —  Die  Städte  Pößneck  und  Saatfeld 
besaßen  keine  gemeinsame  Stadtordnung  (S.  ^3).  —  Die  Angabe,  daß 

{'edes  neue  Mitglied  des  Stadtrates  der  Stadt  eine  neue  Annbruat 
labe  verehren  oder  zwei  alte  habe  ausbessern  lassen  müssen  (S.  69 
und  277),  ist  ganz  verkehrt.  Dasselbe  gilt  von  der  Behauptung  (S.  100), 
der  Stadtrat  nahe  die  Bestrafung  der  Totschläge  und  die  Einnahme 
von  200  Scheffel  Zollhaber  sici  widerrechtlich  angeeignet.  —  Die 
Urkunde  vom  2.  März  1479  ist  sehr  fehlerhaft  mitgeteilt  (8.  101).  — 
Die  Stadt  besaß  nicht  „seit  1341  die  Holzung  am  langen  Berge 
nebst  der  Jagd  von  den  Grafen  von  Orlamünde"  (S.  119),  —  Daß 
Bonifatius  bis  in  die  Gegend  von  Pößneck  gekommen  sei  (8.  135), 
müßten  die  Verfasser  des  Buches  erst  beweisen.  —  (Zn  S.  136  ff.)  Die 
Angaben  über  „St  Jüdewitz"  sind  größtenteils  hinfällig.  Wann  die 
Veitekirche  erbaut  wurde,  ist  nicht  bekannt;  sie  war  übrigens  niemals 
„Hauptstattc  des  chiisttichen  Kultus  für  Pößneck".  Der  Name  d^ 
Btadtkirche  zu  Pößneck  ist  nicht  „SL  Mauritiuskirche",  auch  besitzt 
der  heil  Mauritius  daselbst  kein  Standbild.  —  Die  Erbauung  iec 
Hospitalkirche  iu  das  Jahr  1412  zu  verlege»  (S.  144),  entbehrt  j^ 
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liehen  Grnndea.  -  (Za  8.  14&)  Die  Stadt  FöSoeck  wu  nie  em  Filial 
des  Dorfes  Jüdewda,  ebeneoweaifi:  war  die  Kirche  zu  JCdewan  die 
BartholomiiiiBkirche  der  Stadt  FößDeck ;  auch  haben  die  Pfarrer  ron 
Föfineck  nie  in  Jüdewein  gewohnt.  ~  (Zu  S.  151.)  Die  BtftdtkiTche 
bei»ä  keinen  Altai  des  heU.  Nicolaua.  ~  (Zu  8.  152  u.  155.)  Der 
Vilcar  Heinrich  Schmidt  gehörte  nicht  den  Earmelitern  xa  Füfinech 
aa,  war  überhaupt  kein  Möodi.  Das  Kloster  zu  FdSneck  heetand 
nicht  &ei  »tat  otmgefähT  13H0,  Bondem  bereite  1348.  —  Ee  ist  dne 
Pftbel,  daß  die  ältest«  Föllnecker  Schule  von  den  Mönchen  geldt^ 
wotden  sei  (S.  154  und  177). 

Beseer  unterrichtet  zeigen  sich  die  Verfasser  bei  der  Behandlung 
neaerec  VerhSltniase,  sowie  auch  der  Handwerke  nnd  der  Industrie 
im  allgemeinen.  Aber  der  Afangel  an  gründlichen  (Quellenstudien  und 
an  eMJDgemääem  Urteil  macht  sich  auch  hier  oft  fiihlbar.  Man  ver- 
gleiche nur  den  dürftigen  Abschnitt  über  den  Bergbau  (S.  27:S  ff.), 
»oirie  die  Behauptung  auf  S.  472,  daS  „jede  Spur  einer  Aufzeichnung 
über  Armenpflege  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Existenz  unser» 
Stadt"  fehle,  ferner  den  Abscbnitt  „Lebensmittelpreise  vor  50  Jahren 
Dud  jetzt"  {S.  464).  Der  letztere  beweist,  daß  die  Verfasser  keine 
Ahnung  davon  haben,  wie  sehr  der  Geldwert  in  der  Zeit  von  l^tO 
bia  1901  gesunken  isL  Während  minder  wichtige  Dinge,  z.  fi.  die 
Verane,  zum  Teil  recht  weitschweifig  besprochen  werden,  venniöt 
man  anderers^te  vieles,  was  notwendig  in  eine  Geschiebt«  der  Stadt 
P56neck  gebort.  Allerdings  heißt  es  im  Vorwort :  „Ein  Tollkommenee, 
nach  jeder  Seite  vollftändigee  und  unanfechtbares  Werk  zu  liefern,  lag 
niemals  in  onaerer  Absicht."  Als  ob  ein  derartiges  GeAchichtswN'E 
ülws'haupt  mißlich  wäre !  Aber  die  „Redaktion  der  PöQuecker 
Zeitung  und  (fa  Geschichte  der  Stadt  Pößneck",  sowie  Ihre  Mit- 
arbeiter Wünscher  und  Greiner  haben  sich  unterfangen,  das  eben 
besprochene  Buch  mit  ganz  unzulänglichen  Mitteln  und  zugleich 
mit  absichtliclier  Mißachtung  ehrlicher  Forschung  in  die  Welt  zu 
setzoi,  und  tÜT  diesen  Frevel  gegen  die  heimische  Geecbichto  giebt 
es  keine  Entechuldigung. 

MeiningeD.  E.  Koch. 


WOnseker,  Harri :  Sagen,  (k^biebte  nnd  Bilder  was  dem  Orlagan. 

Erstes  BSndchen.   Fößneck  1902.  VIII.  116Ö8.   klein  8°.   Preis 

125  Mk. 

Tkta  Vorwort  dieser  Schrift  zufolge  will  der  Ver&s»ier  mit 
deradboi  fiir  die  ,,geecliichthche  Kenntnis  des  Orlagaues"  Neu«s 
erbringeo.  An  dem  einleitenden  Abschnitt  „Der  Orla^au  im  Früblicht 
dff  Geachichte"  rahen  sich  zunficbst  „Sagen".  Die  erst«  ist  mit- 
göalt  TOD  Pfarrer  Bünger  in  Dn^nitz,  die  übrigen  sind  Wünschers 
agentt  Werk.  Wenn  man  auch  annehmen  darf,  daß  denselben 
li^Iicbe  VolkRBBgen   xu  Grunde  liegen,  so  haben  diese  doch  durch 
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die  phontasievolle  ÄnuchmückuDg.  die  Wünachcr  ihnen  gab,  den 
Ch&räkUr  der  echten  VolksBaee  vöUir  verloren;  sie  eiaa  za  er- 
kiinBt«tt«n  ErzählimKen  geworden  in  der  Manier,  wie  sie  der  Ver- 
faaaer  im  letzten  Teil  dee  Buches,  in  deo  ,,Bildein",  &Is  feuille- 
toniHtiiKhe  „Zugabe"  bietet.  Setzte  er  bei  Auffassung  der  letzteren  die 
FOrdenmg  der  geschichtlichen  Kenntnis  des  Orlagaues  Qberhaupt 
ganz  aus  den  Äugoi,  so  hat  er  auch  in  bcb«ff  der  „Hs^n"  den  im 
Vorwort  ausgesprochenen  Zweck  des  Buches  nicht  erreidit.  Besstf 
ist  es  um  den  zweiten  Teil  des  letzteren,  um  die  „Geschieht«!  ans 
dem  OrUgau"  bestellt.  Da  zeigt  sich  doch  wenigeteoB  das  Bestreboi 
des  Verfaseere,  den  von  ihm  gewählten  Stoff  aachgemäfi  zu  behandeln. 
Freilich  bleibt  auch  hier  viel  zu  wünschen  übrig.  Der  Abschnitt 
„Eine  fromme  Muttei"  hat  seinem  eigentlichen  Inhalt  nach  gar  nicht» 
mit  dem  Orlagau  zu  thun,  und  der  Abschnitt  ,^Em  Kampf  um 
Boro"  würde  nur  dann  in  das  Buch  geboren,  wenn  der  Verfasser 
die  ,3itter  und  Bürger  aus  dem  Orlagau",  die  er  auf  8.  96  für  sich 
ins  Gefecht  führt,  mit  Namen  genannt. hätte.  Für  den  Abschnitt 
„Der  Hof  und  das  Handwerk"  ist  die  Überschrift  viel  zu  vornehm, 
und  ein  sond^bares,  unlogisches  Durcheinander  bildet  der  Abschnitt 
,3öse  Münze".  Von  ang.ern  Ungenauigkeiten  und  Fehlern  seien 
nur  folgende  angeführt.  Über  den  erst  neuerdings  errichteten  Altar 
und  dessen  Inschrift  in  der  wüsten  Kirche  zu  Würzbach  spricht 
der  Verfasser  in  einer  Weise  (S.  56  ff.),  ale  wenn  dies«  Altsr  ein 
alter  Überrest  dieser  Kirche  sei.  Die  von  Wünscher  als  „Teichmanns- 
dorf"  bezeichnete  Wüstung  (S.  58  ff.)  hieß  urkundlich  Techmanns- 
dorf  und  ist  jetzt  in  der  dortigen  Umgebung  nur  unto'  dem  Namoi 
Tiemsdorf  bekaont.  Nicht  im  Winter  15^/54  (8.  76),  sondern  in 
dem  Ton  15.52/53  war  Neustadt  von  der  Pest  heimgesucht.  Denn 
die  von  Wünscher  (B.  76)  für  „verschrieben"  gebotene  Jahrzahl 
1553  besteht  zu  Bccht,  aber  mit  dem  auf  6.  77  angegelienea  Datum 
,.am  Tage  Stcphsni  ia~&"  ist  nicht,  wie  jener  mdnt,  der  2(3.  Dezemb« 
1553,  sondern  bekanntlich  der  gleiche  Tag  des  Jahres  1552  gemeint. 
Wie  wenig  der  Genannte  mit  den  ehemaligen  Kslendenlaten  vertnkut 
ist,  merkt  man  auch  daran,  daß  er  den  Montag  nw^  Erhaidi  1553 
bezw.  1554  fälschlich  als  II.  Januar  bestimmt  (S.  78);  das  Wundec- 
barste  auf  diesem  Gebiete  leistet  er  aber  auf  ii.  102,  wo  er  die  für 
«ne  Reihe  von  Jahren  giltige  Zeitangabe  „Bonntag  nach  corporia 
Christi",  noch  dazn  in  einem  undati^en  Schriftstück,  als  39.  Mai 
erklärt.  Auch  das  ist  sdir  bedenklich,  den  heutigen  Geldwert  ein«r 
Summe  von  Geldes  vom  Jahre  1633  ledigUch  nach  dem  Prei«e  eioefi 
Pfundes  Rindfleisch  von  damals  und  jetzt  zu  berechnen  (B.  89). 

Trägt  sich  Wunecher  mit  der  Absicht,  die^^em  1.  B&ndchcn 
seiner  „Sagen,  Geschichten  und  Bilder  aus  dem  Orlagau"  noch 
weitere  folgen  zulassen,  so  möge  er  doch  den  Anforderungen  Rech- 
nung tragen,  die  man  billigerweise  an  derlei  Schriften  stellen  muß. 

Meiningen.  E.  Koch. 
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IV. 

Ober  die  Verwendung  der  KlostergOter  im  Schwarz- 
burgischen zur  Zeit  der  Refonnation. 

(Schluß.) 
Von 

Päurer  B,  Elnicke  in  Immenrocle  b.  Schernberg. 
U.  Di«  Terwendnng  des  scturftrzbnrglscheii  Stlftsg^ntes 
unter  Oraf  efiBther  XL.,  1589  ff. 
Der  Tod  des  evuigelischen  Qrafen  Heiorioli  XXXVIL 
am  12.  Juli  1688  war  ein  fär  die  politlecben  und  kirch- 
Uohen  Verhältnisse  der  achwarzbargischen  EerrBchal^n  be- 
deatangavolleB  and  folgenschwerea  Ereignis.  Graf  Heinrich 
XXXVii.  starb  ohne  m&nnliche  Naohkommen,  so  mollte 
denn  seine  Eemchaft  an  den  Orafen  Günther  von  Schwarz- 
bnrg  XL.,  Sonderehansen-Franhenhansen,  fallen.  Dieser  Graf 
(d  Aber  ihn  Jovins  Chronic.  Scbwarzb.,  Zeitachr.  f.  Thflr. 
Öeach.  und  Altertumst.,  N.  F.  Bd.  VIII,  1892,  8.  646  ff.), 
zu  dessen  Herrschaft  das  nnterherrechaftliohe  Gebiet  mit 
Ausnahme  des  Amtes  Clingen-GreaHen  gehörte,  war  bis  zu 
dieser  Zeit  ein  Anhänger  der  papistischen  Kirche  geblieben, 
man  kann  dies  schon  darans  sohlieBen,  daO  er  bei  dem  streng 
katholischen  Herzog  Georg  tob  Sachsen  in  hoher  Gunst 
stand,  nad  dessen  Bat  und  Vertrauter  war,  zudem  hatte  er  ja 
dem  Henog,  dessen  Ungnade  er  sich  durch  sein  Verhalten 
rthrend  des  Bauernkrieges  zugezogen  hatte,  geloben  müssen, 
fibr  die  Forderung  und  Wiederherstellung  der  papistischen 
Kirche  in  seinem  Gebiet  Sorge  zu  tragen  und  der  Herzog 
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selbst  T&ohtfl  peinlioli,  dsG  dies  Yerepreolieti  erfüllt  wurde 
So  konnte  es  denn  geeohelieu,  daB,  w&brend  in  der  Obnc. 
herrsohafli  die  Beformation  eingeführt  var,  im  nnterheir- 
schaftliclien  Gebiet  des  schwarzborgischen  Landes  die  Papst- 
kirclie  noob  bestand.  Oleichwohl  hatte  aach  hier  die  Lehre 
Luthers  geheime  und  offene  Förderer  nnd  Aoh&nger  ge> 
fanden.  So  vertOndigte  Cyriaous  Taabeuthal  1524  zu  Bing- 
leben,  Johann  Thal  zu  GroGenehrich  und  GreuSen  vermutlich 
bis  169K  die  reine  L^ire,  im  Amte  Heringen  hatte  die  Witve 
des  Grafen  Heinrich  XXXVL  die  lutherische  Lehre  in 
den  30  er  Jahren  offenbar  begünstigt,  und  auch  Graf  Hein- 
rich der  Jüngere  von  Frank enhauaen  (f  1537)  ist  in  den 
letzten  Jahren  seines  Lebens  zweifellos  Anh&nger  Luthers 
geweeen.  Der  intime  Verkehr  dieser  Grafenfamilie  mit  der 
Heinrichs  des  Alteren,  des  B«formator8,  welcher  orkandlicb 
nachweisbar  ist,  deatet  schon  darauf  hin.  Dazu  kam,  daA 
auch  die  unterherrschaftlichen  Stifte  nach  dem  Bauernkrieg 
sich  zu  einer  wirklichen  Blüte  nicht  wieder  emporheben 
konnten.  Hier  noch  mehr  als  in  der  Oberherrschaft  war 
die  Eloflterwirtschafl  zerrüttet.  Die  ElOater  weisen  eratann- 
lich  geringe  Einkünfte  auf  und  schließen  vielfach  mit  De- 
ficits  ab.  Was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  das  reiche 
Frankenh&user  Stift  nach  dem  Bauernkrieg  in  einer  Beoh- 
nung  folgende  Bilanz  zieht: 

E:  224  Bch.  17  gr.  8  X 

A:  247     „       5    „    9    „ 
Die  Eelbraer  Stiftsrechnung  von  1629/30  verzeichnet 
folgenden  Vergleich: 

£:  4&6  fl.     e  gr.  4  X 
A:  495  „    15    „ 
und  vollends  die  Stiftsrechnnng  von  Gapelle  ans  dem  Jahre 
1526/27! 

8.  8.   E:  276  seh.  12  gr.  1  X  1  obl. 

9.  S.  A:  682     „     36    „ 

Die  Beste  der  Klosterreohnnngen  stiegen  unverh&ltnis- 
m&fiig   hoch,  nnd  es  bestand  Gefahr,    sie   gar  nicht  mehr 
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•mrabringeD.    Seibat  das  angesehene  ChoFherreiistifl  Jecha- 
bnig  hatte  auter  der  UnguiiBt  dieser  Verh&ltnisse  ftirchtbar 
CD  leideiL    H&n  Tergleiobe  nur  folgende  Bechnangen  dieaes 
Stiftes: 
152&.  E.  der  Erbzinaen:  15  ach.     3  gr. 

Betardata  der  Erbzinsen:     82     „      —        b  i\. 
SLOnmiiunperemptionnm:    29  ach.  10  gr. 
Retardat:  113     „     62    „ 

Ausgabe:  43     „     3S    „ 

Ein.  Getreide:  3b       for.     6*Ji  mod. 

Retard.:  62        „     IQi/,      „   8  heimetzen 

I>i8trib.:  S5Vi  »     eta 

Die  Beohniug  von  1626  zeigt  hinter  zahlreichen  Zins- 
orten  ein  „Kihil". 
&  omn.  per  tot.  heredit.    42  seh. 
Setard.: 
Ausgabe: 
Ein.  Oetreide: 
Betardat: 

Ein.  Ann  (?):  17    „ 

Retard.:  48     „  ij,  „ 

1534:  S.  8.  hered.  43  ach.  58  gr. 

Davon  recepta  omn.  heredit:  28  ach.  52  gr.  1  obl. 
Remanent  an  Retardaten:  ^^^/t  n  ^^  minos  1  obl. 
md  S.  perempt.  67        „     22Vi  Sr. 

Davon  recepta:  8        „     80' j^     „ 

Bemanent  an  Retardaten:         58        „     &^*/t     " 
IndLeBemJahredistribntaezced.recepta  20  ach.  44  gr. 
Betaid.  omn.  heredit.  et  recempt:  73     „     55    „  2  ^ 

Index  fmment.  diatrib.:   62  for.  10         mod., 
Becept.  excedont  distr. :     1     „      ^*/i      n      ^  heimetze, 
Betardat:  19     „      6i/,      „ 

Erst  1589  bessert  sich  der  Abachloasl 
Qeld  E:  82  ach.     7  gr.  1  ^ 
„     A:  75     „     55    g    1    „ 
Aber  in   diesen  Jahren  spielte   die   das  Anaehen   des 
Stiftes   sehr    schädigende   Fehde   mit   dem   Ritter  Rudolf, 
velche  nicht  nnr  dem   Stifte   groBen   materiellen   Schaden 
Temrsachte,  sondern  anoh  die  ganze  Ohnmacht  des  Stiftes, 


42  sei. 
1«     . 

18       gr.  1  obL 

42     „ 

17        „      ReBt  3V 

'.  J>- 

64  for. 

3     mod      - 

l  vtl. 

49    . 

4'/,  ,     3  hsim.  : 

1    „ 
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wie  die  Qenngaohätzung  Heiner  Stellnng  ofTenbarte  (cf.  Jar^ 
Ghron.  Schwarzb^  8.  656,  desgl.  die  Jechaborger  Stiftsreoh- 
nongen  aoB  den  Jahren  1610  S.  und  ürfehdenbnch  dieser 
Jahre,  S.  136  ff.,  deagl.  Irmisch  im  Sondershänser  BegienmgB- 
blatt,  1877,  No.  184ff.).  So  sehr  var  die  TJosicherheit  der 
Stiftapersonen  gestiegen,  daß  Graf  Günther  am  diese  Zeit 
sich  mit  dem  Gedanken  trag,  das  Stift  nach  Sondershauaen 
za  verlegen  (cf.  S.  A.).  Eine  Fracht  dieser  so  -  traorigen 
Umstände  der  Kldsterrerbältnisse  ist  das  noch  vorhandene 
Übereinkommen  zwischen  Grat  Botho  sa  Stolberg  und  Graf 
Günther  XL.  v.  freitag  n.  oouli  1537.  Unter  anderem 
Tird  darin  gesagt:  „Nachdem  itzd  so  in  der  heiligen 
cristliohen  kirohen  und  glauben  mancherlei  neoickheit  and 
andrang  gesucht,  and  sonderlich  die  geistlichen  gather 
durch  mancherlei  form  and  weiOe  angegriffen,  verändert 
und  vereoüert  verden,  dieweil  aber  in  beiden  nn£em  amp- 
ten  zu  Heringen  und  Selbra  auch  vil  geistlich  gnther 
gelegen  etc Das  wir  hinfurder  niemand  kein  geist- 
lich gather  in  berurten  uollem  ampten  zu  Heringen  and 
Kelbra  zn  verändern,  znverenJlem,  za  versezcen,  zuverpfen- 
den  EU  kenfien  ader  zn  verkenffen  gestatten  salle  nach 
wollen"  etc  Auch  darf  man  sich  nicht  wundem,  wenn 
der  Konvent  des  Klosters  za  Eelbra  15S3  za  dem  Aoa- 
weg  greift,  die  Verwaltung  des  EloBtergntes  auf  6  Jahre  den 
beiden  Grafen  von  Stolberg  and  Sohwarzburg  za  übertragen, 
oder  wenn  hier  and  da  selbst  seitens  der  Elosteiinsassen 
YerBaßerangen  von  Elostergnt  stattfanden  (of.  GOllingen). 
Aaf  die  sich  auflösenden  altkirchliohen  Verhältnisse  weisen 
auch  die  staatlicherseits  vorgenommenen  Inventarverzeich- 
nisse hin,  z.  B.  1533  vom  Kloster  Frankenhaosen, 

Die  Ohnmacht  der  altkirchlichen  Institute  war  eben  so 
grofl,  daÜ  man  hier,  wo  an  eine  Einführung  der  Beformation 
vorläufig  noch  gar  nicht  zu  denken  war,  schon  staatliche 
Hilfe  für  die  Aufsicht  über  das  KlostervermGgen  in  Ansprach 
nahm,  während  in  der  Oberherrschaft  dies  aus  der  Befor- 
mation and  Säkularisation  der  Stifte  sich  OTgab.    So  lagen 
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die  kirchlichen  Verbältmase.  üod  nnn  brachte  das  Jahr 
1638  dem  bisher  katholiacben  Graben  einen  großen  evange- 
lisch gewordenen  Laiideeteil.  Doch  der  mächtige  Lehns- 
herr des  oberherrschaftlichen  Gebietes,  der  evangelische 
Knrfb^  von  Sachsen,  welcher  fOrchtete,  daB  die  evangelisch 
gewordene  Herrschaft  dadurch,  daC  sie  an  einen  katholischen 
Herrn  kam,  in  ihrem  Bekenntnis  gewiH  nicht  gefördert, 
mfiglicherweise  aber  gar  gestört  werden  kSnnte,  gab  zn< 
nichst  nicht  seine  Znstimmnng,  daQ  sein  Lehnsgebiet  an  Grtf 
Q^ther  XL.  fiel,  —  er  klammerte  sich  an  die  letzte  HofF- 
nnng:  die  Witwe  des  Grafen  Heinrich,  Katharina,  geb. 
Gräfin  von  Henneberg,  sab  ifaner  Entbindung  entgegen. 
Würde  das  von  ihr  geborene  Kind  ein  Knabe  sein,  so 
sollte  diesem  die  Hemchaft  bleiben,  and  alle  Befttrehtongen 
fOx  die  Entwickelong  der  jungen  und  noch  des  Auebanes 
bedttrftigen  evangelischen  Kirche  waren  damit  geschwunden. 
Inxwisohen  regierte  die  Gräfin- Witwe  unter  knrfOrstlicbem 
Schutze  und  erwirkte  zosammen  mit  den  kursächsischen  E&ten 
dieEntfemong  der  papistisch  gebliebenen  Frandskanermönofae 
Arnstadts  (23.  Okt  1538).  Aber  was  man  so  gern  nicht 
gesehen  hätte,  trat  ein!  Das  am  ?.  Dez.  1&3S  geborene 
Kind  war  weiblichen  Geschlechts.  —  Qraf  Gtlntber  XL. 
wurde  damit  der  Herrscher  der  gesamten  Graischaften,  — 
auBer  der  Herrschaft  Lentenberg,  nachdem  ihm  durch  den 
Tod  seines  Bruders,  des  Grafen  Heinrich  XXXIX.  (des 
„ Jtingeren "),  am  16.  Januar  1&37,  auch  schon  die  Herr- 
schaft Frankenhansen  angefallen  war.  Aber  nicht  frtther 
empfing  er  dorch  den  s&ohsiscfaen  Kurf&rsten  die  knr- 
sftchsischflD  I^ebn  der  Herrschaft  seines  verstorbenen  Vetters, 
als  bis  er  dem  KnrfQrsten  versprochen  hatte,  er  werde  in 
den  Landen,  die  von  Sachsen  zn  Lehn  gingen,  die  christliche 
(erangelische)  Religion  durchaus  schätzen  und  auch  Visita- 
tionen im  Lande  des  Grafen  Heinrich  des  Alteren  geschehen 
lassen.  (Schreiben  des  ChurfOrsten  v.  Sachsen  dat  Torgau 
V.  Freitag  nach  Viti  1539,  W.  A.  Reg.  £e  550  Vol.  II.)  Da  trat 
ein  Ereignis  ein,  welches  die  fOr  Graf  GflntherXL.  so  flberaue 
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Tsrwioltelteu  and  schwierigen  Umetftnde  mit  einem  Schlage 
gOnstiger  gestaltete.  Am  17.  April  1639  starb  Herzog 
G^rg  von  Sachseii,  and  die  Nachfolge  des  Herzogs  Eteiorich 
von  Sachsen  bedeutete  auch  für  das  sächsische  georgianisohe 
0«biet  die  Einf^hrang  der  Beformation. 

Durch  diesen  Todesfall  wurde  ea  aaoh  Graf  GOnther 
leichter,  sich  so  der  Reformation  seines  Gebietes  &eondlioh 
zu  stellen  and  den  zwisoben  dem  ober-  und  anterherr- 
achaftlioben  Gebiet  seines  Landes  bestehenden  Unterschied 
in  dem  religiösen  Bekenntnis  sa  beseitigen.  Es  deutet  non 
auch  manches  darauf  hin,  daß  Graf  G^ther  XL.  in  der 
That  schon  in  diesem  Jahre  allm&hlioh  mit  der  Befonnierong 
seines  unterherrschaftlichen  Gebietes  einsetzte.  So  bestellt« 
der  Graf  Uioh.  1539  (cf.  Handels-  und  Urfden.-Bnofa 
1618 — 11,  Sond.  Arch.)  den  Bitter  Franz  von  Vippach  mit 
dem  Kloster  Capelle,  and  zwar  auf  3  Jahre.  Der  Übergabe- 
vertrag enth&lt  anter  anderem  folgende  Bestimmung:  „Er 
Ball  aaoh  die  3  jnngfranen,  so  noch  im  c1ost«r  seint  mit 
essen  trincken,  und  was  inen  gebort  reichlichen  versehen 
and  versorgen,  domit  keine  clage  desfalLs  an  ons  komme; 
er  sali  aaoh  einer  itlichen  die  zeit  alle  jar  jerlioh  S  fl. 
zoerhaltonge  irer  deidonge  nnwejerlich  geben  und  reichen. 
Item  dem  Schreiber  der  ans  eidhaftigk  sein  onsere  zin&e 
omb  unsere  besoldunge  in  nahmen  und  unsem  schaden 
warnen  sali,  Vipich  die  kost  geben,  und  sein  gescherre 
eins  neben  den  ansem  wan  der  Schreiber  die  zinsse  mant 
mitgehen  ond  solliche  ziasee  gegen  Berka  füren  lassen." 
Femer  soll  er  80  fl.  Fürstenmttnze  för  solche  Einnahme^ 
Nutzung  und  Gebranchong  des  Klosters  geben.  Alan  ver- 
gleiche femer  eine  Vokationsurkunde,  die  Pfarre  zu  Wolk< 
ramshansen  betreffend,  aus  dem  Jahre  1&40,  Dienstag  nach 
Invocavit'),  sie  lautet:  Wir  Ghinther  beknnden  etc.  „das 
wir  dem  wirdigen  onüer  lieben  .  .  .  em  Johann  Lehnen 
die   pfarre   za   WalkramahaoJIen,   welch    von   ans    zolehen 

1)  S.  A. 
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gehet  Mm  lebenluigk  nicht  aaden  tIb  nt  hie  bevom  miD 

besitser    innen   gehupt  nmb   gots   wüle  zugesagt 

der  geetalt  du  er  den  lenthen  dwelbst  das  lanther  wire 
Wort  Gots  eintrechtiglicheii  zn  ihren  seien  aeligkeitten  leren 
und  fnitrogen  sali,  de  aber  an  ihme  einiger  mangell  der- 
halben  befinden  wurde,  «o  behalten  wir  uns  fiir  solliohe 
phrre  im  ander  w^e  nach  nnsem  gefallen  widdemmb 
m  beetalen".  Aach  wandte  sich  der  Oraf  in  diesem  Jahre 
an  den  Knrftrsten  Johann  Friedrich  von  Sachsen  mit  der 
Bitte  nm  «nen  guten  Theologen,  „damit  das  Wort  Gottes 
doFoh  denselben  am  bo  besser  aafigebreitetwflrde."  (Diens- 
tig nach  Antoni  1540,  of.  B.  G.  A.  Hess.  Collect.  Arn- 
stadiense  A.  V.  4  a) 

Ans  diesen  nud  anderen  nrkondliohen  Belegen  scheint 
]DitG«wiBheit  hervorangehen,  daB  Graf  QQnther  XL.  bereits  in 
den  Jahren  15S9/40  mit  der  EinfUhrong  der  Beformation 
und  der  Aufhebung  der  kirchlichen  Stute  in  seinem  Gebiet 
begann  —  für  die  folgenden  Jahre  liegen  sichere  orkund- 
liche  Nachlichten  daf^r  vor,  daü  er  stob  der  evangelische 
Lehre  zugewandt  hatte  — ,  doch  vermied  er  dabei  ein  rasches, 
energisohes  Vorgehen,  dem  entspricht  auch  seine  UaBnabme 
hinsichtlich  des  Stiftes  Capelle  (of.  oben).  Übrigens  war 
gerade  das  Jahr  1639  reich  an  bedeutsamen  und  auoh 
onsere  Frage  berflhrenden  Ereignissen.  So  fand  1639  auf 
Anordnung  des  Eurfürsten  tou  Sachsen  in  dem  s&chsiscfaen 
Lehnsgebiet  der  schwarzborgiBohen  Oberherrschaft  eine 
Kirchenvimtation  statt,  und  zwar  zumeist  aus  Anlal  ver- 
Bchiedener  Klagen,  welche  aus  diesem  Gebiet  dem  Kurfürsten 
n  Ohren  gekommen  waren.  Dabei  handelte  es  sich  auch 
um  Besoldungsfragen  der  Geistlichen.  Der  Graf  erhielt 
die  Akten  zur  Abstellung  der  Miflatände  zugesandt,  wie 
wir  hören,  wurde  nur  einem  einzigen  Geistlichen  eine 
Gehaltszulage  in  Höhe  von  10  fl.  auf  Zeit  gewährt  hi 
eben  diesem  Jahre  visitierte  auch  Herzog  Heinrich  von 
Sachsen  das  der  Unterherrschaft  benachbarte  a&chsische 
Qebiet 
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Ällärdisga  schloG  Graf  Qfintlier  sein  Gebiet  von  dieser 
Yiaitation  streng  ans,  doch  dürfte  dies  lediglich  dannif 
zar&ckznftlhreii  aein,  dafi  derselbe  ängstlich  am  seine  kirch- 
lichen  Hobeitsrechte  besorgt  war  and  sich  dnrch  das 
rasche  Vorgehen  Sachsens  in  der  Beformatdonssache  ab- 
gestoßen itlhlte,  zudem  binsiobtlicb  der  reichen  onter- 
herrsobafUioben  StiftsgAter  seine  eigenen  Wege  bu  gehen 
beabsichtigte').  Femer  hielten  um  diese  Zeit  (November 
1639)  die  Vertreter  der  protestierenden  St&nde  eine  Zn- 
Bammenkimft  za  Arnstadt,  der  reformierten  Hauptstadt  des 
SchwarEborger  Landes.  Graf  Gttnther  trat  hierbei  mit  der 
protestantischen  Opposition  in  engste  Berührong,  wie  Arn- 
stadts evangelische  Bürgerschaft,  so  zeigte  der  Graf  selbst 
den  G&sten  das  grCOte  Entgegenkommen  nnd  erwies  ihnen 
die  liebenswürdigste  Anin&hme.  Doch  hfiren  wir  nicht, 
daß  er  dem  Schmalkaldischen  Bunde  beigetreten  w&re. 
unter  den  mancherlei  wichtdgen  Verhandlungspunkten  des 
Amst&dter  Tages  interessiert  nns  besonders  dieser:  „Der 
bebstlichen  galstliobkait  nnnd  dero  gneter  halbenn."  Der 
Vorschlag  Sachsens  ging  dahin :  „Das  es  guet  were,  das  man 
derselben  gaistliohen  moobt«  abekommen  und  loll  werden",  und 
hinsiohlich  einer  „christlichen"  Verwendung  der  geistlichen 
GHiter:  „Doch  das  sie  in  den  landen  plieben  und  alßo,  das 
esliche  zu  handthabung  der  religion,  die  anderen  zu 
erhaltung  pfarr  prediger  kircben  und  schaler 
diener  und  was  dordber  vberigk,  in  gemeinen 
nuoz  der  lande  und  leute  gewendet  würde  etc. 
doch  selten  die  rethe  der  hessischen  bedenken 
hir  innen  auch  boren  (of.  Beg.  H.  foL  286  ao.  1539 
W.  Ä.)  *).  Wieweit  sich  Graf  Günther  diesem  Vorschlag 
Sachsen«,  der  ja  zunächst  nur  anf  die  oberhorrscbafUichen 
Gebietsteile   Anwendung  finden  konnte,  angesohlosaea  hat, 

1)  Cf.  EönigL  StaataaichiT  Magdeburg  A.  L.  IX  litt  A. 
No.  1493. 

2)  DieserG^enatand  steht  imArnsL  Abschied  selbst  ab  IS.Ponkt 
(cf.  Schwanbm^ca,  VoL  VI,  S.  133—159,  R.  G.  A.j. 
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Verden  wir  im  folgenden  sehen.  Endlich  spielte  in  dieadm 
Jwhre  der  Streit  Oraf  GfintheTS  XL.  mit  der  Witwe  Gbaf 
Heinrichs  des  Älteren.  Wir  erfahren  ana  den  noch  vor- 
handenea  Akten  dieses  langwierigen  Streites  (Beg.  Ee. 
No.  650  VoL  m  W.  A.)  för  unsere  Präge  folgendes 
VHchüge:  1)  Oraf  Günther  hatte  dem  Kurfdisten  von 
Sachsen  mttndlich  nnd  schrifllioh  Tersproohen,  im  aächaisohen 
Xiehnsgebiet  die  geistlichen  O&ter  von  ElSstem,  Pfarren, 
Stuten  nnd  anderen  Ootteshänsem  wieder  zu  restitoieren, 
und  bittet,  wo  solche  Qtlter  noch  ansstehen,  nm  karfdrat- 
Hche  UnterstQtznng.  2)  Die  Or&fin -Witwe  hatte  anch  die 
froher  erw&hnten,  dem  Stift  Fanlincella.  gehörigen  CHtter 
(Vorwerk  Bottleben  nnd  Weinberg  „  Schleicher "),  die  ihr 
1534  ihr  Qemahl  testamentarisch  vermacht  hatte,  restitoiert 

3)  Di«  Orftfin  beanapmohte  den  Vorrat  im  Kloster  Dm  nnd 
f&r  die  herausgegebenen  geistlichen  Gtlter  eine  Entschädigung 

4)  Die  Irrung  zwischen  den  Parteien  wnrde  durch  den 
sogen.  Weimaraner  Vertrag  erledigt,  nctoh  welchem  die 
Ori£n  mit  ihren  Töchtern  2800  3.  Entschädigung  erhielt 
(ScUotheim  wird  an  Christoph  von  Lichtenberg  verpfändet). 

5)  Sine  Leipziger  ßechtsentscheidnng  l&utet:  „bona  eccle- 
nutica  snnt  deputata  et  dedicata  servitio  ...  dei  qnae  ad 
jWo&noB  usus  proferri  non  possnnt.''  Darnach  sollen  die 
KloBtervorrät«  nicht  der  Gräfin,  sondern  dem  Kloster  an. 
hingig  sein.  6)  Trotzdem  scheint  die  Gräfin  mit  dem  Ab- 
kommen nicht  zufrieden  gewesen  zn  sein.  Graf  GOnther  stfktzt 
sich  darauf^  daü  der  Weimarische  Vertrag  zu  Becht  bestehe, 
die  Gilfin  aber  darauf,  daS  ihr  verBtorbener  Gemahl  pro- 
testierender Stand  gewesen  sei  nnd  daß  sie,  als  seine 
Erbin,  Ansprach  habe  aof  den  Klostervorrat. 

Ans  diesen  wenigen  Notizen  sehen  wir,  daß  am  des  Btiits- 
gntes  willen  anter  den  gräflichen  Verwandten  Differenzen  ent- 
standen, die  erraten  lassen,  dafi  es  sich  hierbei  keinesfalls  am 
eönenonbedentenden  Vorteil  handeln  konnte.  GrafGHlntberXL. 
nwchte  sich  dabei  nm  die  Bestitation  der  geistlichen  Stifts- 
gftter  verdient  nnd,   zwar  offenbar  auf  Anregung  des  Kur- 


.;,  Google 


194  Über  die  Vcnreadimg  dn  KloeletgüUr 

forsten.  Wir  woUen  nun  sehen,  welche  Wege  der  Graf 
zunächst  zur  Verwendung  der  oberberrsohaftUohen  Süfts* 
guter  einsohlng,  nnd  wir  werden  am  best«D  die  noob  Tor- 
handenen  Beohnangen  seibat  sprechen  lassen. 

A.  IHa  obsrhemohaftUohen  StUtS. 
1.  Stift  FaulincelU. 

Über  die  Geschichte  des  Stiftes  nach  seiner  Anfhebuig 
cf.  bei  Hesse  a.  a.  0.  Der  Äbt  Johann  benutzte  in  d«r 
Folge  die  iwischen  Graf  Heinrich  dem  Älteren,  sp&ter 
seiner  Witwe  und  dem  Grafen  Johann  Heinrich  von  Leuten- 
berg  entstandenen.  Streitigkeiten  und  wurde  von  Graf  Johann 
Heinrich  wieder  in  sein  Amt  eingesetzt.  1&41  erwirkte  er 
bei  Kaiser  Karl  Y.  einen  Befehl  an  Graf  Gfinther  XIi., 
wonach  derselbe  dem  Grafen  Johann  Heinrich  ea  Lenten- 
berg  die  Schutzvogtei  ober  das  Klostor  übertragen  sollte, 
auch  solle  er  den  vertriebenen  Abt  wieder  eineetzeo  Bnd 
alles  dem  Kloster  entrissene  Gut  wieder  erstatten  (ef.  Joy. 
8.  296,  nnd  Hesse,  a.  a.  0.  8.  13).  Zn  gleiebar  Zeit  erhielt 
der  Abt  von  dem  Kaiser  einen  Solratzbrief,  worin  die 
SchirmTogtei  des  Klosteos,  aJs  dem  Grafen  von  Leutenberg 
iQst&ndig,  bsBUllägt  wird.  1642  wurde  der  Zwist  beider 
Orafcoi  beögvl^t,  1648  fibertnig  Graf  Günther  XL.,  dem 
dia  ScHrmvogtei  des  Kloeters  geblieben  war,  die  Lehn 
über  das  Stift  dem  Korfürsten  Johann  Friedrich  von 
Sachsen.  Weiter  faOt  Hesse  das  hinsichtlich  des  Qjtter- 
besitzee    des    Klosters  Wichtige    in    die  Worte    Eosammen: 

„Die  Guter  nnd  £inkanfte  des  Klosters,  deren  sich 
der  Graf  bem&chtigt  hatte,  worden  nun  verpaohtet  oder 
durch  eigens  dazu  bestellte  Amtleute  zuweilen  in  Ver- 
bindung mit  andern  Ämtern,  verwaltet  nnd  die  entfernteren 
Besitzungen,  um  dieses  OeschSLft  zu  erleichtem,  mit  n&her 
liegenden  vertauscht  oder  nach  nnd  nach  an  Fremde  käuf- 
lich Überlassen  (of,  Hesse,  Anmerkung  5). 

Die  noch  vorhandene  Eechnung  von  1538/39  weist 
folgendes  ans: 
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1,  Sisnahme, 

gemsiae:  12  seh.  14  gr.  6  ^, 

lehnreoht  n.  abechiedtgelth :      11     „       9    „ 
bflthe:  &0     n       6    „ 

[Singen,  OoBselbom,  Hengelbach,  IlotteDbach,  Müwitz,  Horba) 
ErbünB  in  den  eieen-l     „.„,..         „.,     . 

Erbzins  in  den  fremden)     ,„,  „         ,,, 

DSrfeni:  j     164    „       8    „   1'/,    ,    1  „  » 

Wiederkäofl.  Zineen :         98    „       1„1        „lft.h.eto. 
ZoBunmen  beträgt  die  Einnahme:  906  soh.  11  gr.  2*/,  a.  ^ 
üntor  der  Oesamtausgabe  mit :      744     „       8    „    1  heller 
fignrirt  ala  Hauptposten  die  Aaagabe: 

„meiner  g.  jranen  nniid  andern"  mit 
437  Bch.  17  gr. 
DftTon  allein  267  ach.  15  gr.  der  g.  fr.  za  Bndelatadt, 
ferner  15  ach.  15  gr.  dem  jongen  Eioharinj  (os?)  zne  Am- 
Btat  aa£  bevell  m.  g.  6*.  und  19  soh.  19  gr.  meiater  Valtenn 
dem  roren  bohrer  zae  Umenaw  Kai  bevell  m.  g.  h.  grafiC 
UüntheiB,  das  Übrige  an  4  Ffarrberren,  2  Ordenspenoaen 
mid  einen  Studenten: 

16  seh.  16  gr.  einem  stndenten  gen  Hargborgk 
6     „       6     „    dem  pfar.  zum  Seblenn  zur  znlage  ani 

befhell  m.  g.  h. 
16     ,     16    „    denn  2  ordenepereonen 
2]     ,  er  Niclaa  Stedenn 

31     ,     10    „    em  Johann  Hengelbach 
42     ,  ern  Niclane  Uende. 

Zn  dem  Übersohufi  von  162  soh.  7  gr.  11'/,  ^ 
2'/,  a.  ^  ist  bemerlct:  In  diese  summa  ist  nicht  ge- 
csogen  die  150  ä.  ^  er  hiebevor  dem  ampt  verhafft  and 
Bchnldig  ist." 

Ans    der    gleichzeitigen   Oetreidereohnmig   heben  wir 
folgendes  hervor: 
1.  Weizen  Ein.: 

68  maB  3  viertel 
sab  AoBgabe:  10  maü:  er  Nicias  Stedenn 
5     „       em  Johann  Winter 
15     „      em  Johann  Hengelbach 
17     p       em  Conrad  Badiger 
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Beat  bleibt: 

1  mall 
11  maß  2 

HanfieDii  Jbann  ins  gedlnge, 

dem  csppelaim  zne  Eonigsehe, 
hatt  über  den  andern  sonntagk 
in  der  Zellen  gepredigt 

V,  Tiertal  »/i  "et». 

2.  Bocken  Einn. : 

13  maß 

1'/,  metze 

8.  Gflrete: 
E:  68  ma£ 

1  viert. 

Ä:     8     „  er  KicIanHenn  Stedenn 

8     „  em  Johann  Eengelbaub 

2     „  em  Johann  Winter 

1      „      1  T.  dem  gemeQ  abgangen 
88     „  m.   g.  fr.   holen  |lafien   fireitags   nach 

^dree. 
S.  67  maü  1  virtell,  Beat:  1  maß  geraten. 
4  Hafer: 

E:  litt  m.  3  V.  IVi  motze 
A:  109    ,     —    1 
Die  ViehreohnoDg  veist  auf:   30  melckofae 
1  reitachs 
17  kalbenn 
S.  S.  48  noaaer  alles  m.  g.  h.  znstendig. 

Ans  der  Stiftarechnung  von  1542/48: 
Die  Einnahme  bel&aft  sicli  auf: 

638  eoh.  77  gr.  IG^/,  ^  la.  >,  1  a.  h. 
(Die  einzelnen  Posten  sind  nicht  zusammengezählt.) 
Davon  vurde  auf  Befehl  des  Graten  aasgegeben: 
16  ach.  16        gr.  den  zweien  ordenGperßonn 
4     „       4  „    ahm  Charius  zwei  qaartall. 

15     „     16         „    idem  zur  abfertigung 
15     „     15  „    idem  vermog  Seiner  bestellong 

5^5  „    idem  vor  sein  kleidtt 

21     „  em  Niolauß  Stedenn 

10     „     10  H    ehr  Conradtt  Kudigem 

10     „     10         „    ehm  Johann  Winthemn 
6     „       6  „    dem  pfarrer  zu  Behlenn 

2     0     12'/f    „    dem  pfamer  za  Güsselbomn. 
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Femsr:  167^/,  Boh.  m.  g.  h.  a.  abent  mar! 

22  „     16  gr.  an  19  tallern  m.  g.  frsne. 

Bie   fibrigen   Ausgaben    Terteilen   eicli    auf  Äiugabea 
„Ins  Gemem",  Gesindelolm,  Schenkenaosgabe  und  Betardata. 
S.  S.  dieser  Ausgabe  anf  Befehl  des  Grafen  allein: 
S62  bcIl  9  gr.  6  ^  (also  ca.  ■/,  aller  Ansgabe). 
Der  Erg&nzong  halber  ^gan  wir  noch  hinzu :  Die  £in- 
nabme-  und  Ansgabeposten  der  folgenden  Seohnangen  des 
Stiftes  stellen  sich  so: 

z.  B.  1644/46  (Mich.  —  Walpnrgis) 

E:  532  fl.  17  gr.  4  X  1  a.  X 
A:  505   „     2    „    4    „    1  heUer. 
Darunter    beträgt    die   Ausgabe    für    Ordenspenosen : 
221  fl. 

1646/46  (MiohaeL  —  Michaelis). 

E:  1014  fl.  14  gr.  1  a.  A. 
A:     938   „  17    „    2»/,    , 
1546/47  E:  1016  fl.  2  gr.  7»/,  X  1  a.  h. 
A:     913   „   1    „    47,    „    1   „  X 
1549/50  E:  962  fl.    S  gr.  8  X  1  a.  X 
A:  9B0  „   11    „    1    „    1    „    „ 
1560/61  E:  1282  fl.1       ^ 
A:  1248  fl.J">no 
1561/62  E:  1090  fl. 
A:  1065  „ 
1564  66  E;  1077  fl. 
A:  1034    „ 
"Wir   ersehen   aus    dieser   Zusammenstellung,    daß   die 
BarQheiBCfatlsse,  welche  dem  Staate  zufielen,  bez.  im  Vorrat 
blieben,    keine    bedeutenden'   waren.     Unter     den    Stifts- 
ansgaben dieser  Jahre  kehrt  die   für  die  Ordenspersonen, 
bes.   Predikanten,   regelmBJÜg    wieder,   welche  sich   45/46 
uf  93  £.,  46/47  auf  ebensoviel,  49/50  aof  95  fl.,  60/51  auf 
93  fL,  51/52  auf  88  fl.,  54/65  anf  397  fl.  (Nico.  Herco  er- 
hüt  davon  300  0.),  57/58  auf  347  fl.,  68/59  auf  347  fl.,  69/60 
auf  347  fl.,  60/61  anf  377  fl.  belauft. 

Bospielsweise  wird  die   Ansgabe  von  93  fl.  nach  der 
B»fftiimng.  von  1545|46  in  folgender  Weise  verteilt: 
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20  fl.  ebr  HiclaB  Stedenn  Enm  Horba 
SB  „  «hr  Gbariiu  Wainem  znm  äebrenn 
10  „  ehr  Conrad»  Eadigein  En  Talndorff 
10  „  ehr  Johum  Winttem  zu  Domffeltt 
8  „  ehr  Petter  £ochenn 
2  ,,  idem  vor  hoßenn  und  wameQ 
6  „  ehr  Sebastian  Sommig 
12  B  dem  pfaruer  zu  NeaBitE. 
Ana  den  Getreidereohnnngeen  des  StiilM  geht  herror, 
daS  anch  hier  einzelue  Flarrer  Gehaitateile  beziehen:  s.  B. 
1546/46. 

Weizen  E:  286  malt  1  wt 

Ä.  70  „  m.  g.  &.  zn  BadeUtadt 
12  „  dam  p&rrer  zn  KenSite 
16     „       n  „zu  Oehmn 

10     „     ehr  Niolafi  Stedenn 
10     „     ehr  Johaiin  Winthern 
10     „     ehr  Gonradt  Hadigem 
C^esamt-Anagabe :  269*f,  maG 

B«Bt;:  X6  maO  3  viert. 
Unter  Qerstenanagabe  findet  sich: 
8  maB  Niclaa  Stedenn 
8     „     Gonradt  Badigem 
8     „     Johan  Winter  n.  a.  w. 
Wir  machen   ana  dieaer   ReohnnngsQberaioht   die  fOr 
unsere   £Vage    wichtige    Beobaohtoug,    daO    ein    Teil    der 
Stiftseinnahmen  (allerdings  anfänglich  dnrohachnittlich  etwa 
nur   der   zehnte   Teil   der  gesamten  Btiftseinnahme   bis  sn 
der  Zeit,   da  der  Saperintendent  Nio.  Hei«o  sa  Arnstadt 
800.  fl  vom  Stiftaeinkommen  empfing)  für  „frommen  Zwecke", 
A.  h.  fbr  Beaoldnng  evangeliacher  P&rrer,   die  dem  Stifte 
zngehSrten,  direkt  verwendet  wurde.     Wir  werden  brä  der 
Betrachtung   der   Bechnungen   der    beiden    anderea    ober- 
herrsohaftliohen  Stifte   sehen,   daO  gerade  bierin  ein,  wenn 
anoh   nur   HuUerlicher,    Unterschied   zwischen   diesem   und 
jenen  beiden   anderen   Stiften  bestand,   denn  bei  StiA  Um 
und  Arnstadt  bestritt   die  Staatskasse  die  Ausgaben  „ad. 
piaa   causas",   wofbr  sie  aber   auch  die  Stiftiseinnahmen  in 
vollem  UmCange  tVa  sich  beanspruchte.  Sachlich  uigeaehen, 
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var  aber  anoh  dns  Verfahren  bei  der  staatlichen  Ver- 
wendnng  des  PanlinEoller  Stiftsgntes  daa  nftmliohe  wie  bei 
den  beiden  anderea  Stiften.  Die  Übersohllsse  von  der 
StiftsgntBbewirtfichaftnng  kamen  vornehmlich  dem  Lande, 
aber  anoh  dem  gräflichen  Hofe  zu  gute.  Der  Hanptvorteil 
lag  dabei  weniger  in  den  BarUberschüasen,  ala  TJehnehr  in 
den  Natnralerträgen  der  KIoBterwirtsohafl, 

2.  Das  Stift  Um. 

1)  Die  Bechnnng  vom  Jahre  1641  (Uontag 
nach  Valentini  —  Kioh.)  (Hermann  Zienemann,  vor  ihm 
war  H.  Drechßel  Yerw.)  weist  aof: 

E:  1337  8oh.  16  gr. 

A:  1668     „       6    ,   6  X 

Dahei  ist  herrcrzoheben :  Unter  Zinuinnahme  steht 
„Zinse  des  Lenttenbergisoh  teils  ist  zngeben  verpotten,  als 
22  seh.  6  gr.« 

Unter  QeilBdcrf:  „Bei  regiemng  des  wolgebom  hem 
herr  Heinriofafl  weilandt  grafe  eu  Sohwarzbnigk  löblicher 
gedeobtnis  ist  vieleicht  of  anÜnchung  der  jrann  von  QrieB- 
heim  drei  schogk  vier  hnner  zins,  von  Hannn  Sohelhcms 
wegen  zn  GMlBdorf  zageben  naohgelaßen  wnrden,  xa  ge- 
dengken."  Und  nnter  Ausgabe  findet  sich  z.  B.: 
105  ach.  meinem  g.  h.,  752  sob.  9  gr.  dem  Rentm.  Sig.  t.  Witzleben 
S65  „  dem  Amtmann  Lntze  von  Wfillersleben. 
Damnter  z.   B.   10'/,   seh.   Jacob   Froben   dem  stndenten 

zur  abfertigong  nach  Wittenbergk. 
1  ach.  13  gr.  vor  hier  thonnen,  den  jongkfranen  ins  closter 

—     8    „    idem  . . .  den  jnngkir.  ins  closter. 
Spitor  ins  closter:  66  soh.  10'/,  gr,  etc. 

2)  Mich.  1541/42  (R  v.  ■Witzl6ben> 

E:    1261  fl.    7  gr.  6»/,  X  1  a.  .X 

A:  1025  „  17   „  10         „ 
Damnter  fGr  Elosteijangfranen :  76  fl.  20  gr.  2  X 
Q-  gt^en  Hof  geantwortet  bezh.  auf  Befehl  S42  fl.  8  gr.  6  X 
(100  fl.  Sig.  Witzleben,  Eentmatr.,   100  fl.  dem  Amtmann 
Utz  V.  WOllerslehen.) 
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3)  1543/44{Mich.  —  Walp.  Galle  Barrethernn) 
E:  926  fl.  12  gr,  —  ^  2  a.  X 
Ä:  947    „     4     „      9     „     1   „     „ 
Danmter  den  Jangiranen :     49  fl.  13  gr  6  ^ 

Dem  g.  Herrn:  500  „ 
Einanbringen  bleibt:  234  fl.  20  gr.  B  X  1  a.  X 
Ans  den  folgenden  Rechnongen   möge  noch   folgendes 
mitgeteilt    werden:     Die     Eechnnng    von    44/4&    (GalL 
Barrethern): 

S.  E:  1096  fl.  3  gr.  2»/,  A.  1  a  X 
Die  Anagabe  fehlt. 

Die  folgenden  Hedmongen   orgeben    nnn  diese   inter- 
essante Tabelle: 

1646/47  in  die  achwarzb.  Renterei:  400  fl. 
E:  955  fl.  —  gr.  6       X  2  a.  X 

A:  953   „    14    „  lOV,  „   (Für  die  Jnngfr.  81  fl.  14»|,  gr.) 
1547J48  (Amt  Dm):  in  die  achwarzb.  Renterei:  300  fl. 
E:  983  fl.  18  gr.  7»J,  X  1  a.  X 
A:  985    „     4    „   1  h.  (für  Jgfr.  78  fl.  20  gr.  10  X) 
1548/49:   in   die    achwarzb.fE;  904  fl.   9  X  1  h.  2  a.  X 
Rent«rei  300  fl.  \A:  86G    „  1  gr.  5  X  2  „   „ 

1660/51:  in  die  schwarzb.  Renterei  300  fl. 
1551/62:    „      „  „  „        SOG    „ 

1562/23:    „     „  „  „        300   „ 

1664/56:    „     „  „  „       300   „ 

1665/56:  auf  Befehl  u.  in /E:  1787fl.  17gr.8X  1  h.2a.X 
die  Renterei  900 fl.  12  gr.(A:  1416  „  " 


L  in  /E:  1 

agr.{A:l 

(Rest 


+  316  fl.  [Re«t:B7  „    3  „  6  „    lh.2a.X 

um  sich  aber  annähernd  einen  Begriff  zu  maohen, 
welchen  Nutzen  die  Rentereikaase  allein  aus  dem  Qetreide- 
veriaaf  dieses  einen  Stiftes  hatte,  sei  bemerkt,  daß  in  der 
Zeit  von  1547—1553  (Mich.) 

1)  an  Korngeld  der  Renterei  zufloQ :  3076  fl.  14  gr. 

(Rest:     404    „     2     „  ) 

2)  an  Oerstengeld:  880  fl.  —  gr. 

Best:  261  „      7    „ 
Bei  diesem  Stift  ftlit  es  ganz  besonders  auf,   welcher 
Vorteil    der    Rentereikaase   nnd    der   Hofhaltung  ana   den 
Stiftaeinnahmen   erwuchs.     Dabei    ist   noch  hervorzuheben, 
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(k£  ja  auch  die  aoWdem  vorhandenen  KaohnangsübenohttsM 
in  bar  der  Herrschaft  zefielen, 

a.  B.  1548/49 ;     38  fl.     6  gr.  1  h. 

1660/61:  147    „  14    „    6  Jv,  1  i  ,K 
1661/52  L     56    „     8    „    7    „    1  h. 
Zu  bemerken   ist,   daß  eine  allmäfalicihe  Abnahme  dea 
Rloetereinkommens   bei  diesem   Stift   ersichtlich  wird,   die 
offenbar  auf  staatlicherseits   in  Ansprach   genommene  und 
abgetrennte  Einkommensteüe  znrack  zuführen  ist    Denn  bei 
der  Abnahme  der  Ausgaben  fUr  die  Stiftqungfranen  h&tten 
sich  eher  die  AbschlQase  der  Stiftsrechnnngen  gflnstiger  ge- 
stalten müssen ;  man  vergleiche :  Aasgabe  für  die  Jnngiranen 
1646/47:  81  fl.  li'/,'  gr. 
1547/48:  78    ,    20  „   10  X 

1548/49:  77    „    18  „     8    „ 

1651/62:  78    „      9  „     2    „ 

1662/53:  8  , 
16B4/B6:  — 
Erataanlicb  ist  es,  wie  gering  die  Betr&ge  sind,  welche 
för  den  gemeinen  Elasten  and  fOr  evangelische  Ffarrstellfln 
(&d  piaa  cansas)  direkt  vom  Stiftseinkommen  ausgegeben 
werden.  Uan  findet  e.  B.  in  derRechnong  von  1547/48  Enr 
fär  den  Pfarrer  v.  ÖroHhettstedt  6  fl.,  1648/49  für  den 
gemeinen  Kasten  za  Um  20  fl.  und  für  denselben  Pfarrer 
ä  fl.,  den  gleichen  Betrag  1562/63  in  Ausgabe  angesetzt. 
Dies  ist  dar&nf  zorückzaf Uhren,  daH  die  Bentereikasse  selbst 
die  Beeoldnngszahlong  für  einzelne,  diesem  Stift  zofkllende 
P&neien  übernommen  hatte.  Wir  werden  gerade  mit 
Bezog  auf  dieses  Stift  seibat  sp&ter  bei  der  Prüfung  der 
Staatsreohnongen  znsehen  mOsaen,  in  welcher  Weise  die 
der  Benterei  zngeäoesenen  Beträge  verwandt  worden. 

3.  Das  Stift  zQ  Arnstadt 
Die  Rechnung  1588/39  (Lutze  von  Wüllersleben)  weist 
tls  Einnahme  nur  noch  aof: 

604  Bch.  18  gr.  1  .X 
als  Ausgabe:   494     „       4    „     1    „  1  heller. 
XXL  U 
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Unter  Emnalime  findet  sich  die  Notiz,  dafi  eeit«ui  de' 
Herrscliaft  seit  7  Jahren  Zinsen  innebebalten  Torden,  welolie 
dem  Kloater  zngehörten  in  Höhe  von  102  seh.  4  gr.  6  ^- 
Der  weitere  bedeutende  Rückgang  der  Elostereinkünfte  in 
bar  ist  darauf  zorückzufllhren,  daB  die  Elostereinnahmen 
fortgesetzt  dorch  Yerkanf  bezw.  Verbrauch  der  Getreide- 
einsahmeQ  seitens  der  Herrschaft  stark  geschmälert  wnrden- 

Unter  Ausgabe  findet  sich  für  Pferrhermkost:  2&  soh 
4  gr.  and  für  die  Jnngfranen : 

1)  122  soh.  3  gr.  2  A,  I  heller:  Küche  and  Gesinde 

2)  16    „    10    „   11  „  fiir  Wein 

8)  80  „  11  „  7'/,  X  Notdurft 
Die  Getreiderechnnng  dieses  Jahres  zeigt  ganz  be- 
sonders hohe  Posten  auf,  welche  an  die  Hofhaltungen  ge- 
langten. Es  handelt  sich  hierbei  offenbar  um  die  Ab- 
findung der  Witwe  Graf  Heinrichs  XXX VIL  Wir  sehen, 
daß  der  Oetreideertrog  des  Stiftes  ohne  weiteres  als  herr- 
sohaftlichee  Eigentum  galt: 

Korn  E:  347  maO  2  Tirtel 
A:  461     „     3       „ 
(Aufs  Schlofi:  126     „     3        „ 
Insgemein:  106     „1       „    ) 
Ein  noch  vorhandener  Gesamtbestand  v.  319  m,  stehet 
der  g.  frau  za  Badolstadt  zu. 

Gerste  E:  202  mafl  I  t.  8  molm. 
A:  611     „    —      3       „ 
S.  8.  aller  Gerste,  so  in  dieser  B«ohnnng  aufs  Schloß  geschickt 
nnd    im    Vorrat  vorhanden  ist:  417    maß    1   v.  8'/,    molm. 
(Die   m.   g.  fr.   von   Schwarzburg  zu   Budolstadt  zusteht.) 
Vorher  findet  sich  unter  Ausgabe  „anfs  SohloO  geschickt" : 
517  mau  1V|  virtel  3  molm. 
Hafer  E:  237  maO  2  virtel  21/.  molm. 
A:  467     „     1       „     1 
aufs  Schloß:  370     „     3        „      1 
S.  8.  Vorrat,  der  dieses  Jahr  noch  vorhanden: 

261  maß  S  molm. 
stehen  alle  m.  gr.  fr.  zu  Budolstadt  zu. 
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Die  VifthredmuDg  weist  im  Vorrat  auf: 
40  Bindvieh 
69  Schweine 
744  Schafe 
In  den   folgenden  Jahren   wurde  das  Stiftselnkommen 
staatlicherseits  weiter  geachmillert,   so   dafi   die   Beohnong 
IÖ55/66  fblgendes  aufweist: 
E:  336  fl.  7  gr.  4  X  1  h. 

A:  Das  Gleiche.  (In  die  Schosserei:  171  fl.  S  gr.  2  X  1  h.) 
Den  4  Dorlpfarrem:  41  fl. 
Kostgeld  dem  Pfarrer  b.  H.  Yirg:  12  fl. 
Holzgeld  den  amst  Kirohendienera :  21  fl. 
Den  Jongfranen:  42  fl. 

und  2«o  zur  Bestallung,  je  einer:  4  fl.  19  gr.  2  ^ 
Die  Rechnung  1666/67: 

E:  327  fl.  2  gr.  11  X  1  h. 
A:  Das  Gleiche. 
In  die  Schlosserei:  161  fl.  19  gr.  8  X  1  h. 
In   der    Bechnung    1667/68    betrftgt 
die  Summe  aller  £:  328  fl.  16  gr.  10  >  1  h. 
„         n  n     A:  Das  Gleiche. 

Trotzdem  konnten  selbst  bei  solchem  geringen  Ein- 
lommeu  noch  166  fl.  8  gr.  6  Ov.  1  heller  auch  nach  dieser 
Rechnung  an  die  Schosserei  abgegeben  werden,  während 
DQter  anderem  an  4  F&rrer  (zu  Espenfeld,  Domheim,  ijigel* 
buh  und  Wflllerfileben)  zusammen  41  fl.,  an  Holzgeld  fOr 
Prediger,  Schulmeister  und  Kirchendiener  26  fl.,  an  Kost- 
geld dem  Pfarrer  Beat.  M.  Virg.  17  fl.  und  filr  der  Jung- 
&anen  Kfiche  and  Notdurft  66  fl.  gezahlt  werden;  2 
Jungfrauen  aber  wegen  ihrer  Bestallung  —  es  sind  zu- 
sunmen  noch  4  Junglranen  erw&hnt:  Uagdalene  und  Anna 
Yon  Hespergh,  Else  Eohlem  und  Fran  Martha  Rudolf 
—  erhalten  je  4  fl.  19  gr.  2  ^  Zu  diesen  lehrreichen 
RechnangsanszOgen  gewährt  nun  noch  eine  Urkunde  des 
Jahres  1660  eine  wichtige  Erg&nznng.  Ihrer  Bedeutung 
vegen,  lassen  wir  sie  hier  wörtlich  folgen'): 

1)  Amstidtcc  Batsari^T. 
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„Yerweisnng  der  geistlichen,  welche  sonst 
ans  der  rentherei  and  achösserei  bezahlet 
worden,  an  die  beiden  clöster  za  Arnstadt  and 
Urnen  a.  1B60. 

wie  es  m.  gn.  herr  Qberschickt  ist  nff  wei- 
naohten  anfangs  des  50.  jars. 

AoBzug  nnd  verKeiobnus,  was  von  der  wollöblichen 
obem  berschaft  zu  Scbwarzborgk  jarrenthen  and  ein- 
bommen  etzliohen  pfarhem ,  predicanten,  geistlichen,  dem 
armen  kircbenkasten,  hospitalen,  siechhensem  und  Stipen- 
diaten jerlioh  von  wegen  der  renterei  auch  schösaerei  hiebe- 
vor  alleine  aasgegeben  nnd  abgerechnet  worden,  welche 
jerliche  ausgäbe  dann  nun  hinfUrder  von  beder  sti£Fte  und 
closter  wegen,  als  Arnstadt  und  Ilmea,  jarrenthen  zn  be- 
zalen  sollen  vercrdennt,  nff  daß  die  renterei  tmd  schosserei 
ihrer  rente  hinfOrder  möchten  damit  verschonet  werden. 
Und  erstlich  hat  das  closter  za  Arnstadt  an  allen  erb-  nnd 
wiederk&aFlioheD  erbzinsen  jerlich,  wie  denn  itzo  vor 
einnähme  berechnet  in  snmma  fallende,  that  samma  933  fl. 
19  gr.  10  ^  1  heller  davon  sollen  dan,  wie  volget,  jerlioh 
za  erhaltange  aasgegeben  nnd  bezalt  werden: 
100  fl.  er  Jörgen  Spenlein,  Ffarher  Bonifacii  äff  vier  qaartal 
26    „  beden  pharhem,  capellan,  sohnlmeistern  n.  kirohnem 

holzgeld 
12    „  dem  magistro  coetgeld 

21    g  9  gr.  er  Jobann  Ferbem,  dem  armen  kranken  prediger 
48   „  den  dreien   dorfpbarhem,   als   Domheim,   Sigelbach 
und  Espenfeld 
6    „  er  Mattes  Enobelocb 
32    n  d^°  beden  sohwestem  von  Heßbergk 
26   „  vor  die  jongfranen  kuechen 
12   ,  4  gr,  2  ^  vor  allerlei  zngemQse 
8   „  11  gr.  10  ^  back-  nnd  soblaohtelohn  nnd  von  ihrem 
getr&nke  einznlegen 
18  gr.  8  X   za  erbzins,  als  ins  amt  Molbergk,  den  dam- 

herm  zn  Ootha  und  den  pfarhem  za  Obern  dorf. 
5  fl.  za  jerliober   einbringang   des  klosterzinses  zehmng 
and  trinkgeld 
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13  E    6  gr.  dem  doeterschreiber  sein  jalirlohn  vor  stiefeln 

und  Bchohe 
3   ,  18    „    der  kOchin  im  cloeter  ihr  lohn 
3  „  dem  thorwardt  im  closter 
1   „  dem  bolzförster  in  Kentzach. 

Summa  von  des  clostera  ÄroBtadts  einkommen 

ausgäbe  thnt;  326  fl.  3  gr.  8  -X 
Znm  andern  hat  man  von  wegen   des   stifftes  Urnen 
rente  hiebevor  Qber  sonst    dessetbigen   stiffts    gewonliobe 
nottdflrftige  aasgaben  nngeTerlich  ao   gelde  in  die  renterei 
jeriich  znm  vberaohafl  gelifert: 

Snmma  300  ü. 
darren  soll    dann    anch,   vie   Tolget,  jerlich   nnd   erstlich 
gegen  Arnstadt  abgegeben  and  bezalt  werden: 
38  fl.  dem  armen  kirohenkasten  sa  Arnstadt 
18  „  demselbigen  in  zwei  item  [Jahren?] 
33  „  item  demselbigen  Emleber  zins 
II   ,  16*/,  gr.  der  von  Witzleben  testament  als  in  gemein- 

kasten,  dem  hospital  a.  leprosia  lenten 
10  ,  beden  pfarhem  zu  WüUersleben  n.  Hettetedt 
20   ,  10  gr.  er  Feter  Ittiges  zn  Arnstadt 
90   „  den    stndirenden     Stipendiaten    zn    Wittenbergk   nnd 
Leipzigk  alle  drei  markt  zu  verordnen. 
In  der  Stadt  Bmen  abzugeben : 
10  fl.  er  Jobann   Heiner  nnd  den  caetenmeiBtem  zu  Ilmen 
10  ,  er  Johan  Heiner  vicarius 

5  ,  12  gr.  dem  Kasten  zu  der  vicarei  Dorotheae 

1    ,  l^^/i  gr>  item  dem  kästen  za  der  vicarei  oracia 
16  gr.  EU  der  vicarei  miohaelia  dem  kästen 
16  n  dem  pharher  za  Witzleben  zn  einer  vicarei  insonderheit. 

In  das  amt  Schwarzbnrgk  abzugeben: 
15  fl.  dem  pfarber  za  Oeillersdorff 

&'/)  fl.  dem  hospital  zn  Eonigeesehe 

6  fl.  EU  sanet  Annen  brudersohaft  Jörgen  Oberlender 

Siuiuna  des  Stiffta  Hmen  allenthalben 
Ausgabe  tbnt: 
276  fl.  19  gr. 
Bieveil   dann  solche  Summe  beder  stiffte  nnd  klftster 
sonst  ad  piaa  causas  geordnet  nnd  ohne  das  jerlich 
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TOD  wegen  wolgedachter  herschaft  j&rrenthe  and  deraelbigen 
renterei  anct  Bohösserei  bezalt,  ancb  Tor  bhar  geld  ab- 
gegeben und  zagerechnet  wird,  so  mochte  soUiches  ohne 
der  renterei  und  sohoseerei  weitere  beechwerong  von  der 
zweier  etiffte  nnd  klöster  Urnen  and  Arnstadt  jerliohen 
einkommen,  doch  in  aUe  wege  nach  der  herechaft  gnedigen 
wolgefallen  jerlich  abzugeben  auch  hieron  bestimmte  aos- 
gaben  za  onterbaltnnge  geordnet  werden." 

Wir  erfahren  aoa  dieser  Urkunde  die  fllr  unsere 
Frage  wichtige  Thatsache,  daß  vom  Stift  Arnstadt  rund 
326  &.,  vom  Stift  Um  rund  276  fl.  ad  piaa  cansas  seitens 
des  Staates  verordnet  waren,  fQr  deren  Zahlung  die  Staats- 
kassen sich  verpflichtet  hatten  anfEukommen,  woi^  diesen 
auch  die  Stiftseinnahmen,  soweit  dieselben  nicht  fQr  Be- 
wirtschaftung und  Unterhalt  des  noch  vorhandenen  Eloster- 
personals  verwendet  wurden,  znäoasen.  Nach  der  mitge- 
teilten  Urkunde  nun  sollten  diese  staatlichen  Anfwendungen 
ad  pias  oausas  von  den  Staatskassen  abgewälzt  nnd  von 
dem  noch  vorhandenen,  zum  Teil  spärlichen  Ubeirest  des 
Stiftseinkommens  von  Um  nnd  Arnstadt  selbst  getragen 
werden,  und'zwar  zu  einer  Zeit,  als  z.B.  bei  Arnstadt  das 
Stiftseinkommen  ann&hemd  bis  anf  die  angegebene  Snmme 
reduziert  war.  Jedenfalls  ein,  für  die  Bentereikasse  zwar 
gewinnbringendes,  ftlr  die  Verwendung  der  BtiftsgUter  im 
christlichen  Sinne  aber  nachteOigea  Verfahren.  Das  Stift 
Paulinzella  ist  hierbei  nicht  mitgenannt,  weil  die  ad  pias 
cansas  verordnete  Summe  dieses  Stiftes  direkt  von  dem 
Stiftseinkommen  beatritten  wurde.  Ein  interessanter  Bei- 
trag zur  Orientierung  der  Verwendung  des  Stiftsgutes  zu 
Arnstadt  gew&hrt  aach  eine  noch  vorhandene  Nachricht 
des  Gons.  Assess.  und  Archiad.  Christoph  Eberhardt  vom 
10.  Febr.  1794  betr.  Nachricht  über  die  Praohtbesoldung 
in  Arnstadt  (Amst  Eircbenarchiv).  £r  sagt,  indem  er 
mit  einem  Hinweis  auf  die  Reform ationszeit  beginnt:  „Als 
nach  EinfShrang  der  Reformation  die  Klostergflter  (davon 
die  meisten  dem  Benedictiner-Nonnenkloster  bei  der  Läeb- 
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fraaenkirche  gehöreten,  wie  denn  das  jetzige  Gymoasiiun, 
frther  Prinafttwinenhof,  Äckerhof  and  Woimnug  des  Frl^ 
positaa  war)  BAcolariairt  werden  sollten,  that  der  dam&L 
ChorArst  von  Sachsen,  Johann  Friedrich,  als  Landgraf  in 
ThOringen  den  Aussprach,  daß  üe  in  5  thnle  eoUten  ge- 
thellt  werdet,  drei  sollten  dem  Grafen  zufallen  und  zwei 
den  bies-  Geistlichen"  etc.  Wir  wollen  nun  im  An- 
achlnB  hieran  an  der  Hand  der  Bentereirechnangen  prfifen, 
welche  von  den  in  diesen  Bechnongen  verzeichneten  Aas- 
gaben allenfalls  auf  das  Konto  der  Stiftsfiberschüsse  gesetzt 
werden  dürfen, 

1)  Die  Rechnungen  der  eohwarzbnrglBcben  Hentereien 
von  Sig.  Witsleben,  betreiFend  Einnahme  und  Ausgabe  für 
Qraf  Gfinther  den  Beichen  ao.  158d — 11. 

Unter  Einnahme  findet  sich: 
148   gute   schock   von   Gallo    barrethemn    ans   dem  Stift 

Paolinoella 
«u  der  Sohttferei  im  Eloster  zn  Arnstadt  wurde  64  Stein  18  h.(?) 
„     „  „zu  Fanlincella  65      „     19  „ 

(Wolle  verkauft  k  Stein  zu  86  gr.) 

Bei  der  Einnahme  ans  der  ünterherrsohaft  findet  sich 
onter  Einnahme  insgemein: 

50  fi.  von  abt  za  Ilveldt  weliche  ehr  fanfT  jar  lang 
von  den  goetem,  so  er  in  der  herschafft  batt  zugeben  ver- 
sprochen. 

Unto-  den  nun  folgenden  Ausgaben  kOnnen  wir  diese 
mit  gutem  Grand  anf  das  Konto  der  Stifteeinnabmen  setzen: 

1)  Die  Ausgaben  gelegentlich  der  Znaammen- 
kunft  der  Pro  testanten  in  Arnstadt  (November 
1639).  Darauf  weist  z.  B.  eine  Aasgabe  von  8  fl.  (nind) 
nnd  15  gr.  Fuhrlohn  hin. 

2)  Die  Ausgaben  gelegentlich  der  Visita- 
tion der  Pflege  Eevernbnrg  und  des  Stiftes 
lim  im  Jahre  1539,  welche  vom  Churfürsten  von 
SkcliseD  angestellt  nnd  wobei  aach  Dr.  Johann  X<aug  von 
Erfut  th&tig  war,  nnd  zwar  offenbar  im  Auftrag  des  Grafen, 
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Ee  findet  sich  angegeben: 

23  fl.  17  gr.  an  20  talem  doctor  Joban  Langes  von 
Erfinrd  vor  seine  gehabte  mnhe,  znvorehning  geben,  ale  er 
sich  ZQ  m.  g.  h.  visitaoion  zu  ametat  bat  gebraucben 
lassen,    bevelhe   des  ambtmans  freitags   p.    corporis  obristL 

^/}  taler  doctor  Langenn  diener  aacb  daBmals  znvor- 
ehrang  geben. 

6)  Die  Ausgaben  fQr  Studierende: 

20  ä.  Njcla  Uende  dem  ordenspersono  za  Wittenn- 
berg  off  bevelbe  doctor  Beinbarts  entriebt  den  SO.  aognst. 

Später:  20  fl.  Nielse  Uende  dem  ordena  personenn 
itso  walporg.  nff  bevelb  der  retbe  entricht. 

15  fl.  Heinrichen  Blossenn  von  Eiohenfeld  einem  stadent 
zn  Wittenberg  zam  studio  aaß  bevelicbe  des  ambtmans 
dtircb  Bnrgkkarthenn  von  Oera  von  Ettichleben  seinem 
vettemn  die  Mathie. 

4)  Die  Aasgaben  für  evangelische  Oeistlicbe. 
In  dieser  Rechnung: 

12        fl.  doctor  Joachim  Uorlein  dem  prediger  bevelhe  des 

bem   doctor  Reinhards  über  schickt  die  wochen 

Elizabet. 
7*|j    „    er  Joban  Kemnenin  pfarrer  ed  Domheim  3  qnartal 

geld  cmo.  Lucio  in  40  und  reminiscere  41, 
4'/,    „   er  Valentino  Flidenaro   pfarrer  za   EQpenfeit  nfi 

qnartal    cnioi    ao.  40   bevelhe  doctor.  Reinhards. 
9        II    Er  Gbristopf  vom  Berg  idem  pfarrer  sa  Espenfelt 

a&  qnar^  Inoie  40  nnd  reminiscere  41. 

2  „    Uelchor  Uetzell  pfarrer  zn  Sigelbach  ufib  qaart&l 

reminiscere  ao.  41. 

3  „3  ortt.  NicIaoB  Drescher  pfarrer  zn  WaUerfilebenn 

drei    qnartal  als  cruois  Incie  40  und  reminiscäre 

41  ydes  quartal  6  ortt 
25        „   Joachim  Morlein  doctor  nnd  prediger  nfb  qnartal 

reminiso.  ao.  41. 
25        „    desgl.  trinitatia  fellig  41. 

5)  Die  Anagaben  fflr  die  Arnst&dter  Schnle: 
29  fl.  Feter  WatzdorfFenn  tiindershelligk  coatgeld  von  wegen 

der  Schulmeister  nnnd  Studenten  im  Barfassenn  doster 
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als  sie  von  Ihme  gezogen  bovelh«  des  hem  doctor 

EUinh&rda  eambstags  p.  erliaTdj. 
1€1   „  ClanseD  Wnerstea    dem    wirt    vßa    rieth    auch  008t- 

gelt  */}  jar  roa   den  Schulmeister  and  stndenten 

des  Barfösser  olosters  etc. 
25  „  Adamo    Aemilio   dem  schnlmeister  im   closter   eine 

halbe    iarbesoldong   bez&lt   berelhe   dr.  Reinhards 

den  15.  Jsnner. 
6)  Die  Aasgabe  unter  Wiederkanf  io  m.  g.  h. 
Stkdten: 
30  fl.  idem  in  casten  bonifaoij  zwene  zinfi  eto. 

6  n        «  n  n  ■•  etC- 

7  ,  3  gr.  dem    caeten   zu   Bmen   jerlich    an    5  seh.  ^vor 

1.  marz  zwen   zins  zn  der  vioari  Dorothee  als  mich. 
39  and  40. 
Die   Ausgaben   f&r   die   Oeistlicben,   desgl.  die  für  die 
Sehole  wiederholen  sich: 
2ö       fl.  Uorlein  qnart.  geld  cmcis  fellig  41. 
9        „  Christoph  v.  Berg  za  Espenfelt  trinit.  o.  cruc  41. 
&         q   Joh.  Komner  zn  Domheim  trini.  n.    cmo.  41. 
2'/j   „  Niol.  Drescher  za  WollerBlebenn  trinit  n.  crnc  41. 
4         „  Uelohior  Metzel  Sigelboch  trinit  n.  cmc.  41. 
25        „  Adamo  Aemilio  halbe  jarbesold. 
161        „   kostgeld  pro  '/|  Jahr  bei  Claus.  Wnrsten. 
27         „    dem  baccalanreo  Sigmund  £rad  im  oloster  1  '/^  jar- 

besoldang  ^/,  taler  s.  disoipalo. 
60        „  dem  jongeu  Jorgeu  Bogken  kostgeld  etc. 

Die  Renterei-Heohnnng  von  1541/42  weist  gleichfalls 
die  Ausgaben  fttr  die  vier  Dorfprediger,  Dr.  Uorlein  nnd 
f&r  die  Schale  auf. 

Die  B«cbnung  von  1542/43  (Sig.  Witzleben)  hat  unter 
Stiftsemnahme  nnr  50  fl.  aus  dem  Stift  Arnstadt  verzeichnet 
dazu  die  Einnahme  ans  den  Elosterschäfereien  zu  Arnstadt 
Panliiicella  und  Stadtilm,  nämlich: 

Kloster  Arnstadt:     ii  Stein  12  h. 

„        Paulincella:  41       „        0   „ 

,       Um:  60      „      19   „ 

Hier  findet  sich  die  intereaeante  Notiz,   daB  den  g.  h. 

Ton   den  beiden  ersten   Boh&fereien    */, ,    der  Ertrag   der 
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letzteren  llim  aber  ganz  gehört.  Diese  Xotiz  mag  erklären, 
wie  es  kommt,  daß  die  StifteUbeischüsse  von  Um  Enm  Teil 
gar  nioht  in  der  Beaterei  reohnng  Btehen.  Anoh  der  Bar* 
überachnll  des  Stiftes  scheint  in  diesen  Jahren  völlig  dem 
Grafen  zugeflossen  zu  sein. 

Dazn  kommt  noch  die  Einnahme  von  60  fl.  vom  Abt 
xa  nfeld,  nnd  anoh  2  geistliche  Lehen  fallen  za  Königsee 
der  Bentereikasse  sn: 

1)  17  fl.  18  gr.  von  einem  geietlioben  leben  aa 
25  seh.  vom  rathe  zu  Konigssehe  er  Wilh.  v.  (^ebesse. 

2)  17  fl.  18  gr.  vom  rath  zu  Konigssehe  her  Hermann 


Die  Ausgaben  fUr  den  gemeinen  Kasten  zu  Arnstadt 
und  Um,  sowie  Zinaabgahen  an  einzelne  Pfarrer  (Job.  Fink, 
Niclaos  Tantz)  nnd  an  das  Hospital  zn  KOnigsee  (5^/,  fl.) 
kommen  hier  vor.  Die  Ausgabe  fOr  Besoldung  von  6  Fr&di- 
kanten  bel&uft  eich  auf  196  fl.,  die  Ansgaben  fär  Erhaltung 
des  Magisters  nnd  der  Studenten  im  Barfüßerkloster  ^auf 
292  fl.  6  gr.  „one  das  getreilioh  tnoh  zu  kleidnng  und 
ander  nncost". 

Äuüerdem  finde  ich  tüj  den  Schnlmeister  zu  Sonden- 
hanaen  10  fl.  in  Ausgabe  gesetzt 

Auffällig  ist  folgende  Ausgabe : 

500  fl.  m.  g.  b.  graff  Fopenn  töd  Hennenbergk,  als 
vor  die  halb  vergleicbnng,  vor  die  zwei  canonicat,  Stras- 
bnrgk  nnnd  Bambergk,  so  m.  g.  jungen  hem  graffen 
Hansen  Gfintem  ausgelassen  ich  innbalts  der  reoognicion 
entrichtet  die  woohen  crucis  exalt. 

Die  Benterei-Bechnung  1643/44  weist  unter  Einnahme 
nur  nocb  die  Wolleneinnabme  aus  den  Stiften  auf.  Unter 
Ausgabe  findra  sich  20  fl.  der  Domina  des  Klosters  zu 
Frankenhausen  nnd  14  fl.  6  gr.  demselben  Kloster  purif. 
Mar.»). 

Hinsichtlich  der  Ausgaben  ftkr  amst&dtische  GeistUofae 
findet  sich  nichts  Neues: 


1)  et  weiter  unten  bei  Stift  Frankenhausen. 
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Für  die  Klo8t«r8chale:  846       ä.  10  gr.  8  ^ 
„       „    Geistlichen:       S08*/,  fl. 

AoBerdem  S  ä,  9  gr.  dem  doctor  Morlein  den  rest  der 
unuige  iiftcli  Wittenberg,  nnd  das  er  etzUch  tage  magi- 
atnuu  Scbüliugstad  in  seiner  cost  gebalten  bevel  der  rethe 
1.  okt 

Endlicb  fttr  einen  Studenten: 

60  fl.  Uathie  KSllern  hat  zu  Wittenberg  stndirt  als 
TOT  3  jabr  zinlle,  zu  einer  vicarei  voltnm  tnnm  dni  genant 
xa  Erfnrd  als  mich.  40  und  walp.  41,  mioh.  41  und  walp.  42, 
mich.  42    nnd    walp.  43. 

Der  Ergänzung  halben  sei  hinsichtlicb  der  Renterel- 
Rechnongen  dieses  Jahrzehntes  noch  folgendes  hinzugefügt : 

1)  Eent-Becbnnng  von  1644/45: 
Einnahme  nur  ans  Stift  Um;  300  ä. 

Daxn  die  WoUennntzong  Ton  Ihn,  Arnstadt  and  Faulin- 
Cella,  femer  der  Oetreidegewinn  vom  Stift  Bm  810  fl. 

8.  S.  Einnahme:  23820  fl.  15  gr.  10»/,  ^ 

Die  Zinsenansgabe  des  Staates  beträgt  allein: 
12297  fl.  12  gr.  6  X  1  h. 

Unter  eigentlich  „christlichen"  Aasgaben  findet  sich 
Dv:  100  fl.  fOr  Oeorg  Spenlein,  Pfarrher  8t  Bonifiuii. 
Dun  gelegentlich  19  fl.  (mnd)  nnd  17  fl.  (rund)  fOr  den 
Ijcenciaten  Job.  Sohneidewein  t.  Wittenbergk,  femer  10  fl. 
Uigist  Kaulm,  Schalmeister  zu  Frankenhausen.  3  ä.  6  gr. 
dem  Schneider  fOr  Kleider  ins  BarfGBerkloster. 

2)  Eent-B.eohnang  1546/47: 
Einnahme  ans  Stift  Um:  400  ä. 
Dagegen  flndet  sich  unter  Ausgabe: 

1.  an  den  Piäirherm  Bonifacü:  100  fl. 

2.  an  6  studierende  Stipendiaten  zu  Leipzig :  60  fl.  (&  10  fl.) 
Zmunmen    (incl.    der    Aasgabe    fOr    Leonh.    Forster): 

177  fl.  15  gr. 

3)  Die  Bent-Bechnung  von  1547/48 

woist  allein   ans  Stift  Bm   800  fl.   nnd  dann  nooh  240  fl. 
ia  einzelnen  Posten  als  Stiftoeinnabme  auf. 
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4)  1546/49  Bent.-Bechnung: 

Einnahme  vom  Stift  Um:  300  fl. 

DaEQ  nocli  Oetreid»-  and  Wollen-Einnahma  ans  den 
StifteD. 

unter  Ausgabe  die  gleiche  SnmiBe  wie  oben  für  den 
Pfarrer  t.  St.  Bonifacii  (100  fl.)  und  fQr  3  Stndenten 
(Forster,  Koller  and  Wacker  zu  Wittenberg  and  Leipng) 
auf  ein  Jahr  90  'fl.  (&  Ferson  30  ü.) 

Von  den  Amtsrechnangen  liegen  uns  solche  des 
Amtes  Aragtadt-Eevemburg  vor: 

mb  Einnahme:  154S/44  38  ach.  19  gr.  3^  1  h.  ÜmerZinsen 
39    „      6    „  6  ,   1  „  ZeUer     , 

Bie    Ausgaben    für    „christliche"   Zwecke    sind    etwa 
folgende : 
2  ä.     3  gr.  Doctor  Morlein   vor   3   fiider   holtz   ime    vfiin 

margt  kauft  beTheliohp  der  hero  retbe. 
1    „      3     n    ^°'^    doctor   Langen   fhurlohn    gegen    Arnstadt 
18  gr.  sein  kneoht  ader  furmann  vorzert. 
5    „    dem  knchen  jungen  ime  doster  zu  einem  par  achne 
etc. 

Die  Amterechnnng  Arostadt-KeTemburg  1644/46: 

36  fl.  9  gr.  2  a.  .X  Brnor  Zins 

37  ,   1     „    2  n.    „    Zeller  Zins. 

Diese  Stiftazinsein nähme  hat  ungefUhr  die  gleiche 
Höhe  wie  früher.  Ans  diesen  BecbnangeaaBzflgen  ersieht 
man,  da£  fOr  Studierende  staatlioherselts  Oeldbeihilfen  aos- 
geaetzt  waren.  Auch  sonst  finden  sich  urkundliche  Belege, 
d&S  Ton  anderer  als  staatlicher  Seite  Studierenden  Jährliche 
TjDterstQtzongen  gewährt  wurden.  (Cf.  1643,  Amst.  Cantzlei 
Handelsbucb,  S.  76:  den  Studenten  Johannes  Frobenius  n. 
Joh.  Hetzler,  jeden  2  jähr  lang,  jedes  jähr  25  fl.  von  den 
teetamentarien  Holtzeygen  seligenzu  Um  testirt!  Auch 
Anton  Stange  eu  Dömfeld  hatte  dem  Enaben  Heinrich 
20  gr.  zum  Studium  festgesetzt:  Rechtshändel  Buch  1638/46, 
S.  A.) 

1)  S.  A. 
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EVttfen  wir  also  die  StiftagatsTerwendoiig  der  drei 
obertamchaftlicheii  Stifte  an  der  Hand  der  angezogenen 
Stiftg-  and  Staatsrachnimgen,  so  moB  herrorgehoben  werden, 
dal  unter  Oiaf  O&ntlier  XL.  das  Bestreben  onTerkennbor 
ist,  einen  bestüumten,  wenn  aacb  gegenüber  den  Ertri^en 
der  Stifte  geringfügigen  Teil  des  oberherrsohaftUchen  Stifta- 
«tnkommens  &d  pias  cansas  zu  verwenden.  Allerdings  scheint 
es,  als  wenn  die  Stiftsveiwaltiingen  schon  gänzlich  ihren 
kirchlichen  Charakter  gegenüber  staatlichen  Ämtern  ein- 
gebest haben;  es  werden  die  Stiftsgfiter  als  vOllig  staat- 
lichee  Eigentnm  angesehen,  der  Gewinn  ans  ihnen  kommt 
der  Staatskasse  und  den  Eofhaltnngen  zn  gate,  nnd  die 
Staatekasse  trägt  selbst,  was  fflr  christliche  Zwecke  zur 
Ausgabe  bestimmt  ist.  Uan  darf  deahalb,  weil  in  den 
Staatarechnongen  gröBere  Einnahmen  ans  den  Stiften  nicht 
TSizeichndt  sind,  nicht  meinen,  daO  der  staatliche  Vorteil 
ein  geringer,  oder  überhaupt  nicht  vorhanden  gewesen  sei, 
denn  thatsäcUicb  war  das  Stiftseinkommen  z.  B.  vom  Stift 
Arnstadt  bereits  so  geschmälert,  daB  seine  Einnahmen  ge- 
rade noch  znr  Deckung  der  ad  pias  causas  festgesetzten 
Ausgaben  ausreichten.  Dabei  jnuQ  anerkannt  werden,  daB 
staatlich erseits  Anfwendungm  für  Schul-  und  Rtudienzwecke 
gemacht  wurden,  und  zwar  besonders  für  die  ersteren. 

B.  Die  nnterhemohaftliolien  StUte. 
Es  erübrigt  noch,  daB  wir,  soweit  das  Urkunden material 
es  gestattet,  einiges  über  die  Verwendung  der  Stiftagflter 
einaalner  onterherrschaftlicher  Klöster  hinzufiigen.  Es  handelt 
Hioh  hierbei  lediglich  um  die  Stifte,  welche  in  der  weiter 
nuten  dtierten  Urkunde  vom  Jahre  1644  erw&hnt  sind, 
nlmlicl  um  Frank  enhausen  >},  Capelle»)  und  Kelbra*).    Die 

1)  Gegründet  im  Jahre  1215  von  Friedrich,  Or.  v.  Bddilingea, 
a  Dobweck»,  Eeg.  d.  Thur.  II,  no.  1666, 

2]  GcgrfiiKiet  im  Jahre  1193  von  dem  Edlen  Oodebold  und 
•A»«t  Gm.  BOTtradie,  a.  Dobeneckar  a.  a.  O.  II,  no.  939. 

3)  Gegründet  im  Jahre  12fil,  a  Winter,  Die  Cisterdcnaer  n,  39. 
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übrigen  tmterherrsGhaftliohan  KlSBter  müssen  mit  Bflcksiclit 
auf  den  Umfang  dieser  Arbeit  nnd  ans  aonstigen  gewichtigen 
Gründen  in  diesem  Zasammenhang  tinberQcksichtigt  bleiben. 
Am  ehesten  würde  sich  noch  für  Stift  Jechaburg  eine  ein- 
gehende Darstellang  mit  Bezog  aaf  onsere  Frage  lohnen. 
Leider  ist  es  aber  noch  nioht  einmal  hinsichtlich  der  drei 
erstgenannten  Stifte  müglich,  da  die  Stiftsrechnnngen  fast 
g&nzlich  fehlen,  eine  Früfong  der  Einnahme-  nnd  Anagabe- 
posten vorzanehmen.  Aus  der  noch  vorhandenen  Beohnnog 
des  Klosters  Eelbra  von  1544/46  (Georges  BoAeler)  mag 
wenigstens  folgendes  angeführt  werden: 

8.  £:  663  ä.  U  gr.  i  X  1  heller 
S.  A:  368    „    10     „    6    „ 
ÜberschnS:  186    „    10    „    1  heUer 

Dabei  findet  sich  für  die  Jung&aaen  veraosgabt: 

162  fl.  2  gr. 

nnd  fflr  den   Propst,   Pfarrer,   Schulmeister  nnd   Kirchner 

'82  fl. 

Unter  den  Getreideansgaben  kehren  die  an  die  Sohosser 
beider  Herren  (Schwarzbnrg  nnd  Stolberg)  immer  wieder. 
Die  Bechnnng  von  1671/72,  die  wir,  da  überaus  dürftiges 
Material  nur  vorhanden  ist,  kurz  anführen,  verzeichnet  bai 
einer  Einnahme  von: 

757  fl.  12  gr.  1  ^  1  heller 
und  bei  einer  Ansgabe  von  758  fl.  4  gr,  1  ^  1  heller  als 
Ansg.   für  Kirchendiener:    92  fl.   and  an   die  Bentmeister 
beider  Herren  je:   311  fl,  4  gr.  1  ^ 

Überans  anfiUlig  ist  es  nun,  daO  sich  ans  den  onter- 
herrschaftlichen  Stiften  gar  keine  Barüberschüase  in  den 
gemeinsamen  Bentereirechnungen  angegeben  finden.  Es  mag 
dies  so  erkl&rt  werden,  daB  die  Stiftaeinnahmen  sogleich 
den  Amtakaesen  zuflössen,  so  zweifellos  bei  Stift  Eranken- 
hausen;  denn  die  Amtsrechnongen  von  Frankenhansen 
weisen  folgende  Ausgaben  auf: 

1640:         1)  Der  Domina:  151  fl.     9         gr.  7V,X 

2)  Den  Kirchendienern:    113  „   16 V,     „ 
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IUI/12:  1)  Der  Domiu:  142  ö.    5       gr.   8       X 

2)  Den  Eircbendieneni :      77  »  14         „6        „ 
1646/46:  1)  Ins  Kloster  114  „     8         „    4       „ 

2)  Den  EircbeDdienem :    141    „  16         „6       „ 
(cf  di«  Steigerung  der  Ausgaben  filr  Kirchen- 
diener!) 
Die   Gletreidereoliniing  des  Amtes  Frankenhansen  von 
1640/41   macht  es  unzweifelhaft,   daS  die  Fmchtvorr&te  in 
der  Elosteischeime   and   die  Oetreidezi&seD   dem  Amt  za- 
fiossen.    Ins  Kloster  wnrde  davon  nach  Bedarf  abgegeben. 
Was   an   Fracht  ans   dem   Elostervorrat  and  Zinsen   dem 
Ont  safloB,    erhellt   i.  B.  aas  folgenden  Notizen    der  B«ch- 
nong  Ton  1540/41 : 
1)  Einnahme  ans  der  Klostersohetma : 

13  fort.       6        schaff.  Weizen 
113  malter  4  „       Bocken 

4*     .»      1 
2)El(MterzinB(Bocken):88       „     IIV,      „       (13  Orte) 
Anagahe  der  Domina 
eto:  18       „      8  „      (für  14  Pers.) 

etc. 
3}  Einnahme:  Gerste  ans  der  Klosterschenne : 
43  malter  1  acheff. 
Aasgabe:  1       „       der  Domina 

4       „       dem  dootori  (Fbrrer)  zu  Frankenhaasen 
4)  Hafer  aas  der  Klosters  oheane : 

62  malter  11  scheff. 
AnSerdem  erh&lt  die  Domina: 
2  malter  Rfibesamen,  2  than  keße 

1  zteyn  7  ü  TTnschlitt  14  sweine 

(vnhlett)  3  Stck.  Kindyieh 

2  thon  pattem  10  Schafe     eto. 

Ähnlich  wird  nim  anoh  hinsichtlich  des  Stiftes  Capelle 
verfahren  worden  sein,  einlgsrmaBen  orientiert  ans  die  oben 
angefahrte  Urkunde  über  die  Beatallnng  des  Ritters  Fr. 
rcn  Yippacb  vom  Jahre  1589.  1542  warde  die  Bestallang 
enenert.  TJnbedeatende  Aoagaben  fOr  meines  g.  H.  Kaplan 
finden  sich  in  d«r  Amsborger  Bechnnng  1546.    Hinsichtlich 
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dea  Stiftes  Kelbra  war  eine  gesonderte  Stiftskaasenver- 
v&ltang,  da  zwei  Herren  Ansprache  an  das  Stift  machten 
(Stolberg  and  Sohwarzburg),  vorhanden  (siehe  die  Beoh- 
nnng  vom  Jahre  1544/45). 

Es  unterliegt  nach  dem  Gesagten  keinem  Zweifel,  dafi 
die  Herrschaft  nach  Einziehnng  dieser  drei  nnterherr- 
schaltlichen  Stifte  sich  lediglich  zom  Unterhalt  der  nooh 
vorhandenen  Klosterpersonen,  sowie  zur  Dotierung  einzelner 
KU  den  ElSstem  gehöriger  Pfarreien  für  verpflichtet  hielt. 
Es  mag  anch  hier  zntreßen,  daH  anfangs  die  Übergohäsae 
in  bar  nnbeti^kchtliohe  waren  nnd  daß  die  staatliche  Aof- 
sicht  erst  Ordnung  und  rationellere  Bewirtschaftung  bringen 
mnSte,  aber  mit  den  Jahren  gestalteten  sich  die  Einnahme- 
verh&ltnisse  und  Barübersohäese  im  Interesse  der  Staats- 
kassen immer  günstiger  (vergl.  oben  die  Stifterechnung 
von  Kelbra  1571/72).  Aber  auch  schon  in  den  Jahren 
nnmittelbar  nach  Säkularisation  der  Stifte  (1640  ff.)  dürf^ 
es  als  ausgemacht  gelten,  daO  die  staatlichen  Aufwendungen 
fOr  die  Klosterpersonen  und  die  evangelischen  Eirchen- 
diener  kanm  in  einem  Verh&ltnis  zn  denjenigen  Einnahmen 
gestanden  haben,  welche  die  Amtskassen  den  Siften  ver- 
dankten [vergl.  z.  B.  die  staatlichen  Aufwendungen  itlr  die 
Klosterpersonen  und  die  evangelischen  Kirchendiener  nach 
den  Frankenh&user  Amtsrechnnngen : 

1640     :  264  fl.  (rund) 

1541/42:  219    „   (     „    ) 

1546/46:  256   „  (    „   )]») 

Die   Ursaohe    fOr    diese,    dem    gemeinen  Nutzen    des 

Landes  so  Bberans  vorteilhafte  Verwendung,  besonders  des 

StäftsgQtea    dieser    drei    unterheTTSchaftlichen    ElOster,    ist 

wohl  vornehmlich  in  der  schwierigen  Finanzlage  des  Landes 


1)  HinuchtUch  der  Verwendung  der  Stiftageb&ude  des  Franken- 
blnser  Klosters  sei  wenigatens  so  viel  erwihnt,  daQ  seit  155C  die  ur- 
sprüngliche Nonoenwohnung  durch  den  Btädt.  Rat  unter  Zustimmung 
des  Orafen  ala  Knabenschule  mit  5  Klassen  eingerichtet  wuide  (cf. 
MOldener,  die  Oeech.  d.  Kloeten,  S.  193). 
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Än&Dg  der  40  er  Jahre  zn  Sachen.  Nor  einiges  mSge  zum 
Beleg  hierfttr  angefahrt  werden.  Die  dräckendsten  staat- 
liehen YerpäichtnngeD  waren  die  der  wiederkäailichen  Zinsen 
an  Edelleate  und  besonders  die  in  den  Stfidten  Erfurt  nnd 
Nordhansen  an  geistliche  Stifte  fUligen.  Die  Summe  aller 
Zinsansgaben  in  der  UntarhsTrschaft  machte  allein,  z.  B. 
nach  der  Eenterei-Hechnnng  von  1539/41  6560  fl.  1  gr.  6  \, 
nach  der  Kenterei-Bechnong  von  1542/43: 
die  Zinsen  an  die  £dellente:  4244  fl.  17  gr. 
die  Nordhüueer  Zinsen:  889    „      9"/,     „ 

die  Erfurter  Zinsen:  22ß6   „6         „    2  .X 

die  übrigen  Zinsen:  2719    „      6  „8     „ 

£iae  Folge  dieser  drückenden  finanziellen  Lage  des 
Landes  war  nun  anch  die  Verordnung  des  Grafen  Günther 
vom  1.  Kai  1544,  das  Kreditwesen  betreffend'),  welche 
die  Verwendung  eines  bedeutenden  Teiles  des  Stiftsgntes 
der  in  Frage  stehenden  töknlarisierten  KlSster  im  Interesse 
besonders  der  Schuldentilgung  des  Landes  auf  längere 
Zeit  festlegte.  Die  staatliche  Finanzkommission,  be- 
•tehend  ans  Benediotos  Beinhart,  der  Buchten  Doctor, 
Günther  von  Heringen  osd  OBwalt  von  Tottieben,  hatten 
aber  die  Schulden  der  Herrschaft  dem  Grafen  Bericht  er- 
Btattet,  und  der  Graf  verordnete  darauf  auf  Grund  ihrer 
.  Vorschläge  („das  sie  darinnen  anfiem  nutz  und  gedeien 
gwncht,  nnd  dos  dieS  alles  nniier  graff  nnd  herschafften 
m  sonderlichen  besten  gemeint  und  gereichen  thnt"  .  ,  .} 
folgendes :  „Nachvolgender  empter  nnd  stiefft  etc.  einkommen 
all  nemliches,  der  zweier  empter  als  Arnstadt  nnd  Eefiem- 
bergck,  des  ampts  EUingeu,  des  ampts  SonderBhaussen  biß 
atift  dreihundert  gnlden  verweissang  davir  die  heileitten 
zngebrauchen,  des  ampts  Franckenhaufien  ans  dem  halben 
ampt  8chwartzburgck  fnnfzcigk  gülden,  des  ampts  Eenhle 
biS  anfT  vierhundertt  gülden  sechs  groschenn,  des  Stranfi- 
bergs  des  nohnnen  klosters  zn  Franckenh auQe n 
des    uohnnen    klosters    zu    Kelbra    die    helffte 

1)  8,  A.  B^.  3560. 
XXL  15 
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des  kloaters  Capeila,  nntznng  alles  getreidichs  in 
allen  ampten  der  imdeni  liereohafft,  nntzunge  des  wein- 
vacha  biß  aaff  fimffhnndert  gülden,  natzniig  aller  schefFereien 
auBethalb  wollen  und  iiamelgeLt  der  obern  berschaefft, 
natzonge  aller  ferwerge,  nntzimg  aller  teiohen,  nntzong  aller 
mnMen,  nntzang  das  bierbranena  und  der  backoffen  zcn 
Q&Ber  underhaltung  haben  wellen  und  hieräber  unser  graeff 
und  herschaefft,  mit  keinnen  neuen  Bohulden  weitter  and 
ferner  nicht  belahden  nnd  beachveTen  wellen,  und  dieweill 
wir  aus  gedachter  unser  rehte  Verwendung  vermarckt,  anch 
ahne  das  gewnst,  das  wir  nnserm  gleubigem  jherlicheD 
ZQTerpensioniren  12  519  gülden  schuldigck,  als  haben  vir 
nnserm  rentmalater  und  lieben  getreuen  Sigmundt  Witx- 
leben  nachvolgende  einnähme,  als  1500  golden  bei  dem 
rath  zu  Franckenhanssen,  1374  gülden  bei  dem  rath  zu 
Arnstadt,  428  gülden  bei  dem  rath  zu  Greussenn,  357  gülden 
bei  dem  rath  zu  SonderOhanssen,  226  gülden  bei  dem  rathe 
zu  ümen,  57  gülden  bei  dem  rath  zu  Plane,  6  gülden  bei 
dem  rath  zu  EonnigOehe,  357  gülden  im  ampt  Eelbra, 
400  golden  im  ampt  Eeuhla,  300  g.  im  ampt  Souderü- 
baossen,  3500  golden  an  allen  zcohllen,  800  an  nutzunge 
aller  acheffereien  der  obern  herschafR:,  800  im  stiefft 
Urnen,  550  golden  im  ampt  schwartzburgck,  500  gülden 
aus  Notlebeu  und  Erffurt  den  herffen  [?],  600  gülden  aus  - 
dem  getreidiob  zo  Dmen,  500  g.  ans  getreide  zn  Arn- 
stadt, 400  g.  aus  geboltz  zo  Amnstadt,  500  golden  von 
weinkanf,  100  gülden  aus  getreidich  znr  Zoella,  60  g.  vor- 
Spruch  gelt  zo  Nortbaußen,  300  gülden  an  dem  Zceller 
walde  gerehn  und  partzell  B.  13  604  gülden  zcu  bezcalong 
der  zoinß  verordent ,  mit  dieser  zcusage ,  das  wir  ader 
nnßer  gemahll  noch  niemandt  von  onsertwegen  darein  kein 
eingrieff  thnn  soll  etc.  etc." 

Über  den  Verbleib  der  znm  Teil  sehr  wertvollen 
Elosterkleinode  sei  kurz  gesagt,  daB  dieselben,  soweit  sie 
nicht  im  Bauernkrieg  verloren  gingen,  mit  Beginn  der 
S&kolarisation   oder  wohl   auch  schon   früher  dnrob  staat- 
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liehe  Beamte  &n  die  zuständigen  Ämter  oder  anch  direkt 
an  die  Herrschaft  laut  luventarverzeichniasen  abgeliefert 
wurden  (cf.  Kloster  Sohlotheim,  Frankenhausen,  Kelbra 
n.  8,  w.). 

Damit  sind  wir  am  Schloß  dieser  Abhandlung  ange- 
langt, and  wir  dürfen  das  Resultat  derselben  in  folgende 
Punkte  knrz  znsammenfassen : 

1)  Das  Stiftsgut  der  6  schwarzburgischen  Stifte: 
Paulinzella,  Stadtilm,  Arnstadt,  Frankenhausen,  Capelle  und 
Eelbra  mußte  zur  Zeit  der  Beformation  des  schwarz- 
bnrgischen  Gebietes  in  weit  umfangreicherem  HaBe,  als  es 
dem  materiellen  Interesse  der  jungen  evangelischen  Landes- 
kirche entsprach,  sinm  gemeinen  Nutzen  des  Landes  — 
wobei  die  Verwendung  fdr  die  grftflicben  Hofhaltungen 
mit  eingeschlossen  ist  —  gebranoht  Verden. 

2)  Gleichwohl  soll  nicht  gelengnet  werden,  da6  seitens 
der  staatlichen  Obrigkeit  wenigstens  ein  Teil,  wenn  anch 
ein  kleiner,  ad  pias  causas  (d.  h.  für  direkt  kirchliche  Zwecke) 
verordnet  wurde,  wodurch  wenigstens  in  einzelnen  FWen 
und  anfänglich  der  materiellen  Not  der  Earobe  gesteuert 
wnrde. 

3)  Ist  es  darum  auch  vom  kirchlichen  Standpunkte 
aus  zweifellos  zu  bedauern,  daß  nicht  von  vornherein  so- 
gleich die  Verwendung  der  Stiftsgfiter  der  genannten 
Stifte  eine  den  kirchlichen  Interessen  entsprechendere  sein 
konnte,  so  hat  doch  anch  die  staatliche  Obrigkeit,  sobald 
sie  die  kirchlichen  Stiftsg&ter  einzog,  zugleich  die  Ver- 
pachtung der  materiellen  Beihilfe  an  die  £irche  thatsäcb- 
Uch  anerkannt,  indem  sie,  trotz  der  finanziellen  Notlage 
des  Landes,  vom  Anfang  an,  soweit  möglich,  diese  BeihilfiB 
auch  wirklich  gew&hrte. 
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V. 

Die  von  Balenhuaen. 

Von 

L.  Armbrnst. 

Ein   gute§  Uenscheiialter  ist   Terflossen,   seitdem   der 
Landrat  von  Hagke  Nachrichten  über  seinen  Kreis  Weißenaee 
nnd    dessen   adlige    Bewohner  heraosgegeben   hat.     In  der 
Zvischenseit  ist  eine  Beihe  von  UrkusdensammlnDgen  und 
anderen  Quellen  erechienen,   in  denen  der  Oesohlechtsname 
Balenhusen    erwähnt   vird.     Es   schien    daher  angebracht, 
die  neuen  Erwähnongen  mit  den  alten  zu  verbinden,  auch 
in     einigen    Archiven    nachzoforschen.      Daneben    war    der 
Zwack    dieser   Arbeit,    auf   den   Zweig    der  Ballhausischen 
Familie    im    Hesaenlande    biDznweiseii     and    endlich    eine 
scharfe    Scheidung    von    den    Namensvettern,    zumal    von 
denen   im   Leinegau   herbeizuführen,   die    zuweilen   in   be- 
irrender Nähe  auftauchen  ^). 
A.  Die  TOn  BaUhansen  Im  tbflrtnglBCh«ii  Altgsn. 
1.  Die  freien  Herren  von  Ballhausen 
(1110—1206). 
Zum  thüringischen  Altgan  geborten  ehemals  die  Dörfer 
Groß-  und  El  ein -Ballhausen.     Sie  liegen  dicht  bei  einander 
im  westlichen  Teile  des  jetzigen  Kreises  WeiBensee.    Dort 

1)  An  dieser  Stelle  möchten  wir  den  Archiv-  und  Bibliollieks- 
verwaltungen  und  den  dozelnai  Herren ,  die  uns  bei  d«  Arbät 
nnterBtützt  haben,  nochmale  unseni  Dank  auseprechcn. 
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—  d.  h.  nach  etwas  sp&terer  Nachricht  (am  1258)  aar 
in  Elein-BallhaoBen  —  saß  ehemals  ein  ansehnliches 
freies  Geschlecht,  dem  der  Ort  seinen  Namen  lieh. 

Das  erfite  Mitglied  der  Familie,  von  dem  man  Konde 
empf&ngt,  hieß  Henselin.  Hinter  dem  kindlichen  und 
bescheidenen  Vornamen  barg  sich  ein  hervorragender  Uama. 
Als  er  in  ErAirt,  der  nächsten  grCEeren  Stadt,  eine  Schenkung 
Lndwigs  des  Bpringers,  Grafen  von  Thüringen,  bezeugte 
(1110),  ward  Henaelin  nnmittelbar  hinter  dem  GFrafen  Erwin 
von  Tonna  aufgeführt;  darauf  kamen  fünf  andere  Freie, 
niid  dann  erst  Vasallen  des  Grafen  Lndwig  ^). 

Der  nächste  Vertreter  dea  Geachl echtes,  Adalbert, 
(B.  Ko.  2  nnd  15,  16),  brachte  es  bis  znm  gräflichen  Titel. 
Bei  seiner  ersten  Erwähnung  ireilich  (1144)  fehlte  ihm 
diese  Bezeichnung  noch.  Er  stand  sogar  an  der  letzten 
Stelle  unter  den  thüringischen  Freien,  die  bei  Erfurt  eine 
Urkunde  Heinrichs  I.,  des  Erzbischofs  von  Mainz,  be- 
iengten. Ein  Yierteljahrhundert  später  weilte  er  indessen 
mit  seinem  Sohne  Eonrad  in  Frankfurt  an  Kaiser  Friedrichs 
Hofe,  nnd  da  fahrte  ihn  der  Kanzler  unter  den  Grafen 
auf  Darauf  ist  aber  nicht  allzuviel  Gewicht  zn  legen, 
denn  andere  Freie   erfi-enten   sich    zuweilen  derselben  Be- 


Adalberts  Sohn  Konrad  (R.  No.  S— 23)  ward  öfter 
und  mit  besserem  Grunde  in  solcher  Weise  ausgezeichnet. 
Die  Iteliener,  mit  denen  er  teils  als  Krieger,  teils  als 
kaiserboher  Vertrauensmann  viel  zu  thnn  hatte,  ehrten  ihn 
so;  aber  wohl  nur  deswegen,  weil  bei  ihnen  nach  uraltem 
Herkommen  die  Bezeichnung  Graf  (comes)  einer  bestimmten 
Art  höherer  Beamten  beigelegt  wurde.  Dafi  Konrad  von 
Ballhaosen  den  Stand  der  freien  Herren  mit  dem  der 
Bächsministerialen  vertauscht  hätte,  ist  nicht  ausdrficklich 
Aberliefert.    Den  Weg  dazu  schlug  er  jedenfalls  ein. 

Konrad  war  zweifellos  der  glänzendste  Vertreter  des 
gesamten  Ballhäuser  Geschlechtes.     Friedrich  Botbart,  noch 

1)  Auszug  auB  Urkunden  nud  Chroniken  im  Anhange  (R.),  No.  I. 
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heutzutage  fUr  den  Deatschen  der  Inbegriff  kaiserlicher 
Würde  nnd  kaiserlichen  Qlanzes,  fesselte  eine  Anz&hl 
tüchtiger  FerBönlichkeiten  an  seinen  Dienst,  mehr  durch 
die  Bewunderung  und  Verehrung,  die  er  einflößte,  als  durch 
groSe  VeraprechungeD  und  reiche  Geschenke.  So  widmete 
sich  auch  Konr&d  von  Ballhanaen  dem  Kaiser  mit  Herz 
und  Hand.  Schon  ehe  Landgraf  Ludwig  von  Thttringen 
zu  Friedrichs  Heere  stieG*),  befand  sich  Konrad  in  Ober- 
Italien  nnd  nahm  am  Feldzage  gegen  die  I/ombarden  ruhm- 
vollen Anteil.  Die  Uail&nder  belagerten  im  Sommer  1160 
die  Feste  Carcano.  Der  Kaiser  Friedrich  eilte  zum  Ent- 
sätze herbei.  Am  9.  August  kam  es  zum  Kampfe.  Un- 
widerstehlich war  der  Ansturm  Friedrichs  und  seiner 
wenigen  Deutschen,  unter  denen  Herzog  Berthold  von 
Z&hringen,  ein  Herzog  von  Böhmen  und  Oraf  Konrad  von 
Ballhansen  besonders  namhaft  gemacht  werden.  Das  ver- 
goldete Kreuz  nnd  das  Banner  des  feindlichen  Fahnen- 
wagens  wurden  erbeutet  and  viele  C^efangene  von  dannen 
geführt 

Konrad  nahm  darauf  an  der  Belagerang  von  Mailand 
teil  und  trat  am  1.  September  des  folgenden  Jahres  zum 
erstenmal  in  einer  kaiserlichen  Urkunde  als  Zeuge  auf, 
zu  Landriano  im  Gebiete  von  Mailand.  Als  Landgraf  Lud- 
wig im  Spätsommer  heimkehrte,  blieb  Konrad  bei  Friedrich 
Rotbart  und  gewann  im  Laufe  der  Zeit  eine  einfloSreiche 
SteUang  im  kaiserlichen  Rate.  Nach  der  Einnahme  der 
lombardischen  Hauptstadt  gehörte  er  za  den  sechs  Deatdchen 
und  sechs  Lombarden,  die  den  gedemütigten  Mailändern  den 
ünterwerfungseid  abnahmen.  £r  besorgte  dies  zusammen 
mit  dem  Italiener  Girardo  de  Gomazano,  der  auch  w&hrend 
der  Belagerung  die  oben  erwähnte  kaiserliche  Urkunde 
mithezeugt  hatte. 

An  Mailands  Römischem  Thore  erledigten  sie  zwischen 
dem    8.  und   10.  MSrz  1162  ihre  gewiS   nicht   angenehme 

1)  Giesebredit,  Oescbicbte  der  deutschen  Kaiaerz^t,  V,  1, 
290.295. 
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nnd  gefahrlose  Aufgabe.  Der  Podeste  von  Lodi,  Acerboa 
Morena,  dar  za  derselbeii  Zeit  den  Schwur  der  Bürger  am 
Neuen  Thore  entgegennahm,  var  der  Gesohichtsechr eiber 
dieser  Ereignisse.  Er  hielt  neben  dem  Kaiser  selbst  and 
•einen  bedeatendsten  Mitarbeitern  und  Mitk&CDpfern  den 
thüringischen  Freien  für  bervorragend  geang,  am  seine 
Persönlichkeit  mit  einigen  Strichen  zu  zeichnen. 

Eonrad  von  Ballhaosen  war  nicht  so  groß  von  Gestalt 
wie  sein  Landsmann  Uarkward  von  Grombach  nnd  andere 
Dentsche  ans  dem  kaiserlichen  Gefolge.  Seine  Abstammong 
vemeten  jedoch  die  hellblonden  Haare,  deren  Farbe  dem 
Italiener  geradeen  weiB  erschien,  nnd  die  weiße  Haut  Er 
hatte  angenehme  Gesichtszüge.  Man  betrachtete  ihn  als 
einen  gebildeten  und  klagen  Mann,  weil  er  die  italienische 
Sprache  so  gut  verstand  wie  die  dentsche.  Er  verband 
mit  der  nötigen  Vorsicht  rüstige  Entschlossenheit  im  Felde. 
Bei  aller  Kriegstflchtigkeit  rahmte  man  ihm  ein  freund- 
liches und  lentseligee  Wesen  nach. 

So  beteiligte  er  eich  anscheinend  auch  nicht  an 
den  Erpressungen  und  Bedrückungen  im  lombardiechen 
Lande  die  ein  Karkward  von  Gmmbach  filr  erlaubt 
hielt '). 

Der  Kaiser  wußte  Eonrads  Eigenschaften  zu  sch&tien 
und  ernannte  ihn  im  Mai  1162  znm  Statthalter  (Podeetä) 
von  Ferrara.  Das  Amt  war  kein  Buhesitz  £ür  ansgedieute 
Invaliden,  sondern  Hort  nnd  Stütze  der  kaiserlichen  Macht 
in  einem  anruhigen  Lande,  unter  einem  heißblütigen  Volke, 
das  durch  Ungerechtigkeiten  erbittert  und  in  den  Waffen 
ebenbürtig  war.  Da  galt  es,  neben  der  nötigen  Thatkrait 
auch  rechtzeitig  Elugheit  and  Müde  zu  gebrauchen.  So 
war  es  gewiß  Eonrads  Verdienst,  wenn  die  Stadt  Ferrara 
sich  nach  einiger  Zeit  so  beruhigt  nnd  gut  kaiserlich  er- 

1)  Qiesebrecht,  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit,  V,  !■ 
388.  387.  413;  V,  2,  523;  VI,  423. 
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wi«8,  daß  Friedrich  Botbart  ihren  BOrgemteistem  ein  Privileg 
verlieh  i). 

Über  besondere  Fälle  hatte  der  Podestä  eeinem  kaiser- 
lichen Herrn  jedenfalls  persönlich  Bericht  zu  erstatten  nnd 
dessen  Befehle  einzuholen.  Wahrscheinlich  brauchte  man 
seine  Teilnahme  aach  bei  anderen  Beratungen  und  Unter- 
□ebmongen,  denn  nachher  wie  vorher  hielt  er  sich  h&ofig 
am  kaiserlichen  Hofe  auf.  Anfang  April  1162  weilte  er 
bei  Friedrich  Eotbart  in  Favia,  Mitte  Angnst  in  Turin 
Ob  er  dem  Kaiser  dann  nach  Deutschland  folgte,  ist  zweifel- 
haft Sein  eigentliches  Arbeitsfeld  war  und  blieb  Italien. 
Im  Herbste  1163  traf  er  mit  seinem  kaiserlichen  Herrn 
wieder  in  Lodi  ein,  um  bei  kirchlichen  Feierlichkeiten  and 
bei  einer  Reichsversammlung  zugegen  m  sein. 

Beim  Beginne  des  folgenden  Jahres  befand  er  sich  in 
Friedrichs  Gefolge  zu  Faenza  und  im  Sommer  zu  Pavia,  wo 
er  die  ErSnong  des  sardinischen  Schattenkönigs  Bareao  wohl 
mitgefeiert  hat*).  Einen  oder  zwei  Uonate  darauf  begab 
sich  der  Kaiser  beinahe  mit  allen  Deutschen,  die  in  der 
Lombardei  zu  seiner  Begleitung  gehCrt  hatten,  ins  Vater- 
land zurOok.  Markward  von  Grombaoh,  Gewalthaber  in 
Brescia  und  Bergamo,  behielt  die  oberste  Leitung  der  lom- 
bardischen Angelegenheiten.  Leider  fehlt  jede  Andeutung, 
ob  Konrad  von  Ballhausen  damals  zu  den  Heimkehrenden 
oder  zu  den  Zurückgebliebenen  gehSrte.  DaB  das  Amt  des 
PodeBt&  in  Ferrara  anderweitig  besetzt  wlire,  ist  nicht  Über- 
liefert Andererseits  begegnet  uns  Konrad  in  den  nächsten 
Jahren  nur  in  der  Heimat  Seine  eigenen  Angelegenheiten 
mochten  seine  l&ngere  Anwesenheit  fordern.  Ein  heftiger 
Streit   tobte    nämlich  in  Thäringen:  Landgraf  Ludwig  be- 

1)  Konrad  Vfurentrmpp,  Erzb.  ChriBtian  v.  Mainz,  Btrlin  1867, 
S.  126,  No.  25  (1164  Mai  24.);  mediante  et  auctore . .  priocipe  nostro 
Chrietiano  s.  pal.  cancellario,  qui  eorum  fidem  et  probitatem 
nobis  adprobavit 

2|  Giegebreeht,  V,  1,  410. 
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krie^  den  Erzbiscliof  Eonrad  toh  Münz.  Die  Kauern 
der  Stadt  Erfurt,  toh  der  BallhanseD  nicht  aehr  weit  ent- 
tenit  lag,  wurden  dabei  zerstört  {11G6)*). 

Im  Äagnat  1166  hielt  er  sioh  beim  Kaiser  anl^  dem 
Schlosse  Boyseborg  (stldlich  von  fisohwege)  aa£,  dann  war 
er  wieder  an  der  entgegengesetzten  Hark  des  Thfliinger 
Ludes,  beim  Magdeburger  Erzbisohof  Wichmann.  Und 
im  Sommer  1170  IsSt  er  sich,  wie  schon  oben  eri^hnt, 
mit  seinem  Vater  aof  dem  groBen  Frankfurter  Hoftage 
nachweisen. 

Aber  seine  Th&tigkeit  in  Italien  war  noch  nicht  ab- 
gascMossen.  Während  seiner  Abwesenheit  neigte  sich  die 
Stadt  Ferrara  wiedemm  dem  neuen  lombardisohen  8t&dte- 
bonde  zn  und  schloß  sich  endlich  dem  allgemeinen  Wider- 
stände gegen  den  Kaiser  an  (Dezember  1167)*).  Wie 
Konrad  von  Ballhaneen  ehemals  die  Triumphe  des  ge- 
waltigen Hohenstaafen  mitgefeiert  hatte,  so  war  es  ihm 
nun  auch  beschieden,  die  Niederlagen  and  DemQtigangen 
ans  nächster  Nähe  anzusehen  and  seinen  bescheidenen 
Teil  davon  anf  sich  zn  nehmen.  Als  Verfechter  der  Sache 
des  Kaisers  weilte  Enbischof  Christian  von  Mainz  anf 
italienischem  Boden.  Ihm  schloß  sich  Konrad  an.  Als 
Christian  in  die  Streitigkeiten  zwischen  Genua  und  Pisa 
eingcifE*),  stand  Konrad  ihm  zor  Seite  und  gehörte  zu  den 
ünteneichnem  des  Vertrages  mit  Qenna  (am  6.  März  1172). 
£r  folgte  dem  Erzbischof  südwärts  bis  nach  Toscana  hin- 
ein und  bezeugte  zu  Siena  das  Privileg,  das  sich  die 
Stadt  Viterbo  ausgebeteu  hatte.  An  der  Belagerung  Anconas 
loag  er  sich  ebenfalls  beteiligt  haben,  obwohl  sich  kein  Be- 
weis daffir  findet 

Als  Kaiser  Friedrich  selbst  Über  die  Alpen  kam  und 
üti  Herbste  1171  die  Bestfirmung  Alessandrias  begann, 
i^te  sich  Konrad  von  Ballhausen  wiederum  in  die  Schar 

1)  GieKttecht  V,  2,  710. 

«)  Oifflebrecht  V,  2,  573.  574.  588.  590. 

3)  Giewbrecht  V,  2,  708.  733  ff. 
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seiDer  Streiter.  Knrz  vor  Weibnacbten  Torde  sein  Name 
unter  einen  kaiserlichen  Lehnbrief  gesetst,  als  man  „vor 
Rovoreto"  Jag;  denn  so  liebten  die  Saiaerlichen  die  Stadt 
AleseandriA  noch  immer  za  nennen.  Er  mußt«  es  erleben, 
daß  Friedrich  Eotbart  vor  der  Lombardenfeste  schwere 
Verluste  erlitt  und  rahmlos  abzog  and  ein  Jahr  später  bei 
Legnano  von  den  Mftiländem  und  ihren  Verbündeten  em- 
pfindlich anfs  Haupt  geschlagen  wurde.  Da  kamen  denn 
die  Friedensver handlangen,  die  schon  so  oft  begonnen  and 
wieder  gescheitert  waren,  in  ein  festes  Oleis.  Hierbei  fiel 
Konrad  eine  bedeutsame  Rolle  zo.  Seine  Charaktereigen- 
schaften ebenso  wie  seine  Kenntnis  der  italienischen  Sprache 
bef&bigten  ihn  zum  Vermitteln.  Als  noch  knrz  vor  dem 
Äbschlnsse  des  Waffenstillstandes  die  Stadt  ^ortona  er- 
obert wurde,  fand  sie  glimpfliche  Behandlung.  Ein  Friedens- 
vertrsg  kam  mit  ihr  zn  stände,  nnd  in  des  Kaisers  Namen 
beschwor  ihn  Konrad  von  Ballhaasen.  Darauf  leisteten 
sowohl  die  übrigen  f^tlichen  nnd  adeligen  Begleiter  Fried- 
riohe  wie  aacb  Konrad  den  Eid  für  ihre  eigene  Person. 
um  dieselbe  Zeit  (im  Dezember  1176)  bielt  es  die  Stadt 
Gremona  f&r  geboten,  ihren  Sonderfrieden  mit  den  Deutschen 
zn  machen.  Zwanzig  deutsche  Fürsten,  die  von  den  Konsoln 
Gremonas  dazu  ausgewählt  waren,  beschworen  die  kaisei^ 
liehe  Friede  nsnrknnde.  Es  war  eine  hohe  Ehre  für  Konrad 
von  Ballhaasen,  daß  ihn  neben  den  angesehensten  Grollen 
und  Bischöfen  des  Reiches  die  Wahl  traf.  Vorher  hatte 
er  schon  den  Eid  an  des  Kaisers  Stell«  abgelegt  i).  HOchst 
wahrscheinlich  ist  es  Konrad  auch  gewesen,  der  den  Waffen- 
stillstand zu  Venedig  (am  1.  Äugost  1177)  in  des  Kaisers 
Namen  beschworen  bat ").  Ob  er  einige  Jahre  sp&ter  ebenso 
an  dem  endgiltigen  Frieden  beteiligt  war,  der  den  Lom- 
bardenkriegen ein  Ziel  setzte,  läßt  sich  bei  dem  Stande  der 
Quellen  nicht  mit  Sicherheit  behaupten. 


1)  Gieeebrecht  V,  2,  810.  811. 

2}  Gieeebrecht  V,  2,  841,  nimmt  dagegen  den  Grafen  Hänrich 
von  Diez  als  E^deeteister  an.    VgL  auch  VI,  542.  .544. 
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KuQ  schweigen  die  Urktmden  und  Chronikea  über 
EoDiad  TOQ  BalLhauBen  liuige,  Jfthrzelmte  lang.  Der  Kaiser 
Friedrich,  dessen  Bart  l&ngat  nicht  mehr  im  germanischen 
Kot  schimmert«,  fand  seinen  Tod  im  fernen  Morgenlande. 
Heinrich  VI.  bestieg  den  deutschen  Efinigsthron,  aber  be- 
reits nach  sieben  kurzen  Jahren  riß  ihn  der  Tod  wieder 
herab.  Und  dami  begann  der  unselige  Streit  um  die  Krone 
zwischen  Stanfem  and  Weifen,  Philipp  von  Schwaben  und 
Otto  TV.  Thüringen,  dessen  Landgraf  Hermann  der 
staofischen  Fahn«  nicht  tren  blieb,  ward  als  bevorzugter 
Kriegsschauplatz  Abel  mitgenommen.  Der  Kampf  war  um 
so  erbitterter,  da  zu  gleicher  Zeit  die  Qrafen  oud  freien 
Herren  ihre  Selbständigkeit  gegenüber  der  Landgrafschaft 
zu  verteidigen  hatten.  Jedesmal,  wenn  der  Landgraf  Her- 
mann die  Partei  wechselte,  mullten  freie  Städte  und  kleine 
Dynasten  den  Übertritt  mit  ihrer  Reichsuumittelbarkeit 
bezahlen.  Da  die  Stadt  Weiflensee  im  Sommer  1204  eine 
Beiogerong  darohzamaohen  hatte  i),  so  ist  anzunehmen,  daß 
das  benachbarte  Ballhansen  and  seine  Besitzer  besonders 
stark  litten.  Damals  wird  auch  die  Zeit  gekommen  sein, 
in  der  die  Herren  von  Ballhansen  ihre  Freiheit  aufgaben 
and  in  die  landgräfliche  Kinisterialität  eintraten. 

Eonr&d,  der  diese  Ereignisse  noch  erlobte,  wurde  da- 
durch Termntlich  in  seinem  Qemütsleben  aufs  stärkste  be- 
einflußt. Et  begab  sich,  dem  Zuge  der  Zeit  folgend,  in 
den  geistlichen  Stand.  Als  Stiftsherr  zn  Jechabnrg,  west- 
lich von  Sondershausen,  läßt  er  sich  (um  1206)  noch  eismal 
nachweisen.  Mit  den  Vertretern  des  Stiftes  hatte  er  wohl 
in  seiner  Heimat  Bekanntschaft  gemacht;  denn  Jechaburg 
besaß  schon  1128  Gflter  in  Ballbausen.  Schwerlich  hat  er 
lange  die  verdiente  Ruhe  genossen.  Ans  dem  Leben 
schied    mit   ihm    der   einzige  Vertreter    des    Geschlechtes, 

1)  EDOcbenhauer  und  Menzel,  Geeduchte  Thüringens  zur  Zeil 
des  enten  LandgrafenbauBea  (1(39—1247),  Gotha  1871,  S.  242  ff. 
£57—261. 
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der    dem    dentschen    Könige    seine    Dienste    weilite,    der 
auf  der  groSen  Bahne  der  Weltgeschiclite  eine  BoUe  spielte. 

2.  Eckhard  I.  von  Ballhaoaeii-Sömniern  und 
seine  Geschwister  ( —  1266). 

Jahre  vergehen,  fast  ein  halbes  Jahrhundert  verstreicht, 
und  kein  Uitglied  der  Familie  tritt  in  das  Licht  der  Oe- 
gchichte.  Beinahe  gewinnt  man  den  Eindruck,  als  ob  das 
Geschlecht  vom  Erdboden  verschwunden  w&re. 

Das  nftchstf eigen  de  Familienhaupt  setzte  in  zwei  Ur- 
kunden (von  1266  and  1262)  seinem  Namen  Eckhard 
von  Ballhausen  die  Worte  „genannt  von  Sommern" 
(Sumeringen)  hinza  und  führte  auf  seinem  Siegel  schlecht- 
weg die  Umschrift :  Eckhard  von  Sumeriggen.  Mit  Lützen- 
sömmem  (Lutzeln-Sumeringen)  hatte  die  Familie  von  Ball- 
hausen noch  im  letzten  Viertel  des  IS.  Jahrhunderts  einen 
gewissen  Zusammenhang,  indem  sie  dort  das  Patronatsreoht 
fiber  die  Kirche  in  Anspruch  nahm. 

So  ist  es  kein  allzu  gewagter  SchlnG,  wenn  man  in 
der  großen  Lücke  von  1206—1250  Hugo  und  Eckhard 
von  Sommern  als  Zwischenglieder  betrachtet 

Jener  Hugo  von  Sommern,  dessen  Vorname  bei  einem 
Bmder  und  dem  dritten  Sohne  Eckhards  von  Ballhansen- 
SSmmem  wiederkehrt ,  wird  zum  erstenmal  in  einer  Ur- 
kunde von  1206  erwähnt^).  Ob  er  damals,  wie  sein  Ahn- 
herr Heinrich  (1169),  noch  freier  Herr  war,  bleibt  zweifel- 
haft. In  der  Umgebung  des  Landgrafen  beiand  er  sich  zu 
dieser  Zeit  nicht.  Einige  Jahre  später  indessen  trifft  man 
einen  Hugo  von  Sommern  h&ufig  bei  Hermann  and  Lud- 
wig IV.,  und  allmählich  gleitet  er  dabei  hinter  den  Schenken 
von  Vargula  nnd  andere  Hofbeamte  hinab.  Er  war  landgr&f- 
licher  Kinisteriale  geworden. 

1)  Dobenecker,  Begeata  Thuringiae  II,  No.  1313,  1488,  1637, 
1638,  1720,  1866,  1908,  2184,  2233,  2261.  —  Nach  J.  H.  MöUer, 
Erwerb  und  BcBitz  des  KloBters  Volkenrode,  in  der  Zeitschr.  f.  ThUr. 
Gesch.,  Jena  18%,  VI,  331  trat  Hugo  schon  1192  als  Schiedarichter 
zwiBcben  dem  Kloster  Voikenrode  und  Rudolf  von  Kömer  auf. 


■A'OO^Ic 


Höchst  wichtig  ist  eine  Urkunde  von  1237  *).  Dftrin 
vird  berichtet,  daS  ein  Eago  von  S6mmem  Beisitser  des 
Gkngerichts  in  Aspe  (so.  SOnunerda)  var.  Als  du  Gericht 
einst  Tom  Landgrafen  Heinrich  von  Thüringen,  onter  Bei- 
stand des  Grafen  Chriatian  von  Eirohberg,  geleitet  wnrde, 
fand  Hngo  von  Snmeringen  das  Urteil,  and  alle  übrigen 
Beisitzer  sprachen  ihren  Beifall  ans.  Daraus  zu  schliefien, 
Dahin  er  nnter  den  Schaffen  eine  angesehene  Stellaog  ein, 
aeine  Ansicht  erirente  sich  allgemeiner  Beachtong.  Noch 
ein  anderer  Umstand  ist  vielleicht  erw&hDenswert.  An  dam- 
aelben  Qaagerichte  in  Aspe  nahm  18  Jahre  später  keiner 
von  Sommern  teil,  wohl  aber  Eckhard  nnd  Hugo  von  Ball- 
h aasen. 

Eckhard  von  SSmmem  tritt  von  An&ng  an  als  land- 
gräflicher Hiniateriale  aa£  Er  vird  zum  erstenmal  in 
einer  Urkunde  von  1226  genannt,  nnd  ztvar  unmittelbar  vor 
Hngo*).  Urkunden  der  Landgrafen  Heinrich  and  Eonrad 
beiengt  er  öfter.  Im  ftkrstlichen  Gefolge  gelangt  er  anch 
ins  Hessenland,  nach  dem  Kloster  Ahneberg  bei  Cassel 
lim  September  1231)  und  trifft  dort  mit  Helirich  von 
Rotenburg  zusammen,  auf  den  wir  weiter  unten  noch  zorflck- 
kommen  werden. 

In  welchem  Yerwandtachaftsverh&ltnisse  Eckhard  und 
Eago  von  SSmmem  zu  den  folgenden  Gliedern  der  Familie 
von  Ballhansen  standen ,  darüber  mangelt  jede  Angabe. 
Sie  können  nach  den  Erwähnungen  von  122S  bis  12S7 
mit  Eckhard  I.  nnd  Hugo  I.  von  Ballhansen  identisch 
sein.     Solange   die  grolle  Lücke   in   der   ersten  Hälfte   des 

I)  P.  Boehme,  Ü.-B.  des  Elostera  Pforte  (GeBcfaichtaqu.  der 
PrOT.  S«h9en,  XXXIII,  1,  8.  15b  No.  110  (1237  Nov.  23.  Asp); 
. .  qn«sitam  €Et  per  aententiam  et  inventum  per  hone«tam  viram 
Hagoncm  de  Someriggen  omnibus,  qui  tnnc  affaere,  laudantibUB, 
qood  lidtam  est  domino  abbati  in  causis  Buia,  eive  criminalem  con- 
tioeant  qaeelioncan,  fratram  enorum  uti  teetimoniis. 

'i]  O.Poeae, Codex diplomat.äaxoniae leg-,  Leipzigl808,I. Haupt- 
teil,  Bd.  3,  No.  411,  423,  444,  447.  —  A.  Wyeg,  Heeaiache  Urkunden 
iPnbLiuiprettB.  StaatearchiveD,  Bd.3),I,  S.  12 No.  13;  S.21  No.24. 
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18.  Jahrbnnderts  nicht  besser  ausgefüllt  irird,  bleibt 
unsere  persCuliobe  Ansicht,  daß  mit  Konrad  von  Ball- 
haosen  die  gerade  Linie  ausgestorben,  und  ein  Seitenzweig, 
vielleicht  auch  ein  ganz  neues  Geschlecht  in  den  Besitz 
eingerackt  ist 

Im  Jahre  1246  ist  Ton  Konrad  dem  Bot«n  von 
Ballhausen  die  Bede  (R.  No.  113  [6J).  Er  fahrt  srinen 
Beinamen  im  O^genaatze  zn  einem  andern  Konrad,  dem 
Sohne  des  Vogtes  za  Ballhanaeu.  Er  ist  vornehmen  Standes, 
denn  in  der  Zengenreihe  steht  er  vor  einem  Geistlichen. 
Trotzdem  kann  er  nur  mit  Bedenken  in  die  Familie  von 
Ballhaaeeu  eingereiht  werden.  Seine  Umgebxuig  kOnnte 
ebenso  gut  auf  die  Familie  Stroz  hindeuten. 

Das  folgende  Jahr  brachte  mit  dem  Änssterben  des 
alten  Landgrafenhanses  groEe  Umw&lzungen  in  Thflringea 
hervor.  Stürmische  Wirren  sachten  das  Land  heim,  bis 
der  Harkgraf  Heinrich  von  Meilen  die  Herrschaft  gewann. 
Gleich  darauf  treten  wir  auch  in  der  Ballhäuser  Familien- 
geschichte wieder  anf  festen  Boden. 

Die  Mitte  des  Jahrhunderts  beschert  nns  n&mlich  drei 
von  Ballhansen  auf  einmal,  alle  erwachsen  nnd  mitten  in 
einer  Schar  von  adligen  Genossen  stehend:  Eckhard,  Hngo 
und  Berthold.  Dem  letzteren,  den  wir  für  den  jüngsten 
von  ihnen  halten,  lassen  wir  den  Vortritt. 

Als  der  Dentschmeister  Albert  von  Hallenberg  einem 
Müller  in  der  Beicfasstadt  Mühlhansen  eine  Mühle  in  Erb- 
pacht gab,  bezeugte  Berthold  L  von  Ballhansen  den 
Vertrag  (R.  No.  24).  Den  weißen  Mantel  des  Ordensritters 
tmg  er  aber  nicht. 

Hugo  L  von  Ballhauses  und  sein  Bmder  Eckhard 
treten  wenige  Monate  später  als  Berthold  anf  (B.  No.  26). 
Und  zwar  sind  beide  Beisitzer  des  Gaugeriohie  anter  der 
Espe,  an  dem  einige  Jahre  vorher  Hago  von  SSmmem  teil- 
nahm. Eckhard  and  Hugo  stehen  ziemlich  am  Ende  der 
Grafen  und  Herren,  die  in  der  Sitzung  anwesend  waren. 
Aber  ihre  Teilnahme  am  Gaugerichte  beweist,   daß  die  £r- 
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inuenrng  tm  die  alte  Freiheit  tmd  lui  die  Schöffen  rechte 
noch  nicht  erloschen  war. 

Ehe  wir  zn  Eckhard  übergehen,  ist  noch  eine  Be- 
merkang  von  nöten.  Vielleicht  war  auch  eine  Schwester 
vorhanden,  die  den  Bitter  Eonrad  von  Weidensee  heiratete. 
Eonrada  Sohne,  Hugo  und  Johann,  bezeichneten  einmal 
Eckhard  I.  von  Ballhaasen-SSmmern  eiIb  ihren 
Oheim  von  mütterlicher  Seite  (aToncolas  [R.  No.  SO]), 

Und  nun  zu  dem  letzteren,  dem  Familienhaupte  in 
dieser  Zeit  (R.  No.  25—39).  Er  war  ein  Bruder  Engoa  L 
und  wohl  anch  Bertholda  L,  nach  denen  er  zwei  seiner 
Sohne  benannte.  Venn&blt  war  Eckhard  mit  Luitgard, 
der  Tochter  des  Eitters  Helfrich  von  Rotenburg.  — 

Helfrich,  an  dessen  hochgelegenes  Heim  noch  jetzt 
Trammer  über  der  Stadt  Rotenburg  an  der  Fulda  erinnern, 
wird  seit  I2I6  erwähnt,  mehrfach  auch  in  landgräflichen 
TTrkanden.  Im  Gefolge  des  Fürsten  gelangte  er  nach 
Thüringen,  nach  Riethnordhausen  nördlich  von  Erfurt 
(1223)  nnd  nach  der  Wartburg  (1229),  meistens  blieb  er 
aber  im  Hessenlande  i).  Für  seine  Erben  war  es  von  Be- 
lang, daß  er  zwei  Drittel  seines  Zehnten  in  Mönohehof 
bei  Cassel,  welche  Ritter  RMeger  von  Heinebach  von 
ihm  xa  Lehen  trng,  dem  westfälischen  Kloster  Harde- 
hsnsen  (bei  Paderborn)  verkaufte  (1216).  Zwei  Jahrzehnte 
danach  fibertrug  er  den  dortigen  KOnchen  geschenkweise 
die  H&lfte  seines  Dorfes  Metzebach  (zwischen  Spangenberg 
nnd  Rotenburg  a.  d.  F.).  Seine  Gattin  hieß  Elisabeäi, 
seine  S&lme  Berthold,  Heinrich  nnd  Hermann.  Der  letztere 
war  das  jüngste  aller  seiner  Kinder.  Luitgard,  schon 
vor  1216  geboren,  besaE  noch  svel  ältere  Schwestern, 
Bertha  nnd  Elisabeth.  Zu  seinem  Seelenheile,  dem  seiner 
drei  Söhne,  und  seiner  Gattin  machte  Helfrioh  von  Roten- 
burg am  30.  Juli  1252  dem  Kloster  BUnkenheim  (am  linken 

1)  Cod.  dipl.  8az.  reg.  I,  3,  No.  316,  420,  444  (1231  Kloster 
Ahndterg),  490  (1233  Marbui^.  Kuchenbeckw,  Analecta  Hassiaca 
IX,  154  (1236  Roteobarg  a.  d.  Fulda). 
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IFoldanfer,  in  d«r  N&he  von  Rotenburg)  reiche  Schenkun^n. 
Im  September  1259  weilte  er  nicbt  mehr  unter  den  Lebenden  ^). 
Wahrscheinlich  ßült  sein  Todesjahr  noch  vor  1256. 

Eckhard  X  von  Ballhanaen-SQmmem  war  bereits  1255 
Bitter.  In  wachem  Qrade  er  seine  kriegerische  Tüchtigkeit 
bewiesen,  and  an  welchen  Kämpfen  er  twlgenoromen  bat, 
darüber  wird  nichts  berichtet.  Dagegen  findet  sich  ein 
gutes  Dutzend  von  Zengnissen  über  friedliche  Oesoh&fte 
and  milde  Schenkongen. 

Seine  Neffen,  die  Ritter  Hugo  und  Johann  von  Weiden- 
see,  Beichsministerialen  in  der  Stadt  Mühlhansen,  gewannen 
an  Eckhard  einen  hilfreichen  Freund.  Die  Bürger  der 
Reichsstadt  standen  mit  den  ATannen  der  kaiserlichen  Boi^ 
nicht  im  besten  Einvernehmen.  Es  erhob  sioh  blntiger 
Streit,  nnd  der  Hof,  den  die  von  Weidensee  auf  der  Reichs- 
bnrg  besafien,  ging  mit  den  Wohnst&tten  anderer  Adliger 
nnd  mit  der  Burgkapelle  in  Flammen  auf.  Eckhard  erschien 
nim  in  Mühlhausen,  und  in  seiner  Gegenwart  wnrde  eine 
Sühne  abgeechloBsen  (Juni  1256).  Die  Ritter  von  Weiden- 
see blieben  frei  vom  Bürgergeschosse,  versprachen  daför 
aber,  in  StreitfUlen  vor  dem  städtiBchen  Schalthei&n  la 
erscheinen.  Zugleich  verzichteten  sie  auf  Rache  fOr  die 
erlittene  Unbill.  Sie  gingen  also  nicht  als  Sieger  aus  dem 
Kampfe  mit  dem  Bürgertnme  hervor;  bei  den  obwaltenden 
Umständen  lieS  sich  wohl  nicbt  mehr  erreichen.  Unter  den 
zahlreichen  Zengen  adligen  und  bürgerlichen  Standes  ward 
der  Name  Eckhards  von  Ballhanaen  an  erster  Stelle  ange- 
führt, gewiH  ein  Beweis  des  Ansehens,  das  er  damals  genoB. 
Diese  Ehre  widerfuhr  ihm  öfter. 

Als  Hngo  und  Johann  von  Weidensee  (1258)  einige 
Qflter  in  BoUstedt  (6.  Mühlhansen)  dem  Kloster  Yotkenrode, 
das   nordöstlich   von  Mühlhaosen   zu  suchen  ist,  verkaufen 

1)  Bchniüicbe,  Monimenta  Hassiaca  IV,  638;  Weetfälischee 
Urkundenbuch,  Bd.  4:  Urk.  des  BiBtume  Paderborn,  MünsUa-  1874, 
No.  250,  805;  Wenck,  Hess.  LaDdesgesch.,  Urk.  zum  Bd.  3  S.  123. 
No.  CXXXVI. 
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wollten,  begaben  sie  Edch  nach  Ballbaasen.  Dort  wurde 
die  Urkunde  abgefaßt,  nnd  ihr  Oheim  Eckhard  ontersiegelte 
de.  Die  biederen  Neffen  ersetzten  den  Eaofbrief  aber  bald 
dmraaf  durch  einen  anderen,  worin  sie  eine  Unmenge  ihres 
Bollst«dter  Orondbesitzes  verachlenderten.  Eine  wahre  Ver- 
Bchleadernngswot  überfiel  sie  in  diesen  Jahren ').  Eckhard 
von  Ballhansen  hielt  sich  yon  ihrem  Treiben  fem,  sein 
l^ame  nnd  sein  Siegel  zierten  keines  einsigen  der  epftteren 
"Vertrige- 

Vemtinftigerweise  lieB  er  selbst  sich  auf  Güter rer- 
käofe  nur  in  sehr  m&Bigem  Umfange  ein.  Dem  Dentsoh- 
ordenshanae  zn  N&gelstedt  (U.  Langensalza)  verkaaile  er 
(1258)  zwei  Hafen  daselbst,  die  er  von  der  Eirobe  zu  Rat- 
dorf  erworben  hatte.  Und  dem  eichsfeldiaohen  Kloster  Reifen- 
stein trat  er  (1266)  eine  halbe  Hufe,  eine  Baustelle  (aream) 
und  einen  Qarten  zn  Schwerstedt  (aw.  WeiBenaee)  ab. 

Anch  anf  die  beliebten  Tanachgesohftfte  ging  er  nicht 
sdlzn  oft  ein.  Nur  mit  einigen  Klöstern  tauschte  er  Güter. 
Was  er  von  dem  Feterskloster  in  Erfurt  (1265)  bekam, 
bleibt  nnbekannt,  da  die  Urkunde  des  Klosters  verloren 
ist  Er  selbst  gab  Oflter  in  Walschleben  und  BaMorf 
(nw.  Erfurt)  und  in  Herbaleben  an  der  Unstmt  {im  Gothaer 
Amtsgericht  Tonna)  hin.  Der  Tausch  fand  in  Erfurt  statt, 
in  Gegenwart  des  Erzbischofs  Gerhard  von  Mainz.  Anderen 
Grundbesitz  wechselte  er  (1258)  mit  dem  Kloster  Yolken- 
rode,  an  demselben  Tage,  als  seine  Neffen  ihren  ersten 
Verkauf  vornahmen.  Die  MOnche  erhielten  von  ihm  eine 
Hufe  in  Kirchheilingen  (nö.  Langensalza)  und  einen  jähr- 
lichen Frucht  zins  von  2^/2  Maltern;  Eckhard  empfing  datur 
l'/j  Hufen  nnd  4  Horgen  Landes  in  Elein-Ballhausen.  In 
Hochatedt   (ö.  Erfurt)  hatte  sowohl   das  Kloster  wie  Eck- 


1)  Herquet,  TT.-B.  der  Btadt  MOhlhausen,  No.  1035  (1359), 
So.  leO  (1260),  No.  1036  (1260;  vgl.  No.  152  vom  Jahre  1258).  Die 
L'/fc.  nw  17.  Oktober  1261  im  Staataarchiv  Marburg  {Kloat«r 
lippoldsberg)  ist  wohl  noch  du  weiterer  Beweis  von  Hugos  Geld- 
bedvcrbtiBBe. 
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hard  Besitznngen,  und  zwar  achloesen  Eckhards  Ländereien 
ein  Stück  vom  Eloatorfelde  ein  und  omgekehrt  die  Yolke- 
röder  Äcker  ein  Stück  Ballhäuser  Landes.  Dnrch  Aastansch 
wurde  nun  f^r  beide  Eigentümer  eine  zusammenhängende 
Flur  hergeetellt. 

Nicht  nach  dem  Umfange  des  gewechselten  Besitzes, 
wohl  aber  nach  Terschiedeaen  Angaben  in  der  betreffenden 
ürknnde  ist  ein  Tausch  mit  dem  niederheasischen  Kloster 
Breitenau  von  weit  größerer  Bedeatung.  Das  Geschäft  f&llt 
in  Eckbuds  letzte  Lebensjahre,  wenngleich  der  schriftliche 
Vertrag  durch  die  Nachlässigkeit  des  Schreibers  von  1200 
datiert  ist.  Als  Aussteller  wird  bezeichnet:  Eckhard  von 
Ballbaasen,  genannt  Sack.  Das  war  kein  ehrenvoller  Bei- 
name; so  schalt  man  annselige  oder  liederliche  Menschen. 
Aus  welchem  Qmnde  Eckhard  zn  solchem  Vergleiche  herans- 
forderte,  entzieht  eich  unserer  Kenntnis.  Er  besaß  nach 
dem  Schriftstücke  ein  Anrecht  an  den  Zehnten  zu  Holtt- 
busen.  Da  es  ein  gutes  Dutzend  westfölischer  und  ein 
halbes  Dutzend  hannoverscher  Orte  giebt,  die  früher  Eolt- 
husen  hießen  und  jetzt  Holthausen  oder  Holtensen,  so  ist 
es  schwierig,  sich  für  einen  bestimmten  von  diesen  zu  ent- 
scheiden. Nur  ein  Umstand  könnte  vielleicht  als  Hin- 
weis benutzt  werden.  Das  Kloster  Breitenau  gab  ihm  für 
das  Anrecht  an  jenem  Zehnten  die  Einnahmen  zu  Ober- 
Stüter  >),  einem  Dorfe,  das  im  westfUlischen  Kreise  Hattingen, 
nicht  sehr  weit  von  Dortmund,  zu  suchen  ist  In  demselben 
Kreise  findet  sich  auch  eine  Ortschaft  Holthausen.  Die  nieder- 
Bäcbsiscbe  Besitzung  mochte  aus  der  Erbschaft  seiner  Gattin 
Luitgard  stammen.  In  der  Urkunde  ist  der  Ausstellort 
nicht  genannt,  mehrere  Zeugen  weisen  aber  anf  die  Gegend 
des  Foldastädtchens  Uelsungen  hin,  nämlich  Herwig  von 
BSdiger,  Werner  von  Salzberg,  Giso  Sprengel  und  Konrad 
von    Wehren.     Salzberg,    dessen   Heimat    freilich    zwischen 

1)  U.  Laudau,  Beschreib,  des  HeMCDgaues,  HaUe  1866,  S.  läl 
liest  StuerceD  und  sucht  d^  Ort  in  der  Nähe  von  Hombo^  a.  d. 
Efze  (in  Niederhesseu). 
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Harsfeld  und  Schwarzenbom  liegt,  und  Sprengel  kommen 
iu  zwei  Heidaer  \xnd  Eppenberger  Urkunden  von  1269  vor, 
BCdiger  ist  an  dem  EmeflüOchen  (w.  Melsungen)  gelegen. 
Eine  Breitouauer  ürknnde  von  12&S1)  berichtet  femer, 
dafi  Werner  von  S&lzberg  ein  Leben  des  Qrafen  von  Fela- 
berg  in  Dagobertshausen  (sw.  Melsnngen)  innehatte  nnd 
Eonrad  von  Wehren  n.  a.  eins  in  Gleichen  (w.  Gadensberg). 
Anoh  die  Anwesenheit  Bertholds  von  Erenzbarg,  aaf  den 
wir  nuten  noch  zurackkommen  müssen,  weist  auf  dieselbe 
Gegend.  Es  ist  daraos  der  Schloll  zu  ziehen,  daß  die  grolle 
Botenburger  Erbschaft  Eckhard  von  fiallbansen-Sömmern 
znweilen  nach  Kiederhessen  zog  und  dort  mit  Menschen 
nnd  Terhältnissen  vertraut  machte.  Der  Hittelpunkt  des 
Oescblechts  filr  den  Aufenthalt  am  Fuldastrande  wurde  die 
Borg  Schwarzenberg. 

Etwa  20  km  oberhalb  Cassels,  eine  halbe  Wegstunde 
nördlich  von  der  Kreisstadt  Melsnngen,  schmiegt  sich  ein 
Dorf  malerisch  an  den  FuQ  der  tannendunkelen  Haar: 
Schwarz enberg.  Ehemals  bespülte  die  Fulda  den  unbe- 
deutenden Hügel,  auf  dem  die  Häuser  liegen;  jetzt  ist 
sie  der  Eisenbahn  wegen  um  einige  Schritt  weiter  abge- 
leitet. Zwischen  der  Kirche  und  der  Schule  äießt  der 
„Bnrggraben",  eine  schmale  und  wasserarme  Rinne;  das 
Schalhaus  aber  deckt  die  Stätte  der  ehemaligen  Burg. 
Selbst  ein  Kenner  wird  nicht  vermuten,  dafi  dort  sich  vor 
Zeiten  ein  historischer  Bau  erhoben  hat,  so  gründlich  haben 
Jahrhunderte  und  Menschenhände  mit  den  Trümmern  auf- 
geräumt. Schon  Eckhards  Söhnen  ward  Schwarzenberg 
zu  einer  Stätte  des  schwarzen  Verderbens.  Auch  die 
Schenkungen,  die  der  Yater  als  echtes  Kind  seiner  Zeit 
den  geistlichen  Stiftungen  zuwandte,  lenkten  das  Unglück 
nicht  ab. 

An  der  frommen  Freigebigkeit  Eckhards  hatte  seine 
Gemahlin,    Luitgard   von  Botenburg,    mindestens    denselben 


1)  Die  drei  Urkunden  befinden  sich  im  Staatsarchiv  Marburg. 
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Anteil.  Oleich  die  erste  Scheakang  (12&€)  betraf  offenbar 
ein  Stück  ihres  Erbgutes,  nämlich  Eigentum  in  Leimbach, 
einer  Wüstung  zwischen  Ältmorschen  und  Heinebach,  nord- 
westlich von  Boteuburg.  Die  glücklichen  Empf&Dgerinneii 
waren  die  Nonnen  zu  Heida,  das  man  jetzt  fiklschlich  Heidau 
schreibt.  Eckhard  sandte  seinen  Knecht  (^servum  meum") 
Friedrich  von  Burschla  nach  Aotenbnrg,  und  vor  dem 
dortigen  Scholtheißengerichte  fand  die  Übergabe  an  das 
benachbarte  Kloster  statt. 

Aach  das  öfter  erwähnte  Kloster  Volkenrode  ging 
nicht  leer  ans:  das  Vogteirecht  über  eine  Hufe  in  GroQ- 
Ballhansen  fiel  ihm  anheim. 

Um  so  weniger  brauchten  die  Mönche  im  westfälischen 
Sardehauaen  zn  belllrchten,  daß  Eckhard  etwa,  nach  dem 
Beispiele  anderer  Zeitgenossen,  die  Zuwendungen  seines 
verstorbenen  Schwiegervaters  fUr  nn  giltig  erklärte.  Er 
leistete  ihnen  (1259)  sogar  Gewähr  für  den  Besitz  des 
Zehnten  in  Mönohehof,  den  sie  gröfitenteils  Helfrich  von 
Botenburg  verdankten,  und  veranIsBte  (1262)  auch  den 
Ritter  Rüdiger  Mönch  von  Rotenbnrg  und  dessen  Kinder, 
auf  jenen  Zehnten  zu  verzichten.  Dieser  Rüdiger  Mönch 
mochte  der  Erbe  des  Ritters  Rüdiger  von  Heinebach  sein, 
der  den  Zehnten  von  Helfrich  -von  Rotenburg  zu  Lehen 
hatte  und  durch  einen  Teil  des  Kaufpreises  abgefunden 
wurde  (1216). 

Zur  Kenntnis  Eckhards  und  seiner  Familie  ist  es 
nicht  ohne  Bedentnng,  zu  nntersuchen,  für  welche  Zeit- 
genossen er  Urkunden  bezeugte,  und  was  für  Zeugen  er 
wiederum  für  seine  eigenen  Rechtsgeschäfte  heranzuziehen 
pdegte. 

Im  Jahre  1262  bezeugte  er  in  Muhlhaussn  einen  Lehn- 
brief der  Qrafen  Erf  und  Widekind  von  Bilstein,  die  zwei 
Mühlhäuser  Bürger  mit  Gütern  ausstatteten.  Die  Beziehnngen 
zu  den  Grafen  von  Bilstein  wurden  von  erheblicher  Wichtig- 
keit für  das  Ballhäuser  Geschlecht,  das  mehrere  hessische 
Güter  von  ihnen  zu  Lehen  erhielt 
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Ohne  weitere  Folgen  blieb  Eckhards  Zengnis  bei  einer 
Sohenkang  des  Grafen  Heinrich  von  Hohnstein,  der  einem 
Hospitale  die  Kirche  zu  Mehler  (nö.  Mühlhansen)  überließ 
<1264). 

In  Eckhards  eigenen  Urkunden  kehrt  der  Bitter  Eck- 
hard von  Wartbnrg  am  meisten  wieder,  nicht  weniger  als 
sechsmal  (1266,  1256,  1258,  125»,  1265,  s.  a.).  Es  mangelt 
aber  an  jeder  näheren  Bezeichnung,  ob  er  als  Verwandter, 
Ereund  oder  Dienatmann  zugegen  war.  Ebensowenig  läiit 
sich  Genaueres  bei  den  Mühlhäuaer  Rittsm  Heinrich  und 
_  Elonrad  Topelstein  nnd  bei  Hermann  Stock,  Bargmann  zu 
Weißensee,  angeben.  Ein  Dienstverhältnis  steht  fest  bei 
Friedrich  von  Borschla. 

Berthold  von  Erenzburg  scheint  Eckhards  oder  ge- 
naner  Lnitgarda  Schwager  gewesen  zn  sein.  Seine  Frau 
hieß  Bertha,  wie  die  älteste  Tochter  Helfrichs  von  Koten- 
bnrg.  Hit  ihr  zusammen  verkaufte  er  3*/|  Hufen  in  Leim- 
bach (an  der  Fulda)'),  wo  ja  auch  Eckhard  und  Luitgard 
Eigentum  besaßen.  Endlich  kommt  (ISOl)  ein  Helfrich 
von  Erenzburg  vor*),  von  dem  es  eich  jedoch  leider  nicht 
sagen  l&ßt,  ob  er  Bertholds  ältester  Sohn  war. 

Ale  nahen,  sehr  nahen  Verwandten  haben  wir  noch 
den  Ritter  Eberhard  von  Kaienberg  anzusprechen. 
Freilich  wird  er  in  keiner  Ballhäuser  Urkunde  angeführt. 
Allein  er  selbst  bekundete  (1256  am  17.  März)»)  dem 
Stute  Heerae,  daß  er  eine  Meierei  in  Meckbach  (n5.  Kers- 
feld)*)  in  Zeitpacht  besitze.  Dabei  fügte  man  seinem 
Namen   den   Znsatz   „genannt  von  Sommern"   (dictos 

1)  Heidaer  Urkuode  vom  13.  Dez.  12lj8  im  Staatearchiv 
Marbu^. 

2)  Schoettg^  et  Erejiig,  Dipl  etscript.  I,  782;  Wenck,  Hess. 
Londe^wch.,  Urk.  zum  2.  Bde.  6.  249  No.  CCIL. 

3)  Westfa.  U.-B.  IV,  8.  364  No.  643. 

i)  In  Meckbach  hatte  auch  Helfrich  von  Rotenburg  Einkünfte: 
Wenck,  Heeg.  Landeegeach..  Urk.  zum  3.  Bde.,  S.  124  No.  CXXXVl 
(1252  Juh  30.). 
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de  Snmeringen)  hinzu,  und  der  letzte  Zeuge  war  Friedrich 
von  BurschlB,  der  Knecht  Eckhards  von  Ballhauaen-Sömmern. 
Anch  der  vorletzte  Zenge,  Eberhards  Blntsverwandter  Her- 
mann von  Hengshansen,  begegnet  ans  in  demselben  Sommer 
in  dem  Ballh&nser  Schenknsgsbrief  für  Heida.  Endlich 
macht  auch  der  Eingang  der  Urkunde  den  Eindruck,  als 
ob  ihn  Eckhards  Schreiber  Dietrich  verfaOt  h&tte.  Heerse, 
Kalenberg  und  Menne,  nach  dem  sich  der  erste  Zeuge  ßitter 
Hupert  nennt,  sind  im  westfälischen  Kreise  Warbarg  za 
suchen. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  Wort  über  den  Wohnsitz  Eck- 
hards I.  Thüringen  blieb  seine  Heimat,  Ballhaus«i  sein 
ständiger  Aufenthalt  (1266,  1258,  1262).  Die  gröOeren 
Städte,  wie  Erfurt  (1256)  und  Mühlhausen  (1266,  1262), 
besuchte  er  nicht  oft. 

Bei  seinem  Tode  hinterlieS  er  seinen  Söhnen  ein 
doppeltes  Feld  der  Thätigkeit:  in  Thüringen  und  in  Hessen. 

3.  Eckhards  I.  Nachkommen  bis  zum  Aussterben 
der  thüringischen  Hauptlinie  (1255—1368). 
Luitgard  von  Rotenburg  gebar  ihrem  Gatten,  Eckhard  I. 
von  Ballbaoien- Sommern,  mehrere  Söhne,  von  denen  einige 
oder  alle  bereits  1255  am  Leben  waren,  aber  anscheinend 
noch  in  jugendlichem  Alter  standen^).  Erst  7  Jahre  da- 
nach wird  der  älteste  mit  Namen  genannt:  Helfrich,  wie 
ja  auch  sein  Oroflvater  von  mütterlicher  Seite  hieß.  Und 
abermals  3  Jahre  später  treten  neben  ihm  vier  jüngere 
Brüder  namentlich  auf:  Eckhard  ü.,  Hugo  II.,  Bert- 
bold n.  und  Rudolf.  Von  Ihnen  hat  sich  keiner  mehr' 
nach  SCmmem  genannt ;  Ballhausen  blieb  ihr  Eamiliennamo 
im  Thüringischen. 

Eckhards  L  ältester  Sohn  Helfrich,  der  nur  zwei- 
mal urkundlich  erwähnt  wird  (1262  und  1265,  [R.  No.  36, 


1)  .  .  .  puerornm  meomm  consenau.    Urk.  v.  125Ö  Hur.  1., 
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88]),  war  im  Jahre  1262  herangeTKchBeD ;  denn  erbesengte 
damaU  mit  seinem  Vater  znsamman  den  schon  erwähnten 
I.ehenbrief  der  Grafen  Erf  and  Widekind  von  Bilstein. 
HeUrich  hat  sich  um  diese  Zeit  hemm  vermählt.  Sein 
ftltester  Sohn,  dessen  Dasein  1273  laerat  heknndet  wird, 
trag  den  in  ThOHugen  so  seltenen  Namen  Widekind 
(B.  No.  40,  41,  49—61,  53,  59,  61).  Ein  zweiter  Sohn 
hiefi  Berthold  IIL  (B.  No.  49— &1,  69,  61).  Beider 
Mntter  war  ohne  Zweifel  Hertha  von  Nanmbarg,  die 
ich  ftir  eine  Tochter  des  Grafen  Widekind  von  Naumburg 
(1219—1250)  und  der  Gräfin  Osanna  halte.  BemgemäB 
müjte  sie  eine  jüngere  Schwester  des  Grafen  Volkwin  nnd 
des  Kanonikus  Widekind  zn  Halberstadt  gewesen  sein  i). 
Aaf  ihr  Stammgnt  Naumburg,  das  im  Kreise  Wolfhagen, 
westsädwestlioh  von  Cassel,  zu  suchen  ist,  scheint  Bertba 
bei  ihrer  Heirat  verzichtet  zn  haben.  Nach  dem  frühen 
Tode  ihres  ersten  Gemahls,  Helfriohs  von  Ballhauaen,  ver- 
heiratete sie  sich  zum  zweiten  Uale  mit  dem  Edelherm  GFiso 
von  Ziegenberg.  Dadorcfa  wurde  sie  ihrer  niederhessischen 
Heimat  endgiltig  znrflckgegeben.  Auch  ihre  Söhne  erster 
£he,  Widekind  ond  Berthold,  vergaflen  auf  diese  Weise 
ihre  thüringische  Abstammniig.  Sie  erfreuten  sich  (1286 
und  später)  der  Gesellschaft  und  Obhut  ihres  Stiefvaters 
OiBO  von  Ziegenberg,  Widekind  freilich  mehr  als  Berthold. 

Ebensowenig  wie  Helfrich,  dem  ältesten  Sohne  Eck- 
hards I.  von  Ballhausen,  war  seinem  jüngsten,  Rudolf, 
langes  Leben  beschieden.  Nur  ein  einziges  Mal  (1265) 
geschieht  seiner  Erwähnung  (B.  No.  38). 

Die  flbrigen  Brüder,  Eckhard  IL  (R.  No.  38,  40—43, 
45,  46,  56,  61,  62—64,  68—70),  Hugo  U.  (K  No.  38. 
40,  41  [42],  [45],  [46],  56,  61)  und  Berthold  U.  (R. 
No.   38,   40,   41,   (42],  44,   [46],   [46],   66,  68,  66)  können 

1)  WjM,  H«s.  Urk.  I,  B.  5  No.  6,  8.  46  No.  47 ;  Wenck, 
HeM.  Landetgeech.,  Urk.  zum  2.  Bde.,  8.  153  No.  CXVII,  S.  159 
Anmert,  6.  161  No.  CXXVIII,  8.  173  No.  CXLIV,  S.  197 
No.  CLXXVI. 
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nur  neben  einander  angeführt  werden.  Jahrzelmte  lang 
sind  sie  unzertrennlich,  oft  auch  mit  ihrem  Neffen  Wide- 
kind  vereinigt,  bis  des  Schicksals  ranhe  Faust  sie  für  immer 
aoseinau  derreilit. 

Von  Anfang  an  waren  ihnen  keine  Rosen  anf  den 
Pfad  gestreut.  Allerdings  gehörten  sie  aach  za  den  Ad- 
ligen, die  ihre  Bauern  bedrdckten  and  darum  selbst  kein 
besseres  Los  verdienten.  Schon  ihr  erstes  Auftreten  zengte 
von  Kämpfen,  wenn  auch  noch  harmloser  Art.  Das  alt- 
berühmte  Nonnenkloster  Oandersbeim,  an  den  Äusl&ufem 
des  Nordwestharzes  gelegen,  hatte  Besitzungen  in  Ball- 
hausen  und  in  der  Umgegend  i).  Die  Vogtei  über  die 
Güter  zu  Tennstädt  (Kreis  Langensalza)  war  von  der  Äb- 
tissin denen  von  Ballhausen  zu  liehen  gegeben.  Diese 
miübrauchten  aber  ihre  Vogteireohte,  legten  den  Pächtern 
und  Banem  hohe  Naturalabgaben  anf  und  trieben  sie  vor- 
her ein,  ehe  das  Kloster  seine  Einkünfte  aus  Tennst&dt 
bezogen  hatte.  Wenn  dann  der  Oandersheimer  Beamte 
kam,  standen  Felder  und  Scheunen,  Ställe  nnd  Kasten  leer, 
und  aus  ungefiillten  Schläuchen  wuSte  selbst  die  Kloster- 
kunst nichts  mehr  herauszupressen.  Das  war  ärgerlich.  Die 
Minderung  des  eigenen  Einkommens  bildete  daher  für  die 
Äbtissin  gewiQ  einen  eben  so  starken  Grund  zum  Eln- 
Bohreiten,  wie  die  in  den  Vordergrund  gestellte  Bedrückung 
der  Unterthanen.  In  Grolien -Ehrich  (Schwarzburg- Sonders- 
hausen)  wurde  der  Zwist  durch  einen  Vergleich  beigelegt 
(1273).  Den  Brüdern  Eckhard,  Hugo  und  Berthold  von 
Ballhansen  standen   dabei  zwei  Freunde   ihres  Vaters   zur 


I)  1480  verlcaufta  Hermann  tod  Hausen  zu  GroS-Ballhausen 
Güter  an  das  Kloster  Volkenrode,  darunter  eine  Schaftrift,  die  ehe- 
mals ganderHheimiacheB  Lehen  gewesen  war.  8choettgen  et 
Kreysig,  Dipl.  et  Script.  I,  820.  —  Von  der  Mühle  in  Balhnsen  hatte 
das  Kloster  bedeutende  Einkünfte,  viel  brachten  auch  Alageum  und 
PaiTum  Deaaestede  ein,  wo  ein  officiahs  und  ein  hovemannus 
erwähnt  wird.  Harenherg,  Hist,  eccl.  Ganderehem.  dipl.,  Hann. 
1734,  S.  531. 
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Saita,  d«r  W«ißenseeer  Burgmann  Hermann  Stook  und 
Edelher  von  Arnstadt,  außerdem  Heinrich  von  Ddllat&dt. 
Das  Kloster  setste  Barnen  Wülen  durch  and  erlangt«  das 
VerBprechen ,  daü  allen  Beschwerden  abgeholfen  werden 
sollte. 

£benBO  muBtsn  die  drei  Br&der  in  einer  anderen  An* 
gelegenheit  den  Bfickzng  antreten.  Es  handelte  sieh  nm 
das  Patron  atsrecht  über  die  Eirche  in  Lätzen  sommern,  das 
sie  dem  Nonnenkloster  Kapelle  (im  bentigen  Fürstentume 
Sohwarzbui^-Budolstadt)  streitig  machten.  Erst  wurde  die 
Sftohe  f^nf  Sohiedsrichtem  zur  Untersuchung  übertragen, 
nnd  dann  entschied  (1277)  der  geistliche  Kichter  Ulrich  in 
Jechaborg  za  Gnnsten  des  Klosters  Kapelle.  Der  Erz- 
biscbof  Werner  von  Kainz  bestätigte  den  Spmch. 

Aber  die  Gebrüder  gingen  nicht  im  Interesse  fiir  ihr 
Stammland  ganz  and  gar  auf,  sie  pflegten  die  hessischen 
Beziehongen  ebenso  gut.  Dem  Kloster  Heida  an  der  Fulda, 
dem  schon  die  Eltern  ihre  Neigung  tbatkräftig  bewiesen 
hatten,  wandten  nun  (1276)  such  Bohne  und  Enkel  (Wide- 
kind)  eine  Hufe,  also  etwa  30  Morgen  Landes  zu,  deren 
Ertrag  bisher  der  Bitter  Gnntram  von  Uorscben^)  von 
ihnen  zu  Lehen  gehabt  hatte.  Und  Ritter  Eckhard  II., 
Donmehr  das  Hanpt  der  Familie,  TsrhieB  den  Nonnen, 
binnen  Jahresfrist  die  Hufe  aus  dem  Lehnsverbande  zu 
befreien,  wenn  sie  nicht  zu  den  Alloden  der  Familie  ge- 
hören sollte.  Darüber  waren  die  Inhaber  also  selbst  nicht 
klar.  Solche  Unklarheit  über  Eigentums-  oder  Lebens- 
verhältnis ihrer  hessischen  Güter  BoUte  ihnen  später  ver- 
Idngnisvoll  werden. 

1)  Sitter  GuDtram  von  Morschen  (Gundramus  miles  de  Morsen, 
de  Morsone)  bezeugte  am  27.  November  1250  eine  Urkunde  des 
Grafen  Gottfried  von  Beichenbach  und  am  12.  Juli  12!>4  eine  solche 
dee  Schulthößoi  von  Homberg  an  der  Efze.  Wende,  Hess.  Landes- 
gMchichte,  Ürk.  zum  3.  Bde.,  S.  122  No.  CXXXIV;  Kuchenbecker, 
Analecta  Hawiaca,  Bd.  11,  S.  141.  Sonst  ist  mir  sein  Name  nicht 
b^egueU 
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Die  beiden  ftr  Heida  aoBgestellten  Urkunden  bieten 
Gelegenheit  zu  mancherlei  Betrachtnngen.  Die  eine  nennt 
aosdrücklich  Schwarzenberg  als  Ansetellort,  die  andere 
veiat  dnrcli  die  Namen  der  Zeugen  auf  dieselbe  Gegend. 
Da  sind  Hermann  von  Spangenberg  nnd  zwei  Lndwige  von 
Slntvinsdorf,  die  nach  Spangenberg  (ö.  Kelsnngen  an  der 
Fnlda)  gehören ;  Siegfried  von  Haldorf  nnd  Helwig  von  Adela- 
bansen  kommen  aach  in  anderen  Melaonger  Urkunden  dieser 
Zeit  vor ;  da  sind  endlich  Pfarrer  nnd  ScfanltheiD  des  kleinen 
Fnldastftdtchens.  Die  Anwesenheit  des  landgiäf  liehen  Schult- 
heißen macht  es  zur  OewiBheit,  daß  die  von  Ballhaosen 
damals  noch  in  ungetrübter  Freundschaft  zum  Herrn  des 
Hessen landes,  Heinrich  dem  Kinde,  standen. 

Allmählich  fohlten  sie  sich  auf  dem  herrlichen  Sitze 
an  der  Fulda  völlig  heimisch,  und  der  junge  Widekind 
war,  soweit  man  sehen  kann,  der  erste,  dem  auch  der 
Name  von  Schwarzanberg  beigelegt  wurde  (1289). 
Dem  Anscheine  nach  weilte  er  damals  zum  Besuche  in  der 
Nordostecke  Hessens,  bei  seinem  Stiefvater  Giso  von  Ziegen- 
berg, nnd  ritt  mit  seinen  Stiefbrüdern  Hennann  and  Johann 
von  Ziegenberg  weiter  nach  dem  Kloster  Afariengarten  bei 
Ööttingen.  Nicht  ein  einziger  Thflringer  befand  sich  in 
seiner  Gesellschaft,  nur  hessische  Kitter,  wie  Eonrad  von 
Berlepsch,  Bitter  aus  dem  Leinegan,  wie  Johann  von  Harste, 
und  Göttinger  Bflrger. 

Von  Widekinds  Oheimen  ist  in  dieser  Zeit  wenig  die 
Bede.  Nnr  einmal  (1276)  bezeugen  sie  gern  eins  oh  aftlich 
einen  Lehenbrief  ihres  Neffen  Lnitpold  von  Heimburg. 
und  Bertholds  IZ  Gattin  Mechthild,  die  aus  dem 
Halberstädter  Mi nisterialengesohl echte  von  Gatersleben 
stammte,  gab  in  demselben  Jahre  ihre  Einwilligung  zu  einer 
frommen  Schenkung  ihrer  Brüder.  Im  übrigen  mochten  die 
thüringischen  Wirren  die  von  Ballhausen  stark  in  Anspruch 
nehmen.  Dort  kämpfte  in  den  achtziger  Jahren  Landgraf 
Albrecht  der  Unartige  mit  seinen  Söhnen,  und  wieder  galt 
Vergib  Spruch :  Wenn  die  Fürsten  rasen,  dann  seufiea  die 
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TJntertbaiifln  unter  den  SchliLgen.  Die  Landgrafen  reichten 
sicli  znr  Verafibnung  die  Hände,  aber  die  Ritterscbail  vor- 
lernte  sobald  das  Reiten  and  Rauben  nicht.  Wnrde  anf  den 
StrsSen  des  Altgaaee  ein  Frachtwogen  überfallen  oder  von 
der  Weide  eine  Kohberde  ireggetrieben,  dann  mochte  man 

—  venu  es  erlaubt  ist,  ans  späteren  UmstBüden  zu  schlieSen 

—  anf  den  Schilden  der  Sohuapph&hne  zuweilen  anch  die 
Ballhansiachen  Widderb&mer  erblicken. 

Allein  der  deutsche  König,  Rudolf  von  Habsbnrg,  hatte 
den  ernsten  Willen,  Bürger  und  Bauern  zu  schützen  >).  So 
ernannte  er  den  Ersbischof  Heinrich  II.  von  Mainz  znin 
Hauptmann  nnd  Rektor  der  tbflringischea  Lande,  und  Hein- 
rich erschien  persönlich  in  Eifiirt  nnd  gebot  Landfrieden. 
Albrecbt  von  Tbüringen  gab  dem  Erzbiachof  die  Erlaubnis, 
innerhalb  seiner  Landgrafschaft  Burgen  und  Befestigungen 
anrakaufen  und  neu  anzulegen  (1287)*).  Nach  Heinrichs 
Tode  übernahm  erat  König  Rudolf,  der  seit  dem  Dezember 
1289  fast  ein  ganzes  Jahr  lang  in  Erfurt  weilte,  die  Haupt- 
mannachaft  in  Thüringen  und  übertrug  sie  dann  dem  edlen 
Herrn  Gerlach  von  Breuberg  (1290—97) ").  Dieser  brachte 
ScbloS  Ballhansen  (R,  No.  55,  60,  79)  in  seine  Oevalt. 
Ob  es  dabei  sonderlich  friedfertig  zugegangen  ist?  Die 
Quellen  schweigen  darüber.  Han  erinnere  sieb  indessen,  daB 
König  Rndolf  66  Ritter-  und  Ranbborgen  der  Erfurter 
Gegend  unschädlich  machen  UeH.  Ballhansen  wurde  nicht 
zerstört,  denn  Gerlacb  von  Breuberg  yerplUndete  das  SchloH 
dem  Erzbischof  Gerbard  IL  von  Mainz.     In  e 


1)  Tb.  Lindoer,  Dentedie  Qeech.  unter  den  Habuburgcm  und 
Loxembn^em,  Stuttg.  law,  I,  74.  75 ;  0.  Dobcnecker,  Rudolfs  L 
Friedenspolitik  in  Thüringen,  in  der  Zdtschr.  f.  Thür.  Qeech.  XII 
{N.  F.  rV),  Jena  1885,  B.  529ff. 

2)  Gudenufl,  Cod.  dipL  I,  819. 

3)  Gerlach  v.  Bmbei^  conservator  pacis  in  Ihuringia  ex  parte 
itgia  Bomanorum  1290  sabbatho  feste  Paacbae  exepirante.  Wolff, 
Chronik  des  Kloaters  Fforta,  II,  223.  224;  Ehesten  des  Oeschlechte 
Salza,  Läpzig  1853,  No.  90  S.  95  (1298),  No.  92  S.  97  (1297 
Miiz  2a]. 
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Begieraugtgalire  verspiAch  ESnig  Adolf  von  Nassau,  Ball- 
haosen  in  des  Händen  Gerhards  za  lasaen,  ea  sei  denn, 
daO  er  dem  Erzbischof  1000  Hark  dafar  bezahlte.  Aber 
woher  sollte  Adolf  eine  so  bedeutende  Somme  nehmen? 
So  blieb  die  Burg  einstweilen  munzisob.  Nach  der  Tra- 
gödie von  G'öUheim  setzte  Gerhard  zwei  seiner  Getreuen, 
Friedrich  von  Rosdorf  und  Dietrich  von  Hardenberg,  als 
Amtleute  hinein  (1299).  Eine  derartige  Verwaltung  und 
die  ganze  mainzische  Herrschaft  über  Ballhaofien  war  aber 
nicht  von  langer  Daner.  In  den  aUerersten  Jahren  des 
14.  Jahrhunderts  nahm  sie  ein  Ende. 

Es  mangelt  an  einem  vollgiltigeu  Beweise  dafOr,  daS 
es  sich  hierbei  um  das  Schloll  Elein-Ballbausen,  am  den 
Sitz  nnserea  Geschlechtes  handelte.  Jedenfalls  ging  aber 
die  Pamilie  von  Ballhausen  etwa  am  diese  Zeit  ihrer 
Stammburg  verlustig  und  gelangte  auch  nicht  wieder  in 
den  Besitz  derselben.  Ebenso  büfite  sie  fast  alle  äbrigen 
Güter  in  der  Nähe  ein.  Nur  selten  noch  ist  von  den 
letzteren  die  ßede.    Ein  Beispiel  mag  sofort  folgen. 

Johann,  der  Sohn  Wilhelms  von  Weißenaee,  verhanfte 
eine  halbe  Hufe  in  Schwerstedt  an  das  eichsfeldische  Kloster 
Keifenstein.  Die  Ländereien  waren  ein  BaUhaosiBohes  Lehen. 
Eckhard,  Hugo  und  Berthold  gaben  ihre  lehnsherrliche  Ein- 
willigung zum  Verkaufe  gegen  das  mäfiige  Entgelt  von 
einer  Mark  Silbers.  Der  niedrige  Preis  sollte  zugleich 
ihrem  Seelenheile  dienlich  sein.  Auf  dem  ti£FenÜichen  Ge- 
richte in  Weißensee  sprachen  sie  ihren  Verzicht  aus  (am 
4.  Dezember  1292).  Sie  hatten  also  keine  Verfolgnng  mehr 
EU  besorgen. 

Man  geht  schwerlich  fehl  in  der  Annahme,  daß  sie 
fortan  öfter  auf  Schwarzenberg  an  der  Fulda  ihre  Zuflucht 
suchten  und  von  dort  aus  in  Gemeinschaft  mit  Widehind 
nnd  Bertfaold,  Helfrichs  Söhnen,  ihrem  Thatendrange  folgten. 
Aber  nur  von  den  letzteren  beiden  kann  es  als  wirklich 
auegemacht  gelten,  daß  sie  zu  den  hessischen  Raubrittern 
gezählt    worden.      Schwarzenberg    gegenüber    erklomm    die 
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«Ite  E&sseler  LandstraOe  einen  steilen  Hügel,  und  auf  dem 
Strome  glitten  die  Frachtkähne  langsam  dahin;  beides  war 
geeignet,  verwilderte  Gemäter  zn  räuberischen  Anschlägen 
in  verführen.  £a  kam  hinzu,  daQ  die  von  Ballhausen  über 
die  Natur  mancher  ihrer  Besitzungen  im  Fuldathale  unklar 
waren,  nicht  immer  wuliten,  ob  sie  Allode  oder  Lehen  darin 
sehen  sollten.  Ihrem  Eigennutze  ist  es  lazutrauen,  dall  sie 
sich  nicht  gründlicher  imterrichteten,  sondern  allemal  das 
Vorteilhafteste  annahmen.  Anderseits  versäumte  der  hessische 
Landgraf  Heinrich  das  Kind  keine  Gelegenheit,  seine  Unter- 
tbanen  gegen  Oewaltthat  zu  schützen  und  nebenher  anoh 
seine  landesfürstliche  Macht  zu  erweitem  und  zu  mehren. 
Zwei  Ziele  verfolgte  er  daher  unablässig:  die  Ritterburgen 
sollten  keine  BAubnester  werden,  und  der  Adel  seine  Lehen 
vom  Landgrafen  empfangen,  sonst  drohte  Feuer  und  Schwert. 
lia  Jahre  1293  erstürmten  oder  zerstörten  die  Land  gräflichen 
nicht  weniger  als  18  feste  Häuser  in  Hessen,  darunter  auch 
Schwarzenberg  (B.  No.  67).  Seitdem  horte  der  Zu- 
sammenhang zwischen  den  drei  Gebrüdem  von  Ballhausen 
und  ihren   beiden  Neffen   bis  auf  geringfügige  Spuren  auf. 

Der  jüngste  von  den  drei  Ballhäusern,  Berthold  IL, 
war  der  Wecheelfälle  des  weltlichen  Lebens  satt  Schon 
im  Sommer  des  nächsten  Jahres  (1294)  begegnet  er  uns 
als  Laienbruder  im  Kloster  Volkenrode,  nordöstlich  von 
Mfihlhausen.  Im  Laufe  der  Zeit  brachte  er  es  dort  bis 
zum  Stallmeister  (1306).  Auf  seinen  Anteil  an  den  Familien- 
besitzungen  muJi  er  beim  Eintritte  ins  Kloster  verzichtet 
haben. 

Hago  II.  ist  nach  der  Zerstörung  von  Schwarzenberg 
so  gut  wie  verschollen.  1301  wird  er  noch  einmal  ge- 
nannt, aber  ohne  Angabe  des  Wohnsitzes  und  sonstiger 
Lebensumstände. 

Eckhard  IE.  besall  in  Thüringen  noch  einige  Güter. 
Wahrscheinlich  fielen  ihm  auch  bald  neue  Leben  zu.  Ehe 
wir  auf  seine  ferneren  Schicksale  und  Verhältnisse  näher 
eingehen,   haben  wir  die  seiner  Neffen,  Widekinda  und 
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Bertbolds  III.,  zu  betrachten.  Mit  diesea  atand  m  recht 
übel,  da  sie  darcb  limgeren  Aafantlialt,  Besitz  tmd  Ver- 
wandtschaft vorwiegend  an  Hessen  gefesselt  waren.  80 
lag  ihnen  der  Oedanke,  sich  mit  dem  Landgrafen  Heinrich 
zu  Torsölmen,  besonders  nahe.  Versöhnung  bedeutete  da 
aber  so  viel  wie  bedingungslose  Unterwerfung.  Über  die 
HMfte  der  BaUhausiBchen  Beeitxnngen  im  Hessenlande  konn- 
ten Widekind  und  Berthold  m.,  nachdem  Berthold  IL  ins 
Eloster  getreten  war,  verfugen.  Und  das  thaten  sie  dann 
auch.  In  Cassel  worden  die  Verband  langen  mit  dem 
hesaiscben  Landgrafen  geführt  (1295).  Der  Edelherr  Oiso 
von  Ziegenberg,  der  Stiefvater  Widekinds  and  Bertholds, 
stand  beiden  getreolich  znr  Seite.  Allein  er  konnte  ihr 
Loa  nicht  ändern,  zumal  da  er  selbst  ein  ähnliches  Schick- 
sal erfahren  hatte,  seine  Borg  von  den  Scharen  Hein- 
richs des  Kindes  erobert  war').  Widekind  und  Bert- 
bold muGten  ihre  Eigen-  und  Lehngöter,  die  grölitenteils 
ans  der  Botenbnrgi  sehen  Erbschaft  stammten,  zn  einem 
geringeren  Teile  wobl  auch  Naomborgischer  Herkunft  waren, 
an  Heinrich  I.  und  dessen  Erben  abtreten:  die  Hälfte  des 
Allods  in  Körle  (nö.  Melsungen)  und  in  Rotenburg  an  der 
Fulda  nnd  das  Allod  neben  der  Burg  Botenburg.  Die 
letzteren  waren  vom  Landgrafen  bereits  mit  Beschlag  be- 
legt und  an  zwei  seiner  Getreuen,  den  Bitter  Tammo  von 
Alnbusen  (EUnhaosen  w.  Marburg)  und  einen  gewissen 
Wollkopf,  als  Lehen  ansgegeben.  Ferner  verzichteten  Wide- 
kind nnd  Berthold  auf  die  Hälfte  des  Omndes  nnd  Bodens, 
der  bisher  die  Burg  Scbwarzenberg  getragen  hatte,  jetzt 
eine  wüste  Trümmerstätte,  sowie  auf  die  Hälfte  vom  Zehnten 
in  Elgershausen  (sw.  Cassel)  und  einen  Malter  Weizen 
jährlicher  Abgabe  is  Venne,  einer  Wüstung  bei  der  Stadt 
Gudensberg.  Endlich  veränBerten  sie  auch  ihre  Bilstoin- 
schen  Lehen  an  das  Kind  von  Hessen,  nämlich  einen 
Hof  in  Waldau  mit    ihrem  Anteile  am  Zehnten,    8  Malter 

1)  Landau,  HeM.  Bitterbui^ea  IV,  312.  —  K.  No.  57. 
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jährlichen  Komzinsea  zu  Krambach  (beide  b.  Caasel),  Geld- 
einkünfte in  Fuldhikgen,  einer  Wäatnng  in  derselben  Gegend, 
ein  Viertel  Tom  Zehnten  in  Melsnngen  ^)  und  tdle  Geldein- 
kOnfte  daselbst. 

Von  einer  Entschädigong,  welche  für  die  bedeutenden 
Äbtretongen  bewÜUgt  wnrde,  verlautet  nichts.  Widekind 
and  Berthold  hofften  jedenfalls  aaf  eine  Neubeleimnng  niit 
dem  gröOeren  Teüe  des  ehemaligen  Eigen-  and  Lehngntes. 
Der  Landgraf  wird  darcb  eine  verloren  gegangene  Gegen- 
orkimde  seine  Gnade  bewiesen  haben. 

Der  Graf  Otto  von  Bilstein ,  der  letzte  seines  Ge- 
schlechtes, kümmerte  sich  znuäcbst  nicht  um  die  Ordnongs- 
and  Erobemngspolitik  Heinrichs  des  Kindes,  sondern  be- 
trachtete Eckhard  II.  und  Hugo  II.  von  Batlhausen  und 
ihre  Neffen  noch  geraame  Zeit  als  rechtm&Gige  Inhaber 
seiner  Aktivlehen.  Erst  im  Jahre  1301  verkaufte  er  diese 
letzteren  an  den  Landgrafen  ■).  Heinrich  gewann  dadurch 
noch  gröflere  Gewalt  oder  vielmehr  ein  nnbestreitbares 
Recht  tiber  die  Bilsteinschen  Lehen  der  Familie  Ballhansen- 
Schwarzenberg. 

Eckhard  ond  vielleicht  anch  Hugo  hausten  in  der 
thüringischen  Heimat  und  traohteten  nicht  mehr  nach 
Gütern  im  Hessenlande,  ihre  Ne£Een  Widekind  und  Bert- 
hold  m.  blieben  also  die  einzigen,  die  im  stände  waren, 
das  Geschlecht  am  Fnldastrande  fortzupäanzen.  Irgend 
eine  weitere  Nachricht  Über  beide  hat  sich  aber  bis  jetzt 
nicht  gefunden. 

In  der  Gegend  des  alten  Stammsitzes  hatte  die  Ball- 
hausische  Familie  jede  Bedeutung  verloren.  Der  Priester 
Siegfried  von  Grofi-Ballhausen,  der  freilich  den  gröfiten  An- 

1}  Eine  Urkunde  von  1301  (vergl.  wdter  unten)  verlegt  dea 
Zehnten  nach  dem  benachbarten  Dorfe  ObermelsuDgen ,  wohl  irr- 
tümlich. 

2)  In  don  Kaufbriefe  werden  Widekind  und  Bertfaold  III.  als 
Brüder  Eckhards  II.  und  Hugos  II.  bezeichnet  Der  gemein- 
Bchaftliche  Beeitz  hatte  offenbar  diesen  Intum  hervoigcrufen. 
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teil  an  Wandermärcheii  nimmt,  hat  einen  Abschnitt  der 
Zeitgeschichte  bia  1304  hinterlasaen  ^).  Er  wirft  zuweilen 
seine  Blicke  aach  aaf  die  Nachbarschaft  seines  Wohnortes ; 
anf  die  Gebrüder  von  BalJhauseu  deutet  er  jedoch  mit 
keinem  Worte  hio, 

Und  doch  hielt  sich  Eckhard  II.,  soweit  sich  er- 
kennen Isflt,  hänfig  in  geringer  Entfernmig  auf.  Allerdings 
ist  za  bemerken,  daQ  nicht  alle  folgenden  Urhanden  mit 
völliger  Sicherheit  auf  Eckhard  II.  zu  beziehen  sind.  Es 
fehlt  hier  nnd  da  an  hinlänglichen  Kennzeichen,  nm  seine 
Persönlichkeit  festzustellen,  unbedingt  kann  behauptet 
werden,  daB  er  gegen  Ende  des  Jahres  1808  noch  am 
Leben  war.  AnBerdem  scheinen  die  folgenden  Thatsacfaen 
ihn  za  betreffen. 

In  der  Saalegegend,  im  heutigen  Kreise  Qnerfurt,  be- 
zeugte er  —  unverkennbar  durch  den  Rittertitel  —  ein 
Kanfgeschfift  zwischen  den  ELldstern  Reinsdorf  nnd  Benutz, 
und  der  Abt  von  Qoseck,  mit  dessen  Nachfolgern  das  Gfe- 
schlecht  später  noch  mehr  zu  schaffen  hatte,  war  neben 
ihm  Zeuge  (1302).  Wir  schließen  daraus,  daB  Eckhard  II. 
damals  schon  vom  Land-  bezw.  Markgrafen  mit  Güt«m 
zu  Markröhlitz  (im  Kreise  Querfurt)  und  in  der  Nachbar- 
schaft ausgestattet  war.  Aber  erst  Eckhards  II.  Nach- 
kommen sind  im  Besitze  dieser  Lehen  ganz  sicher  nachzu- 
weisen. Im  Sommer  des  nächsten  Jahres  treffen  wir  ihn 
in  der  Reichsstadt  Mühlhausen,  in  der  er  Sfter  weilte.  Er 
bezeugte  hier  —  wiederum  als  Bitter  ausgezeichnet  —  eine 
Schenkung  für  das  eichsf eidische  Kloster  Anrode  nnd  lieferte 
wenige  Wochen  später  den  Beweis,  daB  er  auch  in  der  alten 
Heimat  noch  begütert  war.  Dem  Deutschordenshanse  zu 
Nägelstedt  überwies  er  nämlich  ein  tüchtiges  Stück  Land 
nebst  2  Höfen  in  Ctettstedt  (nö.  Langensalza).  Sein  Sobn 
Eckhard  TU.  beteiligte  sich  an  der  Schenkung.  Als  erster 
Zeuge    wird    Heinrich    von    dem    Haine    genannt,   wohl    ein 


1)  M.  a.  Scriptorea  XXV,  711. 
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ICtglied  der  Familie  Hagen  (bezv.  Westembagen),  mit  der 
der  junge  Eckhard  III.  von  da  ab  regen  Verkehr  nnterhielt. 

Uit  der  Stadt  Eriort  vermied  Eokhavd  II.  dem  An- 
scheine nach  jede  Yerbindang.  Wenn  man  nach  einem 
Gninde  hierfür  Bacht,  so  braucht  man  nur  anf  einen  Um- 
stand hinznweisen.  Die  Erforter  Taren  samt  König  Rndolft 
Kriegern  einstmals  ausgezogen,  um  die  thAringischen  Bitter- 
boTgen  zu  bestärmen.  Jetzt  bot  sich  Oelegenheit  znr  Bache. 
Der  Land-  und  Harkgraf  Friedrich  wurde  Erfurts  Feind. 
Und  bei  diesem  Fürsten,  der  gerade  anf  der  Wachsenbnrg 
in  der  N&he  von  Arnstadt  Hof  hielt,  befand  sich  im  Herbste 
1806  ein  Bitter  Eckhard  von  Ballhansen,  also  wohl  Eck- 
hard IL  Ehe  es  aber  zom  offenen  Kampfe  mit  der  Stadt 
Erfnrt  kam,  dachte  Eckhard  JX,  der  an  der  Schwelle  des 
GreiBenaiters  stand,  an  Tod  und  Seelenheil  Die  N^onnen  des 
Uflhlh&oser  Brflckenkloaters  sollten  sein  and  seiner  Qemahlin 
Bertrade  Jahi^ed&chtnis  feiern,  daram  machte  er  ihnen 
eine  bedeutende  Zuwendung  in  Clettstedt  (am  8.  Dezember 
1308).  Seine  drei  Sahne  Giselher,  Eckhard  HL  und 
Eckhard  ly.  hatten  natürlich  nichts  dagegen  einzuwenden. 

Wenige  Wochen  spftter  erfüllte  ein  Eckhard  von  Ball- 
hansen  —  da  der  Bittemame  fehlt,  kann  man  zweifelhaft 
sein,  ob  Eckhard  IL  oder  III.  —  neben  Hermann  von 
Westemhagen  und  Johann  von  Esplingerode,  die  ehrenvolle 
Aufgabe,  zwischen  der  Beichsstadt  Hählhaneen  and  einem 
Vogte  des  Herzogs  Heinrich  von  Braunschweig  zu  vermitteln. 
Es  handelte  sich  um  einen  Totschlag.  Die  nnter  Mühlh&user 
Oerichtsbarkeit  stehenden  Bauern  von  Eberolderode  (Elbe- 
rode, eine  Zeit  lang  auch  Mönchhof  genannt?)  nnd  Eigen- 
rode (fi.  Dingelatedt)  hatten  den  herzoglichen  Kaplan,  der 
zugleich  Pfarrer    des    erstgenannten  Dorfes    war,    ermordet. 

Der  Krieg  swiaohen  dem  Markgrafen  Friedrich  und 
den  Ei-furtem  brach  ans.  Den  Bürgern  halfen  zwei  starke 
Bundesgenossen:  der  Feldhaaptmann  des  deutschen  Königs, 
Heinrichs  VlL,  und  der  Landgraf  Johann  von  Heasen.  Die 
VerbOndetea  zogen  (im  Sommer  1309)  alle  miteinander 
XXI.  17 
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gegen  (Lütnen-?)  SSmmera  und  Bingleben  nnd  verbrannten 
die  Orte^). 

Seitdem  verschwindet  Eckhards  II.  Name  aas  den 
Geschicbtsqnellen.  Ob  das  mit  diesem  Kriege  snsammen- 
hängt,  oder  ob  er  schon  vorher,  vielleicht  im  Dezember 
1308,  gestorben  ist,  wissen  wir  nicht. 

Eckhards  IL  Sohn  Gi  selb  er  (E.  No.  69.  83)  wird 
nur  zweimal  erw&hnt.  Das  eine  Mal  (1308)  nimmt  er  in 
UOhlhansen  an  der  Stifhing  teil,  die  seine  Eltern  zn  ihrem 
SeelenheÜe  errichten.  Das  andere  Ual  (1331)  schlieOt  er 
neben  anderen  Verwandten  einen  Vergleich  mit  dem  Kloster 
Homburg  bei  Langensalza.  Es  kamen  dabei  Ollter  in  Bothen- 
beilingen  (Kreis  Langensalza)  in  Betracht. 

Eckhard  III.  nnd  Eckhard  IV.,  die  anderen  Söhne  Eck- 
hards II.,  scharf  zu  scheiden,  kostet  viel  Mtlhe.  Ich  habe 
folgenden  Unterschied  zu  bemerken  geglaubt.  Eckhard  IV. 
hält  sich  in  der  Gegend  von  Uarkröhlitz  (Ki.  Querfdrt)  auf, 
während  Eckhard  in.  in  den  Dienst  des  Herzogs  Heiorioh 
von  Braunschweig  tritt  nnd  der  Familie  von  Hagen  nahe  steht. 

Eckhard  IIL  (K.  No.  64.  66.  69—72.  74.  76)  tritt 
zum  ersten  Male  im  Jahre  1303  au£  Neben  seinem  Vater 
spendete  er  damals  dem  Deutschen  Hauae  zu  Nägelstedt 
Ackerland  nnd  2  Hsfe.  Wie  bei  dieser  Gelegenheit  ein 
Heinrich  von  dem  Haine  bei  Eckhard  HI.  war,  so  bezeugte 
der  letztere  (1306)  zusammen  mit  den  Gebrüdem  Heinrich 
und  Rüdiger  von  Hagen  eine  Urkunde  Dietrichs  und  Hein- 
richs von  Hagen,  die  mit  dem  eichsfeldi sehen  Kloster  Heifen- 
Btein  Güter  tauschten.  Als  seine  Eltern  (1308)  filr  ihr 
Seelenheil  sorgten,  war  er  mit  der  Schenkung  einverstanden. 
Vielleicht  ist  es  auch  Eckhard  ni.  (und  nicht  Eckhard  n.) 
gewesen,  der  (am  9.  Jan.  1309}  zwischen  Berthold  Fuchs, 
dem  herzoglich  braunschweigischen  Vogte,  und  der  Stadt 
Mtlhlbausen   vermittelte.     Denn   der  Bittertitel,   den   Eck- 

1)  SfichHische  Weltchronit  (Deutsche  Chroniken  II),  S.  312; 
Cronica  S.  Petri  Erfordensie  modema  (M.  Q.  SS.  XXX)  6. 441—443. 
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iiuA  IL  führte,  fsblt,  und  das  vorgoBetzte  Wort  „Herr" 
(dominne)  könnte  man  ja  als  eine  Eiinnemng  an  die 
frühere  Freiherrlichkeit  des  Öeschleohtes  oder  als  ein- 
fachen   Ehrentitel   auffassen. 

Einen  Monat  sp&ter  befand  er  sich  in  Oberbagen,  das 
m&n  wohl  anf  dem  Eichsfelde  zu  suchen  hat.  Die  Ge- 
brflder  Heinrieb,  Rüdiger  tmd  Hermann  von  Hagen  mach- 
ten d«m  Deutacbordenahause  zu  Wahlbaosen  (im  Kreise 
Heiligenstadt)  eine  Schenkung,  die  auf  Bitten  der  Orden»- 
brBder  Eckhard  HI.  mit  seinem  Siegel  bekräftigte.  Im 
Herbste  des  Jahres  1311  finden  wir  ihn  in  Eisenaoh  im 
Qefolge  der  Herzogin  Agnes,  Qemablin  des  Herzogs  Hein- 
rich von  Braan  schweig  und  Schwester  des  Markgrafen 
Friedrich  von  Meißen.  Jetzt  hatte  Eckhard  III.  den  Ritter- 
schlag empfangen.  Als  Bitter  bezeugte  er  dann  (1314)  eine 
Urkunde  des  Herzogs  Heinrich  fflr  die  Marienkirche  vor 
der  Stadt  Eimbeck  und  (1315)  die  Empfangsbescheinigung 
zweier  braunschweigiscber  Ritter,  die  demselben  Herzoge 
Vogteien  und  andere  Güter  verdankten. 

Eckhard  IV.  von  Ballhansen  (B.  No.  69.  76.  77), 
der  dritte  Sohn  Eckhards  11.,  tritt  wenig  hervor.  Bei  der 
Sdftung  von  1308  wird  er  neben  seinen  Eltern  und  Brüdern 
erwähnt.  Im  Herbste  des  Jahres  1315  war  er  Ritter.  Am 
24.  Oktober  übertrug  er  dem  Kloster  Homburg  bei  Langen- 
salza den  Zehnten  in  Bothenheiliugen,  den  Hermann  von 
Oreoden  von  ihm  besalt.  Dies  scheint  aber  nur  der  Verzicht 
anf  einen  Bmchtheil  vom  Zehnten  gewesen  zn  sein.  Denn 
ein  Ritter  Ludwig  von  Ubach  verkaufte  nicht  allzulange 
vorher  denselben  Zehnten  an  das  Kloster  Homburg '). 
Günther  von  Salza,  unter  Gerlaoh  von  Breuberg  stellver- 
tretender Friedenshauptmann  in  Thüringen '),  bezeugte  Eck- 
hards  Schenkung   an    erster   Stelle.     Kaum    drei  Wochen 


1)  Föntemann,    Urk.  des   Eloetos  Homburg   in   den  Neun 
Mitteil,  hietor.-antiqnar,  Forachui^^  VIII,  2,  8.  83  No.  55. 

2)  Segeeten  des  Geschlechts  Salza,  Leipzig  1853,  8.  95  No.  90. 
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danach,  am  11.  November  1315,  bezengte  Eckhard  IV. 
einen  Kaufbrief  aof  dem  Schlosse  Xeaenbnrg  bei  Freiborg 
an  der  Unstrtit.  Nach  einer  Andeutung  in  der  Urkunde  mag 
er  XU  den  dcrtigeu  Bnrgmannen  gehört  haben.  Als  Vogt 
anf  der  Bnrg  waltete  Radclf  von  CannawurC  Derselbe, 
aovie  Eckhard  Ton  Cannawnrf*)  and  Mitglieder  der  mnt- 
maßlich  verwandten  Familien  von  Haldeck  und  von  tlcht- 
ritz  werden  von  jetzt  ab  Öfter  neben  den  Ballhäusern  ge- 
nannt Vielleicht  ist  der  Schlul!  erlaubt,  daQ  Rudolf  von 
Cannawurf  eine  Tochter  Eckhards  11.  von  Ballhausen  heim- 
gefDhrt  und  dem  ältesten  Sohne,  wie  es  damals  üblich  war 
den  Vornamen  seines  Schwiegervaters  beigelegt  hat. 

Allem  Anscheine  nach  haben  Eckhard  HI.  und  IV. 
von  Ballhsusen  kein  hohes  Alter  erreicht.  Wenige  Jahre 
später  taucht  Eckhard  V.  (B.  No.  80.  83.  86.  86)  auf, 
vermutlich  Eckhards  IV.  Sohn,  aufi&Uigerweise  bereits 
1822  Bitter.  Sein  Siegel  ist  (1322  und  1336)  kenntlich 
an  einer  Kose  unter  den  Widderhömem.  Sein  Wohnsitz 
war  Rollioz  (Markröblitz  im  Kreise  Querfort).  In  einer 
Urkunde  von  1331  bezeichnet  er  Qiselher  von  Ballhaosen, 
Eckhards  II.  Sohn,  als  seinen  Vetter,  d.  h.  Vatersbruder; 
Friedrich  und  Apel  von  Wangenheim  dagegen  nennt  er 
seine  Oheime,  also  waren  sie  wohl  Brüder  seiner  Untter. 
Uan  darf  es  nicht  als  gewiß  hinstellen,  daß  dieser  Eckhard 
von  1331  mit  dem  von  1322  nnd  1336  identisch  ist,  aber 
zeitliche  nnd  Örtliche  Verhältnisse  sprechen  dafür.  Darum 
werden  hier  die  wenigen  Nachrichten  aus  den  3  Jahren 
zusammen  aaf geführt 

Im  Jahre  1322  verkaufte  Eckhard  V.  seinen  Zehnten 
zu  Korbetha   (n.  WeiBenfels)   an   das   Kloster   Beutitz  (w- 


1)  R.  No.  86  (1336).  94  (1363)  —  Wolff,  Chronik  des  Kloetara 
Pforta  II,  509.  610.  —  II,  298 :  Gebrüder  Günther  und  Rudolf  von 
Cannawurf  (1304).  —  Über  die  mutmafiliche  Verwandtechaft  der 
von  Cannawurf  mit  denen  von  Scheidungen,  Haldeck  mid 
Üchtritz  vergl.  von  Wangenbeim,  B^esten  des  G«echl.  Wangen- 
heim,  II  b7  No.  95  Anm. 
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WeiGenfels).  unter  den  Zeugen  beianden  sioh  neben  Al- 
bert Knut  noch  Hermann,  Heinrich  und  Tammo  von  Hal- 
deck, deren  Stammborg  bei  Freibnrg  an  der  UnBtmt  lag. 
Vor  ihnen  wird  der  Bitter  Peter  Forzik  genannt,  epäter 
Uarachalk  des  Landgrafen  Friedrich ').  Nenn  Jahre  danach 
verzichtete  Eckhard  V.  anf  seine  Ansprüche  an  den  Zehnten 
in  Bothenbeilingen  (Kreis  Langensalza),  den  Eckhard  IV. 
16  Jahre  früher  dem  Kloster  Hombnrg  äberlaasen  hatte. 
Jetzt  kam  auch  noch  ein  Gnt  an  demselben  Orte  in  Be- 
tracht. 8  Mark  Silbers  brachte  Eckhard  V.  der  Ver- 
zicht ein,  dem  sich  alle  seine  Erben  anschlössen,  vor- 
züglich sein  „Vetter"  Giselher  von  Ballhansen.  Unter  den 
Zeugen  befanden  sich  mindestens  vier  Wangenheimsohe 
Borgmannen  (Schnoyse  und  Schaf).  Zu  Eckhards  V.  Lehen, 
die  ihm  der  Markgraf  Friedrich  von  Meiiien  übertragen  hatte, 
gehörte  unter  anderen  ein  Wald  bei  Mücheln  im  Kreise 
Querfiirt.  In  WeiHenfels  versprach  Eckhard  (am  10.  Jan. 
1336)  dem  Markgrafen,  ihm  oder  seinen  Erben  den  Forst 
zurückzugeben,  sobald  eine  entsprechende  Entsch&digungs- 
enmme  (118  Schock  Groschen)  dafür  gezahlt  würde.  Wie 
es  scheint,  unterblieb  aber  Bezahlung  nnd  Rückgabe.  Im 
Monat  Mai  desselben  Jahres  kam  Eckhard  V.  nach  Herse- 
borg  und  traf  mit  Rudolf  von  Cannawurf  und  anderen  den 
dortigen  Bischof  Qebhard  hei  einem  Kaufgeschäfte. 

Ein  volles  Dntzend  von  Jahren  schweigen  nun  die 
Quellen  von  den  Eckharden.  Dann  erscheint  (1348)  mit 
Eckhard  VX  (R.  No.  90.  91)  eine  ganz  neue  Generation 
auf  der  Bild^che.  Die  fehlende  RlttenvQrde  und  die  drei 
vorher  nie  erw&hnten  Brüder  Marold,  Peter  nnd  Fried- 
rich (R.  No.  90.  [91].  94)  lassen  keinen  Zweifel  an  dieser 
Annahme  zn. 

Am  24.  Aagnst  1348  stiftete  nämlich  der  F^rrer 
Günther  zu  MarkrChlitz  einen  Vergleich  zwischen  dem 
Kloster  Goeeck  (Kreis  Querfurt)   und  den  Gebrüdem  Eck- 

1)  Wuigenheim,  Reg.  des  Geechl.  Wangenheim  I,  S.  78  No.  82. 

8.  79  No.  83  (1329).  8.  82  No.  89  (1337). 
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hard,  Marold,  Peter  nnd  Friedrich  von  Ballhaueen  >).  Der 
Streit,  der  aaf  diese  Weise  beigelegt  wurde,  betraf  ein 
üotergericht  und  unbedenteDden  OnmdbesitE  in  der  Feld- 
mark TOD  OoBeck.  Wegen  zweier  Hufen  muGten  die  Brü- 
der sich  erst  noch  einem  Schiedsgerichte  unterwerfen.  Unter 
dea  Zeugen  ßlllt  wieder  einer  von  Haldeok  auf,  Heinrich, 
Fetzolds  Sohn;  daneben  Tammo  von  Üchtritt,  auf  dessen 
Geschlecht  schon  einmal  hingewiesen  ist  (Seite  252  und 
Anm.  2). 

Die  Lehen,  welche  die  vier  BaUh&user  (1349)  besaOen, 
lagen  zu  einem  groflen  Teile  in  Markrühlitz  (Kr.  Qnerfart). 
Dazu  gehörten  die  beiden  Gehöfte,  auf  denen  sie  selbst 
wohnten,  16  Bauernhöfe  nnd  das  Ortsgericht,  in  der  Dorf- 
mark 18  Hufen  Landes  und  8  Acker  Holz.  In  Podelwitz 
(bei  Leipzig?  oder  Pödelist,  Zr.  Querfurt?)  hatten  sie  einen 
Teil  des  Lehnbolzes;  auch  von  dem  Forste  in  MUcheln 
(Kr.  Qnerfurt)  stand  ihnen  noch  immer  etwas  zu,  vielleicht 
ebensoviel  wie  1336.  In  Lunstädt  (Kr.  Qaerfiirt)  waren 
sie  mit  einer  Hufe,  einem  Hofe  und  einer  Wiese  belehnt, 
in  den  unbekannten  wtisten  Dörfern  Slaukar  und  Preps 
mit  dem  Gerichte.  Wenn  das  Land  ömchtbar  war,  und 
die  Besitzer  keine  zu  hoben  Ansprüche  machten,  dann 
konnten  sie  von  diesen  Lehengatem  wohl  ihren  Lebens- 
unterhalt beseiten.  Freilich  war  es  im  damaligen  Bitter- 
Btande  eine  seltene  Kunst,  sich  nach  der  Decke  zu  strecken. 

Und  diese  Kunst  verstanden  die  fiallh&user  nicht. 
Solange  noch  etwas  da  war,  verbrauchten  sie  ea,  und  dann 
machten  sie  Schulden.  Eine  Urkunde  von  1363  —  Eck- 
hard VL  war  damals  wohl  schon  tot  —  entwirft  uns  da- 
von ein  anschanlichee  Bild.  Peter  und  Friedrich  borgten 
40  Schock  schmaler  Groschen  von  ihrem  Bruder  Marold. 
Dieser  hielt  sie  aber  für  so  wenig  zahlungsfähig,  und  er 
lebte    selbst    in    so    knappen    Verhältnissen,    dal!    er    sich 

1)  F.  B.  von  Hagke,  WeiBenBee,  8.  316,  führt  denselben  Ver- 
gleich »chon  einmal  zum  Jahre  1334  an.  Ich  habe  nichta  darüber 
gefunden. 
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sofortige  Rückgabe  des  Geldes  ausbedang,  sobald  er  dämm 
mahnte,  und  aTißerdem  die  vier  Bürgen  aeiner  Brüder  eben- 
falls bh  sofortiger  Zahlong  verpfliobtete.  Die  vier  Bürgen 
waren  Hans  and  Albrecht  Knut,  Henzel  von  der  Yesten 
and  Eckhard  tod  Cannawnrf.  Peter  and  Friedrich  von 
Ballhaasen  hatten  ihrem  Brnder  schon  früher  vor  dem  Abte 
Hans  Ton  Qoseck  gelobt,  dall  er  ihre  damaligen  nnd  zu- 
künftigen Scbnlden  nicht  zn  bezahlen  brauchte;  and  was 
er  an  Geld  nnd  Oat  besonders  besäHe,  das  sollte  er  nicht 
mit  in  die  Teilang  bringen,  wenn  er  sioh  von  ihnen  trennen 
wollte.  Trotzdem  würden  sie  ihm  sein  Erbteil  gütlich 
geben.  Fet«rB  and  Friedrichs  Überschaldang  war  demnach 
so  grod,  daB  Ikfarold  eine  Gütertrennang  in  Erw&gang  zog. 
'Eine  innige  brüderliche  Liebe  herrschte  schwerlich  nnter 
den  dreien,  wenn  sie  aach  nicht  ed  der  Gattung  der  feind- 
lichen Brüder  zn  rechnen  waren.  Sie  mögen  noch  ein  paar 
Jahre  gelebt  and  geliehen,  verbraucht  and  verloren  haben, 
aber  in  den  Qnellen  herrscht  Schweigen  über  sie*).  Sang- 
los, klanglos  versinken   sie  im  Strome   der  Vergessenheit. 

4.  Der  Anagang  des  Sohwarzenberger  Zweiges 

(1329—1420). 

Um   einige  Jahrzehnte   l&nger   läfit  sich  die  hessische 

Linie  des  Geschlechtes  verfolgen.    Ihre  Stammväter  können, 

wie  oben  nachgewiesen  ist,  nur  Widekind  (1273 — 1301) 

oder  Berthold  HI.  (1286 — 1301)  gewesen  sein. 

Fast  ein  Menechenalter  vergeht,  ehe  wieder  ein  Schwarzen- 
berg  aaftaaoht,  der  zweifellos  dem  Zweige  der  Ballhftaser 
am  Faldastrande   angehört*).     1329   bezeugte   der  Knappe 


1)  Bti  1415  hatte  Eonrad  von  Tannrode  Beeitzungen  in  Rolite. 
(Wolff,  l>iorU  11,  539).  Vergeblich  habe  ich  mich  bemüht,  fnt- 
znatellen,  ob  die  von  Tannrode  die  Lehenenachfolga  derer  von  BaU- 
hanaen  geweeen  sind. 

2)  Die  Unterauctaang  wird  dadurch  sehr  erschwert,  äaä  in 
ObcrhesBen,  in  der  Orafidiaft  Ziegenhain  und  manchmal  noch  nfiher 
am  Fnldagebiet  ein  Woner,  Friedrich  oder  Johann  von  Bchwarzen- 
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Johann  I.  von  Schwarzenberg  (R.  No.  82.  92)  «ine 
Urkunde  des  westfUliBchen  Klosters  Hardehausen,  das  bis 
gegen  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  Besitzongen  in  Hei- 
soDgens  n&chster  Nähe  hatte,  n&mlich  den  Hof  Schwenel- 
fnrt  unter  dem  Wildesberge. 

Johann  I.  besail  in  Schwarzenberg  nnd  Umgegend 
Güter  ala  hessische  Lehen,  aber  ach!  wie  waren  sie 
zusammengeschmolzen  seit  den  Tagen  der  V&ter!  Im  Dorfe 
Schwarzenberg  selbst  war  ein  Teil  des  Grundbesitzes  in 
andere  Bände  übergegangen.  So  besaQen  dort  (1354)  Elisa- 
beth von  Taboldshusen  (Dagobertshansen,  ssw.  Helsnngen) 
nnd  deren  Sahne  zwei  Hufen  ^).  Statt  der  Bnrg,  die  einst- 
mals ihre  Zinnen  stolz  gen  Himmel  streckte,  nannte  Johann 
von  Schwarzenberg  nur  noch  Hans  nnd  Hof  sein  eigen 
oder  vielmehr  sein  londgräfliches  Lehen;  denn  Allode  be- 
saG  er  hSchst  wahrscheinlich  überhaupt  nicht  mehr.  Dort 
hatte  er  seine  bescheidene  Wohnstitte,  dabei  eine  kleine 
Wiese,   ein  Ländchen  nnd  ein  Bergstäck.     Vor  der  Stadt 


berg  angeführt  wird,  der  zu  dner  anderen  Familie  gehört.  Johann 
ist  noch  dazu  Zälgfstoeae  Johanna  I.  — 

Man  ve^ldche  die  Urk.  des  Grafen  Gottfried  von  Bdchenbach 
[-Ziflgenhom],  Heiligenberg  (w.  Melsungen)  1263  „Wernhero  de 
Buarzinberg;  Wenck,  Heeeiache  LondeegeeclL  Urk.  zum  ^  Bde. 
S.  131  No.  148.  —  Urk.  des  Grafen  Gottfried  von  Ziegenhain, 
KouBchenbeig  1285  Juli  6.  „Fridericus  de  Suarzinburg  armi- 
geri" ;  Wenck,  Heaa.  Iwidesgesch.,  Urk.  zum  2.  Bde.  8.  2I8  No.  207. 
Detoelbe  Friedrich  läSt  sich  1275—1308  nachweisen ;  Wyw,  Heaa. 
Urk.  I.  an  verschiedenen  Stellwi.  II,  121.  137.  —  ürk.  dar  Äb- 
tisam  Mechthildie  zu  Eechwege,  1310  Juli  26:  „frater  Couradus 
diotus  de  Suarchenberg";  JuL  Schmincke,  U.-B.  des  Eloeters 
Comberg,  in  der  Zeitschr.  f.  heea.  Geech-  N.  F.  I.  Buppl.  S.  152 
No.  52.  Dieeor  Konrad  könnte  noch  am  eraten  zur  Familie  Ball- 
hausen  -  Schwarzenberg  gehören.  —  1336  Juni  8.  „Johan  von 
öwartzenberg  ein  wapendreger" ;  Wyss  11,  642;  L.  Bsur,  He«. 
Urk.  II,  711  Anmerk.  —  Urk.  Kaiaer  Karls  IV. :  Prag  1360  Januar  12. 
.Johannes  de  Swarzenberg  ...comites"  (natürlich  noch  eäa 
anderer  Johann);  Baur,  Hess.  Urk.  V.,  396  No.  422. 

I)  Urk.  vom  15.  Jan.  1354  im  Staatsarchiv  Marburg  (Oeoi^- 
kloBt«r  in  Homberg). 
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MelsTingen  stand  ihm  noch  der  sechzehnte  Teil  vom  Zehnten 
m,  der  bis  lur  Äbl&anng  (1885)  der  Schwaraenberger  Zehnte 
hiell.  £r  var  einem  Kelaunger  Bürger  namens  Korsener  anf 
Lebenszeit  za  Lehen  gegeben;  nach  Korseners  Tode  fiel, 
er  an  Johann  von  Schwarzenberg  zurück.  Femer  gehörte 
diesem  der  Zehnte  zn  Wendeadorf,  einem  armseligen  Dorfe 
(hentzatage  Wüatnng)  am  Steinwalde  oberhalb  Böhrenforta, 
und  gegenüber  auf  dem  rechten  Fuldaufer  eine  Hufe  zwischen 
Ueleongen  und  Schwarzenberg,  ihrer  Qestalt  halber  Zungen- 
hnfe  genannt,  eine  Hufe  in  Körle,  eine  Stunde  Weges  strom- 
abwärts, und  endlich  fünf  Viertel  (etwa  Scheffel)  j&brlichen 
Komzinses  im  Dorfe  Kmmbach,  am  Nordabhange  der  Söhre. 
Von  sämtlichen  Eigengtltem,  die  Widekind  und  Berthold 
ehemals  dem  I^andgrafen  Heinrich  L  abgetreten  hatten,  war 
einzig  und  allein  die  Körler  Hufe  eine  schwache  Erinnerong, 
aber  natOrlicb  jetzt  auch  hessisches  Lehen.  Und  wie  hatten 
sich  die  Bilsteinsohen  Lehen,  der  Melsunger  Zehnte  and 
die  übrigen  Oüter  verringert!  Von  den  kärglichen  Über- 
resten, die  man  kaum  für  das  ganze  Vermögen  halten  kann, 
emiJirte  Johann  sich,  sein  Weib  Katharina  und  seine 
Kinder  Johann  11.  und  Gisela.  Und  der  Besitz  war 
.  nicht  einmal  den  Erben  sicher,  sondern  nur  Johanns  I. 
persönliches  Lehen. 

Landgraf  Heinrich  II.  von  Hessen  hatte  nun  aber  ein 
Einsehen  und  belehnte  (1351)  Katharina  and  ihre  vor- 
handenen und  zukünftigen  Kinder  erblich  mit  dem  oben 
geschilderten  Besitztame  nnd  befreite  ihr  Haas  von  Diensten 
und  au  Ger  ordentlichen  Steuern. 

Von  der  Kirche  zu  Schwarzenberg,  die  1269 — 84 
in  dem  Pfarrer  Reinhard  oder  Beinher  nnd  1313  in  Bupert 
eigene  Frediger  besaß '),  fiel  in  dem  Lehnbriefe  kein  Wort. 
Die  Ansprüche  derer  von  Ballhauseo  auf  die  Kirche  kannten 
auch  nnmöglich  schwer  wiegen;  denn  als  1284  Helwig  von 
Ädelshausen  den  Schwarzenberger  Kirchzehnten  an  sich  riO, 

1)  Urk.  vom  23.  April  1269  (BQoster  Eppmberg)  und  vom 
1.  September  1313  (Martinsatift  in  Caaad)  im  Staatsarchiv  Marbni];. 
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lieil  der  Official  der  Fropstei  Fritzlar  die  Sacte  darch  die 
Pfarrer  von  £5rle  uod  Toa  MelBnngen  untersnchen  und 
wies  Eelvigs  Übergriffe  zorfick,  ohne  Widekind  nnd  Bert- 
.  hold  von  Sohwarzenberg  nnd  deren  Oheime  im  mindesten 
eu  Kate  zu  ziehen  oder  za  erwähnen.  Darum  hielten  sich 
Landgraf  Heinrich  II.  und  dessen  Sohn,  der  nnter  dem 
Namen  Otto  der  Schütz  berühmt  geworden  ist,  für  be* 
rechtigt,  das  Fatronatureoht  über  die  Schwarzen  berger 
Kirche  dem  Hartinsstifte  in  Cassel  za  schenken  >).  Fapst 
Urban  Y.  beeifttigte  die  Schenkung  und  beauftragte  (1366) 
den  Bischof  Ludwig  von  Halberstadt,  das  Martinsstift  in 
den  OenuQ  der  ihm  erteilten  R«ohte  so  setzen.  Das  mochte 
für  die  Sohwarzenbergische  Familie  Kachteile  und  Demüti- 
gungen im  Oefolge  haben,  aber  sohießlich  handelte  es  sich 
doch  am  eine  kirchliche  Stiftung,  welcher  das  Mittelalter 
mit  Nachsicht  begegnete.  So  erteilte  Johann  IL  von 
Sohwarzenberg  (B.  No.  92.  99)  seine  Zustimmong,  zu  seinem 
Seelenheüe  und  dem  seiner  inzwischen  verstorbenen  Elteni. 
Er  verzichtete  (1S72)  ausdrücklich  auf  sein  bisheriges  An- 
recht am  Schwarzen  berger  Eirchlehen  nnd  an  den  Kirchen, 
die  dazu  gehörten  (in  den  Dörfern  Sohwarzenberg  nnd 
Röhrenüirt). 

Nun  war  aber  Johann  11.  nicht  der  einzige  £rbe,  sondern 
es  lebte  noch  ein  jüngeres  Mitglied  der  Familie,  Helfrich 
(R.  No.  [101].  103 — 107),  ain  Vetter  oder  ein  Bruder  Jo- 
hanns, der  erst  nach  1351  geboren  war.  Auf  diesen 
Jüngling  scheint  man  welter  keine  Rücksicht  genommen 
zu  haben. 

Landgraf  Heinrich  II.  und  sein  Nachfolger  Hermann 
hatten  in  den  siebziger  Jahren  des  14.  Jahrhnnderts  mit 
der  Bitterschaft  and  den  St&dten  Hessens  arge  E&mpfe  zu 
bestehn,  und  da  wurden  die  wenigen  Treugebliebenen  auf 
Kosten  der  Feindseligen  und  der  Lauen  mit  Gnaden  und 
Gütern   ausgestattet.    Ritter   Walther  von   Hundelshausen 

1)  Kucheobecker,  Anal.  Hbm.  IX,  210.    B.  No.  96.  97. 
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der  J&ngere  gehörte,  im  Gegensätze  zd  anderen  Mitgliedern 
eeiiier  Familie,  sa  den  Freunden  des  Landgrafen.  Damm 
belehnt«  ilm  Hermann  der  Oelehrte  (1379)  mit  einer  Geld- 
aomme,  die  in  enter  Linie  ans  den  Einkünften  dee  Gerichtes 
nud  Gntea  zn  Scbwarzenberg  and  anderen  GefUleo  des 
Dorfes  bestritten  werden  sollte.  Wenn  man  die  TJrkonde 
von  1417,  die  unten  noch  za  besprechen  ist,  vergleicht,  80 
war  dies  ein  gewaltth&tiger  Eingriff  in  die  Rechte  der 
Familie  Sohwarzenberg.  Helfrioh  fatte  es  anoh  so  anf  und 
begab  sich  zum  Erzbischof  Adolf  I.  von  Mainz,  dem  er 
seine  Kraft  und  sein  Schwert  zur  VerfQgnng  stellte.  Adolf 
war  der  Erzfeind  Hermanns  des  Gelehrten ').  An  den 
Kriegen  des  Erzbisohofa  gegen  Hessen  hat  Hel&ich  ohne 
Frage  teilgenommen.  Im  Sommer  1S85  ernannte  Adolf  den 
jungen  Sohwarzenberg  and  dessen  Leibeserben  zu  Burg- 
mansen  auf  dem  Bisobofsstein  im  oberen  Eichafelde.  Dies 
sollte  die  Belohnung  sein  fttr  geleistete  Dienste  und  die- 
jenigen, welche  er  dem  Erzstifte  noch  leisten  würde.  Ein 
festes  Hans  freilich,  das  dann  als  Barglehen  galt,  mnltte  er 
sich  dort  erst  bauen.  Helfricb  ging  in  seiner  Qegenurknnde 
unbedenklich  auf  diese  Bedingungen  ein,  nahm  auch  nicht 
den  mindesten  Anstoß  an  der  Spitze,  die  sich  gegen  Her- 
mann den  Gelehrten  richtete.  Was  der  Landgraf  n&mlioh 
von  den  Schwarzenbergiachen  Lehen-  und  EigengUtem  an 
sich  risse,  sollte  Holfrich,  sobald  er  es  zurückgewönne,  dem 
Stifte  zu  lieben  auftragen,  überdies  auch  200  Gulden  baren 
Geldes. 

Mit  dem  braunschweigischen  Herzoge  Otto  dem  Quaden 
und  dem  Landgrafen  Balthasar  von  Thüringen  verbündet, 
begann  der  Erzbischof  zwei  Jahre  sp&ter  seinen  Hanpt- 
feldzng  gegen  Hessen.  Er  eroberte  und  teilte  mit  seinen 
Bundesgenossen  drei  hessische  Stftdte:  Rotenburg  an  der 
Fulda,  Melsnngen  und  Niedenstein.     Bei  Melsnngen  endete 

1)  VgL  W.  FriedMiebui^,  Landgr.  Hennann  II.  von  Heesen 
und  Erzb.  Adolf  I.  von  Uainz,  in  der  Ztiichr.  f.  faeu.  Gesch.  N.  F. 
XI,  138  u.  &  w. 
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daa  von  dea  drei  FOraten  besetzte  Gebiet  oumittelbar  an 
der  Sohwarüenberger  Feldmark.  Ob  Helfricb  sich  -wieder  im 
Dorfe  seiner  Yäter  festgesetzt  oder  Einkünfte  von  da  be- 
zogen bat,  ist  unsicher.  Bei  der  N&he  der  befreundeten 
Streitkr&fte  durfte  er  das  aber  wohl  wagen.  1392  befand 
er  sich  in  der  Stadt  Melsungen  und  untersiegelte  dort  einen 
Schenkungsbrief  für  das  George hospital.  Sein  Siegel  zeigte 
noch  die  Ballhansischen  Widderbömer,  aber  sie  waren  flach 
und  winzig  geworden  im  Laufe  der  Jahre,  ein  Symbol  für 
den  Niedergang  des  Geschlechts. 

Nach  dem  Tode  des  Erzbiaoho&  Adolf  vermochte  der 
gedemütigte  Landgraf  von  Hessen  sein  Haupt  zu  erbeben. 
Sieben  Jahre  lang  hatte  er  seine  drei  St&dte  in  Feindes- 
h&nden  gesehen,  jetzt  erhielt  er  sie  Kortlok  (1394).  Zahl- 
reiche Urkunden  mit  genauen  Einzelbeetimmungen  sind  aas 
der  Zeit  des  Friedensschlusses  erhalten,  aber  vom  Schicksale 
des  Dorfes  Schwarzenberg  und  seines  Herrn  berichtet  keine. 
Helfirich  hielt  jedenfalls  an  seinen  Ansprüchen  E&he  fest. 
Erst  nach  dem  Tode  Hermanns  des  Gelehrten  schloß  er  mit 
dem  Landgrafen  Ludwig  I.  einen  Vertrag,  worin  er  auf 
Schwarzenberg  endgültig  verzichtete  (1417).  Er  fiberließ 
den  hessischen  Fürsten  das  Gericht  und  das  Boii,  nach 
dem  er  sich  nannte,  und  andere  Güter,  die  dort  und  im 
Gerichte  Iffelsungen  lagen,  erkl&rte  die  Lehenbriefe  fEir 
kraftlos  und  versprach  deren  Rückgabe. 

Viertehalb  Jahre  danach  entschädigte  ihn  Erzbischof 
Eonrad  von  Mainz.  Er  belehnte  ibn  mit  zwei  Hafen  Landes 
zu  Bartdorf  unter  dem  Bischoüasteine  (Groß-Bartloff  auf 
dem  Eichsfelde),  mit  einer  Hufe  im  Luttergronde  bei  GroS- 
Bartloff  und  5  Galden  Geldes  zn  Schnellmannshansen  (s. 
Treffurt  a.  d.  Werra).  So  wurden  Helfrichs  Interessen 
einzig  and  allein  auf  das  maiozieohe  Eichsfeld  besohr&nkt. 
Die  Hofinungen  und  Bestrebungen  seiner  Jugend  hatte  er  zu 
Grabe  getragen,  und  bald  folgte  er  ihnen  nach,  der  letzte 
Sproß  eines  edlen  Geschlechts. 
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5.  Sobloß Klein- Ballhaasen  and Ballh&Qser  ohne 

erkennbaren    Zasammenbang   mit   dem   Hanpt- 

geechleotte. 

Sowohl  im  Dorfe  Orofi-  wie  in  Elein-BaUhausea  befand 
sicli  ehemals  je  eine  Burg.  Nach  der  Überlieferung,  die 
schwer  auf  ihre  OlaabwOrdigkeit  za  prfifen  ist,  lag  das 
Schloß  GroB-BallhaoBen  aaf  der  Stfttte  des  jetzigen  Grünen 
und  Soten  Hofes.  Durch  Erbteilung  in  der  Familie  von 
Hansen  sollen  diese  beiden  Gehöfte  anf  den  Trllmmem  der 
alten  Burg  entstanden  sein. 

In  einer  ürknnde  (nm  1268)  wird  Eckhard  L  von 
KleiD-Ballhaasen  genannt.  Hier  war  also  der  Sits 
des  Geschlechts,  und  gerade  Aber  das  Schloß  Elein-Ball- 
hansen  vermögen  wir  einige  bestimmtere  Angaben  eu 
machen ').  Vor  Jahren  waren  im  Dorfe  noch  TrUmmer  und 
Gr&ben  vorhanden,  die  an  die  Feste  erinnerten.  Die  Gr&ben 
hat  der  jetzige  Besitzer,  Minister  Lucius  von  Ballkansen, 
einebnen  and  anf  der  alten  Burgstätte  sein  neues  Herren- 
haus errichten  lassen.  Es  liegt  dicht  beim  Dorfe  und  bildet 
mit  diesem  einen  unanterbro ebenen  Zusammenbang. 

Wenn  es  schon  mit  Schwierigkeiten  yerbunden  ist,  die 
Lage  der  beiden  Burgen  festzustellen,  so  stöBt  die  Darstellung 
ihrer  älteren  Geschichte  noch  anf  gröQere  Hindemisee.  Das 
rübirt  von  folgenden  Ursachen  her. 

So  lange  Eckhard  I.  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
in  Ballhausen  Urkunden  ausstellte,  ist  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit das  Schloß  £lein-Ballb aasen  als  sein  Wohnsitz 
anzunehmen.  Diese  Wabrscbeinlicbkeit  bort  bereits  bei 
seinen  Söhnen  auf,  da  ihre  Verträge  samt  und  sonders  an 
anderen  Orten  abgeschlossen  wurden.  Dann  wird  die  Borg 
Ballhauseu  im  Znsammenhange  mit  dem  Erzbischof  von 
Mainz  und  verschiedenen  Fürsten  and  Adligen  genannt 
NoQ  erhebt  sich  aber  die  heikle  Frage,  ob  GroG-  oder 
Elein-Ballhaosen  gemeint  sei.     Denn   erst  gegen  die  Mitte 

1)  Nach  gütigen  Mitteilungen  des  Herrn  Steuerinspektor  Hoff- 
mann, Kataster-Kontrollenr  zu  Weifientee  io  üiüringeb. 
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des  14.  Jattrhonderts  beginnt  man  die  beiden  festen  H&nser 
regelm&Biger  dorcb  VoraetBong  der  Eigenschafta Wörter  „groO" 
und  „klein"  za  nnterscheiden.  Man  mächte  venntiten,  diill 
anfan^  nnr  eine  Burg  vorhanden  gewesen,  KJein-Ballhansen, 
und  dftB  d&B  Scbloll  GroS-Ballbansen  erst  erbaut  wäre,  nach- 
dem  das  Gistercieneer-Kloster  (1326)  von  da  nach  OroSen- 
Ftirra  verlegt  war.  Allein  da  jene  Vennatmig  in  den 
Quellen  auch  nicht  durch  die  leiseste  Andeutung  unter- 
stützt wird,  so  sind  mit  Sicherheit  auf  die  Burg  Elein-Ball- 
hsnsen  nur  diejenigen  Überlieferungen  zu  beziehen,  welche 
genügende  Unteraobeidungsmerkmale  aufweisen.  In  den 
folgenden  Zeilen  moSten  aber  znn&ohst  noch  andere  An- 
gaben beräoksicbtigt  werden,  wenn  ihre  Beziehung  auf 
Klein-Ballhausen  auch  nicht  unbedingt  feststeht.  Sie  geben 
jedoch  AufkUkmng  fiber  Personen,  die  zuweilen  den  Namen 
von  Ballhansen  führen. 

Auf  irgend  eine  Weise,  vielleicht  durch  Kauf,  gelangte 
zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts,  also  nach  dem  Auf- 
hören der  mainzisohen  Herrschaft,  Hugo  von  Herba- 
leben  in  den  Besitz  des  Schlosses  Balthausen.  Beim 
Friedensschlüsse  mit  der  Stadt  Erfurt,  die  ja  mit  dem 
Landgrafen  Friedricb  von  Thüringen  einen  Eampf  zu 
bestelm  hatte,  stand  Hugo  von  Herbsleben  zu  seinem 
Landesfürsten  im  besten  VerhAltnisse,  er  gehörte  zu  den 
20  Bürgen  des  Vertrages ,  die  sich  zum  Einlager  ver- 
pflichteten (1310)1).  Aber  dann  trübte  sich  die  Freund- 
schaft, es  kam  sogar  zu  Gewaltthaten  und  offener  Fehde 
zwischen  dem  Fürsten  und  Hugo  und  dessen  Söhnen.  Im 
Laufe  des  Streites  veräuGerten  die  letzteren  das  Schlofi 
Ballhausen  an  die  Grafen  von  Hohnstein ,  von  denen  es 
nach  längeren  Zwistigkeiten  und  Verhandlungen  endgültig 
in    die    Hände    der    thüringischen    Landgrafen    überging 

])  H.  F.  A.  V.  Wangenheim,  Regeaten  und  Crk.  des  Oeechl. 
Waugenheim  I  HannoTer  1857,  II  Göttingen  1872,  II,  21  Na  23 
(1310  Mai  29.). 
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(1319)').     Dort  wahrte   nn&mehr  ein  landgr&flioher  Vogt 
den  Nntzen  seines  Herrn*). 

£in  Qat  in  Ballhansen,  das  Hngo  von  Herbsleben 
bisher  eigentümlich  beseBsen  hatte,  behielt  er  bei  der  Ver- 
Böhanng  als  landgi^liohea  Lehen.  Hier  riobtete  er  sich 
mit  den  Seinen  wieder  b&aslich  ein.  Wenn  in  einer  Ur- 
kande  (1317)  „Hago  in  Ballhaoaen"  genannt  wird^)  neben 
den  Söhnen  Heinemanna  von  Herbaleben,  eo  ist  jener  kein 
anderer  ala  Hngo  von  Herbsleben.  Das  beweisen  aach  die 
dabei  angefahrten  Besitzungen  in  Engeleben ,  einer  WQ- 
fltnng  bei  Vehra  an  der  Unatrat,  wo  die  von  Eerbsleben 
begütert  waren.  Und  einer  der  Zeugen,  unverkennbar 
dnrch  den  sonderbaren  Kamen  Albert  Nacht,  bezeugte 
sonst  (mindestens  dreimal)  Herbslebensohe  Verträge. 

Sieben  Jahre  später,  im  SfBrz  1824,  wird  „Hugo  von 
Ballhausen"  mit  seinen  Söhnen  Apele  (=  Albert),  Jo[hann] 
und  Hngo  zosanunengeatellt.  Daa  ist  wieder  Hngo  von 
Herbsleben.  Denn  abermals  sind  es  Güter  in  Engeleben, 
fiber  die  er  verfQgt;  und  nach  einer  Urkunde  vom  folgen- 
den Honate*)  hießen  die  Söhne  Hugos  von  Eerbsleben  eben- 
falls Albert,  Johann  und  Hugo.  Endlich  ist  Dietrich  Zopf, 
der  Lehensmann  jenes  Hugo  von  Ballhausen,  zugleich  Vasall 
Rudolfs  und  Johanns  von  Herbsleben;  und  sämtliche  vier 
Zeugen  bescheinigen  (1323)  auch  eine  Urkunde  der  eben 
erwähnten  Herren  von  Herbsleben. 

Hugo  von  Herbsleben,  dessen  Tod  1326  berichtet 
wird'),  mnS  bereits  im  Sommer  1324  verstorben  sein.  Denn 
im  September  deaselben  Jahres  verpfändete  Markgraf  Fried- 
rich  das  Gut   zu  Ballhausen  an  die  Bitter  Hennann  Qold- 


1)  JoviuH,  Chronic  Schwarzbnrgicum,  5.  Teil,  Kap.  VIII  (Bchoett- 
gen  et  Erejaig,  Diplomataria  et  Script.  hiBt.Oerm.I,  315D.].  R.  No.  76. 

2)  C.  Bejei,  U.-B.  dra  Stadt  Erfurt  II,  No.  14  (1322  Juni  a). 

3)  G.  A.  B.  WolH,    Chronik    des   Klosters    Pforte,   Läpzig 
1843—46  II,  408  (1323).  417  (1326). 

4)  Wolff,  Pfort«  II,  414. 

5)  WoLEf,  Pforta  II,  417  [1326  Nov.  9.):  Albert,  Sohn  Hugos 
in  Horieleben  seligen  Angedenkens. 
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acker  nnd  Tjtze  von  Weberstedt.  Er  behielt  sidi  aber 
das  Recht  vor,  die  Besitinng  nach  1  Jahren  mit  682  Mark 
lötigen  Silbers  wieder  einznlOsen ').  Das  hat  er  später 
jedenfalls  gethan,  und  die  von  Herbsleben  sind  wieder  in 
den  GtennH  des  Lehens  gelangt. 

Ln  Jahre  1S48  schrieb  Heinrich  Topelatein,  Hauptmann 
der  Bflrger  zn  Mühlhansen,  an  Gfinther  von  Herbsleben 
über  eine  vorübergehende  Erwerbung,  die  „Hngos  Sobn 
von  Ballhanaen"  gemacht  h&tte*).  DaB  anoh  hier  nur  ein 
Nachkomme  Hngos  von  Herbsleben  gemeint  sein  kann,  er- 
leidet keinen  Zweifel. 

Noch  beinahe  zwei  Jahrzehnte  ap&ter  saQ  Heinrich 
von  Herbaleban  mit  seinem  Sohne  auf  Ballhansen  >).  Unter 
dem  Namen  Heinrich  von  Gebesee,  wie  sich  bereits  1296 
einer  seiner  Vorfahren  nannte*],  belehnte  er  die  Gebrüder 
Albrecht  and  Berit  von  Hopfgarten  mit  einem  Siedelhofe 
zo  Ballhaasen,  nnd  sie  schlagen  (1366)  dort  ebenfalls  ihre 
Wohnstatte  auf«).  — 

Über  die  Feste  Klein-Ballhaaaen  seien  hier 
noch   einige   Nachrichten   hinsagefügt,    die   nach   mensch* 

1)  U.-B.  der  Vögte  von  Weida,  Gera  und  Plauen  (Ibür.  Ge- 
schichtoqu.,  N.  F.  Jl.  Band),  Jena  1885-92,  I,  268  No.  S62  (1324 
Sept  4.  Gotha). 

2)  Herquet,  U.-B.  der  St  MüMhaosen  No.  100)  (1348  Juni  la). 

3)  Brückoer,  Hennebei^eches  U.-B.,  MeiniDgen  1845  ff.,  V, 
154  No.  265  (1365  Mai  25.). 

4)  WaDgeDhdm,  lUf^ten  H,  18  No.  19  (1296  Man  4.):  fra- 
trnm  noatrorum,  videUcet  Alberti  de  Herrereleybin  et  Henrid  de 
Gebeee.  —  13()3  Freitag  in  der  üeterwoche  vrakaufen  Heinrich  von 
flerreraleybeii,  gentuiDt  von  Gebeee,  Johann  und  H«änridi,  sme 
Söhne,  lütter,  dem  Kloster  Germerode  Land  zu  Wdsbeche.  Jn). 
Schmincke,  U.-B.  dee  KloHters  Germerode,  in  der  Zdtechr.  f.  heee. 
G»ch.  N.  F.  I.  SuppL  S.  73  No.  177. 

5)  F.  B.  von  Hagke,  Urkundl.  Nachrichten  über  den  Kreis 
W«fieDsee,  S.  316,  317,  396,  397.  EbeDdaher  stammen  auch  die 
folgenden  Nachrichten,  soweit  keioe  andere  Quelle  ang^eben  ist  — 
Nach  Lehrbriefen  ?oa  1661  und  1690  besaßen  übrigens  die  von 
WerÜiem  in  Elein-Ballhausen  sowohl  ein  Rittergat  als  auch 
einen  freien  Siedelhof  und  einen  freien  Hof. 
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liehen  Ermessen  volle  ZuverlUsBigkeit  beanspruchen.  1336 
versetzte  aie  der  Uarkgraf  Friedrich  dem  Qrafen  Dietrich 
von  Hohnsteiü  auf  S  Jahrs  f[ir  300  Mark  lötigen  Silbers. 
4  Jahre  später  ward  dem  Ritter  Rudolf  von  Reischach 
die  Belehnang  mit  den  Häusern  „  Wenigen -Balnhnsen"  nnd 
Tennstädt  lugesagt,  und  (1344)  nach  dem  Ablaufe  der  ganzen 
Tersats&ist  bestätigte  ihm  der  Landgraf,  daß  die  Briefe 
aber  die  „Veete  zn  Balenhusen"  ihre  Kraft  behalten  eolltan. 
Im  danemden  Besitze  blieben  die  HBischachs  nicht.  Ob 
allerdings  (1398)  „Tylen  von  Wertirde  geaeBsin  zcu  Wenigin- 
Balnhnssen"  i)  die  Feste  oder  das  Gnt  gehörte,  entzieht  sich 
unserer  Kenntnis.  Dietrich  von  Hopfgarten  nnd  Reinhard 
nnd  Peter  Rost  waren  darauf  die  Inhaber  des  Schlosses 
Ballhaosen.  Sie  gaben  es  (1402)  um  300  Mark  an  Hart- 
mann von  Spira  und  dessen  Söhne  weiter.  Hartmann  be- 
safi  es  nicht  länger  als  6  Jahre.  Es  wurde  nm  305  Mark 
eingelöst,  dann  aber  zu  demselben  Preise  sofort  wieder  an 
andere  Ritter  verpfändet.  5  Mark  mochten  die  von  Spira 
daran  verbaut  haben.  Denn  dnrch  den  fortwährenden 
Wechsel  des  Besitzers  litt  der  banliche  Zustand  der  Burg; 
niemand  hatte  offenbar  Last,  für  sein  gutes  Qeld  dem  Nach- 
folger ein  prächtiges  nnd  festes  Bauwerk  herstellen  zu  lassen. 
Vom  Ritter  Heinrich  Rußer  lösten  nach  vier  kurzen 
Beeitzjahren  (also  1411)  Christian  nnd  Heinrich  von  Weber- 
stedt  das  Schloß  „Wenigeu-Balnhnsen"  f(tr  305  Mark  ein, 
und  Landgraf  Friedrich  der  Jttngere  ließ  die  Verpfändung 
auf  den  Namen  jener  beiden  umschreiben.  Die  Burg 
befand  sich  jetzt  in  einem  noch  schlechteren  Znstande, 
denn  die  beiden  Weberstedter  verbauten  in  kurzer  Zeit 
236  Onlden  und  erhielten  vom  Landgrafen  (1413)  die  Ver- 
sicherung, daß  ihnen  diese  Bausomme  bei  der  Einlösung  des 
P&ndes  zurückgezahlt  werden  sollte.  Nach  2  Jahrzehnten 
hatte  die  Banfälligkeit  eingestandenermaUen  bedentend  zuge- 
nommen.    Damm  verschrieb  Friedrich  der  Jfingere  (1436) 

1)  B^er,  Ü.-B.  der  Stadt  £rfiiit  II,  No.  1122  (1398  JnU  15.). 
XXI.  18 
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Christian  und  Georg  von  Weberstedt  zum  Yerbaaen  an 
der  Feste  „Wenigen-Baluhasen"  100  Sohook  alter  (draschen. 
So  hielt  das  alte  Bauwerk  wiederum  einige  Jahre.  1463 
entschied  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  einen  Streit  zwisohen 
den  Kindeni  von  Weberstedt  und  anderen  Adeligen,  die 
Ansprüche  auf  Gut  and  Schloß  erhoben.  Dabei  ging  den 
Weberstedtem,  die  eine  hohe  Schuldsumme  nicht  bezahlen 
konnten,  die  Burg  verloren.  Die  von  B«ckerode,  Bende- 
leben und  Heilingen  begegnen  uns  dort,  und  seit  dem  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  die  von  Werthem.  1531  und  1634 
wird  das  Schloß  Elein-Ballhausen  als  wflst  bezeichnet. 
Alles  Aasflicken  hatte  nichts  geholfen,  der  Bau  war  dem 
dem  Zahne  der  Zeit  zum  Opfer  gefallen. 

£s  bleibt  übrig,  noch  einen  Blick  auf  mehrere  Tr&ger 
dea  Namens  Ballhausen  zu  werfen,  die  abseits  wandeln, 
aber  zum  Teil  doch  wohl  dem  Geschlechte  der  Eckharde 
zuzurechnen  sind. 

Schon  in  der  letzten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  wollen 
aich  einige  Glieder  in  den  Hanptstamm  nicht  einfügen,  ver- 
schmähen es  anch,  mit  ihm  irgend  eine  sichtbare  Gemein- 
schaft zu  unterhalten. 

Gerbot  von  Ballhaasen  (R.  No.  47.  (&2])  tritt  zuerst 
(1278)  in  der  Umgebung  der  Grafen  von  Schwarzburg  auf 
und  bezeugt  dann,  mit  dem  Kitteroamen  ausgezeichnet, 
höchst  wahrscheinlich  die  Urkunde  einer  adligen  Witwe 
für  einen  Erfurter  Augustinermönßb  (1286).  Bei  dieser 
Gelegenheit  wird  ihm  aber  nicht  sein  voller  Vorname  Gerbot 
beigelegt,  sondern  der  Schreiber  begntigt  sich  mit  einem 
einfachen  G.     Mehr  erfährt  man  über  ihn  nicht. 

Ein  Hermann  von  Ballhausen,  den  wir  als  Hermann  II. 
bezeichnen  wollen,  taucht  seit  1308  in  der  Gegend  von 
Mühlhausen  auf  (B.  No.  67.  73).  Er  nahm  in  den  Beihen 
des  landsftssigen  Adels  eine  Stelle  ein.  Bei  der  ersten 
Erwähnung  wird  er  ein  Verwandter  Günthers  von  Willerstedt 
genannt,  der  in  Mühlhäuser  Urkunden  mehrfach  vorkommt. 
Vermutlich  war  es  dieser  Hermann  IL,  der  seinen  Tod  durch 
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Mörder  band  fand.  Die  Roche  übernahm  Friedrich  tos 
KlÜmbanseii.  Deeaen  Oheime  Ludwig  oud  Soarad  süfteten 
(1314)  einen  Vergleich  zwischen  ihm  nnd  dem  eichafeldischen 
Kloster  Beifenstein,  das  mit  den  Mördern  durch  irgend  ein 
Band  verknüpft  sein  rnnSte. 

Qeranme  Zeit  nach  der  Mordthat  wird  Hermann  DI. 
von  Ballhansen  in  ürknnden  der  Ritter  von  Weberstedt 
angeführt,  die  mit  dem  hessischen  Kloster  Kaufnngeii  in 
Verkehr  standen  (1334  and  1336,  R.  No.  84.  87.  S8). 
Der  Stammsitz  des  Gesohlechtes  Weberstedt  lag  westlich 
von  Langensalza,  also  unfern  der  Reichsstadt  Mühlbaasen. 
Unmittelbar  in  die  letztere  verweist  eine  dritte  Erwähnung 
Hermanns  IQ.  Er  eelbst  nnd  aeine  Fran  Gertrad,  ge- 
borene von  Botiobenrode,  gaben  (1336)  die  Erklftrang  ab, 
daß  mit  ihrer  Einwilligang  Konrad  von  Botichenrode,  Dom- 
herr za  Dorla,  eine  Wiese  an  das  Deutsch ordenehana  in 
der  Neostadt  MUhlhansen  veräußert  habe.  —  Im  Jahre 
1324  erwarb  ja  Tytze  von  Weberetedt,  der  mit  dem  Ritter 
Dietrich  von  Weberstedt  in  der  Urkunde  von  1334  wohl 
eine  und  dieselbe  Person  ist,  das  Gut  Ballhansen.  Daher 
liegt  die  Möglichkeit  vor,  daß  Hermann  III.  von  Ballhausen 
entweder  Hermann  Goldacker  war,  der  zweite  Pfandinhaber 
des  Gates,  oder  noch  wahrscheinlicher  ein  aus  Ballhaueen 
gebSrtiger  Dienstmann  derer  von  Weberatadt. 

Mögen  nuD  die  hier  aufgezählten  Ballhäuser  mit  dem 
Gescblechte  der  Eckharde  verwandt  sein  oder  nicht,  es  er- 
leidet keinen  Zweifel,  daß  sie  zum  Landadel  gehören. 

Nicht  so  fest  steht  das  bei  dem  Geistlichen  Kon- 
rad  III.  von  Ballhausen  (ß.  No.  93.  98).  Wie  sein  be- 
rühmterer Namensgenosse  machte  er  Jeohaburg  (w.  Sonders- 
haasen)  zur  Stätte  seines  frommen  Wirkens  (1363 — 67). 
Er  bekleidete  dort  die  Vikarstelle  an  der  Marienkap  eile.  — 

Es  gab  auch  bürgerliche  Gesohlechter,  die  sich 
von  Ballhausen  nannten.  Damit  ist  jedoch  keineswegs  be- 
wiesen, daß  aie  mit  den  Adligen  dieses  Namens  nicht  durch 
Bande  des  Blutes  verknüpft  waren.    Denn  mehr  als  einen 
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SpröÜling  von  Ritterfamilieii  erblickte  man  in  den  Städten 
bei  einer  bfirgerliclien  Hantiemng  oder  wenigstens  mitten 
im  Strome  des  städtischen  Lebens.  So  erwarb,  nm  nor 
ein  Beispiel  statt  vieler  anzuführen,  der  Knappe  Tilo  von 
Ensteberg  (1369)  das  Göttinger  Bürgerrecht  (vgl.  weiter 
unten  S.  282).  Wamm  sollten  also  nicht  anter  den  folgen- 
den BallhSnsem  Abkömmlinge  des  lUttergeschleohtes  ver- 
borgen sein? 

In  der  Beicbsstadt  AfOhlhaasen  lebte  am  1282  Her- 
mann I.  von  Ballhaasen  als  Ratsherr  (B.  No.  43).  Er 
mnBte  noch  ziemlich  jung  oder  erst  kürslioh  in  den  Bat  auf- 
genommen sein.  Drain  in  der  betreffenden  Urknnde  steht  atin 
Name  erst  an  der  vorletzten  Stelle  anter  seinen  Amtegenossen. 

Wenige  Jahre  sp&ter  (1290)  hielt  sich  an  demselben 
Orte  Ladwig  Ansinendank  von  Ballhansen  mit  seiner 
Fraa  Christine  anf  (B.  No.  54).  Den  merkwürdigen 
Beinamen  verdankte  er  aagenscheinlich  einer  Redensart, 
die  er  im  Munde  fährte. 

Aber  nicht  nar  Sffihlhaosen,  sondern  aach  Erfdrt  hatte 
eine  gleichnamige  Familie  aufzuweisen. 

Als  SchluHglied  dieser  ganzen  Kette  lebte  hier  ein 
Heinrich  von  Ballhausen  (1363  80,  R.  No.  9B.  100. 
102).  Er  war  Ratsherr  und  beeafi  einen  Kramhandel,  den 
man  (sicherlich  nach  dem  Hanszeichen)  „zu  den  Affen" 
nannte.  Nachdem  er  sein  Oesobäft  verkauft  hatte,  nahm 
er,  zusammen  mit  zwei  anderen  Erfurter  Bürgern,  Land 
vom  Grafen  Heinrich  von  Schwarzbarg  zu  Lehen.  Ob  seine 
Frau  T  hei  e  ihn  mit  Kindern  beschenkt  hat,  ist  unbekannt, 

B.  VamensTettern. 

1.  StruB  und  Schalun. 
Man  wird  wohl  nicht  fehlgehn,  wenn  man  die  Familien 
Stras  and  Sohatnn  nach  GroH-Ballh aasen  versetzt.  Wenigstens 
haben  sie  zu  Klein-Ballbaasen  keinerlei  Beziehnngen.  Da- 
gegen verfügten  die  Schalun  zu  verschiedenen  Malen  über 
Güter  in  GroQ-BaDhausen. 
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In  der  Aosdehnung  ihres  GniudbesitsGes  and  im  An- 
sehen ihrer  Mitglieder  kamen  beide  Geaohleohter  dem  Hanse 
der  Eckharde  nicht  im  entferntesten  gleich,  dem  Stande 
nach  trat  aber  kein  Unterschied  zwischen  ihnen  herror. 
Denn  freier  und  ritterlicher  Herkunft  waren  auch  die 
Faoülien  Strnz  nnd  Schalun.  Wenn  zwischen  ihnen  nnd 
den  eigentlichen  Ballhäusern  Verwandtschaft  bestehn  sollte, 
so  kommt  hierfflr  allein  die  Familie  Strnz  in  Betracht 
(E.  No.  14  108  [1].  117  [10]  —  119  [12].  121  [14]).  Und 
anch  da  sind  nur  sehr  schwache  Anzeichen  TOrhanden. 
Heinrich  Strnz  wird  in  der  kaiserlichen  Urkunde  von 
1166  dicht  vor  Konrad  von  Ballhausen  als  Zeuge  anfge- 
fShrt;  und  die  Gbbrfider  Heinrich  und  Konrad  ge- 
nannt Strnz  von  Ballhausen  verzichten  1802  auf  ihre 
Ansprüche  an  das  Kloster  Volkenrode  und  an  dessen  Lento 
(personos).  Wenn  man  in  Betracht  zieht,  daO  Eckhard  I. 
von  Ballhausen  dasselbe  Kloster  mit  dem  Vogteirechte  über 
eine  Hufe  in  Oroll-Ballhansen  beschenkte,  und  daS  Bert- 
hold n.  um  1300  Laienbmder  in  Volkenrode  war,  so 
glaubt  man  ja  Spuren  eines  gewissen  Zusammenhanges  za 
«rkenuen.  Allein  vom  Nebelflecken  bis  zur  Sonne  ist  ein 
weiter  Weg. 

1216  war  Heinrich  Struz  nnter  den  Zeugen,  die 
der  VersQhnung  des  Uarkgrafen  Dietrich  von  Heiüen  mit 
der  Stadt  Leipzig  beiwohnten.  Konrad  Struz  bekleidete 
den  B«ng  eines  Diakonen  zu  Hensdorf  bei  Apolda  (1291). 
Auch  sonst  kommt  der  Name  Struz  wohl  vor,  aber  nicht 
bezeichnend  genng,  um  auf  den  Wohnort  Ballhansen  be- 
zogen zu  werden.  — 

Die  Urkunde  von  1302  wird  unter  anderen  durch 
Heinrich  Schalun  bezeugt  (R.No.  84 [?].  109  [2]- 116 [9]. 
120  [13] — 123  [16]).  Auf  den  ersten  Blick  erkennt  man 
den  fremdländischen  Ursprang  dieses  Namens,  während 
Struz  urdeutsch  anmutet  Mit  Schalun  bezeichneten  unsere 
Altvorderen  die  Stadt  Ghalons  in  der  Champagne  nnd  ebenso 
die  Kleiderstoffe  und  Decken,   die  von  da  stanunten.     Der 
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Beiname  konnte  also  ebenso  gut  einen  Händler  treffen  wie 
einen  wohlhabenden  Kann,  dessen  Wams  ans  franzCsischem 
Zenge  gesohuitten  war.  Das  letztere  ist  hier  wahrschein- 
licher^). Über  den  vomehmen  Stand  nnd  das  Wesen  Hein- 
richs I.  mit  dem  Beinamen  Schalnn  giebt  eine  Urkunde 
von  1220  Auskunft.  Er  hatte  llVi  Hufen  zu  Vehra  an  der 
TJnstrat  (sw.  WeiBenaee)  vom  Grafen  Lampert  von  Gleichen 
zn  Lehen  genommen,  aber  selbst  wieder  an  mehrere  andere 
ausgegeben.  80  stand  er  also  auf  der  Leiter  des  Lebns- 
weeens  nicht  auf  der  onteraten  Stafe.  Das  Hecht  des  Stärke- 
ren flbte  er  rücksichtslos  aus.  Er  belästigte  nnd  schädigte 
die  Bewohner  des  Hofes,  den  das  Kloster  Fforta  in  Yehra 
besall.  Schließlich  konnte  der  Abt  Frieden  und  Wohlfahrt 
der  Seinigen  nur  dadurch  sichern,  daG  er  die  Hafen  Hein- 
rich Schaluns  durch  Kauf  erwarb. 

Die  Familie  ScliBlun  war  anfllnglich  freien  Standes,  denn 
sie  nahm  (1233)  am  Gangerichte  teil,  zu  welchem  damals 
noch  den  übrigen,  seit  alters  unfreien  Ministerialen  der  Zu- 
tritt verwehrt  war  *).  Aach  sonst  beweist  Heinrichs  Stellung 
in  den  Zengenreihen,  dicht  hinter  den  edlen  Herren  von 
Vippach,  seine  vornehme  Abstammung  (1234,  1235). 

Ein  Jahrzehnt  später  werden  Heinrich  Schalun 
von  Ballhanaen  und  dessen  Bmder  Siegfried  ange- 
fahrt, vermutlich  SChne  Heinrichs  I.  1263  war  Heinrich  II. 
Bitter.  Er  suchte  damals  mit  anderen  Bittem  einen  Streit 
zwischen  dem  Kloster  Pforta  und  denen  von  Salsa  zu 
achlichten.  Der  Zankapfel  war  wiederum  der  Unglücks- 
ort  Vehra  oder  wenigetens  die  dortige  Fischerei  und  andere 
Besitztümer  des  Klosters.  In  derselben  Angelegenheit  wird 
Heinrichs  Name  (Schalnn  von  Ballhausen)  noch  zweimal  er- 
wähnt, im  Frühjahr  und  Herbste  1266. 

1)  Eine  Ableitung  von  dem  Ortenomen  Scalun,  Schallnue  (Hof 
TOT  Seehausen  in  der  Altmark,  vgl.  Riedel,  Cod.  dipL  Brandenb. 
A,  V,  302 ;  XVI,  322)  befriedigt  weniger,  weil  vor  den  Famili^namen 
memale  de  oder  „von"  gesetzt  wird. 

3)  0.  von  ZtOlinger,  Die  Schöffenbarfreien  des  Sachsenspi^elB, 
Innsbr.  1887,  S.  256. 
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Heinricli  m.,  zum  erBienmale  (1297)  in  Sauge rhanaen 
Torkommend ,  hatte  einen  Bruder,  Namena  Dietrich. 
Vielleicht  verdient  ea  BeachtiiDg,  daH  bei  ihnen  (1313)  der 
Name  der  Herkunft,  von  Ballhaneen,  Toran gestellt  wird, 
and  dann  folgt  erst:  genannt  Schalnn. 

In  der  Eaafanger  ürkimde  von  1334  ist  Heinrich 
genannt   Schollen   möglicherweiae   ans  Schalnn  entstellt. 

Mit  dem  Geistlichen  Dietrich  Schalnn,  Rektor  zu 
Langensaka  (1341),  wollen  wir  die  Reihe  beBchlieBen,  ob- 
wohl sich  die  Familie  noob  Jahrhunderte  lang  verfolgen 
lieüe  nnd  auch  gegen  Ende  des  Mittelalters  (1483,  1496) 
in  Ballhauaen  Güter  besaQ.  Aber  die  eigentlichen  Ball- 
hänaer  waren  ja  nm  diese  Zeit  längst  ausgestorben,  and 
etwaige  Beziehungen  schon  vorher  durch  die  ritamliche  Ent- 
femang  noch  onwahrscheinlicher  geworden. 

2.   Die  von  Ballenhauaen  im  Leinegau. 

Ein  Balo,  seinen  Feinden  ein  „Verderbenbringer",  echlog 
sich  ein  Hans  im  Leinegaue  aaf.  In  späteren  Jabrbnnderten 
nannte  eich  ein  freies  Geschlecht  nach  diesem  Orte:  von 
Balenhnsen.  Der  Name  ist  von  dem  der  thüringischen 
Familie  nicht  zn  outerscheiden,  aber  soweit  der  Leinegan 
von  dem  Ättgaa  entfernt  ist,  so  tief  ist  die  Kluft  zwischen 
beiden  Geschlechtern. 

Das  niederBäohsiaohe  Ballenhausen  liegt  etwa  2 
Wegstunden  südlich  vom  Leineberge,  auf  dem  das  Gaugericht 
(Goding)  abgehalten  wurde;  und  von  diesem  Godinge  führt 
ja  die  Stadt  Oattingen  den  Namen.  Trotz  der  Nähe  der 
Stadt  haben  die  Freien  von  Ballenhauaen,  soweit  sich  er- 
mitteln Mit,  keinen  Verkehr  mit  ihr  gepflogen,  sie  fühlten 
sich  mehr  za  Adel  und  Geistlichkeit  hingezogen. 

Als  Stammvater  des  Geschlechts  ist  anscheinend  U  n  o  k  o 
(1135  bis  etwa  1152}  zu  betrachten  (E,  No.  124  [1]. 
126  [3]).  Der  Vorname  ist  ungewöhnlich ,  aber  nicht 
einzig    dastehend;    anch   ein   Graf  von   Wernigerode    hieB 
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so  *).  Dnoko  TOD  Ballenhansen  tritt  zum.  eratemiial  auf,  als 
von  anderer  Seite  Aber  Güter  in  seinem  Heimatdorfe  veriugt 
wurde.  Ein  anderer  Freier,  namens  Äzo,  über  dessen  Ver- 
wandtschaft mit  Unoko  nichts  gemeldet  wird,  übergab  dem 
benachbarten  KJoster  Reinhansen  ein  vollständiges  Qnt  in 
Ballenhauaen :  Haus,  Hof,  beinahe  100  Morgen  Landes  und 
llitbenutznng  der  Mark  in  Feld  und  Wald.  Seine  Erben 
waren  damit  einverstanden,  da  das  Eloster  sich  verpfiichtete, 
Azos  Unterhalt  zu  flbemebmen  *).  Als  erster  unter  den  Laien 
bezeugte  der  Freie  Unoko  die  Schenkung.  Neben  ihm 
standen  drei  andere  Freie,  von  denen  Degenhard  nnd  Helm- 
wig  möglicherweise  die  Ahnherren  der  noch  jetzt  in  der 
Kachbarschaft  begüterten  Freiherren  von  Bodenhaosen  sind  '). 

Heinrich  der  Löwe  bestätigte  (1168)  die  Besitzungen 
des  Klosters  Beinbausen,  unter  anderen  die  8  Hafen  Azos  in 
Ballenhaosen,  femer  noch  qine  Hufe  daselbst,  die  ein  gewisser 
Othwin  den  Mönchen  zugewandt  hatte,  und  etkllich  den 
Ballenhäoser  Berg*).  Die  Feldmark  von  Balleohausen  war 
an  und  für  sich  nicht  sehr  umfangreich ;  so  konnte  die  Familie 
von  Ballenhausen  sich  nicht  durch  Eeichtum  auszeichnen, 
aber  Mangel  litt  sie  um  diese  Zeit  noch  weniger. 

Unoko,  diesmal  nach  seinem  Wohnsitze  von  Ballen- 
hausen genannt,  war  in  der  Lage,  dem  Grafen  Foppo  von 
Blankenburg  ein  Darleben  von  4  Mark  zu  geben ;  er  knüpfte 

1>  Samml.  angedr.  Urk.  u.  anderer  zur  Etliuter.  der  nieder- 
sächs.  Geech.  gehör.  Nachr.  Bd.  I,  Gott.  1749-52 ;  Bd.  II,  Hann. 
17H.  II,  34  (1006  April  9.). 

2)  In  welcher  ech mählichen  Weise  die  Mönche  sich  der  Unter- 
haltuDgspf licht  zu  entziehen  Buchten,  das  erläut«rt  die  verfSlschtc 
Urkunde,  die  ticheidt  hat  abdrucken  lassen.    Vgl.   R.  No.  124  (1). 

3)  Vgl.  E.  No.  129  (6)  von  1225  und  Orig.  Guelf.  III,  50i"i 
(1168):  Item  in  Alwardeshusen  unum  mansum,  quem  Helmwicus 
io  concambio  dedit  pro  luaneo  in  Bodinhuaen;  endlich  bezeugt 
ein  Helewicue  de  Bodenhusen  1148  eine  Urkunde,  worin  En- 
biBchof  Heinrich  I.  von  Mainz  dne  Schenkung  an  das  Kloster 
Ichterahansen  bestätigt:  Anemüller,  U.-B.  des  Elostere  Faulinzelle 
(Thüring.  üeschichteq,,  Bd.  VII,  N.  F.  Bd.  IV),  Heft  1,  Jena  1889, 
tj.  32  No.  23, 

4)  Origines  Guelficae,  Hann.  1752,  III,  505  (1168  Juni  2.). 
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die  Bestimmung  daran,  d&fi  das  Geld  dem  KloBter  BeinhaoaeD 
zoräckgezahlt  würde.  DaU  der  nnmhige  Poppo  statt  dessen 
die  Güter  des  Abtes  Reinhard  nnd  seiner  Könche  ansranbte, 
war  Unokos  Schuld  nicht. 

Ein  jüngerer  Zeitgenosse  Unokos,  vielleiclit  sein  Sohn, 
war  Reinhard  von  BallenhatiBen.  Er  befand  sich  (1161) 
in  der  ansehnlichen  Versammlnng,  vor  welcher  der  Erz- 
bischof Heinrich  L  von  Kainz  den  Grafen  Hermann  von 
Winzenborg  mit  dem  Schlosse  Sohonenberg  belehnte  (R. 
Uo,  12&  [2]).  Reinhard  wnJlte  seine  Freiheit  noch  zu  be- 
wahren ;  reicheres  Einkommen  h&tte  ihm  die  Stellang  eines 
Ministerialen  gebracht,  aber  die  persCnliobe  Unabhängigkeit 
war  dann  für  immer  dahin. 

Nach  einem  starken  Mensohenalter  soll  Otto  I.  von 
Baltenhansen  gelebt  haben  (R  No.  127  [4]).  Die  Urkunde, 
in  der  er  als  Zenge  angeführt  wird,  tr&gt  aber  die  Merk- 
male der  F&lschnng.  Da  indessen  viele  von  den  übrigen 
Zeugen  aach  in  anderen  Urkunden  derselben  Zeit  genannt 
werden,  warum  sollte  gerade  Ottos  Name  aus  der  Luft  ge- 
griffen sein?  Sicherlich  ist  es  aber  unrichtig,  wenn  er  zu 
den  Ifinisterialen  gezählt  wird. 

Denn  der  erste  Dienstmann  in  der  Familie  war  Hein- 
rich I.  von  Ballenhausen  (R.  No.  128  [6].  129  [6].  136  [18]. 
138  [Ib]).  Vermutlich  befand  er  sich  in  mainzischen  Diensten. 
Mit  dem  Erzbisohof  Siegfried  traf  er  (1221)  in  Erfurt  zu- 
sammen, kam  also  in  die  nächste  N&he  seiner  thüringischui 
Namensvetteni.  Da  er  wohl  noch  ein  junger  Mann  war, 
erhielt  er  seinen  Platz  ganz  am  Ende  der  Zeugenreihe. 
Der  eichsfeldisohe  Vitstnm  Terricus  von  Rengelrode  und 
der  thüringische  Vitztum  des  Erzbisohofa  Terricus  von 
Apolda,  sowie  Berthold  von  Geismar  nnd  andere  standen 
vor  ihm. 

Vier  Jahre  danach  hatte  Heinrich  den  Ritterschlag 
empfangen.  £r  hielt  sich  in  der  Heimat  auf  und  bezeugte 
mit  Helmwig  und  Degenhard  von  Bodenhaoaen  und  anderen 
Rittern  ans  der  Nachbarschaft  eine  Urkunde  des  Abtes  von 
Behausen. 
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Es  mag  noch  derselbe  Heinrich  s«in,  der  ntn  die  Kitte 
des  J&hrhuDderta  in  Gemeinschaft  mit  seinen  KosdSrfer 
Verwandten  den  Zehnten  in  Dramfeld  verkaafte.  Säufer 
war  der  Abt  Dietmar  von  Beinhausen.  Drorafeld,  nicht  za 
verwechseln  mit  Dranafeld,  liegt  südwestlich  von  GSttingen, 
dicht  beim  ehemaligen  Kloster  Mariengarten. 

Zam  letzten  Male  erscheint  er  in  Nordhansen  (1266)  im 
Gefolge  des  Grafen  Heinrioh  von  Eohnstein.  Da  dieser 
Heinrich  von  Baltenhausen  aber  nicht  mit  der  RitterwOrde 
ausgezeichnet  ist,  so  bleibt  es  eine  offene  Frage,  ob  hier 
nicht  ein  jüngeres  Familienglied  in  Betracht  kommt. 

Heinrichs  Zeitgenosse,  OttoII.  vonBallenhausen 
(R.  No.  130  [7].  131  [8]),  war  noch  nicht  in  den  Stand  der 
ütfinisterialen  hinabgestiegen.  DaB  aber  an  den  Wurzeln  seiner 
Freiheit  schon  die  Not  nagte,  das  beweist  die  YeränGerung 
seines  Gutes  Settmarshansen  (zwischen  GSttingen  und  Drans- 
feld),  welches  er  wohl  durch  Heirat  oder  Erbscboil  erworben 
hatte.  120  Mark  Silbers  war  der  Preis,  den  das  Büoster  Arne- 
lunxbom,  in  der  Gegend  von  Holzminden  gelegen,  daf^r  be- 
zahlte. Den  Zehnten  vom  neuen  Rodelande  trag  der  Ritter 
Johann  von  Settmarshansen  von  Otto  En  Lehen;  Johann  ver- 
zichtete jetzt  gegen  eine  Entschädigung  von  9  Mark.  Den 
Zehnten  von  der  alten  Settmarshäaser  Feldmark  aber  gaben 
Hermann  von  Uslar  nnd  dessen  Lehnsleute  zu  Gansten  des 
Klosters  auf.  Ottos  II.  Söhne  Hermann  I.  and  Dietmar 
erklärten  sich  einverstanden,  Graf  Albert  der  Jüngere  von 
Everstein  bestätigte  zu  Uslar  das  Kaufgeschäft,  alles  schien 
in  schönster  Ordnung.  Da  erhoben  sich  plötzlich  ungeahnte 
Schwierigkeiten.  Ritter  Ludwig  von  Rohrberg,  der  ein 
Stückchen  sfldlich  von  Ballenhausen,  im  jetzigen  Kreise 
Heiligenstadt,  seine  Heimat  hatte,  machte  anf  Settmarshausen 
ein  angebliches  Erbrecht  geltend;  er  war  also  ein  Ver- 
wandter Ottos  n.  Gewaltsam  setzte  sich  Lndwig  in  den 
Besitz  des  Gutes,  das  erst  nach  längeren  Streitigkeiten  nnd 
Klagen  vom  Kloster  Amelunzbom  zurückgewonnen  wurde. 
Aber  noch  war  der  Besitz  nicht  sicher.  Der  Abt  mußte 
nach  einigen  Jahren  (1245)  abermals  in  den  Beutet  greifen. 
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um  Otto  in.  und  Arnold  von  Ballenfaausen  und  deren 
Matter  Uecbthild  abzufinden  (R.  No.  133  [10]).  Diese, 
vermutlich  Schw&gerin  (Schwester?)  und  Neffen  Ottos  n., 
hatten  ebenfalls  ein  Anrecht  auf  Settmarahansen. 

Und  ebdlich  waren  da  noch  Bertram  und  ^Florenz  von 
Ziegenberg,  die  erst  1250  vor  dem  Vogte  Hermann  von 
Ziegenberg  nnd  den  Bargmannen  von  Münden  ihren  Ver- 
zicht erklirten').  Hoffentlich  hat  das  Kloster  dann  Rohe 
gehabt. 

Otto  III.  (IL?)  fahrte  ams  Jahr  1246  die  Bezeichnung 
Vogt  von  BaUenhausen  (R.  No.  134  [11].  135  [12]).  Er 
mochte  die  Vogtei  tiber  die  Güter  des  Klosters  Reinhausen 
in  seinem  Heimatsorte  ansflben.  Wichtiger  ist  es,  dall  die 
3  Urkunden,  in  denen  er  vorkommt ,  kaum  eine  andere 
Person  erw&hnen,  als  Ritter  und  Knappen  von  Hardenberg. 
Hermann  der  Ältere  und  Hermann  der  Jüngere  sind  ihres 
Vornamens  halber  besondera  hervorzuheben. 

Hermann' I.  von  Ballenhanaen,  Ottos  II.  Sohn,  trat 
im  Jahrs  1253  neben  ei chsf eidischen  Adligen  als  Zeuge 
auf  (R.  No.  130  [7].  136  [13].  137  [14]).  Die  Urkunde 
stellten  die  Ch^en  Konrad  nnd  Friedrich  von  Klettenberg 
ans,  die  in  Ballenhanaen  begütert  waren.  Die  Geldnot,  in 
der  Otto  IL  steckte,  bedrängte  auch  seine  Söhne.  Hermann 
verkaufte  mit  seinem  Bruder  Dietmar  zusammen  dem  Kloster 
Reinhansen  den  Zehnten  im  benachbarten  Alwardeshusen 
(jetzt  wüst). 

Dietmar  (R.  No.  130  [7].  132  [9].  136  [13])  setzte 
die  Verkäufe  fort  and  ßuid  an  dem  gleichnamigen  Abte 
von  Reinhausen  einen  willigen  Abnehmer.  So  gingen  andert- 
halb Hufen  in  Alwardeshusen  nnd  dann  noch  eioe  halbe 
Hufe  daselbst  in  das  Eigentum  der  Mönche  über.  Zur 
Veräußerung  gaben  Dietmars  Erben  ihre  Zustimmung,  näm- 
lich Otto  und  Arnold  von  Rusteberg.  Die  Vornamen 
der  letzteren  machen  es  wahrscheinlich,  daß  sie  zu  Mecbt- 
hild  von  Ballenhausen  und  deren  Söhnen  in  einem  näheren 


1)  Falke,  Cod.  trad.  Corbeiens.  S.  867  No.  247. 
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VerwandtschaftsTerhältuiBse  atanden.  Oder  sind  sie  jtar 
dieselben  PerBonen  wie  Otto  aad  Aniold  von  Ballen- 
haueen  ? 

Dietmar  war  in  jUngeren  Jahren  mit  seinem  Vermögen 
nicht  gerade  hansh&ltemch  umgegangen.  So  schenkte  er 
1241,  damals  bereits  Bitter,  dem  Kloster  Lippoldsberg  an 
der  Weser  (sw.  XTslar)  den  ganzen  Zehnten  zn  Bunekenhnsen, 
das  jetzt  als  Wüstung  bot  Feldmark  von  OroBenschneen 
(s.  Gottingen)  gehSrt.  Er  hatt«  den  Zehnten  von  dem 
Edelherm  Hermann ,  Vogte  von  Ziegenberg ,  zu  Lehen. 
Beide,  Hermann  von  Ziegenberg  wie  Dietmar,  versichteten 
daranf,  nm  Vergebong  für  ihre  Sünden  zu  erlangen.  Ob 
sie  sich  gemeinsam  gegen  das  ^Kloster  vergangen  hatten, 
oder  ob  die  Bedewendung  ganz  allgemeinen  Sinn  hat,  bleibt 
unklar. 

Ks  ist  schon  oben  berührt,  daß  Dietmar  keine  Nach- 
kommen besaß,  Bondeni  daO  zwei  Mitglieder  der  Familie 
Bnsteberg  ihn  beerbten.  Über  Hermann  L  liegt  keine  ähn- 
liche Nachricht  vor. 

Den  folgenden  Ballenhäusem  weist  Johann  Wolf,  dar 
Geschichtsschreiber  der  Hardenbergischen  Familie*), 
einen  Platz  in  diesem  noch  Jetzt  blühenden  Geschlechte  an. 
Dafür  sprechen  anch  mancherlei  Umst&nde.  Der  Knappe 
Hermann  IL  von  Ballenhausen  (B.  No.  139  [16].  140  [17]. 
143  [20J.  146  [22])  fuhrt  (1279)  auf  seinem  Siegel  den  Namen 
Hermann  von  [Hard]enbBrg ;  13  Jahre  sp&ter  nennt  er  sich 
ebenso,  wenn  auch  von  dem  Geschlechtsnamen  nur  der  letzte 
Buchstabe  G  übrig  geblieben  ist.  Sein  Wappen  stimmt 
mit  dem  Dietriohs  von  Hardenberg,  des  nachmaligen  main- 
Eischen  Amtmanns  auf  Ballhausen  in  Thüringen,  zum  Ver- 
wechseln Uberein.  Und  gerade  diesen  Dietrich  von  Harden- 
berg nennt  Hermann  II.  von  Ballenhausen  seinen  Oheim 
^terlicherseits  (patrnam).  Wenu  man  anch  die  schwankende 
Bedeutung  der  Verwände  chaftsnamen  in  Betracht  zieht,    so 


1]  Johann  Wolf,   GoBch.  des  G«Bchl.  T.  Hardenberg,  2  Bde., 
Qöttjngen  1823/25,  I,  73.  74. 
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moG  m&ii  hier  docb  Wolf^)  beietimmeii.  Die  eigentlichen 
Bollenh&OBer  sind  demnaclt  bald  nach  der  Mitte  des  13. 
Jahrhunderts  ansgaetorben,  und  die  Überbleibsel  ihrer  Be- 
sitnjngen  erbt«  teils  ein  Mitglied  der  FEUuilie  Hardenberg, 
teils  Otto  nnd  Arnold  von  Knsteberg. 

Hermann  II.  ans  dem  Hause  Hardenberg  fahrt  in 
den  Urkunden  den  Geschlechtsnamen  yon  Ballenhansen. 
1279  gab  er  die  Erklärung  ab,  ä&ü  mit  seinem  Willen  sein 
Oheim  Dietricb  von  Hardenberg  den  halben  Zehnten  von 
Latteringehnsen  (bei  Hardegeen)  dem  Nonnenklosler  Fredels- 
loh  (zwisoben  Moringen  nnd  Dassel)  verkauft  habe.  Als 
Zenge  steht  Werner  von  Hardenberg  da.  AnOer  ihm  ist 
Hartwig  von  Bohden  bemerkenswert,  weit  er  13  Jahre 
sp&ter  wiedemm  eine  Urknnde  Hermanna  II.  bezeugt.  In 
dieser  letzteren  verpftlndete  Hermann  von  Ballen  hansen, 
von  Oeldnot  gepeinigt,  das  Dorf  Emmelen,  das  vor  Zeiten 
bei  Moringen  lag,  fOr  i  Mark  dem  Propate  von  Fredelaloh. 
Die  Wiedereinlösnng  für  dieeelbe  geringe  Siunme  behielt 
er  sich  vor.  Die  Lage  der  beiden  Wttstnngen  Kmmeleii 
and  Latteringehnsen  weist  eher  aaf  ursprünglich  harden- 
bergiache  als  auf  ballen  hausische  Besitzungen  hin.  Her- 
mann II.  scheint  es  bis  zum  Ritterschläge  gamicht  gebracht 
zu  haben,  am  14.  April  1303  lebte  er  nicht  mehr. 

In  naher  Verwandtschaft  mit  ihm  stand  vermutlich 
Bmder  Dietrich  von  Ballenbansen,  Hönch  im  Eloster 
Walkenried  (B.  No.  141  [18]).  Es  verlohnt  sich  der  UOhe, 
hier  zu  wiederholen,  dall  der  Bitter  Dietrich  von  Harden- 
berg der  Oheim  Hermanns  IL  von  Ballenhausen  war,  und 
daB  er  vom  Erzbiachof  Gerhard  von  Mainz  zom  Amtmann 
von  Ballhausen  in  Thäriugen  bestellt  wurde.  Ein  anderer 
Dietrich  von  Hardenberg  war  übrigens  Eanonikns  in  Hildes- 
beim '). 

Hermann  IL   hinterließ    einen   unmündigen   Sohn   mit 

1)  Wolf  kannte  freilich  kaum  3  von  den  Slteren  MitgUedem 
der  Familie  BallenhauBen. 

2)  Würdtwein,  Subeidia  diplomatica ,  Heidlb.  1772  ff.  I,  231 
(1341  Januar  9.). 
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Namen  Werner  (R.  No.  142  [19j  —146  [28]).  Im  Jahre 
1303  war  Werner  Knappe,  also  mindestena  14  Jahre  alt. 
Hüdebrand  von  Hardenberg  hatte  die  Tonnundachaft  über- 
nommen, erregte  aber  bald  die  Unznfriedeiiheit  seines 
Mündels  und  Neffen  (nepotia).  Der  Vormund  verkaufte 
n&mlich  nach  und  nach  Besitztümer,  auf  die  auch  seine 
Verwandten  ein  Anrecht  hatten.  Neben  mehreren  Harden- 
berger Vettern  nnd  Basen  erklärte  sich  Warner  von 
Ballenhamen  (1S03)  damit  einverstanden,  daß  in  Holtenaen 
bei  Moringen  eine  Hufe  an  das  Kloster  Amelunxbom  vsr- 
äoSert  würde.  Im  Beginne  des  nächsten  Jahres  verfügte 
Hildebrand  ebenso  über  den  Zehnten  von  Rosdorf  (wsw. 
Göttingen),  den  er  und  seine  Miterben  von  dem  Edelherm 
Gerhard  vom  Berge  zu  Lehen  trugen ;  Gerhard  hatte  ihnen 
aber  kurz  vorher  das  Lehenrecht  geschenkt '-).  Der  Käufer 
des  Zehnten  war  das  Kloster  Walkenried  am  Südharse. 
Dem  Kaufbriefe  nach  bekannte  Werner  von  Ballenhaoseu 
in  Gegenwart  und  mit  £rmKchtigung  seines  Vormundes 
Hüdebrand,  daß  er  kein  Anrecht  auf  den  Rosdorfer  Zehnten 
besäße;  wenn  das  dennoch  der  Fall  w&re,  so  begebe  er  sich 
seines  Rechtes  nnd  verspreche,  den  Kauf  nicht  anzufechten. 
Obwohl  Werner  also  Verzicht  geleistet  hatte,  muOte  die 
Sache  wohl  nicht  ganz  in  Ordnung  sein,  denn  die  außer- 
gewöhnlichen Anstalten  und  Bestätigungen  zeugten  von 
einem  bösen  Gewissen:  Am  24.  Januar  1304  wurde  die 
Urkunde  in  Göttingen  ausgestellt  und  von  Hildebrand  be- 
siegelt, am  27.  hängten  noch  6  andere  Adlige  ihre  Siegel 
daran,  und  abermals  3  Tage  später  beurkundete  und  be- 
stätigte der  Dechant  Johann  von  Nört«n  den  Verkauf  und 
Werners  Verzicht.  Der  letztere  aber  sah  sich  nach  mäch- 
tiger Hilfe  um.  Zunächst  wandte  er  sich  an  den  Braun- 
Schweiger  Herzog  Älbrecht  II.  Allein  Albrecht  überzeugte 
sieb  schlieBlich,  daß  nicht  er,  sondern  der  Erzbischof  von 
Mainz  Oberlehnsherr  nnd  Eigentümer  des  Rosdorfer  Zehnten 


1)    Walfcenriedo-   U.-B.  II.    S.  2i    No.  Ml    (1301    Jan.    3. 
Ißaien). 
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war^).  Dabei  beruliigta  sieh  Werner  nicht.  Wenn  wir  nicht 
irren  enchte  «r  dar&af  den  Grafen  Otto  von  Everatein  fär 
sein«  Sache  zu  erwärmen^.  Als  das  ebenfalls  mißlang,  stellte 
er  sich  unter  die  Vormnndschaft  der  hessischen  Edellente 
Werner  and  Heinrich  von  Schweinsberg.  Mit  ihnen  begab 
er  sich  (1307)  nach  Gassel  und  suchte  die  Entscheidung 
des  Prinzen  („laotgravius  iunior")  Johann  von  Hessen  nach. 
Am  Verkaufe  des  Bosdorfer  Zehnten  ließ  sieh  nichts  mehr 
indem,  doch  errrang  Werner  von  Ballenhansen  auf  diesem 
Wege  eine  anständige  Entschädigung,  nämlich  26  Mark 
reinen  Sübers.  .  Damit  konnte  er  eher  zuirieden  sein  als 
mit  dem  Füllen ,  das  ihm  der  Abt  von  Walkenried  für 
den  Verzicht  versprochen  hatte. 

Hierauf  scheint  allmählich  wieder  ein  leidliches  Ver- 
hältnis zu  den  Hardenberger  Verwandten  eingetreten  zu 
sein.  Denn  Werner  verkaufte  (1310)  an  HUdehrand,  dessen 
Bruder  und  zwei  Vettern  das  Dorf  Emmelen  und  andere 
Gfiter.  Anf  dem  Dorfs  lag  jetzt  eine  so  hohe  Ffandeumme, 
dafi  Werner  beim  Verkaufe  nichts  mehr  ausbezahlt  erhielt. 

Damit  verschwindet  er  ans  den  Geschichtsquellen.  Der 
Geschlechtaname  von  Ballenhausen  lebte  noch  fort;  die 
Inhaber  gehörten  aber  zu  anderen  Familien.  — 

Heinrich  11.  von  Ballenhausen  (1330—1360,  E.  No. 
147  [24]  —149  [26]),  Scholastikus  der  Nörtener  Kirche, 
war  ein  Glied  des  Bittergeschlechts  vonGrone.  Er  ward 
zuweilen  auch  Heinrich  von  Grone  genannt  (1341)^);  in 
diesem  Falle  schlieQt  die  Hinzuiiigung  des  Titels  „Scho- 
lastikufl  der  Nörtener  Kirche"  jeden  Zweifel  ans.  Gunzelin 
und  Johann  von  Grone  bezeichnet  er  bei  anderen  Gelegen- 

1)  Walkenrieder  U.-B.  II,  S.  40  No.  663  (1305  Juli  1.  Uslar) 
licet  aliquando  ex  inductu  erroneo  aliter  fuit  infonnatuB.  Werners 
Name  wird  dabei  nicht  genannt. 

2)  B.  Chr.  V.  Spilcker,  Bdtr.  zur  Slteren  dtsch.  Gesch,  Arolsen 
1827—33,  II,  245  No.  284  (1305  Nov.  la) :  WerneniB  de  Wallenhusen 
Z.  in  einer  Urfc.  des  Grafen  Otto  v.  Everatein. 

3)  Job.  WoU,  Dipbmat.  Oesch.  des  PeterBstiftea  zu  Nörteii 
Erf.  1799,  U.-B.  U.  37  No.  33 :  Henricus  de  Grooa  ecclesie  nostre 

■  (1341). 
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heiten  (1347,  1350)  als  seine  Brüder.  Eine  Zeit  lang  war 
er  Kaplan  zu  GSttingen  und  hatte  hier  anch  seinen  Wohn- 
Site,  n&mlich  in  einem  Hanse  des  Dentschritterordens,  das 
bei  der  Marienkirche  am  Leinekanal  lag.  Im  FrQhlinge  des 
Jahres  1334  wohnte  er  an  diesem  Orte  bereits  nicht  mehr^). 
Wenigstens  gilt  dies  von  einem  Priester  Henric  van  Grone ; 
wir  irren  wohl  nicht  in  der  Yoraussetznng,  daß  derselbe  mit 
Heinrich  von  Ballenhaosen  eine  and  dieselbe  Person  ist  Der 
letztere  blieb  Kaplan  in  Glöttingen,  schlag  aber  seine  Heim- 
stätte in  Ballenhansen  anf,  ob  als  Pfarrer  an  der  dortigen 
Kirche  oder  aas  einem  anderen  Omnde,  das  verschweigen 
die  Quellen.  Mit  dem  Bäte  der  Stadt  GSttingen  stand  er 
in  geschäftlicher  Verbindung  (1347).  Den  jüngeren  Mit- 
gliedern der  Familie  von  Grone  diente  er  einmal  als  Sach- 
walter. Denn  auf  Veranlassung  von  Gnnzelins  Sohne,  Udo 
von  Orone,  übergab  er  dem  Kloster  Mariengarten  ein  Viertel 
vom  Zehnten  zu  Deiderode  (nS.  Hedemünden)  gegen  14 
Mark  Silbers;  er  machte  aber  die  Ldsnng  gegen  dieselbe 
Summe  zur  Bedingung.  Herzog  Kmst  von  Brannschweig 
bestätigte  den  Vertrag  (1350).  — 

Nicht  mehr  als  Heinrich  von  GFrone  hatte  die  Göttinger 
Bürgerfamilie  von  Bolnhnsen  mit  dem  alten  Adelsge- 
Bchlechte  von  Ballenhansen  zu  thnn.  Jene  tritt  erst  auf, 
als  dieses  längst  ausgestorben  war.  Die  Präposition  „von" 
wird  bei  dem  bürgerlichen  Namen  Öfters  ausgelassen.  Eine 
Herleitnng  von  dem  hannoverschen  Ortsnamen  Bollenaen 
wäre  an  und  für  sich  möglich.  Da  aber  gerade  in  Göttinger 
Urkunden  das  Dorf  Ballenhansen  bei  Reinbausen  auch 
Bolnhnsen  genannt  wird,  so  erheben  sich  keine  Bedenken 
dagegen,    die    Heimat    der  Btirgerfamilie    hierhin   zu    ver- 

i.g.». 

Hejse  von  Bolnfausen  oder  Bollenhueen  läßt  sich  von 
1377—1400  nachweisen,  Tile  von  1383—95.   Beide  nahmen 


1)  G.  Schmidt,  U.-B.  der  St.  GöttJngen  1,  113  No.  131  (1334 
Mai  12.).  Vgl.  I,  172  Na  183  (1360  Okt.  19.),  aber  anch  I,  96 
Änm.  1  (1327  Sept  3(X),  wo  da  anderer  Henrich  von  Orone  vor- 
kommt, dessen  Ckechwist«  Dietrich,  LudoU  und  Oeteken  hoflen. 
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eme  angesehene  Stellong  in  der  Stadt  ein.  1392  wftren  sie 
zasammen  Vorsteher  der  ElanfmannsgUde  (magistri  gildae 
mercatomm),  1395  Tile  Mitglied  des  Rates,  und  Heyse  5 
Jahre  sp&ter  Provisor  des  Barth olomäashospitals  zu  Göttingan. 
Vielleicht  gehörte  der  Priester  Heinrich  BoUenhusen 
(1397)  za  derselben  BOrgerfamitie  i).  Ein  Tile  Bollnhosen 
trat  1445  zom  letztenmal  anter  Oöttinger  Bflrgem  ant'.  In 
dem  benachbarten  Hosdorf  dagegen  war  noch  1507  ein 
Bartold  Bollnhusen  „Alderman"  *).  — 

DaB  Otto  und  Arnold  von  Rusteberg  die  Erb- 
schaft Dietmars  von  Ballenhaueen  antraten,  ist  oben  bemerkt. 
Seit  dieser  Zeit  fallen  nicht  selten  Beziehungen  der  Familie 
von  RuBteberg  zum  Borfe  Ballenbaasen  ins  Auge.  Besonders 
wichtig  ist  daf&r  das  Braun  Schweiger  Lehensverzeichnis  vom 
Herbste  des  Jahres  1318'):  Während  Arnold  von  Raste- 
berg mit  dem  Dorfe  Deiderode  nebst  allem  Zubehör  be- 
lehnt wurde,  wo  ja  später  Udo  von  Grone  einen  Teil  vom 
Zehnten  besaß,  und  mit  einer  Hufe  vor  dem  Schlosse  Fried- 
land, empfing  Bruno  von  Rasteberg  unter  anderem  den  Zehn- 
ten von  Ballenhausen  zu  Leben.  Es  war  vielleicht  einige 
Zeit  danach,  als  die  H&lfte  vom  Ballenhäueer  Zehnten  auf 


1)  G.  Schmidt,  U.-B.  der  St  Gött.  l,  2«6  Anra.  3  (1377); 
r,  3m  No.  291  (1379  Jani  11.);  I,  328  No.  306  (1383);  I,  307 
Xo.  335  (1390  ;MäM  1.);  I,  372  No.  346  (1392  Febr.  1.);  I,  417 
No.  384  (1400  Mai  25.).  —  I,  290  Anm.  1  (1397  Okt.  23.)  Heinrich. 
—  Franz  Lübeck,  Chronik  v.  Göttingen,  Blatt  93»  (Urk.  v.  1395 
Aug.  24.),  Uandachr.  „Göttingen  4"  in  der  UniversitStBbibliothek 
Gottingen. 

2)  Franz  Lübeck,  Cbionik  Ton  Göttingen,  Bl.  114b,  202b.  - 
Ein  Ritter  Äsquinus  de  Bollen hueen,  anscheinend  ganr. 
anderer  Herkunft,  bezeugte  1258  ane  Urkunde  des  Graten  BurghanJ 
von  Weipe.  Tb.  Schramm,  16  BarsingbSueer  Urk.  in  der  Ztschr,  f. 
Niedereachs.  Jahzg.  1858,  Hann.  1860,  ä.  114  No.  4. 

3)  Sudendorf,  Urk.  zur  Gsch.  der  Herzöge  von  Braunsehw.- 
Lüneb.  Hann.  1859  ff.,  I,  171  No.  303  und  Anm.  v.  —  Mit  3 
Hufen  in  Ballenbaueen  wurde  Bertbold  von  Ludolfebausen  belebnt, 
mit  der  Vogtei  über  4  Hufen  daselbst  (die  des  Klostere  ReinhauBen?) 
Bruno  von  Bodentiausen. 
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Otto  von  Rasteberg,  einen  Bruder  Arnolds'},  als  lebens- 
längliches Lehen  überging.  Demeelben  wurden  vom  Her- 
zoge auch  zahlreiche  Güter  in  Friedl&nd  übertragen. 

Ändere  Besitzungen  in  Ballenhaosen  hatten  Heinrich 
von  Rusteberg  und  dessen  Fraa  Gertrud  inne,  verkauften 
sie  indessen  (1345)  an  das  Kloster  Beinhauaen  ^). 

Der  Knappe  Tile  von  Rusteberg  erwarb  (1859)  das 
BOrgerrecht  der  Stadt  Oöttingen.  Nach  seinem  Tode  wnrden 
seine  Söhne  Amd  und  Hans  Feinde  der  Stadt  und  erlitten 
durch  die  Fehde  mancherlei  Schaden  in  „Bolnfausen".  Tiles 
Witwe  Jutta,  einer  Schwester  des  Ritters  Berthold  von 
Winzingerode,  gelang  es  dann  aber,  den  Gdttinger  Rat  zu 
einer  billigen  Entschädigung  zu  bestimmen*). 

Der  halbe  Zehnte  zu  Ballenhausen  blieb  in  der  Familie 
Husteberg  bis  zu  deren  Aussterben  {14S7),  dann  gelangte 
er  an  die  von  Bodenhausen  *).  Die  letzteren  verfügten  aber 
später  auch  aber  ein  Gut  und  über  ein  Vorwerk  von  4  Hufen 
in  Ballenhausen ').  Ob  das  mit  ihrer  Vogtei  zusammen- 
hing? 

C.  Siegel. 

Das  Siegel  der  Familie  von  Ballhausen  im  Altgau 
ist  in  mehrfacher  Hinsicht  bemerkenswert.  Das  Wappen- 
bild stellt  zwei  Widderbömer  dar.  Desselben  Abzeichens 
bediente  sich  eine  große  Gruppe  von  thtkringischeu  Ge- 
schlechtem :  die  Stranz  von  Dölletädt,  die  von  Ballstädt, 
von  Lichtenberg,  von  Zimmern,  angeblich  auch  die  von 
Erenzburg  und  von  Mülverstedt.  Mit  einem  Widderbome 
begnügten    sich    die   von   Saiza,    von   StrauQfurt   und   von 

1)  1317  Jan.  6.  Oebräder  Arnold,  Heyso  und  Otto  von  Buste- 
berg.    Urk,  in  Staatsarch.  Marburg  (Kloeter  Lippoldeberg). 

2)  Ürk.  im  StaatBarch.  Hannover  (Kloeter  BdnhaUBen). 

3)  G.Schmidt.  U.-B.  der  8l  Gott.  I,  3W  No.297  (1381  Äug.  14.) 
u.  B.  313  Anm.  1. 

4)  T.  Hanstein,  Urkimdliche  Gemih.  des  GeachL  vod  Hanstein, 
I,  R^.  No.  226. 

5)  Urk.  vom  15.  Juni  1483  im  Staataarch.  Marburg  (Wilhelmi- 
tenkloater  zu  WitzenhauBea). 
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Güntereleben  ^).  Zoiu  Teil  läSt  sich  noch  nachweisen,  daß 
es  sich  um  vereohledene  Zweig«  einer  Tind  derselben 
Familie  handelt,  so  bei  denen  von  Salza  nnd  von  Strauß- 
fürt ,  denen  von  Krenzbnrg  und  von  Mülverstedt ;  bei 
anderen  ist  der  Zusammenhang,  der  etwa  früher  bestanden 
hat,  gänzlich  aufgelöst. 

Was  die  von  Kreuzburg  und  von  Mülverstedt  hetTifft, 
so  fehlt  dem  Gehörn  auf  ihrem  Siegel  die  bezeichnende  Um- 
bieguDg  nach  außen,  das  sind  also  nicht  Widder-,  sondern 
Steinbock-  oder  Ziegenhömer  *).  Unmöglich  kann  man  aber 
darin,  wie  Kerquet  will,  das  Geweih  des  späteren  Mfllver- 
stedtischen  Hirschkopfes  erblicken. 

Die  Stranz  von  DöUstädt  hatten  ursprünglich  (noch 
1280)  wie  die  von  Salza  nur  e  i  n  Widderhorn  im  Wappen  \ 
später  aber  führten  sie  durch  Aufnahme  des  zweiten  Hernes 
eine  vollständige  Übereinstimmung  mit  dem  Ballhausischeu, 
Ballstädter  und  Lichtenberger  Siegel  herbei.  Äof  Tafel  II, 
Fig.  1  und  2  sieht  man  die  Siegel  Hermanns  Stranz 
von  Döllstädt  des  Alteren  und  des  Jüngeren  vom  Jahre 
1302  *).  Sie  hängen  an  einer  und  derselben  Urkunde  des 
Magdeburger  Staatsarchivs.  Auf  den  ersten  Blick  springt 
die  groGe  Ähnlichkeit  mit  den  Ballhausischen  Siegeln  in 
die  Augen.  Außer  der  Umschrift,  die  beide  Male  S.  HGR- 
MANI  STRANZ  DE  TVLLESTE(T)E  zu  lauten  scheint, 
zeigt  sich  nur  ein  einziger  unbedeutender  Unterschied:  die 
Widderh&mer  des  Stranzischen  Wappens  springen  in  ihren 

1)  W.  Beb,  Mittelalter!.  Familieiignippen,  im  EoirespondenzbL 
du  Oeaamtvw.  dtachr.  Oeechicbtsver.  1860,  VIII,  No.  46;  IStil,  IX, 
No.  t  —  W.  Bein,  Thuringia  »acra.  I,  77.  100;  II,  77.  86  u.  8.  w. 

—  A.  von  Mülverstedt,  Dar  abgestorbene  Adel  der  Prov,  Sachsen, 
b  Siebmachers  Wappenb.,  Nürnb.  1884,  VI,  6.  7.  98.  163. 

2)  Segel  Ludwigs  v.  Mülveratedt-Ereuzburg  (1268,  1274)  bei 
Herquet,  U.-B.  von  MühlhauBen,  Taf.  VIII,  Fig.  43;  »ic^el  Bertholds 
TOB  Kreuzburg  {126tS  Dec.  13.)  im  Btaateaich.  Marburg  (Kloeter  Heida). 

3)  Schoettgen  et  Krcysig,  Dipl.  et  Script.  I,  Tafel  III,  Fig.  2. 

-  Ztschr.  t.  thüring.  Gach.  IV.  S.  215  No.  4  u.  S.  199  ff.  —  Mül- 
veratedt,  Tafel  CVI  u.  ä.  163  Anm. 

4)  Die  Photographien  der  beiden  Si^eltafeln  verdanke  ich  der 
Gute  des  Herrn  Archivar  Dr.  Theuner  zu  Münster  in  Weelf. 
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Wurzeln  weiter  aaseinander ,  sind  also  von  Anfang  an 
stärker  gekrOmmt.  Außerdem  sitzen  sie  noch  auf  einem 
verbindenden  Stirnteile,  an  dem  die  Wollhaare  des  "Widders 
hftngen.  Der  &eie  Raum  an  der  unteren  Spitze  des  Schildes 
ist  durch  eine  kleine  Figur  ausgefüllt,  das  persönliche  Ab- 
zeichen des  Siegelinhabers.  Nur  beim  zweiten  Siegel  unserer 
Abbildung  ist  das  Abzeichen  erkennbar:  eine  Boae.  Nach 
Mälverstedts  Wappenbacbe  führte  (1299)  Hermanii  der 
Altere  die  Rose,  Hermann  der  jQngere  dagegen  eine  Figur, 
die  einem  M  oder  N  gleicht.  Straos  war  äbrigena  nur  der 
Beiname  einzelner  Olieder  im  Hause  Dfillstadt.  So  heißt 
es  (1266):  Giselher  von  DöUstädt  und  sein  Bruder  Her- 
mann Stranz;  und  nach  einer  nngedruckten  Urkunde  tod 
1289  warde  das  Patron atsrecht  der  OöUstftdter  Nikolaus- 
kirche   durch  Hermann  Stranz,  Heinrich    und  Qiselher  toq 

Döllstädt   dem   dortigen  Nonnenkloster   geschenkt^). 

Das  älteste  Ballhausiscbe  Siegel,  das  noch  er- 
halten ist,  hingt  an  einer  Urkunde  vom  19.  Juni  126Ö 
(Stadtarohiv  Mühlhauaen).  £s  unterscheidet  sich  in  keiner 
Weise  von  den  ersten,  die  wir  bringen  (Tafel  I,  Fig.  1 
nnd  2).  Sie  sind  auch  nur  wenige  Wochen  jünger,  vom 
1.  Augnst  desselben  Jahres.  Der  AoBateller  der  beiden 
Urknnden  heißt  Eckhard  von  Ballhansen;  in  der 
Umschrift  seiner  Siegel  ist  dagegen  zu  lesen:  SIQ(IL.) 
EKEHARDI  DE  SVMERIGGEN.  Das  Siegel  Eckhards  I. 
von  Ballhausen-Sömmem  bietet  die  Widderhömer  in  der 
gröGten  und  schönsten  Ausführung.  Vorzüglich  in  der  oberen 
Rundung  liegt  ein  Schwang,  wie  er  epKter  nicht  wiederkehrt. 
Die  Wollhaare  der  Widderstirn  zieren  als  artige  Fransen 
die  Wurzel  der  Homer.  Zur  Ausfüllung  des  leeren  Raumes 
ist  in  die  untere  Spitze  eioe  Art  von  Nagelbohrer  einge- 
zeichnet, zugleich  ein  persön liebes  Merkmal  des  Siegel- 
fUbrers.  Das  Siegel  Eckhards  I.  von  126&  (Tafel  J,  Fig.  3) 
an  einer  Urkunde  des  Magdeburger  Staatsarchivs  befestigt, 
scheint  von  einem  anderen  Stempel  herzurühren,  obwohl  in 

1)  B«o,  Thur.  Sacra,  II,  156  No.  191.  —  Urk.  von  1289  im 
Staatearch,  Gotha. 
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äer  Stellung  der  BuchBtaben  keine  Abweichong  hervortritt. 
Die  Homer  sind  etwa  um  1  mm  kürzer,  ihre  Ausläufer  tun 
eiae  halbe  Drehung  mehr  nach  inneD  gezogen.  Anch  er- 
scheinen die  Querreifen  wagerechter  als  an  den  früheren 
Siegeln,  nnd  an  der  Homwnrzel  fehlt  der  feine  Strich,  von 
dem  die  SchloBfransen  aasgehn.  Durch  Abnutznng  des  Pet- 
schaftes l&Qt  sich  das  nicht  alles  erklären. 

Am  Siegel  Eckhards  IL  vom  Jahre  127B  {Tafel  I, 
Fig.  4  nnd  b)  wie  an  dem  seiner  Brüder  sind  die  Widder- 
faömer  kleiner  nnd  steifer  geworden.  Der  Stempelechneider 
Eckhards  IL  hat  statt  der  feinen  Fransen  rohe  Einschnitte 
in  den  Wurzeln  der  HOrner  angebracht.  Zum  persönlichen 
Abzeichen  dient  ein  Kaueranker.  Die  Umschrift  lautet: 
ST.  EKEHARDI  DE  BALLENHVSEN. 

Beim  Siegel  Bertholds  IL,  das  an  derselben  Urkunde 
von  1276  hängt  (Tafel  I,  Fig.  6),  sind  die  Fransen  unter 
den  Hom wurzeln  ganz  weggeblieben.  Zum  persönlichen 
Abzeichen  wählte  er  die  Büste  eines  Q-ewappneten.  Als  Um- 
echrift  liest  man :  S'.  BERTOLDI  DE  BALLE[NHVSEN]. 

Das  Siegel  des  dritten  Bruders,  Hugos  II.,  findet  sich 
auf  Tafel  11,  Fig.  3  abgebildet.  Es  stammt  von  einer  Ur- 
kunde des  Magdeburger  Staatsarchivs  aus  dem  Jahre  1292. 
Der  Beschädigungen  halber  ist  man  nicht  im  stände,  zu  ent- 
scheiden, ob  Zacken  oder  Fransen  die  Hom  wurzeln  ab- 
sohließen.  Von  der  Umschrift  erkennt  man  S[IG.  HVjÖO- 
NIS  DE  BALLENHVSEN.  Das  eigentümliche  Merkmal 
bildet  ein  Stern  in  der  unteren  Spitze. 

Ein  späterer  Eckhard  von  Ballhausen  —  ich  habe  ihn 
als  Eckhard  V.  bezeichnet  —  filhrt  in  den  Jahren  1322  und 
1336  eine  Rose  unter  den  Widderhömem  (R.  No.  80.  8B) »). 
Es  ist  also  eine  ausgeprägte  Eigentümlichkeit  der  Familie, 
jeden  Siegelinhaber  durch  ein  besonderes  Merkmal  zn  kenu- 


Von   dem  hessischen  Zweige   des  CFescbleohtes   führen 
wir    das  Siegel  Helfrichs    von  Schwarzenberg    aus 

1)  Schoettgen  et  Krevsig,  Dipl.   et  Script.,  Tom.  II,  Tab.  V. 
Fig.  56. 
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dem  Jahre  1392  vor  (Tafel  II,  Fig.  4).  Jedes  der  beiden 
Widderhörner  ruht  auf  einem  schrfiggestellten  Fuße.  Sie 
eind  tod  eineni  Schildrande  umgeben,  der  auf  einem  kreis- 
mnden  Felde  liegt,  w&hrend  alle  Siegel  der  älteren  Ver- 
wandten die  Herzfonn  zeigen.  Anecheinend  laatet  die 
Umschrift  knrz  nnd  bündig:  HELPRICH  Vö  SWARCZ- 
BERG.  Für  ein  persönliches  Abzeichen  fehlt  der  Raum. 
Die  dauernde  Trennung  von  der  thüringischen  Heimat  und 
vom    Stamme    der    Familie    mochte     auch    diese   Eigenheit 

ins  Vergessen  gebracht  haben, 

Das  eigentliche  Geschlecht  Ton  Ballenhausen  im 
ntedersächsischen  Leinegau  hat  kein  einziges  Siegel  hinter- 
lassen. Das  Siegel  von  1279,  das  wir  Tafel  II,  Fig.  6 
bringen,  gehSrt  Hermann  U.  von  BallenhasBen  ans 
dem  Hause  Hardenberg  an.  Es  ist  ein  Helmsiege).  Als 
Helmzier  dienen  2  riesige  SchlDesel.  Der  dreiteilige,  nach 
oben  gerichtete  Bari;  ist  nach  auBwElrts  gekehrt,  die  kleinen 
Griffe  sitaen  wie  Obren  an  den  Helmseiten.  Der  Vorname 
Hermann  läflt  sich  am  Rande  leicht  bestimmen,  vom  übrigen 
ist  dagegen  nnr  noch  .  .  .  enberg  zu  entziffern.  Es  leidet 
indessen  keinen  Zweifel,  daO  man  zu  lesen  hat:  S.  HERMANI 
DE  HARDENBERG.  Die  jetzigen  Grafen  von  Hardenberg, 
deren  Stammsitz  zwischen  Göttingen  nnd  Nortbeim  liegt, 
fuhren  zwar  seit  vielen  Jahrhunderten  ein  recht  nnähnliobeö 
Wappen;  nur  in  dem  einer  einzigen  Linie  sind  noch  ächlassel 
in  ziemlich  bescheidener  Weise  verwendet.  Allein  ihr  an- 
fUnglicbes  Siegel  (1241)  zeigte,  ebenso  wie  das  der  Herren 
von  Rosdorf,  nichts  weiter  als  zwei  Schlüssel  derselben  Art, 
und  Gestalt  Dietrich  von  Hardenberg  führte  im  Jahre 
]  270  —  von  der  Umschrift  abgesehen  —  sogar  genau  das- 
selbe Siegel  wie  sein  Neffe  Hermann  II.  von  Ballenhansen '). 

1)  Kuchenbecker,  Erbhofsmter  der  Landgratach.  Hesüeo,  Bdt. 
iS.  11.  —  Joh.  Wolf,  DsB  Geechl.  der  Herren  von  Roedorf,  Gott. 

1B12,  8.  37.  38.  —  Joh.  Wolf,  Geflch.  des  Geechl.  v.  Hardeobei^, 
I,  76  und  Fig.  l  und  2  der  beigefügten  Tafel. 
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Anszflge  aiu  Urkunden  ■)  nnd  Chroniken 
znr  Qesehlelite  derer  Ton  Batenhusen. 


Dr.  L.  AnnbniBt  in  Marburg. 

A.  Du  thttringlsebe  Geschlecht  tou  BKllfaKuen. 

TSo.  1. 

1110  Juli  2ö.  Erfurt,  Ludwig  der  Springer,  Graf  zu  Thüringen, 
und  deas^  Angehörige  schenken  dem  Kloster  Beinhardabrunn  die 
Kirche  zu  öanaerhausen,  Zeugen:  .  .  .  (Abte);  Graf  Erwin  von 
Touna,  HeDHelin  von  BalnTiuBen,  Gerhard  Bruder  DietrichE, 
Henuann  tod  Gudensberg,  Go'hard  von  Willentedt,  Bebo  von  bpira; 
von  den  Vasallen  des  Grafen  Ludwig:  Adelb«t  von  Heiliageu,  Ger- 
hard Ton  MQlymtedt. 

Posse,  Codex  diplomaticua  Baioniae  regiae  I,  2,  No.  25  (25.  Juli 
1110).  —  F.  B.  von  Hagke,  Nachrichten  über  die  ÜtSdte,  Ufirfer  und 
Güter  des  Ereiaea  WeiOenBee,  WeiOenaee  1867,  8.  311.  394.  —  Doben- 
ecker,  RegesCa  diplomaüca  necnon  epislJilaria  luBtanae  Thuringiac 
I,  No,  lOlS.  —  Daa  Werk  tou  Hagke  ist  noch  an  vielen  anderen 
^t«llen  mitbenutzt,  wird  aber  nur  hier  genau  angeführt,  sonat  durch 
ein  einfaches  H  bezeichnet. 

No.  2. 

1144  Juni.  Erfurt.  Enbischof  Heinrich  I.  von  Mainz  beetitigt 
Schenkungen  an  das  Feterskloaler  ip  Erfurt.  Zeugen:  der  Bischof 
von  Zeitz;  zwei  Grafen;  mehrere  Abte  und  Pröpste;  die  Freien: 
WJK«  von  Wartburg,  Meinhard  von  Mühlberg,  Adelbert  von 
Balenhusen;  die  Ministerialen:  Berthold  von  Tüttleben  u.  b.  w. 

Codex  dipl.  Sax.  reg.  I,  2,  No.  180  S.  126.  —  H.  —  Doben- 
ecker  I,  No.  U90. 

No.  8. 

1160  August  9.  Um  Carcano,  eine  Feste  Oberitaliena,  zu  ent- 
setzen, greift  Kaiser  Friedrich  I,  die  Mailänder  an.  Bei  ihm  be- 
finden sich  nur  a^  wenige  Deutsche,  unter  ihnen  Henog  Berthold 
von  Zahringen,  ein  Eerzc^  von  Böhmen  und  comee  ConraduB  de 
Ballamixe;  ,JmpOTatar  vero  cum  suis  Theotonids  et  aliquibus 
aliis  robuste  contra  Mediolanena«  irruens  fere  usque  ad  carozolnm 
ipsornm,  nbi  erat  multitudo  peditum  UediolanenBium,  eos  impulit 
et  magnam  ipsonim  peditum  copiam  .  .  .  interfecit  et  bove«  ipeius 
carozou  ocdtut  ipaumque  caroeolura  incidit  et  crucem  deauratam, 

1)  Diejenigen  Begesten,  welche  auf  die  Archive  in  Hannover, 
.Magdebn^  und  Msibui^  verweisen,  habe  ich  persönlich  aua  den 
Originalen  angefertigt  von  den  übrigen  Urkunden  sind  mir  durch 
die  vorachiedenen  Archiv  Verwaltungen  Abechtiften  oder  Auszüge 
gütigst  EUT  Verfügung  gestellt  worden. 
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que  Buper  perticam  carozoli  erat,  atque  vezUlum  ibi  poeitum  abstulit 
et  multoB  ex  ipsis  tarn  cquitee  quam  pedites  ad  tentoria  dusit." 

Chronik  de»  Lodeeen  Otto  Morena:  M.  G.  äcriptores  XVIII, 

ti'^ti. 

So.  4. 

[ll(ilj  September  1.  LaudriaDO  im  Gebiete  von  Mailand,  Kon- 
rmd  de  Bellaluce  Zeun«  bei  Kaiser  f>iedrich  I.  in  einer  Urkunde 
für  den  Grafen  Rubald  von  Lava^^a  und  dessen  Neffen. 

titumpf- Brentano,  fieichskanzler  III,  No.  354  S.  503.  ~  Doben- 
ocker  II,  So.  216. 

Xo.  & 

llf!2  Man  7.— 10.  Nachdem  sich  Mailand  ergeben  hatte,  wählte 
Kaiser  Friedrich  I.  secha  I»mbarden  und  aeche  DeiitHcbe  aus,  die 
den  Ucteriverfungseid  der  Mailänder  entgegen  nehm  en  aollten.  „Et 
uaque  ad  sabbatum  proiimum  tecimus  iurare  quaei  univosois  Hedio- 
lanenseB,  quoa  invenimus  ....  come»  vero  Conradui  de  Ball- 
anuce  et  Girardua  de  Comazano  fecenmt  fieri  sacramenta  per 
portam  Bomaoam. 

Acerbt  Morenae  contintiatio :  M.  Q.  Scriptoree  XVIII,  63C. 
No.  6. 

11ö2  April».  Favia.  Cunradns  de  Ballenhusen  Zeuge 
in  einem  Vertrase  Kaiser  Friedrichs  I.  mit  Pisa.  Konrads  Name 
steht  am  Ende  der  Füraten  und  freien  Adligen,  dicht  vor  den  Hof- 
beamten. 

M.  G.  Lef^  IV,  1,  8.  286,  44.  —  Dobenecker  II,  No.  230. 
So.  7. 

1162  Mai.  Kaiser  Friedrich  I.  setzt  in  der  Lombardei  Deutsche 
tu  Gewalthabern  ein:  „comitem  Conradum  de  Ballanucefahae: 
Baianiitel  preposuit  FerTarie."  Charakteristik  Konrads :  , Cornea  Con  - 
"     '         '  "  '  "     :   Belamite;  Ballanucej  erat  stature 

^    .  ,  ),  capiUis 

duicis  et  affabilis,  providun  et  m  bello  s 
tonica  quam  Ytalica  doctus  et  in  consiliis  impreratoris  masiine  potena.'' 

Acerbi  Morenae  continuatio :  M.  G.  tjcriptores  XVIII,  639.  641. 
No.  8. 

1162  August  la  Turin.  Udo  II.,  Binchof  von  Zeitz,  Marltwarrl 
von  Grumbach,  Conradua  deBalnhunen  Zeugen  in  dem  Lehu- 
briefe  Kaiaer  Friedridis  I.  für  den  Grafen  ßaimund  von  Barcelona. 
Konrads  Name  sieht  hinter  den  Filmten  und  Adligen,  aber  tot  den 
Uofbeamten. 

M.  G.  Legea  IV,  1,  S.  308,  18.  -  Dobenecker  II,  No.  237. 
No.  ». 

IKiH  Oktober  2S.    Rückkehr  Kainer  Friedriche  I.  nach  Lodi: 
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dvitate  Laude  cm»  Beatrice  .  .  .  comite  Qafaardo,  Marcoardo  et 
comite  Gonrado  de  Beliaauce  i^liae:  Balamite,  BalluDuce)  .  ." 

Acerbi  Morenae  cootiniuüo:  M.  O.  ScriploieB  XVIII,  643. 
No.  10. 

1164  Jantiar  5.  Faen».  Curmndus  de  Balhusen  Zeuge 
bei  Kaiser  Friedrich  1,  in  eiuer  Urkunde  für  dae  Kloster  San  Beoe- 
detto  di  FoliroDe. 

Stumpf,  Bdctukanzler  III,  No.4003  uod  6.  Mä.  —  Dobeneckerll, 
No.  271.  —  Oieeebrecht,  Geectucbte  der  deutschen  Kaiserzeit  VI,  434. 

N».  11. 
1164  Au^st  lü.  Pavia.    Koorad  von  Bellaluce  (BeUeluren) 
Zeu^  bd  Kaiso-  Friedrich  I.  für  den  Pfalzgrafen  Hildebrand  von 
TuBcien. 


No.  12. 

1164  September.  Kaiser  Friedrichl.  kehrt  mitfaet  allen  Deutschen 
hdm.  „Sequenti  vero  menee  Septembris  Imperator  cum  imperatrice 
canea  legendi  ezercitun  in  terram  Theotonictim  cum  omnibiis  fere, 
4)ai  aecura  ex  Theotonicis  in  Longobardia  fueraot,  p^rezit;  Buoeque 
missoe  et  procuratoree  per  omnea  fere  Lonf^bardie  ciritatee,  qui  sua 
iura  suaaque  rationeo,  quas  in  Longobardia  habere  debebat,  colligerent, 
dimidt." 

Anonymi  Latidensis  continuatio:  M.  G.  Scriptorea  XVIII,  64.H. 
>'o.  13. 
[1164  Ottober  —  1168.1  Erzbischof  Wichmann  von  Magdeburg 
sestattet  dem  Wichard  von  Deliniz,  eine  Kirche  in  Lochao  (bei  Merae- 
burg)  zn  erbauen,  und  überweiBt  derselben  zwei  Dörfer.  Zeugen: 
KokeruB  vicedominua  Magdeburgensis  ecclesie'),  Godefridun,  Hart- 
moduE,  Otto,  BertholduH,  Anno  Magdebuigensi^  ecclesie  canonici; 
Btttholdus  de  Qrizlav,  Coaradus  (fe  Bailenhuaen,  Fredericus 
de  Leenik,  Fredericus  de  Langebuie. 

G.   A.    von   Mülverstedt,   R^estä    archiepiscopatue   Mafniebur- 
gensiB,  Ma^ebuTK  1876  ff.,  1,  No.  1398  8.  566.  —  Kehr,  u!-B.  des 
HochflütteBMerseburg  (Geschichtaqu.  der  Prov.  Sachsen,  Bd. XXX Vll, 
Halle  1899,  No.  105  S.  89.  —  DobMiecker  II,  No.  374. 
No.  14. 

1166  August  20.  Schloß  Boyoeburg  {aaw.  Eschw^e).  Kaiser 
Friedlich  I.  bekundet,  dail  er  dem  Erzbis«hof  Wichmann  und  der 
Kirche  lu  Magdeburg  ein  Schloß  und  eine  Abtei  übertragen  habe. 
Zeugen:  ,  .  .  (Bischöfe  und  Fürsten);  .  .  .  (Grafen);  .  .  .  (Geistliche); 
HarquorduB  de  Grumbsc,  burgravius  Magdeburger  eis  Burcardus, 
Iheodericus  bu^avius  de  Kirburc,  Heinncus  de  Buch,  Conradua 
Makecherve,  HeinricuB  de  Erdenbronnen,  HeinricuBStruz,Con- 
radue  de  Balnehusen,  Gero  de  Seburg  und  andere. 
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Cod.  dipl.  Su.  reg.  I,  2,  No.  337  S.  229.  —  Dobaiecker  11,  No. 
324.  —  von  Mülveretedt,  E^.  Magd.  I,  No.  1455  Ö.  ÖOO.  —  O.  v. 
HeiDem&an,  Codex  diplomaticus  Anbaltinng  I,  No.  497  H.  361.  —  H. 
So.  15. 
1170  Juli  25.  Fruikfurt  Kaiser  Friedrich  I.  bestätigt  einen 
Güter tauBch  zwischen  dem  Abte  Burkhard  von  Fulda  und  dem 
Landgrafen  Iiudwig  von  Thüringen.  Zeugen:  .  -  ■  (Bischöfe  und 
Fürsten);  Cornea  Emico  de  Liningen,  comes  Boppo  de  Hollinde. 
comea  BodulphuB  de  Cigeobagen  et  comes  CkiEuisrus  frater  eins, 
comM  Boppo  de  HtuieeteiD ,  comes  Bertholdua  de  ächoweabnrc, 
uomee  Everhardus  de  Läne,  comes  Albertus  de  Balnehuaen 
et  filius  eius  Conradus,  Marquardns  de  Grumbach,  Sibodo  de 
Frankenstein  et  alii  quam  pluree. 

Cod.  dipl.  Sax.  reg.  I,  2,  No.  369  B.  Ü57.  —  H.  —  Doben- 
ecker  II,  No.  401. 

N».  16. 

1170  Juli  25.  Frankfurt.  Kaiser  Friedrich  I.  besUitigt  dem 
SUft«  St.  Petersberg  bei  Qoslar  dessen  Besitz  und  Reichs  Unmittel- 
barkeit,    Zeugen:  dieselben  wie  in  No.  15.  (Fälschung!) 

Bode,  Urkundenbuch  der  Stadt  Goslar  (Geschichtequ eilen  der 
Prov.  Sachsen,  Bd.  XXX),  Halle  1893  ff.,  I,  Ko.  268  S.  299.  -  Doben- 
ecker  JI,  No.  402. 

No.  17. 

1172  März  6.  Erzbischof  Christian  I.  von  Mainz  scbüefit  einen 
Vertrag  mit  (3eiiua.  Unter  den  Zeugen;  Graf  MAcharius,  die  beiden 
Vettern  des  Erzbischofa  Friedrich  und  dessen  Bruder,  Graf  Erwin 
[von  TonnaJ,  Konrad  von  Balnehusen,  Konrad  Suevus,  Otto 

Konr.  Varrentrapp,  Erzbischof  Christian  I.  von  Mainz,  Berlin 
1867,  No.  95  S.  135. 

No.  18. 
1172  MSrz  19.  biena.  Erxbischof  Christian  I.  von  Mainz  be- 
stätigt die  Rechte  und  Besitzungen  der  Stadt  Viterbo.  Unter  den 
Zeugen:  Graf  Eririn  [von  Tonna],  Reimbot  und  Friedrich  Grafen 
von  BeichliuKen,  Konrad  von  Balnehnsen,  Otto  von  Ve«perde 
und  italieoisdie  Grafen  und  Markgrafen. 

Koni.  Varrentrapp,Erzb.  Christian,  No.  968. 135.  — Dobenecker  II, 
No.  442. 

N».  1». 
1174  Dezember  21.  Vor  Rovoreto.  Kaiser  Friedrich  I.  belehnt 
dm  Grafen  Wilhelm  mit  der  Grafschaft  Forcalquier.  (Sententia  de 
non  alienandis  bonis  coraitatuum.)  Zeug^i;  ....  Conradus  de 
Balhusen  als  letzter  der  Deutschen,  aber  vor  den  italienischen 
Markgrafen  und  Adligen. 

M.  G.  L^e«  IV,  1,  337.  338,  23.  —  Dobenecko-  II,  No.  48Ö. 
No.  20. 
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rator  die  quodam  dominico,  qni  fuit  dnodecimus  intrante  meiue 
Üecembrie,  et  in  quodun  cBBamento  de  ecclesia  beate  Anthe  de 
bnreo  Cremone  iuravit  per  sancla  dei  euangelia  per  Conradum  de 
Benaluce,  cui  ad  hec  omnia  parabolam  dedit  .  .  .  Item  etCon- 
radus  de  Bellaluce  similiter  et  pro  ee  iuravit.'' 

M.  G.  Lege«  IV,  1,  355,  8;  356, 13.  —  Dobenecker  II,  No.  510. 
No.  21. 

[Eode  1176—77] ').  Vertrag  zwischen  dem  Kaiser  uod  der  Stadt 
Tortona.  „Dominus  imperator  per  interpoeitam  personam,  scilicet 
per  Conradum  de  Belalus  [alias:  BelalÜB)  super  animam  siiam 
lecit  iurare,  quod  civitas  Terdooa  de  cetero  dod  deatmemr  .... 
tÜcnt  ConraduB  de  Belalns  (atiaa:  Beialiia)  iuravit  pro  domino 
imperatore  et  pro  se,  sie  et  principee  et  nobiles  subscripti  Juraverunt 
pro  ae." 

M.  G.  L^es  IV,  1,  392,  I;  3»3,  14.  —  Dobeneckw  II,  No.  511. 
So.  23. 

1177  Anglist  1.  Venedig.  Friedengschlofi  dee  Kaisers  mit  dem 
Papste  und  dem  Könige  von  Sicüieo,  Waffenstillstand  mit  den 
Lombarden.  „(Forma  luramenti  decem  magnatum  imperii) :  Ego 
C.  MoguntinuB,  ego  Ph.  Coloniensis,  ego  V.  Magdeburgenaia.  ego 
B.  (Arnold!)  Trevereosis  archiepiacopi ,  ego  D.  Pactaviensis,  ego  U. 
electiis  Warmaciensis,  eso  A.  impenalia  aule  protonotarius,  ego  C. 
quondam  Mantuanus  epiacopua,  ego  G.  cancellarius  et  ego  C.  comea 
(Anm.;  Conradue  de  Balahuseo)  iuramua  in  animabua  nostris 
snper  hec  fiancla  dei  euangelia,  quod  pacem  eccleaie  atque  imperii  et 
pacem  r^is  Siciliae  usque  ad  quindecim  annos  et  treuguam  Looi- 
bardorum  usque  ad  VI  annoa,  sicut  etatutum  est  et  scriptum  per 
mcdiatores  utnusque  partte,  bona  fide  servabimus  absque  fräude"  .  . 

M.  G.  Leges  IV,  1,  367.  —  Dobenecker  II,  No.  524. 
No.  23. 

[Um  1206.]  Propst  Wemer  von  Jechaburg  bekundet,  daß  der 
Streit  mit  dem  Kloster  Walkenried  um  einen  GOt^-tausch  beige- 
le^  »ei.  Zeugen:  Uhrintian  Decbant,  Friedrich  Schotasiikus,  .  .  . 
Fnedrich  von  Nordhausen  Priester,  Konrad  von  Baüenhusen, 
Henrich  von  Salza  Priester  etc. 

Stumpf,  Acta  Mognntioa,  S.  137.  —  Dobenecker  11,  No.  1323. 
No.  24. 

1250  Januar  5.  Der  Dentachmeister  Albert  von  Hallenbei^ 
Qbei^ebt  dem  Hüller  Heinrich  aus  Gottern  die  Mühle  bei  der 
Kilianskirche  in  Mühthausen.  Zeugen : . . .  tBrflder  vom  Deutschen 
Orden);  Henricus  de  Komre,  Bodolfue  Winmann,  Fridericus  Tmt- 

I)  Das  Protokoll,  daa  unter  anderem  in  einer  Urkunde  Kaiser 
Heinrichs  VI.  vom  4.  Februar  1193  enthalten  iai,  ivird  gewöhnlich 
vom  4.  Februar  1183  datiert.  Stumpf,  Reichskanzler  III,  No.  410 
S.  575  und  Giesebrecht,  Deutsche  Kaiserzeit  VI,  B.  536  setzen  den 
Schwur  aber  Ende  1176  oi 
Valrag  Zusätze  erhalten  z 
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lindis,   Hearicus  Wederoldi,  Tidertcua  Boldeberti,   Meinardus  fraUr 

suuB,  BertolduB  de  B&lieahusen,  Oonradue  de  Effeldere  ebc 

E.  Herquet,  UrkundeDbuch  der  ehem.  frejen  Relchestadt  Mühl- 

haueeD   in  lliür.  (QescfaiciitaquelleD   der   Prov,  Saclwen,   Bd.  III), 

■    Halle  1Ö74,  No.  107  S.  33. 

1250  Juli  i.  Der  Propet  des  NoDDeokloBtcrs  zu  WechterewiDkel 
vollzieht  die  Übergabe  eines  Dorfes  uod  dreier  Hufen  an  das  Klost^ 
Pfort«  vor  Dietrich  Grafen  von  Berka:  ,cum  hob  (Graf  üietrichi 
vice  et  mandato  glorioei  domini  noBlri  MiBnenaiB  et  ÜrientaÜE  mar- 
chionis,  Thurin^e  lantgravü  et  Saxonie  comitia  palatini  preeideremus 
in  Maape')  iudicio  provinctali,  quod  landinch  vulzariter  appelütur, 
secunduni  morem  terre  figuraio  iudicio  et  Bententi^iter  InaCaurato. . . 
Acta  Biint  hec  anno  domini  M'H!;C°L'',  IlII"  Nonaa  lulii  in  presentia 
eorum,  quoruni  nomina  sunt  Bubecripta:  Xheodericus  de  Vipechc 
acultetuB  comitatus  in  Maape,  GuntheniB  comee  in  Keuirnberc,  Al- 
bertus comee  de  Rauenswalt,  HeinricuB  comes  de  Swarcburg,  Gunt- 
heruB  comes  de  Blankenberc,  Theodericus  burgravius  de  Kyrchperc, 
AlbertuB  comes  de Clettenbero,  HeinricuBdeHelderungen,  Theodericui 
de  V'ipeche,  Lutolfus  et  frater  eins  Heinricua  de  Alrestete,  Hpinricus 
et  frater  eins  Ludewicos  de  Meldingen,  Hugo  de  Salza,  Albertus  de 
Eüeleiben,  Heinricus  et  frater  eine  Rudolfufl  et  Berloldus  de  Yscer- 
«tete,  EkeharduB  et  frat«r  eins  Hugo  de  Balnhuaen,  Heinricua 
de  Kornre  et  alii  quam  plures." 

P.  Böhme,  Urkundenbuch  des  Klosters  Fforta  ( Geschieh tsqu. 
der  Prov.  aachsen,  Bd,  XXXIII,  1),  Halle  1893,  No.  liJä  e.  152. 

No.  26. 

1255  November  1.  Erfurt  Ekkehardus  de  Ballenhusea 
dictuB  de  Summeringen  miles  vertauscht  mit  Erlaubnis  seiner 
Gattin  Lucardis  und  unter  Zustimmung  seiner  SCbne  dem  Abte 
Andreas  und  dem  Peterskloster  in  Erfurt  Güter.  Eckhard  gab  die 
folgenden  hin:  in  Walschleben  (nw.  Erfurt)  Güter,  die  jährlich  'i 
Vierdunge  einbrachten,  in  Baädorf,  einer  Wüstung  bei  Witt«rda  (nw. 
Erfurt),  4  Hufen  und  in  Herbsleben  an  der  Unstrut  (A.-G.  Tonna) 
)  Hufe.  Zeugen :  venerabilis  dominus  Gerardus  archiepiscopus  Mo- 
gnntinuB,  Fridericus  praepositus  Northueensi»,  dominus  He^-denricDs 
abbas  BursfeldeneiB,  ma^ster  Bertoldus  eiusdem  archiepiscopiscriptor; 
Fridericus  de  Drivordia  senior,  Bertoldus  vicedominus,  Heinricus 
piucerna  dictus  de  Appolt,  Ecckehardus  du  Wartpei^  miUtee  et  alii 
lide  digni. 

Joh.  Fr.  Schannat,  Vindemiae  litterari&e,  Fulda  n.  Leipzig 
1723,  II,  12  No.  20.  -  H. 

No.  27. 

1256  Juni  19.  Bühne  der  Gebrüder  Johannes  und  Hugo  von 
Weidensee  mit  der  Büi^erschaft  von  Mühlhausen  wegen  Zeratörnng 
ihres  Hofes  auf  der  Burg.    Zeugen:  Ekeharduü  de  Balhiisen, 
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Th.  de  Rettdheim,  Huko  de  Cornre,  Cun.  de  Ammera,  Th,  de  Conire, 
C,  HeinricuB  fratres  oficti  Dopelstein  milites;  Fridericus  villicus  etc. 
AnbangeDd  die  Hi^el  der  Ritter  von  BaUhaueeo,  Körner  und  Weideo- 
we,  sowie  das  eebr  verstümmelte  titadt«iegel. 

Herquet.  U.-B.  der  Btadt  Mühlhausen,  No.  135  8.  46. 
No.  28. 

125Ö  AugDBt  ].  BalUiBUften  (Kreis  Weißenaee).  Ekehardns 
de  Balleohusen  tuilee  teilt  dem  SchulLheilileii,  deD  fiurgmannea 
UDd  Bürgern  zu  Rotenbarz  an  der  Fulda  mit,  daß  er  seine  Eigen- 
gäter  in  Leimbacb,  einer  Wüstung  südlich  tod  Altmorscheo,  dem 
Kltwter  Heida  (bei  Altmorscheo)  übertragen  habe.  Sdnen  Knecht 
Friedrich  von  Burschla  fservum  etiam  meum  I^VidericDm  de  Burslo} 
ordnet  er  ab,  um  an  seiner  Statt  vor  ihnen  (loco  mei  vobis  presen- 
libuäj  die  QüCer  dem  Kloster  zu  übertragen.  Datum  BalleohuseD 
anno  domini  iSC  C<3  LVI",  Kai.  Augusti.  Anhängend  das  Si^el  Eck- 
hards T.  K    Vgl.  Tafel  1  Fig.  1. 

Original  im  Staatearchiv  Marburg  (Kloster  Heida). 
No.  2». 

1256  August  I').  Heida.  Ekehardus  de  Balleahusea  ac 
Lucardis  nostra  coatectaliB  und  beider  Böhne  übertragen  ihr 
Eigentum  in  Lcimbach  dem  Kloster  Heida.  Zeugen:  Bertholdus  de 
Cruceburg,  Ekehardus  de  Warberg,  Hermannus  de  Reingotshusen, 
Rud^erus  Monachus  milites  et  alii  fide  digni.  Datum  Hejde  anno 
domini  ^ÖCLVI°,  Kai.  Augusti.  Das  Siegel  Eckhards  v.  B.  an- 
hängend.    Vgl.  Tafel  I  Fig.  2. 

Original  im  Staatsarchiv  Marbu^  (Kloster  H^da). 

Vo.  SO. 

12d8  Januar  28.  BalUiausoi.  Die  Bitter  Hugo  und  Johannes 
von  Weidensee,  Gebrüder,  verkaufen  dem  Kloster  Voltenrode  (nö. 
Mühlhausen)  GQter  £u  Bollstedt  (ö.  Mühlhausen).  Sie  selbst  besi^eln 
die  Urkunde,  auSerdem  wird  sie  ver^eheu  mit  dem  Siegel  avunculi 
nostri  domini  Ekehardi  de  Baltenhusen.  Zeugen:  Ekeltardus 
de  Warburg,  Heinricus  et  Conradus  dicti  Toppelstem,  Hermannus 
ätoc  milites;  Wideroldus  rector  ecclesie  de  Ballenhusen. 

Herquet,  U.-B.  der  Stadt  Mühlhausen,  No.  1034.  —  H. 

So.  31. 
1258  Januar  28.  EallhauBen.  Der  Abt  Albert  und  das  Kloster 
VolkenrodetauachenGütermil  Ritter  Eckhard  von  Ballenhusen 
Das  Kloster  erhält  von  Eckhard:  1  Hufe  in  Kirchheilingen  (ö- 
Bothenheilingen,  nö.  Langeni^alza)  und  2 )  Malter  triplicis  annooae. 
Er  empfängt  dafür:  1^  Hufen  und  4  Mm^en  in  Klein -Ballhausen, 
AuSerdem  giebt  er  seine  Ländereien  in  Hochsledt  (ö.  Erfurt)  hin 

1)  Der  Scbenkbrief  ist  ursprünglich  an  einem  anderen  Tage 
ausgestellt,  denn  die  Worte  Kai.  Augusti  et^en  auf  einer  R«sut; 
merkwQrdigerweise  auch  der  Name  des  Klosters :  sancte  Marie  vir- 
ginis  in  Heyde. 
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die  innerhalb  der  EloBMflur  U^en,  und  erhält  das  ElMterUDd, 
da«  zwischen  seinen  LSndereien  daselbst  liegt.  Acta  Hunt  hec  in 
Ballenbueen  anno  domini  MÖULVIIl,  quiiito  KaL  Februarii. 

Orig.  im  Hauptslaatserchiv  Dreeden,  No.  576.  —  Auezug  b« 
J,  H.  Möller,  Erwerb,  u.  Besitz,  des  Klostei«  Volkenrode,  in  der 
Ztschr.  f.  thüring.  Gsch.,  Jena,  1865,  VJ,  307.  —  H. 

No.  32. 

1258  März  13.  Ballhausea.  Bitter  Eckhard  von  Ballen - 
husen  verkauft  dem  DoutschordeoBhause  zu  Nägelstedt  (0,  Lang^- 
salza)  von  seinen  Gütern  da«elbet  2  Hufen,  die  er  früher  von  der 
Kirche  zu  Rafldorf  {Wüstung  bei  Witterda  nw.  Erfurt)  erworben  hat, 
Zeugen :  Eugho  de  Wideuse,  Gunthcrus  dictum  äiirzeii,  Hermannus 
dictUB  ^thoc,  Heinricus  dictus  Topelstein  miiites;  frater  Ijamber- 
tus,  frater  Ueinricus  de  Scirbede,  frater  Bertholdus  commendatcH- 
dom.  Theut.  in  N^Istete;  Mduturdua  laicus,  Theodericus  ecriptor 
Ekehardi  de  Ballenkusen.  Acta  sunt  in  Ballenhusen  anno  domini 
Ä&ÖLVIII,  tereio  Id.  MaroÜ. 

Orig.  im  Haupt^StaatsarcluT  Dresden,  No.  57S.  —  H. 
No.  S3. 

{Um  1258]')  Ottober  2.— 7.  Eckhard  Bitter  de  Minori 
Ballenhusen  nchenkt  das  Vogteirecht  über  1  Hufe  in  Ma[iori 
BallenhusenJ  dem  Kloster  Volkenrode.  Zeugen:  Wideroldns  plebanns 
in  Maiori  Ballenhusen ;  Ekehardus  de  Wartpurc,  Tolmarus  de  Wige- 
leiben,  Cun[radue  dictus  Topelstein?J  ....  Non.  Octobris. 

Orig..  stark  beschädigt,  rechte  Beite  abgerissen,  im  Haupt- 
Staateardiv  Dresden,  No.  1624  —.  —  Auszug  bei  J.  H.  Möller  in 
der  Ztschr.  f.  thüring.  Gsch.  VI,  306.  -  H. 

No.  U. 

1259  September  IR  Bitter  Eckhard  von  Ballenhusen, 
dessen  Frau  Lukkardis  und  beider  läöhne  erklären  sich  mit  einer 
Schenkung  Helfrichs  von  Botenburg  seligen  Angedenkens  einver- 
standen. Dieser,  der  Schwiegervater  Eckharas  v.  B.,  hatte  den  Cister- 
ciensern  eu  Hardehausen  (bei  Paderborn)  den  Zdinten  in  Mönchehof 
(bei  Cassel)  übertragen.  Eckhard  leistet  den  Mönchen,  wenn  nötig, 
Gewahr  für  den  Besitz.  Zeugen:  dominus  Gumpertus  frater  et 
monachuB  eiusdem  monasteni,  dominus  lohannes  plebanns  in  Surthen- 
burg;  dominus  Albertus  de  Ebeleyncn,  Ekkehardus  deWarthberg, 
Heinricus  dictus  Thobelstein  milites ;  Theodericus  ecriptor  et  multi  alü 
fide  digni. 

Westfälisches  Urkundenbuch,  Bd.  IV,  Münster  1878—89,  No. 
805. 

No.  35. 

1262 Oktober  15. Ballbansan.  Ekkehardus  de  Ballenhusen 
dictus  de  Sumeringen')  miles  bekundet,  daß  der  Bitt^  Budigcr 


1]  Pfarrer  Widerold  kommt  auch  am  28.  Jan.  1258  Tor  {B^e^t 
No.  30). 

2)  Westfäl  U.-B.:  Sinnering. 
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pDannt  Mönch  voa  Rotenburg  und  desseD  Söhne  den  Hardehfiiiser 
Mönchen  g^enüber  auf  alle  Asaprücbe  an  den  Zehnten  in  Möiiche- 
hof  Verzicht  geleistet  haben. 

WestfäÜBches  Drkuadenbuch,  IV,  No.  915. 
Xo.  S& 

1262.  Die  Grafen  Erf  und  Widekind  voo  Büstein  beldinen 
E>nEt  von  Kranichfeld  und  Gernod  vod  Brunne.  Bürger  zu  Mühl- 
hausen, mit  6  Hufen  in  Holbach  (aw.  Kllrich  am  Harz).  Zeugen : 
FridericuB  nobilia  vir  senior  de  Drivordift  et  frater  ipsiua,  dominus 
Eckehardus  nominatus  de  Ballenhusen  et  HeffericuB  fiJiue 
Buna,  Cameranus  de  Molehusen,  ^wicberus,  Eckehardus  Molendinarius 
dictua,  Henricus  et  Theodericus  de  Cornre  ....  Wal|t]herua  de 
Eunoldeebusen,  Hugo  de  Widen^e  etc.  Das  Btadtsieget  von  Mühi- 
hausen  ist  an  beiden  Ausfertigungen  der  Urkunde  abgefallen. 

Joh.  Wolf,  Ge«ch.  des  Eichafeldea,  I,  Urk.  No.  XXXVIJ, 
a  32.  —  Herquet,  U.-B.  der  Stadt  Mühlhausen,  No.  166.  —  H. 

No.  87. 

1264  Oktober  II.  Graf  Heinrich  von  Hohnstein  schenkt  dem 
Hospital  zu  N.  (WeiBensee?)  die  Kirche  in  Mehler  (nö.  Mühlhauseo). 
Zeugen:  Eckhard  Ton  Ballhausen,  Hartuns  von  Kirchberg. 
Friedrich  von  Ehrich,  Dietrich  von  H'erthem,  Eckhard  von  Bergo, 
alle  Ritter;  Hermann  von  Furra,  genannt  Farch;  und  Herr  Heiden- 
reich, Graf  Heinrichs  Kaplan. 

Jovius,  Chronicon  Schwartzburgicum,  cap.  XV,  bei  Schoettgen 
et  Ereveig,  Diplomataria  et  scriptoree,  Aitenburg  1753  ff.,  I,  179  H. 

X0.3S. 

1265  Mai  3a  Bitter  Eckhard  von  Ballenhusen  bekundet 
dafi  er  im  Einverständnisse  mit  seiner  Gattin  Uckard  und  mit  Er- 
laubnis seiner  Söhne  (Helferici,  Eckehardi,  Hughonta.  Ber- 
toldi  et  Rudolfi  ac  aliorum  omnium  puerorum  meorum)  dem 
Kloster  ßeifenstein  (auf  dem  Eichsfelde.  s.  Worbis)  eine  halbe  Hufe, 
«in  Grundstück  (aream)  und  aaen  Garten  in  Schweretedt  Ibw.  Butt- 
Btidt,  Kreis  WeiBenaee)  verkauft  habe.  Zeugen :  Eckehaidus  de 
Wartpeig,  E^lherue  de  Amsted,  Conradus  dictus  Thopelstein,  Beren- 
geruB  de  Webersted,  Conradus  et  Henricus  filii  dicti  Conradi  Thopel- 
Btain  et  molti  alii  fide  digni.  Acta  sunt  hec  anno  domini  MCCLXV, 
lU.  Kai.  lunii.  Silier:  der  Abt  von  Volkenrode  und  der  Aus- 
steller.   Beide  Siegel  beschädigt. 

Original  im  Staatsarchiv  Magdeburg.  —  H. 
No.  SB. 

[Um  1265.]  EckhfarduB]  miles  de  Ballinh[u8en]  dictus 
Sak  oekundet,  daß  er  sein  Anrecht  am  Zehnten  in  Holtthusen  dem 
KloBttf  Breitenau  (am  Zusammenflusse  der  Eder  und  Fuldal  angewiesen 
und  dafür  die  KloBtergüter  in  Stuetren  superiori  (Ober-Stüter,  weetfäl. 
Kr^  Hattingen)  mit  Ausnahme  desürundes  und  Bodens  (praeter  aream) 
erhalten  h&M.  Zeugen:  dominus  Bertoldus  de  Cruccborc,  Herwicus 
de  Bod^ieme,  Eckh[ardus]  de  Wartberc,  Wer[n]berusdeSalzberc,  UIko 
dictus  iipreng^,  Eckh[arduB]  de  Stuerten,  Cunradusde  Wemeheet  alii 
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quam  plureB  fide  digni  . . .  Acta  sunt  anoo  domini  MCC).    Siegler: 
Eckhard  von  Ballhaueen.    Siegel  abgefallen. 

Original  im  SteAlsarchiv  Harburg  (KloaUr  Breitenau). 
Vo.  40. 

1273  November  14.  Ehrich.  Eckehardus,  Hugo  et  Bert- 
holdu  e  fratres  de  Ballenhusen  et  Widekindue  nOEter  aepos 
mecheo  bekanat,  daQ  Ihr  Zwiet  mit  der  Äbtissin  Margaretha  von 
üandersheiiD  beigelegt  sei.  Von  den  Gandcrsheimer  GüterQ,  die  sie  als 
Vögte  zu  Teonstädt  (Kreia  Langensalza]  von  der  Äbtisein  zu 
Leben  tragen,  la^aen  sie  den  ganzen  Jahresertrag  freiwillig  nach  und 
geben  ihn  als  bezahlt  auf  (reläxavirnup  omnem  annonam  et  »ointatn 
dimiBimue),  weil  sie  Verwalter  und  Bauern  (villicos  et  colonoaj  da- 
durch bedrückt  hätten.  Sie  wollen  auch  in  Zukunft  den  Vog;tei- 
leuten  nicht  eher  Abgaben  auferlegen,  bis  das  Kloster  seine  Einkünfte 
bezc^n  hat,  und  beim  Eintreiben  milde  vorgelin,  dagegen  eifrig 
dafür  sorgen,  daß  d^  Kloeter  seine  Abgabrä  erhält.  Dies  alles 
war  in  Gegenwart  der  Äbtissin  feetgeet«llt.  Die  Aussteller  vereprachen 
die  Befolgung  dieser  Beetimmungen  dem  Edelherrn  Gattschalk  von 
Plesae,  dessen  Sohne  Otto,  dem  Kämmerer  Heinrich  und  Hetnann 
von  Uslar,  dem  Schultheißen  Friedrich  und  dem  derzeitigen  Vogte 
Bruning  in  die  Hand.  Zeugen:  dominus  Gotscaicua  nobilis  de  Plesse, 
Otto  fiBua  BUUB,  TheodericuB  plebanus  sancti  Gcorgii  in  Gandersem, 
Tbidericua  plebanus  orientalis  ecclesie  in  Tennenst^c,  Heinricus  came- 
rarius,  Bruningus  advocatus,  Fridericus  sculthetus  in  Erich,  Amoldus 
de  Wulfenchen,  Hermannus  Stock,  Heinricus  de  Tennenstede  et  alii 
quam  plurea.  Siegel  der  Aussteller  et  Heinrici  de  Lebenstede,  Ede- 
leri  de  Amestede.  Hermannl  de  Vvlariaet  Heinrici  de  TuUenBt«de 
militum  . . .  Datum  et  actum  Eriche  anno  domini  H'CCLXX'III", 
XVm»  Kai.  DecembriB. 

J.  Chr.  Harenberg,  Historia  ecclesiae  Gandershemensia  djplo- 
matica,  Hannover  1734,  Ö.  784;  vgl.  auch  8.  531,  775,  1550.  —  H. 
No.  41. 

1275  Juh26.  Eckhard,  Hugo  und  Berthold  [vonBall- 
bausen)  „una  cum  W.idekindo  no^tro  fratruele"  bekennen,  dafi 
sie  eine  Hufe  in  Rangenrode  [Wüstung  in  der  Gegend  von  Morschen), 
die  jährlich  6  solidos  denariorum  zu  zahlen  hatte  —  diese  Einkünfte 
hatte  der  Ritter  Guntram  von  Morschen  von  ihnen  zu  Lehen  — 
dem  Kloster  Hcids  zum  ständigen  Eigentum  übertrasen  haben. 
Zeugen:  dominus  Her|mannuB]  miles  de  Spangenberg,  Sifridus  mileä 
de  Haldorf;  Arnoldus  plebanus  in  Milsungen  ;  Ludewicus  de  Slunines- 
dorf,  Henricus  Winze,  GerharduB  sculletus  in  Miisungea,  Lude- 
wicus iunior  de  Sluwintesdorf,  Ilerelwicus  (1)  de  Otoluoshusen  et 
alii  quam  plures.  Acta  sunt  hec  anno  domini  MCCLXXV,  in  ciu- 
stino  b.  lacobi  apostoli. 

1)  Die  Schrift  deutet  aber  auf  die  Mitte  dee  13.  Jahrhundert», 
el^enso  die  Namen  einiger  Zeugen;  Berthold  von  Kreuzburg  läßt 
Hich  in  Urkunden  von  l'J56,  1200  und  Uf)7  nachweisen.  Konrad  von 
Wehren  1267  und  1275,  Herwig  von  Bödiger  1238,  Eckhard  von 
Wartburg  1255 — 1265,  Werner  von  SaUbcrg  und  Giso  Sprengel  je 
zweimal  1269,  ersterer  auch  1253,   letzterer  1255,  1259,  1260,  1267. 
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Eckharde  unA  Bertholds  Bi^e)  anhfingend,  dati  Bugoe  fdilt. 
Vgl.  Tafel  I  Fig.  5  «od  6. 

Origina]  im  Staateaichiv  Marburg  (Eloeter  Hdda). 

No.  *2. 

1275  Juli  26.  »chwarzenbeTg  (n. 
EckehardusmilesdeBallenhuie 
BrfldeTD,  die  Mokünfte  von  6  eol.  dec  die  der  Ritter  Guntram  von 
Morvchen  von  ihnen  einsttnob  zu  Lehen  gehabt,  und  die  sie  jetet 
den  Nonuen  zo  Heida  UberlasBeD  haben,  hinnen  Jahresfrist  ans  dem 
etwaigen  Lehensverbältniese  zu  befreien.  Augenblicklich  vermögen 
sie  nämlich  nicht  zu  aitecheiden,  ob  es  sich  um  Eigentum  oder 
Lehen  bandelt  Datum  anno  domini  MCL'LXXV  apud  Svarzenber);, 
in  cTsstino  beati  Jacobl  apoetoli.  Eckharde  äieseel  anhängend.  Vgl. 
Taf.  I  Fig.  4. 

Original  im  ätaatsarchiv  Marburg  (Kloster  Heid&). 

No.  43. 

1276  April  22.  Luitpold,  Sohn  des  verstorbenen  Luitpold  Truch- 
seß  von  Heimburg,  giebt  Güter  im  Dorfe  Urbach  (w.  Ebeleben,  in 
ächwarzbnrg-Sonderehausen)  den  Söhnen  des  Northäueer  Bürgws 
Gottschalk  von  Holzmarkt  zu  Lehen.  A.  1276,  X.  Kai.  Maü.  Zeugen : 
avnncnli  mei  Eckehardus  de  Balnehueen  et  fratrea  eiua. 

Urkunden  des  Stiftes  Walkentied(UrknndeDbucb  des  historischen 
Vo^ns  für  Niedersachsen  Heft  H  und  III),  Hannover  1852,  B.  287 
No.  440. 

No.  4*. 

1276  [Januar  —  Sept^mberJ.  Oatersleben  (b.  Äschersleben). 
Mecbthild,  Ehefrau  des  Bitters  Heinrich  von  Dunstedt,  Margarethe, 
Ehefrau  des  Ritters  von  Alerstedt  und  Mechthild,  Ehefrau  Bert- 
holds Rittete  von  Ballenhusen,  geben  ihre  Zustimmung  zu  der 
Schenkung,  die  ihre  Brüder  Rudolf,  Dietrich,  Johann  und  Johann 
von  Gatasleben  dem  Stifte  Quedlinburg  zugewendet  haben. 

O.  von  Heinemano,  Codex  diplomaticne  Anhaltinus,  II,  .S52 
No.  487. 

No.  46. 

1277  Januar  4.  Lirich,  geistlicher  Richter  und  Scholastikos 
zn  Jechabnrg,  macht  bekannt,  daß  der  Streit  zwischen  dem  Propete 
des  Klosters  Capelle  (in  Schwarzburg-Rudolstadt)  und  Herrn  Eck- 
hard von  BallenhuBen  und  dessen  Brüdern  über  das  Patronata- 
recht der  Kirche  in  Lätzen -Bömmeni  (LuzeleDsumeriDgen)  einem 
Schiedsgericht  übertragen  sei,  nämlich  domino  Reinoldo  plebano  de 
Bum^ringen  sancti  Gangolfi,  domino  Henrico  de  Oruningen  militi, 
Honrico  de  Sumaingen  militi,  Heidenrico  diclo  Velkenero  de  Oruzen 
militi,  Bertoldo  de  Botteleiben  militi.  Er  (Ulrich)  hätte  dann  Magister 
Heidenreich,  Pfarrer  in  Markt-GreuBen  (Sondersbausen),  zugezt^n 
und  im  Einverständnisse  mit  den  Schied Brichtem  das  PatronaterMht 
dem  Kloster  Capelle  flberantwortet.  Acta  sunt  hec  anno  domini 
MCCLXXVII  in  octava  innocentum.  (Michelsen  hält  dies  für  den 
8.  Jan.  des  folgmden  Jahres.) 

XXI.  20 
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A.  L.  J.  MichdiieD,  Codex  Thuriogiae  diplomaticuB.  Jena  1854, 
ü.  16  No.  VIII ;  Jovius,  Chronicon  tjchwarUborgicum,  III,  VAp.  I  bei 
Schoettgen  et  Kreyaig,  Dipl.  et  Script.  I,  191.  —  H. 

Vo.  46. 

1277  September  23.  Mainz.  Erzbiechof  W[erner]  von  Mainz 
beat&tigt  den  obigen  Spruch  Ober  das  Patronaterecht  der  Kirche  von 
tiDmenngen,  das  dem  Eitter  Eckhard  und  deeeea  Brüdern  von 
Bslnhanaen  somit  verloren  geht.  Datum  Maguntie  nnno  domini 
miljesirao  CCLXXVII,  YIIII.  Kai.  Octobris.  (Michelsen  deutet  dies 
als  den  18.  Bept.,  dann  müSte  aber  XIIII.  KaL  Octobris  in  der  Ur- 
kunde Btehn.) 

Michelsen,  Cod.  Thuringiae  dipl.,  8.  17  No.  VIL 
TSo.  47. 

1278  September  25.  Die  Grafen  Günther  IX.  und  Hdnrich  X. 
von  Scbwarzbure  treten  ihrem  Bruder  Günther  XI.,  Domherrn  zu 
Magdeburg,  das  Dorf  Seberpen  ab.  Zeugai:  Ludwig  von  Brandm- 
atein,  Heinrich  und  Otto  Gebrüder  von  GreuSen,  Gerbot  von 
Balnhausen,  Häurich  von  Baals,  Hermtmo,  Konrad  und  Diet- 
rich Gebrüder  von  Benlwitz. 

JoviuB,  Chronicon  ßchwartzburncum,  II,  ixp.  XVIII  bd  Schoett- 
gen et  Kreysig,  Dipl.  et  script,  I,  183  0.  —  H, 
V«.  48. 
1282  Mira  27.  Mühlhauaen.  Bühne  zwischen  den  MQhlhSnser 
Bihvem  von  G4ttjng«n  und  von  Küllstedt  wegen  Ermordung  Gott- 
frieds von  Küllstedt  Ale  vorletzter  der  Mühlhluser  Batsharen  wird 
Hermann  von  Ballenhusin  Kenannt. 

Herquet,  U.-B.  der  Stadt  Mühlhauaen,  No.  296  Ö.  lia 
N«.  4». 

1281)  Januar  6.  Herta  de  Nouo  Castro  (=  Naumburg  s. 
Wolfbagen  in  Niederhessen)  verkauft  auf  den  Rat  ihres  Gemdla, 
des  Herrn  Giso  Bitters  von  Ziegenberg,  und  mit  Zustimmung  ihrer 
Bohne  Widekind  und  Berthola  [von  SchwarzenberB]  dem 
Deutochen  Hause  in  Marburg  ihren  Ldbetgenen  Herwig  von  Mbllricb. 
Zeng^:  Conradus  de  Uslathe  miles,  Gozwinua  de  Ostahusen, 
Heinricus  Vingerhut  scultetus  und  Bürger  von  Fritzlar. 

Die  letzteren  und  Oieo  von  Ziegenoerg  sind  Si^er.  Siegel  ab- 
gefallrai. 

Wfss,  Heausche  Urkunden  (PubL  aus  PreuB.  Staatsarchiven 
m.  Bd.)  I,  338  No.  406;  Guden ,  Codex  diplomaticus ,  IV,  953 
No.  LXXVIIl. 

No.  50. 

1286  Januar  6.  Ritter  Giso  von  Ziegenberg  verbüiwt  sich  für 
die  Zustimmung  seines  zweiten  Btiefsohnes  B  e  r  t  h  o  1  d  [von  Bchwuvett- 
berg]  zu  obigem  Verkaufe. 

Wyss,  Hess,  ürk.,  I,  339. 

VcU. 

1286  Januar  6.  Qiso  Ritter  von  Ziegenberg  und  deaaen  Stief- 
toba  Widekind  [von  Bchwarzenberg]  vcrbDrgen  eich  vdlich  dafür, 
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dafi  Berthold  f»on  SohwarMoberg),  ihr  Stiefaolm  bezw.  Bruder, 
obigen  Verkauf  für  gültig  erklären  und  bia  zum  SonutaKe  äuui- 
modogeniti  (April  31.)  in  «deoier  Peraon  zu  Fritzlar  auf  den  Leib- 
eignen H.  V.  M.  Verzicht  leisten  wird.  Wenn  dies  am  22.  April 
nicht  geschehen  ist,  wollen  die  beiden  Augateller  sich  in  Fritslar 
stellen  uod  dort  so  lange  bleiben,  bis  ihr  Versprechen  erfüllt  ist.  Datum 
anno  MCCLXXXVI,  in  Epiph&nia  domini. 

Oudea,  Codex  diplomaticos,  IV,  954  No  79.  Kurz  erwihnt  bei 
WjM,  Haia.  Urk.,  I,  339. 

No.  52. 

1286  Februar  17.  Agnes,  Witwe  de»  Bittere  von  Wirbach,  ge- 
stattet dem  Augustinermoache  B.  genannt  Quadrans  im  Brühl  vor 
Erfurt,  eiuen  von  ihr  erhaltenen  Zins  an  den  Pfarro'  zu  St  Martin 
daselbst  zu  verkaufen.  Zeugen:  Oierbot]  de  Balnhuaen,  ü.  de 
Molde  milites;   G.  de  Erfort  et  H.  de  L7chBtete  cives  in  Salvelt 


No.  5S. 

1289  Mai  28,  (in 
die  Söhne  des  Bittere  Giso  Fon  Zi^eo 
recht  an  ihr  Allod  und  ihre  Mühle  zu  l^artageehueen  (Marzhausen 
n.  Witzenhausen)  zu  Quueten  des  Kloet«TB  MarieugarCen  (s.  Göttingen). 
Siegler:  Kitter  Johann  von  Helfeuber^  und  die  Btadt  Münden. 
Zeugen:  Conradus  de  Berteuessen,  Uenricua  de  Beingoldeshusen 
milites;  Johannes  de  Herate  advocatus  in  Fridelant,  Widekindue 
de  Bwarzenberg')  und  andere. 

Orig.  im  Staatsarchiv  Hannover  (MariengartAU,  No.  53). 

Gedruckt  bei  Scheidt,  Higtor,  u.  diplomat  Nachr.  vom  hoben 
n.  niederen  Adel  in  Teutschland.  Hannover  1754,  S.  88.  —  Gust. 
Schmidt,  U.-B.  der  Stadt  Göttingen  (Niedersächs,  U.-ß.,  Heft  VI), 
J,  23  No.  31. 

No.  54. 

129Ü  Juli  (l.~6.).  Das  Brückeukl  oster  iu  Mühlhaueen  verkauft 
aa  LodewicuB  dictu«  An  siuen  danc  de  Balnhoeen,  dessen 
Frau  ChriHtine  und  Erben  zwei  Acker  Landes. 

Herquet,  U.-B.  der  Stadt  Mühlhausen,  No.  363  S.  151. 
No.  55. 

1292  Juli  1.  Aachoi.  Der  rdmische  König  Adolf  (von  Nassau) 
macht  dem  E^bischof  Getitard  von  Mainz  v^echiedene  Versprech- 
DDgeu:  . .  .Item  castnun  Ballenhuseu,  obligatum  ipai  . .  acchiepis- 
Gopo  et  Bue  eccieeie  Magunline  per  nobilem  vinim  Gerlacum  de 
Bruberg,  son  repetemns  ab  ipsis,  nisi  mille  marcis  argenti  puri 
primitus  eibi  datis  ....    Datum  Aquisgrani  KaL  Julii,  indictione 

I_)  Scheidt  setzt  hinter  diesen  Namen:  „famuli".  ein  Wort,  das 
im  Originale  fehlt;  es  entspricht  aber  den  Thateacnen,  denn  aUe 
folKendeo  sind  GöUiiiger  Büi^,  denen  solch  eine  BeseiclianDg  nicht 
tokommt. 

20' 
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V.,  anuo  domini  MCC  nonageaimo  secaudo,  ngni  vero  noBtri  anno 

Guden,  Codex  dipl.I,  862.  —  H.  Reimer,  IT.-B.  der  Hffren 
von  Hanau  (Publitationen  ans  PreuO.  ätaatsarchiven,  Bd.  48).  4  Bde. 
Leipzig  1891  ft.,  I,  526  No.  725.  —  H. 

No.  56. 
1292  Dezember 4.    Die  Gebrüder  Eckhard,  Berthold  und 
Hniro  genannt  von  Balnhusea  bekunden,  daß  Johann,  der  ISohn 

WilhdiDB  von  Weißensee,  eine  halbe  Hufe  in  Schweretedt  (Kra» 
Weißcnsee).  die  er  vod  ihnen  zu  Lehen  hatte,  dem  Kloeler  Reifenstein 
(auf  dem  Eichafelde)  für  fünf  Mark  Silber»  und  einen  Vierdung 
verkauft  und  das  Ldien  in  ihre  (der  Ballhäuser)  Hände  zurück)^ 
geben  hat.  Die  3  Brüder  haben  nun  vom  Kloster  eine  Mark  Silbern 
ehalten  und  setzen  es  dafür  in  das  Eigentum  Brecht  der  halben  Hufe 
ein,  auf  die  sie  vor  dem  Gerichte  (in  publieo  plebiecitol  zu  Weißen- 
eee  verzichtet  haben.  Zeugen :  dominus  Itertbous  vieeplebaous  in 
Pwegeritete:  Heidenricus  de  Cruzcn,  Berthous  de  Melrc  militee; 
CnnraduB  de  Sumeringen,  Theodericus  de  Eilichen,  Gerhaidus  de 
Vamrode,  HeinrieuB  de  Swegentete.  Thimo  de  Bichdingeu  et  plnrea 
)  domini  fiC!CLXSXKlI,  pridie 

Silier:  die  AuBslcller.  Von  Eckhards  Sif^el  ein  Stück  an- 
hängend, doa  Bertbolds  fehlt  ganz,  das  Hugos  anhangend,  aber  dnrch 
einen  Querrifi  entsteUt.    Vgl.  Taf.  11  Fig.  3. 

Ori^na)  im  Staatearchiv  Magdeburg.  —  H. 
N0.&7. 

12t<3.  .  .  .  Bie  disBen  getzyten  noren  in  dem  lande  eu  Hessea 
vile  roupsloBBe  unde  mortkuten,  die  dan  ire  lehene  nicht  umbe  den 
fnrsten  entphaen  wulden,  sundero  Bie  woren  des  lants  fygent,  etzliche 
nifenber liehe,  etzliche  heymeiichin.  Die  bestreid  der  lantgrave  unde 
gewan  sie;  etzliche  brach  er  zu  gründe  nidder,  etzhche  besatEste  er 
mit  den  ajnen ,  unde  in  Bunderhdd  dusae  nachgeschrebin  XVIII 
eloase:  Blanckstefn,  die  tzwej  Hoenfelssche,  die  tzwey  Gudenbenre,  de 
Kesseberg  uff  der  Eddern ,  Aldenburg ,  Rulkircheo ,  EudelsBen, 
Swartzenberg,  Helfflnberg,  Wulff eahussen,  Bnckershusaen,  Lan- 
deesburg,  Czigenberg,  Pedeiwheyn,  UlrichetejDundeEfsseDbacb.  Undo 
in  Bulclier  maue  hat  he  gar  ejne  rejne  Strasse  granacht  unde  gehalten. 

So  oder  fihnhch  erz&hlen :  Wigandi  Grentenbci^eri  Chronicon 
Thnringico  —  Hassiacum  (bei  Schmincke,  Monimenta  Haasiaca, 
Csssel  1747—65,  U,  433,  und  bei  Aviniann,  Sylloge  anecdotoruni, 
Frkf.  1746),  die  heasiBche  Reinchronik  (bei  Kuchenbecker,  Analecta 
Haasiaea.  Marburg  1733,  VI,  260.  261),  dieExcerpta  chronici Riede- 
»elifloi  Hassiaci  (l>ei  Kucnenbecker,  AnaL  Ha«.,  VI,  461). 

Ko.68. 

1294  Juli  4.  (1111.  Non.  Julii.)  Die  Gebrüder  Günther  und 
Friedrich,  Vögte  zu  Salza,  bekunden,  daß  Eckhard  von  GOrmar 
einen  Hof  in  Görmar  |ö.  Hühlhausen),  den  er  von  ihnen  zu  Ldien 
hatte,  dem  Kloeter  Volkenrode_ (nö.  Mühlhausen)  verkauft  hat 
Dafür  nimmt  Eckhard  v.  G.  10  Acker  seines  Eigengntea  in  Urbaoh 
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{Scbirarzb.-Soiiijerah.)  von  den  Vögten  von  Salza  zu  Lehen.  Zeugen : 
ä'.  Hdnricu«  provieor  hoBpitalis  in  tialzA,  Heinricua  Albcldi  aacei- 
dotee  et  monachi;  Ueinricua  mogisler  maretabuli,  Bertoldus  de 
BalnlkUBea  conveni  in  Volkotderode ;  Gernodus  de  Wigeleiben  et 
HermannuH  do  Nuwenmarte  nülites. 

Schoettgm  et  Krejsig,  Dipl.  et  ecnpt.,  Bd.  I  (Historia  monasterii 
Volcolderodeneis  diplomatica),  s.  TTti  No.  6ö. 

Ko.  6». 

1295  September  28.  Cassel.  Widekindua  et  Bertholdue 
frfttreH  de  Swarcenberg  bekennen,  daß  sie  dem  Landgrafen 
Hänrich  (L),  Herrn  des  Hessenlandes,  seiner  Gemahlin  Me»3ithild 
und  beidOT  Erben  verkauft  haben:  einen  Hot  in  Waldau  mEt  ihrem 
(noetra)  Teile  des  Zehnten  daHelbat,  alle  ihre  Geldeinkünfte  in  Futd- 
hacen,  acht  Maltijr  jährlicher  Abgabe  in  Krumbach,  die  Hälfte  des 
Zeunten  in  Elgersbauden,  einen  Malter  Weizen  in  Venne,  die  Hälfte  des 
Ailods  in  Köne,  daa  halbe  Grundstück  dee  Schloesee  Schwarzenberg 
(mediam  partem  arce  ca«tri  Swarcenberg) ,  den  vierten  Teil  vom 
Zehnten  in  Melsungen,  alle  Gieldeinkünfte  (omnem  monetami ')  daselbst, 
das  halbe  Allod  in  Kotenburg  mit  dem  Ällod  neben  der  Burg  Roten- 
burg, die  Ritter  Thammo  und  Vollecop  vom  Landgrafen  zu  Lohen 
haben').  Da  die  Aussteller  kein  Siegel  besitzen,  siegdn  die  ätodt 
Owael  und  Herr  Giso  von  Zieeenberg.  Zeugen;  Ludewicufl  miles 
dictos  Kalp.  Thammo  de  Alenhusen,  Johanne«  Bitheeol  mititee; 
Wemheroa  de  Geemaria,  Heinricus  Conrad!  et  Conradue  de  Gudens- 
betg  scabini  in  Casle  et  a.  qu.  pL  f.  d.  Datum  in  Casle  anno 
domini  MCCXC  quinto,  quarto  Kai,  Octobris. 


No.  60. 

1299.  Die  Ritter  Friedrich  von  Kosdorf  und  Dietrich  von 
Hardenberg,  Amtleute  (ofEiciati)  des  Elrzbischofs  Gerhard  von  Main/, 
bekunden,  daQ  ihnen  vom  Erzbischof  sein  lichloB  Mühlbere  (nw. 
Arnstadt)  nach  Lehnrecht  verliehen  ist,  rückkäufiich  ku  500  Mark. 
Aufienlem  hat  Gerhard  sie  zu  Amtleuten  (officiatos)  eingesetzt  in 
Seebach  (nw.  lADgensalza),  Gleicheostein  (Eichsfeld),  Ballenhusea 
und  BiachofH-Uottem  (^^  Groäeo-Gott^m  »ö.  Mühlhausen),  Bezahlen 
sollen  die  beiden  den  Burgmannen  von  Seebach  10  Mark  und  9  Malter, 
Ludwig  von  Küfanhausen  7  Mark  nach  dem  Inhalte  der  ihnen  über- 
Kä»enen  erzbischöflichen  Urkunde,  dem  von  Spangenberg  30  Mark. 
Nach  dan  Kückkaufe  Mühlberga  sollen  auch  die  ubr^en  4  Burgen 
dem  Brzbischof  zurückg^eben  werden. 


1)  Von  einerMünzstätte  in  Mls.  war  bisher  nichta  bekannt. 
H.  Dr.  Buchenau  in  Weimar  hat  jedoch  im  Kaufunger  Funde  eine 
Münze  entdeckt,  die  er  uach  Mls.  (um  1240)  verlegt.  Er  wird  im 
nächsten  Jahrg.  der  Bl.  f.  Münzfreunde  Näheres  berichten.  -~  An- 
scheinend zeigt  die  Münze  das  ältere  Wappen  da  Bitter  v.  Boteo- 
bnrg,  Ringe  (gegen  Ende  de«  13.  Jahrh.  tuhrten  die  K.  r.  K.  aber 
"  Querbalken  im  SchUde.} 

"  ■    "    *  an  sind  zwischen  Botenburg  a.  d.  I 
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Job.  Wolf,  Üeech.  de«  Geschlechts  von  Hardenbers.  Qdttingen 
1823—25,  I,  Urk.  No.  XXVII  S.  30.  —  Würdtwein,  Diplomataria 
Moguntina,  Mainz  1T8B,  I,  110. 

No.  61. 

1301  Mai  14.  Graf  Otto  von  BilstdtL  bekennt,  daß  er  (cum 
cODseSBu  domine  uostre  Katerine)  dem  Land^afen  Heinrich  (L), 
Herrn  des  HessenJandee,  dessen  Gattin  Mechthild  und  den  B<}hiien 
beider  seine  Aktivleben  zwischen  der  Werra  und  dem  HaincheD  bei 
Altmoiecben  (uBque  ad  silvam,  que  Hecheno  apt>cllatur)  verkauft  hat. 
Unter  anderen  baben  Leben  vom  Grafen  Utto  von  Büetein  Eckhard 
Ritter,  Berthold,  Widekind  und  Hu ko  Brüder  von  Swarzen- 
burg  Güter  in  Waldau,  Vollhagen  unc  Cnimbach,  den  halben 
Zehnten  in  Ober-Melsungeu  und  andere  Güter.  .  . 

1  II.  Bd.,  Ü.  248 

No.  62. 

1302  Oktober  28.  (Actum  et  datum  anno  domini  milleaimo 
treceatetimo  secundo,  quinto  Kai.  Kovembrie).  Das  Kloster  Reins- 
dorf  (nö.  Nebra)  verkauft  dem  Kloster  Beutitz  (w.  Weißenfele) 
14J^  Hiifeo  Landes  in  verschiedenen  Dörfern.  Zeugen:  abboa  in 
Goaka ,  dominus  Conradus  scotasticus  Cicensis  nee  non  Cooradus 
saucti  Olhmari  et  Johanne«  sancti  Wentzelai  ecelceiarum  rectorea  in 
Nuenburgk;  ac  etrenui  vlri  EckeharduB  de  BallenhuHon, 
HonricuH  de  Glina  milites  cum  pluribue  aL  f.  d. 

Schoettgen  et  Kreyeig,  Dipl.  et  BCript.,  II,  387  No.  LV. 

No.  63. 

1303  August  13.  Mahlhausen.  Johann  Kammero'  von  Mühl- 
hausen,  seine  drei  B5hne  und  eine  Tochter  schenken  dem  Kloster 
Anrode  (Eichsfeld)  1 1  Hufen  Landes  bd  Helmsdorf  (osö.  Dingel- 
Htädt).  Zeugen;  dominus  Gotfridus  prcpoeitus  pontis  Molbusea; 
Albertus  Proj'BO,  Echardus  de  Balnhusen  miUtee;  et  Bartoldus 
de  Worbeze  opidanus  in  Molhusen  et  al.  pl.  fid.  d. 

Job.  Wolf,  Eichefeldiscbes  Urkundenbucb.  Göttingen  1819, 
8.  40  No.  XLl.  —  Herquet,  U.-B.  der  Stadt  MühlhaUBen,  No.  540. 
—  H. 

N,o.  U. 

1303  September  a  Ritt«-  Eckebart  von  Ballenhuaen 
und  sein  Sohn  Eckehart  übereignen  dem  Bruder  Gottfried  von 
Komre  (Körner),  Landkomtur  von  Thüringen,  und  den  gemeinen 
Brüdern  des  Deutschen  Hauses  zu  Nejistete  |Nägelstedt  ö.  Langen- 
saleaj  auf  Bitten  Richards  von  Vrimar  1  Hufe  Landes,  12  Acker 
in  der  Flur  von  Cletstete  (Clettst^dt  nö.  lAngeusalza)  zu,  nebst  zwei 
dazu  gehörigen  Höfen.  Zeugen:  Hcj'urich  von  deme  Hayne,  Ditmar 
Schutze  von  Heylingen,  Richort  von  Vrimar,  Uartunc  sem  Bruder, 
Heynrich  von  Bremendorf.  Geben  noch  der  geburt  unses  heiru 
tUBent  jor  druhundert  jor  in  deme  dritten  jare,  an  unser  vionen 
tage  der  lezzeren.    Siegel  fehlt. 

Original  im  Hauptstaatsarchiv  Dresden,  No.  1738. 
No.  65. 

1306  Januar  18.  (in  die  beate  Prisce  Virginia  mart.}.    Die  Ge- 
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brflder  Dietrich  und  Heinrich  von  Hagen  tauschen  Güter  mit  dem 
Kloster  fieifeaatein  (EichafeldJ.  Zeugen:  Tbeodericu»  dictus  äaxon, 
Heoricus  et  Kud^nu  fratres  dicti  He  Indagine,  Eckehardua  de 
Ballenfansen,  ConraduH  dictus  Lnpus  et  quam  pl.  al. 

Job.  WoU,  Politische  Geschichte  des  Eichafeldee.  Götüogea 
1792—93,  Bd.  I,  Urk.  No.  69.  —  H. 

No.  66. 

I3(MS  März  30.  Jofaunn,  Dietrich  and  Heinrich  Kfimmorar  von 
Mflhlhaaseu  bezeuRen  den  Verzicht  Henrichs  von  Mehicr  auf  1| 
Hufen  in  GroS-Memer  (nö.  Mühlhausen),  die  sein  Vater  Werner  dem 
Kloet«'  Volkenrode  {ab.  MülilhauseDi  zur  Entechfidignog  g^eben 
hatte.  ZeugKi :  Berloldns  dictus  Rappe  et  Johannee  fr^r  ipsius, 
frater  Bertoldus  de  Balnhnsen  magieter  maretabuli,  trater 
Henricua  magister  hoepitum  et  fiat«r  Emeetua  converei  de  Volkolderode 
ac  alii  qu.  pX  f.  d. 

H«arquet,  U.-B.  der  Stadt  Mühlhausen,  No.  564. 
No.  67. 


aus,  nachdem  ihm  für  die  8  Hufen  in  den  Feldern  des  Dorfes  HQ])- 
8t«dt  (b6.  Worbia)  4  Mark  Silberd  g^ben  sind,  zugleich  um  Sicherheit 
von  Beit«n  seines  Verwandten  Hermann  von  Ballhausen  zu 
erkaufen  (nee  non  et  in  emendam  cognati  mei  HermanDi  de  Ballen- 
hueen  plcnariam;. 

Job.  Wolf,  Eichflteldisches  U.-B.,  S.  43  No.  XLV.  -  H. 
No.  68. 

1.'108  Oktober  24.  Wachsenburg  (nw.  Arnstadt).  Landgraf 
Friedrich  von  Tbäringen,  Markgraf  von  MeiSen  und  des  OsterlanBee, 
schenkt  Getreide-  und  GeldzJnsen  zu  einer  Vikarei  in  der  Domkirche 
ZU  Mafien.  Praesentibus  nobilibus  virie  Guathcro  et  Hdnrico  comi- 
tibua  de  SchirarczbDrcg,  Gunthero  comite  de  Keuembcrc.  H.  comite 
de  Btalberc;  et  honorabilibue  viris  H.  de  Zwein  praepoaito  Misneosi 
et  TOBWHtro  Walthero  curiae  nostrae  prothonotario ;  Witoldo  de  Foresto, 
Eckehardo  de  Balinhuse,  Conrado  de  Bnkkewitz  militibus  et 
qu.  pl.  al.  f.  d. 


No.  68. 

1308  Dezember  a  Ecksrd  us  miles  de  Balnhusen  verzichtet 

zusammen  mit  adner  Gattin  BerCrade  nnd  im  Ein  Verständnisse 

mit  sänen  Söhnen  Giselher.  Eckhard  und  Eckhard  zu  Gunsten 

des  Brück enktoeters  in  Mühlhauaeu  auf  zwei  Hufea  in  Clettstodt 

giO.  Langensalza),  die  Dietmar  von  Pfertingslebea  erblich  besitzt. 
ie  (Eckh.  und  Bertrade)  verzichten  auch  auf  das  Herbergerecht 
und  jegliches  andere  Anrecht  an  jenen  Gütern,  zum  Heile  ihrer 
Seelen,  damit  nach  ihrem  Tode  ihr  Andenken  von  den  Nonnen  um 
so  feierücher  b^^gen  werde.  Zeugen:  Cristanua  de  Langelo  senior, 
Cristanus  iunior  de  Langelo,  Bertbous  de  Bischoverode  et  Emestua 
frater  suus  et  aL  qu.  pl.  f.  d. 

HerquBt,  U.-B.  der  St  MQhlhausen,  No.  599. 
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No.  70. 

1309  Januar  9,  Sühnevertrag  zwischen  Berthold  Fucha,  Voet 
des  HenogB  Heinrich  von  BrauDH:hneig  in  Hagen,  und  der  Stadt 
Miihlhausen  per  HtreuDuo«  viros  dominum  Ekkehardum  de  Batn- 
huaen,  Hermannum  de  Weetemhayn  et  Johannem  de  Etpelingerode 
'  intermedioe.  Eb  handelte  eich  um  einen  Totschlag,  den  die  uut«r 
Hühlhfiueer  Gerichtsbarkeit  stehenden  Bauern  von  Eberoldfrode  (Wüst. 
Elberode?)  und  Eigenrode  (ö.  Dingdstedt)  an  dem  herzoglichen  Kaplan 
and  Pfarrer  von  Eberolderode  bangen  hatten. 
Herquet,  U.-B.  der  St.  Mühlhaueen,  No.  600. 

No.  71. 

1309  Februar  4.  Oberhagen  (auf  dem  Eichafelde?;.  Büdiger, 
Hdnrich  und  Hermann,  Gebrüder,  genannt  de  Ind^ne,  echenkoi 
dem  Deutschen  Ordenshauee  In  Walhusen  {Wahlhausen  im  Erdee 
Heiligenstadt)  eigentümlich  1  Maneus  in  der  Flur  Kemstel«  (Kehm- 
Btedt  in  der  Grafschaft  Hohnatein)  nnd  einen  Hof  ebendaBelbet,  den 
Boao  CriBteninge,  Bürger  von  Nordhausen,  von  ihren  Vorfahren 
zu  Lehen  hatte,  sowie  ein  Brombeetveeträuch  (nibetumj,  das  2  Gänee 
dnet,  nnd  das  die  Brüder  KonemunduB  und  Henricus,  etnst  Bewohmer 
von  Kemstet«,  von  ihnen  «'kauft.  Auf  Bitten  der  Ordeoebrader  be- 
kriftiet  Ekkehardus  deBalnhueen  die  Schenkung  mi]:  seinem 
Si^eC  das  aber  b«echädigt  ist.  Datum  in  Indagine  Superiori  pridie 
Nonae  Februarii  anno  domini  M  CC^  aono. 

Original  im  Hauptstaatsarchiv  Dresden,  No.  18.^3. 


1311  Oktober  23.  Eieenach.  Die  Hor^n  Afnes  von  Braun- 
Bchweig  giebt,  gleichzeitig  im  Namen  ihres  Gematus  Heinrich,  ihre 
Einwilligung  zu  dem  Ehevertntge,  den  ihr  Bruder,  Markgraf  Fried- 
rich von  Meiflen,  zwischen  Johannes  dominus  de  Werle  ali^e  Slavie, 
und  ihrer  Tochter  Mechthildis  aufgerichteL  Zeugen :  Fridericus 
filiue  [AgnetisJ,  Eckehardus  de  Ballenhusen,  Siffridne  de 
Eltze,  mi»te8,  Thidericus  de  Dorstat,  notarius  qui  de  parte  [AgnetiB] 
interfuerunt ;  Hartmodus  de  Bylevicz,  Heinncus  de  iijl»,  Her- 
mannuH  dictus  Goldacker,  militee,  Nicolaus  notarius,  [Friderici  mar- 
cbionis  Mjsnensis]j  Thesmanu  de  Reberge,  milee,  Stacius  de  Babedn, 
Johannis  domini  de  Werle  procuratoies.  Datum  leenaco  anno  do- 
mini M  CCC  undecimo,  X°  Ealendas  Novembria.  Mit  anhSngendein 
Siegel  der  Herzogin. 

Original  im  Hauptataatsarcbiv  Dresden,  No.  1944. 

No.  78. 

1314  Januar  25.  Ludwig  und  Konrod  von  Eühnhauaen  stiften 
einen  Vergleich  zwiechen  Friedrich,  ihres  Bruders  Sohne,  und  dem 
lOoeter  Bdfenstein  über  den  Totschlag  Hermanns  von  Ballen- 
husen. Die  Mönche  sollen  dem  Nefien  (patruo  nostro)  sechs  Mark 
reinen  Silbers  in  bestimmten  Terminen  bezahlen,  Friedrich  dagegai 
das  Kloster  in  allen  Dingen  fi>rdem.  Zeugm :  Theodericus  de  West- 
husen,  Heinricus  de  Worbizche,  Hernardns  castreoses  in  Scarfdiin- 
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atön  et  qu.  pL  al.  f.  d.  Datum  addo  domiDi  äc&CXTIII,  is  con- 
TeraioDe  oeati  Pauli  apoatoli. 

Siegler:  die  AuBBteller.    Bdde  Si^l  fehlen. 

Original  im  StaatsarcluT  Magdeburg. 
No.  71. 

1314  Juli  16.  Urkunde  Herzoe  Heinrichs  von  Brauuschvveig 
für  die  Marienkirche  tot  der  Stadt  Eimbeck.  Zeugen;  dominua 
Johannes  de  Nancxen  noeter  capellanus;  Bckehartus  de  Ballen - 
hueen ,  Henricue  Mudzeral,  militee ;  Eckebertus  de  Hattorp  famulns; 
ConraduB  de  Ljndowe  noeter  notariue  et  quam  plures  &1.  f.  d.  Datum 
anno  inc&mationiB  domini  milleeimo  trecenteeimo  quartodecimo,  decimo 
aepümo  KaL  Augnsti. 

ürk.  im  StaatearclÜT  Hannover  (Marienst.  Eimb.,  üo.  12).  — 
Abgedruckt  in  der  Sammlung  ungedr.  Urkunden  zur  niedersfichsiachen 
Geschichte,  I.  Bd.  Gott.  1749-52.  II.  Bd.  Hann.  1754,  II,  149 
No.  VIIL 

No.  75. 

1315  Februar  16.  Die  Ritter  Ludolf  von  Medem  und  Bnrg- 
hard  von  Wildenetein  bekenoeti,  daß  ihnen  Heizen  Heinrich  von 
BmuoBchwdg  die  Vogtei  zn  Berka  (Kreis  Northeim)  und  Vogtei 
und  Dienst  zu  MittlinKsrode  und  Eisdürf  (Kreis  Osterode  am  Harz) 
Terpffindet  und  den  '^rm,  der  abgebrochen  werden  soll,  und  das 
Gericht  zuBerka  überliefert  hat.  Zeugen:  her  Eckehard  von  Ballen - 
huaen,  her  Thiderich  von  Oldendorph  un  her  Heinrich  Mudzeual 
ritdere. 

äudendorf,  U.-B.  zur  Geschichte  der  Hemwe  v.  Brannschweig 
'    und  Lfineburg  und  ihrer  Lande.    Hann.  1859  ff.,  Bd.  I,  147  No.  259. 

So.  76. 

1315  Oktober  24.  (eezta  feria  ante  Sj'monis  et  Jude  prozimaj. 
Eghardus  de  Balnhueen  milee  überdgnet  dem  Abte  und  Con- 
VBnte  zu  Homburg  (bei  Langengatza)  den  Zehnten  in  Bothenhailingen 
(Kreis  LangenaalEa),  den  Hermann  von  Greulkn  von  ihm  besaQ. 
Zeoiran  dominus  Qunthema  de  Salcza,  Guntheruii  et  Henricua  Juniores 
de  Salcza;  Theodericna  de  Mila  canonicua  s.  Marie  Erford(eneie], 
Hermannus  de  Kovo  Foto,  Fridericus  de  Hopf^garthm,  Uartungus 
de  Hongede. 

E.  O.  Förstemaun,  Urkunden  des  Kloel«rB  Homburg,  in  den 
Keuen  Mitteilungen  aus  dem  Gebiet  histor.-antiquarincher  Forsch. 
Halle  n,  Nordhausen  1842,  VIII.  Bd.,  2.  Heft,  8.  82  No.  (XXI  b) 
53.  -  H. 

N».  77. 

1315  November  11.  (Acta  aunt  hec  anno  domini  MCCCXV, 
in  die  sancti  Martini  epiacopi  et  confeeeoris).  Berthold  und  Diet- 
mar Hund  verkaufen  einen  Hof  in  Bronstorf  (Braunadorf  sw.  Merae- 
bo^  dem  Deatachordenshauee  daselbst  und  haben  auf  den  Hof 
Verzicht  geleistet  vor  den  Burgroannen  auf  dem  Schlösse  Neuen- 
barg  (bd  Freiburg  a.  d.  Unstrut).  8i«ler:  Ritter  Rudolf  von  Canna- 
wun,  derzeit  Vogt  in  castro  Nuwenonrgk.  Zeugen :  predictns  do- 
miauB  Budolfua  de  (Janewerfen,  Eckhardne  de  Balenhuseu, 
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Joannes  de  Ameinngeetorf  militee:  Conradua  de  Liwic  et  aL  qu. 
pL  f.  d. 

Joli.  Pet  von  Ludewig,  fieliquiae  mftnuscriphimm  omnie  aeri 
diplomat  um  ac  monumeDtomm.  Fn.  et  Line.  1T23,  tom.  V,  96  dipl. 
71.  —  H. 

No.  78. 

I31T  ÄnguBt  10.  Johann  in  Gaobur  (Caroburg  io  tjacbsen-Mei- 
ningen)'),  Hngo  in  Balohsusen  und  die  Söhne  Heinemanns  von 
Her  baieben  erkllien,  dafi  eiedem  Abt«  Albert  und  adnran  Kloster 
in  Pforta  für  10  ü  Erfurter  Denare  in  Dorf  und  Flur  Endeleiben 
(Wüst  Engeleben  bei  Vehra)  3  H5fe  and  17  Morgen  Dach  den 
3  Fluren  nebst  Weidenbäumen,  Wiesen,  Weideplätzen  und  anderm 
Zubehör  verkauft  hättoi.  Das  Eigentumsrecht  der  Güter  habe 
ihnen  bisher  zugetitanden;  Berthold  von  Nordhausen,  oppidaous  in 
Endeleben,  habe  sie  von  ihnen  zu  Lehen  gehabt.  Ebenso  hätten  sie 
dem  Kloster  5  Morgen  in  derselben  Feldmark  verkauft  Nach  dem 
Tode  der  jetzigen  NutznieOer  sollten  auch  diese  Ländereien  ans 
Klogt«r  übergehn.  Siegler:  die  Aussteller.  1317  am  Tage  des 
heiligen  Lorenz.  Zeugen :  Bruder  Heinrich  genannt  Clowe,  Br.  Con- 
rad zenannt  von  Heeeler,  Mönche  in  Fforbi;  Br.  Heinrich  genannt 
~  Vilebom,  Br.  Conrad  genannt  Yeenhut,  Laienbrüder  enndort; 
Tt  genannt  Nacht  und  dessen  patrui  Hei  '  "      .     "    .  . . 

inthets,  Albert  von   Botzsejger,  oppidani 
andere  mehr. 

G.  A.  R  Wolff.  Chronik  dee  Kloaters  Pforta.  Leipzig  1843—46, 
II,  370. 

>'o.  7». 

[Um   1319*).]     Die  Grafen  von  Hohnetein  geben  dem  Land- 

gafen  Friedrich  von  Thüringen  das  SchloB  Ballnaueen  mit  dem 
icht,  nie  sie  es  unlängst  von  Hueo  von  Herbsleben  gekauft  hatten. 
Dafür  sollen  Hugo  und  dessen  Söhne  beim  Landeräen,  „an  dem 
sie  sich  bishero  auch  vergriffen  hatteo",  Gnade  finden  und  daa  Gut, 
das  sie  noch  zu  Balihausen  eigentümlich  besitzen,  vom  Land- 
grafen zu  I^hen  nehmen. 

JoviuB,  Chionicon  Schwartzbui^cum,  V.  Teil,  Kap.  VIII  bei 
Schoettgen  et  Kreysig  I,  315  0.  D.  —  U. 

>'<►.  80. 
1322  Mai  25.  Eckehardua  miles  dictus  de  BallenhusiD 
verkauft  im  Ein  Verständnisse  mit  seinen  Erben  den  Zehnten  in 
Dorf  und  Gemarkung  Corbetha  (w.  Leipzig),  oue  dari  solet  de  sex 
mansie  et  viginti  qnmque  areis  insuper  et  in  aeputato  viginti  duas 
seza^enae  decimarum,  dem  Kloster  Beutitz  (w.  Weifienfelu).  Zeugen: 
dommus  Petrus  dictus  Porzik  miles,  Hermanuus,  Heinncus,  Tammo 
dicti  de  Haldecbe,  Albertus  dictus  Knut  et  aL  <ju.  pL  f.  d.  Datum 
et  actum  anno  domini  millesimo  tricentesimo  viceumo  aecundo,  in 


die  ürbani  martiris  atque  pontificis  glor 

Scboettgen  et  Krtysig,  DipL  et  scripL  11,  395  Ko.  LXXVI. 


1)  Wolff  hält  es  für  Cannawurf  bei  Heldrungen. 

2)  von  Hagke,  Nachr.  vom  Kreise  Weißeneee,  8.  315,  396  führt 
«nen  ähnlichen  Vertrag  schon  zum  Jahre  1315  an. 


■v,  Google 


znr  Geacbicht«  derer  von  BalenlinBeQ.  307 

Dae  Siegel  Eckbude  t.  B.  daselbst  abRebUdet  tab.  Y,  Na  56 : 
Widderhj^er,  darunter  dne  Kose;  UmB<£r.:  8^,  Eckebardi  de 
BaUenhusen. 

N«.  81. 

1324  März  8.  Hugo  von  BBlnhuein  mit  eeioen  Söhnen 
Äpeleio')  und  Hugo  crldirt,  daß  Dietrich  genannt  Zcoph,  sein 
LfJieDBmann  (feodarius),  Güter  im  Dorfe  Endeleiben  (Wust,  bei 
Vehra),  Haus,  Hof  und  Garten  und  4  Äcker  ani  jeder  Flur  an  den 
Klosterbruder  Konrad  genannt  leinhud,  Wirtschaftaverwalter  in 
Vehra  (bw.  Weißensee),  für  3  Mark  Silbers  verkauft  habe.  Das 
E^gentuniBrecht  Ober  diese  Güter  übergiebt  Hugo  zu  seinem  Seelen- 
b^e  und  aus  Liebe  g^en  Dietrich  Zcopb,  den  Brnder  Konrad  lUtd 
das  gsnze  Kloster  Vforta.  Siegler:  der Auseteller.  Zeugen :  die  Brüder 
Hermann  und  Dietrich  genannt  von  Weringishusen,  Lutiger  Rop, 
Albert  Nacht  u.  a.  m.  Oeechehen  im  Jahre  des  Herrn  13^4,  fena 
qumla  poet  dominicam  lavocafit,  8  Tage  vor  den  Iden  des  Min. 

G.  A.  B.  WoiH,  Chronik  des  Klosters  Ptorta,  11,  410. 
Ko.  82. 

1329  Oktob^  27.  Ukich,  Kan«DikuB  der  Paderbomer  Kirche, 
und  LudoU,  Knappe,  Gebrüder  genannt  Marschalk;  beurkunden,  datt 
vor  ihnen  ihre  Bluta verwandten  Konrad  Priester  von  Osode  und  dessen 
Sohn  Werner  auf  alle  Rechtsansprüche  au  das  CistercienBer-KloeteT 
Bardehausen  (bei  Faderboro]  verzichtet  haben.  Zeugen;  Bernhard, 
PfuTeriDBilhnghauBeu(Belnchosen),  Johannes  genannt S wart hen- 
berg.  Knappe,  u.  a.  —  Siegel  beider  Aussteller  abgefallen.  1329 
in  Tigilia  beatorum  apoetolorum  Symonie  et  Jude. 

Original  im  Staatsarchiv  Münster. 
Ifo.  83. 

1331  Juni  24.  (an  sancti  Jt^iaans  tage  des  tcuffcrs).  Bitter 
Eckhard  von  Ballhausen,  gesessen  zu  EolUcz  (MarkröMitz, 
Kreis  QuerfurtJ  bezeugt,  daß  er  und  alle  seine  Erbeo,  namentlich 
sdn  Vetter  Gysseler  von  Balnbusen,  mit  dem  Abte  und  Con- 
vente  von  Hombuig  (bei  Langensalza)  eich  verglichen  haben  wegen 
ihrer  Ansprüche  am  Zehnten  (teczmass)  und  Gut  zu  Bothen- 
hölingen  (Kreis  Langensalza).  Nach  Empiang  von  6  Mark  lötigen 
Silbers  verziditet  E.  v.  B.  vüUig.  Das  bekräftigen  auch  durch 
'    '"  ■.  .._   r..   .  .1    .  ■    .    ,.,  ..        .,■      «  brßder  Friedrich   und 

1  Wemrodc   und  sein 

_  .  .,  _.   nojse," 

Ticzel  und  Bertold  Schoff,  Heyne  Vogc 

Förstemann,  Urkunden  des  Klosters  Homburg,  in  den  Neuen 
Mitteilnngen  aus  dem  Gb.  histor.-ant  Forsch.  Balle  und  Nord- 
bauMU  1B42,  VIII ,  2,  No.  54  S.  83.  —  F.  H.  A.  von  Wangenheim, 
fixesten  u.  Urk.  des  GeschL  Wangenbeim,  I.  Kann.  1S57,  II.  Gott. 
1B7S,  I,  No.  84  S.  79.  —  H. 

No.  U. 
1334  Dezember  26.    Ritter  Dietrich  und  Knappe  Ulrich,  Ge- 

1)  So  Wolff  nach  dem  Transsumtbucbe.  Im  Ori^nale  wird 
wohl  Apele,  Jo.(^ Johenneej  und  Hugo  gestanden  haoen. 
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briider,  und  dereo  Vetter  Ritter  UeiDrich  von  Weberatedt  Terkaufen 
H  Malter  BoggeD  uad  16  Malter  Hafei  iährlich  auH  ihrem  Kaufunger 
Lehen  in  OSer-Heroldshausen  ( Herold iehausen,  Kreis  LoageoBalza) 
dem  Stifte  Eaufungen.  Iq  preHenda  Frederici  militlB  de  Weber- 
Htede  fntrispredictonun,  Hermanni  de  Balnhu^en;  Johanoia 
plebani  ia  Heroldeshusai ;  Thilonu  de  Hevlingen,  (jebehardi,  Ben- 
rici  dicti  Schollen  et  D^tmari  dicti  Scnotten  et  aiiorum. 

Herrn,  von  Boqnes,  U.-B.  dee  Kloeto«  Kaufungen.  Caaael 
1900.  r.  No.  186  Ö.  ifa 

Nu.  Sä. 

1336  Januar  10.  WeiQenfela.  Ritter  Eckehardaa  de  Balo- 
hnseB  verepricht,  einen  Wald  bei  Sluchele  (Mücheln  im  Kreise 
Qu«furt),  den  ibm  der  Harkj^af  Friedrich  von  Mafien  übertr^een 
hat,  au  denselben  oder  dessen  Erben  zurückzugeben,  wenn  diese  ihm 
oder  Beineu  Erben  118  Sdiock  Groschen  dafür  zahlen  würden. 
Datum  Wizsenuels  auDO  domiui  M°Ö&b  XXXVI°,  feria  IUI.  infra 
octavam  Epiphanie.  Mit  anhÄueeudem  tiiegel  Eckhards  v.  B. ;  unter 
den  Widderhömem  steht  eine  Böse.    Vgl.  Beg.  No.  80. 

Original  im  Haupte  taatsarchiv  Dresden  No.  2717. 

No.  86. 

1336  Mai  16.  Mersehu».  Hermann  von  Beder  verkauft  dem 
Bischof  Gebhard  und  dem  Kapitel  zu  Merseburg  seinen  Anteil  an 
BchloS  Oetiau  (bei  ZeiU)  für  600  Mark.  Zeusen :  nobilea  viri  do- 
minus Henr.  de  Waiden berg,  domimia  Albertus  burgraviua  de  Liznik; 
ac  hononibiUa  vir  dominus  Otto  de  Diczkow  dicte  Memburgcmsia 
ecclesie  scolasticus;  nee  non  famoei  viri  Ihider.  vicedominus  de 
Appoldia,  SddoIfuB  de  Kanewerf  et  Ekkehardus  de  Ballen- 
husen  roüitea  et  qu.  fpL]  al.  f.  d. 

Kehr,  U.-B.  des  HochsUft«  Mereeburg  (Geschieh taqu.  der  Prov. 
Saobaen,  Bd.  XXXVI),  HaUe  1899,  No.  912  8.  76a 

No.  87. 

1336  Juni  IS.  Ritto-  Friedrich  von  Weberatedt  verkauft  6  Malter 
Frucht  aus  seinen  Gütern  zu  GroQen-Qottem  (sfi.  Müblbauaen)  und 
Ober-Heroldshauaen  an  das  Stift  Kaufungen.  Fresentibus  honestis 
viria  Eudolfo  Longo  de  Weberstete;  domino  Johanne  plebano  in 
Heroldeahusen  superiori;  Bertoldo  de  Gutlem,  Hermanno  de 
Balnhusen,  Gebebardo  famulo  dominorum  predictorum  et  Djth- 
Diaro  famulo  domine  abbatisse  et  aliis. 

H.  V.  Boquee,  U.-B.  dai  Klosters  Kaufuagen,  I,  No.  192 
S.  184. 

No.  88. 

1336  Novembw  10.  Konrad  von  BoUcbenrode,  Domherr  in 
Dorla,  verkauft  dem  Deutschordenshause  in  der  Neustadt  Mühlhausoi 
eine  Wiese  zu  Graba  (b.  Mühlhausen).  „Ouch  so  bekenne  ich  Geriach 
von  Botichenrode  una  Hermann  von  Ballenhusen  min  swager 
und  Gerdrut  min  sweater,  daz  der  konf  geschehen  ist  mit  nnseme 
guten  willen." 

Hecquet,  U.-B.  Aa  Stadt  MOhlbausen,  No.  892  S.  434. 
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No.  89. 

1348  Juni  10.  Erfurt.  Heinrich  Topilateyn,  Hauptmann  der 
Burger  zu  Mülilbaueen,  schreibt  an  Günther  von  Herbslebeu,  er 
habe  die  vier  Hufen,  die  er  in  Grofi-Vargula  (S.  Lnngenaalza)  be- 
eeesen,  und  dnen  Hof  an  hem  Hugie  Bune  von  Balnhaeen  und 
dann  an  Heinrich  von  Mehler  verkauft. 

Copiarium  monast.  ord.  S.  Auguattni  Erfordoisis.  No.  160 
(StBatMTchiT  Magdeburg}.  —  Herquet,  U.-B.  der  Stadt  Mühlhausen, 
No.  lOÜI  S.  503. 

No.  SO. 

1348  Äuopet  24.  Abt  Otto,  Prior  Heinrieb  und  die  geumtea 
InsaBaen  dtt  KloHterE  Goeeck  (nO.  Naumburg  a.  d.  Saale)  bekennen: 
Der  Ffairer  Günther  zu  (MaTk-)BöbUtz  (EreiB  Querfurt)  hätte  eioen 
Veivläch  gestiftet  zniauien  ihnen  und  „hern  Eckebarde  von 
Balnhusen  und  her  Marolde,  Peter  und  Friedrieb  einen 
brOdem".  Die  letzteren  sollen  bis  auf  weiteres  im  Genüsse  dee  Qe- 
ijchts  zu  .  .  .  Lancatz  (?)  bidben;  dem  Abte  haben  sie  zwd  halbe 
Ackei  abgetreten  für  dnen  W^,  der  am  Grundbesitze  des  Klosters 
entlang  fuhrt  Sie  verzichtea  auf  ein  Landatück  (der  gelenge,  dj 
da  lit  m  den  velde  zcn  Ootzk)  und  werden  vom  Äbte  telebnt  mit 
dner  halljen  Hufe,  die  vormala  Friedrich  Zehntner  hatte.  Um  2 
Hufen  dag^en,  die  ehemals  Herr  Hennann  von  Goeeck  besaß,  müssea 
die  Brüder  sich  einem .  8chiedegerichte  unterwerfen.  Des  setzen  wir 
zcu  gezeugen  den  gestrengen  rither  her  Ultzen  von  Ostrowe:  und 
dj  bedirb^  lute  her  Herniche  Petzoldee  von  Haldeck,  her  Thune 
von  Uchterilz,  her  Emfriae  von  der  Haie  met  iren  insigeln  und  andre 
frome  Inte  den  noch  me.  Oucb  benge  wi .  .  Abtei-  und  Convantsei^ol 
an  .  .  .  Kleben  noch  gotee  ^burte  tusint  jähr  drihundert  jar  in 
deme  achte  und  virzcigesten  jähre,  am  sancte  Bartholome  tage  des 
bef  Igen  apoeteln. 

J.  Mart.  Schamelins,  Histor.  Beschreib,  des  zw.  Naumb.  und 
Wöäenfels  gel^enen  Benediktmerklosters  Qosegk.  NaumbuR  und 
Zeitz,  1732,  B.  78.  -  H. 

No.  91. 

1349.  Eckhard  von  Balnhusen  und  seiae  Brüder  haben  von 
dem  Herrn  {dem  Landgrafen  Friedrieb  dem  Strengen]  in  der  Flur 
des  Dorfee  Bolicz  (Mark-Böhlitz  im  Kreise  Querfurt}  IS  Hufen  und 
2  Höfe,  in  denen  sie  wohnen,  ebenso  lö  gewöhnliche  Höfe  und  8 
Acker  HoLz;  ebenso  einen  Teil  des  Lehnbolzee  bei  Podelwicz') 
femer  das  Gericht  in  Bolicz  und  in  den  wüst«n  Dörfern  Slaukar 
und  Preps;  ebenso  Holz  in  Muchde  (Mücheln  im  Krdse  Querfurt); 
in  Lnnstete  (Lnnstidt  im  Kreise  Querfurt)  1  Hufe,  1  Hof  und  1 
Lehn  wiese. 

Lehnbucb  Friedrichs  des  Strengen  Ton  1349,  Copial  24,  fol,  41  ■> 
im  HauptstaatasTchiv  Dresden,  8.  163  No.  83  in  det  demnächst 
sscheinendo)  Ansgabe. 

No.  92. 

1351  Septemb^  14.    Landgraf  Heinrich  IL   von  Hessen,  sein 
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,  beider 

Kinder  Johann  und  Gieela,  „und  die  aie  noch  mit  ejn  gewinoin 
mÖRBn",  und  ihre  Erben  mit  Haus  und  Hof  zu  Schwarzen berg,  worin 
Katharioa  augenblicklich  nohnt,  mit  kleiner  Wieae,  Berg  und  Länd- 
chen  dabei,  mit  dem  Bechszehnten  Teile  des  Zehnten  vor  der  Stadt 
Meleungen,  „daz  Swartzinberge  von  Corissenner  ledig  word«t  ist", 
femer  mit  dem  Zehnte  zu  Wendtsdorf  (einer  Wüstung  uw.  MelsuDgai), 
mit  einer  Hufe  zwischen  Meleungen  und  Schwarze nberg,  Zcunkinhilbe 
eenannt  ,eiiier  Hufe  zu  Körle  (n.  Meleungen)  und  5  Vierteln  jährlicher 
Komgülte  in  dem  Dorfe  Krumbadi  (b5.  Cassel).  Güter  und  Gült« 
sollen  ein  rechtes  Leben  sein,  zu  ewigem  Besitze,  wie  sie  Johann  v.  S. 
bisher  besessea  hat;  Haus  und  Hof  frei  vom  Dienste  und  aller  Bede. 
Siegler:  die  Aussteller;  beide  Siecel  abgefallen.  Noch  Godia  geburt 
drutzenhundert  jar,  darnach  in  deni  ein  und  vumfz^Uten  jare,  an 
des  hejigin  crucis  tage,  als  ez  erhabin  wart. 

Original  im  BtaatsarchiT  Marburg. 
No.  93. 

1303  August  10.  Hermann  Barthe  zu  GroSen-Ehrich  (Schwarz- 
buTg-SondershauKen)  verkauft  dem  ^klugen  Manne"  Herrn  Conrade 
von  BalnhuHen,  Vikar  des  Altars  der  Kapelle  u.  1.  Fr.  zu  JechA- 
burg  (w.  SondersluiuBenl,  um  5  Mark  Nordhfiuser  Pfennige  1  Markt- 
Bcheffel  Korns  an  jährlidiem  Zinae  von  10  Äckern  des  Gandereheimer 
Lehens  zu  Ehricb  und  von  einem  Äcker  Eigenlandea  zu  Kranichbom 
(sw.  Sömmerda)  auf  Wiederkauf.  Nach  Crinti  geborte  drizehn  hundert 
jar,  dxj  und  sechzig  jar,  an  deme  tag  sancti  Laurentii  des  heiligen 
mcrtirers. 

SL  AI.  Würdtwein,  Diplomataria  Mogontina,  Mainz  1788,  tom.  I, 
No.  LXXXV  S.  158. 


Schock  schmaler  Groschen  geliehen  hat.  Sie  vo^rech«)  Bäckgabe, 
sobald  sie  gemahnt  werden.  Bürgschaft  für  die  Geldsumme  leisten  ; 
Hannes  Knät  von  Hordorf  (Kreis  Oschersleben) ,  Henczil  von  der 
Veetin,  Atbrecht  Knflt,  geBesaen  zu  Sperge  (Sperrau  ssö.  Mereeburg) 
und  Eckhard  von  Kanw^f,  geseesen  zu  Dobich  (Dobichau  im  Kreise 
Querfurt),  Sollte  einer  der  4  Bürgen  sterben,  so  wollen  Peler  und 
Friedrich,  falls  Marold  darum  ersucht,  einen  anderen  an  die  Stelle 
des  Verstorbenen  setzen.  Ferner  bekennen  die  beiden  Aussteller, 
,,das  wir  hem  Marolde  unse  brudere  glabit  habin  vor  apt  Hanse  ecu 
Glosk  (Goseck  nö.  Naumburg  a.  d.  Saale),  das  ome  Rot  gnedik  si, 
das  he  unse  schulde,  dy  wi  schuldik  sin  cdir  noch  schuldis  werdio, 
her  Marolt  nicht  gelde  sal;  und  was  her  h&t  von  gute  eder  von  gelde, 
das  sat  ha*  nicht  brengin  in  dy  teylat«,  wen  her  sich  von  uns  wolde 
tcjle,  sundir  wi  wollen  ume  gütlich  geben  s^n  erbetdl".  Si^er: 
die  beiden  Aussteller  und  die  4  Bürgen.  Daa  erste  Si^el  fehlt,  dos 
zweite  ist  bMchSdigt.  Gegebin  nodi  Cristi  gebort  dnczcenhundirt 
jar  und  in  dem  dn  und  sechzcigisten  jare,  an  dem  heligcn  abunde 
unser  vrowen  ahm  zcu  h^elo  vur. 

Original  im  Hanptstaatsarchiv  Dresden,  No.  3T2& 
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rieh  von  BalDhueen  unt«r  den 
C.  Beyer,  U.-ß.  der  Stadt  Erfurt.    Halle  1897,  Bd.  II,  No.  567. 

N«.  96. 
136tt  März  30.  AvigDon.  Papst  Urban  (V.)  bestätigt  die 
Schoikua^  der  Landgrafen  Heinrich  (II.)  und  Otto  von  Hessen,  die 
dem  MartinBBtifte  in  Casael  nnter  anderem  das  PatronalBrecIit  über 
die  Kirchen  in  HeiÜKenrode,  Schwarzenberg  und  Witzenhausen 
zugewandt  haben,  üatum  Avinioa,  III.  Kai.  Aprilis,  pontificatus 
nostri  anno  quarto. 

Euchenbecker,  Analecta  HasBiaca,  V,  SB — 32. 
No.  »7. 

1366  Mai  20.  Ävicnon.  Bischof  Ludwig  von  Halberstadt  ordnet 
die  Ausführung  des  oßgen  päpstUchen  Privileg  für  das  Martinsstift 
an,  das  somit  in  den  Besitz  des  Patronatsrechtce  ül)er  die  Schwan  ea- 
berger  Kuxihe  gesetzt  wird.  Datum  et  actum  Ävi[ni]ane  in  hospitio 
habitadonis  noetre,  aub  anno  a  nativitate  domini  milleeimo  trecen- 
t«imo  seiagesimo  aexto,  indict,  quarta,  die  vicesima  mensia  Mail, 
pontificatus  sanctisaimi  in  Ghriüto  patris  et  domini  nostri  Urbani  di- 
Tina  Providentia  pape  quinti  anno  quarto. 

Euchenbecker,  AuaL  Hass.,  V,  32—37. 

No.  98. 

1367  August  23.  Das  Kapitel  eu  Jechabnrg  verfügt  ül>er  ein 
G«höft,dasvoi)dDemyikare  bewohnt  wird.  Zeugen :  Theod.  de  Wa-tore, 
Hänr.  deMelhusen  et  Conrad,  de  Balnhusen  dict«  nostre  ecciesie 
vicariis  et  al.  pl.  tesdbus  f.  d.  Datum  anno  domini  MCCCLXVU, 
in  vigil.  s.  Bartholomei  apostoli. 

Würdtwein,  Dipl.  Mogunt,  I,  No.  XC  S.  168. 
Nd.  »9. 

1372  Oktober  21.  Johann  von  Swartzinber^  bekennt 
für  sich  und  seine  Erben,  dafl  damals,  als  Landgiaf  Heinrich  (II.) 
und  sein  Sohn  Otto  sei.  das  Kirchlehen  des  Dorlea  Schwarzenbera; 
mit  den  Kirchen,  die  dazu  gehören,  dem  Mortinsstifte  auf  der  Frei- 
hat zu  Üassel  gegeboi  liltten,  er  (Johann)  zum  Heile  seiner  Eltern 
und  seiner  dgenen  tieele  seine  Einwilligung  «teilt  habe.  Er  Yet- 
dchtet  also  auf  eäa  bisheriges  Anrecht  an  dein  erwähnten  Kirchlehen 
in  diesem  Briefe,  der  gegeben  ist  noch  ClirisCi  ^buid  drrtzenhundirt 
jar,  dor  noch  in  deme  tzwej  und  eibbintzigisten  ]are,  an  aeme  nehsten 
donnervtage  noch  sonte  Gallen  tage,  under  myme  ingesigd.  .  ■ 

Kuchenbecker,  AnaL  Hassiaca,  V,  45. 
Ne.100. 

1376  März  13.  Heinrich  von  Ealnhusin  und  Thele, 
dessen  Frau,  verkaufen  den  Kram  zu  den  „affin  an  der  Strasse  gelegt 
mH  alle  dem  gemadie''  an  Konrad  von  Aldindorf  und  Mar^reUie, 
deaseo  Frau. 

Beyer,  U.-B.  der  Stadt  Erfurt,  U,  No.  769. 
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K*.  101. 

1379  September  2.  Cflssel.  Bitter  WaJther  von  Hunddahausen 
der  JÜDf^ere  Mkemit,  vom  Landgrafen  Hermann  von  Eewen  10  Hark 
Geldes  lähilidien  Zinsen,  je  für  eine  Mark  5fi  Bchilltnge  Pfennige 
Oassetscher  Wöhrnng  zn  rechnen,  ale  Mannlehen  erhalt«)  zn  haboi. 
Die  Summe  eoÜ  der  jedeeiiialige  Amtni&nn  oder  Bchultheifi  zu  Mel- 
BuneeD  dem  Kitter  ant  Walpurgistage  auszahlen  und  zwar  aus  den 
Einxüoft^i  des  Gerichtes  und  Gutes  und  den  Gefillen  zu  Schwarzen- 
berg ,  und  erst  wenn  diese  nicht  reichen,  aus  den  Gefällen  des  Ge- 
richtes Melsungen.  Der  Zins  ist  ablösbar  für  100  Mark,  die  dann 
sbet  wieder  ia  Lehneut  angel^  werden  mÜBsen').  ...  an  fri- 
tage  neet  nach  sente  Jobanis  tage,  als  yme  sin  hoobit  abe  gealagoi 
wart,  anno  domini  niilleeimo  COC  eeptuageeimo  nono. 

Original  im  Staatsarchiv  Marbm'g. 

TSo.  102. 

1380  Mfirz  24.  Graf  Heinrich  von  Schwarzbim,  Herr  zn 
Leutenberg,  belehnt  die  Erfurter  Bürger  Hans  und  Härtung  von 
Drevorte  und  Heinrich  von  Ballenhuien  mit  4)  Hufen  Lui- 
des  zu  SänCremde,  nachdem  die  bisherigen  Inhaber,  Bitter  Hart- 
mann  von  Holbach,  Bdnbard  von  Holbacn  und  Eartmano  Vitztum, 
dieselben  vor  ihm  au^elasBen  hätten. 

B^er,  U.-B.  der  Stadt  Erfurt,  II,  No.  826. 
No.  lOS. 

1385  Juli  29.  Fritzlar.  Erzbischof  Adolf  I.  von  Mainz  nimmt 
H  elf  fr  ich  S  war  tzen  berg  und  dessen  Lehenserben  für  die  Dienste, 
die  er  (Helfrich]  dem  Mainzer  Eizstift«  geleistet  hat  und  noch  leisten 
wird,  zu  Mannen  und  Bnrgmannen  auf  dem  Biscbofssteine  {hä 
GroQ-BarÜoff,  s.  Heiligen  Stadt  1  an.  Dort  sollen  sie  eine  ,Hobestat' 
Ferren  Wohnung)  bauen  zu  ihrem  Burglehen.  Sowie  der  Landgtnf 
Ton  Hessen  Helfrich  an  Lehen-  oder  Eigengütem  Unrecht  thut,  und 
Helfrich  oder  »eine  Erben  erlangen  die  Güter  zurück,  so  sollen  sie 
dieselben  nebst  200  Gulden  dem  Stifte  zn  Leben  auftraeen  und  für 
immer  als  Mainziaches  Lehen  behalten.  Datum  Fritzlare  sabbato 
poet  diem  sancti  Jacobi  apostoli,  anno  domini  milleeimo  trecentesimo 
t.XXTf  quinto. 

Mainzo-  Ingroasatorbuch  Adolf  I.,  Lib.  H,  No.  10  8.  353. 
Kreiurchiv  Wflrzbnrg.  —  Angeführt  von  Fri«den8bnrg  in  der  Zcdt^ 
Schrift  f.  bma.  Geech.  N.  F.  XI,  138. 

No.  104. 

1385  Juli  29.  Helfrich  von  Schwarzenberff  stellt  dem 
Erzbischof  Adolf  I.  von  Mainz  einen  Eevere  desselben  Inhaltes  aus. 

Litier  r^stri  litteranim  ecclesiae  Mo^;untinae  No.  6  S.  172'. 
Kreisarduv  W^rzburg.  —  Angeführt  von  Fnedenaburg  in  der  Ztsdir. 
f.  hess.  Geech.  N.  F.  XI,  138. 

1)  Später  (vor  1384  Okt.  27.)  wurde  W.  v.  H.  da-  Ldien  zu 
Ermetsassen  (Harmuthsachsen,  Kr.  Witzenhaosen),  Milsungen  nnd 
"  ~ "    '    '    ■-  durch  ein  Lehendine  verlustig  erklärt    Datum- 
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loser  Brief  des  Ldgr.  Hennann  an  die  St.  Göttingen  (im  Stadtardiiv 


.;,  Google 


zur  Geschichte  d«er  von  BaleohuBen.  313 

No.  105. 

1392  Januar  5.  Konrad  lAnginnan  und  Kunne,  dessen  Fr»u, 
schenken  dem  Georgs- Hospital  zu  Melsungen  (an  der  Fulda)  zwei 
Stücke  Landes.  Siegler:  Junker  Helfrich  [von  Schwarzen- 
berg].  Siegel  anhängend  (vgl. Tafelll  Fig. 4).  Gegeben  nach  Obristi 
gd>urt  dryczenhundirt  in  denie  zwej  una  nuTnczigstem  jare  an  deme 
czwelften  obinde. 

Original  im  StaatsarcbiT  Marburg  (Stadt  Melaungen). 

No.  lOS. 
1417  April  13.  Helfrich  Swarcenberg  aberUSt  dem  Land- 
grafen Ludwig  L  von  Heeeen  Gericht  und  Don  Schwarzenberg  und 
andere  Güter,  die  daselbet  und  im  Geeichte  Melaungen  liegen,  und 
verspricht  die  Rückgabe  der  [Lehen-]Brie{e,  die  keine  Gültigkeit  mehr 
haben  sollen,  tli^ler;  der  Auaetellei.  Si^el  fehlt  .  . .  feria  tertia 
poet  f  estnm  Pasclüe. 

Original'(kanm  noch  leebar)  im  Staatsarchiv  Marburg. 
No.  107. 

1420  Oktober  5.  Heil^^etadt.  Erzbischof  Eonrad  von  Mainz 
belehnt  seineD  lieben  Getreuen  Helffrich  von  Swartzenberg 
mid  dessen  Leibes-Lehenserben  mit  zwei  Hufen  zu  Bartdorff  (offen- 
bar ÜroQ-BartiofiF)  unter  dem  [Bischöfe-] Stdne  (Kreis  Heiligenatadt), 
dner  Hufe  zu  LittericJishusen ')  und  5  Gulden  Geldes  zu  Schnelt- 
mannshausen  (n.  Kreuzburc:  a.  d.  Werra],  die  der  Provisor  Ludwig 
von  Bynsffort  und  dessen  Bruder  Andreas  inne  gehabt  haben,  zu 
rechtem  Mannlehen.  Helfrich  hat  ihm  den  Lehenseid  geecbworen. 
Sollte  (X  noch  mehr  Lehen  erhalten,  bat  er  sie  binnen  önes  Viertel- 
iabr»  bei  seinem  Eide  zu  empfangen  und  „beschrieben  zu  geben". 
Siegler:  der  Aussteller.  Simpel  anhangend.  Datum  Heil^;enstäd  aab- 
bato  die  poet  diem  beati  Michaelis  aiühangeh  anno  dommi  millesimo 
CCCC'  vicesimo. 

Original  im  Staatsarchiv  Marburg. 

B.  NamensTett«m. 

1.  ScLalnn  und  Struz. 

No.  108  (1). 

1216  Juli  20.  Erzbischof  Albert  von  Magdeburg  und  Bischof 
Eckhard  von  Kersebiu^  errichten  eine  Sühne  zwischen  dem  Mark- 
mfen  Dietrich  von  Meißen  und  der  Stadt  Leipzig.  Unter  den 
Zeugen:  HeinriciiH  Struz. 


ricns  Struz  dicht  vor  Konrad  von  BaUhausen  angeführt  wird. 

1)  Wüstung  Lutneckehusen  f  Letztere  lag  im  Luttergrunde 
b«  Gro8-Bartlufr(w.  MOhlhausen).  WenigeTage  früher  (am  26.  Sept) 
hatte  der  Erzbischof  die  Gebrüder  von  Ershaueen  mit  16  Ackern 
zu  Lutereckshueen  belehnt  Job.  Wolf,  Folit  Gesch.  des  Eichs- 
feldee,  I,  Urk.  No.  90. 

XXI.  21 
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N».  10»  (3>. 

1220  (.vor  NoTonber  10}.  Abt  Ludwig  von  Herafeld  ilberlißt 
mit  EiQwilliguüK  semea  ganzen  Eonventea  und  Kapitda  dem  Eloater 
Pforte  gegai  Zahlung  von  40  Mark  und  «inen  jährlich«!  ZIdb 
llj  Huien  in  Vehra  [bw.  WofleuHee).  Dieee  Hufen  tmgeD  ur- 
epTÜoglich  die  Grafen  Albert  und  Hermann  von  Orljunünde  von 
Hovfeld  zu  Lehen,  von  jenen  wieder  Oiai  lampert  von  Gleicheo, 
von  dem  letzteren  Beinrich  Schalun  und  von  dem  mehme 
andere.  Durch  Heinrich  Schalun  hatte  aber  der  Hof  des  Klosters 
Pforte  in  Vehra  schwere  Belästigungen  zu  erleiden.  Darum  kaufte 
Abt  Winemar  von  Pforte,  um  für  den  Frieden  der  äeimgen  zu 
sorgen,  den  Grafm  von  Orlainünde  die  11}  Hufen  fur2601&kab. 

P.  Boehme,  U.-B.  des  Klosters  Pforte,  8.  111  No.  85. 

No.  110  <S>. 

1233  Januar  7.  Mittelhauseu  *).  Heinrich  Baspe,  Landgraf  von 
Thüringm,  bdnndet  einen  Vergleich  zwischen  seänem  Himsteriaksi, 
Bitter  Everher  von  WeiBensee,  und  dem  Kloster  Pforte  übw  einen 
Damm  in  der  Unstrut  und  streitigen  Grundbesitz  in  Vehra  {sw. 
WeiBensee).  Zengen:  .  .  .  (Geistliche);  comes  Albertos  de  CletUn- 
berc,  Albero  de  Vipeche,  Theodericus  de  Vipeche,  Heinricns 
Bcalnn,  Albertos  de  Ebieläben,  Burcbardus  de  Bruchtirde,  Htin- 
ricus  de  Granisbunie,  Cunradus  de  Unrowe  et  aL  qn.  pL 

P.  Boehme,  U.-B.  des  Kloet^  Ptorte,  8.  130  Na  104. 

Ho.  111  <4). 

1234.  Graf  Heinrich  von  Scbwarzburg  und  dessen  Söhne 
Hdnrich  und  Günther  bestätigen  einen  Vertrag  zwischen  dem  Kloster 
GeorgentJiBl  (w.  Ohrdm^  und  den  Einwohnern  von  Udestcdt  (dÖ. 
Erfurt)  über  Zinsen,  Wade  u.  h.  w.  Zsukui;  Heiniich  Abt  zu 
S.  Peter  in  Erfurt:  Albert  Graf  von  Wihe,  Hennann  von  Vippach 
und  sein  Bruder,  Heinrich  Bcalun,  Ludwig  und  Hermann  von 
Meldingen. 

W.  Bdn,  Ungedruckte  B^^esten  zur  Geech.  v,  Weimar,  Jena, 
Erfurt  und  Umgeswd,  in  da-  Zettschr.  f.  thOring.  Gesch.,  Jraa  ISö3, 
V,  240. 

No.  113  (&). 

1235.  Btottemheini.  Ludolf  v.  O.  Gn.  Vogt  in  Stottemheim 
(n.  Erfurt),  Tolmare  Sohn,  üb^läBt  mit  seiner  Mutter  Helbuisis 
und  seinem  Bruder  Heinrich  zusammen  dem  Kloeter  Georgentnal 
zwei  Mark  Zins  in  Stottemheim,  eine  Wiese  und  ein  Feld  bei  Bark- 
bausen  (zw.  Stotterah^m  und  Udeetedt).  Zeugen:  Heimich  der 
Jüngere  von  Sosla,  Giseller  von  Tulst^,  Tlieoderich  von  Vip^«ch 
und  sein  Bruder  Hermann,  Heinrich  Bcalun,  die  Gebrudo' 
Hdnrich  und  Gerhard  von  Btateralieim. 

W.  Bön,  Ungedr.  Begeeten,  in  da  Z«9l«chr.  f.  tbfir.  Geach. 
V,  240. 

1)  in  {dsdto  iwovinciali ;  UitteUunaen  11^  nö.  Erfurt 
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Xo.  US  <6). 

1246.  Graf  Hdnrich  Ton  Velseck  (aoB  dem  Hause  der  OrafcD 
von  Gleichen]  bezeug,  daS  Hartaagus  et  Henricue  de  Sw^eratet« 
Doetre  propnetatie  DomiDee  dem  Kloster  ReifeDsteia  (Eichafeld; 
zwei  Gärten  inSchnerstedtTKreUWeiüeDsee)  verkauft  haben.  Zeufcen: 
Henricns  Schallun  de  Ballenhusen,  Siffridne  frater  eius, 
Conradna  Rufua  de  BallenhuBeD,  Conradus  filins  advocsti 
ibidem ;  Goniadaa  plebanua  de  Swegeret«te ;  Henricua  inxta  Viale, 
Widoldns  et  filins  eius,  Theodericus  Fapa  et  frattr  eiiu  et  ceteri 
qn.  pl. 

Joh.  Wolft,  Eichsfeldisch»  U.-B.,  Gott  1816,  No.  VI  S.  6. 
—  fl. 

No.  11*  (7). 
1263.  Eberher  v 
Schiedsrichter,  domii 
Tulleetethe  militum,  fratris  Hönrici  de  Liboistete,  fratris  Heiorid 
mag^tri  in  Vher  coDrersoram  de  Porta,  domiai  Ludolfi  de  Stutim- 
hmm,  domini  Hetnrici  de  GruninKen,  domini  Theoderici  Üeje  de 
WiBBeosehe,  domini  HeinriciSchalnnde  Ballinhusen  militum 
et  Jobannia  de  Sprech  magiatri  foreosis  in  Wisaeose,  das  Eloater 
Fforl«  ihm  nnd  sdnen  Cteachwistem  10  Mark  für  die  streitige 
Fischerei  in  d«r  Unatrut  bei  Vehra,  für  ein  Wddicht  daselbst  und 
swei  Wiesen  in  der  Flnr  von  StrauBfnrt  <Kr.  WeiBensee)  bezahlt 
habe. 

P.  Bodime,  U.-R  des  Klosters  Pforte,  No.  173  8.  190. 


naimtai)  Schiederiditer,  u.  a.  des  Bitters  Heinrici  Shalun  de 
Ballinhuaen,  herbeigeführt  hat,  sowie  noch  eine  weitere  Vet- 

F.  Boehme,  U.-B.  des  Klosters  Pforte,  No.  190  S.  203.  —  B. 

No.  iie  <9>. 

1266  nach  November  4.  Abt  AJbero  und  der  Konvent  dea 
Kloetere  Pforte  dnereeite  und  Ebertier  von  Salza  andererseits  ver- 
pSichltti  sich  auf  die  zwischen  ihnen  geschloeeenai  und  vom  Land- 
CT&fen  Älbrecht  bekundeten  Veivleiche.  Darin  wird  wiedo'  das 
Schiedsgericht  des  Ritters  Heinrici  Schalun  de  Ballenhusen 
und  der  übrigen  erwähnt. 

P.  Boehme,  U.-B.  des  Klosters  Pforte,  No.  193  &  207. 

No.  117  (10>. 
1291  Januar  13.  Heusdorf  (bei  Apolda).    Dietrich  der  Älto« 
Schenk  von  Apolda  verzichtet  mit  sdnen  SShnen  auf  die  Vogtä 
des    Klosters   Heusdorf.     Vata   doi   Zeugen:    Gothefridus   dictus 
Boithe,  Cnnradus  dictus  Struiz  dyacones. 

W.  B«n,  ThnringU  eacra.  Weimar  1865,  II,  178  No.  158. 
21« 
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No.  118  (11). 

1291  April  36.  Heiudori.  Bitter  Uanrich  von  Ischentete  ge- 
nimiit  vOD  LBetea  bekmidet,  duS  er  ein  Viertel  der  Mühle  in  Wicker- 
atedt  und  einen  Hof  dem  Kloiter  Heusdorf  verk&uft  hat  Zeugen : 
aocer  noster  Bertoldiu  de  Gruzen;  .  .  QothefnduB  dictua  Boite  .  . 
utcerdotee;  Conradua  Btruiz  dy&conua  etc. 

W.  Bein,  Thuringia  sacra,  II,  179  No.  IbO. 
Xo.  11»  (12). 

1291  Mai  28.  Heusdorf.  Stiftune  eines  ewigen  Lichtes,  unter 
den  Zeugen:  .  .  .  Golhefridus  dictus  Roite  sacerdotes;  Cnnradus 
dictus  Struiz  dyaconus. 

W.  Ecin,  "niuringia  sacra,  II,  180  No.  161. 
No.  120  <1S). 

1297  Dezember  14.  Sangerbausen.  H«dwig,  Witwe  des  Ritters 
Qozwin  zu  Sangerbausen,  oitsagt  ihrai  Ansprüchen  auf  zwei  Hufen 
zu  Frömmstedt  (nw.  Wmäensee),  die  ihr  Teratorbener  Bruder  dem 
Deutschen  Hause  in  Griefstedt  (ud.  Weißensee)  gegeben  hatte,  ünto' 
den  Zeugen;  Henricus  dictus  Schal&n. 

WjBs,  Hemiscbe«  U.-B.  (Fubl.  aus  Preufi.  Btaataarch.,  III.  Bd.) 
I,  475  So.  632. 

No.  121  (14). 

1302Ju1i26.  Die  Gebrüder  Heinrich  uudKonrad  genannt 
StruK  de  ßallinhusen  verziditen  auf  ihre  Ansprüche  &n  das 
Kloster  Volkearode  und  deseen  penionae.  Unter  den  Zeugen:  .  .  . 
militee;  Heinricus  dictus  Schalfin. 

Schoettgen  et  Ereysig,  DipL  et  script,  1,  782.  —  H. 
No.  122  (IB). 

1314  (1313?)  November  23.  Graf  Henrich  von  Bdchlmgen 
nrknndet  für  das  Kloster  Volkenrode.  Zeugen:  dominus  Bruno 
eacerdoB  vicarius  ia  Bwerstete,  Henricus  et  Theodericus  fratres 
de  Balnhusen  dicti  Sohalun'). 

Schoettgen  et  Kr^sig,  Dipl.  et  Script.  I,  789. 
N«.  128  (16). 

1341  Dezember  21.  (in  die  sancti  Thome  apostoli).  Die  Brüder 
Heinrich  und  Friedrich,  Herren  zu  Salza,  üBerlassen  dem  Abte 
Hermann  zu  Homburg  (bei  Lau^nuüza)  und  aeinem  Kloster  |  Hufe 
in  bchönetedt  zu  eigen,  die  Bennger  von  Weberstedt  von  ihnen  zu 
Lehen  trug  und  Jetzt  an  das  Kloster  verkauft  hat  Zeagea:  Johann 
Propst  des  Nonnenklostera  zu  [L^gea-] Salza,  Berthous  Vikar  auf 
dem  Berge  daselbst,  Burkhard  von  Hauenthal;  Dietrich  Schalun, 
Beklor  daselbst. 

Förstemann,  Urkunden  des  Klosters  Hombnrg,  in  den  Neuen 
Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  hjstor.-antiqu.  Forschungen  VIII,  2, 
No.  104  ö.  101. 

nrici  dicti 
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No.  121  (1). 

113b  Januar  6.  Der  Freie  Aza  übergiebt  im  MoTeretäsdnisse 
mit  sednen  Erben  der  Kirche  in  Beinehufton  (bÖ.  Göttingen)  drei 
Hufen  nnd  ein  Orundatiick  mit  Uebäuden  und  alter  Nutzung  in 
Wiesen  und  Wäldern,  in  Dorf  und  Feldmark  Ballenhuson  (b. 
Göttingen).  Er  stellt  die  B«dingung,  d&S  er  von  demselben  Allode 
das  Notwendige  an  tOeiduns  erMlt,  während  die  Kirche  2U  deinem 
L^nauntArhälte  zwei  Pfründen  hinzufügt,  nämlich  die  eines  Mönches 
und  die  eine»  Chorknaben ').  Keine  weltliche  P^aoo  darf  jemals  das 
Landgut  2U  Lehen  empfangen,  sondern  es  soll  nur  zum  Nutzen  der 
Klmterbrüder  dienen,  sonst  fällt  es  den  Erben  anheini,  und  die 
Schenkung  ist  nichtig.  Siegler:  Keinhard,  1.  Äbt  des  Kloaters  B. 
Siegel  auMneend.  Zeugen :  ßeinbardue  primue  abbas  cum  fratribua 
suis  Reinboloo,  5igibodon[e],  Jezelino,  »vmone,  Älboldo  et  ceteris; 
laicorum  verum  nomina  aunt  hec:  liben  Unoco,  ThechenharduB, 
Helmwicos,  Heremarus;  minlBterialee  ÄekbertuB,  HardwicuB')  cum 
ftllüe  multis.  Acta  sunt  hec  anno  dominice  incamationie  MCXXXV, 
VIII.  Id.  lanuarii,  isdictione  xiii,  r^aaote  püsaimo  imperatore 
LoÜiaiio,  anno  regni  eins  XI,  imperii  vero  III,  domino  Adelberto 
archiepiacopo. 

Original  im  Staatsarchiv  Hannover  (Kloster  Keinhauaen  No.  1). 
Vielfach  abndchend  bei  Scheidt,  Vom  hohen  und  niedern  Adel, 
MAntisaa  documentorum,  Hann.  1755,  S.  304  No.  XXX.  —  H. 

Nd.  135  <2). 

1151  (vor  September  1.)    In  comecia  cognati  nostri  Wickeri  in 

Sago  Marprachtissm ').  ErzbischoC  Beinricb  I.  von  Mainz  t>eleht)t 
en  Grafen  Hermann  von  Winzenburg  mit  dem  von  dem  Grafen 
erbauten  Schlosse  Scbonenberg.  Zeugen :  .  .  .  (GoBtliche) ;  de  laicis : 
Heinricus  comes  Hassie,  comee  WTckenis  de  Horebui^  et  frater 
eins  GotfiiduB  de  Ameneburg,  Boppo  comee  de  Bichenbach,  Adelbwtus 
comea  de  Eberstein,  Amoldue  de  Hagenawe,  Sigebodo  de  Scowen- 
burg,  Dudo  prefectus  de  Busteben;  et  Gebeluu^us  frater  eius; 
Bet£eruB  comee  de  Insula,  Boppo  de  Slaockenbura,  Ueiaricus  comes 
de  Bodenburg,  WideldnduB  advocatus  de  Minden,  Heroldus  de  Bornen, 


])  Original:  .  .  qnatenua  ab  Scheidt:  quatenuB  ab  eodetn 

eodem  allodio  neceasaria  sui  veati-  allodio  uecessaria  sui  vestitus  ac- 
tus accipiat,  addi tia  ab  ec-  cipiantmiliteBdomini.abec- 
cleaia  an  victum  suum  duabuB  cleeia  caetera  ad  victum  suum 
prebendia ,  monachi  videlicet  ac  cum  caeteris  praebendis  mo- 
pnerL  nachis  videlicet  ac  pueris  depu- 

tentur. 

Scheidt  hat  offenbar  eine  zu  Gunsten  des  Klosters  verfälschte 
Abschrift  benutzt. 

2)  Die  beiden  letzteren  Namen  fehlen  bei  Scheidt 
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fieroldus  de  ßoden  .  .  .  Wenihenu  de  Heisethe,  Reiufaardnsde 
BallinhuBeD;  de  miDisterialibus:  Weruhenu  dapifer  .  .  .  Udfkl- 
ricuB  de  RuBteberg,  B^bodo  de  Pingwia  et  compl.  ol. 
Codex  dipl.  Baxoniae  regiae  I,  2,  No.  226. 

No.  126  (8). 

[Um  1152')].  Unoco  de  Ballinhuson  leiht  dem  Grafen 
Poppo  TOD  BlankeDbui^  vier  Mark,  mit  der  Bestimmung,  dafi  die 
Summe  dem  Kloeter  B«:iDbausen  zurückgezaMt  würde. 

Beinhardi  ReinehuBenBiB  abbatis  opusculum  de  familia  Kdn- 
hardi  epiacDpi  Halbere  tadeneis  bd  Leibnitz,  Scriptoree  rer.  Bnme- 
TicenBium,  Mann.  1707,  I,  704. 

No.  12T  a>. 

1189.  ErzbJBchof  Koorad  Ton  Mainz  nimmt  Kloeter  Weende- 
(n.  GlÖttingeD)  in  aelDen  Schutz.  Zeugen :  . . .  Q^  Pfalzgrafen  und  G)«st^ 
iidiej ;  langraviuB  de  Bavaria  {'.],  Älbertue  comee  de  ErerBten,  Seger 
bodo  de  Scartfelde,  Bemhardus  et  QodeecalcuB  de  Plesse,  Hermannua 
et  Berahardua  de  Bothe,  ThidericuE  de  Gladebike,  Hermannus  ad- 
TOcalue  de  Orona,  Hildebrandue,  Elvericus  de  üslere,  Heinricua  et 
Helwicus  de  Bodenhueen;  niiniHteriales :  HetheinricuB  et  Eelwicua 
de  Ruateberee,  Conradue  et  fiiii  eiuB  duo  ConroduB  et  Helwicna, 
ConraduB  de  Berkerdde,  Othelricus  de  Rusteberee,  Johanne«  de  Lnt- 
tere.  Hartmannua  et  Conradus  fratrea  de  Eorberghe,  Otto  de 
Ballenhuaen,  Meinhardus  et  Heinricus  de  ßostorp  et  al.  qu.  pl. 

Cod.  dipl.  Saxoniae  reg.  I,  2,  No.  549  8.  378.  WiePoBse  hier 
näher  anaführt,  ist  die  Urkunde  eine  Fälfichuna;.  Die  Zeugen  sind, 
wie  ich  hinzufügen  möchte,  aus  verachiedenen  Urkunden  suBammoi' 
gesucht  und  dabei  Freie  und  Miniaterialen  durcheinander  g«»ürfdt: 
Hartmaun  von  Bohrberg  ist  noch  1196  unter  den  Edlen  (Dobenecker, 
Reg.  Tfaur.  II,  No.  1013;,  ein  Otto  von  Ballenhausen  noch  im 
13.  Jahrh.  (veigl.  weiter  unten).  Da  sich  aber  auch  andere  von  den 
Zeugen  um  diese  Zeit  nachweisen  lassen,  z.  B.  Heinrich  von  Boden- 
hausen  und  Konrad  von  Berkefeld  llti^ ,  Johannes  von  Luterahe 
1175  (Stumpf,  Acta  Mog.  87),  Udalrich  von  Busteberg  1151,  Graf 
AJbert  von  Everstein  3184,  1167,  1194,  Hädenreich  und  Helmwig 
von  Busteberg  1171,  Konrad  von  Bohrberg  ca.  1201,  so  ist  an- 
EUnehinen,  daS  auch  ein  OlM  von  Ballenhaueen  um  1189  gelebt  hat. 


1)  Graf  Poppo  von  Blaukenbuig  kommt  im  vorigen  Regest 
(1151)  vor,  anch  in  Urkunden  des  Klosters  Homburg  von  1143 
(Förstemann.  Urk.  des  KiOEtem  Homburg,  in  den  Neuen  Mitteil.,  VII, 
4,  8.  43  No,  3;  S.  54  No,  IG);  femer  1158  (v.  Spildter,  Grafen  von 
Everatdn,  U,-B.  S.  19  No.  XV)  u.  a.  w.  Seine  Bedrückungen  des 
Klosters  Reinhausen  können  aber  erst  1152  nach  der  Ermordung  des 
mSchtigen  Grafen  Hermann  von  Winzenburg  begonnen  haben.  Und 
1168  fand  das  Kloster  noch  einen  stärkeren  t^hützer  an  Hänrich 
dem  Löwen.  Eine  Zeit  lang  vor  IICB  muß  Unoko  da«  Geld  un- 
bedingt verliehen  haben. 
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S«.  128  ^). 

1321  Juli  25.  Erfurt.  Erzbischof  Siegfried  von  Mainz  staUt 
eine  Urkunde  für  du  Kloster  HilwsTtshaueen  aus.  Zeugen :  .  ,  . 
(QdHÜicIie) ;  comee  L^inbertuB  in  Glidien,  Qerhardns  de  EppeDStein, 
Fridericus  de  Kelberouwe,  Heinricua  de  Metze,  TaricuB  vicedominuH 
de  Ringelderode,  Temciu  vicedominua  de  Apolde,  Helewicua  de 
BanoldeehuBen,  Bextoldos  de  Ueieoiaria,  Heinricus  de  Ballen- 
huien.  Datum  Erford  anno  gracie  MC°CXX!,  Id.  Inlii,  pontiücatus 
vero  noetri  anno  XX. 

Original  im  maotearchiv  Hannover  i,HilwartshanseD  23). 

No.  129  (6>. 

1225.  Eine  ürtunde  des  Abtee  N.')  von  BdnhauBen  wird  be- 
zeugt durch :  Helmwicus  eenior  de  Bodinhusen,  ThegenharduH  filiua 
eiue,  Bertoldna  Cozel  (?),  Henricue  de  BallenhuHen,  Henricus 
Picua,  ThidericuB  de  Lengethe  müites. 

Original  im  Staataarcliiv  Hannover  (Reiubausen). 

So.  180  (7). 

[Um  122tS.  jedenEalls  vor  1239  Mai  27.]').  Uslar.  Otto  von 
Balenhuaen  und  aeine  Ehefrau  verkaufen,  unter  ZuBtimmung 
ihrer  Söhne  Hermann  und  Thietmarua  und  anderer  ihrer  Alil- 
erben,  für  1^0  Mark  ihr  Out  Sedemanneehusen  [Settmarahaueen  aw. 
Ojittiogen)  an  das  iGoster  Amelunxboru.  Dieeea  Kaufgeschäft  iat 
bestätigt;  comiie  Alberto  iuniore  comitiam  teoente  et  iudicio  ibi 
preeidente.  Den  Zehnten  Ton  dem  ßodelande  (novalil,  daa  dem  K{oater 

1)  Abt  Heinrich  von  B.  kommt  achon  um  1201  (Dobenecket, 
Eeg.  Thor.  II,  No.  12111  und  noch  1220  vor.  In  der  letzteren  Urk. 
erwähnt  er  unt«r  den  Klostergütero :  in  Ballenhusen  marcam  in 
decima.    Qr.  im  St.A   Hannover. 

2)  1239  Hai  27.  Erfurt,  bekundet  Erzbisehof  Siegfried  von 
Mainz,  dafi  die  Grafen  von  Everatein  den  .Zehnten  dee  Dorfes  Sith- 
manneahusen,  den  sie  von  Mainz  zu  Lehen  hatten,  in  die  Hände 
dee  Erzbischofs  zurückgegeben  haben.  Der  letztere  übertragt  den 
Zehnten  dann  dem  Kloeter  Amelunzbom,  auf  Bitten  Hermanns  von 
UsUr,  der  zur  Cntechadigune  der  Mainzer  Kirche  zwei  Hufen  in 
Dransfeld  anweist  und  als  Lehen  zurückerhält.  Datum  Erfordie 
anno   &  C°C  XTCX  Villi,  Kai.  lunii,  pontificatus  nostri  anno  nono. 

Falte,  Cod.  trad.  Corb.,  6.  86«.  —  Hermann  und  Ernst  von 
Ualar  kommen  u.  a.  in  Urkunden  von  1222,  1233,  1235  vor.  Falke, 
S.  781,  860,  900.  Ein  Graf  Albert  von  Everatein,  deaeen  Vater 
ebenfalls  Albert  hieß,  wird  1226  genannt  (v.  Bpilcker,  Grafen  von 
Everatein,  U.-B.  S.  56  ff.).  Er  fehlt  schon  1230  in  der  Reihe  aeiner 
Brüder,  wäl  er  in  den  geistlicheo  Stand  getreten  war.  FreiUch  wird 
1255  ein  anderer  Albert ,  der  124Ü  zuerst  vorkommt,  auadrücklicb 
AltKxtns  iunior  genannt.  Dieser  kann  hier  aber  nicht  in  Betracht 
kommen.     Vgl.  No.  131  (8>. 
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mitverkauft  üt,  trug  ein  gewisser  Bitter  Johann  von  äettmarshausen ') 
von  dem  vorgenannten  Otto  zu  Lehen  und  verzichtete  jetzt  darauf 
für  y  Mark.  Den  Zehnten  von  dem  Qute  selbst  Ipredio)  trugen  die 
Brüder  Heinrich  und  Berthold  von  Bertoldeshusen  zu  Lehen  und 
verkauften  nun  denselben  für  19  Mark  an  das  Kloster  und  verzich- 
teten darauf  ihrem  Lehnsherrn  Hermann  von  Usiar  gegenüber. 
Facta  sunt  hec  Uslorie  cotam  Hennanno  et  Emesto  et  derico  par- 
rocbie  et  qu.  pL  aL  Hermannus  vero  de  UBlaria  aolo  divine  remn- 
neratJoniB  intuitu  pro  remedio  onime  Hue  comilJbuH  de  Everstene, 
a  «juibus  in  beneficio  tenuerat,  reeignaTit 

Amelunxborner  Copialbuch  VII  B.  111  fol.  19  im  Landes- 
hauptarchiv  Wolfen bütte). 

No.  181  <8), 

[Vor  1227  Juni  24')).  Laudfi;rat  Ludwig  (IV.)  von  Thüringen, 
PfaJzgiai  von  Bachnen,  macht  die  Belegung  des  folgenden  Htreites 
bekannt  Ein  Gut  Siddemanneehusen  (Settmarshausen  sw.  Göttin  gen  1, 
das  die  Kirche  zu  Amelunxbom  (zwischen  Eimbeck  und  Holzminden) 
von  dem  Freien  Otto  von  Baiinhusen  und  dessen  Sahnen  mit 
EinwilliKung  ihrer  Erboi  gekauft  hatte,  gab  sie  dem  Gastlichen 
Berthola  als  Entschädigung  für  eine  Scheniung,  die  dieeen  gereut«. 
Dem  Goiatlichen  wurde  aber  das  Gut  durch  den  Kitter  Ludwig  von 
Borinberz,  der  ein  Erbrecht  darauf  zu  haben  bdiauptete,  enuissen. 
Der  Bischof  von  Hitdeeheim  entschEed  schlieBUch  den  Streit  zwischen 
Berthold,  der  von  dem  Kloster  Ereatz,  »dnee  Schadens  forderte,  und 
dem  Abte  Gottschalk  von  Amelunsbom*);  der  letztere  nahm  das 
Gut  gegen  eine  Geldzahlung  wieder  ein. 

Joh.  Friedr.  Falke,  Codex  tradittonum  Corbeienaium,  Line,  et 
Guejpherbyti  1752,  8.  860.  —  Cod.  dipl.  Sai.  r^.  I,  3,  No.  402 

Ho.  1S2  (9). 
1241  März  8.  Gieeelwerder  (an  der  oberen  Weser).  Erzbischof 
Bi^fried  von  Mainz  bekundet,  daß  der  edle  Herr  Hermann,  Vozt 
von  Zi^enberg,  den  Zehnten  von  Bunekenhusen  (Wüst,  in  der  Feld- 
mark von  GroßenBchneen,  s.  Göttingen),  den  er  von  der  Mamzer 
Kirche  zu  Leben  trug,  in  die  Hände  des  Erzbischofs  zurückgaben 
habe,  vrie  ihn  in  seine  (Hennanne)  Hände  zur ackg^eben  hatte  Tnet- 
marus  miles  de  Ballenhnsen,  der  von  Hermann  damit  belehnt 

fiweeen  war.  Dietmar  eowohl  wie  Hermann  forderten  nun  von  dem 
rzbiechof,  daß  er  den  Bunekenhuser  Zehnten  der  Kirche  zu  Lippolds- 
berg  (an  der  oberoi  Weeer)  übereibe  zur  Vergebung  ihrer  Sunden; 
denq.  eb^  desw^en  hätten  sie  darauf  versichtet.  Siegfried  vollzog 
die  Übergabe.    Siegler:  der  Aussteller.    Si^el  anhSngend.    Zeugen: 


2)  Am  24.  Juni  1227  brach  Landgraf  Ludwig  zum  Kreuzzuge 
auf,  b&  dem  ei  den  Tod  fand. 

3)  Abt  Gottschalk,  den  Joh,  Geo.  Leuckfeld,  Chronologia  abba- 
tum  AmeluDxbomensium,  1223  sterben  läßt,  konunt  in  Urkunden 
von  1222,  1226  und  1233  vor.    Falke,  Cod.  trad.  Corb.  S.  781,  839, 
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Heiniicus  prepoaituB  Hey  legen  BtadenaiH,  Volcmanu  ftbbas  Bunud- 
deoBÜ;  Cooradas  comes  de  Eueratein,  Godescalcue  de  Pleeae,  Oiao 
de  CjKembeTge,  Hermanuus  de  Uelaria,  Heideoricus  TicedominUB  de 
Bufiteberg  et  &L  qn.  pl.  Datum  apud  IhbuIbui  anno  iacatnationie 
dominice  milleeimo  ducenteGimo  quadragesimo  primo,  VIII.  Idiu 
Uarcu,  pontificatua  nostri  aano  duodecimo. 

Original  im  BUAtearchif  Marburg  (KlOBter  Lippoldaberg).  — 
Ganz  kuTE  erwähnt  bei  G.  lAadau,  Heesiache  Ritterburgen  und  ihre 
Beaitier,  Casiiel  1832-39,  IV,  302. 

So.  188  (10). 

1243.  Propet  Heinricli  in  HeUigenetadt  erklärt,  daß  Otto 
von  Balenhusen,  deMen  Bmder  Arnold  nnd  Mechthild, 
beider  Mutter,  nach  Empfang  voa  6  Hark  reinen  Silbers  auf  ihr 
Anrecht  an  die  bona  Sedemanneshusana  verzichtet  hätten.  Zeugen: 
Guntherus  de  HardenbCTge  et  filiuB  Hennannua,  Hermannua,  Item- 
hardos  et  Thidericua  fUü  domini  Bemhardi  de  Hardenberge  et  Gun- 
teruB  de  Bonenten.    Actum  anno  MOCXXXXV. 

Falke,  Cod.  trad.  Corb.  S.  867. 

No.  ISl  (U). 

1246.  Hennann  der  Altere,  Bernhard  und  Dietrich,  Gebrüder, 
ebenao  Hermann  der  Jüngere  und  Günther,  Gebrüder,  alle  genannt 
von  Hardenberg,  übertragen  für  T  Mark  und  9  Vierdunge  dem 
Kloster  Amelunxlmrn  das  Eigentum  an  2  Hufen  in  SchnedinghauseD 
[zwiechen  Moringen  nnd  Northeim),  die  das  Kloster  von  JohaoQ 
diclo  de  eadfan  nlla  für  Idf  Mark  gekauft,  und  die  Johann  von 
denen  TOn  Hardenberg  zu  Leben  hatte.  Zeugen :  Hermannua  senior, 
Bonardus  et  Thidericus  fratree,  item  Hermannua  iunior  et  Qunthema 
fratres,  omnes  dicti  de  Uardenbcrch,  Otto  advocatus  de  Balea. 
hnaen  et  aL  qu.  pl.    Actum  anno  dominice  iccamationia  MCCXL*^. 

Amelnnxbomer  Copialbuch  VII,  B  111,  foL  31—31'  im  Landes- 
hauptarchJT  Wolfenbiittel. 

No.  186  (12), 

1247.  Dieselbe  Übertragung  und  dieeelben  Zeugen,  nntw  denen 
auch  wieder  Ott-o  advocatua  de  Balenhusen.  Der  Lehnsträger 
der  beidoi  Hufen  wird  hier  Johannee  dictue  de  Snetingehusen  ge- 
nannt. Actum  anno  gratiae  milleeimo  ducenteeimo  quadrageeimo 
septimo. 

Amelunxb.  Cowalb.  VII,  B.  113,  8.  1397  u.  1398  im  Landes- 
hanptarchiv  Wolfenbüttel. 

No.  19B  (13). 
[Um  1247— 1254  >).]    Abt  Thetmarue  von  Reinhauaen  zählt  aeine 


1)  Abt  Dietmar  von  B^nhausea  kommt  in  einer  Plesser  Urk. 
V.  1247  (Wenck,  He«.  Landewgeach.,  Urk.  z.  II.  Bd..  S.  166 
Ho.  CXXXVI)  und  in  «ner  Nörtener  Urk.  vom  24.  Mai  1254  vor. 
Job.  Wolf,  Diplomat.  Gesch.  des  Petersetjftce  zu  Nörten,  Erfurt 
1799,  Ü.-B.  No.  III  S.  5.  —  Alhädia  von  Pleese,  die  Dietmar  eben- 
ialla  erwähnt,  nennt  äne  Urk.  von  1244;  Falke,  cod.  trad.  Coih. 
8.  863. 
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Enretbungen  für  sein  KloBter  auf. :  . .  den  Zehnten  in  Alwaideehiuen 
(äner  Wüstung  bei  Ränhaueen)  für  44  Mark  TOa  Hermanno  et 
Tbetmaro  fratribuB  de  BalienhuHen  ..  13  Mark  für  U  Hufen 
in  donaelben  Dorfe  dem  genannten  Thetmaro  de  BalleiiliuBen  , 
6  Mark  für  J  Hufe  in  Alwardeshasen  mit  EinwillinuiK  seiner  Erboa 
Ott«  und  Arnold  von  Rustebo^  ...  in  DnuiTelde  (Dramfeld  sw, 
Göttingen]  den  Zehnten  füi  50  Mark  von  Heinrico  milite  de 
BallenlinBen  und  Friedrich  IMeeter  von  Boedorf  und  seinen 
SchiTeetern. 

Ck)pie  im  Staatsarchiv  Haonovor  (BeinbauMn). 


1253.  Die  Grafoi  Konrad  und  Friedrich  von  ElettCTberg')gd)eQ 
ihre  ZuBÜmmunf;  zu  einem  Verkauf  ans  Kloster  Walkenried.  Z^gen : 
Yiranus  de  Meinwarderode,  Hermannus  de  Uderde,  Botoldue  de 
Netbeirede  milites;  ThitmaniB  de   Makkenrod,   Hermannua    de 


Ko.  138  <15). 

12ö6  April  23.  Nordhausen.  Heinrich  Graf  von  flohnstein 
dgnet  der  £iTche  b.  virginis  des  Klosters  zu  Nordhansen  die  Pfarrd 
Bennuneen  (w.  äangerhausen)  zu.  Zeueen:  praepositus  Hermannua 
in  BiBc£offaY>de,  decanus  Dittmar,  celleranuB  et  canonlcus  Her- 
mannus  de  Wilrode  frater  suub,  et  Elius  Theodericoa  de  Wilrode, 
HinricuH  de  lialabuseD.  Datum  KorthuBen  a.  incarn.  dorn. 
1256,  IX.  Kai.  Maü. 

Copie  in  F.  No.  1020,  Ko.  14  im  Geh.  Haupt-  und  Staat«- 


Nd.  18»  (1«>. 

1279  März  20.  Hermann  genannt  von  Ballenhusen  er- 
klärt, daß  mit  seinem  Willen  «ein  Oheim  (patruus)  Bitter  Dietrich 
von  Hardenberg  den  halben  Zehnten  im  Dorte  Lutteringehusen  (bei 
Hard^en)  dem  Nounenkloster  in  FredelBloh  (aw.  Eimbeck)  ver- 
kauft nat  für  10  Mark  reinen  Bilbera,  indem  er  für  ihn  (Hennann) 
und  aich  sellrat  auf  alles  Anrecht  verzichtete  in  die  Hände  der 
Grafen  Otto,  Heidenreich  und  Werner  von  Lauterberg,  von  denen 
der  Zehnte  zu  Lehen  ging.  Siegler:  der  Aussteller.  Sie«ä  anhängend. 
(Vgl.  Taf.  II  Fig.  5).  Zeugen:  Wemerus  de  Hardenberg,  dominus 
Luaolfue  plebauus  de  Novali,  Hartwicus  de  Novali,  lohannee  de 
Ascha  et  al.  ^n.  pl.  f.  d.  Datum  et  actum  anno  domini  M°  C0°  LXX* 
IX°,   in  vi^lia  saucti  fabbatie  Benedicti. 
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Original  im  BUataarehiv  Haanover  (Fredelsl(di  41^.  —  Oe- 
drack:t  bei  Joh.  Wolf,  Oeediichte  des  Oeeculechte  von  Haldenberg, 
G6tt.  1823,  Bd.  I,  ürk.  No.  XVI  S.  16. 

No.  im  (17). 

1293  Januar  10.  Der  Knwpe  Hermann,  genannt  von 
Ballenhasen,  verpfändet  das  Dorf  Kjiimmelai  (WflatuDe  bei 
Moringoi)  dem  Propete  von  FredelBloh  and  deeaen  Kiruie  für  4  Mark 
reinen  Hilbere.  Das  Dorf  soll  Hennann  wieder  zufallen,  wenn  der 
Ptepet  sein  Geld  zurückeanpf&ngL  Zengea :  dominua  Thidericua 
dictua  Pininc  miles,  Hardewicos  de  Novall,  Geodoa  de  Badolvea- 
hnsea  et  qu.  pL  aL  L  d.  Äctom  et  datum  anno  domini  milleBimo 
CC  LXXXX°  aecnndo,  f«na  quinta  proxima  poet  Epypfaaoiun 
dominL  Siegel  beechädigt,  von  der  Ümechiift  nur  CS+S*  er- 
halten. 

Origmal  im  Staatsarchiv  Hannover  (Fredelaloh  61). 

No.  111  (IS)- 

1302  Januar  2fi.  Herzbei^  (am  Südhaize).  Herz<w  Henrich 
von  Braunechwdz  Bewährt  dem  Abte  und  Konvente  in  Volkolderod 
(Volkenrode  nö.  MuhlhaoBen)  Freiheit  von  aller  Bede  für  ihre  in 
Comere  (K6mer  zwischen  Mühlhaueen  und  Bchlotheim)  gelegenen 
Güter,  die  BJa  vom  Grafen  Otto  von  Lutterberch  (LautäbOTg  im 
Harze)  erkauft,  sowie  für  eine  Hufe  ebendaselbst,  die  sie  von  Iriod- 
rich  genannt  Surezich  gekauft.  Der  Herzog  erläßt  die  Steuer  zu 
seinem  Seelenheile,  dem  seiner  Vorfahren  und  seiner  Gemahlin 
Agnes.  Zeiuen:  Hcrmannus  abbas  Walkenridensia,  frater  Theo- 
dericns  de  Baien hnsen,  mouachua  ibidem;  Ecbertus  de 
Hattorp,  Hartmannus  de  Munningh^rode,  Jordanua  de  Barkeuelde 
mihtee^  magieler  Bruno  notarins.  Datum  Herteeberch  anno  do- 
mini,  milleeimo  (XX)  secundo  in  crosüno  conversionis  sancti  Pauli 
^KWtolL  —  Das  anhängende  gelbe  Wachsaiegel  ist  beechädigt 

Original  im  Hanptstaatsarchiv  Dresden  No.  1695. 

No.  142  (19). 

13(3  Ainil  14.  Der  Knappe  Hildebrand  vod  Hardenberg  ver- 
kauft dem  Kloster  Amelunsborn  eine  Hufe  in  Holtensen  [bä 
Moringen)  mit  Einwilligung  seiner  Brüder  Bernhard,  Kanonikus  in 
Hildesheim,  Hermann,  Kanonikus  in  Minden,  und  Bernhard  des 
Jüngern,  seiner  Schwestern  Adelheid  und  Mechthild.  seiner  Vettern 
^truelium  nostroruml,  der  Knappen  Johann  una  Bnrghard  voa 
Saldern,  Wernheri  nepotis  noatn  farauli  dicti  de  Balnhusen 
....  Nos  vero  Bemhardns  de  Hardenberg  iun.,  lohannee  et  Borc- 
harduB  de  Saldere  et  Wernherus  deBalnhnsen,  Älhädis  et 
Hechtildis  dicte  de  Hardenberge,  quis  proprils  coremus  sigiltis,  con- 
lenti  eiimus  predicttmus.  Datum  et  actum  anno  domini  millesimo 
trecent«simo  terUo  in  die  beatorum  martjrrum  Tiburtii  et  Valeriani. 

Joh.  Wolf,  Gesch.  des  Geschlechts  von  Hardenbenr,  QHtt. 
1823—25,  Bd.  1,  Nachtr.  No.  9  8.  13. 
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N«.  118  (SO). 

1304  JftDuar  24.  und  27.  GAtUn^.  Die  Gebrüder  Hildebnmd 
und  Bernhard  TOn  Hardenberg  tind  die  Uebrflder  Johann  und  Bu^- 
hard  von  Saldem,  Vettern  (patruetes)  verkaufen  dem  Kloster  Walken- 
lied  den  Boedorf»  Zehnten.  Item  Wernerus,  filiuB  Hermanni 
de  BallenhuBen,  bonae  memoriae,  cognatuB  noster,  praeeente  me 
Hildebnmdo  tutore  buo  et  auctoTilaCem  praeetant«,  rec(%novit,  ee 
nichil  iuris  habere  in  decima  praedicta,  et  ei  qnod  Iub  ei  de  facto, 
iure  vd  consuetudine  competeret  vel  conipetere  poBset,  renunciavit 
fide  data  pronutt«DS  non  contra  facere  vel  venire  aliqua  ratiooe; 
Presentibue  lohanne  et  Theotlerico  dictie  de  Onina  .  .  .  militibus 
etc.  Hitler:  Hildebrand  von  Hardenb^  dodo  EaL  Februaiii; 
—  Dunä  sechs  andere  Adlige  (auch  Jonann  und  Dietrich  von 
Grone)  besiegelt  eezto  KaL  Febr. 

Urk.  du  St  Walhenried  (U.-K  f.  Niedersachsen,  Heft  3), 
No.  642  S.  25.  —  Joh.  Wotf,  Geech.  des  Ge«chL  v.  Hardenberg, 
I.  Bd.,  Urk.  No.  XXXIU  8.  41.  —  Schädt,  Vom  höh.  u.  nied. 
Adel,  Mantisea  dociimentorum,  8.  537. 

No.  114  <21>. 

1304  Januar  30.  Nörlen.  Der  Dechant  Johann  zu  Nörten  be- 
urkundet und  beetatigt  dasedbe,  auch  den  Verzicht  Werners  von 
Ballenhausen. 

Urk.  de»  St  Walkenried,  No.  613  Ö.  27. 

No.  145  (22). 

1307  Februar  12.  GasaeL  Johann,  dd  gratia  terrae  Hawise 
lantgraviuB  iunior,  bezeugt,  daU  Wernherua  Sliua  quondam  Her- 
manni de  Balnhunen  vor  ihm  und  in  G^wenwart  adner  Vor- 
münder Bitter  Werner  und  deesen  Bruder  Heinricn  von  Schweinsberg 
auf  jedes  Anrecht  an  den  Roedorfer  Zehnten  verzichtet  habe, 
mochte  diese«  Becht  auf  Lehen,  auf  Erbschaft  (paternae  Bucceesiouis) 
oder  auf  einem  anderen  Umstände  beruhen.  Das  Kloster  Walken* 
ried,  dem  Werners  Oheime  (patrui]  Hildebrand  und  Bernhard  von 
Hardenberg  und  Johann  und  Burghard  von  Saldem  den  Zehnten 
T^kauft  hatten,  sollte  durch  Werner  v.  B.  keinerlei  Anfechtung  er- 
fahren. Da  Werner  älter  als  14  und  jünger  als  25  Jahie  war,  so 
gab  er  dem  Landgrafen  die  Hand  darauf^  den  Verkauf  und  alle 
Abmachungen  anzuerkennen.  Zum  Zeugnis  giebt  d&c  Land^af 
diesen  von  ü""  unteraiegelten  firief  dem  Abte  von  Walkenried.  Der 
letztere  dagegen  schenkt  Werner  von  B.,  damit  dieeer,  seine  Freunde 
und  Blute  verwand  t«n  das  Kloeter  W.  im  Besitze  des  Zehnten  immer 
schützen  und  ee  in  seinen  Geschäften  fördern,  ohne  Bechtfizwang, 
vielmehr  aus  Freundschaft  26  Uark  rduen  Silbers,  an  Stelle  eines 
Füllens,  das  er  Werner  bei  dessen  erstem  Verzichte  versprochen 
hatt«.  Zeugen:  dominus  Wernherus  de  Westerborg,  Wemherus  de 
Sweinsberg  milites  (zugleich  Mitfiegler),  dominus  Gerlacus  de 
Griphede,  dominus  Hermannus  de  iTulzingealejbeD  militea;  Her- 
mannus  de  Komerode  et  Heinricus  de  Sweinsberg  famuli  et  al-  qu. 
pL  f.  d. 

Urk.  des  St  Walkenried  (U.-B.  t  Kieders.,  Heft  3),  No.  685 
8.  50. 
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1310  Febmor  26.  Wernherus  faqiulos  de  Ballenhuaen 
bekeDDt,  daß  er  das  Anrecht  an  dem  Dorfe  Crumelea  (bei  MorinKea), 
weiclies  .  .  .  hneen  nnd  seine  rechten  Erben  von  ihm  für  20  MatIc 
zum  Pfände  hatten,  für  die  oirähnte  Summe  und  5  Lot,  die  er  von 
2  Höfen  in  der  neuen  Rodung  (oder  UroBen-  bezw.  Lütgeniodef 
de  duabue  curiis  in  norali)  beeaS,  lemer  einige  Einkünfte,  die  Heiden- 
reich  genannt  Oder  (VulCurj  in  Lenelem,  Körten  und  Billinge- 
hjausen  (nw.,  n.  und  nö.  OöttiDsen)  auf  Lebenszeit  besaß,  vra'kauft 
hat  dem  Ktter  Hildebrand  von  Hardenberg,  Bernhard,  deesen  Bruder, 
den  Gebrüdern  Johann  und  fiurghard  von  Saldeni ,  ihren  Vettern 
(patTDis),  nnd  ihr^  rechten  Erben.  Heideareich  Qeier  soll  die  bis- 
h^gen  Eintünfte  auf  Lebenizdt  TOn  den  4  Käufern  erholten. 
Zeugen :  dominua  Hennannne  de  Hardenberg,  dominus  Otto  de  Boventhe 
militee;  .  .  husen,  Huleetswiu,  Henricua  manater;  Vaatmodus  de 
LodingesBen,  Conrodue de  wallenatede fvnuli  et  ä.  qa.  pt.  t  d,  biegler : 
Ritter  Hermann  von  Hardenbei£,  quod  WemhemB  de  BallenhuHen 
noeter  consauguineue  dilectue  proprio  eigillo  caruit.  Siegel  fehlt. 
Datum  anno  domini  MCCCX,  quinta  feria  ante  domiuicam  Eeto  miLi. 

Original  im  StaatsarchiT  Hannover.  —  H. 

So.  117  (24). 

1330  Jnni  4  (in  octava  Pentecostes).  Hen[rieuH]  dictiw  de 
Ballenhuaen,  scoL[BsticuB]  ecclcsic  Northun[e[)BiB],  kommt  in  einer 
Urkunde  der  Klosters  Marien^rten  (sew.  Göttingen)  vor,  neben 
Heidenreich  und  Dietrich  von  Ushir ,  Dietrich  von  Bodenhsnsai, 
Johanns  Sohn,  Heinrich,  Pfarrer  zu  8.  Jacobi  in  Göttingen,  n.  a. 

Original  im  HtaatMrchiv  Hannover  (Maiiengarten  No.  147). 

No.  148  (2&). 

1347  Februar  24.  Der  Rat  der  BCadt  Qättingen  vo'kauft  dem 
Herrn  Henfri CO]  in  Ballenh usen, Bruder  dea  verstorbenen  (quon- 
damj  Ritters  Ghunseliii  von  Grone,  „noetro  cappellano",  für  eine  schon 
entrichtete  Geldsumme  3  Mark  reinen  BilbetB  jährlicher  Rente 
auf  Lebenszeit  Zahltag;  Epiphanias.  Datom  aub  aigillo  noHtre 
civitatis  a.  d.  MOCCXLVIT,  m  die  b.  Mathie  apostoh. 

GusU  Schmidt,  U.-B.  der  Stadt  Göttingen  (U.-B.  des  Historischen 
Voeins  für  Niedereachaen,  Heft  VI),  I,  159  Vo.  16a 

No.  149  (äS). 

1350  September  29.  Ernst,  Herzog  zu  Braunichweig,  Albrechte 
seL  tjohn,  erkennt  auf  Bitten  „hern  Hinrikes  van  Ballenhusen, 
des  Bcolemestera  to  Northene,  de  hem  Ghuntzeles  un  Janea  broder 
was  gheheten  van  Grone*),  dem  kloeter  to  de^  Garden"  (Marieu- 
garten)   14  Mark  lötigen  SJlbera  Göttinger  Währung   eu   an  dem 

1)  In  einer  Urkunde  von  1341  heißt  es  darum:  Henricus 
de  Grona  eccleeie  noetre  BcholaBticus.  Joh.  Wolf,  Gesch.  des 
PWersstiftee  zu  Nörten,  Erf.  1799,  Urk.  Na  XXXIII  &  37. 
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viertel  Teile  dee  Zehnten  zu  Deidcrode  (w.  Friedlfiad),  doi  Hein- 
ricli  V.  B.  dem  Kloster  g^ben  haL  Heinrich  aelbet  hat  dta  Yiotel- 
zelmten  erhalten  ,van  Umen  w^ene  van  Orona",  aeinee  Vettern, 
der  der  läotm  Gunzela  von  Grone  war.  Ueben  Udo  von  Qrone  oder 
deeeen  Erben  dem  EloBter  14  Mark  Bilbers,  eo  erhalten  aie  auch 
den  vierten  Teil  dw  Zehnten  zu  Daderode  curück.  Si^er:  der 
AoHBteller;  halb»  Siesel  erhalten.  ...  na  Ooddea  bonü  dritteTü- 
hundfft  jar  in  dem  viftigheetaD  jare  in  ninte  Micbdis  daghe. 

Origina]  im  Staataaichiv  Hannover  (Mariraigarten  No.  172). 


Übenicht  Aber  die  vod  BKlUnhaugen. 
Unoko  1135—  um  llffi.      Aiof  1135. 
Reinhard  1151. 
Otto  I.  um  1189. 
Heinrich  I.  1221-56?        Otto  II.  am  1226. 

Ermann  I.    Dietmar 
um  1226-53.    nm  1226  — 

um  1254.  X 

Gwn.  Mechthild   1245. 

Otto  III.  und  Arnold' 

1245.  1245. 

(V.  Knstebax^) 

Dietrich, 

Mönch  in  Walkenried 

1302.  I 

Heinrichll.  von  Orone-Ballenhanseo  1330— 60.    Werner  1303-10. 

Oöttinger  Bürgerfamilie  von  Bolnhusen. 
Heyse  1377—1400.  Tile    1383-95. 

Heinrich,  1397 

Tile  1445. 
Bartold,  Aldermann  in  Boedorf  bei  Gättingen  1507. 
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No.  23m. 

1232  Tdai  9.  Arnold,  Propst  der  Kirche  Marie  ad  gndw, 
und  Q.,  decAnue  b.  lohannis  Msguntini,  indicw  a  domino  C.  Torta- 
ensi  l^to  BediB'apoetolice  subdelegati.  entsckdden  den  Streit  zwiadua 
dominum  OSnEechinnm  abbatem  h.  Aibani  et  dominum  Helffricum 
de  Bodenberg  über  Qüter  in  DrotholinHhuBen  Cetwa  Drutholnee- 
hiuim,  Wüst.  n.  Cssflel?).  Kelfrici)  veiziclktet  und  fibergiebt  die 
Gütw  zn  Beinen]  und  t>einer  Gattin  £[li«abeUi]  Gedfichtnia  der 
Eirclie  S.  Alban,  erhält  aie  dann  aber  eegen  eine  jährlidie  geringe 
At^be  als  Lehen  zurück.  Nach  eeinem  l^e  fEllt  die  HSlfte  dieses 
l«henB  seinen  drei  Schwiegersöhnen Eckehardo  de  ßumeringen, 
Bertoldo  do  Cruczeberc  et  Hermanno  burgravio  U^sfeldensi  zu. 
Zeugen:  Amoldus  Bcolaaticue  et  H.  cantor  sancti  Stephani  et  G. 
cantor  eancti  lohannis  et  magister  O-  caaonicus  soncte  Marie  ad 
grnduB,  C.  de  Erlebach  cnstos  sancti  Albani  Maguntini  et  S[ifridus] 
plebanUB  de  Mlleungen ;  Dudo  de  Flersheim,  In^brandus  Mog[untin|us 
et  BurckarduB  Perneac,  militee  et  aL  qu.  pl.  Actum  anno  domini 
millesimo  ducent«simo  triceaimo  secundo,  VII.  Idus  Mali. 

Liber  copiaüa  de  anno  1410  des  Klosters,  splter  Stiftes  6. 
Alban  bei  Mainz,  im  Kreisarchiv  Wiirzburg  (Mainzer  Bücher  yeadi. 
loh.  No.  9  fol.  78—80).  —  Das  Original  im  BeichsarchiT  Müncha 
ist  fleckig  und  darum  unleserUch.  —  Die  Identität  Eckhards  von 
Sumeringen  mit  Eckhard  I.  von  BallhauBen  steht  also  unzweifdluft 
feat,  ebenso  seine  Verschwagening  mit  Berthold  von  Kreuzburg. 


Nachtrag. 

Am  21.  August  1902  ~  die  votstehende,  auf  durchaus  sdb- 
atfindigen  Forechun^n  beruhende  Abhandlung  und  ein  Teil  der 
Begesten  waren  bereits  gedruckt  —  erhielt  ich  eine  soeben  erschienene 
Arbeit  des  Herrn  Arch.-Dir.  Schenk  zu  Schwdnsbei^  in  Dannstadt 
über  Rotenburg  a.  d.  Fulda.  Dadurch  wurde  ich  auf  die  obij^ 
Urkunde  N.  23a  hinsewieHen,  deren  Abschrift  ich  mir  vom  &a8- 
archiv  Wüniburg  ausbat.  Der  Herr  Verf.  kritiBiert  auch  meinen  vor 
6  .fähren  gedruckten  Aufsatz  über  die  Bui^  Schwarzen  barg.  Er  vergült 
aber,  daß  ich  bereite  am  2.  April  1901  mich  bei  seinem  Archive  tuuh 
un^ruckten  Urkunden  der  Familien  von  Ballhausen  (im  Krdse 
WeiBenBee),  von  S  u  me  ri  n  g  e  n  und  von  Scbwarzenberg erkundigte,  und 
daß  ich  ihm  peis&nlicb  am  9.  Sept.  1901  schrieb,  ich  wfirde  meine 
Arbeit  der  Zettschrift  für  thüringische  Geschichte  anbieten. 

EcUämn^  der  Bl^eltnfeln. 
Tafel  I. 
Fig.  1.    Eckhard  I.  von  Ballhausen- Sömman.    1266. 
Fig.  2.    Eckhard  1.  von  BallhauBen-SönuBem.    1256. 
Fig.  3.    Eckhard  I.  von  BoUhausen-Sömmern.    1265. 
Fig.  4.    Eckhard  II.  von  BflUhanseo.    1275. 
Fig.  5.    Eckhard  n.  von  BaUhausen.     1275. 
Fig.  6.    Berthold  II.  von  Ballhausen.     1275. 

Tafel  II, 
Fig.  1.     Hermann  Stranz  von  ÜSIlstädt  der  4.angere.     1302. 
Fig.  2.    Hermann  Stranz  von  Döllstädt  der  Altere.    1303. 
Fig.  3-    Hugo  II.  von  BallhauBen.    1292. 
Fig.  4.    HeUrich  von  Schwarzoiberg.    1392. 
Fig.  5.    Hertaann  II.  von  Ballenhaueeu-Hardenbog.    1279. 
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Zeilsclir,  d.    Vereins  f.  ihüring.   Qexck.  u.  AUerlumsk.  Bd.  XXI. 
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VI. 

Inventarium  Über  fahrende  Habe  im  Kloster 
Mönchröden  bei  Coburg, 

aufbenommen  am  Mittwoch  Francisci,  den  4.  Oct. 
im  Jahre  1531. 

Mitgeteilt 

Pfarrer  Dr.  C^org  Bf^rblg  in  Scbwarzbausen  b.  Thal. 

Am  1.  Juni  1&31^)  war  die  knrfEtrBtliche  luBtroktion  für 
di«  gleichzeitig  gewählten  Sequestratoren  fQr  Bämtliche  kur- 
äftchsisohe  Qebieteteile  erschienen.  Im  Frankenland  hatten 
der  ßitter  Hans  Schott,  Knnz  Gotzmann,  der  Amtmann  von 
KCnigsberg,  Hans  v.  Stemberg,  Elans  v.  Heßberg  und  Kaspar 
Kamsperger  die  Seqnestrationsgesohäfte  übernommen.  Was 
die  Visitatoren  bei  der  Besichtigung  auf  rein  geistlichem 
Ctebiete  hinsichtlich  der  Lehre  und  des  Lebens  der  Geist- 
lichen und  der  Gemeinden,  zu  leisten  hatten,  das  war  den 
Sequestratoren  mehr  auf  vermögensrechtlichem,  verwaltangs- 
m&ßigem  Gebiet  übertragen.  Sie  hatten  demnach  die  Auf- 
gabe, den  Vermögensbestand  der  Cobnrger  Klöster  genau 
anfzonehmen  und  festzustellen.  Das  war  aolierordentlioh 
wichtig,  seitdem  die  reiche  Kirche  des  Mittelalters  ins 
Wanken  geraten,  nnd  ihre  G^ter  selbst  in  landesherrlichen 
Besitz  gekommen   waren.     Denn    eine   andere   Möglichkeit 

1)  Vergl.  C.  A.  H.  Burkbardt,  Geech.  d.  uichs.  Kirchen-  und 
BchnlTintatJonen  tdd  ISiii  bis  1545,  Leipzig,  Fr.  Wilb.  Gronow 
1879,  S.  109. 
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gab  es  niobt.  Mit  dem  Sainmepiskopat  des  Landeaberm 
ging  die  Materie,  der  weltlicbe  Besitzetand  der  Eirche, 
wenn  anob  allm&blicb,  in  die  Verwaltung  des  Staates  über. 

Für  den  Coborger  Bezirk  kamen  vier  Klöster  in  Frage : 
das  Franziskanerkloster  der  Stadt  (an  Stelle  des  heutigen 
ResidenzBcblaBsea) ,  das  Nonnenkloster  Sonnefeld ,  das 
ÄugastinerkloBter  Königsberg  i.  Fr.  and  die  Benediktiner- 
Abtei  MOnchröden  zirischen  Coburg  nnd  Sonneberg. 

Schon  um  die  Mitte  der  zwanziger  Jahre  war  die  Auf- 
lösung dieser  genannten  Klöster  eine  beschlossene  That- 
sache.  Der  Bauernkrieg  verschonte  zwar  diese  vier  Klöster 
vor  einer  gewaltsamen  Zerstörung,  dank  des  Schutzes 
ihrer  fQratlichen  Patrone  und  der  Umsicht  nnd  Festigkeit 
der  korfürstlichen  Pfleger  und  Beamten  des  Landes.  Kein 
Klo Bt arge bäude  ward  hier  von  den  aulrflhrerisoben  Bauern 
zerstört.  Wohl  aber  hatte  sich  bereits  1525  am  Donners- 
tag nach  Misericordias  Domini  das  Franziskanerklcster  in 
den  Schutz  der  Stadt  Coburg  begeben,  und  zwar  mit  allen 
beweglichen  und  unbeweglichen  Gütern. 

In  demselben  Jahre  war  auch  die  Selbständigkeit  von 
UOnchröden  als  Abtei  gebrochen,  vielleicht  schon  ein  Jahr 
vorher,  beim  Tode  des  letzten  Abtes  Nicolaus  Bielbrand 
1516—1524)1). 

•  Die  Verwaltung  des  Klosterbesities  war  in  die  ^nde 
des  ehemaligen  Priors  Veit  Haff  übergegangen.  Ein  Abt 
wurde  niobt  wiedergewählt.  Saalfeld  und  Würzburg  hatten 
jeden  Einflnfl  anf  Mönchröden  verloren.  Langsam  erlosch 
die  versunkene  Glut  mittelalterlicher  Askese,  während  die 
Begeisterung  für  die  Freiheit  der  Beformation  von  Tag 
zu  Tag  wuchs.  Wer  nicht  austrat  aus  dem  Kloster  —  etwa 
aus  AUersrücksichten,  und  diese  werden  dabei  die  stärksten 

I)  Thomae,  Licht  am  Abend.  P.  C.  G.  Earche.  Jahrb.  der 
Herzogt.  Sächa.  Residenzstadt  Cobm^  v.  741—1822,  Cob.  1825, 
S.  67 :  1526  wurden  die  8  Barfülkr-Mönche  auf  Befehl  Kurfürst 
JohannH  aus  itwem  Elost»  nach  Möncbt4den  gebracht,  wo  sie  von 
d^n  dahin  vax>rdneten  Hofverwalter  dai  beoöügten  Unterhalt  be- 
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gewesen  eeio,  —  der  hCrte  doch  auf,  es  mit  seinen  Gelübden 
noch  so  ernst  xa  nehmen,  wie  ehedem,  obschon  man  seitens 
d«r  weltlichen  Obrigkeit  Oberaus  schonend  und  rflcksiohtsvoll 
gegen  die  Mönche  vorging. 

Mönchröden  war  einst  eine  blühende  Abtei  vom  Orden 
des  h.  Benedictos.  Sie  war  gegründet  worden  vom  Burg- 
grafen Hermann  von  MeiBen  and  dessen  Bruder,  dem  Orafen 
Stercher  i.  J.  1149 1).  Herold,  Bischof  von  Würzburg,  hatte 
die  jange,  in  seinem  Bistum  gelegene  Stiftung  mit  der 
Parochie  Ganerstadt  beschenkt.  Zu  Ehren  B.  Y.  llariae 
nnd  8.  Walpurgis  war  das  Kloster  gegründet 

Von  Anfang  an  war  es  eine  Klostergemeinschaft,  be- 
setzt mit  zwölf  Benediktinermfinchen,  denen  ein  Abt  vorstand. 
Ein  lebendiger  Verkehr  bestand  in  Mönchröden  mit  dem 
benachbarten  Benediktinerkloster  Banz  und  dem  zu  Saalfeld 
und  Erfurt.  Erleichtert  wurde  dieser  Verkehr  durch  die  alte 
Heeres-  'und  Paßstraße,  welche  das  Frankenland  mit 
Thüringen  verband,  and  es  ist  gewiQ,  daß  die  Benediktiner 
bei  ihren  Gründungen  diese  alten  VerkehrstraSen  geradezu 
gesucht  haben,  in  der  praktische^  Erwägung,  ihre  Missionen 
auf  diese  Weise  viel  bequemer  and  schneller  erfüllen  zu 
können.  Diese  Klöster  waren  also  im  besten  Sinne  auch 
bei  den  Elisen  der  Fürstlichkeiten  und  hoher  Herrschaften 
zn  jener  Zeit  unerlUIIich.  Wir  finden  gerade  in  Mdnchröden, 
dafi  die  Gastfreondschaft  ein  angenehm  hervortretender  Zug 
der  KJosterinsassen  war,  ja  daß  bei  Besohaffang  des  Inven- 
tars für  solchen  Besuch  jederzeit  Vorsorge  getroffen  werden 
muflte.  Bei  Bemessung  der  Wegverhältnisee  wird  man  finden, 
daG    Erfurt  —  Saalfeld  —  Mönchröden  —  Banz   sehr   be- 

1}  Dobenecker,  Regesten  I,  No.  1619.  Cf.  die  Ebracher 
HandBchr.  des  Michael  de  Leone:  MonaBteriiim  in  Roteo  fundatum 
et  ecdeeiae  Herbipolensi  oblatum  est  a  Eermanno  praefecto  aeu 
burggravio  Uissnenai  et  a  Sygefrido  epiacopo  WinburgenBi  dotatiun 
et  inslitatnm  a.  d.  milesimo  CKLIX  et  deinde  MCLXXI  a  Herolde 
episcopo  ibidem  cum  parochia  Guberetat  plurimie  dedmis  et  alibi 
eat  dotatnm. 
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gneme  tiiid  ärtlich  sehr  sorgBam  festgeatellte  Knhestationen 
bildeten,  je  eine  Tagereise  voneinander  entfernt  und  fQr 
Beisende  mit  Bequemlichkeiten  aller  Art  ausgestattet,  auf 
die  aach   das  Mittelalter  so  sehr  hielt. 

Auf  die  Geschichte  unseres  Klosters  hier  einsogehen 
ist  nicht  der  Ort.  Das  mag  die  Aufgabe  für  eine  andere 
Arbeit  sein.  Aber  was  an  „fahrender  Habe"  vom  Kloster 
nooh  vorhanden  war,  das  sollen  uns  die  folgenden  Seiten 
zeigen.  Dank  einer  sehr  genauen  Inventarisierung  v.  J.  1Ö31 
sind  wir  in  der  Lage,  darüber  fi^chenschafl  zn  geben.  Die 
Inventarisiernng  erfolgte  auf  Anordnung  der  kurf firstlichen 
Sequestratoren,  weil  bei  Revision  der  Kloatergüt«r  befunden 
worden  war,  daU  die  Haushaltung  des  bisherigen  Verwalters 
Veit  Haff,  des  vorherigen  Priors,  eine  wenig  geordnete 
gewesen  war.  Veit  Haff  hatte,  wie  es  scheint,  ganz  will- 
kürlich mit  dem  Klostergnt  gewirtschaftet,  an  Grandstücken, 
Waldungen,  Zinsen,  verkauft  und  ver&ussert  ohne  vorher 
auch  nur  die  Genehmigung  der  Behörde  eingeholt  zn  haben. 
Vielleicht  bezieht  sich  der  Brief  Lutheis  (cf.  Förstemann, 
ürk.  n,  667)  von  der  Veste  Coburg  auf  diese  MiUwirtschaa 

Nachstehendes  Inventar,  welches  sich  im  Original, 
wahrscheinlich  von  der  Hand  Valentin  Müllers  des  Nach- 
folgers Veits  HafiT  geschrieben,  im  herzoglichen  Haus- 
und Staatsarohiv  zu  Coburg  vorfindet  {E.  V.  1  b.  No.  14), 
gewährt  uns  nunmehr  ein  auJerordendlich  anschauliches 
Bild  der  einst  vorhandenen  Klostersch&tze  und  Habe,  ins- 
besondere auch  zum  Schlüsse  der  noch  vorhandenen  Kloster- 
walduugen. 

Die  Kunstgeschichte  wie  die  Cultor-,  Kirchen-  oder 
Landesgeschiohte  dürfte  an  diesen  Au&eichuungen  ein 
Interesse  haben. 

GFebärt  das  Kloster  auch  nicht  zn  den  reichsten  des 
Ordens,  so  waren  seine  Scbfttze  immerhin  nennenswert, 
insbesondere  der  Süberschatz,  die  Faramente,  MeGgewBnder, 
und  Ornate.  Die  Aufzfthlung  der  Pergamente  und  anderer 
Aktenstücke  bietet  eine  grofie  Zahl  von  Begeaten  und  Ur- 
kunden, welche  sonst  nicht  bekannt  sind,  und  damit  einen 
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Einblick  in  den  alten  Besitzstand  nnd  in  die  verbrieften 
Rechte  der  früheren  Zeit.  Die  Landesgeschichte  erf^lhrt 
eine  Bereicherung  durch  die  Namhaftmachung  alter  einge- 
sessener Familien,  insbesondere  des  fränkischen  Uradels 
nnd  ihrer  Sitze, 

Sehr  -wertvoll  aber  dürfte  dies  Inventarinm  dadurch 
Bein,  daU  auch  die  Kulturgeschichte  jener  Zeit  beleuchtet 
wird,  durch  die  Aufzählung  der  Haushaltungs-  und  Wirt- 
ech afts  gegenstände  bis  ins  kleinste  Detail,  vom  Taobvorrat, 
Zinn-  nnd  Erz  werk  bis  zu  den  Qeräten  in  Werkstatt, 
Hof  and  Stall,  denn  das  ganze  Kloster  wird  in  Augenschein 
genommen,  das  Schlafgemach  des  Abtes  wie  des  Geuindes, 
die  Wohnj^ume,  ja  Küche,  Boden  nnd  Keller.  Nur  eines 
ist  zu  bedauern:  ein  genaues  VerzeichniG  des  Bestandes 
der  vorhandenen  Klosterbibliothek  fehlt.  Hier  hat  sich  der 
Schreiber  des  Inventarii  sehr  kurz  gefaßt,  entweder  aus 
Gleichgültigkeit  der  alten  Mönchslitteratur  gegenüber,  oder, 
was  noch  wahrscheinlicher  ist,  weil  ein  genaues  Bücher- 
verzeichnis in  doppelter  Abschrift  im  Kapitel  der  Urkunden 
and  Briefe  bereits  genannt  wird,  doch  ohne  genaue  Inbalta- 

Die  iDventarisiemng  ergab  nun  folgendes  Besultat: 

ErsUlehen  die  KleTnodn')  so  Er  Teyt  flber-antirort  nd  die 
km  Seqnestrstoren  Er  Valentin '  blss  Tf  wef  tom  Beneleh  In  ver- 
waronf  zagcetolt. 

Acht  Silbere  Becher,  vnd  von  dem  ejm  ist  das  Zeichen 
vnten  vffm  Bodenn,  bey  er  Veythenn  komene, 

Zwey  Sylbere  pockeligenn  *,  Ein  kJejn  SUbere  pacem ',  mit  keynem 
kethlein,  Ejn  Silbere  RauchfaBs,  Zwey  c^ilbere  Messkendele',  Ein 
tiilbere  Infulstsb',  £in  HTan^Ua  Buch,  oben  ^nz  mit  Silber  thüu 
vbeaogeaa,  mit  eym  Grucifix,  vnnd  zweien  Bildern,  8ant  Maria 
vnod  lobaDDee,  Ein  groS  Silbere  pacem,  mit  eynem  Gamah*  darein 
gefaat,  vund  mit  ejner  anhangigeun  Silbeie  Kethena, 

Seehs  groB«  Bock,  fuoff  Sjlbere  vbergult  mit  BteyDsn, 
darein  gesetzt,  vnd  ein  guldener  mit  eleotklahenn ',  Ein  vbergultig 
Kingle,  mit  ejmem  tefele,  boU  ein  Demut'  nevn,  Ein  Infell'  ~"  "— 


pildemn,  mit  klein  Bemle*°  Kcetickt,  vnnd  obenn  eerumb  mit  äilbero 
Tergull«n  Knopffen,  vnd  etüch  schlechte  etevo,  Tu  der  Infell  vber- 
eetzt.  Sind  Zcolperle,  Vnnd  etlich  gestickt  Laowerck  ",  vnnd  perlein. 


1)  Wir  haben  absichtlich,  entgegen  den  herrBcbeDden  Editions- 
ffnmdsätzen,  die  getreue  Wiedergabe  der  Schreibweise  des  Inventara 
für  gnt  befunden. 
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Bind  durch  Er  Veythenn  hcxabgedreDtit,  ynnd  durch  ander  geringere 
perle  wider  daran  gesetzt  etc. 

Zwue  schlechte  Infell,  ein  WeTise,  vnnd  ein  Bothe,  sind  mit 

etlichen  QlaMatejnen  geuihmückt, 

Ztre;  bilböe  Köpffle,  Tbereinander ,  mit  vergolten  fÜBsIcdu, 
Ein  Silbere  Bi^el,  des  Contents,  Ein  BUbere  Beeret  des  Convenis, 
ZwÖlff  kelg,  mit  Ejrltf  patenenn,  vnnd  hat  Er  Veyt  ejn  keig.  mit 
^ner  Paten,  denselbigen  eoll  er  laut  des  vertrag«,  wider  ins  Closter 
antwortenn,  Ein  kleyn  Silbere  püchsle,  da  das  Sacrament  innenuteht, 
Eylff  löffel,  jn  eynem  Futter,  mit  Silbere  Stjln,  uf  die  alten  manir. 
Sind  den  parfoth  "  eu  Coburgk  geveat. 

Sie  Ornat  md  Hessgentuitb,  eo  noch  vorhanden  geweet  vnnd 
geun  Röthenn  "  gehört  habenn, 

Ein  Roth  bameth  Omath,  mit  seyner  zugehörung,  nemlicb. 
Ein  Roth  Biuneht  CaE^l",  zwcn  Both  Bümneth  leTit«n  tu>ck",  mit 
Iren  Stolen  "iKantpeln",  Humeralen",  albenn'".  Ein  Roth  Sammethen 
Mantell.  Ein  RoUi  Daniaachken  Mesegewandt,  mit  Humeral,  Cssel, 
Alben,  vnnd  aller  zuKehömng.  Eyn  We;li  Damaschken  Uee«- 
gewaudt  mit  aeyner  Weissen  Case!,  zweien  leriten  Racken,  vnnd 
allem  ander  von  Alben,  stolenn,  Manipeln,  hnmeraln,  etc.,  zn- 
gehorung  et«.  Wey seen  Damaschken  Mantel,  den  hat  er  Veiten 
weyb  wegk  genohmen  mit  Willen  der  Bequestratom. 

Ein  schwartz  Samt  Meeegewandt,  mit  sejner  zngehÖrung,  von  Er 
Adam  vodd  Bchaumbergk  Mutter.  Ein  alter  blaer  äammt  Mil  aller 
zngehOrung,  vund  DÜi  Silbere  spangen  mit  verplychenn  goldt 
vbecvult.  Bind  etwa  tu  Spangen  vergangener  zejt  davon  kommen. 
Ein  Rothe  Attlas,  Ein  geplummete  Seyden :  Chorkappen  vnd  nichts 
mehr  dabcv.  Ein  GrmmaniBB "  Meeegewandt,  mit  ueyoeta  humeral, 
etolen,  Alben.  Ein  Schwarz  Buras  Meeagewandt,  mit  aller  zu- 
gehOrune,  Ein  Rothluodich  "  messgewaudt  mit  aller  zugehöruag.  Ein 
Alte  Oelbe  Seydne  Messkaeell,  mit  eym  bloen  Bodenn,  Stol,  vnnd 
mantell,  Abei  nichts  mehr  dabey.  tiü  Rothe  alte  Arriesze,  ij 
Weyaae  leymaten",  i  Brown  Seydne,  tut  Urune  alte  Öeydne,  i 
Schwarzer  Haniaae,  i  Bloe  Mosirte",  i  Brawn  Öejidne:  meBskaBzel, 
haben  aber  kein  zugehorung.  Item,  ii  Grüner,  ii  Blauer  Beydene, 
ii  Brauner  HarrieBze,  ii  Eother  hamsaze,  ii  weysazer  leymaten, 
ii  Blawer  leymat:  Levithen  Rocke,  nicht«  dabey,  ;  guthel  gewirckter 
wnlle  fiirhengk,  für  die  Altaria,  vnnd  dabey  gniher  vnad  geringer 
Altartücher  ;iiii.  Ein  langk  Roth  Beydne  tuch  jn  der  Kyrchen, 
fOr  die  COmmunicanten.  Es  ist  noch  ein  Kroeezer  hauif  von  Kyrchen 
Bchmuck  vorhandenn  geweet.  Aber  bey  Er  Veyten  aufgangenu. 

Sie  Ornat  vnd  meB^ewandt  ezo  von  Coburgk  h«rauM  komen 
vnnd  noch  vorhandenn  vbrig  pliebenn. 

Ein  Blairer  Samt  mit  eynem  gelbenn  Bodenn,  vnnd  aller  zu- 
gehttnmg  von  humeral,  Stol,  Alben,  Darza  zwen  Levithen  Rock, 
such  von  blaun  Bamith,  mit  iren  humeraln,  Albenn,  Stolen,  Ma- 
nipelu.  Eiu  Both  Bamitiech  Mesggewandt,  mit  aller  zugehorunr. 
Zwen  Samitisch  Leuithen  Röcfee,  mit  iren  Alben,  One  Humertd. 
Btol  &  Manipel.  Ein  Casell  von  Bamit  vnnd  nichts  mehr  dabey, 
JBt  vondenStembergem"herkomenn.  Ein  Chor  Mantell, vonnEothenn 
Samjth,  hat  vom  gehabt  zwue  Silbere  Spangen,  vbergult  ^ind  aber 
davon  geechnithen  ehe  sie  jns  Closter  komen.  Ein  Chormantell 
Mit  verplychennem  Ooldt  Ist  etwa  der  Bochenn  "  geweet.  f^n  Brawner 
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hMTisaser  Leviüim  Bock.    Sechs  alta  Meeskasell  von  manich^ej' 
farbenn,  Mit  altem  verplychen  tioldt  vond  one  alle  zugeböning. 

Wlevol  Tenno^Ds  d«r  Sequestration,  rund  naeh  Btrleht  Er 
Verthenn  die  BestcDD  vund  menren  te;l  der  privilegiti  auff  Schloea 
CoDurgk  Bein  sollen,  doch  sind  dem  NeneD  Verwalter  nachvolgende 
Brive,  so  noch  im  Cloater  in  efoer  langen  Schachtell  liegend  auch 
behendiget: 

Die  pergamene  Brlue, 

Ein  schütz  vnad  Beetettigimge  Brive,  hotzoge  Johanssen  Chur- 
föiBteD  Ew  äachsszen,  vher  das  Cloeter  Kothmn,  vnnd  deeselben 
gfither. 

ZinszbriTe  Joachim  Tnnd  Valentin  von  Boseoaw  zu  Ähtun 
jerlich  r»  rulden  walpurgi  Tnnd  fo  gülden  Michaeli,  dene  Bor- 
füasem  Bruder  zu  Coburg» 

ZinzbriTe  Kethen  Baudlerin  zu  EembuatheD  vber  an  jerlichen 
Zinszgiilden,  Wolpurgi  mit  f^  golden  Ablönung, 

ZinszbriTe  Claussen  Boszen  zw  Nid  Wolbbach,  iij  gnlden 
jerlich  Wolpuigi  gein  Rothenn  zugebenn  nmd  mit  I  gülden  ab- 
znlfiszenn, 

Kanffbrire  rber  der  Lewpoltin  gütldn  zu  Kembnathen,  wie 
es  mit  zinssen,  fronenn,  lehenschafften  etc.  vou  Jörgen  ZentgraTeo 
zw  Birkich  vmb  I^ii  gnlden  erkaufft. 

Bchlicht  Briv  vter  das  gath  zn  Unterlauether,  so  Haus  von 
Schaumbei^  vom  Closter  zulehenn  hatt. 

Er  Joiven,  Haussen  ^  Chiistoffell  von  Schaumberg,  zur  Lawter- 
,  zw  Enelt,  Muckbeig,  Ässmuss  vnd  Uanssen  von  Kunetatt  zw 
I,  Sigmunndt,  Hdntzenn,  lorcren,  loachim,  Valtein  von  Koseuuau, 
(Jospat  vnd  Jacob  von  Bach,  Wilhelm,  Haussen,  Valien  Kemb-  - 
natfier  zw  Weyaeenbrunn  A  Wildenheid :  Revers.  Mertein  von 
Coburgk  zw  Einbergk,  Wolffen  von  Schonstat,  doeeelhst, 

Ein  Bererss  mit  iti  anhangenden  Innsigeln  vber  die  güther 
zw  Wemszdorf;  Reverss  Clnussen  Lubschejt  vber  ein  behauezuog 
zw  Niderlawther ;  Ein  alter  Reueraa  vber  eine  Sehestatt"  jm  Visch- 
bach,  jn  papir  gewickelt;  Ein  gar  alter  Reuers  vber  ein  gutt  zw 
Berteissdorf,  vnnd  ein  Brive  vb^  die  Huhtrecht  doeselbst. 

Lehennbiiff  vber  die  Wabstücke  so  Wolft  von  Schaumbergk 
zum  Eawensteyn  Burgvojt,  seynen  vettern  vnnd  Burgkgnosszen 
etc.,  von  Monco  Rotben  zulehenn  hatL 

Euntschefft  vber  den  zehenden  zw  Qauberstat,  wie  weyt  der- 
selUg  g^en  ICotha  vbergehen  soll. 

Gauiche  vertrage  Voer  den  Vihezdienden,  eyns  heyUdien  Gflt- 
leyns  zw  Oaueberstatt. 

ZinszbriTe  tif  (6  jerUcher  zinss,  die  dem  pfarrer  zw  Oaueber- 
statt sollen  gereicht  wrädenn,  betreffeadt, 

Abecheid  anss  dem  Ambt  Ooburgk,  vber  die  pöck  zw  Gan- 
eberstat, die  nicht  mehr  zwgeben, 

Vertrag,  das  ein  pfsirer  zw  Gaueberstatt  Selbdriett  nmb  sonst 
zw  Baden  n  Latt. 

Rcsignatti  parrochio  jn  Gaueberstatt,  domini  STffriedt,  jn  curia 
Roroana  dolo  impetrata, 

Instrument  frederid  SvEnelmaus  etc.  vnnd  die  Acta  vnnd 
quittanzen  dabey  von  wegen  (unterlegten  gelds. 

Scbiedtbriv  was  mit  dem  heyligen  Guttdn  zum  Schlett&ch  ge- 
halten werdenn  soll. 


bure,  z 
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Kaufbtif,  darin  apt  Ulrich  die  pfandtw^eseu  zw  podernndorff 
SBea  Bräckner  zur  Neweatat,  umb  6  gülden  verksutft, 

ij  larta^  Briff,  derer  von  Scbonatat,  vDod  wie  lohauDea 
Schontitater  Abbt",  die  vereetztenii  güther  zw  podenuidorf  wider 
abgelmt. 

Lehenobrif,  sampt  eynem  Andern  Brifflein,  vber  dn  gütleiD 
Ew  SchoDstetfaeon ,  Item  vber  ein  KÜtlein  zum  Hayn ,  vnnd  in 
WuBteiui  am  Bothcnbere,  dabey  wie  Uonntz  Zentgrave  zw  Coburgk 
dae  eütlein  zum  hajn,  aem  cloeter  für  ein  jerlichen  ewigoi  larzinss 
zuhalten  f;e^ebenn,  alle«  l>eveiiiBnd  gebunden  li^endt, 

Vidinurte  KuDthBchafh  vber  die  Schslftrim  zv  podernndorff, 
Mit  jnnliegend  papir  KundtgcÜafft, 

Gin  alter  B^cheidt  Brive  vber  der  zdiendenn  Syharesdorff, 
jam  VDcat.  Sichelssdorff,  vnnd  dabef  ein  Brif  vber  ein  gutt  zw 
Btambergk,  ist  itzo  ein  Wüsten, 

Vnnd  obverzeicliende  Brive  sind  an  irenn  Bchrifftenn  vnnd 
jnnBigeln  meysten  teils  vn  versehrt, 

Darzu  eind  Ime  dem  Newen  Verwalter,  Etliche  alte,  Caasirte 
perment  Brive,  so  nicht  in  großer  acht,  jn  mner  langenn  Bchachlell 
vberantwort.    Nemlich : 

Etliche  lateinische  Instrument,  Decret,  preaentationeB  vad  cou- 
firmationee  des  Biachoffs  zw  Würtzburgk,  vnnd  Convent«  zw  Both^ui, 
Etlicher  veratorbnenn  Ebbte  zw  Bothen,  Alle  zuaainmen  geponden. 

Zinssbriff  Er  lohaoHeen  foldunar  vber  n  guldenn  jalidün 
WalpurpinsB  so  jin  Rothen  schuldig  geweat,  Sind  mit  c  gülden 
wider  abgelöst. 

Etliche  Zinsa  vnnd  SchuldBrive,  vber  al  gnldenn,  die  Mönch 
B&then  Contzen  Zechen  zw  Niderwolfabaui  Tf  gepürlicli  ver- 
zinaaenn,  acbuldig  gewest,  Jet  auch  bescalt  vnnd  ab^oat. 

Zinazbriff,  daß  Mönch  Röthenn  Er  hanssen  kauffmann,  Vt- 
carier  zw  Coburgk  d  gülden  Walpurgi  vnnd  n  guldenn  michaelis 
schuldig  gewest,  Sind  aber  iic  guldenn  abf^löüt, 

ZinsB  Brive  vber  d  gülden  Walpurgi  vnnd  n  gülden  Michel- 
zinsz,  Er  Seyffriden  Urevin,  auch  zw  Goburgk,  auss  Bothenn  ge- 
reicht, tjind  auch  mit  iic  gülden  abgelöat. 

EaufF,  quidt,  geding,  vnnd  andere  papir  vnnd  ptomente  Briv, 
vber  deo  hof  zw  Rudelasdorf, 

Etliche  Ablas,  vnnd  Bruderechafft  Brif,  zw  tewtzach  vnnd 
Latein  zusamen  gcpundenn, 

Zins»  brieff  vber  n  guldenn,  jerlichs  Zinsa,  dem  Rieh.  Almuszen 
zw  Coburgk  gebenn,  die  Abbt  NicJaus  mit  ic  guldenn  abgel&at, 

Mauicherley  Copej  vnnd  Cassirt«  Brif,  von  wKen  der  hint^- 
l^;ten  Brif  jm  Cloater,  Paria  vnnd  Ernst  von  Bruidenatejn,  drss- 
glejchen  dee  Schossers  frawe  belangende.  Lehenn  und  Revere  Brif 
vber  ein  Wystwn  zw  Berteladorff,  die  phillip  Kellner  aus  Weyden- 
boferseutt  zw  Nid.  lauther  kauft,  Jat  wid.  alt^^oat. 

EaufBrif  vber  die  pfandtvjheen,  ao  abbt  Niclaua  von  Jörgen 
Eberth  rmb  proi  uf  widerlöezen  kaufft,  Jst  auch  abgelöat. 

Wechesellbrif  vber  den  zehenden  zw  Vnterwolfsbach  vnnd  den 
zehendenn  zw  Veyladorff,  alles  vorlengst  abgangen. 

Jartag  Brif  vber  Er  Hermann  Brunera  jartag,  ao  jcrlich  zw 
Gawberstat  sollt  gehatt«nn  worden  sein. 

Item    Ein    groaszer     püschell     mit    alten    leben n    Brifen,     so 
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die   TerBtorbnean  Ebbte,    vber  etliche   des   closton  leheno,    vnnd 

K'lher  gebenn,  zusammeD  gebundenn,  haben  e^Dsteyla  noch  jre  an- 
DKenoe  jnDBigell,  ettliche  kej-ne,  Seind  dennoch,  vievol  zum  te^le 
vnpuodig  gemacht,  Nicht  znvemerffen. 

Item  etliche  Lateiniecbe  Investitur  vnnd  loductionee  von 
Würtzbu^k  vber  die  pfairer  zw  Gaueberetat. 

Die  TberoatworteR  paplr  Brive,  auch  manlcherl^  zweeammen 
gelegte.  Acta  vnnd  Copey, 

Eretlichenn  Vill  vnnd  Manicherley  Acta  zwischen  dem  Cloet«r 
vnd  Contzen  Ziglern,  darzu  ein  gantz  ßüchle.  Etliche  quaternn, 
solche  Acta,  comportjrt  vnnd  libellirt.  jnnhaltende.  Item,  Anechrifft 
von  des  Qcdchüibels,  deeBsleychen,  den  letzten  Abecheid,  so  Chtir. 
Gn.  )nD  ^  jar  zw  CoburgK  geben,  eompt  Andern  vill  Copei^en. 

CienctU'  Acta,  die  Appelation  vond^alle  andere  aach,  zwischenn 
Muncbrothenn,  vnnd  dem  HappacbB  Müller,  dee  Wasserfluss  halben, 
die  Rdthen  gnant. 

Acta  zwischenn  Käthen,  Heintz  von  Kosenawe  vnnd  der  Ge- 
mein zw  Oezle,  schaff  und  Viehtrvba  halben, 

Vill  Brive  vnnd  Copey  der  MarckBilbers  halben,  darvmb  das 
ClOBtar  von  etlichen  geachlechtern  jm  Land  zw  francken  je  zu 
zerthen  hefftig  a&gefoäitenn,  die  auch  in  etlichen  quatem  Bonder- 
lich  libeUirt  Bind. 

Manicherley  acta  bovein  and,  zwischen  Monich-Rothenn,  desselben 
Armen  Lewthen  zw  Kembnaten  ynnd  poderndorf  dessglejchen  denen 
von  Schanmbcrgk  zor  Lanterburgk,  tryllts  halb. 

Etliche  Bnf,  Copey,  Sampt  der  quittantzen,  Röthenn  vnnd  dag 
cloeter  IJteTnach  belangendt,  von  w^^n  etlicher  erkaufftcn  Ocheeenn. 

Acta  manicherlev  vber  den  hewe,  Obs  vnnd  hQner  zehendt  zw 
WeidadL 

Gewalt  vnnd  Bchreck  Brive  vber  die  pfandtwvaaen  ob  dem 
HejderBBBehe  gelegen  n. 

Acta  zwischen  dem  closter  vnnd  desselben  Armen  lewthen  ew 
Weidach  Ejus,  denen  von  Newses  andeiBteylB  trjbens  halb,  vnd 
dabej  ii  Copey,   auch  den  Schaftrifft   gein  hcrgottsdorf  belangendt, 

Ein  grosse  Monatig  frone  BriC,  Abbt  Niclausen  zugeschickt. 

Etliche  Schuldt  vand  Bekenthnuss,  beieinander,  dass  Abbt 
Niciaus,  seliger,  zom  Kauff  vmb  Weydach  vnnd  den  Eychhoff,  etlich 
vil!  hundert  gülden,  entlehnet,  womid  diesselbige  scnuldt  auch  be- 
zcalt,  lawt  der  quittantzen,  so  eineteyls  auch  dabey  und. 

AqIbss  wie  eretbemelte  güther,  desgleychen  die  Cuntzen  von 
denneu  vonn  Sternnbergk,  kauFft,  vnnd  auch  bezcalt  Acta  zwischenn 
dem  closter  vnnd  der  Gemeinde  zw  Bchewerfeld,  wie  es  mit  den 
bchaffen  zun  Eychhof,  treybens  halb,  gehalten  wcaden  soll,  dabey 
wieee  mit  den  jungen  Schrötnenn  **,  jm  ßorssbach,  von  Inen  mit  hegenn, 
glebt  soll  weidenn,  Jtem,  wie  es  umb  die  Vo^ellheert  zw  Weidach 
vnnd  Eychhof  stehenn  soll,  Desgleychen  Etliche  Acta,  zwischen 
Bflthenn  vnnd  dem  Muckperger,  eyns  ortlein  holtzhalb  jm  Rorspach. 

Etliche  Briff  vnnd  Copey  Vber  den  Zehenden  zum  Karlszhayn, 
so  etwan  von  der  Bruderschalt,  apostolorum,  angefochtenn. 

iU  quittanzen,  wie  Kvpffeadorf  bezcalt,  dabey  ein  Kuntischafft, 
dasB  Kypffendorf  weder  Bethe  noch  slewer  gebenn  hatt,  Mit  ij  An- 
lasBzen,  wie  Heintz  Orle  sein  beldenn  doeselbst  zw  Kypffendorf  Mönch' 
Bäthenn  zebendtbar  gemacht. 
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Ein  dicker  hawff,  mit  villerley  Quittantzen,  dem  cloeter  vom 
Stjth  Würtzbargk,  vod  wegen  CoUecte  EpiBcopal'  Contributionum 
TDDd  ExerdtatiODium  subeidii  etc.,  geben n, 

Manicherl^  vnad  vill  Sennt-  vnd  Reven  Brive  bejeiuancier, 
von  wegen  der  Lehenn,  so 

die  TOD  Roeennawe  > 

die  von  Schaumbergk         I 

Wolff  von  Schooetat,  etc.   )  vom  Clo«ter  zu  leben  habenn. 

Hanns  Siebenhar,  etc.        I 

Die  von  BnmdeDatein         ' 

Belanecnd:  Die  lehenn  zw  Wonwdorff 

Der  Knothen  xw  Bambergk,  Tnnd  wie  dn  hof  zw  Lawther 
dem  cloeter  TerkewffL 

Etliche  fürstliche  Mandat,  an  Abbt  Nichmsen  auMgang^i  vniid 
wnderlichen  Etliche  Supplicatianes,  an  Se  Churf.  gn.,  deM  zehenden 
H  pfennig  halb,  wie  RöUieaa  derselbenn  erlassen. 

i)  scnriCtlicher  vertrag  zwischen  den  Weymerssdorffernn  jteni 
Claussen  Köler  zw  Mittelbergk  vnnd  Veythenn  Lathart  zw  Visch- 
bacb,  Weeening  vnnd  ander  gebrechen  mehr  halb, 

Vill  copev  vnnd  acta  zwischen  üdthenn  vond  Bastian  Rappen 
zum  Rothenhof,  trifft,  Seheatat,  vnnd  vogelhert  berürend. 

Acta  zwischenn  Röthenn  vnnd  denen  von  Neyda,  der  zinss 
halben  zw  Burgkharssdorff,  iij  tjim.  Getreydtig  i  hun.  Sendt  Brif, 
herr  hanssen  vnnd  Wolff  vonn  Sternnbergk  das  holtz  zw  Weydach 
betreffendt 

Etliche  Copey  von  n^en  der  verwechsselten  Ecker,  so  Etwa 
Joi^  voun  Roeennaw  vnnd  Anna  Schefferin  zum  Eepach  mit  ejnander 

Acta  vnnd  Copien,  mit  der  Gemeinde  zw  Hawberstat,  des  Ge- 
mdnen   pehren  "  vnnd  Ochsezen  halb,  so  vnverschont  gehen  sollen. 
Etliche  auEcultirte  copejpn  vber  die  Gewbtbrive,  der  poifuezer 
Brüder  zw  Coburgk. 

VerzeichnuB  vnnd  aenndt  Brif,  wie  Apt  lohann  zw  Veylsedorff 
den   zehenden    zw  Niderwolfsbach ,    widenimb    ledig    gemacht    hat. 
Dann  er  ward  Uonch  ßothenn  vmb  cii'  fl  versetzt. 
I  Der  Schaffhalb  zw  Mernhawsen, 
Acta  l  Der  juueen  Schrott  willen  doselbst, 
I  des  kyrcnners  zw  Gawberstatt  halb. 


Bebe,  ausszem  Closter  gebenn,  zubezcaleQ.  Vrphede"  Hanasen  lutzen 
zw  Weydach,  Abbt  Niclaassen  vnnd  dem  closter,  gefengknus  halb, 
Gethann. 

Acta  Böthenn,  auch  Caspamn  vonn  Rosennaw  vnnd  ettliche 
auss  der  Gemeinde  zu  Gawberstatt,  Bendthabernu ,  Hawss",  vnnd 
Hewczehendeu,  Betreffendt, 

Manicherley  Brif  von  den  taffein,  Ornaten,  Glockenn,  Mon- 
Btrantzen  vnnd  Andere  Zjrung  jn  die  Kjrchenn,  wie  dieaselbig  er- 
kewfft,  gezewgt, 

Kunthscnaft,  das  die  RJtthenner  vorzejten  Bethe  vnnd  stewer 
freyhe  eewest  sind.  Item  dabey,  wie  es  itzo  Oberwerdt,  Mit  eynen 
Verzei(£nus8,  daBdiezugehörungettlicbertäeldenn'*  jmdorff  Rütboin, 
inefBteyls  auss  des  Clogterseygenthumb  gemacht,  vnnd  damit  mcxg- 
lich  gebessert. 
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Eanfbrive.  sampt  ejatx  Vrphede,  vber  de«  echnerders  Seldenn 
zw  msthenn,  ho  Jtzo  Haus  LichteDateyDer  hai,  mit  etlichäD  andenL 

Acta  zwiacbetm  MoDch-Röthen  vnd  der  Dorf&chafft  tut  Tlianii, 
von  vegai  der  Zinezs,  der  eie  eich  ios  Cloetei  zugebeo  nt^atenn, 
Jtcm  Abechiedt,  nie  eie  des  ZeDtOTaven  holtz  JD  unserm  holte,  nach 
aDwejBSUDg  hawea,  auch  deii  Zeheoden  von  jrem  New^erodt 
feldeniD,  bo  Bethe  vnnd  sorg  habena,  geben  sollen. 

Etliche  Sendt  Brif ,  an  Börhenmacher  zw  Nurmbergk,  des  Brune* ' 
halb, 

Auch  sind  niBamnien  gepunden.  Etwa  Till  quittantzeu  dem 
Cloeter  geben.  Belangend  L 

MejBtcx  Leichatt  OrEelhnacher  ;;;Diii  gülden  von  der  Orgell 
tumachen  rand  vinb  etUcn  hinterl^^  ^dt  vnd  klejnot. 

Er  Veytben  AlinKca'  v!  der  Koaenaw,  vber  etlich  hinterlegt  vnnd 
gelieheii  geldt.  Dergleichen  rcii  gülden,  so  Claus  ZigenfeMer  zw 
Bewerfehe  don  Cloeter  hinterlegt,  Jet  aber  Alles  wiedergnägt 

Dreull  langin  \ 

ElsBen  Heunothin  1 

wlS^^rte,^?«,.      l  Bekenthnusvndq'tUntzenLidÜons" 

SSÄs"""*"         -«^  hindlegtageäa  halb. 

Des  Brobsta  zw  Coburg 

Contzen  Happache  etc.     ' 

Copejoi  des  Vihezehende  halb  vom  hefligen  gütlein  zw  Gawber- 
etat  Jtem  Aothony  echne;dere  halb. 

Zinss  Brive  Kunnen  Kückerin,  zw  RÖthenn,  Tber  dn  jerlichen 
Zinssguldenn,  petri  Cathed.  mit  ic  ft  ablöezdg. 

Zinss  Brive  HauBsen  Tnickenbrots,  zw  Vnterlawther,  rber  ein 
jerlichen  gnlden  zingaz,  petri  Chathed.   Mit  ri  gülden  auch  ablöszcig. 

Bekentbous  des  BÄths  zw  Coburgk  über  fc  guldenn,  bo  Hana 
Friedrich  Sathler  zw  Coburgk,  dem  closter  jerlich  mit  ij  guldenn, 
Tf  widerdnloBzen  zuverzinezen  schuldig. 

Tier  KanthKhaft"  beyelnander, 

Vber  ein  Tierteyll  des  Zehendta  zw  Bertoiesdorff,  bo  Hans 
pawtber  gdn  Rdthen  umb  ein  jerlichen  lanstag  gebenn. 

Vbcr  n*'  saymmere  Korn,  vniid  iiij  fS  gäiUa,  so  Röthenn  vi 
eym  hof  auch  zw  BertclBsdorff  gehabt. 

Vber  dce  Körners  Seldenn  zw  Böthenn ,  wie  dieeselbig  nach 
sejnem  todt,  dem  Cloeter  heymgefallenn. 

Vber  das  Guth  zw  Oberlawther,  so  itzo  Hans  Oreyffet,  jnnen 
hat,  Toigteyhalb,  so  die  von  Hespergk,  daruf  habenn. 

Acta  zwischen  Ganerbenn"  vaud  gantzer  Gemeinde  zw  Gawber- 
ittatt,  von  wegen  des  Gemeinen  holtz,  auszugebeno  vnnd  Ander 
Artickell  mehr 

Christoffeln  Schütz  i 

Petri  Hartmans 

Conrad]  Leymbachs  } 

Nicolai  BücheU 

Lauren  dj  Große         ' 

Die  Copef  Btteher  dem  Verwalter  auch  gelassenn. 

Ein  Copey  Buch,  jn  zwej  teyll  geteyllt,  vnnd  jn  perment  ge- 
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bandenD,  dämm  durch  gpantea  Verwalter  abcopiretTimdgeschriebeiui 
Bind,  alle  Stifftun^,  privilegia,  Briffe,  LeheDechafft,  Ziiue,  ge- 
rechtick(^th,  Servitut,  Sampt  allen  obTerzeichendea  Acten  Tnnd 
Copiis,  80  das  Oloster  Altentnalbenn  hatt. 

Jtem  Ein  ander  Copiat.   anch  dorch 

Qelbe  Compert'"  gepundten,  darjnne  n    .         _  -     -     . 

zuBammeD  gezogen  sind.  Alles  dae,  noe  sich  mit  kewffeQn  vnnd  alleno 
andern  sachenn,  vmb  den  Eychhoff  vnnd  Weydach,  b^ebenn,  mit 
mannicherlef  acten. 

EiD  ander  Copej  Buch,  ho  er  auch  geschriebenn,  vber  alle, 
des  Cloeters  Rittennessige  leheno,  äampt  Irenn  IJbellirtenn  Copiis, 
acten,  Lehen,  vnnd  ReTeresbrieffen,  dabej  alle  abloeeige  ZinM,  eo 
man  dem  Cloeter  schuldig,  vad  widerumb  wae  das  Closter  Andern 
jerlichen   zurerzinsgen  pflichtig  gewest,  Mit  jreno  Verschreybungen. 

Ettliche  quatemn,   rnnd   auch   in  Büchlein   vber   die  Acta,   ao 
zwischenn  dem  closter  vnnd  Contz  Ziglem  ergangen, 
hatB  auch  geBcnrieben. 

Ein  alt  dick  Copey  Buch,  jn  ein  gelbe  Coopert,  gepiuden, 
darjnn  gar  vill  vnnd  manicherley  Copey,  Acta  vnnd  Recelt,  das 
ClOBter,  auch  ander  lewch  belangeudt,  geschrieben  st«heBn. 

Etliche  quaternn  zueamengepunden ,  vill  Copey,  Bekenthnus, 
Bchuldt,  vnnd  Kewffbrive  etc.  inni^ltende,  etwan  be;  apt  Heinrich" 
von  Coburgk  geschriebenn,  vor  (''Irrr  jaren. 
Die  Register. 

Hij  Alt  Beeinter,  so  die  verstorbnenn  Ebbte,  habenn  schrerbain 
lasatenn  vber  oie  lehennichafft  vnnd  zinss,  des  CloRtera  Monc^- 
Röthenn,  Sampt  der  Eynnahme,  der):elben  Zinas. 

Ein  kleyn  alt  peTe;emene  Bogiatere,  vber  des  Cloatera  lUther- 
messige  vnd  Andere  Lehenn. 

Ein  Newe  Manual,  mit  Rotbem  Leder,  vberzco^enn,  Item  noch 
ein  groeaea  Register,  vber  alle  leben  nachäfft,  Gereclitickeyt.  Zehendt, 
Zinsa,  vnnd  andere  Servitut,  des  Clostcra.  Darzu  noch  Ein  Register, 
gleycha  jnnhalta,  niewol  nit  gar  volendet. 

Die  hat  der  Verwalter  iiJle  dre^  geschrieben  d. 

Ein  gross  lang  Regster,  so  Veyth  baff  meysteyls  mit  sejner 
zinsa  Eynt  Ahme  gebrawcht. 

Etliche  Getrevdt  R^lster  vnnd  t 

jelasaeu,    deasgleychen    kleyne  Reg 

Eingenohmen,  vnnd  verzeichen  worden  sindt. 

ij  gleychlautende  R^sta,  vber  alle  Bücher  jn  der  Liberey  so 
RjJthenn  zustendie,  Jtem  Computationes  *'  der  Veretorbenenn  E6bte. 

Ein  kleyn  Re^iaterle,  vber  alle  zugehörunge,  zinseen  vnnd 
gerechtigkeyt  der  purrer  zw  Gawberatat. 

IiTentulitm  des  Bethgewauds. 

In  der  grosszen  Camem  neben  der  Obern  Stuben  jn  der  Kemb- 
natbenn. 

Eyn  HvmelspannBeth  Mit  zweycu  fürbenncken  darjanen, 
Ein  StiöhesacK,  Ein  vnterpethe  Eempnitzer  zychenn  **  Ein  ober  Bethe 
parchet.  Ein  wuUe  Decke  darauf.  Eyn  pfulln,  Zvrey  küsse,  vf  jeder 
zwue  weysse  zychen,  zwey  par  leyhelach^,  das  ein  gut,  daaa  ander 
büeze  vnd  zerjsazenn, 

Eyn  hymell  8pan-Bethe,  auch  jn  derselben  Eamem,  Mit  eyner 
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TOT  BeDck,  Tnnd  ejnem  Bchjbepethle,  darianea  Ein  uDterpetfae, 
mit  ejaa  kempnitzü  zychenn,  ein  parchet  TJberpethe,  EJa  wullene 
Decke,  Ein  Pfulln,  zwef  kusse,  jedes  Mit  einer  geetrejffteiu,  vnnd 
eTner  Weysezen  zjchenn  überacogenn, 

Jtem,  zwue  verectüosszeDD  halbe  trohen  ",  vnnd  ejn  zjne  Ganne, 
Bind  aoch  in  deredben  Camem. 

Jm  kleyn  Beykem^le  neben  dvBBer  Camernn,  Ein  Spanpetlie 
Mit  ^ner  vorpanck,  vnnd  halt>eti  tröhele"  darinnen. 

i:  sSÄ' }  •"  ^"'■"''"  '''^'- 

Ein  pfulln  mit  kolniacber  ziehen  uberzcc^eu,  zwef  küasen  in- 
wendig mit  seyden,  vnd  aiusen  mit  zweien  weyazen  zfchenn  Qi)er- 
zcogfsm, 

Zwey  par  gemejner  fleBazener"  leylacb.     Im  Mittel! 
gemach  der  Erckers  Kamer, 

Zwey  SpSDpehte  in  dem  Eyoen ,  Ein  TDter  vnod  Ein  Ober 
pethe,  Eem_pnitzer  zychenn,  Ein  abgenutzter  polst^r  Zwe^  kijsszen 
mit  jrenn  zichenn,  z'wey  par  tücher,  Im  andern,  Ein  linterpethe, 
kempnitzer,  Ein  Oberpetne  kolniechei  Zycheu,  Ein  polater,  zwe; 
kyseen  mit  iren  zychenn,  zwey  par  tücher.  Meyst^yls  abgenutzt, 
gereTtbert,  zeryBBzenn, 

Ein  haltü  veraohloaezene  trohen,  zwey  Benckle  für  die  pethe, 
auch  dabey. 

In  dee  Eocha  Camern, 

Vier  Schlechte  groeaze  Span  Bethe,  darinnen :  Acht  Ob^  vnnd 
Vnterpehte  von  schlwhtem  abgenutztem  gereth,  gantz  gering,  zw 

jedem  pethe,  F= *• '""-    " "- — '  = 

zerfleyBchtenn 
alles  nffB  geringet. 

In  der  geweihten  kamer  neben  dem  kleyn  gewölbten  stübeldn; 

Eyn  Kymelspan pethe  mit  zweyen  vorpencken 

Zwey  vnterpethe,  Eyne  kempnitzer  vnnd  dae  Ander  parchet 
Zichenn,  sind  kurtz,  Ein  Oberpethe  Barchat,  Ein  pfüll,  Zwey  t^sezen, 
mit  zweyen  geetrey^ten  Tnnd  zweyen  weyeszen  zychenn. 

Ein  leer  Kymelbethe  steht  auch  in  dyser  Camem  hatt  vor  jn 
der  Abtey  Behaweaong  gestandenn,  vnnd  ist  darjnneu  geweet:  Ein 
unterpethe  Kempnitzer  zychenn,  Ein  ober  Bethe  mit  eynem  trylich, 
zwey  par  newer  leylach,  Ein  poUter,  zwei  kyaszen  mit  zugehörigen 
zychenn, 

Ist  Iiern  Veytben  vnnd  aeyner  hawasfrawen  g^ebenn.  Auch 
ist  in  dieser  Camem  Ein  Halbe  TerBchloeazen  trohele,  Ein  Scbranck 
mit  verschrothen  werck,  vnnd  mit  vier  gchloBsemn,  Ein  langer  Tyach, 
doe  man  die  Kleyder  aufliegt 

In  der  Kempnathenn  dee  Knechts  stal. 

Ein  schlecht  Spanpethe,  darjnn  Ein  unter.  Ein  Ober  pethe  mit 
Eym  par  grobei  Leyhefach,  £ym  polater,  zweyen  Küsszenn. 
In  des  EngelhartB  Btal 

Ein  schlecht  Spanpethe,  darinnen  Ein  Unter,  Ein  oberpethe, 
Ein  paar  leyhelach.  Ein  politer,  zwey  küaezen. 
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In  der  Meydt"  Camern 
ZwOT  gering  Vnterpethe,  Ein  Oberpethe,  £än  par  tiicher,  E^ 
polater,  Drey  kusszen. 

Dbb  pethe  in  der  Male 
Ein  boB  tipanbethe  mit  eTnein  Vnter  vnad  Eym  Ober  pethe, 
Zwejer  küeazeD,  zweiea  tücheni, 

Ine  Muppergers  Camer 

Ein  Spanpethe,  Ejn  polater ,  Eyn  Küssen ,  zwej  leyhelach, 
Seind  des  Cloetas.  Aber  das  unter-  und  Obopethe  jat  se;fn,  vnnd 
bönelte  pethe  ine  kochs,  Engelharts,  Muppergeres  Camer,  deaiiErlefchea 
in  der  Kembnaten ,  Mul  vnnd  JleydthawAK,  sämpt  iren  Küsezen. 
vnnd  polsteron  sind  gestroht  grobe  dine. 

Item  Vier  kleiner  leere  Spanbeuie,  für  die  Ordenne  person 
gemacht,  der  stehen  zvrej  aofÄn  Newen  SchkfffaawaBs,  Tnnd  die 
Andern  zney  jn  den  kamema  der  Ebtey  bebawsziuig. 

Item  Ein  grobe  Spannpethe  hinten  in  den  Camem,  neben  dem 
SigflBtüble  **, 

Ein  kleya  nidrig  fswipethleio,  mit  eyner  Moderatzeo*"  hat  jm 
Stühle  der  Ebtey  gestanden. 

Toi  tysehttteben  rnd  bantiireheli  *' 

{i  gemeyne  vnnd  wol  abgenützte  poee"  Tyschtjcher,  Eineteyls 
von  manncherlej  stücken,  zusammen  gesetzt,  vnd  geflickt. 

;t)ii  handtzwelen,  auch  wolabgenützt,  gestückt,  Bosz  vnd  gut, 
vnnd  bemelte  Cycher  vnnd  handtzwelen  gäiören  in  die  Ebtey,  liaben 
im  obbestimbt«n  verschrothenu  schranck  zel^enn  in  der  Kempnaten. 
Item  oii  tyscht^cher  vnnd  ir  Handzwelhen ,  wolabgenützt.  Ge- 
hören in  das  äigeetybie  für  das  convent.  Item  iiij  Neife  Tyscli- 
tücher  von  groben  gewürck,  so  d^  itsig  Verwalter  liat  mauienn 
lasszen  vnnd  ii  alte  Tyschtücher ,  gantz  zurysaien,  mit  ii  alte 
Handtzwelhenn,  auch  bösx,  Gehören  in  die  geaindt  stuben,  Auch 
liegen  in  obbemelten  Schanck  jn  der  Kempnaten  ij  Altnrtücher 
vnnd  ii  Albenn.  sind  von  Coburgk  herausa  komenn,  ii  lange  Tysch- 
tücher,  haben  etwa  in  Befenter  gehört.  Item  Iiii  strenge  grobe 
Wirckee  garme.  Sind  zutuch  vermacht,  nach  Innhält  der  llechaung. 
Di«  8«eke. 
guther  Newer  Secke,  mit  streyffenn,  die  hat  Er  Veit  machen 

1.   Dl  Secke  von  groben  Newen  tuch,  hat  der  Newe  Verwalter 

machen  lasszenn,  jnnhiuts  der  Rechnung.  Darzu  sind  noch  vor- 
handen geweet,  i^iij  aller  Secke,  die  sindt  gefhckt  vnd  meysteyla 
abgenützt  vnnd  zerysezen.  itj  grosser  langer  Wolabgenützter  hopffen, 
vnnd  wollenn  Secke.    i  ploen"  vf  die  Wegenn,  i  leyne  Garn  für  die 

Eferde.  Eyn  leyne  decke  auf  die  pferde  zu  felde,  Drey  grasztücho' 
ir  die  meydt 

Das  vroUe  vnd  leyne  tnch. 


Ein  stück  gelbs  füther  tuchs,  sind  j]  Elnn  genetzt  gewest 
Ein  gantz  WeyQ  fütiier**  tuch,  hat  eingenetzt  gehalten  ^ii  Ein 
vnd  (Dt  Ein  stücke  weyßz  füther  tuchs,  sind  fT^ii  Ein  genetzt  ge- 
weet   Ein  halb  stücke  grobe  leyne  tuchs  hat  fr^iü  Ein  genetzt  ge- 
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weet.  Ein  halb  atücke  grobe  leyne  tucha  hatl  ipii  Ein  gehaltenn. 
Ein  halbe  Stückle  leyne  grobs  tucha,  zw  Tyaditüchernn,  für  das 
geiisde,  ;  Elnn. 

Ist  alieb  za  der  groeszen  gewetbte  Stuben,  in  der  Kembnathenn 
jn  ejaem  groesetn  verschlosszaem  tchasck  gelegen. 
Tom  zynwergfc. 

ii  grosazen  zyno,  Sind  von  Cobui^k  mit  den  parfÜBBon 
komenn.  v  zyne  e^nwenigk  klevner,  iii  Differ"  Suppen  zjne.  üi 
Zirlige  gemflü  z^e,  oüi  mittel Imeeeig  gemüsz  iTiie,  ciii  kleyoer 
gemiuz  zyne,  vf  iit  ader  üii  permo,  {jcDÜi  zjnle  für  die  änzcaln 
person.  iiii  gioesEer  zjne  teler  zum  gebmtheDn,  iii  MittellmesBiger 
ZTue  Brathteler,  i  kleyn  zjne  Brathteler,  ;  kleyner,  ealzenn  vand 
Eeaigk  zinle  Siud  nicht  jn  ejner  gröeez. 

i  hohe  croese  zyne  Bewdiete  kandell  mit  eynem  Zjpff",  i 
kli^ne  kandell  mit  ejiiem  Zvpff,  iiii  groSe  xjne  kandell,  Geht  in 
ein  igliche  ij  virtevU,  iii  Kandell,  Geht  in  dn  J^liche  ein  virt«jll, 
1  Muekandell,  i  Kewllet"  beuchet  Masakandell,  li  zjne  Ejchkopf, 
Landt  vnnd  Coburger  masB.  Di  alter  pfrunkandoU",  so  etwa  jm  Be- 
fenter  gebrawcht  wor3en. 

Mn  grOBB  zyne  Vierecket  GyBzvaa  mit  eynem  eckigem  DeckelL 
1  Groß  zyne  GieHzvas,  jm  altem  Ecfenter,  iBt  itzo  in  der  Oberen 
fituben  uf  der  ICempnaten. 

Ein  zyne  GyeMvas  Mit  eynem  zum  teyl  vberzynthen  schenckleiu. 
Ein  kleyn  zyne  GyszvasB  in  der  sichsCubenn,  jii  geschlagener  zyne 
tyachteler  in  der  Ebbtey.  üi  Zyne  Salzken delein**  in  der  Ebbtey 
Tond  Sychatubenn.  i  Zyne  Stendtnerle  zw  Bawmole"  vnnd  dabw 
ein  Btfickle  gemenigts  zynaa  tod  eynem  GyezvtJtx,  ii  par  gemanCK 
Bleyer  lewchter  yf  die  Altana,  in  der  Kyrchen,  i  Sechs  Ecket  zyne 
Breytfa  "  din^,  darauf  man  die  SchÜBael  vffen  tyach  setzet,  rni  zyne 
theler,  acht  jn  die  Ebbtey  vad  die  andern  Acht  tut  daa  ConveDt, 
nynther  jna  Sigeatyble.  Item  i  Kärthen"  EychkÖpffle  inn  keller, 
hat  der  newe  Verwalter  Thoraassen  Kanddgiaazer  zw  Coburg 
machen  lasszen,  freytagB  nach  Antony  A°  ijr'i- 

Solche  obbemelte  Stücke  eind  alle,  ader  gar  wenigaz  aufts- 
geopmen  Coburger  Zewgk. 

Ton  meazirenk  ". 
In  der  Kyrcheo. 

ii  jj^BSe  Meeselewchter,  jglicher  mit  iii  Lebenn**,  vtfen  hohen 
altar.    ii  Mittdlmeeeig  tieaalewchter,  auch  auff  den   hohen  altar. 

V  par  ineBBene  zirlige  lewchter,  vff  die  Anderen  Altar  jn  der 
Eyrcbeon.     i  gar   Ueyn  par  Mesaelewchter  auch   vff  die  Altaria. 

V  kleyne  meseene  rewchter  jglicher  mit  i  fiörenn.  i  Mesae 
Bawchfaeze  Alle«  Käthen  zuateudig ,  darzu  Ein  Mesae  gefeaa, 
zum  heyligen  Sact  iSacrament)  vnd  etliche  monstrantzle,  darein 
bc^ltbumb  gefast,  iii  mesae  RawchveBser  Coburgk,  it  meaaene  Fewer 
Sprytzenn,  1  groaa  Meaae  Beckcnn  mit  eyra  englein,  iiii  grafier 
Mouzener  Beckenn,  i  MittelhBJidtmesszne  Beckenn,  t  hoher  ftuisazeT 
köpf  mit  iiii  henlein  zum  handtwascben.  i  Andre  Meaazene  Knopff, 
mit  Dt  kleyner  Börlin,  i  Messe  lange  Kandell ,  domit  man  auff- 
genaaet,  so  man  die  hendt  weschet.  i  Meaoe  lewchter  mit  iiii 
K&rhen.  i  Mesaze  lewchter  mit  iit  lUhrenn ,  iii  klevne  Mesazne- 
lewchter  jder  mit  i  BOhrenn  i  hangender  lewchter  mit  iii  Bdrenn 
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in  der  EbteyBtubenn ,  i  UeMzne  lewde  mm  Wasszer  vf  die  heodt 
zugiesszenn.  Ein  messzene  Barbir  Beckenn  von  Coburgk,  vnnd 
euneten  in  der  Badtstubenn  auch  ti  messzene  Barbir  Beckenn,  eampt 
den  Wannen ,  ut  lofnu  i  meeazne  Wage,  ii  messzene  ampm, 
I  klpyne  messe  pleye  wage,  iiti  Stocke  «aoapt  schewben,  vnua  iiii 
Korbenn,  donnit  man  Bleybe  zum  feneterwerck  sencht.  1  groaeer 
Meesener  Horeer,  mit  evnem  Slempffell".  i  Meueae  ScbuBter  gchmir 
Eeeeell,  Eyn  leymtygeU.  t  Mesazner  tyschrincke.  1  Meaiize  Becken, 
darinnen  man  würtz  terret.  riiii  Ibsh  han  '°,  groQ,  klein,  gutt,  vna 
bÖM.     ii  hocken  Büchsen  ii  Bachssen,  je  ejne  mit  iii  Bchüsszen. 

Ein  grofl  BackefEezen,  mit  evnem  herzct^achera  schilt.    £jn 
kieyn  Bocke^Bzen.  Ein  Frosch  Backejszenn. 
£re"  heffei. 

iiü  großzer  Ehertdpff  zu  ^ii  moes,  jgticlier  mit  iii  Bcn^n. 
iiii  Mittellmeceiger  eu  ^i  Mooe,  mit  iii  B^n.  ii  kl^ncar  enre 
tOppfle,  auch  mit  iii  Beynen. 

Ton  Enpfrerwergt. 

i  Kupffere  Monstrantzen  ubergult  i  Kupffere  Bläszea  znm 
Brenweyn,  i  Kupffere  Eeseell  mit  i  Rörenn ,  auch  zum  Weyn- 
brennen.  i  Mitelmeeeiger  kupffere  Kesseil  zum  lychtziehenn.  i 
kupffere  Becken  pro  Mandate,  t  Ander  kupffere  kesseil,  darein  man 
helfen  vand  anderB  «chuett,  ii  klejne  kupffere  kesszelein. 

Dye  hat  Alle«  Er  Michell  zum  We^nbrennen  vnd  Lychtzihen 
in  seynem  gewalt.  one  die  Monstrantzen.  i  grosse  kupffere  Wann, 
vbetzyitt,  dorynnen  man  Bath,  in  der  Badtstuoenn,  i  klevne  kupffer« 
Wann,  darein  das  Ealtnasser  gelassen,  auch  in  der  BadstuDenn, 
i  Kupffere  kuelkeesell,  ni  kupffere  kandcli.  Gehen  in  zwue  in 
jgliche  DÜi  virteyll,  die  andern  sindt  kleyner,  pi  Blechone  trinck- 
becher,  t  Eapffere  durchecUagk,  ii  kleyner  durchechl^e  von  kupffer, 
i  kupffere  kellenn.  i  Kupffer  wasser  wendtlein  in  der  küchenn. 
iii  kupffere  klevne  keeselein,  i  kupffere  Oelplaszeno,  d  kupifermne 
keeszieiu  zum  Wasszeibrennen,  i  Kupfer  Kuetlkeaszclem,  i  weyth 
kupffere  Blech  zum  kolen,  i  Kupffere  newe  flaschen,  iet  wol  gros 
vnd  ein  andere,  Blecheflaschen 

Ton  EjMnwerc  Tond  EntUcben 
Decknegel. 
üxicijc  Schintell  oder  DeckneKell,  aind  jn  der  langen  trohain,  SO 
mit  eysen  beschlagenn,  vnd  durtSi  fecher  auB8get«7lt,  in  der  Abbtey 
Behawezung  gelegenn. 

Bun,  wath  vnd  podennegel'" 

iiii'"iiii'  vnnd  Irjr  Bun,  Wath  vnnd  podennegell  Bind  jn  nechst- 
beatimter  Trohenn.  mit  Eyssenn  beschlagenn,  Jtem  in  eynem  KÜbe- 
Idn  "  so  jn  der  iiii  Camem,  der  Ebtey  gestanden  vnd  in  eynan  pulpt ", 
dabey.  deezgWcnen,  in  der  langen  Sydell'°,  so  im  Klein  stiible, 
der  Ebbtey  steht,  Gelegenn  habenu ,  aber  alle  nit  ein  lenge  noch 
gröes.  Derhalb  auch  solche  nt^l,  jn  die  fecher  obbeetimbter  trahenn, 
nach  jedes  Artt  vnnd  gröQe,  vnterschyedlich  gelegt  Vnd  davon  ein 
KübeU  gefallt 

Msnkherle;  Eyseii  Timd  Werekzewge. 

DÜ  Eyssere  Schauffeli  i  fewrgi^ell,  t  Myet^abell,  i  Mysthockenn 
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i  KodhitweD ".  i  großer  TiyfuS  vnler  die  Eeesell,  i  kleToer.  ü, 
groeeer,  i  kleyner  firanthreTttell'*,  iüi  große  liebejBsemi ,  d  kleTser, 
vi  tiecheU. 

ii  WenndthockeD  ;  Slerpieteeii  MeTsael  BreTt  vnd  schmal  t 
Ejseere  Biecher  vt  evnem  Brethe,  Bampt  eynem  Brathsprezs,  ( 
nebieer"  der  Qro8  ist  tu  alt^  liaDdtaareDD  i  langer  t  kurtcer 
Brathap;S,  i  langer  Boniebiger"  zun  BoreDH,  t  groß  Eysszoe 
RiDcke,  iii  Eveezei«  Siucke  an  die  Wellen,  itii  ZcapffeD  in  die 
Wdlenn,  i  zunrogne  B^e  zcur  ächaejdtmüllenn  i  Ef aazere  Ueetell, 
vmb  ein  ofen.  ciii  klejner  Eysaere  atebe,  iüi  Backeysen  zw  Oblathen, 
iii  Stainbickell,  ii  groS  echnidtmesser  ii  kleiiier  SchnidtmeeBzer  ii 
fughaffel ",  ii  faWBtfaffell,  ii  alter  BamlOffdl,  iii  KelhöffeU,  i  Diptal  '* 
i  Bantpeyl  iüi  holtzpeyl  oder  Axen  ii  Bleyescher"  eine  gute  vnnd 
ein  BöBze,  i  Amposz"  i  Huffzcangenn,  i  DnrcbachlaheeyBzenD,  f 
trehe  Eyazenna  gut  vnnd  Bfisze,  d  lotbkolbrnn,  i  grosazer  Eyasier 
£incke  vmb  ein  Mülsteia,  iii  EvssEere  Winkellmasze  d  kellen  gut 
vnnd  Boss,  i  Mawer  Haner,  ij  £eu]en  "  im  EeJer.  fi  Schiff erhackenn, 
i  Eyesere  form  dadurch  man  das  Bleyhe  zewcht  Item  Etliche  Alt 
EjHsenn  Borhenn,  püchsszenn,  Schloszszer  vnd  der  vill,  auch  ander 
fferumpeU  mehr,  welchs  einst^yls  von  Cobuivk  heraus  komen  vnd 
im  kemerle  neben  der  Melkammer,  auch  aufno  Newen  sdiaffhausz 
in  ejner  Zcellen  zur  Zejt  der  Jnventation  gelegen  hatt. 
Eysen  wetckzeug  in  der  küchen. 

iüi  ^rofie  pfaon,  iüi  mittel  pfann,  iüi  ofaun  aber  evn  venigk 
kleyner,  lü  kleyner  pfann,  üi  Ejssere  kelleoii  iii  groBe  ejsseie 
töpffel  ii  Eyssem  SchawmlöffelL  i  holtzbeyel  ii  flejBchbevell  ü 
hockmesszer,  ü  Rost,  i  Tr^fuss,  ü  Brathspvess  zum  Bretner  iii 
lange  BrathapyQ,  i  Rybe^'  Eyezenn,  cii  alt  Bleche  deckeil. 

It«ni  ii  groQ  veiBchloBBzenn  tichenncke,  Ein  klejns  achenckle 
Tnd  etliche  feäier  zum  Brejrmdh'*. 

Inder  Mfil. 

i  groBM  Qegfi.  i  handtaege,  ii  grosszer  leffeL  i  groBszer 
kannebiger"*  x  klejner  nebiger,  i  Schind tmesazer,  i  Meyssell,  i  Hol- 
mCTBsell,  i  groäer  Ejsere  Schlegel  ader  schellhameT  ii  Hebeerezoi, 
i  Steynacks  ii  Biltenn  **,  üi  par  eyaszere  Ringk,  an  die  getruebe  ge- 
hörig, ii  Eyeazere  ziehehocEenn.  Item  i  Neweez  vnnd  it  alter 
Oryees  Sybä,  i  alt  stepuebp  ii  Botheusiber  vnnd  i  Newe  STeb,  ist 
ein  wenig  wey thei,  ti  Rockennpewteli,  üi  Mult«f",  i  Hchwj^n  Wann  ", 
ächneydmul 

i  groeee  Brathe  Sege.  ü  grossze  fejlenn  darzu  gehöris  üü 
EysBzer  nockenn,  i  zymmerrmans  klammer,    i  hultze  SchlegelL  ] 

teu  Stubenpolen,  klein  vnnd  gross,  lang' ^  ' — '"     ~"  "" 

Eyche  Diell  vffm  Newen  Sch&ffhansa. 

Eysieu  wergk  lUd  mnder  G«reth. 

Ins  Engelharts  stalL 

üii  wagwpferd,  WoiaWetriebenn,  so  frone  vnnd  and^  not- 

tnrfft  des  cloeten.    Ein  geechirr  ist  ab^ethan,  nacli  dem  E^  hoff- 

mann  vmb  halbswe**  bey  Er  V^ih^n  in  das  clostn  angaiohmeno. 

Item  Was  zu  solchem  gescnlrr  vnnd  pferdenn,  kumyt,  Kethoi, 

Stroige,  Bymawercke  etc.  g^k&rig. 

XXI.  23 
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Durzu  etliche  Ute  Bcder,  i  pflücke,  ii  Egea,  v  Kethen  zum 
geschiiT,  ii  hewe  gabell,  i  Mrsthodc,  t  Mjatgabell,  i  Holtz  Ascka, 
I  handB^l,  ti  faemme  oelh'", 

Ein  kleyn  ^ts  stadelstehl ",  ü  Wksseretutzeaa,  i  schwingwann, 
i  Bethe  vte. 

Etlich  alt  ETasenn  von  schönen  nmd  Anderm  stücken  ab- 
^DgeD,  Mit  etlichem  gerümpcd]  wercke. 

Ib?m  Etlich  Rfm  mnd  stücke  weigk  zum  geechiir  gdioerend, 
darzu  Siebeo  atreoKe  vnd  ander  kleine  Btück,  Bind  alasbald  in  der 
langen  trohen  vnnd  dritten  camer  der  Ebbtey  funden. 

Das  lange  groS  Sebl  zum  Vfejn  abladenn. 
Taten  In  der  gempnnthen  Im  stal. 

ü  pferde  in  der  kembnathen,  szw  Bej-then,  vnnd  in  Karren, 
sampt  dam  geachirr,  vnd  was  daran  gehoert.  iiii  Be^tb  Setell,  gut 
vnd  BöBie  iii  alte  zeriaSEcne  Setell,  oben  in  der  iiii  Camern  der 
Ebbley.    f  Reytzewme  auch  oben  in  der  Kbbte^  Camer. 

Ein  schwingwann,  ii  halffter,  i  Karren,  li  schuttkarrhen  mit 
ii  Redem. 

InTentarinfli  des  Getrejdte  etc. 

Auff  allen  Getre7dt  Bodenn,  ist  gar  kein  vorrath  an  gdreTdt 
gewest  dann  allein, 

oit  symmer  vnnd  ii  viertefll  Wevtzs,  lagen  uffm  alten  schlawff- 
hawasz  vnnd  auf  dem  alten  Haffer  Bodenn,  vf(  ii  hewfQe, 

Item  ni  symmer  alts  lejne  Stund  m  iiii  messzem  auffem 
L^nbodenn, 

Item  ^  sz^m  On^verlich  Als  hopffens  nurd  aber  nit  ge- 

Eenn,    vnd  in  der  Melkamern,  ii  hewffle  kom  melhs  vf  iii 


i  Ongeverd, 

Doch  Bindt  in  zeyt  dieser  Inventadou,  vf  gemeltem  Bodenn 
fundenn,  iii  Mxe  News  weytz«,  iii  szre  i  virtej-U  korns,  ;piii  ezre 
Wintergersten,  g  szre  Sommei^erste,  ^iii  szre  ii  virteyl  baffem, 
ii  metzcn  Erbese  ;  szre  iii  virteyl  Dinkels  [^  szre  hopfenn,  iiii  szre 
Loyns,  iiii  szre  hanfftkomo', 

Ist  aber  ejtell  Newe  getreydt  gewest,  von  dem  ctoster,  vnnd 
etlichen  zehendenn,  jm  ^jc^  Jar  erbawt,  Vnd  dem  Newen  Verwalter 
zuberechenn  zugestellL 

So  sind  auch  vf  angezeyg^ten  Gktrejdt  Bodenn: 

iii  tegeSieber,  ii  Leynheyt  Reyther,  i  HanfftSveb,  i  LeynSyeb, 
i  Achtteyll,  n  virteyll,  i  Hetzen  Coburger  vnnd  ^ewatater  Maszs. 
D  Komschawffell ,  i  fegkoilenn".  Item  ii  vngegorbte  KuehewÜie, 
ii  vng^erbte  Kalpfelh. 

»le  Keil«r. 

Item,  in  Beden  kdem  ist  kein  sonnderlicher  Vorrat,  vnnd 
zuvorauBZ  am  Weyn,  vorhandenn  gewest,  Vnd  hat  der  Newe  Vea- 
walter  von  stundt  an  Qetranck  von  Weyn  vnnd  Byer  vi  sein 
Rechnung  von  Er  Veytben,  annehmen  rnüasz^,  Lawt  seynec  In- 
struction, 

Doch  hatt  gnanter  Veyt  Haff  an  dem  Rest  dee  Weyns,  so  er 
schuldig  plieben,  alszbaldt  vergnügt 
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i  fuder  vand  j  Eymer  gat&  Virnen  Weyna,  welchen  der  Newe 

. alther  aiiKenohmen,  vna  soll  haf  den  vbrigen   Weyn   in  dra- 

Hunima  jüii  ETmer,  mit  newen  I«wter?  Francken  Weyn  audi  ' 


^ügen ,  vnnd    das  CloBter  dengelben  holen   lasszen,    inhalta   des 
Vertrags. 

Kttekensperfi. 
Jn  dffl  noeazeD  eewelbten  stubenn,  der  kembnathenn,  ü  schock 

Ser  Ongeverhch,  i  sdiock  halp  Yisch"*,  ii  schock  plateysszeo,  iiii 
£k  viHch,  p  Hammen,  ii  stückle  schweyns  fleysch.  Aber  keyn 
Dih^leyBch  ist  da  geweet,  iii  virtevl  von  eyner  geschlachten  kue, 
grüns  üejKhe  vnten  jm  Speyszgewelb.  |d  kleyn  vnnd  Mittelimesai^ 
w^set  kessle  jn  der  keszltamem  neben  der  Ebtey,  i  etenterle  mit 
hoiQi  kesRZ,  p  Schaffkeezs,  groll  vnnd  kldn,  fertige  vnnd  hewtrige, 
doch  waren  die  Beaten  hin  weck. 

Iij  gemäne  groBBze  Kue  Kesaz,   newe  vnnd  alte,    Ol»en  jn  der 
Eeezs-  sder  fleyscli  Camern, 

jii  virteyU  Speck,  jn  der  Saltzkamern ,  jii  schock   Karpfen, 
Ongeverd,  So  jm  Cloeter  Tond  Byngarten"  gestanden. 
Würtz  jn  eym  Kleyn  ledlenn  " 
Etlich  Ingwer  zehen  vnnd  dnwenjg 
Saffr&n        i  loth  I 
N^ele  vf    i  loth  \  aageecblagen 
gesloflen  Pfeffer       ii  loth  | 
Ingwer       ii  loth 


Bnthem,  im  tjpeyßgewelb  vnten  jn  derKembnathen  ii  stenthner  " 
mit  Bulhemn.  Der  eyn  hat  gehaltenn  friiij  maS  vnnd  der  ander 
i  Kftbele  mit  Buthern  ist  der  Engelhartin  gewcat,  hat  Keeycht  ge- 
halten rüii  maazs.  i  Stenthner  mit  Buthern,  vber  halb  lere,  hat 
der  Uoffmann  gebens,  vnnd  gehalten  ir  maszs.  iii  lere  Newe 
stenthner  iii  lere  Buther  kübell,  i  stilbich  mit  honig,  oben  jn  eyner 
kamer  der  Ebbtey  eestandeon,  hat  ongeverlich  gehaltenn  ^ii  maszs. 
Item  iii  W  vngelewhter  Buthemo  jm  milchkeler. 

Saltz  In  dea  Salz  Cnmern  ftiiideii. 

iii  halp  vasz  mit  saltz  vnnd  Etliche  leere  Veeszw  zw  Haiti. 

Di  Vierteyll  klevner  zwybell  Ongeverd.    Item  Grobe  Oersteon,  Ma 

wenig  G^zs  Weytze  Melhes,  jn  der  Melkamer.    DeBzeleyclien  jm 

Milchkeler:   iii  groeazer  Hefen  mit  herbstmilch  angesteU   i  Mittell- 

-  measiger  Haf"  mit  Herlntmilch,  Etliche  hefeu  mit  MÜch. 

Im  TyheliBiiß 

;ii  küe,  Jungk  vnd  Alt  i  Kalben 

DÜi  Küe  hat  der  hoffman,  gehören  auch  znm  closter  laut  seyner 
bestaUung.  iii  alte  BchweynaMutter  iii  groBsze  dreyiherige  schweyn. 
Siod  auffgele^  vnd  gentochen  wordenn  laut  der  Bectmung  tiii  zwev- 
jberige  scnweyn,  der  sind  iii  auch  auffgelegt  o  lerige,  tiiii  halb 
jerige  Sind  verkaufft  vod  verrechet, 

Anch  und  im  Vihehawszs,  i  Buther  Eeeszell,  i  Kesszell  oben 
jm  ofen,  i  Mysthack,  ii  Hewenn,  i  Buther  faezs,  iii  Newe  vnnd 
etliche  alte  Butherkübdl,    i  alte  trohen ,    i  Euffen ,   i  Sewefaezs, 
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zfiber  gut  nod  BÖHZ,  beffeo,  keeBkybel),  Sicbell,  Eine  alte  Mnextsno, 
Ein  Bethe  rtsujita. 

Item  i  Bcnoct  alt  Euoer,  Im  faunefh&wsE  ei  junger  heriwt- 
buner  die  andern  sind  davor  aufpwgen. 

SehafnmwBz  zw  B«th«iiii. 
CHI  Jerling,  cIj^p  tragender  acbaff  jliii  bomell  Summa  iit'jjjüii 
ecbaff.    Der  Drietl«}'!!  iet  des  Bcbeffers  md  eind  jn  winther  ge- 
BchlegeD  vffs  ij^ii  jar. 

Zum  Ejehkofl 
t^  Jerling,  cl;  tragender  scbaff  fliii  hunäl  Summa  üi'jfDt 
schaif,  Jn  Winter  geschlagen,  Jet  der  Driettefl  des  scheffers. 

BreireluiiBZ 

Eyn  eantzer  Brewegezenek  Sampt  Dborioea,  ii  groeazec  pyr- 
kuHenn,  t  Eleyne  kuEfenn,  ;i  kuellkunonn,  iiü  tragzQber,  i  gmeaze 
Icuffere  Brewpian,  ni  schuf fenn"  Jtem  iiü  Neuo'  schuffenn. 

Sie  TeMer  zum  Wern. 

liii  groBBze  fnderiche  WejnTiBs,  guther  vnd  ßöezer.  Sind  Mit 
Buchetaböin,  nemlich  31,  B.  ü.  X  veraächet. 

i  Sechs  Eyhemerich  weyt  TeBzIe",  üi  halb  vasz,  Sind  Inn 
frtincken,  Sampt  dem  fuderichen,  so  mit  X  verzeicbet  ii  Tier 
Emmerich  veezle ,  Liegen  jm  keler  gefült,  i  Drejebemerich  Veezie 
iiti  kleyner  veszle,  stäin  ud  Creutzgacgk,  I  klein  vezie  mit  weyn, 
leyth  im  keler. 

Znm  Bir 

|D  groß  ByryaBZH,  p  newe  vngepichte  vaaza,  ctiü  halb  vasz  alt 
vnd  newe.  Etliche  Veszle  zum  Weyu  und  Bjr,  Eraigk.  Item  im 
keler  i  Bleche  trichter  ii  groenzer  hultze  tdchter  vnd  i  Newer. 

Ton  Tyschen,  trohen,  Bchenken,  Sfdeln  et«. 
In  der  Kempnaten  oben  jn  der  großzen  stoben, 
Drey   tvech  vnverechloeszen ,  der  eyn  ist  gemalt  mit  eynem 
Bcbwartzen   aeckpreth  i  lange  8yd ein  ""  mit  zweyen  Bchlosszoin, 


kleyne  Sydell  mit  einem  Schloesz,  i  groesze  Furbanck  i  schlecht 
gueszvaezs  behalter,  mit  ^nem  zyne  Gieezvasz  ynd  eynem  Becko) 
MTUnter.     ii    vmbhenk   hinto'  den   tyechen,   ü   Polat^  nmb  den 


Eyn  tyach. 

In  derCapelln:i  zwiCacher  tyech,  i  kleyne  taffei  mit  Bildern 
i  Cmcifix,  BQcbeezenn. 

Auf  dem  Bodenn  heransszen,  Eyn  lange  Bancke,  ein 
kurze  Bencke,  Zwen  Gemeyner  tysch,  werdenn  ioäi  hin  vnd  her 
voeetzt. 

Oben  auffem  Bodenn:  Eyn  zyhe  Bode,  Eyn  zyhe  sehl, 
so  auch  zum  weyn  geprawcht  wird. 

In  der  kleynBtuben:Eyn  tysch  mit  c^mzerbrochenBchloBU. 
Ein  alte  truhen,  mit  eym  schlofl.  Ein  kleyns  scbeackte.  Beocke. 
Eyn  etul.  Ein  schanck  mit  Terschrottcm  WtTgk,  vnd  iiü  schluBBeln. 
nj  der  Eamer,  neben  bemeltem  atiible. 

In   der    grosszen  stnbenn:   Ein  groeszer  verschlosszner 
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scbanck,  da  man  allcrley  tnch  einlegt.  £Un  Behälter  zun  Ejem, 
Beu^e.  Ein  unbeachlaguer  echancke,  solt  jn  Chor  für  die  Pacejeten 
komoi  eeyn. 

In  der  Ebtej  groBEzen  etubenn, 

Zwen  verechloeezne  tjech.  Ein  GfBzvasi;  schenckle,  Sampt 
eynem  xjne  Q;&zvasz  darinnen.  Ein  gToeazer  etul,  mit  iiii  mesezin 
taiopffen  neben  dem  ofen,  ii  Sessel  darinnen  man  sitzt,  i  E^dell 
Breth,  aber  die  Kandell  sind  in  Keler.  Ein  Newe  Banck  Küsszen 
vnd  ii  alter  sind  nichts  weith.    DieOrhe"',  Lewchter,  Becken  uts. 

Im  klein  stijble:  Ein  zirifacher  Tnvenchloiezner  tTBCh,  Stet 
itzo  jm  BchlaffhawBZ  etüble.  i  Gvszvasz  Schenckle,  i  vovchloeazne 
Sjdell.    i  Kendelbreth  i  Sessel  aaijn  man  sytzt.    ii  Newe  panck- 

glflto'  mit  Rothe  vberzcogenn,  werden  in  die  Stuben,  woe  man  der 
dorff,  getragen. 

ifia  schanck  in  ätr  Camern  darawischenn  mit  ii  schlosszen.  Das 
hymelBethe  so  darinn  gewest,  steht  itzo  in  Atx  kembnathen. 

Im  hauBz  herauBzen  Ttfm  Boden 

i  verBchlOBszner  Schank  mit  ii  schloBszem  zw  kesz  vnnd 
Broth.  i  I«nge  trüben  mit  eysazen  Beec^Usgen  darjnnen  R;me- 
werck  zw  dene  geBcbirren  vnnd  vil  manicherley  Negell  li^enn. 
i  truhen  mit  Eyawa  Beechlageiui,  darinn  hat  der  Newe  Verwalter 
eerne  Kleder  vnnd  hievor  lang  innegehabt,  i  alt«r  tysch,  mit  e;nein 
tiäüffere  foretein  gemacht  i  stuell  damff  man  zwecht  vond  Bar- 
birL  ii  vorbenck  für  die  Tische,  pi  lodere  fewr  Eymer,  hangen 
am  DuTchzugk  des  hawsszs.  i  grosszer  schancke ,  mit  ejnaa 
SchloBzs,  der  parvoten  ""  gewest,  i  alte  TnTerschlosszne  truhen,  Oben 
jn  der  Ejszen  Kamer,  vnnd  i  Kleyna  truhle  dabey,  darinnen 
manicheiley  Eyssenwerck,  uts.  i  Heyns  schenkle  ist  auff  dar  Bor- 
leben'»'gestandenn,  Item  1  alte  vntuglichetruheD,daijnn  etliche  Vene- 
dische  sc£ewbeim  '",  Samp  t«tlichen  schachteln  zubneffen,  alles  oben 
jn  der  Camem. 

Unten  ]d  der  gesiude  stubenn, 

ffinff  grosaze  schlechte  tyecbe,  mit  jiem  fürbencken,  für  das 
geünde. 

Im  vnlern  etüble:  i  tysch  vnTerschloBszen,  i  Sydell  vnver- 
ecbloMzen,  i  GyBvasz  Bdieltor,  mit  eynem  verschlosszen  Schenckle, 
i  vortHmck  fflr  den  tysch. 

Im  obem  Stühle:  i  Tvsch  vnverschlosBzen,  i  vorbanck,  i  vet- 
adiloaBzen  GyeevaazBchenctde. 

In  der  Melkamer:  i  acbanck  mit  ii  schlosszen,  ii  Melkast«n, 
h  verachlosazen  schencke  in  der  Küchenn  Uta. 

Sigesstüble"*. 
i  vnrenchlosszner  zwifechiger  Tysch  i  verschloeezne  Bancke, 
i  TorboDcke,  i  Bchencble  zum  GyszvaeZs  mit  eynem  Gyszvaszs  vts. 
Etliche  getrehete  schemeU  jm  Cloeter  ii  schenckle  im  stüble  vnnd 
hwansnen  davor,  sind  Terschlo«szen.  i  alter  schräyn,  i  Bebelter 
in  der  alten  eyer  kamer,  i  tysch  im  alten  Eefenter.  Item  Ein 
e^sene  wolbeechlagiieT  Geltkast,  Ein  trohen  vnd  alter  käst,  Allee 
hinten  im  gewelbe,  Ein  langer  schanck,  herauszen  vf  der  Borleben, 
zum  Ornathen,  vnd  ein  ea&r  schanck  in  officina,  zum  Eyssenwerck. 
i  kuffen  zum  krawst  im  Milchkeler,  i  kuffen,  fleyscb  emzusaltzen, 
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:   kuffen  JD   der  Meydt- 

Llberej  mit  Jrenn  BOchern, 

die  MönchRölhei)  ynd  das  Cloeter  zw  Coburgb  gehabt,  let 
aber  nichts  sonderlich  darinnen. 

Di  par  abgenützter  vnd  ej^steyls  üerbrochner  schrawbenD,  dor- 
mit  groasEe  Bewe  zuheben,  jm  Kemmerle  neben  der  Libere;, 

StadeU. 

Jtem  das  getre^dc  jm  stadeli  so  vffs  ^i  Jai  erbairt,  sampt 
allen  nutzungen,  desselben  lars,  ausszerhalb,  ettich  auszgeb'OBcbeo, 
hoi,  vnd  zehendte  getrejdts,  ist  dem  newen  Verwalter  auch  zn- 
gestellt,  vnd  nach  dem  Ausztreschen  gewest:  Ii^iii  ezre  Allerlef 
WeytzB.  flni  ezre  iü  yierteyl  Winto;  vnnd  szommer  kom,  loiii  szre 
iii  Tirteyll  SzoiumO'  ynd  Wintergarten,  rjo  eire  ii  virteyll  Dinkelee, 
itjj'  8zre  ii  virteyll  haffern,  rri  szre  ii  metzen  Erbeszs. 

Welchs  getrejdt,  der  hoffman  zum  halbenteyll,  dem  Cloater 
vbenmtwort,  vnd  das  ander,  auf  desselben  auszezcogenen  Eckern, 
ein  geemdt  worden  ist. 

liii  klobenn,  geprechts  flachs,  wie  der  zur  zeyt  der  Inventation 
befunden  den  andern  hat  Er  Veyten  frawen  ausz  zulasszung,  wegk. 

Item  Till  Büschel!  Wercks  davoD. 

i  guthe  Barden  banffts  geprecht,  vf  ^rit  pnschell,  klein  vnnd 
groezB,  alts  vnnd  News,  sampt  der  Vymel"*,  so  iii  kloben  geweet 
vnd  im  n?i"°  erbant. 

Item  Opffelt  vnnd  Bymn,  so  auffm  newec  und  alten  schlaff- 
hawBzs  jn  oit  zcellenn  vnnd  auff  iiii  Bodenn  eel^en. 

Etlicher  ander  hauszrath,  so  auch  vornanden  gewest  iii  ge- 
gerbte Üchissenhewte,  i  gegerbte  kuehaut,  fii  geerbter  Kelberhewt, 
1  schock  hetfen,  vngeverd,  kleyo  grosz  vnd  MittelmesBig,  jm  kemerle 
bej  der  styg  jn  der  Ebbtef. 

ii  Btücfle  wachs,  vf  nt  ffl  oDgeverd,  Bobaldt  jn  die  Wrchen 
komen,  i  Zcell  jm  Newen  SchlaifhauSz  mit  fenstem  vund  Fenster 
Barnen,  Alles  fflr  den  Newen  Befenter  zuberevth. 

pü  Newc  hafenBeniher,  iiii  Newe  gesinde'  stützle,  ^ii  &  Bechs, 
iii  0  schmehr,  I;  &  Voschlicht,  ;ii  sdiock  klejner  vnd  groeezer 
Lycht,  oi  alter  ßyastöoke  iii  Junger  Bynstöcke  mit  Bynen,  Die 
hultze  Schüssel  vnnd  teler,  so  dyser  zeyt  jn  der  küchen  vnd  sucnsten 
vorhanden,  siol  nicht  gezcelt  wordenn,  auch  nit  vil  noch  köstlich 
gewest 

Item  i  hultze  Wage  mit  dem  eyssere  Gewicht,  i  grossz 
Vischgam  für  den  grosszen  sehe  ""  vnnd  etthche  abgenützte  harnen  '"*. 

Item  0  glockenn  vff  den  dornen '",  groS,  mettellmeaalg  vnnd 
kleyn.     i   Zymbell   jm   Crewtzgangk ,   i   Orchell  jn    der  Kyrchen. 

kat  Montag  naeh  HlehMll«  im  3EX3£Dt«  haben  die  Gestrengen 
kerr  bau  Schott  HItter  etc,  vnd  Contz  Gotzmas,  Amlman  ew 
konigspergk,  ab«  BeTclchhaber,  Churfllretlleben  Sequestration  et«. 
Alles  geMbUlts,  vnnd  Sehrotth ;  zum  CloBterMUnehrSden  gehörig  In 
gegenwart  Er  Teyt  HalTen,  Valentin  HUlluers,  mdClanBen  Hamp«r- 
Terts  Besichtiget,  rund  rermelt  gehUltz  behinden,  wie  hernach Tolget, 
Emtlichenn, 
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so  eb  gtOK  Bawe,  mnd  ijffece  holte  ist,  wie  wol  eehr  verhawenn 
Du  düaue  vom  g^en  der  straezen,  ob  des  Michela  Acker, 


Ein  ortle  ew  Brewholtz,  für  da«  CloBter,  vnd  daeelbet  gdn  dem 
Uü^rabenD,  aber  eis  Ortle  zw  Brennholtz,  füre  hoffman,  gehawen 
woraemi  ist 

Darnach  tat  der  henge,  gegen  der  Newen  VfjsKa  am  graben 
hmaut,  ist  deeselben  holtz  gefeit, 

Zu  e^fs  hewe  schopnenD  für  das  Cloeter  gmn  Bchaffhauaen 
Jm  jjji". 

Item  Am  Beiben  Ortt, 

Dem  Caatner,  zw  Coburgk,  holtz  za  eym  stadelt,  von  Er 
vejilien  Tmb  üi  gülden  Terkewut, 

Dzeleychenn  hatt  er,  Veyt  doeselbet,  holtza  zw  Eym  stadell, 
Tond  ander  Fewerholtza  Caper  Bamapergem  auch  zw  Coburgk  vmb 
DÜ  gülden  verkewfft. 

Damach  An  derselben  henge  gein  dem  Gneleez,  iat,  befunden, 
dasB  viU  Bawe  vmid  Bchle^Hazen  holtz«,  abgehawen,  Soli  aber  ein 
alter  hewe  eeju.  Doeselbttt  hat  Jacob  von  Bach  pi  Bawe  Bevaer. 
ansz  Bevelch  des  Ambts  Coburgk,  Jm  ;r^  gefeit,  vnnd  nichts  dafür 

^  Bawe  Bevsser  sind  Ernst  von  Brandenstejn,  desselben  holtzs, 
oben  auffn  knocE,  ansz  Bevelch  de«  pflegera  zu  Coburgk  Bewyszen, 
Sind  anch  nit  Bezcalt  wordenn, 

Hinthen  am  Wartbergk,  gegen  der  Thumere;,  ist  b«;  Abbt 
Niclaiuai,  Baweholtz  für  daa  Closter,  vnd  deeselben  verwaote 
gebawen, 

Deaagleycheo  ist  bey  gnant.  Abbte,  der  Bawe  vf  der  kembnathen. 
Im  Mülgrabenn,  desselben  Orte,  gefeilt  wordenn. 

01^  auf  der  hohe,  auch  Im  Warthbergk,  md  darnach  Im 
HüUgraben,  darneben,  sind  etwan,  vier  oder  o  schock  Baweholtzs, 
vff  Bevelch  des  heim  i^schosazera  vb  Schloea  Coburgk  kommen. 

Anch  sind  Gliche  Bawe  Beyaser  doaelbst  Im  MQlgraben,  fflr 
daa  Cloeter,  vnd  Zigl«ii,  auch  andere  gebraucht  wordenn. 

Die  sehlege  «n  der  Byu  hlnanf. 

Auch  ist  In  b^riffner  Besichtigung  Befunden,  das  Brunnholtz 
jm  Müllgraben,  be;  der  Hvss  hinüber,  Item  das  holtz,  so  eich  auf 
der  andern  seythen.  ge;m  Stanbach  erstreckt,  Bej  Abbt  Niciauaenn, 
vnnd  doch  inerBtey&  bey  Er  Vejthenn,  hereyn  Ins  Closter  zu 
Brennholtz  gehawenn,  vnnd  davon  vill  Clftffternoltzs  gein  Coburgk 
verfiirth  sey  wordenn. 

Adbs  demselben  holtz  aind  etwa  vill  Bawe  Eychenn  ftirss  closter 
vnd  Heyne  Verwanthe  Armeiewthe  gehawen,  anch  der  ein  tejll  ver- 
kewfft vnnd  versehene  kt. 

Szonndertichen, 

Die  frawe  zw  Eyn^  soll  solcher  Eychenn  etwa  i  schock 
gekawfft  vnd  nicht«  dafür  geben  haben. 

Oben  gegen  dem  Stannbach,  am  Sannt,  ist  auch  ein  Ort  Bawe- 
holtzs, vnnd  anders  abgehawen  wordenn,  das  ist  zum  teyl  zum  pfarr- 
hawsB  gein  Einbergk,  aus  Bevelch  der  herm  VisitAtom  komenn  etc. 

Item  Etliche  Rigellstangen,  dene  vonn  Bosennaw,  aus  nacht- 
barlicher  Bieth,  Deszgleychen  etliche  Bün  doeselbst  geatewert. 
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Der  Beniecker  zw  Oobur^,  Jörg  Sy ler  zu  Gleind  thdiI  Andtfe 
haben  desselben  holtzs  auch  an  tejll  von  &  Ve^thenn  kewfft. 

Boe  batt  Er  Veyt,  neben  dem  Stannbach  am  Baweholtz  hinaof 
ein  Ungen  Ortt,  Jung  Bawe  vnnd  BrennbolUa  hawen  lasozen. 

Der  Stannbaeb. 

Ist  vi  Beden  eeythemi  Befunden,  das  derselbig  etwa  merglich 
verhawen  geweet,  Aber  nach  Voteiricht  Er  Veytenn  jst  vnnd  soll 
es  für  das  Cloeter  zu  bawen,  BiyUier  zw  schneydain,  zw  Baieon, 
mud  ander  notturfft,  Auch  fÜTdieRöthener,  den  ziglern  etc.gebrawcht 
Tnnd  E;e«cbehe&  Bejn. 

Zu  dem,  so  ist  auch  etlich  Bavreholtz  daranaz,  zu  manicherlej 
nütze,  Terkewfft  ynnd  veredieDctt  wordena. 

Die  UehtleTtea. 

Ob  dem  Htannbach,  oben  auf  der  Lichten leythenn,  ist  jn  afilcher 
Beeichtignng  befuodenn,  das  Veyt  haf,  Etwa  Till  Ecker,  geratJis 
Bawe  Tund  Brunnholtzs  dem  Bath  zu  Coburgk  durch  sich  selbst, 
vmb  i<  mnd  gl  guldenn,  So  doch  eynee  andern  w^ths,  verkairfft 
Tnnd  xz  Jar  Stamrenht  darzu  geben  batt. 

Doeselbst  auf  der  Höhe  vnnd  ebenn,  hatt  Valentin  vom  Lichten- 
stejn  D  schock  BawehoUzs  gehawenn  ynnd  genagt,  Er  habe  den 
Chnrf.  Bereich  aber  kein  aufgd^,  Auch  veyth  Baien  nichts 
dafür  geben, 

Item,  das  Brennholtz  an  der  Lichten leytbenn  vom  vom  Stonn- 
bach  an,  biBzbiuinther  In  die  Wolffskell  habenn  Abbt  Niclaus,  Veyt 
baf  etc.  hereyn  Ina  cloeter  Bcheydten  lasszen. 

Ausz  derselben  langen  Leymenn,  sind  etwan  vill  Sawe  Eycheon, 
aonderlichen  bey  Er  Yeythen,  ffir  das  closter  vnnd  desselben  hinter- 
Msazenu  gehawenn,  auch  andern  Leuthenn  verschenckt  vnnd  vo- 
kawfft  wordoin. 

Bonnderlicb 

irü  Eychenn  dem  Käthe  zw  Coburgk,  ^i  Eychen,  heintzen  von 
Boeenaw  vnd  der  Oem^de  doeselbst  zw  Besezeruns  Irer  St^e, 
auHZ  Bevelch  des  pfl^rs  zw  Coburgk,  vnnd  ke^er  Oerecbtick^t. 

0  Eychenn  gern  Lawther  zuechrenckenn.  Die  andern  haben  sie 
bezcalt  f. 

Ei  Phillip  Schottenn.  ausz  Bith  geachennckt. 
ie  andern  aind  vn  gezcelt,  , 

Doeselbet  auch,  neben  der  Theonerfelth,  ist  ettlich  Brewe  vnnd 


In  T 
ZOTgt,  Das  a 

Wolffekell  vnd  Im  schützenbach,  der  Zigter  zw  Bötheun,  auf  an- 
weyazung  vill  Bawm  vnnd  hollzs  abgehawen  hatt. 

Vom  neben  der  zwatzlerin  ist  auch  ein  Ortt  Baweholtca  bey 
Er  Veythenn  abgehawen  worden,  Ist  zum  teyll  gein  der  Newenetat 
zn  der  hem  Bawe  komau,    vnd  das   ander  hat  gnanter  Va'watter, 
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_ ..     .  ,  Jore;eD  Roschleb  zw  Muckpeigk,  hemtzen  kremer  zw 

ByrÜch,  vnnd  andern,  verk&nfft 

Doeselbat  ein  wenigk  hiaauff  hat  Veyt  Haff,  Etwa  iü  schock, 
gate  BawehoItzB  ChriBtofffeln  von  öchaumbeivk  zw  Muckpergk, 
vmb  ijiiii  galden  zw  seym  Schloesz  doeaelbet  vn^wfft 

DÜi  Bawe  Bevaazer.  herffir  warta.  dem  L&     ~ 
ans  ßevdch  c 

Oben  }m  Schützenbach,  an  der  baige,  hat  Vejt  häff  eia  eben 
OiÜe  Baw«  vond  Bninholtze,  Clauseo  £b«lh,  zu  Coburgk,  ausz 
fnibieth  seyne  Eydama,  der  küchenschreybera,  vmb  pin  gülden 
verkawflt. 

Ad  dereelbenn  henge  bisz  an  die  MCrders  Bewme,  hatt  Zieler 
zum  UsjÜ  da  Kro«azen  Ortt,  Bawe  vnnd  ßronnhottza,  WeKbgeholtzt 
vnnd  aen  andWn  vnnd  merem  teyll  hat  bemelter  baff  haoaaen 
kremer  zur  Newenstat  verkewfft,  Doch  ist  dae  Ober  stöckich  dowelbtit 
^DBteyls  bey  Apt  Nichiiuen  abgehawen  wordenn. 

Da>  holtz  ob  der  MUrders  Bewme 
Bischinyather  An  der  kremer  holtz  Tnod  nawff  an  W^k,  hatt 
Er  Veyt  Etlichen  paweni  zw  Wolffsbtwh,  Botheohof,  Schaffhawazen 
etc  rerkftwfft,  dar  acko-  vmb  im  %.    Wiewol  die  Bezcalung  vf  den 
Newen  Verwalter  gewyazenn,  laut  seyner  Instruction. 

Dm  Bnuholtz  «affeiu  S«Bnt 
Vonn  der  Thummrany,  fitannbach,  hinausz  Biss  an  der  Wey- 
mfflaz  dorffer  felde  EUn  groeszer  Ortt  holtz,  ist  be;  abbt  Niclauseu 
abgehawen,  md  verkawnt  worden. 

D«r  kawlbei^k 
Ist  bey  apt  Niclausen  verkewfft  vnd  dem  Closta  an  demielben 
Ortt  mit  eyn  vnnd  abziehen,  groaszer  abbruch,  b^  Veythen  hafen 
geM^ehena,  dorrmb  aach  dem  Newen  Verwatter  Bevolben,  eolche 
Tmb  zimhch  Zines  zu  Tertragen. 

Die  Blrekleytiienn 
Hatt  aptt  Niclaus  verkeufft,  bisz  hinauf,   vber  das  öbw  Sehle 

Bey  des  bchulteazen  zur  Thann  Bewme,  do  hatte  Er  Veyt  hingebenn 
vnnd  ist  ein  grosazer  langer  Bergk. 

Doeeelbtt  zunechst,  ob  dem  Obern  Sehle,  ist  ein  eben  groeazer 
Ort  Baweholtzs  bey  Veyihen  haften  al^;ehaweu  wordenn,  vnnd  ausz 
Bendch  dee  herm  Bchoaszere  zw  Coburgk  zu  iii  Bewen  gein  der 
Newenstat  komenn,  Inn  hoff. 

Item,  der  Zentgraue  zu  Coburgk  hatt  an  demselben  Ort  bey 
V  Bchock  Beweholtza  zw  aeynerBehawszungr^nCobmvkausahawrtnn 
laeszen,  aber  nichts  dafür  gebenn,  das  übrig  h&tt  Haff  rerkawfft, 
Alao  das  denelbiK  Platz  gantz  blosz  vnd  kol  befunden. 

Obenn  vnnd  vorn  an  der  Birkleythenn  neben  dene  masazenn, 
jet  auch  ein  grosszer  Ortt  vnnd  platz  gantz  kal  vnnd  bloez  befunden, 
denselben  ortt,  darjnn  gut  Bawe  schleysszen  vnd  Brunboltz,  geatondenn, 
hatt  Veyt  baff  auch  verkawftt,  vnnd  ettliche  Schleysszen  Bawme 
für  das  cloeter  darausz  hawen  lasazenn. 
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Die  Hasze  Jm  SebütsenbMk 
Neben  der  ByrckleTthenn  hat  baff  etwa  jm 
eben  w^k  Twkawfh. 

Der  Fetzen  Ber^k 

Sso  ein  groMzer  laürer  Ber^k  vnnd  bei  {< 
hatt  Vejt  hüfi  durch  vnd  durch,  jbn  ^  Jar  auc 
ein  acker  vmb  ^  ffl. 

Den  helle  Ber^k 


TewUehen  Bergk 
Aiuz  dem  Tewtzechersbergk ,  so  mit  guthenn  Eychenn  »nfge- 
wachaszenn.  vnod  mit  Brunholtz  gemeng;t  i«t,  Seind  etliche  Ejchenn 
zu  der  herni  groeezen  Sehe  komen. 

Daraus  hatt  Er  Ve;t  auch  etliche  Eychenn  vnd  Bawe  IU^bbio' 
verkswfft  vnnd  verHchenckt. 

Sonderlichen 
i  Eycheo,  dem  Weydneu  vnd  wönfelder  r 


Der  hochBergk,  der  knlm  gnant,  steht  mit  Branholti  anfge- 
wachfieno,  Jst  bej  apt  Johaosen  verkeuft  worden. 

We; n  Bergk 

Jtem  der  Weinbergk  hatt  knOrtdch  Bmnholtz  von  alt«n  Eyche- 
stdckenn,  vngeschlachte  kyffernn,  vnd  Ander  gering  holtz,  genabt, 
das  hatt  Veyt  haff  dem  hoffman  zw  Schaffhawaenn,  md  Bwler  zu 
Eymbergk  verkauft, 

Aber  auff  der  Andern  Seythenn  gegen  Kotbenn,  vnnd  ob  der 
Kocbazleythen,  ist  gnanter  BmgK  mit  Jungen  Fichten  vnnd  thannot 
angeflogen. 

Bothenhor 
Des  holtzs  hinten  am  Weinpergk,  gein  den  Bothcnhof,  hatt 
sich  heintz  vonn  Boaenawe  zu  Oezie,  Tnod  wie  er  saget,  mit  Willenn 
V^en  hafens,  mteratandenn,  vnnd  etwa  vil  Bawe,  Borenn,  vnnd 
Brunholtzs  darausz  gehawenn,  Aber  ausz  Benelch  vnnd  gütlich  an- 
sjnnenn,  derherm  Bequestratornn,  Jat  erheintz  von  Boeenawe  davon 
gütlich  angetreüienn,  weyl  man  saget.  Er  boIIs  kawfft  habenn. 

Kfpffendorff 

Item,  das  Brennholtz,  hinter  Kypfendorff  hinnawazs,  hat  veyt 
half  auch  eben  vegTc  verkawfft,  aä  jm  ^,  ist  itzo  dn  zwej  jeriger 
achrott  nj"». 

Dyss  vazeychnue  jat  in  gegenwart  herm  Veythen  Haffs  dw- 


A'OO'^IC 


im  Klostet  MSnchröden  b«  Gobntg.  355 

nutua,  wie  din   b^;rieffen ,  verieueua,  weictw   er  nit  jn  abreden, 
Bnndeni  bekentlich  gentot 

Actom  Dvnati^  ntcJi  DyoDiaii  im  ^f*. 
Abor  dei  Cloeten  höltzer  vund  Bclil«e  zw  We^dach,  Schlettach 
mad  Mernhawsenn,  siod  dTumab  Dit  besichtiget  woraena,  v&d 
mefstesB  Junge  echleee,  bey  Abbt  Niclausen  vund  Veythom  Haffen 
hingeben,  Tnnd  TeAaimt,  Also  das  zw  Wf^dadi,  wenig  BSwme  aoaz- 
gocogenn  gar  kein  BaweholtE  mdir  ist,  des  wüAt  man  sich  zu 
lichtmn. 


1.  Valentin  MQUer,  auch  ee- 
weeener  KoDTcntual,  NaSi- 
to\ga  Vdt  Haffs. 

2.  Klraner  PokaL 

3.  Ein  zum  Eusae  dargereicht«e 
Reha  nieotSf dchen . 

4.  Kleine  Kanne  für  den  MeS- 
wein. 

b.  Bischofatab. 


7.  Elentklane. 

8.  Demant,  Diamant. 

9.  Der  bischöfliche  Hut. 
la  Perlen. 

11.  lAubwerl. 

12.  BarfflSer  Manche. 

13.  Rfithen  fOr  MSnchrQdo). 

14.  MeSgewand. 

15.  Pri«ffterTock. 

16.  den  zngehörigeD. 

17.  PrieSt«rbinde. 

18.  Brdt«s  Band,  irelchee  über 
den  linken  Arm  des  meaae- 
leaoiden  Prieetera  gehäD)^ 
wird. 

19.  Schaltertuch. 

20.  Wöfler  FriesterunDhang. 

21.  Hairas—  leichtes  WolTeuKe- 
webe,  mhd.  airas,  TOn  der 
Stadt  Arras  in  den  Nieder- 
landen Bo  genannt. 

22.  lundich  •=  aus  London 
stammend,  englischer  Stoff. 

23.  Leinwand. 

24.  bunt  eefirbt. 

25.  von  Sbraberg  auf  Kallen- 
berg  bä  Coburg. 

26.  Die  von  Bach,  altes  Coburger 


29.  Junger  Weis. 

30.  Saupehr  =  Zuchteber. 

31.  Waldung. 

32.  Schriftlich«  Eid. 

33.  Zeuthafer. 

34.  Gehöft. 

35.  BruiiDens. 
3ti.  DieDHtlohn, 

37.  Urkunden, 

38.  Uesamterbeu. 

39.  Namen     der    ai^efondenen 
Kloeterbrüder  zu  M. 

40.  Aktenstücke. 

41.  Heinrich  v.  Coburg,  Abt  zu 
M.  1343— i.'iea. 

züge. 


43.  t 


^^■ 


44.  Bettücher. 

45.  Truhen. 

46.  Kleine  Truhe. 

47.  Grobe  Leinwand. 

48.  Mägde. 

49.  Krankenstüblein. 

50.  Matratze. 

51.  Handtuch. 

52.  böse. 
!j3.  Plane. 

54.  Webstück. 

55.  Futtertuch. 

56.  Tiefe  Suppenschüsseln. 

57.  Ausguß. 

58.  keulenförmig. 

59.  Ffründenkanne. 

60.  Ffifichen. 

61.  Baumöl. 

62.  Tablet. 

63.  Halb  Liter. 

64.  Messing. 

65.  Jedenfalla  Löwen. 
G6.  Schraube,  KnrbeL 

67.  StöBer. 

68.  Zum  Einschlagen  in  Fässer, 
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69.  Von  Era. 

70.  Gcecbmiedet«   Dielen-    nnd 
WuseniSgel. 

71.  laeince  Fifi. 

72.  PnlL 

73.  SvdeU. 

74.  Von  raden,  Radehftue. 

75.  Br&ndhaken. 

76.  NebigM     _  3^j^ 
Bornebiger      """"=•■ 

78.  Hobel. 

79.  Doppelbeil. 

80.  Bundes    Qeliä    zum    Blei- 

81.  Ambofi. 

82.  Ketten. 

83.  Eäbwaen. 

84.  Breimehl  zum  HorgemmbiU. 

85.  Bohren. 

86.  FUchhana 

87.  MäUchen. 

äS.  Zum  Beinigeo  der  Frucht 


69.  Halbb&ti.- 

90.  Seile. 

91.  Stadd  -^  BcheuDe. 

92.  Zum  Belnif^  d«  Geträdea. 

93.  Getrockneter  Fisch. 

94.  Bienengarteu. 

95.  Kleine  Lade, 
g».  Kfibel. 

97.  Hafen. 

98.  Bierachfipfer. 

99.  Kleinee  FaB. 

100.  Bank. 

101.  Uhr. 

102.  BarfflSer. 

103.  Empore. 


Olaa. 


104.  Venetianiac 
ICe.  Krankenstube 

106.  Fimmel  =  weibliche  Pflanse 
den  Hanfee. 

107.  See. 

106.  Fischgarn. 
109.  Türmen. 
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VII. 

Die  beiden  Burgen  in  limenau. 

Von 
Geh.  Jastizrat  Schwanlts  in  ^Veini&r> 

Der  Voratand  des  Vereina  für  Thuringiache  OeBcbichte 
und  Alterttimskande  hat  mich  vor  einigen  Jahren  zufolge 
«iner  von  Arnstadt  ans  gegebenen  Anregung  ersucht,  var- 
mittelnd  dafb  einzutreten,  daB  eine  topographiache  Skizze 
des  im  sog.  Amtsgarten  zn  Ilmenau  —  an  der  Stelle  der 
Jetzigen  Fronfeste  —  befindlich  geweaenen  Käferobnrger 
Schlosses  f^r  den  gedachten  Verein  beschafEl  werde.  Ich 
habe  mich  gern  hierzu  bereit  erkl&rt  and  lege  das  Er- 
gebnis meiner  Bemühungen  nunmehr  vor.  Die  beiden 
Skizzen  No.  I  und  II  verdanke  ich  der  Oüte  des  GroS- 
berzogL  Bezirksbanbeamten,  Herrn  Baumeister  Veltwisoh 
hier,  das  Bild  No.  III  iat  demjenigen  £xemp1ar  des  Christ. 
Jnncker'soheu  Werkes  „Ehre  der  gefürsteten  Grafschaft 
Henneberg",  welches  sich  im  Besitz  des  Herzogl.  QymnaaiuuiB 
zu  Eildbnrghansen  befindet,  entnommen.  Mit  Dank  habe 
ich  auch  die  mir  von  dieser  Seite  zu  teil  gewordene 
freundliche  Unterstützung  anzuerkennen. 

Behufs  näherer  Orientierung  füge  ich  folgende  Be- 
merkungen hinzu. 

Znnftchat  gedenke  ich,  daß  sich  in  Ilmenau  zwei 
Bargen  befanden.  Die  eine,  und  zwar  die  älteste,  hat  sich 
unrühmlich  bekannt  gemacht  durch  die  Raubzüge,  die  Ton 
ihr  aus  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  vielfach  in  die 
n&bere  und  fernere  Umgebung  unternommen  wurden  und 
onter  denen  insbesondere  der  Handelsatand  der  Stadt  Erfurt 
schver  zu  leiden   hatte.    Kein  Wunder  war  es  daher,  dall 
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bittere  Klagen  hierüber  an  das  Ohr  des  Königs  Rudolf 
von  Habsburg  drangen,  ala  dieser  sich  zn  Ende  des  Jahres 
1289  und  weiterhin  einige  Zeit  in  Erfurt  aufhielt.  DaO 
diese  Klagen  nicht  ungehört  verhallten,  ist  bekannt.  Der 
König  gab,  so  sagt  Spangenberg  in  seiner  Hennebergischen 
Chronik  (Straßburg,  1B99)  den  Erfurtern  „Leute  zu,  dag 
KanbschloG  zn  zerstören.  Also  zogen  sie  hin,  gewonnene 
und  fingen  2d  Straßenräuber  daroben  :  die  worden  gen  Erfurt 
geführet  und  daselbst  enthauptet  >)".  Die  Burg  aber,  die  ge- 
meiniglich als  „die  Wasserburg"  bezeichnet  wird,  wurde 
zerstört,  und  zwar  so  gründlich,  daß  in  späteren  Jahr- 
hunderten sogar  der  Ort,  an  welchem  sie  gestanden  hatte, 
nicht  mehr  mit  voller  Sicherheit  erkannt  werden  konnte. 
Immerhin  wird  es  jedoch,  wie  ich  glaube,  nicht  zveifei- 
haft  sein,  daß  sie  auf  der  Westseite  der  Stadt  an  der  — 
siemlich  umfangreichen  —  Stelle,  welche  im  Volksmunde 
noch  jetzt  als  der  „Burggraben"  bezeichnet  wird,  ihren 
Platz  gehabt  hat.  Dort  haben  sich  denn  auch  noch  in  den 
1860er  Jahren  einige,  wenn  auch  nicht  erhebliche,  bauliebe 
and  sonstige  Spuren  gefunden ,  welche  meine  Annahme 
unterstützen.  Es  gilt  dies  insbesondere  von  einigen  bei 
Otelegenheit  des  Häuserbaues  aus  der  Tiefe  entnommenen 
altertümlichen  Gegenständen:  Pfeilspitze  von  Eisen,  Huf- 
eisen nnd/ Streitaxt. 

N&heres  über  jene  Burg  ist  nicht  bekannt  Ob  sie, 
wie  behauptet  wird,  im  Besitz  der  Grafen  von  Käfemburg 
sich  befunden  hat,  mag  dahingestellt  bleiben.  Wohl  aber 
wird  man  annehmen  dürfen,  daß,  nachdem  diese  ältere 
Burg  geschleift  worden  war,  an  der  Stelle,  anf  welcher 
jetzt  die  Fronfeste  steht,  eine  neue  Burg  erbaut  worden 
ist  —  mutmaßlich  von  den  Käfer nbnrgem.  Mindestens 
waren  sie  Besitzer  dieser  Burg,  ehe  dieselbe  im  Jahre  1S43 
käuflich  an  die  Grafen  von  Henneberg  überging.  B^  ist 
nicht  meine  Absicht,  auf  ihre  weiteren  Schicksale  des  näheren 
einzugehen.     Ich  bemerke  nur,   daß   sie  den  Hennebergem 

1)  Vergl.  Cron.  b.  Petri  E^ordensis  med.  in  Mod.  Erpheaf.  293. 
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Fig.  1,    SituationaplAB  dee  AmwgartenB  mit  Frohnveet«  zu  ItmeDau. 


NacbdmBeite- 
wieeea  der  Dm. 


tri 

n. 
m 

n 


fäi 


Fig.  2.    Sitnationsplan  des  AmtsgartenB  zu  Ilmtiiäu.    |n|^ 
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viederholt  fär  längere  Zeit  zum  Wohnsitze  diente,  nament- 
lich aach  dem  —  um  Ilmenau  hochverdienten —  Grafen 
Boppo  XU^  dem  Bruder  des  letzten  regierenden  Qrafen 
Creorg  Ernst  (f  1583).  Nachdem  jener  im  Jahre  1574  mit 
Tode  abgegangen  war,  klagte  dessen  hinterlassene  Witwe, 
die  Oi^fin  Sophie,  aber  die  Banfälligkeit  der  —  zu  ihrem 
Wittum  gehörigen  —  Barg  und  erlangte  demzufolge  von 
ihrem  Torgenannten  Schwager  die  Veirgünstigung ,  ihren 
Wohnsitz  noch  Bnrgbreitnngen  verlegen  zu  dürfen.  Yen 
da  ab  ist  die  Borg  mehr  und  mehr  in  Verfall  geraten,  und 
dies  um  eo  mehr,  da  dieWittamsberechtigte.die  Gräfin  Sophie, 
in  der  langen  Zeit,  die  ihr  noch  zd  leben  vergönnt  war 
(bis  1631),  sich  in  so  wenig  günstigen  VerhUltnissen  befand,  daß 
sie,  auch  wenn  sie  gewollt  hätte,  nicht  im  Stande  gewesen 
wäre,  fQr  die  bauliche  Herstellung  and  dauernde  Instand- 
haltong  in  gen&gendem  MaQe  Sorge  zu  tragen.  Die  schweren 
Zeiten  des  dreißigjährigen  Kriegs  waren  vollends  nicht 
dazQ  angethan,  Wandel  zu  schaffen.  Ein  Wunder  ist  es 
daher  nicht,  wenn  in  der  —  mir  vorliegenden  —  ümenaner 
AmtsbeschreiboDg  von  1647  „das  alte  Schloß"  mit  dem 
Zusatz  aufgeführt  wird,  „daß  darauf  noch  ein  gering  Wohn- 
haus stehe,  darinnen  sich  der  Landsknecht  behelfen  könne". 
Wenn  hiernach  aber  auch  die  bewohnbaren  Käome  auf 
ein  recht  geringes  Uaß  zurückgegangen  waren,  so  war 
immerhin,  wie  das  unter  m  hier  beigefügte  Bild  erkennen 
läßt,  zur  Zeit  seiner  Aufnahme,  also  ums  Jahr  1700,  das 
Uaaerwerk  noch  recht  vielgestaltig  und  hochragend.  Jetzt  ist 
auch  der  letzte  ReSt  desselben  verschwunden.  Geblieben  ist 
nur  ein  niedriges,  dem  Gerichtsdiener  überwiesenes  Ge- 
bäude, in  dessen  Anbau  die  Amtsgefängnisse  sich  befinden. 
Was  die  beiden  unter  I  und  II  angefügten  Skizzen 
betrifft,  so  gedenke  ich  noch  besonders,  daß  dieselben  sich 
gegenseitig  erj^sen.  Der  Situationsplan  I  stellt  den 
älteren  Zustand  dar.  Er  läßt  die  Neubauten,  die  der  mit 
n  bezeichnete  Plan  erkennen  läQt,  noch  unberücksichtigt, 
wräl  sie  zu  der  betreffendes  Zeit  (1896)  noch   nicht   ans- 
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gefSliTt  wven.  Ein  Gleiches  gilt  von  den  beiden,  fOr  den 
inneren  nnd  reap.  den  &nllereQ  Umwallniigsraam  bestimmten 
Wasserznleitnngen ,  die  erat  beim  Gr&ben  des  Grandes 
für  das  jetzige  Amtageriobtegeb&tide  anfgefnnden  worden 
sind.  Dabei  mag  aosdräcklioh  erw&hnt  Verden,  daG  unter 
dem  auf  No.  I  als  „Amtsgericht"  Terzeichneten  Gebäude 
das  snerat  im  Jahre  1634  eingerichtete  tmd  Bodann  nach 
dem  grollen  Brande  von  1752  nen  aufgeführte  „Eerrachafta- 
nod  AmUians"  zu  verstehen  ist,  in  welchem  sich  neben  den  dem 
LandesfQrsten  vorbehaltenen  und  den  dem  Obenuntsrichter 
äberwiesenen  Wohnnngsrftnmen  insbesondere  aach  die  Qe- 
riohtBlokalit&ten  bis  dahin  befanden,  wo  das  neaerbante 
Atntsgerichtsgeb&nde  bezogen  wnrde.  Es  geschah  dies  im 
Herbst  1898. 

Zu  dem  Plan  I  bemerke  ich  noch  weiter,  daO  die  dort 
ersichtliche,  zwischen  „Amtsgericht"  nnd  „Fronfeste"  den 
groBen  Amtsgarten  d^irchschn eidende  StraQe  erst  etwa  im 
Jahre  1849  znr  Erleichtemng  des  Fnhrwerkverkehre  an- 
gelegt worden  ist. 

Die  Borg  lag  übrigens,  wie  die  beiden  Skizzen  er> 
geben,  auf  der  Nordaeite  der  Stadt,  imd  zwar,  was  ich  an 
dieser  Stelle  noch  besonders  betonen  möchte,  dicht  an  einer 
vor  Jahrhunderten  sehr  wichtigen  Heerstraüe,  —  der  W  e  i  n  - 
straSe,  welche  den  Verkehr  zwischen  Thüringen  nnd 
Franken  vermittelte  nnd  von  Erfurt  in  der  Richtung  von 
Branchewinde,  Bücheloh,  durch  den  fiskalischen  Forstbe- 
zirk Eichicht  nnd  durch  den  Flurbezirk  UnterpSrlitz  an 
der  Nordseite  der  Stadt  Ilmenau  sich  hinzog  oaoh  der 
Hohe  des  Gebirges  zu.  Die  auf  der  Skizze  11  be- 
zeichnete „NordstraQe"  ist  an  dieser  SteUe  identisch 
mit  der  vormaligen  Weinstralte.  In  der  NachbarSur 
Dnterpörlitz  ist  diese  letztere  noch  deutlich  erkennbar  nnd 
hier  so  breit  nnd  fest  angelegt,  daß  schon  ans  solcher 
Beschaffenheit  auf  die  große  Wichtigkeit,  die  ihr  in  alter 
Zeit  beigelegt  wurde,  geschlossen  werden  darf.  Gerade 
diese  Wichtigkeit   aber  mochte  wohl   den  Gedanken  nahe- 
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gelef^  haben,  eben  an  diese  r  Stralie  zum  Schatze  der 
Stadt  die  Borg  tuizulegen  and  nach  Uöglichkeit  zn  be- 
festigen. So  erklärt  ee  sich  denn,  daO,  am  gegea  einen 
von  Nordosten  drohenden  feindlichen  Überfall  besser  ge- 
sichert zxi  sein,  in  dieser  Bichtnng  noch  ein  änBerer 
Wallgraben  vor  den  Innern,  die  ganze  Burg  nm- 
schliefienden  Wallgraben  vorgelegt  wnrde.  Das  Nähere  ist 
aas  den  beiden  Skizzen  zu  entnehmen. 

Beide  Wallgräben  hatten  eine  ansehnliche  Tiefe.  Als 
etliche  Jahre  vor  Inangrifiiiahme  des  Amtegerichts- Baues 
zwei  Schächte  im  änlleren  Wallgraben  in  die  Tiefe  geführt 
wurden,  konnte  „der  gewachsene  Boden"  erst  in  einer  Tiefe 
von  8  Metern  erreicht  werden.  Beide  Wallgraben  sind 
jetzt  eingeebnet. 

Znm  Schiasse  gestatte  ich  mir  noch  eine  Erl&ntening 
zur  Skizze  IL  Wenn  dort  nämlich  „der  alte  Torrn" 
markiert  ist,  so  beraht  dies  darauf,  daB  bei  einer  etwa,  im 
Jahre  1876  vorgenommenen  Nachgrabung  an  der  Stelle, 
welche  durch  jenen  Vermerk  erkennbar  gemacht  ist,  die 
Orondmauer  des  alten  Bergfrieds  aufgedeckt  worden  ist. 
Dieselbe  ist  damals  wieder  verschüttet  worden.  Auf  meinen 
eigenen  Wunsch  ist  jedoch  als  Fingerzeig  für  spätere 
Zeiten  auf  dem  jetzt  vorliegenden  Sitnationsplan  die  Stelle 
bezeichnet  worden,  an  welchem  der  Turm  seinen  Stand- 
punkt gehabt  hat 
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VIII. 

Chorherrenstift  und  Kommende  Porstendorf. 

Von 

0.  Dobeneeker. 

In  der  Chronik  des  SHostera  LaoBaitz,  die  qub  leider 
nur  in  einer  Übersetzung  des  15.  Jahrhunderts  erhalten 
ist  ^},  wird  aber  die  Person  des  7.  Propstes ')  eine  Angabe 
gemacht,  mit  der  die  Forscher*}  offenbar  nichts  haben  an- 
fangen können.  Der  6.  Propst  Markward,  der  dem  Kloster 
18  Jahre  vorgestanden  hatte,  legte  im  Jahre  1218  wegen 
Krankheit  und  AltersBcbw&che  sein  Amt  nieder  und  bat 
seinen  Diöoesanbischof  Engelhard  von  Naamburg,  mit  ihm 
dem  Kloster  einen  Nachfolger  in  der  Propstei  za  bestimmen. 
Der  Konvent  sah  zoDftcbst  in  dem  Vorschlage  des  Bischofs 
einen  Eingriff  in  sein  freies  Wahlrecht*),  gab  jedoch  nach 

1)  Zuerst  in  einer  mifilungenen  Übatragang  ins  Neuhoi^- 
deutBche  bekannt  gegeben  von  A.  Moicr  in  der  Schrift  „Marien- 
stein oder  die  Gründung  dee  Klosters  zu  LAufiDitz".  Zeita,  1833 
(2.  Ausg.  Eiaenberg,  1837),  sodann  aus  der  viedergefundenoi  Hand- 
schrift von  E.  Hase  in  den  Mitt.  d.  O.  u.  A.  Gesellscb.  dee  Oster- 
land»,  VIII  (1875),  S.  65-101  veröffentlicht.  Die  HandBchrift 
(Bibl.  der  Michaeliekirche  in  Zeitz)  bricht  mit  der  ErwähnuDfr  dee 
6.  Propstes  Rupert  ab.  Die  lateinische  Vorlage,  die  der  alten  Über- 
setzung zu  Urunde  Hegt,  iat  bis  jetzt  nicht  aufgehmden  worden. 
Ihr  Verfasso'  war  nach  i:^.  90  u.  88  der  Chronik  ein  Augustiner, 
vieUeicht  ein  Propst  des  Klostere  (s-  B^.  d.  Thür.  I,  No.  12(>9). 

2)  Die  Chronik  nennt  ihn  den  sechsten. 

3)  S.  Hase  in  Mitt  d.  G.  n.  A.  GeaellBch.  d.  OBterl.  Vlll,  45 ; 
Lobe.  O.  d.  K.  u.  Seh.  dee  H.  S.-Altenbui^,  lU,  101;  Dietze,  G. 
dee  KL  Lansnitz  in  Mitt  d.  G.  u.  A.  Ver.  zu  Eisenborg,  XVII,  18  f. 

4)  Hase  o.  a.  O.  45  hat  diese  Stelle  der  Chronik  vollständig 
miSverstanden. 
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ItLDgen  Yerli&ndlimgen  nach  und  versprach,  den  zu  wählen, 
den  Engelhard  zum  Propste  bestimmen  würde.  Der  Bischof 
erkl&rte  sich  für  Eonrad,  einen  Aagostinerbrader,  der  in 
Forstendorf  a.  d.  Saale  Pfarrer  war.  Von  ihm  berichtet 
der  Chronist,  er  habe  bei  sich,  n&mlich  in  Porstendorf, 
viele  Brflder  gehabt  i).  DaS  dies  der  einzige  chronikalische 
Beweis  fOr  die  Existenz  eines  Augustiner-Ghorherrenstiftes 
in  Porstendorf  a.  d.  Saale  ist,  hat  bisher  trotz  meiner  Be- 
merkoDgeD  in  den  Begesta  diplomatica  Thnringitte  *}  noch 
niemand  beachtet  Auch  in  der  älteren  Litteratur  wird 
des  Stiftes  kaum  Erwähnung  gethan.  Weder  Hermann 
in  seinem  verdienstlichen  Verzeichnis  *)  der  thüringischen 
Stifter,  Klöster  and  Ordenshäaser,  noch  Kronfeld*)  erw&hnt 
es.  Nnr  K.  Scholz  in  seinem  Aufsatze')  über  das  Urteil 
des  Kfinigsgeriobtes  unter  Friedrich  Barbarossa  n.  s.  f. 
nimmt  auf  die  Urkunde  des  Bischofs  Eckehard  von  Merse- 
burg, in  der  das  Stift  genannt  wird,  Bezug,  kennt  aber 
die  fibrigen  Urkunden  nicht,  aus  denen  die  (beschichte  der 
GrOndnng  erhellt.  Mit  einem  Verweis  auf  Schützens  Ab- 
handlung  begnügt  sich  der  Heransgeber  der  Bau-  und 
Knnstdenkm&ler  Thäringens,  Heft  I,  S.  193,  während  Böhme 
in  seiner  lesenswerten  Abhandlung  „Pforte  in  seiner  knltor- 
geschichtlichen  Bedeutung  während  des  12.  und  13.  Jahr- 
hunderts" das  Stift   nicht,  einmal  erwähnt.     Geradezu  irre- 

1)  Diesser  eratlich  zcuu  Borstendorff  eja  pfarrer  geneBen,  mit 
ym  vill  anhengende  brudere  gehabt  und  in  imBem  cloeter  das  eyn 
bmder  des  ordens,  der  mit  jm  vill  gelebet  nach  der  r^^e  Bancti 
Angnitim  nnnd  in  der  h^Iigen  regele  nnd  gehorsam  eich  gehaltenn 
anff  das  demuetigste,  zculetzt  mit  kranckheit  underdrugkt  uund  tagcr- 
hatftigk  gewordenn,  jb  doch  widder  kommen  zcuu  kreffLea,  sich 
Widder  zcuu  Marieua  kdn  Lausaenitz  gewant,  da  got  zca  dinena, 
auch  sdiienn  standt  von  stunden  andomalee  angenommen. 

2)  Dobenecker,  Bcg.  d.  Thur..  Bd.  II,  No.  2192  u.  2376.  Ich 
dtiere  sie  im  fotgendoi  nur  als  R^.  d.  Thur. 

3)  Zfl.  d.  V.  f.  thür.  G.  u.  A.,  VIII,  IH. 

4)  Landeskunde  des  Groähcrzogtums  S.-Wuinar,  II,  290. 

5)  a.  d.  V.  t.  thür.  G.  u.  A-,  IX,  156. 

24- 
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fBhrend  iat  die  kurze  Notiz  im  Staatshan  dbnch  &r  das 
OroBherzogtam  äachBen-Weimar-EiBenach  (1864  a.  a.)  S.  214 
(anter  Forstendorf).  Und  doch  läBt  sich  mit  Hilfe  einer 
Anzahl  von  Urkunden  die  Geschichte  des  Stiftea  in  groben 
Umrissen  entwerfen. 

Der  Ort  Forstendorf  wird  zuerst  in  Urkunden  filr  das 
Cistercienserkloater  Pforte  genannt  Als  während  der  Friedens- 
verbandlnngen  zwischen  Fapst  Alexander  IIL  nnd  den  Ge- 
sandten des  Kaisers  Friedrich  Barbarossa  za  Venedig  anch  die 
kirchlichen  Angelegenheiten  Deutschlands  geordnet  wurden, 
stellte  am  10.  Juli  1177  Alexander  HL  ftir  Kloster  Fforte 
und  dessen  Besitzungen  einen  Schatzbrief  ans,  in  dem 
Porstendorf  zum  erstenmal  En^hnnug  findet').  Die  Er- 
werbung der  grangia  iu  Borsendorph  cum  appendiciis  sais 
durch  Kloster  Pforte  muß  zwischen  1168  und  1177  erfolgt 
sein,  denn  in  der  BestätigungenrkDnde,  die  1168  Bischof 
Udo  H.  von  Nanmburg  ausgestellt  hat  *),  wird  Forstendorf 
noch  nicht  unter  den  Besitzungen  Ffortes  genannt.  Wie 
ans  einigen  Urkunden  hervorgeht*),  rührt  der  Besitz  des 
Pforteschen  Klosterhofes  ans  einer  Schenkung  der  OebrQder 
Heinrich  und  Werner  von  Stechau  her,  die  ^ilich  nicht 
unangefochten  blieb,  da  der  dritte  Bruder  Gerhard  Falke 
unter  dem  Verwände,  er  sei  Grieche,  n^ht  Franke,  die 
nach  fränkischem  Buchte  vollzogene  Übergabe  nicht  gelten 
lassen  wollte.  Das  Eöuigsgericht,  das  unter  Vorsiti  des 
Kaisers  Friedrich  Barbarossa  zu  Altenburg  abgehalten 
wurde,  wies  diesen  Einwand  zurftok  und  bestätigte  dem 
Kloster  den  Besite  in  einer  recbtshistorisoh  an  Gerorden  tlicb 
wichtigen  Urkunde,  die  in  der  Litteratur  eine  gewisse  Rolle 
spielt.  Gerhard  hat  1182  denn  auch  der  Schenkung  seiner 
Brüder  zugestimmt  und  zu  Gunsten  des  Klosters  auf  eine 
Weinabgabe,    die    fllr  ihn  seine  Brüder  bei  der  Schenkung 

1)  E«g.  d.  Thnr.  II,  No.  523. 

2)  Ebenda  II,  No.  369. 

3)  Ebenda  II,  No.  598,  «36  u.  «37. 
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vorbehalten  hatten,  verzichtet.  Schon  damals  wird  eine 
Eirobe  in  Poretendorf  erwähnt  i),  die  nicht  zu  dem  Meier- 
hofe Ffortes  gehörte.  Sie  war  mit  dem  Zehnten  von  i  Hnfen 
ansgestattet  *)  und  maß  als  vollberechtigte  Pfarrkirche  ge- 
golten haben,  da  die  daselbst  amtierenden  Geistlichen  als 
Pfarrer  bezeichnet  werden  und  der  Friedhof  Erwähnung 
findet*).  Schließlich  hatte  Pforte  in  Porstendorf  anch  eine 
Unhle  und  ein  Wehr  angelegt*). 

Neben  dem  Besitze  des  Klosters  Pforte  nnd  außer  der 
Pfarrkirche  war  noch  ein  Landgut  dort,  das  sich  in  der 
Hand  einer  ritterlichen  Familie  befand.  Ob  diese  mit  der 
oben  genannten  Familie  von  Steohau  in  Znsammenhang 
steiht,  l&Bt  sich  nicht  beweisen.  Sie  nannte  sich  „von  Forsten- 
dorf". Zwei  ihrer  Mitglieder  sind  uns  bekannt,  die  leib- 
lichen Brüder  Bruno  und  Eonrad.  Jener  war  in  den  geist- 
lichen Stand  eingetreten  und  wurde  1209  zum  Bischof  von 
Meißen  gewählt,  wo  er  als  Bruno  II.  bis  zum  Jahre  1228 
regiert  hat.  Eonrad,  der  sich  Kitter  von  Poretendorf  nannte, 
verkaufte  vor  dem  26.  Dezember  1209  dem  Kloster  Pforte 
von  seinem  Chite  eine  Hufe,  die  bald  als  zu  Porstendorf, 
bald  als  zu  Ummelsiede  oder  Hummelstede,  einer  Wüstung 
bei  Poretendorf,  gehörend  bezeichnet  wird'').  Jeder  der  beiden 
Brüder  scheint  auf  dem  Besitztum  eine  geistliche  Stiftung 
ins  Leben  gerufen  zu  haben. 

Der  Bischof  Bruno  gründete  auf  seinem  Gnte  in  Porsten- 
dorf nach  Einwilligung  seiner  Erben  und  mit  Erlaubnis 
des  Erzbischofs  Sigfrid  IL  von  Mainz  als  Diöcesanbischofs  ein 
Augustiner- Chorherrenstift.  In  welchem  Jahre  die  Orün- 
duug  erfolgte,  läßt  sich  nur  annähernd  bestimmen.  Aus  dem 
Wortlaute  der  Urkunde*)  der  vom  Papste  in  dem  Streite 


1)  E^.  d.  Thur.  II,  No.  637. 

2)  Ebenda  II,  No.  »70. 

3)  Ebenda  II,  No.  2315. 

4)  Ebenda  II,  No.  S53  n.  654. 

5)  Ebenda  II,  No.  1437,  19-^1  u 
6}  Ebenda  II,  No.  2230. 
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zwischen  dem  Oründer  and  dem  Hoohmeiater  des  dentschen 
Ordens,  Hermann  von  Salza,  delegierten  Richter  scheint  ge- 
schlossen werden  za  müssen,  daJi  Bnmo  es  gestiftet  hat,  als  er 
bereits  Bischof  von  MeiBeu  war,  demnach  frühestens  im  Jahr« 
1209.  Uit  anbedingtör  Sicherheit  kann  angegeben  werden, 
daS  die  Gründung  in  die  Zeit  des  Erzbischofe  Sigfrid  IL 
Ton  Mains  fiel,  wie  der  Erabiscbof  selbst  bestutigt.  In 
einer  [1227]  Febr.  11  zn  Erfurt  ausgefertigten  Urkunde  >) 
bekennt  er,  daÜ  er  den  Propst  und  den  Konvent  der  rega- 
lierten  Chorherren  in  Porsten dorf  ehemals  besucht  und 
als  Didcesanbischof  nach  dem  Tode  des  ersten  Propstes 
einen  anderen  bestätigt  habe.  Von  den  Namen  der  Pröpste 
ist  urkundlich  nur  einer  überliefert  In  einer  leider  un- 
datierten Urkunde,  die  aber  vor  1224  fallen  wird*},  er- 
scheint als  erster  unter  den  Zeugen :  Drusing,  Propst  von 
Porstendorf.  Ich  glaube  nachgewiesen  zu  haben,  daß  dar- 
unter der  zweite  Propst  dos  Stiftes  zu  verstehen  sein  wird. 
Als  ersten  Propst  hätte  man  demnach  jenen  Kourad  anzu- 
sehen, den  wir  im  Eingange  als  Propst  von  Lausnitz  kennen 
lernten.  Die  Angabe  des  Erzbischofs  Sigfrid,  daß  er  deftincto 
ipso  prfeposito  einen  zweiten  daselbst  bestätigt  habe,  scheint 
also  nicht  genau  zu  sein.  Seit  1216  ist  Eonrad  Propst  in 
Lausnitz  und  hat  2  Jahre  lang  diesem  Augustiner-Nonnen- 
kloster vorgestanden.  Seine  Amtathätigkeit  ist  durch  schwere 
Krankheit  unterbrochen  worden.  Ob  er  neben  der  Prä- 
positnr  in  Lausnitz  eine  Zeitlang  das  Stift  Porstendorf  ver- 
waltet hat,  erscheint  nnwahracheinlich,  so  dafi  man  vielleicht 
ein  Recht  zu  der  Annahme  hat,  daG  die  Kunde  von  seiner 
schweren  Erkrankung  Anlaß  zu  der  Behauptung  wurde,  er 
sei  gestorben.     Pflichttreue  und  Demut  zeichneten  ihn  aus. 

1)  R^.  d.  Thur.  II,  No.  2376. 

2)  Ebenda  U,  Na  3192.  Wenn  Kehrs  Anaatz  (ÜB.  d.  Höchst 
Memburg,  I  No.  178)  zu  der  Urkunde  in  Eeg.  d.  Thur..  II  No.  1818, 
die  er  mit  Rücksicht  auf  den  seit  1218  nachweiebareu  Dekan  Hen- 
rich und  d(u  bis  1221  gefOhrte  Üit^el  zu  ca.  1221  stellt,  richtig  ist, 
so  trQrde  der  Ansatz  1221 — 1224  lauten  müssen. 
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Ad  Beine  Stelle  trat  Draaing,  der  ofFenbsr  identisch  ist  mit 
dem  im  J&hre  1214  genaonten  Pfarrer  Drosing  von  Apolda, 
der  dem  Kloster  Lananitz  zur  Wiederheratellimg  der  darch 
eine  Fenersbmnst  geschädigten  Kirche  5  Mark  schenkte '), 
wahrscLeinlicli  bereits  dem  AngoBtinerordeD  angehörte  imd 
auch  1216  und  1217  in  Heusdörfer  nnd  Nanmborger  Ur- 
kunden erw&hnt  wird  *).  Sein  Wirken  in  Porstendorf  ist  nicht 
von  langer  Dauer  gewesen. 

Kloster  Pforte  wird  die  Gründung  des  Stiftes  mit 
scheelen  Angen  angesehen  haben.  G-eiUhrlicher  wurde 
ihm  aber  die  Konkurrenz  desjenigen  Ordens,  den  ala 
erster  unter  den  deutschen  Stämmen  aufgenommen  nnd 
mit  Gätem  ausgestattet  zu  haben,  ein  Bohmestitel  für 
die  Thfiringer  geworden  ist.  Ich  meine  den  deutschen 
Kitterorden.  Obwohl  Voigts  Angabe  ^),  daS  schon  im  Jahre 
1202  ein  Proviuzialkomtur  des  dentsohen  Ordens  fOr  die 
Bailei  Thüringen  genannt  werde,  irrig  ist*);  obgleich  aach 
die  zweite  Urkunde,  auf  die  Voigt  Bezug  nimmt,  sich  als 
eine  lUschnng  erwiesen  hat'),  so  steht  doch  fest,  daS  das 
Heimataland  des  grOSten  Hochmeisters,  den  der  Orden  an 
seiner  Spitze  gesehen  hat,  die  älteste  deutsche  Bailei  des 
Ordens  gewesen  ist,  und  da£  die  deutschen  Bitter  schon 
im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  in  nnseren  Gegenden  reiche 
Oater  erworben  haben.  Eine  der  fräheaten  Erwerbnngen 
war  n&chst  Halle  und  Altenburg  unser  Porstendorf.  Schon 
im  Jahre  1221  wird  gleichzeitig  mit  dem  Deutschordens- 
prieeter  Hugo,  der  in  Zw&tzen  offenbar  dem  Ordenshanse 
vorstand,  der  Komtur  Konrad  von  Porstendorf  genannt*), 
dem  wir  noch  im  Jahre  1225,  bez.  1224  in  einer  Ur- 
kunde') begegnen.     Seit  1221    besteht  also  in  Porstendorf 

1)  'Reg.  d.  Hur.,  II,  No.  1600. 

2)  Ebenda  II,  No.  1687,  1713  u.  1749. 

3}  Die  deatacbe  Ordene-Ballei  Thüringen,  in  dieser  Ztechr.,  1, 95. 

4)  E^.  d.  Thur.,  II,  No.  1226a. 

5)  Ebenda  II,  No.  1588. 

6)  Ebenda  II,  No.  1983. 

7)  £b«nda  n,  No.  2254. 
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ein  dentsohea  H»aB  oder  eine  Eomtorei  Deben  dem  Aiigii»> 
tioer-OhorherreiiBtift  *-)  and  neben  dem  Pforteschen  Mönoha- 
hofe.  Der  Gründer  der  Komtnrei  ist  wahrschaialioh  kein 
anderer  ala  Konrad,  der  Brader  Bmnoe,  des  Bischofs  yOd 
Mei&en.  Vielleicht  ist  die  Annahme  berechtigt,  dafi  er  selbst 
in  den  deutschen  Orden  eingetreten  ist,  sein  Gut  dem  Orden 
vermaoht  hat  nnd  zum  ersten  Komtor  in  Porstendorf  be- 
stellt worden  ist.  Der  Niederlassung  des  dentscben  Ordens 
mußte  eine  Verst&ndignng  mit  dem  Erzbischof  Sigfrid  II. 
von  Mainz  vorausgehen.  Sie  erfolgte  am  6.  Oktober  1221  ■). 
Wie  einige  Jahre  sp&ter  die  landgrftfliche  Familie 
den  Rittern,  die  sich  in  der  Landgra^haft  nnd  in  ihren 
Übrigen  Landen  niedergelassen  hatten,  weitgehende  Förde- 
rung zn  teil  werden  ließ,  indem  de  anf  jedes  Recht  an  den 
Ordensbesitznngen  verzichtete  nnd  die  Ritter  von  Zoll,  Ab- 
gaben und  dem  Hospitalereoht  in  dem  landgi^flichen  Ge- 
biete und  in  den  landgr&fliohen  M&rkten  befreite,  so  hat 
anch  Sigfrid  IL  von  Mainz  als  geistliches  Oberhaupt 
ThOringens  sich  dem  Orden  willfährig  gezeigt.  Er  bestimmte, 
daß  kein  Arohidiakon  den  Orden  mit  irgend  einem  Handat« 
belästigen  dürfe,  wogegen  der  Orden  unter  Verzicht  auf 
gewisse  pftpstliohe  Privilegien  die  Kleriker,  die  an  den 
Kirchen  des  Ordens  in  der  Uainser  DiOoese  wirkten,  unt«r 
nkher  bestimmten  Einschr&nknngen  bei  einer  „suspensio 
divinomm"  der  Jurisdiktion  des  Ersbischofs  unterwarf.  Der 
Deutschmeister  Hermann ')  verpflichtete  sich  überdies,  be- 
traft der  Kirche  su  Porstendorf  ohne  erzbischSfliche  Er- 
laubnis keine  Ver&ndemng  vorzunehmen.  Mit  der  Kirche 
SU  PoTStendorf  ist  offenbar  das  Stift  gemeint,  dessen  Tage 
seit  dem  Auftreten  der  deutschen  Bitter  ges&hlt  waren. 
Mit  Genehmignng  des  Eizbischofs  worde  es  dem  deutschen 
Orden   übertragen,   der  sich   aber  verpflichten  maßte,   eine 

1)  Eeg.  d.  Tliur.  U,  No.  2192  N.  4. 

2)  Ebenda  II,  No.  1982  u.  1983. 

3)  Also  nicht  der  Hochmeister  glöchen  Namens,  v^  ebenda  II, 
No.  1983. 
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Reihe  von  Bedingungen  zu  erfflllen.  Er  mußte  verspreclieD  '), 
deo  Ootteedienst  nicht  zu  mindern,  sondern  zu  vermehren, 
und  übernahm  deshalb  gegenflber  dem  Enbischof  und  dem 
Kapitel  von  Erfurt  die  YeTpflichtnng  *},  einen  Diakonen  and 
einen  Snbdiakonen  an  der  Porstendorfer  Kirche  za  nnter- 
halten.  Die  Chorherren  muGten  Porstendorf  verlassen,  und 
ihre  Besitzong  Tmrde  von  dem  deutsohen  Orden  in  eine 
Heierei  verwandelt. 

Die  Aufhebung  des  Stiftes  war,  wie  wir  gesehen  haben, 
auf  Gnrnd  eines  Vertrages  zwischen  dem  dentechen  Orden 
und  dem  Erzbischof  von  Mainz  verfügt  worden.  Die  Kon- 
trahenten hatten  auf  den  Oründer  des  Stiftes  keine  Rflok- 
sieht  genommen.  Kein  Wunder,  dafi  sich  Bruno  IL  von 
Meißen ,  als  QrQnder  nnd  Patron,  schwer  verletzt  fühlte 
nnd  anf  Wiederherstellung  des  Stiftes  drang.  Er  wandte 
sich  mit  seiner  Beschwerde  über  den  Hochmeister  Her- 
mann b)  an  den  Papst  Houorios  III.  Dieser  delegierte  als 
Richter  in  dem  Streite  über  das  Stift  Porstendorf  den 
Bischof  Eckehard  von  Merseburg,  den  Propst  Poppo  zn 
Nenwerk  in  Halle  and  den  früheren  Bischof  Konrad  von 
Halberstadt,  der  im  Kloster  Sittiohenbach  als  Mönch  lebte 
and  im  Dienste  der  Kirche  eine  reiche  Wirksamkeit  ent- 
wickelte. Sie  luden  die  Parteien  znr  Verhandlung  nach  Leipzig 
ia  das  Thomaastift.  Bischof  Bruno  erschien  persönHch,  als  Be- 
vollmächtigte des  Hochmeisters  einige  deutsche  Ritter.  Brnno 
forderte  Wiederherstellung  des  Stiftes  und  erreichte,  da  die 
Bevollmächtigten  der  Gegenpartei  nicht  mit  genügenden 
Vollmachten  anegerüstet  waren,  einen  neuen  Termin.  Die 
Partmen  wurden  diesmal  von  dem  Bischof  Eckebärd  und 
dem  Propste  Poppo  —  Konrad  von  Sittichenbacb  war  1225 

1)  Eeg.  d.  Thor.  II,  No.  2376. 

2)  Ebenda  D,  No.  2290. 

3)  Kehr,  U.B.  d.  HochaL  Mtreeburg,  I,  No.  193  N.  4,  erklSrt 
ihn  iirig  für  den  DentachmeiBter  Hamann  Otter,  vgl.  Z«.  d.  V. 
f.  TiOi.  G.  u.  A.,  XX,  684. 
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Juni  21  gestorben ')  —  nach  Halle  in  die  Harienkirche 
geladeu.  Etwa  im  Joli,  August  oder  September  1226  kam 
es  dort  zu  neaen  Verhandlungen ,  die  zu  einem  Vergleiche 
fahrten.  Bmno  verzichtete  *)  auf  das  Patron atareoht,  das  ihm 
in  Forstendorf  zuBtaud,  erkannte  die  ohne  seinen  Willen, 
aber  mit  Genehmigung  des  Diöcesanbisahofe  geschehene 
Übertragung  des  Stiftes  Porstendorf  auf  den  deutschen 
Orden  an  und  erhielt  von  diesem  als  Ersatz  das  Patronats- 
reoht  aber  die  Kirohe  zu  Pulanitz  in  der  Meißener  Diöcese. 
Damit  war  auch  die  vollkommeti  einwandfreie  recht- 
liche GFrnndlage  ftlr  die  Eomturei  Porstendorf  des  deutschen 
Ordens  gewonnen.  Trotzdem  blieb  der  Oidensbeeitz  nicht 
unangefochten.  Die  Nachbarschaft  des  Ffortesoben  Kloster- 
hofes wurde  Anlaßt)  zu  neuen  Besitzstreitigkeiten.  Da 
inzwischen  das  Deutsch ordeushaus  in  dem  benachbarten 
Zw&tzen  sich  wahrscheinlich  als  der  beste  Besitz  in  dieser 
Gegend  ausgewiesen  hatte,  so  beschloü  schon  am  28.  Jan.  1226, 
wie  eine  diplomatische  Notiz  besagt  *),  der  Deutschmeister  Her- 
mann, das  dem  Orden  gehörige  Gut  an  das  Kloster  Pforte 
zu  verkaufen.  An  die  Stelle  des  Komturs  Konrad,  der 
wahrscheinlich  mit  Tode  abgegangen  war,  war  inzwischen 
Rudolf  getreten,  der  neben  Porstendorf  auch  das  Deutsch- 
ordenshaus  in  Altenbnrg  verwaltete.  Ihm  und  dem  Komtur 
Philipp  von  Halle  übertrug  der  Deutschmeister  Hermann 
Otter  die  Aufgabe,  den  Streit  mit  Pforte  beizulegen ').  Zu 
Uersebnrg  wurde  am  2.  April  1226  zwischen  Winemar, 
Abt  von  Pforte,  und  den  genannten  Komturen  die  Ange- 
legenheit geordnet.  Kloster  Pforte  kaufte  vom  deutschen 
Orden  fOr  die  grofie  Summe  von  620  Mark  Silbers  dessen 
Gut  zu  Forstendorf,  mit  AnsschluB  der  Hufen  und  Ein- 
kaufte,   die  außerhalb  der  Grenzen  jenes  Gutes   lagen    und 

1)  VgL  V.  Krosigk,  U.B.  der  Familie  von  Kroiigk,  III,  299. 

2)  R^.  d.  Thur.,  II,  No.  2230. 

3)  Ebenda  II,  No.  2313. 

4)  Ebenda  II,  No.  2269. 

5)  Ebenda  II,  No.-228g. 
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dem  Orden  ansdrücklich  vorbehalten  wurden,  übernahm  eäne 
Reihe  von  Yerpäichtungen,  die  seiuerseita  der  Orden  bei 
der  Übernahme  des  Gates  von  den  Augn&tinem  hatte  ein- 
gehen müssen,  inebesondere  versprach  es,  der  Edlen  Jatta 
von  Wildenfels,  die  wahracheinlich  aas  der  Familie  der 
Bitter  von  Porstendorf  stammte,  eine  jährliche  Bente  von 
9  Mark  Silbers  zn  zahlen,  dem  Ueisebnrger  Domherrn 
Johannes,  der  auter  den  Vermittlern  des  Vertrages  genannt 
wird,  j&hrlich  eine  Fahre  guten  Weines  zu  liefom  und  in 
Porsten  dorf  einen  Diakonen  and  einen  Subdiakonen  zu 
unterhalten.  Die  Komtnre  Philipp  und  Rudolf  sollten  da- 
gegen mit  dem  Äbte  von  Pforte  bei  dem  päpstlichen  Le- 
gaten nm  Aufhebung  der  dem  Verkaufe  des  Porstendorfer 
Gutes  entgegenstehenden  and  gegenüber  dem  Erzbischof  von 
Hoinz  und  dem  Erfurter  Kapitel  Qbemommenen  Verpäioh- 
tungen  bitten  >). 

Der  Kanfkontrakt  fand  am  2.  Jnni  1226  zu  Mantua 
die  Beetätigang  durcb  den  Hochmeister  Hermann  von  Salza  *), 
tags  darauf  auch  durch  den  päpstlichen  Legaten  Eonrad, 
Bischof  von  Porto  und  Sankt  Bufina^},  der  am  5.  Juui 
auch  dem  Wunsche  der  Parteien  Rechnung  trug  und  Kloster 
Pforte  von  den  Verpflichtungen  entband  *),  die  es  als  Rechts- 
nachfolger des  deutschen  Ordens  vertragsmäBig  h&tte  er- 
fOllen  müssen.  Es  brauchte  hiernach  Pforte  an  der  Ka- 
pelle m  Porstendorf  nur  einen  Priester  und  einen  Scholar 
zu  halten,  also  nicht  einen  Diakonen  and  einen  Subdiakonen, 
wie  bei  der  Aufhebung  des  Chorherrensttftee  bestimmt  wor- 
den war,  muSte  aber  von  den  Einkauften,  die  es  auf  diese 
Weise  sparte,  einen  Altar  innerhalb  des  Klosterbezi rkes 
errichten,  um  au  ihm  Seelenmessen  für  diejenigen  lesen  zu 
lassen,  die  der  Kirche  zu  Porsteodorf  jene  Güter  zu  ihrem 
Seelenheile    vermacht  hatten ;    auch    durfte    es    die  Leichen 


2)  Ebenda  II,  Na  2313. 

3)  Ebenda  II,  No  2314 
4J  Ebenda  II,  No.  2315. 
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der  auf  dem  Friedhofe  oder  in  der  Kirche  za  Porstendorf 
BeigeaetzteD  nach  Pforte  übertragen  und  dort  beisetzen. 

Trotz  der  von  den  Herren  von  Apolda  hieranf  gegen 
Pforte  —  man  ert^rt  nicht,  weshalb  —  erhobenen  Klage  ^) 
blieb  es  bei  diesen  von  dem  Hochmeister  und  dem  Kardinal- 
legaten  bestätigten  Abmachungen,  denen  anch  der  Eni- 
biachof  Sigtiid  II.  von  Mainz  in  einer  am  20.  Juli  1230 
SU  Erfurt  aasgefertigten  Urkunde ')  mit  dem  Vorbehalte 
beitrat,  daS  die  Kirche  in  Porstendorf,  solange  sie  nur 
unter  Pforte  stehe  and  den  Cistercienaern  daselbst  keine 
andere  Seelaorge  obliege  als  die  Totenmessen  für  die  da- 
selbst  Beigesetzten,  in  den  an  Poratendorf  stoBenden  Pforte- 
Bcben  Klosterhof  samt  den  Reliquien  der  Heiligen  verlegt, 
die  Oebeine  der  Verstorbenen  aber  nach  dem  Friedhof  des 
Klosters  Pforte  abertragen  werden  durften,  doch  unbeschadet 
der  Erhaltung  des  Andenkens  dieser  und  der  Unterwürfig- 
keit der  verlegten  Kirche  gegen  das  Erzstift  Hains.  Die 
Verlegung  der  Kirche  in  den  Pfortesohen  Wirtschaftshof 
zu  PoTStendorf  genehmigte  sohlieÜlich  auch  Sigfrids  IZ.  von 
Hains  Nachfolger,  Sigüid  HI.,  in  einer  zu  Erfurt,  1281  März 
10,  ausgestellten  Urkunde'). 

Somit  hatten  die  rahn'gen  and  wirtechaftlich  tflohtigen 
Cistercienser  den  Wettbewerb  der  Augustiner  und  der 
deutschen  Bitter  Überwunden  und  waren  als  alleinige  Besitzer 
in  Ponttendorf  geblieben.  Sie  haben  sich  als  solche  in  der 
fruchtbaren  und  landschaftlich  schönen  Saalaue  bis  zur 
Säkularisation  ihres  Klosters  behauptet 


1)  E^.  d.  Thur.  II,  No.  237a 

2)  Böhme,  ÜB.  de»  Kl.  Pforte,  No.  101. 

3)  Ebenda  No.  103. 
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III. 

Geoiv  HeTer,  D«a  parlamentarisehe  WmUroeht.  Nach  des  Verfassen 
Tod  herausKweben  von  Q.  JelUnek,  Berlin,  0.  Hiriag,  1901. 
rV  u.  73488.    M.  16. 

OeorgMever,  der  in  den  Jahren  eräner  Jenaer  LehrthSli^keit, 
als  Mil^ed  des  AusBChaeaes  des  Vereins  für  Thüringische  0«sch]chte 
u.  A.  mit  der  ihm  eigenen  Pflichttreue  sich  als  ein  UDomCldlichcr 
FOrda«T  der  Bestrebung  unseres  Vereins  bewShrte,  hat  in  dem  nach 
aönon  Tode  dnrch  die  Hingebnng  seiner  Witwe  druckfertig  ge- 
stalteten Werke  uns  ein  Blandud-work  über  das  parlamentArisuie 
Wahlrecht  hinterlasaen. 

Wir  möchten  die  Aufmerksamkeit  der  Leeer  unserer  Zeitschrift 
atif  das  erschöpfende  Wtrk  lenken,  da  es  auch  über  die  Qeschichte 
des  Wahlrechts  in  den  thürindBchen  Staaten  AnfschluS  imrährL 

Die  aligemeine  EDtnickelung  des  parlamentariBchen  Wahlrechts 
in  Deutschland  von  1815  bis  18^  wird  (8.  lOtiff.)  unter  Aeführung 
aller  einzelnen  änschlägigen  Gesetze  erjjrtcrt.  Die  Zusammen  setzuDg 
des  I^ndtages  beruht  auch  in  den  thüringischen  8tsjiten,  die,  dem 
Voi^nge  b.-Weimsrs  ((B16)  folgend,  konstitutionelle  Einricht^ingen 
getroffen  hatten,  auf  einer  stSndischen  Gliederung.  Deputierte  der 
KittfTscbaft  und  andere  l&ndliche  Grundeigentümer,  sowie  solche 
dtf  Btädte  bilden  den  Landtag.  In  Weimar  war  noch  die  UniversitSt 
Jena  nnd  in  Bdiwaizburg-Bondershausen  der  Kaufmanns-  und 
Fabrikantmstand,  sowie  der  Gelehrtenstand  vertreten.  S.  125  ff. 
wccden  die  geeeülichea  Beetimmungen  (Verfasstmg,  Wahlg;ee.)  über 
die  Erfordernisse  des  aktiven  Wahlrechts  und  der  WShlbarkrät  mit- 
K^eilt.  Die  Bewegung  des  Jahres  1848  führt«  zu  einer  Umgestaltung 
des  ständischen  Wahhechts.  So  hatte  z.  B.  das  Wahlgesetz  für 
B.-Wfflm&r  vom  17.  Bept  1848  allgemeines  Stimmrecht  nnd  direkte  Wahl 
eingeführt,  und  auj^  die  anderen  Staaten  Thüringens  (8.  181  ff.)  Be- 
langten zu  einer  Änderung  des  Wahlrechts.  —  Während  nach  dw 
Beaktivierung  des  Bundestages  in  vielen  deutschen  Staaten  das  Wahl- 
recht eijiseitig  im  Verordnun^wege  umgeändert  worden  war,  rühmt 
üejtx  (8.  201)  von  den  thünngjschen  Stauten,  daß  die  EinschrSn- 
kung«!  des  1&48  ausgedehnten  Wahlrechts  in  durchaus  verfassi^gs- 
miwger  Weise  und  in  maSvollem -Umfange  Tollzoeen  wurden.  UDer 
die  IiSitwickelnng  der  Wahlgeeetzgebune  ndt  Gründung  dee  Nord- 
'    '    '       Bund«  verbreitet  sich  der  %'erfaaeer  B.  244  ä. 
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Dae  2.  Bach  (H.  411  tt)  behanddt  die  wichtigeteu  Probleme 
de«  Wahlrechte  mit  bewiiDdemewerter  Objektivität.  Einzelne  Tdk 
Bind  wahre  EabitiettMtücke  einer  feinainiiicen,  mafiTOUen,  von  Btaats- 
mfinniBcheni  Geiete  erfQEten  politischen  ErÖrtenng.  Wir  wünschen 
diesem  Werke  des  der  WiaeeiiBchaft  und  dem  poTitiBchen  Leben  zu 
früh  entnBBeuen  Verfasaera  recht  viele  Leser. 

EduEird  Boaenthai  (Jena). 

IV. 


]  kniiEtvolle  Porzellan- 

„ ___. 1  Vorliebe  zu  fiiretlichen  Ge- 

Bcheoken  beHtimmt  zu  werden,  ein  Zeichen  gleichsam  für  die  vornehme 
Stufe,  auf  welcher  aich  zum  Teil  die  Porzälaninduetrie  bia  heute  be- 
hauptet hat.  Aber  die  grolie  volkawirtschaftliche  Bedeutung,  welche 
diese  im  Laufeder  Zeit  erlangte,  wurzelt  nicht  eowohl  in  der  Veraibdtung 
des  Materials  zu  Luxuezweckei,  als  Tielmehr  in   der  Herstellung 

Cöhnlicher  Oebrauchsware,  die  einen  Maseenkonsum  ^mf^cht. 
mSge  der  hervorragenden  Eigenschaften,  die  es  hierfür  pri- 
deatinieren,  hat  eich  in  der  ganzen  Kulturwelt  die  Verwendung  dee 
Hartporzellana  für  OebTauchegeschiiT  im  Hauehalt  in  einem  solchen 
Mafie  eingebüTKert,  dafi  ee  uns  heute  schwer  fällt,  una  eine  Haus- 
haltafübruDK  ohne  ausgiebige  Verwesduns  von  PorzeUangefißei  vor- 
zustellen. Und  doch  iat  die»>e  allgemeine  Verwendung  des  ForTellans 
üb««UB  jungen  ßatuma.  Wurde  auch  auf  ürund  ^r  Böttgerächen 
Erfinduna;  die  erste  deutsche  Porzellan  man  ufaktnr  in  Meißen  bereite 
im  Jahre  1710  errichtet  und  war  die  Fabrikation  des  weichen  Porzellans 
sogar  schon  etwas  früher  in  England,  Frankreich  und  Italien  auf- 
gekommen, so  entwickelte  aich  doch,  obwohl  eine  ganze  Anzahl  von 
Hartporzellan fabriken  in  den  Benannten  Ländern  schon  früher  eich 
aufgethan  hatte,  ein  eigentlicher  Massenverbrauch,  an  dem  ver- 
möge der  großen  Verbilligung  auch  der  ärmere  Haushalt  eich 
beteiligen  konnte,  erst  während  der  zweiten  Hälfte  dee  19.  Jahr- 
hunderts. In  dieser  Zeit  erst  verdrängte  das  Porzellangeschirr  all- 
gemein die  bisher  üblichen  ZinngefäJJe.  Vermöge  der  gr&Seren  Härte 
seiner  Olaaur  sowie  der  überlegenen  Schönheit  seines  Aussehena  macht« 
es  auch  dem  irdenen  TöpfeTgeachirr  eine  vernichtende  Koukutrenz, 
so  daS  dessen  Verwendung  ganz  auf  untergeordnete  Küchenzwecke 
in  ärmeren  Haushalten  beschränkt  wurde. 

In  der  Porzellanfabrikation  behauptet  Deutachland  einen  hervor- 
ragenden Platz.  Zur  Zeit  bestehen  hier  nicht  weiuger  als  1503  Be- 
tnebe für  Porzellan fabrikation  und  -Veredelung  mit  zusammen 
35  914  Personen,  unter  ihnen  Betriebe  mit  6  und  mehr  Personen  268, 
auf  die  allein  342:^7  Erwerbsthätige  entfallen.  Von  diesen  268 
Fabriken  li^en  112,  zu  einem  erhebli(£en  Teil  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts  entstanden,  im  Gebiet  der  thüringischen  Staaten, 
darunter  einige,  die  Hunderte  von  Arbeitern  beschäftigen.  Nur  der 
klnnere  Teil   der  Fabrikate   wird  im  Inlande  abgesetzt,  der  weitaus 

SöBereTeit  —  von  der  auf  DI^Mill.  M.  geachätzten  Jahresproduktion 
>utechlands  nicht  weniger  als  33,6  Mill.  M.  — ,  geht  ina  Ausland. 
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Dir  Kleinheit  dfx  thäriDgiBchen  Staaten  brachten  ee  mit  sich, 
dafl  die  hier  im  18.  Jahrhundert  eretehenden  Fabriken  für  ihre 
Produktion  von  vornherein  nur  ia  verechwindHidem  MaAe  in  den 
engoi  Grenzen  des  HeimatMtaatea  Absatz  zu  finden  vermochten.  FQr 
die  Hauptmasse  war  man  ganz  und  gar  auf  die  Ausfuhr  anKe- 
wieaen.  Aber  nicht  nnr  in  allen  Teilen  dea  weiteren  Vaterlandes 
fanden  die  Fabrikate  Verbreitung,  trotz  der  gröfiräen  Transport- 
BchwieriEkeiten  jener  Zeit  gingen  aie  vielmehr  such  damals  schou 
in  ansemilichen  Mengen  über  die  entfernten  deutacheo  Oreozen  zu 
Lande  und  zu  Wasser:  nach  Holland,  Skandinavien,  RuSlacd, 
der  Schweiz  etc.  Waren  doch  die  ^Türkenkoppchen"  früh  ein  be- 
liebter Handelsartikel,  der  in  grofien  Poeten  über  Wien  in  die  Türkei 
wanderte. 

Gerade  darin,  daß  in  dem  Porzellan  ein  neuea  Fabrikat  erstand, 
das  bei  allgemeiner  Braudibarkeit  und  hohem  Wert  verhältnismäßig 
leicht  und  DÜhg  nach  allen  Kichtungen  und  auf  große  Entfemuneen 
mit  Vorteil  vertrieben  werden  konnte,  lag  die  große  Bedeutung  des 
neu  aufkommenden  Froduküonsz weites  iut  die  vorwi^end  armen 
thüringischoi  Waldgebiete,  deren  Wohls tandscntwickelung  und  Be- 
välkerungswachstum  bei  Beschränkung  auf  Urproduktion  und  Lokal- 
gewerbe nur  allzu  en^e  Grenzen  gez[%en  waren.  Hier  bot«n  die 
m«et  reichen  Hokbestande  ein  billiges  Brennmaterial,  wie  denn  auch 
die  erforderhchen  Thon-  und  Erdarten  im  L^nde  selbst  vorgefunden 
wurden.  Zum  zweiten  Male  ist  hier  in  lliüringen  das  von  Böttger 
seiner  Zeit  entdeckte  Porzellan  von  zwei  Männern,  von  Georg  Bem- 
rich  Macheleid  zu  Sitzendorf  in  Schwarzbui^Rudolstadt,  sowie  von 
Gottheit  Oreiner  zn  limbäch  in  S.-Meiniogen,  von  jedem  selbständig, 
—  um  1760  —  nochmak  erfunden  worden.  Auf  Grund  dieser  Er- 
findung «itetaoden  hie  zum  Ende  des  18.  Jabrhundert«  etwa  ein 
Dutzend  Fabriken  auf  thüringischem  Gebiet,  und  wurde  damit  der 
Grund  gel^  für  eme  gegenwärtig  in  hoher  Blüte  «tehende  Industrie, 
welche  die  Armut  mancher  abgelegenen  Orte  in  Wohlstand  verwandelt 
oder  in  begünsti^teren  Orten  den  vorhandenen  Nahrungsquellen  eine 
neue  und  ergiebige  hinzugefügt  hat. 

Diesen  Anfängen  der  thüringischen  Porzellanfabrikation  ist 
Stieda  in  mehrjährigem   eifrigen  Stndium   nachgegancen,  dessen  Er- 

Sbnisse  in  dem  oben  bezeidineten  Werke  niedergel^  sind.  Die 
rbeit,  die  er  unternahm,  war  schon  insofern  wenig  dankbar,  als  die 
vorhandenen  archivalischen  Nadirichten  nicht  nur  gering,  sondern 
überdies  ^anz  außerordentlich  zersplittert  waren,  ^ocn  dürftiger 
und  schwieriger  beschaffbar  erwies  sich  begreiflicher  Weise  der 
Vorrat  sonstiger  Spuren  und  Nachweisa  Mit  regem  Istereese  an 
gewerbc);e8chichtlichen  Materien  mußte  derjeni^ ,  der  an  diene 
Darstellung  herantrat ,  eine  starke  Vorliebe  für  Detail/orschung 
verbinden,  sollte  er  nicht  ermüden  bei  einer  Arbeit,  die  von  vorn- 
herein auf  Ei^bnisse  von  weittragender  Bedeutung  nicht  rechnen 
konnte.  Man  kann  daher  die  tbüringische  ForzellaninduBtrie  nur 
b^luck wünschen,  daß  sich  ihrer  Geschichte  ein  Mann  wie  Stieda 
annahm,  der  alle  VorausBetzunB;eu  für  erfolgreiche  Arbeit  auf  diesem 
Gebiete  in  eich  vereinigte.  Wenn  bei  der  Unvotlsiändigkeit  der 
Quellen  auch  eifrigem  Bemühen  die  Klarstellung  gar  vieler  Einzel- 
punkte nicht  gelingen  konnte,  darf  doch  der  Verfasser  mit  Becht, 
wie  er  es  thut,  das  Anerkenntnis  beansprudicn,  daS  er  „auf  einem 
bisher  fast  brach  gelegenen  Felde  viel  Neues  und  Sicheres  gebischt 
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und  den  biahaigeo  Wirrwar  ftnf  clem  Gebiete  thüriogischer  Porzellfloe 
beRffliJKt  habe*. 

Schon  in  den  An^nr  des  18.  Jahrhunderts  fallen  die  enteo 
Grün dungH versuche,  deren  Schauplatz  Baalfeld,  Rudolstadt,  Ilmenau 
und  Coburg  waren.  EUnige  von  ihnen  fi^hrten  zur  Erricbtanf;  von  bald 
wieder  ontergcfiangenen  Fabriken,  bd  denen  es  sich  jedoch  anschdnend 
nicht  sowohT  um  eigentliche  Porzellan-,  als  nm  Fayence-ProduktioD 
handdt«,  wie  dies  ausglich  auch  bei  der  Fabrik  in  üntermhaus 
bei  Gera  der  Fall  war.  Erst  mit  der  IMtigkeit  der  1760  von 
Macheleid,  einem  ätudiosen  der  Theologie,  in  Sitzendorf  orichtet^n, 
bald  schon  nach  Volkstedt  verlöten  Fabrik  setzt  die  eigentliche 
Porzellanfabrikation  in  Thüringen  ein.  Es  folgen  Gera  1762,  Wallen- 
dorf 1764,  Kloster  Veilsdorf  1765,  Gotha  1767,  Limbach  1772, 
Ilmenau  1777,  GroBbreitenbach  1779,  Raueneteip  1733,  Blankenhain 
1790,  Eisenberg  1795.  endUch  P6flneck  1799.  Über  die  Gründnn«- 
geecbichte  der  einzelnen  Fabriken,  über  ihre  LdBtungen  und  Schiä- 
aale  werden  wir  überall  so  eingehend  unterrichtet,  wie  es  das  beechaffte 
Material  gestattet. 

Die  von  Macheleid  errichtete  Fabrik,  die  äner  Sozietät  g^Örte, 
an  welcher  der  Füret  von  Rudolatadt  selbst  sich  mit  einer  Eapitaieeinlage 
beteibgte,  war  seit  1767  an  dea  Erfurter  Kaufmann  Nonne  verpachtet. 
Aus  der  Sozietät  mußte  Macheleid  selbst  später  ausscheiden  und 
geno8  er  Mttdera  eine  Pension,  welche  der  Fürst  ihm  ausgeeetst  hatte. 

Bedeutungsvoller  als  die  Wirksamkeit  des  als  grillicht  und 
«gensinniff  geschilderten  Macheleid  war  zweifellos  diejenige  Gotthdf 
Greiners  mr  daa  allgemeine  Aufblühen  der  tbüringisdien  Porzellan- 
industrie. Freilich  was  die  Erfindung  dee  PorzeUans  betrifft,  so 
gebührt  ihr  Ruhm  —  auch  von  Macheleids  Vrailiensten  abgesehen  — 
unseres  Eracbtens  nicht  Gotthelf  Greiner  allein.  In  den  Buhm  der 
ErfinduD^  t«ilt  dieser  sich  vor  allem  mit  seinem  Vetter  Gottfried 
Ureiuer,  bis  zu  einem  gewissen  Grad  wohl  auch  mit  dem  Cobnrger  Töpfer- 
mdsterDummler,  die  Deide  gemeinsam  mit  ihm  dieschlieSlitm  ergebnis- 
reichen Versuche  unternahmen.  Ja,sein  Velt«r  Gottfried  war  ee,  der  aich 
zuerst  auf  die  E^ndung  des  Porzellans  legte  und  ihm  die  ovte  An- 
regung gab,  da  Gottfried  selbst  es  an  ^it  und  Geld  mangelte,  alldn 
die  VeTBUche  zu  Ende  zu  führen.  Übrigens  handelte  es  sich  bd 
Grdner  wie  bei  Machdeid  unserer  Meinung  nach  im  Grunde  ge- 
nommen immer  nur  um  dn  Nacherfinden.  Denn  aus  wdchen  Be- 
standteilen das  damals  noch  seltene  Porzellan  gewonnen  wurde, 
wußte  Macheleid  aus  den  Vorlesungen  des  Jenenser  Physilcer«  Ham- 
berger,  und  Qotthelf  Qreiner  hatte  nach  dEenem  Bekenntnis  die 
Scluifteo  aller  Vorgänger  und  Zeitgenossen  fiber  diese  Hateiie  dfrig 
Rtudiert,  bevor  ihm  sein  Werk  gdang.  In  den  boühmten  Meißener 
Fabrikaten  hatten  sie  überdies  ein  Vorbild,  dessen  Qualitäten  zu  «r- 
rdchen  das  ausgesprochene  Ziel  ihrer  Bestrebung  bildete. 

Die  Gründung  Gotthelf  Grdner«,  dieses  überaus  strebsamrai, 
praktisch  klugen  und  unternehmenden  Mannes,  war  die  Fabrik  zu 
Limbach  in  S.-Meiningen.  Er  sdbst  war  dnes  Glasmachers  Sohn, 
auf  den  früh  schon  der  Besitz  der  vätolichen  Qlaehütt«  über- 
oecranEen  war.  Nachdem  er  die  Limbacher  Fabrik  trotz  mancher 
a  Sdiwierigkeiteu  zu  großer  Blüte  gebracht  hatte,  ülxTliefi  er 
-'-'   -'-a  Tod        ' '  ^■.•.-- 


Bie  5  Jahre  vor  seinem  1797  erfolgenden  1 

Im  Laufe  der  Zeit  war  es  Greinet  sogar  gdungen,  mehrere 
PoizeUanfabrikNi  in  sdoet  Haad  m  vereütigeo.  So  erstand  er  17S2 
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von  Herrn  t.  Hopfguten  die  von  diesem  im  Jahre  1777  oda  1779 
in  Grofibreit«nbach  geecbaffeae  Acstalt,  um  sie,  nachdem  er  sie  neu 
bei^erichtet  hatte,  seinem  Sohne  Friedemann  zn  übei^el)en.  Unter 
dessen  Leitung  gelangte  das  EtablisBement  m  eroflcx  Blüte,  und 
wenn  aie  aach  unter  deesen  Nachkommen  1669  fulterte,  so  tun  sie, 
nachdem  aie  in  den  Besitz  der  Bühlachen  Familie  iiberg^;angen 
war,  wieder  zum  alten  Ansehen. 

Von  1TB6— I79S  hatte  er  überdies  die  Ilmenauiv  Fabrik  von 
der  wdmariRchen  tJchatuU Verwaltung  in  Pacht.  Ü^jündet  1777  von 
dem  Porzellaufabri kanten  Christian  Zacharias  Orabner  aus  Grofl- 
breitcnbach.  war  dieee  infolge  auwtehender  Fordemuf^  in  füret- 
Üciie  Verwaltung  ^ommen  worden.  ächlieQlich  sah  sidi  die  Scha- 
tulle, nachdem  sie  nach  einem  Brande  auch  noch  kostspielige 
Neubauten  hatte  vornehmen  lassen  müssen,  genötigt,  die  FabnE 
nelbst  zu  erworben  und  an  üreber  zu  vapacStea.  1792  trat  an 
Stelle  Greiner«,  der  die  Pacht  aufgab,  Nonne,  der  schon  erwihnte 
Pächlar  der  Volkstedter  Anlage,  welcher  —  anscheinend  1808  —  die 
Fabrik  eofi^r  eigentümlich  erwarb,  um  eie  bei  seinem  Tode  seinem 
Kompagnon  und  Bchwie^eraohu  Boesch  zu  überlassen.  Gegenwärtig 
noch  floriert  sie  als  AktiengeBellschaft,  die  1696  gegen  500  Arbcitt^r 
beachäftigte. 

Am  ausführlichsten  sehen  wir  die  Wallendorfer  Fabrik  be- 
handelt, weit  für  ihre  Geschichte  die  Quellen  am  reichlichsten  flössen. 
Id  der  Geschichte  da  Porzellan fabrikation  nimmt  dieue  Anlage 
iosofem  eine  bedeutsame  Stellung  ein,  als  die  beiden  Greiners,  da 
Gotthelfs  erste  Eonzession  von  [762  für  limbadt  wegen  mangeln- 
der Sicherung  des  benötigten  Holzes  unverwertct  blieb,  hier  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  kapitalreichen  Wolfgang  Hammann  ihre  erst« 
Unternehmung  gründeten,  und  zwar  auf  dem  gemeinsam  gekaufl«! 
dortigen  Rittergute.  1770  trennte  sich  Ootthelf  Greiner,  nachdem 
BÖn  Vetter  Gottfried  inzwischen  gestorben  war,  von  Bammann, 
nm  allein  den  oben  erwähnten  Betneb  in  Limbach  zu  eröffnen,  für 
den  er  1772  eine  inhaltlich  befriedigende  Konzession  von  der  md- 
ningenschen  Regierung  erlangte.  Die  Art,  wie  diese  und  die  übrigen 
Fabrikgründungen  zu  stände  kamen,  entsprach  überall  den  Gepflogen- 
beilcn  jenes  Zeitalters.  Sie  erfolgten  im  Geiste  eines  verständigen 
Merkantilismus.  Nach  gewissenhafter  Prüfung  ihrer  persönlichen 
Leistungsfähigkeit  erteilte  man  den  Gründern  ein  mehr  oder  we- 
oigex  ^klusives  Fabrikationsprivilegiura  für  da«  Laudesgebiet,  gab 
ihnen  Grund  und  Boden,  wies  ihnen  eventuell  auch  vorhandene  Ge- 
binde, bisweilen  sogar  unentgeltlich,  an,  sicherte  ihnen  meistens  das 
erforderliche  Brennmaterial  aus  den  Landesforsten,  verlieh  ihnen 
das  Becht,  die  im  Lande  vorhandenen  Fabrikationsmaterialien  zoll- 
tmd  ßeleitfrei  n^ben  und  abfahren  zu  lassen  g^en  billige  Ent- 
■chSdigung  der  Grundeigentümer,  gewährte  ihnen  Freiheit  von  Steuern, 
An&agen  und  Einquartierung,  von  Mühten-  und  Uandwerkszwans, 
plattete  ihnen,  für  den  eigenen  Bedarf  und  den  der  Arbeterschaft 
einen  gewissen  Vielistaud  zu  halten,  m  diesem  Umfange  auch  zu 
backen,  zu  schlachten,  zu  mälzen,  zu  brauen  und  Branntwein 
zu  brennen.  Selbst  die  Schriftaäesi^keit,  d.  h.  die  eigene  Gerichts- 
barkdt  Aber  ihre  Leute,  die  durch  einen  zu  bestellenden  Justitiarius 
anagefibt  w^dsn  muSte,  wurde  ihnen  vielfach  gewährt  Bisweilen 
uicn  erhielten  sie  nur  die  Kanzleisässigkeit,  d.  h.  den  unmitt«lbaren 
XXI.  25 
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GerichtBstoDr]  unter  dem  Fürsteo.  Allee  dieoee  und  waa  eoost  in 
dieser  Richtung  gi*chah,  trug  nicht  den  Cliarakter  rein  pereönlicher 
BegüuBtiguiii;,  l^iglich  in  reiflicher  Erwäf^un^  der  wirtechafüichen 
Vorteile  nelmehr,  welche  man  sich  von  derartigen  Unt«mehmungen 
für  Land  und  ßewohner  nicht  ohne  Grund  versprach,  wurden  ihnen 
BOlche  Vorteile  und  Vorrechte  einperäurat. 

Verschiede ntlieh  beteiligten  sich  der  Fürpt  und  seine  Familien* 
fflieder  mit  Kapitaleinachüssea  an  den  Unternehmun(ren.  Ua»  Eu- 
(lolstädter  Beiepiel  erwähnten  wir  bereits.  Die  Fabrik  von  Kloster 
Veilednrf  an  der  Werra  war  eo^r  vollständie  und  ausschließlich 
eine  Neuschöpfung  des  Prinzen  Eufren  von  Eildbur^hauaen,  eines 
Bruders  des  seit  1745  regierenden  Herzoes  Ernst  Friedrich  III. 
Die  Fabrik  in  Goha  erstand  der  dortige  Erbprinz  vdd  der  Witwe 
ihree  BegrOnders.  um  sie  bald  danach  seinem  ehemaligen  Kammer- 
diener in  Erbpacht  zu  geben.  Prinz  Eugen,  der  Besitzer  von  Vdls- 
dorf.  war  offenbar  ein  Mann  von  mannigfachen  wirtech&ftlichen 
und  geschäftlichen  Interessen,  der  sich  eingehend  mit  seiner  Fabrik 
befaßte,  dem  es  aber  übrigens  auch  nicht  darauf  ankam,  den 
leerenden  Fürsten  gel^entlich  zu  übervorteilen.  Es  scheint,  als 
wäre  seine  Gründung  die  älteste  Fabrik  in  Thüringen  gewesen, 
80  dafl  es  uns  nicht  berechtigt  erscheint,  die  Entstehung  der  thü- 
riogischen  Porzellan  Industrie  »o  ganz  und  ^r  auf  die  Erfindungen 
TOD  Macheleid  und  Gotthelf  Greiner  zurückzufahren,  wie  es  SL 
Üiut.  WeoD  die  Veilsdorfer  Anstalt  auch  seinem  fürstlichen  Besitze 
Anscheinend  keine  pekuniären  Vorteile  brachte,  ^  vielldcht  weil  sie 
EU  sehr  auch  seinen  Liebhabereien  dienen  mußte  —  eo  nahm  sie 
doch  später,  als  sie  nach  seinem  Todein  andere  Hände  überge^ 
war,  einen  großen  Aufschwung.  Die  Käufer  dieser  Fabnk  wi 
die  Sohne  Gotthelf  Greiners ,  welche  dieselbe  zusammen  mit  den 
Besitzern  des  Rauensteiner  Unternehmens  —  ebenfalls  drei  Greinera, 
die  in  der  Firma  Friedrich  Christian  Greiner  vereinigt  waren,  betrielien. 
Später  ging  sie  ganz  auf  Gotthelfs  Söhne  über.  Hält  man  dies 
zusammen  mit  dem  früher  Erwähnten,  so  erkennt  man,  in  welch 
erheblichem  Umfange  die  Geschichte  der  Greiner'schen  Familie  mit 
der  Geschichte  der  thüringischen  Porzellan fabrikation  verwoben  ist. 

Wir  müneen  darauf  verzichten,  auf  den  Zustand  und  die 
wechselnden  Schicksale  dieser  und  der  Übrigen  Fabriken  noch  näher 
einzugehen.  Wer  an  weiteren  Einzelheiten  ein  Interesse  nimmt, 
bleibt  ja  doch  auf  die  Lektüre  des  Buches  selbst  an^wiesen.  Wir 
Ter  mögen  aber  an  dieser  Stelle  die  Bemerkung  nicht  zu  unter- 
drücken, daß  unserem  Urteile  und  Empfinden  nach  die  Details 
des  Verfassers  vielfach  so  sehr  ins  Extreme  gehen,  daß  sie  höchstens 
noch  ein  lokal-  und  familiengcecbichtlicbes  Interesse  bieten  und 
bisweilen  auch  das  nicht  einmal.  Dies  gilt  meines  Erachtene  vor 
allem  von  zahlreichen  orte-  und  farailiengeschichtlichen  Bemerkungen 
und  Daten,  desgleichen  von  der  Baugcsdiichte  und  der  Schilderung 
der  räumlichen  Einteilung  einzelner  Fabrikanlagen.  Ir^nd  welchen 
wirtschaftsgeschichtlichen  Wert  in  ihnen  zu  entdecken,  ist  uns  nicht 
gelungen.  Welche  Beziehung  hat  denn  —  um  dies  Eine  heraus- 
zugreifen  —  die  ausführliche  Schilderung,  wie  das  von  Hammann 
erfltandene  Rittergut  Wallendorf  von  den  Vorbesitzem  durch  Zu- 
sammen kauf  genohaffcn  wurde,  zu  der  GescÜchte  der  Porzellan - 
Industrie?  Die  Thatsache,  daß  Wallendorf  behufs  Gründung  einer 
.Fabrik  angekauft  wurde,  begründet  doch  nur  einen  rein  äußerlichen 
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ZaHamnieDliang.  Welches  aJlgemeiae  Interesse  ifuio  ferner  die 
ffenane  Mitteilung  tül  der  ÄnweiHongen  in  Anaprucli  nelunen,  welche 
Prinz  Eugen  voo  H.  für  die  ÄnsfiihruuK  irgend  einer  Kaffee- 
tasse oder  eines  Medaillon büdnisaeH  gab,  lOe  er  zu  Geschenken  be- 
Btimnite,  oder  ear  die  näheren  Angaben  darüber,  wieviel  Stufen  im 
Gebäude  der  Umenauer  Fabrik  die  Trep[]en  zahlten,  die  von  einem 
Stock  Eum  aaderen,  auf  den  Boden  und  in  den  Kelleiraum  führten, 
wieviel  t'eneter  an  jeder  Seite  die  Sreherstube  besaß,  wieviel  Re- 
podtorien  zur  Aufbewahrang  der  Formen  vorhaaden  waren  und  wie- 
viel Seiten'  und  Querpfoaten  das  Gestell  zum  Trocknen  dee  ge- 
drehten Geechirra  enthielt?  Wen  kann  es  endlich  interessieren,  zu 
erfahren,  daä  dort  2  Abtritte  auf  einem  Gan^  vorhanden  waren, 
daß  die  Thür,  welche  das  aroHe  Porzellanmagazin  mit  dem  kleineren 
verband,  „nur  dnen  Drücker  und  über  diesem  noch  einen  Bi^el 
liatte",  sowie  daB  das  Treppengeländer  Kfau  gestrichen  war?! 

In  der  Ausdehnung,  in  der  es  hier  geschehen  ist,  will  uns 
auch  die  Mitteilung  des  urkundlichen  Materials  nicht  ganz  be- 
rechtigt »scheinen.  Manches  Dokument  ist  denn  doch  gar  zu  be- 
deutungslos, als  dafl  es  sich  lohnte,  es  im  Wortlaut  vorzuführen, 
zumal  wtmo  sein  Inhalt  im  Teste  seine  Verwertung  gefunden 
hat.  Ale  Beispiele,  die  sich  beliebig  vermeliren  ließen,  nennen  wir 
das  Schreiben  des  Fijrsten  zu  Bchwarzburg  an  den  Geheimrat  von 
Holleben  w^en  Tilsung  eines  der  Volkstedter  Fabrik  geliehenen 
Kapitals  sowie  die  Abrechnung  über  die  Tilgung,  die  einfache  Be- 
achanigung  dee  Verwalters  Ludwie  über  die  Beschäftigung  eines 
gewiseen  Conrad  Meyer  in  der  Fabnk  zu  Kloster  Veilsdorf,  eme  ge- 
schäftliche Anweisung  des  Eofrats  Bertuch  in  Weimar  an  den  Kent- 
Kommisear  in  Ilmenau  zu  Zahlungen  für  die  Porzellanfabrik  etc.  etc. 
Vermögen  wir  schon  den  Wert  der  seitenlonpeu  Inventur-  und  Sen- 
dungsverzeichnisse nicht  recht  einzusehen,  so  ist  es  uns  ganz  unerfiod- 
lich,  warum  St,  verschiedentlich  sogar  Naraenslisten  der  in  einzelnen 
Fabriken  beschäftigt  gewesenen  Künstler  und  Arbeitern,  die  er  von 
Pfarrern  aus  den  Kirchenbüchern  ausziehen  Ueß,  für  mitteilunKS- 
wert  erachtet  hat.  Von  manchem  Arbeiter  finden  wir  das  Todes- 
jahr, bisweilen  selbst  den  Todestag  r^striert.  Noch  darüber  hinaus 
gehen  Mitteilungen  wie  die,  daß  ein  1798  als  Dreher  und  Maler  in 
Großbrei teabach  beschäftigtet  J.  W.  L.  Luther,  den  die  Liste  nennt, 
früher  in  Walleudorf  thätig  war  und  ein  —  ungenanntes  —  Mädchen 
aus  Großbreiten bach  heiratetel  Weiter  als  es  hier  geschehen  ist, 
kann  dieSpecialisierung  wirtschafte- historischer  Forschung  schwerlich 
getrieben  werden  I 

Mehr  Interesse  hat  es  zu  erfahren,  wie  schon  am  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  die  thüringischen  Fabriken  der  Meißner  Ware 
anlautere  Konkurrenz  bereiteten,  indem  sie  die  Meißener  Fabrikmarke, 
zwei  gekreuzte  Kurschwerter,  auf  ihren  geringeren  und  entsprechend 
billigeren  Fabrikaten  imitierten.  Hie^^en  suchte  sich  Sachsen 
durdi  Mandate  zu  schützen,  welche  Einfuhr  und  Verkauf  so  ge- 
zeichneten Porzellans  verboten.  Zeitweise  dachtemansorar  daran,  nach 
preußischem  Muster,  auch  die  Durchfuhr  in  das  Verbot  einzu- 
beziehen,  doch  sah  man  hiervon  nach  Erwägung  der  damit  ver- 
bundenen Nachteile  ab.  Da  die  Mandate  nicht  genügend  fruchteten, 
wandte  sich  schließlich  der  Churfürst  mit  erfolgreichen  Beschwerden 
an  die  thüringischen  Fürsten,  die  ..alsbald  den  Gebrauch  der- 
artiger imitierter  oder  doch  durch  ihre  Ähnlichkeit  mit  dem  Meißener 
25* 
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Zeicheo  zu  unbeobeichtigter  Verwechslunfc  führender  Marken  wirk- 
sam verboten.  Qotthelf  Greiner  ersetzte  aiia  freien  Stücken  eeine 
alten  Fabnkmaiken  dijrch  ein  Kleeblatt  Zu  einer  gewiesen  Ent- 
Hcbuldignng  der  thüringiBcheD  Fabrikanten,  kann  zum  Teil  wohl 
der  Umatänd  dienen,  daß  ihre  Abnehmer  vielfach  jene  imitierten 
Marken  dea  besseren  Absatzes  wegen  ausdrücklich  verlangten. 

Erwähnenswert  ist  endlich  die  üliatBache,  daß  bereits  aus  dem 
Jahre  1814  ein  Entwurf  zn  einem  Kartell  vertrage  vorhanden  ist, 
nach  welchem  die  Beteiligten  siph  verpflichten  Bollten,  gleiehe  Preise 
für  ihre  Fabrikate  zu  halten,  ihre  Eraengnisae  mit  einon  Stempel 
«chon  in  der  Masse  zu  zeichnen  und  die  Arbeitszevtenisse  für  die 
entlassenen  Arbeiter  in  einheitlicher  Form  auszustellen.  Ob  das 
beabsichtigte  Kartell  zustande  gekommen  ist,  llefi  sich  nicht  fest- 
stellen. Das  letzte  Kapitel  gedenkt  in  Kürze  der  erfolgreichen  Ver- 
pflaaznng  der  Porzellan  Industrie  nach  Böhmen  durch  thüringische 
Arbeiter  und  Fabrikanten. 

DSrfea  wir  zum  BchlnS  noch  kurz  der  Darstell ungsmethode 
gedenken,  so  möchten  wir  datanf  hinwrisen,  dafi  das  Bt.'sche  Buch 
eine  einheitlich  zusammengeafbdtete  Schilderung  dea  industrieliai 
Entwickeln Dgsganges  nicht  bietet,  sondern  nur  eine  Aneinander- 
reihung einzelner  Fabrikgeechiclil«n.  Wir  wollen  nicht  bestimmt 
«itacheiden ,  ob  eine  zusammenfassende  Darstellung  durchweg 
möglich  war.  Jedenfalls  hätt^  durch  eine  solche,  sowdt  sie  aidi  er- 
möglichen iiefi,  daa  Ganze  an  tJber«icbtlichkeit  und  Lesbarkeit  außer- 
ord^thch  gewonnen.  Allerdings  hätte  die  ELinschlagung  dieaea 
Wege«  den  Verzicht  auf  zahlreiche  Details  und  somit  eine  wesentliche 
Kürzung  bedingt.  Aber  mit  einer  ^rangteren  und  geschlosseneren 
Darstellung,  zumal  wenn  mit  ihr  eine  wesentliche  Beschränkung  des 
mitgeteilten  Urkundenmaterials  Hand  in  Hand  gegangen  wäre,  nfitte 
der  Verfasser,  ohne  dem  Inhalt  Abbruch  zu  thun,  seinem  Buche 
sicherlich  einen  bedeutend  erweiterten  Leserkreises  gesichert,  ein 
Gewinn ,  mit  dem  wohl  nicht  nur  dem  Verfasner  sondern  auch 
der  Sache  gedient  gewesen  wäre.  Aber  auch  in  der  vorliegenden 
Form  erscheint  uns  im  Hinblick  auf  die  mSiäige  Ausbeute  an  wirt- 
schafte- oder  kulturgeschichtlich  relevanten  Momenten,  welche  St. 's 
Untersuchungen  ergeben  haben  —  und  daS  dem  so  ist,  li(0  nicht 
an  dem  Verfasser,  sondern  an  der  geringen  Fmchtbarkdt  des  be- 
bandelten Gegenstandes  —  daa  Bnch  allzu  umfangreich.  Weniger 
wäre  mehr  gewesen!  J.  Pierstorf f  (Jena). 

V  und  VI. 
Jordan,  B.:  Der  Cbergaog  der  EaiHerllchen  freien  Beleheetadt 
MUhlfasugen  In  Thäringen  m  du  ESnIgreleh  PreiSes  1802. 
Feetschrift  der  Stadt  Mühlhausen  zur  Jubelfeier  1902,  im  Auf- 
trage der  städtischen  Behörden  v^fafit  Mählhausen  L  Thor., 
Druck  der  Danner'schen  Buchdr.,  1902.  124  SS.  gr.  8".  Mit 
1  Karte  u.  ti  Abb. 
ennauD,  A.:  Die  ers 
Erfbrt,  1802—1806.     Mit  6  Abb.    Eröut,  Ke^ser'sche  Buchh., 


Oremiaiui,  A.:  Die  ersten  Jahre  der  prenlilsoken  Herraehaft  In 
~  ftart,  1802—1806.  Mit  6  Abb.  &fiirt,  Keyser'Bche  Buchh., 
ß.  VIII  u.  145  es.  8".  (A.  u.  d.  Titel:  Festschrift  zur  Feier 
der  hundertjährig  Zugehörigkeit  Erfurts  zu  Preußen.  Veran- 
laBt  und  unterstützt  von  der  Stadt  Erfurt.) 
Daß  in  ursprünglich  freien  Beichsstädlen,  deren  Selbetfindigkttt 
durch  die  als  „Fiirstenrevolution"  von  Trdtschke  beseichnete  Gewalt- 
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p(ditJk  des  B«ichBdepQtationBfaauptrec«BBe(i  vernichtet  worden  ist,  aae 
Jubelfaier  unter  dem  Motto  „Hundert  Jahre  unter  PreoSenB  Krone'' 
mbgehalteii  worden  ial,  ist  ein  glönzendea  Zeugnin  für  die  preufliEtche 
Verwsltnn^  und  ein  Bprecheuder  Beweis  für  die  dem  Staate  des 
GroScn  Friedrich  innewohnende  Kraft,  neu  gewonnene  Gebiet«  innig 
mit  Hch  zn  verschmelzen.  In  MiJhlh&uften  und  in  Nordhausen,  den 
tdten  thürtngiechen  Keichwtädten,  wie  in  dem  vom  Krummetabe 
dieauüa  beherrschten  Eichefelde  und  in  Thürinj^s  Metropole  hkt 
man  sich  kaum  genug  thun  können,  um  dem  Jubel  darüber  Aus- 
druck zu  geben,  daä  man  vor  100  Jahrai  unter  die  Fittiche  dee 
prouSischen  Aaree  genommen  worden  ist. 

Eine  Anzahl  von  Gel^enheit»«hriften  hat  die  EreigiÜBee,  die 
vor  einem  Säkulum  im  dahiuBiechenden  alten  Reiche  den  Zäsetzungs- 
HOzeB  beschleunigt  haben,  wiederum  ins  Gedächtnis  zurückgerufen. 
Einijge  h^ben  nicht  nur  ephemere  Bedeutung.  Unter  den  auf  thürin- 
gischem Boden  zur  Jubiläumsfeier  veröffentlichten  Büchern  verdienen 
die  oben  genannten  besondere  Beachtung. 

Der  Chronist  der  Stadt  Mühlhausen,  Professor  Dr.  R.  Jordan, 
ist  dn  vortrefflicher  Kenner  der  Geschichte  Mühlhausene,  wie  eine 
groSe  Anzahl  von  ihm  verfaßter  Schriften  beireist.  Ihm  ist  mit 
Becht  die  Abfai'sung  der  Festschrift  von  den  städtischen  Bchbrden 
übertragen  worden.  Er  hat  seine  Aufgabe  wdter  gefaßt,  als  der 
Titel  des  Buches  erkennen  läQt;  denn  er  behandelt  zunächst  die 
älteren  Beziehungen  Mühlhausens  zu  Brandenburg- Preußen  und  am 
Schluß  auch  Mühihausens  Schicksale  unter  Jeramee  Herrschaft  und 
während  der  Etefreinngskriege.  Wir  erfahren  daraus,  dafi  schon  der 
Große  Kurfürst  sein  Äugenmerk  auf  die  Stadt  gerichtet  hatte.  Im 
Jahre  1687  forderte  er  die  beiden  thüringischen  Reichsstädte  als 
Entschädigung  für  im  Dienste  dee  Reiches  aufgewandte  Kosten.  Die 
Städte  und  ihr  Gebiet  sollten  eine  Verbindung  seiner  Staaten  mit 
Umgehung  Hannovers  schaffen  helfen.  Angesichts  der  heftigen 
OppositioD,  die  von  den  Reichsstädten  erhoben  wurde,  ließ  Branden- 
bui^  1688  auf  Rat  Dankelmanns  seine  Ansprüche  gegen  eine  Qeld- 
entscbädigung  fallen. 

NatähaTtiger  wurde  Preußens  Eingriff  in  die  Geschicke  der 
Btadt  im  Jahre  1733  unter  Friedrich  Wilhem  I.  Immer  wied^- 
kehrende  Verfassungsstreitigkeiten  zwischen  Rat  und  Bürgeischaft 
hatten  in  dicseni  Jahre  zu  ernsten  Unruhen  geführt.  Zur  Her- 
stellung der  Ordnung  rückten  im  Namen  des  Kaiser'  preußische 
Truppen  unter  Iieopold  von  Dessau  und  wolfenbütielsene  Mann- 
schaften in  Mühlbausen  ein.  Die  Bcichseiekution,  die  der  Stadt 
rund  1^1  OÜO  Thaler  Kosten  verursacht  hat,  warde  offenbar  auch  dar 
Anlaß,  daS  von  1T38  bis  179t)  ein  preußischer  Resident  in  der  Stadt 
wdlte.  Schlimmer  erging  es  ihr  im  siebenjähngen  Kriege,  der  die 
Schuldenlast  dieser  kleineu  Gemeinde  um  BOOÖOO  Thaler  steigerte. 
Der  berüchtigte  preußische  Rittmeister  Kowatsch.  der  auch  in  Langen- 
salza und  in  Nordhausen  wie  ein  Brigant  hauste,  hat  Mühlhauseo 
zweimal  ausplündeni  lassen.  So  gerieten  die  Finanzen  in  heillose  Ver- 
wirrung. Der  Kri^  der  deutschen  Machte  gegen  die  Franzosen  seit  1792 
kostete  der  Stadt,  die  samt  der  Bewohnerschaft  der  zu  ihrem  Gebiet  ge- 
iKtriKen  Dörfer  nicht  ganz  15000  Köpfe  betrug,  wieder  fast  200U00 
Thaler.  Ihre  Bedrängnis  wurde  immer  größer.  Und  nun  gelangte  mehr 
und  mehr  Jene  mcblose  Ländei^er  iu  Europa  zur  Alleinherrschaft", 
wie  Treitsoike  die  Politik  jener  Tage  kennzeichnet,  „die  kein  Recht 
anerkannte  als  das  Recht  des  Stärkeren".    Durch  den  Kleinmut  von 
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Basel  und  durch  das  Ränkeepiel  von  Qrodno  hat  PreuÜen  an  seinem 
Tdle  dazu  geholfen.  Sikularigatian  nnd  MediatiBiening  waren  jetet 
die  Schlagwörter  der  Diplomaten.  Und  doch  ist  diese  wiirdelOM 
LEndergier  für  imMT  deatschea  Vatertaad  gchlielllich  se^ensreicb  ge- 
worden. Wurde  doch  die  Politik  dee  ReichgdeputationBhauptechluMeB, 
wie  wir  retrospektiv  o'kennen,  ^e  Vorstufe  für  die  Einiganff- 
LebenafShig  waren  die  meisten  der  kleinen  dentechoi  Reichsstände 
längst  nicht  mehr.  Wie  Overmann  für  das  gasUiche  Territorinm, 
Bo  zeigt  das  Jordan  auf  das  Aoschanlichste  fiir  das  reich^städ tische. 

Der  Abschnitt  fiber  die  Zustände  der  Stadt  am  Ende  der 
Beichafreiheit  und  daa  vierte  Kapitel,  das  eine  Beuit«ilung  des 
Dnta^^gee  reiches  täd  tisch  er  Freiheit  bietet,  gehören  zn  den  ge- 
lungenateD  Partien  de»  Buche«.  Der  VerfaMer  giebt  darin  änea 
Tortreff liehen  Überblick  über  die  wirtitchaftliche  I^e  der  Stadt,  die 
Vea^raltung  und  Juetiz,  über  Kirchen-  und  (Schulwesen,  über  Stadt- 
webr  und  das  Leben  der  Bürger  und  lei^,  daß  das  Urteil  HSiuser's 
und  Manrers  über  den  Verfall  der  Beit^sstfidte  auch  für  Mühl- 
hausen  Geltung  hat.  Auch  hier  wurde  geklagt  über  Venchuldung 
nnd  mangelh^e  Justiz  und  Verwaltung;  bitterer  Hader  herrecht« 
Ewiscben  der  Bürgerschaft  nnd  dem  Htädtregiment.  „HQhlhüsch 
Gebot,  balt's  der  Borger,  so  bricht'e  d«:  Both",  m>  laul«t  ein  charak- 
teriBtischefl  Sprichwort. 

Dahin  war  der  Wohlstand  vergaDmier  Tage,  verfallen  das  einst 
blühende  Gewerbe,  geschwunden  der  Geitst  der  Väter,  das  trotzige 
SelbatTertrauen  und  der  alte  Freiheitsstolz.  Die  Wehrrerfassung 
war  zum  Gespött  geworden.  Treffend  iet  das  Urteil  des  wackeren 
Archivare  Stephan,  der  als  Augeazeu^  die  Verwaltung  kennen  se- 
lernt  hat;  „Das  reichsst^dtieche  B«giment  glich  einem  Greise,  der 
die  Buhe  liebt,  wenngleich  er  noch  gern  Ton  den  That«D  und  Wag- 
nissen seiner  früheren  Jahre  erzählt." 

So  war  es  ein  Glück,  dafi  die  Stadt  unter  die  strenge,  aber 
gerechte  Zucht  des  preußischen  Staates  genommen  wurde,  deren 
Wert  auch  von  dem  Teil  der  Bürgerschaft  schließlich  anerkannt 
wurde,  der  sieh  nur  schweren  Herzens,  und  der  Gewalt  weichend,  in 
die  neuen  Verhältnisse  geschickt  hat.  Die  westfälische  Zeit,  in  der 
mit  den  Besten  der  Selbständigkeit  aufgeräumt  und  die  Bewohner 
durch  hohe  Steuern  nnd  Zwangsauleihen  bedruckt  wurden,  hat  sie 
die  Beichsstadt  veigessen  lehren,  und  während  sie  westfälisch  war, 
iet  sie  gut  preußiech  geworden.  Die  Wiedervereinigung  mit  dem 
preuflig(£en  Staate  wurae  ihr  eine  Erlösung. 

Mühlhansen  hat  allen  Grund,  dem  fleißigen  Verfasser  der 
JubilgumsBchrift,  der  im  Mühlhäuser  Anzeiger  11902)  No.  179  und 
191  noch  dnige  Nachträge  dazu  ga;eben  hat'),  dankbar  zu  sein  für 
die  gedi^enen  und  telSreichen  Forechungen,  die  in  dem  Buche 
niedeigel^  worden  sind. 

Eine  willkommene  Ergänzung  zu  Jordans  Schrift  bildet  das 
Buch  A.  Overmanns,  des  Nachfolgers  des  leider  zu  hüh  durch  den 
Tod  entrissenen  Erfurter  Stadtarchivars  C.  Be;er,  „über  die  ersten 
Jahre  der  preußischen  Herrschaft  in  Erfurt  1802 — ItiOC" ;  denn  der 
Geschichte  einer  freien  Beichsetadt  tritt  hier  die  Darstellung  der 
Verhältnisse  ein«  unt«r_geiBtii eher  Herrschaft  stehenden  größeren  und 
wichtigeren  Stadt  beim  Uhergange  an  den  preußischen  Staat  zur  Seite. 

!  Ergänzungen.     Siebe 
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G^en^tand  ein 
der  Btadtgeecbichte,  i 
Bchieden  die  wicbtigelen  und  folRen reichsten  Jahre  umfaflL  Die 
UnterauchuDg  dieser  Periode  mußte  fast  ausschlieätich  auf  Grund 
TOD  archivaüschem  Material  geführt  werden.  Um  ho  wertvoller  und 
mwinDbriDgendcT  iet  des  Verfassers  Arbeit,  deren  ErtEebuisBe  in 
klaro'  und  sch&ner  Sprache  niedergelegt  werden  und  eine  weeent- 
li<äie  Bcreicheriuig  der  Geschichte  der  preußischeo  Staataverwaitung 
uod  dm  prenfiiedien  Bemntenlums  bedeuten.  Die  Akten  dee  Er- 
furter Stadt&rchJTB,  des  StaatBarchivs  zu  Magdeburg  und  des  Ge- 
heimen StaatBarchivB  zu  Berlin  wurden  mit  gutem  Erfolg  auegebeutet. 
Für  die  Aufnahme,  die  die  preuUischen  Reformen  in  der  Bürger- 
echaft  fanden,  konnte  dait  Zeugnis  eines  biederen  Erfurter  BiirTerB, 
d^  handschriftliche  tagebucbartige  Aufzeichnungen  hinterlassen  Dat, 
herangezogen  werden. 

Um  die  Verhältnisse,  unter  denen  der  Übergang  an  die  preuSi- 
sehe  Üerrechaft  folgte,  historisch  zu  beleuchtöi,  giebt  Gvermann 
in  einem  weiientlich  auf  gedrucktem  Material  beruhenden  Abechuitt 
ein  Bild  von  Erfurts  Eniwickelung  von  den  früheHten  Anfängen  bis 
ZOT  OccnpatioQ  durch  Preußen.  Auch  Erfurts  Lage  war  am  SÖhluS 
dieaer  Periode  trotz  Dalbergs  gut  gemeinter  Reformen  in  jeder  Be- 
ziehung traurig.  Verfassung,  Verwaltung,  Wirtschaftsleben,  Uni- 
versilät  und  Spulen  waren  unter  der  ilerrschaft  dea  Kurfürsten 
Ton  Mainz  durchaus  rückständig  geblieben,  und  trotz  gändicher 
Abhängigkeit  von  der  geistlichen  Herrschaft  zeigten  Erfurts  Bürger 
bis  zuletzt  noch  das  Genahren,  wie  ee  zur  Zeit  der  „de  facto",  wenn 
auch  nicht  „de  jure"  völligen  Selbständigkeit  im  Mittelalter  be- 
lechtigt  gewesen,  zur  Zeit  der  Einverleibung  aber  nur  noch  weecn- 
loeer  Schein  war. 

Viel  mußte  also  die  preußische  Bureaukratie  leisten,  wenn  der 
Stadt  aufgeholfen  werden  sollte.  Dieser  Aufgabe  zeigten  sich  die 
Beamten  durchaus  gewachsen.  Während  gleiUL  die  ersten,  naraent- 
li<^  die  ärmeren  Klassen  betastenden  Maßregeln  der  Militärveriräl- 
tung  geradezu  darauf  angel^  schienen,  in  der  Bevölkerung  eine 
leidenschaftliche  Opposition  gegen  die  Besetzung  durch  Preußen 
wachzurufen,  operierten  die  Uivilbeamteu  der  sogenannten  Organi- 
aation^kommiseion,  die  von  den  Militärs  nicht  einmal  aia  gleiäibe- 
lechtigt  angesehen  wurden,  viel  glücklicher.  Sie,  nicht  etwa  erst  die 
franzöeiecben  Beamten,  l^ten  den  Grund  zu  dem  modernen  EMurt. 
In  übersichtlicher  und  scharf  disponierter  Darstellung  zeigt  der  Ver- 
fasser, wie  die  Organisati onskommiseion  in  kurzer  Zeit  maßvoll  und 
geschickt  Reformen  auf  allen  Gebieten  durchführte  oder  anbahnte. 
So  wurde  die  Säkularisierung  der  reichen  katholischen  Eircheogüter, 
wenn  auch  nach  rein  fiskalischen  Gesichtspunkten ,  durch^ 
führt.  Sorgfältig  vorberdtet  wurden  weiter  die  Neuorganisation 
and  die  großen  Befoimen  der  Justiz,  die  in  dem  ganzen  kur- 
fCrsÜich  Mainzer  Gebiete  in  völligen  Verfall  geraten  war.  Waren 
doch  nicht  weniger  denn  zwölf  zum  Teil  konkurrierende  Gerichts- 
ttellen  in  der  Stadt  vorhanden,  Hie  geradezu  chaotische  Zustände 
herbeiführten.  Das  Recht  war  nicht  einheitlieh,  Justiz  und  Ver- 
waltung waren  auch  hier  noch  nicKt  getrennt,  und  der  Gerichtsstellen 
waren  zu  viel.  Auf  dem  Gebiet«  der  Justiz  wirkten  die  preußischen 
Beamtsi,  wie  Overmano  in  einem  vortrefflich  gelungenen  Abschnitte 
nachweist,  Wunder.  Sofort  wurde  die  Folter  aufg;dioben,  die  preußi- 
sche  Gerichtsordnung  am   1.  Juni  lä(B  eingeführt  und  do  Jahr 
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8{iflt«r  mit  der  EinführnnK  dn  bewährten  preuSiBchen  Limdrecfats 
ein  änheittiches  Recht  fax  Erfurt  geBchotfen,  endlich  «nch  die 
Trennung  der  Jiutii  und  dar  VwwsIIudk  yerfügt. 

Schwierig,  aber  folgenreich  war  die  iteform  der  Stadtverfaesnng 
und  Stadtverwaltung,  die  in  der  Fonu  noch  auf  mittelalterlicher 
Grandlage  beruhten,  trotcdem  der  abeolule  Staat  ihre  Befngniaie 
längst  beschränkt  hatte.  Die  Mitglieder  der  oba«ten  ttädti>cheti 
Behörde  wurden  kfinieliche  Beamte,  ihre  Ansahl  wurde  gdiMg  be- 
BChränkt,  dae  Wahlreuit  aufgehoben,  nur  ein  Präeentationnrecht  ge- 
währt, auch  hier  die  Justiz  von  der  Va'waltane  getrennt,  so  uS 
der  Magistrat  nur  „ Polizei rns^Btrat"  blieb.  In  der  Vd-faMong  der 
ütadt  lieä  man  dagegen  das  alte  Inetitut  der  bpecialgemeinden,  über 
die  uDB  Vollbaum  unterrichtet  hat,  sowie  das  der  fünf  R^enller 
mit  ihrer  Aufsicht  öhti  die  Fluren  bwt^eu. 

Das  Kaiiseuireseu  wurde  ycreiofsx^ht,  naa  im  Interene  dm 
Stsatee,  wie  der  Stadt  la^;  dag^en  wirkte  der  reiu  fiskalisch  ge- 
haltene neue  Tarif,  der  eine  umfassendere  und  höhere  Besteno-ung 
Eur  alleemeinen  Eutriistuug  der  Bürgerschaft  brachte,  auf  den  Ex- 
tarUi  Handel  ungünstig  ein. 

Auf  dem  Gebiete  dee  Kirchen-  und  Schutwesene  ging  die  Re- 
gierung sehr  behutsam  vor.  Was  reformbedürftig  war,  sollte  ge- 
ändert werden;  doch  setzt«  der  Krieg  vtm  1806  allen  weiteren  MaS- 
nahmen  ein  Ziel. 

Von  besonderem  Intt'res^e  sind  dee  Verf.  Aunführungen  über 
die  Ursachen,  die  zur  Aufhebung  der  über  400  Jahre  alten  Hoch- 
schule, der  einstigen  Hochburg  de»  Humanismus  in  Deutschland, 
Kef&hrt  haben.  Lebensfähig  säien  allerdings  auch  diet-es  Institut, 
das  «nst  der  Stolz  der  Erfurter  gewesen,  nicht  mehr  zu  sein,  doch 
hätte  man  ihm  ein  ehrenvolleres  Ende  gönnen  sollen,  als  es  aus 
fiskalischen  GrQnden  leider  geschehen  ist  Definitiv  wurde  die  Auf- 
hebung erst  1811).  BeEeichnend  ii>t,  daß  man  auch  die  Akad^nie  zn 
opfern  ursprünglich  entschlossen  war. 

Daä  alle  Eeformen  gut  gemeint,  vortrefflich  vorbereitet  und,  so- 
weit die  Zeituni stände  eM  erlaubten,  thatkräftig  durchgeführt  wurden, 
hat  si^hlieBlich  auch  die  damals  lebende  Generation  trotz  mancho' 
berechtigter  Klagen  luierkennen  müssNi  und  hat  sich  1814  gefreut, 
nach  der  »anzosenzeit,  die  ihr  fast  v&lligen  Ruin  gebracht,  wiedor 
unter  den  äcbutz  dee  schwanen  Adlers  zu  kommen. 

O.  Dobenecker. 

VII. 
Bei^ner,  H.;  Beschreibende  Barstelloiig  der  ttlter«n  Bas-  luri 
Konstdenkmiller   der   Kreise   ZIegenr&ek   und   BehleDsIngeB. 
BerauBgcseben   von   der   Historischen  Kommission   d^  Provius 
Sachsen.  Mit  156  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen,  3  Tafeln 
u.  2  Karten.    Halle,  0.  Hendel.  1901.   VII  und  2«)  SS.  gr-  ^■ 
(Beschreibende    Darstellung    der    älteren    Bau-    und    Kunst- 
denkmäler der  Provina  Satäsen  und  Herzogtum  Anhalt,  XX 11. 
Heft.)    7  M. 
Die  beiden   südlichsten,   von  dem   Kerne  völlig   abgetrennten 
KreiHe  der  Provinz  SachieD   haben   weder  im   geologischen   Aufbau, 
noch  im  Volkstum  ihrer  Bewohner,  noch  in  ihrer  historischen  En^- 
Wickelung  gemdnsame  Zilge  aufzuweisen.  Wenn  die  Beechreibungen 
ibi«r  Bau-  und  Kunstdenkmäler  trotzdem  in  diesem  Buche  vereinigt 
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wonlen  Bind,  so  h&beQ  Wttlti9«he  ErwfiguDKeii  den  Ausschlag  dafür 
geben  massea.  ThalBäcalich  zerfällt  der  Band  in  zwei  ganz  selb- 
släadige  Teile,  die  aber  noch  einem  und  demselben  bchema  bear- 
batet  worden  sind.  Die  AuFaabaie  und  die  Verarbeitung  siad  fast 
aiisechlieöljch  da»  Werk  H.  Bergnere.  Nur  Hubeidiär  dienten  ilim 
Notizen,  die  der  unermüdliche  G.  iSommer  im  Jahre  1879  gee&mmelt 
hatte.  Aulage  und  Auiführung  zeigen,  dafi  die  Arbeit  den  rechten 
Händel  anvertraut  worden  ist. 

In  dei  EinleiCung  eu  jedem  der  beiden  Teils  giebt  Bei^ner  auf 
Grund  der  besten  einschlägigen  Werbe  einen  Überblick  iiber  die 
geologischeD  und  allgemein  geographischen  Grundlagen  der  Ijuid- 
■chaften,  schlieft  daran  eiae  ßetrachtune  über  die  vorvesciiictit- 
liche  und  geschichtliche  Eutwickelung  der  Kreise  bis  in  die  neuere 
Zeit  an,  um  zuletzt  die  Kirchen gcscliichte  im  besonderen  und  einen 
ÜbOTblick  über  die  allgemeine  Litteratur  zu  bieten.  Die  Sagen 
werden  mit  Bccht  nur  sKeptisch  behandelt. 

Auf  die  Binieitung  folgt  in  alphabetischer  Folge  der  Orts- 
namen die  Inventarieation  der  Bau-  und  Kunstdenkmälcr,  die  in 
jedem  Falle  durch  kurze  historische  Notizen  über  die  Urtugeschichte 
eingeleitet  und  durch  in  den  Text  eingefügte  Abbildungen  nach 
vortrefflich  ausgeführten  Federzeichnungen  des  Verfasxer«  illustriert 
werden.  Das  GcsaintergebniB  der  Forschung  wird  sodann  in  einer 
knnBtstatistiechen  Übersicht  nach  bestimmten  Kat^;orien  gezogen. 
3  Tafeln  mit  Abbildungen  der  Uenneberger  Grabdenkiiialer  ia 
SchleuBingen  und   je  eine  baugeechichtliche  und  Wüstunj^karte  für 

flen  Krei>,  bei  deren   Herstdlung  dem  Herausgeber  die  erprobte 
Taft  eines  Keinchel  zur  Seite  stand,  scblieSen  den  „Üand. 

Die  luven tarisation  und  der  kunsthiHtorieche  Überblick  zeigen, 
wie  verschieden  die  beiden  Kreise  sind.  Der  Kreis  Ziegcnrück  ist 
arm  an  Kunstdenkmilero.  Ee  hat  ihm  an  einem  CentraTpunkt  von 
jeher  gefehlt.  Kein  Füretensitz ,  kein  wichtiges  Kloster ,  keine 
KTöSerc  Stadt  war  vorhanden.  Die  örtlichen  Verhältnisse  noren 
Kümmerlich.  Kn^sdraiigT<ale  und  Feuersbrünste  vernichteten  nur 
cn  oft  die  Ausätze  zu  einigem  Wohlstand.  Nur  der  eingesessene, 
verhältnismäßig  zahlreiche  Landadel  war  b^ntert  und  kunslsiunig.  tio 
Ecichneten  sich  als  Förderer  der  Kunst  die  Ueiren  des  tichlossoa  Wern- 
bmgauB.  Dazukam,  daS  das  Baumaterial,  das  man  in  der  Ge^nd  vor- 
fand und  verwandte,  der  l^iefer,  zu  Kunntformen  ungeeignet  ist. 
Beicher  und  anziehender  sind  dagegen  die  kirchlichen  und  pro- 
fanoi  Bauwerke  und  Kunstaltertümer  un  Kreise  Schleusiogen.  Die 
Basihka  in  Veesra,  die  noch  aus  der  ersten  Hälfte  des  Vi,  Jahr- 
hnnderts  stammt,  die  Berthold sburg  in  ächleusingen  und  dieSchlöeser 
in  Kühndorf  und  Schwarza  ragen  besonders  hervor. 

Die  vortreltlichen  Bau-  und  Knnstdenkmäler  der  Provinz 
Sachsen  haben  durch  Bergners  Publikation  eine  w^voUe  Erweite- 
rung erfahröi.  Mit  reicher  Hachkenntnis  und  tedmischem  Geschick, 
das  in  den  photographische  Aufnahmen  bei  weitem  ü tiertreffenden 
Federzeichnungen  zu  Tage  tritt,  verbindet  Bergner  großen  Fleiß  und 
echt  wissenschaftliche  Gewissenhaftigkeit.  Er  bat  »ich  bemüht,  die 
vorhandene  Litteratur  mj^lichst  vollständig  zu  verwerKn,  erschöpft 
hat  er  sie  allerdings  nicht ;  mancher  Beitrag  zur  Ortegeschichl«  »t 
ihm  entgangen.  So  wird  ee  ihn  gewiß  intereaiieren,  zu  erfahren, 
daß  Wemburg  einst  als  Baubbuig  in  recht  üblem  Eufe  stand.  So 
heißt  ee  in  einer  atiix  wichtigen  und  umfangreichen  Urkunde  vom 
Jahre  1320»  ,^ptonun  in   Werrinbe^,   qui  pro  maiori  parte  de 
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rapinie  natriuntiir'',  und  weiter,  „per  gnerras  dominorani  in  Wida 
cum  niarchione  MjsDenee,  burggraylo  de  Noroberg.  domiais  in 
Werrinberg".  Auch  yermisse  ich  einen  Hinweis  auf  die  Walebuig, 
die  ebcDfalle  ein  Raubacbloß  genannt  wird  (inspectig  gwenie  et 
rapinie  continuis  per  raptores  morantee  in  castris  Honwalde, 
Weniberg  et  Waldleberg).  Von  einem  Grafen  von  Ärnshaugk  sollt« 
man  trotz  der  Angaben  einiger  Cbrunik«)  nicht  aprecben.  Elisabeth 
Ton  Arnshaugk  wurde  übrigens  schtHi  am  24.  Auguet  des  Jahies 
1300  mit  Friedrich  dem  Freidigen  vennäblt  (b.  Cron.  R^nhardsbr. 
ad  a.).  Auffällig  ixt,  daß  Bergner  (S.  120,  N.  l)  die  Ausgabe  der 
Cronica  BänharaBbrunDeDsis  von  Holder-Efger  noch  nicht  kennt. 
UnverBt^dlich  ist  es,  wie  er  dazu  kommt,  diw  im  Henfelder  Zehnt- 
verzeichnia  als  Ort  des  Fneeenfeldes  genannte  Biegofeedorph  S.  131 
auf  BiHchofsrod  bei  bchleusiugen  zu  beziehen.  Auch  der  Name 
Bicholuesrode  gehört  nicht  zu  Biscfaofsrod.  Die  Arbeit  von  H.  Quants 
über  ,,Neue  £a  T^ne-Bronzen  aus  ßania"  in  dieser  Zeitachr.,  Bd.  20, 
B.  663 — 668,  wird  dem  Verf.  als  Ergänzung  zu  Beinen  Aueführungen 
über  prähistoriBche  Punde  im  KreiBe  Ziegenrück  willkommen  aon. 
O,  Dobe  necker. 

VIII. 
Ontbter,  H.:  Die  OnMenknilrT  ier  Bergklrebe  zu  L«bi 


30   Abbildungen   mit  erläuterndem   Text     HerauBge^ 

Gewerbeverein   zu   Langensalza,    1901.     KommieMOBSverlag 

H.  Beltz  in  Langensalza.  30  Tafeln,  1  Plan  und  41  88.  4°. 
6  M. 
Die  Bergkirche  oder  Kirche  des  hl.  Stephanue  in  Langensaln, 
die  urkundlich  zum  erstenmal  im  Jahre  lIMi  genannt  wird,  enlh&lt 
in  der  Vorhalle,  in  den  Gängen  und  im  Altarraum  eine  Anzahl 
Orabdeukmäler,  die  das  Inlerefse  der  Geschieh tefrcunde  zu  aregen 
geeignet  sind.  Der  rührige  Stadtarchivar  von  Langensalza,  Herr 
H.  tiutbier,  hat  30  Abbildungen  davon  in  ^9  trefflichen,  von  C- 
Heltfarth  in  Gotha  hergestellten  Lithographien  und  in  einem  Licht- 
drucke auf  Eoelen  de«  Gewerbe  Vereins  von  Langeosalza  und  mil 
Untemlützung  der  HistoriBchen  Kommission  der  Provinz  Sacbsea, 
der  Btädtischen  Behörden  von  Laneensalza  und  des  Vereins  zur  Er- 
forschung und  Erhaltung  der  Denkmäler  der  Provinz  Sachsen  ver- 
öffentlicht und  dazu  eingehende  historische  und  genealogische  Er- 
klSrungen  gegeben.  Letztere  wenden  sich  zwar  in  erster  Linie  an 
solche  Leser,  die  mit  den  inslitutionen  früherer  Zeiten  nidit  vertraut 
sind,  werden  darum  für  den  Geschmack  des  Historikers  an  manchen 
Stellen  zu  breit,  dürften  aber  den  Zweck,  belehrend  und  aufklärend 
zu  wirken,  erreichen.  Gutbier  hat  sich  bemüht,  aus  allerhand  Archi- 
valien,  Chroniken  und  darstellenden  Werken  Nachrichten  über  die 
Auf  den  Denkmälern  genannten  Personen  und  ihre  Zeit  zusammen- 
zubringen, und  hat  damit  ganz  interefesaute  Beiträge  zur  Geschieht« 
verschiedener  Geschlechter,  wie  der  von  Balza,  Btockhaueen,  Berlcpadl, 
Baucwitz,  Eiirta,  Wurmb,  der  Spitznase,  Metzsch,  Goldacker  a.  iL 
geliefert.  Es  darf  aber  nicht  verschwiegen  werden,  daß  debd  Irr- 
tümer mit  untergelaufen  sind,  ja  dafi  einige  Notizen  im  Widerspruch 
zu  den  auf  den  Grabdenkmälern  überlieferten  Angaben  stdien. 

ßo  ist  der  thüringische  Erbfolgestreit  nicht  schon,  wie  S.  1  be- 
hauptet wird,  im  Jahre  1260  beendet  worden;  wurde  doch  die 
Schlacht  bei  Wettin  erst  am  27.  Oktober  1263  geschlagen.  —  Die 
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XTtnechriften  in  den  Tsfeln  No.  7,  8  und  9  sind  nicht  richtig  tnma- 
^ribiert  nad  nicht  richtig  erklärt  worden.  In  No.  7  iitt  S.  9.:  Anno 
domini  MCCCCLXXXVI.  feria  eexta  ante  Ambroeii;  in  Tafel  & 
6.  11:  Anno  MCCCCLXXXVIIII  (anstatt  MCCCCLXXXIII.)  und 
in  Tafel  9,  B.  12:  feria  V.  (anstatt  feria)  zu  Imen.  Feria  eexta  ante 
Ambrosü  iat  ebensowenlK  der  sechste  Tag  vor  Ambrc«iuB,  als  feria  V. 
pmt  Maiiae  als  der  füoRe  Tag  nach  Maria  anzusehen  ist,  Bekannt- 
uch  bedeutet  feria  den  Wochentag.  Tafel  7  ist  also  zu  datieren: 
1486  März  30;  Tafel  8,  wo  vor  quinta  zu  ergänzen  ist  „feria"  und 
demnach  gelesen  werden  mufl  .Anno  UCCCCLXXXYIIII.  [feria] 
quinta  post  Lude* :  1489  Dezember  17,  und  Tafel  9:  1490  Donners- 
tag nach  Marifi.  O.  Dobenecker. 

IX. 


öS.  8». 

Im  Jahre  1900  gab  R.  Thiele  im  39.  Bande  der  Geschichte- 
quellen der  Provinz  Sachsen  daa  Mcmoriale,  tbüringisch-erfurtische 
Chronik  von  Konrad  Stolle  '1  neu  heraus,  jene  kulCurhietorisch  inter- 
essante thüringische  CbrontK,  die,  im  engsten  AnschluS  an  Johann 
Bothea  DiJringiBcbe  Chronik  *J  verfaSt,  mit  dieser  und  Härtung 
KammermeisCers  Erfurter  Chronik  eine  Fundgrube  für  Sagen  aus 
Ibüringens  rdcher  Vei^angenheit  geworden  ist.  Aus  dieser  Quelle 
schöpfte  der  Herausgeber  oereits,  als  er  seine  „Bilder  aus  läurts 
YergangeDheit"  verfaßte  *).  Hie  gah  ihm  auch  die  Anregung  zur  Her- 
ausgabe des  oben  genannten  neuen  Werkchens. 

Mit  liebevoller  Hingabe,  mit  Umsicht  und  feinem  Verstäuduis 
hat  er  sich  seiner  Aufgabe  unterzogen,  die  er  sich  nicht  leicht  ge- 
macht hat;  denn  er  hat  nicht  etwa  kritiklos  seinen  Gewährsmann 
»UBBchreiben  wollen,  Ale  guter  Kenner  der  thürin^'echen  Geschichte 
und  der  reichen  Litteratur  über  diese  macht  er  überall  kenntlich, 
wie  weit  Stolles  Angaben  Glauben  verdienen.  So  führt  er  uns  an 
der  Hand  der  Geschichte  und  der  Sage  durch  die  Veivangcnheit  der 
Thüringer  und  ihres  sch&nen  Landes,  berichtet  von  ihrer  Herkunft 
und  erählt  von  ihren  Bchicksaten  bis  zu  dem  letzten  Landgrafen 
v(m  Thüringen,  d.  h.  bis  zum  Jahre  1440. 

Des  Verfassers  Liebe  zur  thüringischen  Hdmat  und  sein  Ver- 
ständnis für  historische  Vorginge  treten  in  jedem  der  zehn  Bilder, 
deren  Lektüre  angelten tlichst  empfohlen  weiden  kann,  deutlich  her- 
vor. 0.  Dobenecker. 


WUkelm,  Ottomar:  Tauf-  und  Boftiainen  Im  Henogtum  Coburg. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  Nameiigebung.  Coburg, 

Druck  von  A.  EossteutÄcher,  1902.    Pr.  33  SS.  4". 

Eine  Geschichte  der  deutschen  Namengebung,  die  ihrereeita  ein 

Teil  äer  Bitten-  und  Kulturgeschichte  Deutschlands  werden  müfit«, 

.ist  noch  nicht  geschrieben  norden.  Wilhelms  Arbeit  will  einen  Bei- 

1)  Halle,  O.  Hendel,  1900.    XII  u.  568  SS.   8°. 

2}  Thür.  Geechicbtsqu.,  3.  Bd.    Jena,  Fr.  Frommann,  IBöO. 

3)  Erfurt,  C.  ViUaret,  190J.    52  SS.  8». 
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Der  Verf.  hat  unter  BeDutzung  tnetoriacher  littnatnr  die  Voi^ 
nAmeu  Kunächat  für  die  Bewohner  <Er  Stadt  Coburg  bis  iui  16.  Jfthr- 
hundert  und  zum  Teil  darüber  fainaiu  verfolgt.  Gute  Dienste  leieteten 
ilun  dabm  die  bii  1598  zurüclimcheiiden  v«zeictmisBe  da  Schülar 
der  CobuTKer  Rftta-  und  Enabenschale.  Zu  bedauern  ist,  däs  gletch- 
■rtiKe  Quälen  für  die  weiblichen  Vornamen  nicht  vorhandeu  aind, 
CO  dafi  deren  Bestand  nur  für  die  jüngale  VergaoKeaheit  aufgenom- 
men werden  konnte.  Den  gegenw&rtigoi  Stand  aet  NtunenKebung 
im  ganzen  Herzogtum  giebt  eine  1901/2  an  eimtlichen  ähulen 
vorgenommene  NamenzäEiunK  wieder. 

In  einem  lehrreichen  Überblick  behandelt  er  zunächst  Bildung 
und  Geechichte  unserer  klang-  und  bedeutungerdchen  alldeutschen 
Namen  und  vergleicht  sie  mit  den  anderer  indogermaniacber  Völhw, 
wobei  in  verständiger  Auewahl  die  germaniatiscne  und  knlturtusto- 
riache  Litteratur  zur  Beweisführung  herangezogen  wird. 

Auf  die  Bedeutung  der  groBen  geistigen  Strömungen  und  der 
politisch-nationalen  Entwickelungsreihen,  die  die  Üeechicfate  nnserea 
dentachen  Volkes  l>estimmt  haben,  beeonden  des  Human iamuii.  der 
Beformation  und  des  dreiQigjährigen  Kriwes  gebt  er  BBchfcundig 
ein  and  hebt  scharf  hervor,  wie  auch  auf  dem  Gebtete  der  Namen- 
gebung  Deutschland  in  eine  wesentlich  norddeutsch  -  proteetantische 
und  eine  süddeutsch-  (und  weatdeutBch-)katbol Ische  Provinz  aer- 
OUL 

Aut  diesem  Hiotei^runde  liebandelt  Wilhelm  nun  in  grünil- 
licher  Forschung  die  Eatwickelung  der  Coburger  Tauf-  und  Ruf- 
namen bis  zur  O^enwart  und  läßt  dabei  nöohst  interessant« 
historische  Streiflichter  auf  die  Zelterei gnisse,  die  sich  in  der  Namoi- 
mbung  wlderspi^dn,  fallen.  Ate  Motive  für  die  Wahl  der  Namen 
findet  er  traditionelle,  ethische,  religiöse,  patriotische,  dynastische  und 
lltterarJBche  Hilfen,  zu  denen  sich  schließlich  noch  gesellen  die  d«t 
Originalität  und  der  Unauffälligkeit.  Die  statistischen  Angab«]  und 
die  daraus  Bezogenen  Folgerungen  werden  dem  Forschem  auf  disMIB 
Gebiete  wilttommen  sein  und  mancherlei  Anregungen  ^ben. 

Nur  ergünzend  möchte  ich  darauf  hinweisen,  daß  in  Hlürineen, 
wie  zahlreiche  Urkunden  tieweisen,  schon  im  Vi.  Jahrhundert  Fa- 
miliennamen belegt  sind,  und  daß  auch  für  Cobui^  ein  früherer  An- 
säte für  die  Zeit  ihres  Auftretens  als  das  14.  Jahrhundert  gcrecht- 
foligt  ist;  kommt  doch  schon  im  Jahre  122ü  ein  Konrad  Hchotl 
(oder  Bchad)  dort  urkundlich  vor.  O.  Dobenecker. 


XI. 
LIU«raiiwhfl  MllteUiuic. 
„Tblrlnfens  Stan",  dramatische  Dichtung  in  2  läko  von  Her- 
mann Orößler.    E.  Pieraon's   Verbg,  Dresden,  190ä.    Preis 
M.  3,-. 
In  Thüringens  alte  Heidenzeit  führt  uns  das  prächt^  Drama, 
das  eine  emstluite  Talentprobe    bedeuteL     „Seiner   thüringischen 
Heimat"  hat  ee  der  Dichter  gewidmet,  und  etwas  von  dem  krtftlgen 
Hauche  des  Thüringer  Waldes  durchflutet  auch  das  inicüreesant« 
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fitfick,  das  in  zwd  Teile  zofällt,  deren  jeder  an  AlweflchlosBeDeB 
Schau-  bezw.  Trauerepiel  bildet.  Im  ersten  Teile  „Amtubere"  steht 
dieee  ESnigio,  dne  Tochter  des  gotischen  Hemcherf^eechleclits,  im 
tÜttelpimkte  da*  Handlung,  sie  ^p%ift  in  den  Konflikt  Ewischrn 
Badench  von  äiidthüringen  und  semem  Bruder  Inninfried  tod  Nord- 
thäringeD,  der  mit  dem  Tode  des  ereteren  endet,  ehreeiziK  ein. 
Amalberg  trigt  sich  mit  großen  Plänen,  die  deutsche  Einneit  \intci 
ihree  Gatten  Vormacht  eracheint  ihr  als  leuchtendes  Ziel,  Im 
Kwdten  Teile  ^InDinfried"  erleben  wir  den  Zusammenbruch  so 
gioi«r  Hoffnungen  —  die  ETmordunf;  des  Könia;s  durch  die  Franken. 
r>ie  umfangreicEe  Tra^ädie  ist  geschickt  aufgebaut  und  in  charak- 
teristiEchen,  der  Situation  angej^ten  Versen  —  gereimten  Jamben, 
Blankvers,  Strophen  und  Stiben  —  geschrieben.  Das  Drama  des 
bebten  Landsmanns  Otto  Ludwigs  dürfte  auch  von  der  BQhne 
hecab  von  starker  Wirkung  sein. 

xn. 
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Hörnlein,  B.:  Festrede,  gehalten  am  Geburtstage  St.  Hoheit 
des  Herzogs,  2.  April  1900  (über  Herztw;  Bernhard  v.  b.-Mei Dingen). 
HUdbu^usen.  1901.  GPr.  S.  3-12.  $•. 

Hofmann,  B.:  MagiBter  Andreas  Bejho'.  Ein  GedenkbL  zu 
B.  30(HÜir.  Geburtstage.    Thür.  Schulbl.  1901.  8.  65. 

Derselbe:  Thüriagens  VolksBchuIe  vor  der  Schulreformation 
Herzog  Emats  d.  Frommen.    Ebenda  1901.  8.  179  ff.  u.  Forts.  1902. 

Deraelbe:  Herzog  Ernat  d.  Fromme.  Gotha,  Thienemann 
(1901).  29  SS. 

Hörn,  E.:  Sainte  Eliaabeth  de  Hongrie.  Paria,  Petrin,  1902. 
VII  u.  2a8  S8.    B°. 

Ifileib,8.;  Hana  von  Eüstrin  imd  Moritz  von  Sachsen. 
NA.  f.  Sachs.  G.  XXIII,  1—63. 

Jänner,  G.:  Satteletädt  u.  a.  Gewannflur.  Goth.  TagebL 
(1901).    No.  30. 

Jahre,  Zweihnudert,  Renmentsgeschichte.  Zum  200-iihr. 
Jubiläum  des  5.  Thüring.  Inf. -Regiments  No.  94  {GroQb'erzog  von 
Sachsen).   Jenaiache  Ztg.  Jahrg.  229  (1902).  Mo.  251—254. 

Jellinek,  G.:  Georg  Meyer.  Wort«  der  EWnnerung.  Heidel- 
bCTg,  J.  Höruing,  190O.     14  ÖS.     8". 

J  e  Q  a ,  als  Universität  und  Stadt.  Heraus«,  vom  Verein  zurFdrder- 
ung  dee  Fremden  verkehre.    Jena,  Verl.  d.  Vereins,  [19(B].46  SS.  4". 

Jena.daaweiDumkTänzte.JeDaiBcheZtg.  Jahrg.  229  (1902jNo.  92. 

Johnson:  Vogtl.  Altertümer.    VogtL  Anz.  u.  Tagebl  (1901). 
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No.  215.  228,  240,  2fi2,  263,  274,  286,  297,  302 ;  (1902),  No.  15,  1», 
27,  39,  50,  59,  73,  76,  107,  121,  140,  151,  ]59,  103,  186,  207. 

J  ordan:  InscriptioneB  Mulhusioae.  Die  Cffentlichen  Inectmftw 
der  Stadt  Miihlbsusen  (Thür.).  Gebammelt  von  W.  Bader.  Aus 
alter  Zeit  Zwaneloee  Beibl.  Eum  Mühlhäiuer  Änzeicfer  (1902). 
No.  38  u.  39. 

Derselbe:  Bchollmejer,  J.  Q.,  Der  heilige  Kampf  vom  Jahre 
1815.  Ein  EpoB.  Hühlhaasca  1816.  [Neu  herausg^.]  Aus  alter  Zeit. 
Zwangl.  Beibl.  zum  Mühlh&user  Anseiger.  1U02.  So.  35. 

DerBelbe:  Zur  Geschichte  der  Btadt  MüMhauBeu.  Tbür. 
Beil.  z.  Jahreaber.  dea  GymnaBiuius  in  MflhlhauaeD  i.  Tli.  1902. 
48  BS.  8°.  Int:  1)  B.  C.  Graßhof.  Von  dem  eigen tbchen  Alt«  der 
ältesten  Btatutorum  der  Reichsetadt  Mühlhausen.  Hrsg.  von  Dr. 
Jordan.  S.  3—9.  —  2)  Zur  Gesch.  der  atädüschen  Bibliothek.  8,  9 
bis  20.  —  3)  Verzächnia  der  Inkunabeln  der  Batabibliothek.  ü.  20 
bis  27.  —  4)  Thomas  Münzers  Witwe.  S.  27—31.  —  5)  Zur  Geechichte 
der  Unruhen  1523—25.  S.  31—42.  —  6)  Caspar  Federwisch  und  die 
entwichenen  Bürger.  1526.  S.  42— la 

Derselbe:  Der  Uebergane  der  Kaiserlichen  freien  Bdchsstadt 
Muhlbausen  i.  Thür.  an  das  Kgr.  Preußen  1802.  Festochiift  da- 
8tadt  Mühhausen  zur  Jubelfeier  1U02  im  Auftrage  der  städtischen 
Behörden  verfaQL  Mühlhausen  i.  Thür.,  Druck  der  Daimer'schea 
Buchdr.,  [1902!.  124  SB.  er.  8". 

Derselbe:  General  Czerniacheff  u,  die  BehOrden  der  Btadt 
Mühlhauaen,  nebst  einigen  andern  Nachträgen  zur  Festschrift.  Mühl- 
häuser Anz.  (Festnummer)  vom  2.  Aug.  1902. 

Derselbe:  Das  Patent  vom  6.  Juni  1802.  Mfihlhäuser  Ans. 
106,  Jahrg.  (1902).  No.  191. 

Kalender,  Thüringer,  1903.  Utsb;.  vom  Thüringischen 
Museum  in  Eisenach.  Mit  Zeichnungen  von  E.  Liebermann-Munchen. 
Inh.:  Herzog  Bernhard  von  Weimar.  Von  Herrn.  Frdh.  v.  Egloff- 
etein.  —  Paulinzelle  und  Thalbürge],  Von  E.  Kriesche.  —  Der 
Bäulenbau  im  Kloster  Oeonrenthal.  Von  Pfarrer  Baethckc.  —  Der 
ehemalige  Lustgarten  in  Weimar.  Von  Dr.  Burkharde.  —  Die 
Wicdenkirche  zu  Weida.  Von  Eegeüng.  —  Altes  Fachwerkhau» 
in  Arnstadt.  Von  P.  Weber.  ~  Thalerkanne  aus  dem  Jahre  163a 
Von  L.  Pick.  —  Von  der  „Fruchtbringenden  (jescilschaft".  Vtm 
P.  V.  Bojanowski.  —  Das  Portal  dea  Rolhauaes  zu  Gotha.  Von 
B.  EIhwald.  —  Burg  Lauenstein,  die  fränkisch- thüringische  Orenz- 
warte.  Von  Merat.  —  Waltershausen.  Von  A.  Trinius. 

Kawerau,  G.:  Luthera  Rückkehr  von  der  Wartburg  nach 
Wittenberg.  Halle,  O.  Hendel.  1902.  6S  Sä.  8".  iNeujahrebl.  hrag. 
von  der  bist  Kommiaaion  der  Pr.  Sachsen.    H.  26.) 

Keilhau  in  Wort  und  Bild.  Geschildert  von  Lehrern, 
ßcLülcrn  und  Freunden  Keilbaus.  Hrsg.  vom  Bunde  ehemaliger 
Keilhauer.  Leipzig,  Druck  von  Thalacker  u.  Schöffer,  1902.  242  ÖS.  4°. 

Kettner.  Ad.:  !□  Thüringen.  Aus  der  Jugendzeit  des  Fret- 
waldauer  Amt^^hauptmanns  KarT  Diltcrs  von  Dittersdorf.  Mit 
Illuxtration.  Allvater,  Organ  des  mährisch -achleei^chen  Sndeten- 
Geliirgs-VereinB.  XX.  Jahrg.  (Freiwaldau  lÜOl).  S.  6.")— 67. 

Airchenordnungen,  Die  evangelischen,  des  16.  Jabrh., 
hrsg.  von  £.  Schling.  I.  Sachsen  u.  Thüringen  nebal  angrenzatd«! 
Gebieten.  1.  Hälfte:  Die  Ordnungen  Luthem.  Die  erDeatJniachrai 
und  slticrtin lachen  Gebiete.  Leipzig,  Beisland,  1902.  XXHl  n. 
746  Se.  8°. 
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Elarmsnn,  J.  L.:   O.  der  Familie  t.  Ealb  auf  Kalbsrietb. 

Erlangen,  F.  Junra,  1902.  XII  u.  576  8S.  8°.    Mit  Karten. 

Kleinteicn,  E.:  Kranichfeld  u.  b.  Umgebung.  Hietoriech, 
topoRrapIiiBch  u.  naturgeechfchtl.  dargestellt.  Denkachr.  zur  250-jfihT. 
Jubelfeier  der  Erhebung  de«  Ortee  tat  Btuit  am  21.  Hept.  1901.  Zu- 
gleich FQlirer  u.  Wegweiser  durch  den  (hl  u.  die  UmgEfiend.  I.  Heft: 
Geschichte  u.  Topographie.  Mit  einem  topographistien  Eärtehen 
D.  3  nach  des  Vertafsers  Handzeichnungea  BUBgefuhrtea  Autotjpieen. 
Kraiiichfeld  a.  Um,  G.  Hahn,  1901.  1%  äü.  &>.  Dazu  Supplement 
mit  weiteren  Quell ennachndeen  u.  Ergänzungen.  1903. 

KnetBch,  K. :  Von  der  Hochzeit  des  hesaiachen  Lgr. 
Wilhelm  d.  M.  zu  Cassel  20.  Okt  1500;  aus  dem  Henneberg.  Gem. 
Archiv  zu  Meiningen.  ViertdiahrBschr.  f.  Wappenkunde.  XXIX, 
l!47-252. 

Derselbe:  Die  Familie  Steitz  zu  Schmalkalden.    Weilers  A. 


Wilhelm    von  Boiueburg  in  Erfurt     DenkmaJpflate.  III, 
43—15,  54  f. 

Krüger,  G.i  Karl  August  t,  Hase.  Realencyklop,  f.  prot. 
Theol.  VII,  15.^-61. 

Laue,  M.:  Sachaen  u.  Thüringen.  Jabreeber.  der  Geechichtsw. 
Jahrg.  XXIII.  1900.  Berlin,  Gärtner,  1902.  II.  223-253. 

Laurin,  W.:  Der  Kampf  um  da£  FleiÖDerland.  Unsere  Heimat. 
Illuetr.  Monataschr.  f.  d.  geeamt«  Erzgebirge  u.  Vogtland.  I  (1901), 
89-91. 

Derselbe:  Rudolf  v.  Habsburg  a.  die  Wettiner.  Wiss.  Beil. 
der  Leipz.  Ztg.  1901.  Na  b8. 

LemmeuB,  L.:  Zur  Biographie  der  h.  Elisabeth,  Landgräfio 
T.  Thüringen.    Mitt  d.  hUt.  V.  der  DiÖz.  Fulda.  IV,  1—24. 

Leonhardt:  Führer  durch  Jena  u.  Um^eud.  2.  TeiL  Aue- 
flöge  in  die  nähere  u.  weitere  Umgegend  (mittleres  Saalthal  mit 
NeDenthfilem  u.  Nachbarstädte)'  2.  A,  Mit  Eisenbahnkarte,  Weee- 
ktate  für  die  nähere  Umg^end  (1:33000)  u.  Spezialkart«  für  die 
weitere  Umgegend  (1:150TOO).  Jena,  Doeberdnerache  Buchh.  Nachf. 
Rafimann,  I9U2. 

Licht,  B.:  Ein  Thüringer  Eulturbild  aus  dem  16.  Jahrh. 
Thür.  Monatebl.  X,  108—110. 

Liederbandschrift,  Die  Jenaer.  Bd.  I:  Getreuer  Abdruck 
des  Textes;  besorgt  vod  G.  Holz.  Bd.  II:  Uebertraguug,  Ehythmik 
und  Melodik;  bearb.  toq  E.  Bemoulli  u.  F.  Saraa.  Leipzig,  Hirsch- 
feld,  19Ü1.  240  u.  200  Sö.  gr.  4°. 

Lockner,  Q.  H. :  Meiniugen  als  Münzstätte  der  Bii>chöfe  von 
Würzbui^.  Blätter  für  Münzfreunde.  XXXVII,  Jahrg.  {19021  No.  9. 

Derselbe;  Würzburger  Pfennige  aus  der  Münzstätte  zu 
StodtHchwarzoch.    Ebenda. 

[Lobe,  R.] :  Zum  Gedächtnis  an  D.  th.  et  phil.  August  Julius 
Lobe,  Geh,  Kirchenrat  u.  Pfarrer  em.  in  Basephas,  geb.  d.  8.  Jan. 
löOö,  gest.  d.  27.  M&n  1900.  SA.  aus  dem  KirchT  Jahrb.  f.  d. 
Herzest.  Sacbeen-Altenburg.    6.  Jahrg. 

Löber,  E.:  Die  GlasEütl«  am  Einsiedelsbrunn.  Hiür.  MonatsbL 
X,  23—25,  99-101. 

Lorenz,  H.:  Nachricht  von  einer  verloren  gegangenen,  nach 
Wemiga«de  geflüchteten  Kaiserkrone  des  Domscbatzes  zu  Quedlin- 
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bnrg  [auf  Gnmil  einee  Befehls  de«  Churf.  Johann  Friedrich  d.  Qi. 
von  1547  März  151.    Za.  des  Harzv.  XXXIV,  135— 14a 

Loth,R.:  Erfurter  VolksfffltftThQr.Monatebl.  IX.  8. 111—115. 

Deraelbe:  AbergUubieche  VorBtellongen  in  Erfurt.  X.  8.17t.. 
26-28,  80-82. 

Latze,  O. :  Die  fürstliche  Hofkapelle  zu  SondaBhansea  von 
1801—1901.  Sonderehauaen,  Eupel,  1901.    40  SS.  i"  n.  5  Taf. 

M.,  G.:  Zur  EriDnerang;  an  das  200-jälir.  Jubiläum  dea  6. 
HiOrinf;.  Inf.  -  Regiments  No.  94  (GroSherzog  von  8aclu;en).  Dem 
III.  (Füf>ilier-}Bataillon  zu  Jena  gewidmet.  Jena,  28.  Okt  190S, 
G.  Neuenhahn.  15  88.  8' 

Derselbe:  Das  alte  SchloB  [in  Jena].  BeiL  zu  No.  33  der 
Jaiaiflchen  Ztg.  1902.  Febr.  8. 

Mahlmann.M.:  Andrea«  Bejher.  Gotha  1901. 

MeQmer,  Erh.:  Sagen  und  8änge  vom  Lauenatcin  und 
Loquitzlbal.  Mit  Bildern  von  F.  Müller  in  Müneter.  Berlin,  Fischer 
und  Franke,  1902. 

Meyer,  H.  B.:  Hof-  und  Zentral  Verwaltung  der  Wettiner  in 
der  Zeit  einheitlicher  Herrechaft  über  die  Meiflnuich-ThürinKiBchen 
Lande.  1248—1379.  Leipz.  Studien  IX.  Bd.  3.  Heft.  Leipzig, 
R  G.  Teubner,  1902.  XI  u.  151  S8.  8". 

Meyer,  E.:  Die  WagBarereorgung  der  Stadt NoidhAusen  seit 
alter  Zät    Zs.  des  Harzv.  XXXIV,  519—534. 

Minnigerode-ÄIlerburB,    A.    Frh. 
Grundherr  [Hans   von  Minnigerode]  i 
Harzv.  XXXIV.  444-472. 

MitzBchke.P.:  Weimars  Klassiker  und  die  Stenographie.  Fest- 
schrift zur  X.  BundeäversaanolunK  des  Thüringer  btenograph»- 
Bundas  Stolze-Schrey  in  Weiraai  1902.  S.  19-27. 

Möller,  H.:  Ernst  d.  Fromme,  Herzog  za  Gotha.  Gotha, 
P.  Ott,  [19011. 

Derselbe:  Ueber  Elephas  antiquiis  Flc.  u.  Rhinoceroe  Wtrü 
als  Jagdtiere  des  alt-diluvialen  Menschen  in  Thüringen  u.  über  das 
erete  Auftreten  des  Menschen  in  Europa.  Zs.  f.  Natortr.  LXXIU, 
8.  41-ffi. 

Derselbe:  Ueber  Feucrstätteii  in  Kalktuffsand  vou  Tanbach 
u.  über  die  geologierhe  8tetlung  der  Wämar- Taubacher  Ealktuff- 
lager.    Ebenda.  LXXIV.  8.  237--272. 

M$rtzsch,Otto:  Die  Ausrüstung  sächsischer  u.  thüringischer 
SchlÖHSer  mit  Feuerwaffea  im  Jahre  1436.  Zs.  f.  hist  Waffentunde. 
II  (1902),  321t 

Moltke,  S.:  Die  Leipziger  Eramer-Innung  im  15.  u.  16  Jahrh. 
Zugleich  ein  Beitr.  zur  Leipziger  Handetsgeechichte.  Hrsg.  von 
der  Handciekammer  zu  Läpzig.  Mit  einem  Btadtbilde  u.  mäireren 
Tafeln.    Leipzig,  Verl.  der  Handelskammer,  1901.  186  SS.  8°. 

Motz:  Kirchenbist«rien  aus  Langula.  Miihlhäuser  Änz.  1902. 
No.  232-234. 

Müller,  Ed.  J.  L.:  Weimar.  Ein  Gedenkbuch.  Wanderuogwi 
durch  Vergangenheit  und  Gegenwart.  Weimar,  H.  Grosse,  1902. 
IV  u.  223  SS.  8°. 

Nalbaodian,  W.i  Leopold  v.  Bankes  Bildungsjahre  u.  Ge- 
echichtwuffasBung.    Leipzig.    Diss.  1901.  42  88.  8». 

Naumann,  L.:  Skizzen  u.  Bilder  m  einer  Heimalsk.  d. 
Kreises  Eckarteberga.    H.  III.  96  BS.  8°. 
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Nebelsieck:  Urkundliche Beitrüe  zurGeschiclitedeeBftueni- 
tri«es,  Mühlhaiwen  i.  Thür.  betr.  N.  Mitt.  hisL-ant.  Forsch.  XXI, 
182—205. 

Noack:  Alte  Gnibdenbnfiler  auf  Golhaer  Friedhöfen.  Goth. 
Tagebl.  1902.  No.  97 ;  auch  Denlnniüpfl^e.  IV.  No.  4. 

Nobbe,  H.:  Luthers  Bergune  auf  der  Wartburg  Tom  4.  Mai 
1521  biu  3.  MSrz  1522.  Noch  e.  Briefen  dargcuteUt.  WisBeosch. 
BeiL  der  Leipz.  Ztg.  1900.  No.  27  t.  8. 105—110. 

übernitE,  (Jrg.  v.:  Verzeichnis  hervorragender  Namen  TOn 
Gelehrten,  Schriftstellern,  hohem  und  niederem  Adel  aua  einem  irrofien 
Tai  der  Stammbücher,  welche  auf  der  GroSh.  Bibliothek  zu  Weimar 
Btch  befinden.    ViertdjahrBschr.  f.  Wappenfc.  XXIX,  285—389. 

Obser ,  K. :  Zu  Wielanda  tJebeiBiedeliing  nach  Weimar. 
Euphorion.  VIII,  68-72. 

Orgelbau,  Ein,  in  einem  Thür.  Dorte  1786— 1787.  Thür. 
MonatsbL  X,  3—5. 

Overmano,  A.:  Die  ersten  Jahre  der  preußischen  Hemchait 
in  Erfurt,  1802—1806.  pMtachrift  z.  Feier  der  lOO-jahrigen  Zuge- 
börigkeit  Erfurts  zu  Preußen.  Veranlaßt  u.  unterstützt  von  der 
Stadt  Erfurt.  Erfurt,  Keyser'Bche  Buchh.,  1903.  VIII  u.  145  SS.  8*. 

Pabst,  W.:  Die  Sammlung  von  Fußspuren  vonveltlicher 
Tiere  im  HerzogL  Museum  zu  GoQia.    Goth.  Ztg.  (1001).  No.  252. 

Peter,  H,:  EisenachB  Bewohner  von  16:W—lti4U  Ein  Namens- 
verzeichnis  Eiaenacb,  H.  Kohle,  1901.  120  ÖS.  8°.  A.  u.  d.  T.: 
Bdtr.  z.  G.  Eisenachs.  " 

Pfestorf, 

Picard,  K 

MU  dem  Gebiet  historisch-ant.  Forach.  XXI  (Halle  19Cr2).    ti.  1Ü5 
bis  153. 

Pick,  A.:  Faust  in  ErfuiL  Eine  kulturgeseh.  Untersuchung. 
Prgr.  d.  K^l.  G.  in  Meacritz.  Ü.  ItHti.  48  SS.  b^. 

Planitz,  O.;  Spalatins  Verzeichnis  der  Pfarreien  in  Sachsen, 
Meißen,  Thüringen  u.  Voetland.  Nach  einem  Aktenstück  des  S- 
£mest.  Uee.  Archivs  zu  Weimar.  Beiträge  zur  sächs.  Kirchenge- 
flchichte.  H.  VI,  1—19. 

B.,  L.:  Marie  Seebach  in  Gotha.  Goth.Tacebl.  (lÜOl).  No.219. 

Baab,  C.  v. :  Das  Amt  Plauen  im  Anfang  des  lü.  Jahrhunderts 
und  das  Erbbuch  vom  Jahre  150ö.  Beil.  zu  den  Mitt.  dea  Alter- 
tumaverdna  von  Plauen  i.  V.  15.  Jahresschrift  auf  die  Jahre  1  !)01/1902. 
FUnen  L  V.,  Neupert,  1902.  332  8S.  8°. 

Derselbe;  Die  Beköstigung  der  Fröuo'.  Mitt.  d.  AUertumsv. 
zu  Plauen  i.  V.  XV,  30-33. 

Derselbe:  Eine  Urk.  über  Palkenstein  i.V.  Ebenda.  XV,  34  f. 

Derselbe:  FüraU.  Nachtlager  in  Plauen  1471-1500.  Ebenda 
XV,  41-45. 

Derselbe:  Nochein  Amtserbbuch  von  Plauen.  EbendaXV,46f. 

Begesteii  des  kl.  Sonnenfeld  v.  1360- 15:^9  in  Ostercieuser- 
Chronik-XIII,  289ff.,  321  ff.,  3r>8tt.;  XIV,  lOff,,  48 ff.,  78tf. 

[Beineck,  G.J:  Die  Geschieht«  des  SchloS^artens  von  Arn- 
stadt Amstädtischee  Nachricht-  und  Intelligenzblatt.  134.  Jahiv. 
No.  109  u.  U5  (1902,  Mai  11  u.  18). 

Derselbe;  Bürgergärten  vgn  Alt-Amstadt.  Arnstadt.  Nachr.- 
u.  IntelligenzblatL  131.  Jahrg.  (11)02).  No.  U  u.  70. 

Bicnter,  G.:  Jena  und  sein  Gymnasium.     Eine  Festrede. 
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Mit  BdlaeeD.     Jena   und    LdpziK,   O.  RaQm&un  (Doebereiiienche 
Buchh.  Nachf.l,  1902.  78  SS.  8* 

Derselbe;  Festbericbt  [über  das  2ä-]iiinge  JubilSnm  des 
OTmnaaom  zu  Jen»].  Q.Fr.  Jena,  1902.  8.  5—12. 

Richter,  P.  £.:  Zu  den  Bemamen  Hmricha  d.  Erlancbtaa. 
NA.  f.  SSohB.  G.  XXIII,  319-320. 

Bodigait,  G.:  Zur  Oeachichte  der  Jenaer  Schützengilda 
Janaiache  Ztg.  Jahrg. 229  (1902).  No.  201  (BeiL),  206,  207,  210  fBöL). 

Rog^e,  Beruh,,  Johann  Friedrich  Kurf.  von  Sachsen  gen. 
der  Grofimütige.  Eine  Qedenkschrift  zur  vierhundertiährigsi  Wieder- 
kehr eones  Geburtstagea.     HoUe  o.  ä.,  1902.    VIII  u.  12S  BS.  8*. 

Roller,  O.  C:  Eberhard  ron  Fulda  und  Kine  Urkunden- 
kopien.    Cassel.  Frejachmidt,  1901.  SO  u.  73  SS.  S". 

Boquea,  H.  v.:  Urkundenbuch  de«  Kloatere  Kaufungeu  in 
Heaeen.  Im  Auftr.  dee  hiBtoriechen  Vereinee  dnr  DIGceee  Fulda 
bearbeitet  und  hrsg.  II.  Bd.  Caaeel,  KotnmisBionaverL  von  M.  äiering, 
1902.  XIII  u.  614  SS.  8°.  Nebat  einer  Uebosichtakarte  der  B«- 
Bitzuneen  dee  Elosters. 

Bügegerichte,  Die,  Emata  d.  Frommen.  GoIIl  Xagebl. 
(1901).  Ko.  296  u.  297. 

tSaran,  F.:  Zu  den  Liedran  der  Jenaer  Eandachrift.  BeJtr. 
z.  G.  der  deutschen  Sprache.  XXVII,  191-199. 

Schenk  EU  Schwein aberg,  G.  Frh. :  Beiträge  zur  alt«o  0.  von 
Burg  n.  Stadt  Rotenbuiv  e.  d.  Fulda.  Quartalbl.  dea  hUt.  V.  f.  d. 
Grofih.  HeBBen.    N.  F.  Bd.  III.  Heft.  5.  1902.  !.  Vierteljahraheft. 

Schmidt,  E.:  Volkmor  Stoy.  In  Schmidt,  Cborakt^iiitikea 
n,  251-260. 

Schmidt,  Fr.:  Das  auageatorbene  aüdharz.  Oeechlecht  vm 
BrQcken  in  Brücken  u.  Wollhauaen.  Weilers  A.  L  Stamm-  n. 
Wappenkunde.  UI.  Jahrg.  Mo.  6.  S.  121—12^ 

■    Schmidt,  L.;  Zu  Härtung  Cammermeister.    N.  Mitt.  hisL- 
ant  Forsch.  XXI,  173—181. 

Deraelbe:  Ein  gleichzeitiger  Bericht  über  den  Prinzenraub. 
N.  Ä.  f.  Sachs.  G.  XXni,  129-331. 

Schochen,  W.  v.:  Die  Attacke  der  2.  Schwadron  Cambridge- 
Drftgouer  bei  Langensalza.     Milit.- Wochen bl.  (1901).  No.  64. 

Schneider,  M.:  Die  Lehrer  dea  Gymnasium  illustre  (1524 
bis  1859).  11.  TeU  (Schlußj.    Gotha.  G.Pr.,  1902. 

Schöppe,  [K.l:  Privilegium  der  BÖttcherinnnnE  zu  Naum- 
burg a.  S.    N.  MitL  hist-ant.  Forsch.  XXI,  206-208  [Fort«.  lolgtj. 

Schornbaum,  K.:  Markgraf  Georg  v.  Brandenburg  u.  die 
aScbsisch-heBBiacheii  Bündniabeetrebungen  v.  J.  1528>  Beitr.  z.  ba^er. 
Kirchengeech.  Vlli  (19(01,  193-212. 

SchrÖdel,  H.  u.  Möller,  H..-  Einst  der  Fromme,  Hem^ 
zu  Sachsen- Gotha  u.  Altenburg,  ein  Pödagog  ujit«r  dtit  Fünten. 
Selbstverlag  der  Verfasaer. 

Schuchardt,  B.:  Carl  Erügelatein,  Aizt  n.  Phvaikoa  lu 
Ohrdruf  b.  Gotha  (1779—1864)  und  die  Aerzte-FamiUe  Krfigelatein 
überhaupt  Correspondenz  -  Butler  de«  alle,  ärztt.  Vereins  von 
Thüringen.  XXX  (1901),  374—377  u.  425-432. 

Schüddekopf,  C:  Herzogin  Anna  AmaUa  von  Sachsen- 
Weimar  u.  Abt  Jeruaftlem.    Braunachw.  Magazin.  1901.  No.  10. 

Sehling,  Emil:  Die  evangelischen  Kirchenordnungen  dea 
XVI.  Jahrhunderts.    Erste  Abt.    Sachsen  u.  Thüringen  nebst  an- 
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grenzcndea  GelMeUn.  Ente  Hälfte.  Die  Ordnungen  Lnthen.  Die 
etneetinUcheo  und  Blbertiniechen  Gebieten  heaptia,  Bdalaad,  1902. 
XXIII  u.  746  Sa  4". 

Sieber,  PL:  Die  Forsten  des  leerenden  Fiiratenhauses  KeuB 
j.  L.  in  der  Zeit  vom  17.  bis  smn  19.  Jahrh.  Ein  Beitrag  z.  Oeech. 
des  denlflchen  Wald«.    Berlin,  J.  BprinEer,  1902,  171  BS. 

Sorot:  Zwei  Attenatücte  z,  G.  der  Klosterschuie  Boßleben, 
zam  eTBteom&l  gedruckt.  GörUtz,  1901.  Kloster  ä.Pr.  1901,  ä.  1 
bis  3.  4°. 

Stieda,  W.:  Ilmenau  u.  Stützerbach,  eine  Erinnerang  an  die 
Goethe-Zeit.    Leipzig.  H.  Seemann  Nachf..  1902.  97  S8.  8°. 

Strenge,  K.  F.  v.:  Die  Anfät^  der  Dorf-  und  Hufenvcr- 
fasBnnj;  iu  TAüringen.  Vortrag  in  der  VerHammlung  der  Vereinigung 
för  QottaaiBche  Genchichte  und  Altertum sforBchung,  gehalten  am 
7,  Januar  1902.  Friedrichroda,  Druck  von  Schmi<ß  n.  a  [19021. 
20  SÖ.  8°. 

Thiele,  G.:  Hundert  Jahre  unter  PreaßenB  Aar.  1802—1902. 


achnoaeB  verf.    MQblhausen  i.  Thur.  (C.   Albrecht,  19C2).  VIII  n. 
144  88.  8«.    Mit  7  Tafeln. 

Thiele,  K.:  Bilder  auB  Thnringene  Sage  und  Oeschichte.  Nach 
Eonrad  StoUex  Chronilc.  Erfurt,  C.  Villaret,  (1902).  ij  u.  96  SS.  8°. 

Derselbe:  Die  Schicksale  der  Erfurter  Akademie  nützlicher 
WiBsenachafteD  nach  der  ersten  Besitznahme  Erfurts  durch  Preulien 
(1802—18031.  Erfurt,  GPr.,  1902.  46  SB.  8'';  b.  a.  unter  Jahrbucher 
da  KgL  Ak.  für  Erfurt. 

Trebs,  Emil:  Zur  DekUnatioo  im  OsterUndischen.  Za.  f. 
hochdeutsche  Mundarten,  hreg.  von  O.  Heilig  n.  PL  Lenz.  Bd.  II. 
(Heideibaw,  0.  Winter,  19011.  &.  354-371. 

Treff  tz,J.:  Die  brandenburgischeu  Kri^isdienate  dee  Herzogs 
Johann  Georg  von  BachBen- Weimar.  1656—109).  In  Forschungea 
zur  brandenburg.  n.  preuBischen  G.  XV,  49 — "' 

TümpliuK,    V.:    Das    Tümplingsche   '^ 
chiv  auf  dem  Thalstein  bei  Jena  i.  J.  190 
GeaaintTereinH.  L  (1902).  No.  5.  S.  79—83. 

Vernorn,  M.:  Ein  Fund  von  Thüringer  Brakteaten  des  13. 
Jabrh.    Berliner  Münzbl.  No.  247  f. 

[Voigt,  0.1  Wiprecht  von  Groitach.  Leipziger  Tagebl.  (1902). 
No.  9. 

Derselbe:  Die  Einäscherung  vod  PrieSnitz.  Eine  Schreckena- 
Bccne  auB  d.  Schlacht  b.  Jena.  Leipz.  Tagebl.  1902.  No.  430.  8.  5870. 

Volkedichter,  Ein  Thüringer  [Berth.  Sigiamund].  Thür. 
Monatobl.  9.  Jahrg.   8.  93—96,  105  ff. 

Weber,  P. :  Was  können  die  Stadtverwaltungen  für  die  Er- 
haltnng  des  histonschen  Charakters  ihrer  Städte  thun?  Vortrag, 
geh.  auf  der  Generalversammlung  des  ThürindBchm  Städteverbandea 
am  27.  u.  28.  Juni  1902  zu  Mühlhauseu  i.  Thür.  31  SS.  8". 

Wengen  ,  Fr.  v.  d.:  Die  Attacke  der  2.  Schwadron  Cambridge. 
Dragoner  b.  Langensalza.    AUg.  Milit.-Zcg.  1901.  No.  7—9  u.  39. 

Derselbe:  Der  letzte  Feldzug  der  hannoverschen  Armee  1866. 
Berlin.  A.  Bath.  1901.  79  SS.  8°.  (Aus  Jahrb.  f.  d.  deutsche  Armee 
u.  Marine.) 

Weatrem  zum  Gutacker,  B.  v.:  G.  des  thüringischen  Hoaaren- 
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Be^mentB  No.  1^.     BerUa,  Eieenedmiidt  1901.  VIII  u.  143  BS.  8°. 
Wilhelm,  Ottomar:  Tauf-  und  RufouneD  im  Herzc^tam 

Coburg.  Ein  Beitrag  zur  Geuchiclit«  der  deutschen  Nsinengebung. 
Prgr.  Coburg.  1902.  33  SS.  4». 

Wiutziagerode,  Graf:  Einige  Bnefe  des  Großh.  Karl 
Alexander.    Deuuche  ßcTue.  XXVll,  II,  344—350. 

Wittmana,  H.:  Der  Kloelersturm  zu  Saalfeld  im  Jahre  1025 
nach  ArchivquelleD  dargestellt  Saalfelder  Weihnachtebüctüdn.  XLIX. 
Saalfeld,  Wiedemannadie  Hofbuchdr.,  1902.  24  SS.  8». 

Wolff,  G.:  VaterBtadtiBches.  Mühlhäuaer  Anz.  106.  Jahrg. 
(1902).  No.  110  u.  111. 

WÜDBcher,  Harr;:  Sagen,  Geschichten  und  Bilder  aus  dem 
Orlagau.  Erstee  Bändcheo.  Püßoeck  i.  Th.,  Dr.  u.  Verl.  der  ft. 
Geroldiwhen  Buchdr.  (E.  Schertling),   190:^.    VUl  u.  UÜ  88.  kl.  8°. 

X.:  Das  reli^öee  Element  in  der  Landesordnnng  Herzog  Emats 
d.  Frommen.  Ein  Beitrag  zur  Charakteristik  des  Gesetzgebers.  Qoth. 
I^bL  (1901).  Ko.  138,  140,  I4ii,  144,  146.  147. 

Zeyä,  A.:  Herzog  Eniat  d.  Fromme.    IhOr.  Schulbl.  (1901). 


BeitrSge,  N«ue,  mr  Gesch.  deutscheu  Altertums.  Hrsg.  von 
dem  Uenneberg.  Altertiunsi  V.  in  MeiningeD.  16.  Lief.  MemiDgen.Kom- 
miMionsv^L  der  Brückner'  u.  Baanerschen  Hofbuchh.  190*2.  32  66. 
&'.  Mit  1  Taf.  u.  1  Karte.  Inh.:  Die  Steineburg  auf  dem  Klanen 
Qleichberge  bei  Rdmhild.    Von  A.  Götze. 

Festschrift  des  Thüringisch' Sächsischen  OeschichtsTafdns, 
dem  Vorsitzenden  der  Centraldirektioa  der  Monumenla  Germaniae, 
Herrn  Geh.  Oberrcgierungsrat  Dr.  Ernst  Dümmler,  dargebracht  zur 
Feier  seines  50-jähr.  Doktor-Jubiläums  am  5.  August  1902.  If^lle  a.  S., 
Ed.  Anton,  19U3.  139  SS.  8".  3  M.  Inh.:  Üesdnthtlicher  UberbÜck 
über  die  Entwickelung  des  Thüringisch-Sächaischen  Geschichte-  u. 
Altertum svereins  von  seiner  Stiftung  bis  zur  Gegenwart.  Von  G. 
Hertzberg.  S.  1— 17.  —  Der  hallische  Univeraitälskanzier  Johann 
Peter  von  Ludewig.  Von  E.  Brode.  8.  18—38.  —  Über  eine  Samm- 
lung Straßburger  Ordnungen  u.  Mandate  von  1518— lb73  auf  der 
Üniv.-Bibliothek  zu  Halle.  Von  M.  Perlbach.  S.  39-84.  —  Die 
Thmnkandidatur  Hohenzollem  u.  Graf  Bismarck.  Von  W.  Schultie. 
8.  85—139.  (Die  Abhandlung  von  W.  Schultze  auch  als  Sonder- 
abdruck  zum  Preise  von  0^  M.  zugänglich.) 

Festschrift  des  Gw^chts-  und  Altertumsforschenden  Ver- 
eine EU  Schleiz  zur  Feier  seines  'J5-jähr.  Bestehens.  Namens  des 
Vereins  hrsg.  von  Archi?rat  Dr.  B.  Schmidt.  Schleiz  1903.  194  SS. 
8°.  Inh.:  Die  Herrschaft  Schleiz  bis  zu  ihrem  Anfall  an  das  Haus 
BeuB.  Vom  Herausg.  8.  1— ilö.  —  Zur  Gasch.  der  Stadtkirche 
(St.  Georgen)  zu  Schldz.  Von  J.  Alberti.  S.  117—136.  —  AdUn- 
Rathmann.  Ein  Sclileiz«r  Lehrerleben  aus  der  zweiten  Haltte  des 
17.  Jahrh.  Von  W.  Böhme.  S.  137— IW.  —  2a— 25.  Jahresber.  Von 
R.  Viercke.    S.  161—194. 

Geschichtsblätter,  Mühlhäuser.  Zs.  des  Mühlh&uaer  Alter- 
tumsvereins. Jahrg.  111,  1902,1903.  80  SS.  gr.  8°.  Mit  3  Taf.  u. 
65  Holzschnitten.    Inh.:  Königin  Luise  und  die  Stadt  Mühlhausen. 
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nn  ErinnenmgsblAtt  «d  den  Übemng  dft  freJen  BeichsBtadt  Mühl- 
haaieo  an  deo  preoB.  Staat.  Von  Geh.  Archivrat  Dr.  G.  Bailleu 
S.  l — 4.  —  FortBchritte  ia  der  Dstiernog  der  Steinzeit  Von  Proi 
Dr.  P.  Höfer,  8.  4—7.  —  Neueste  Oräberfuiide  b.  Müblhausen  aoa 
der  Bronzezeit.  Von  Lehrer  K.  Sellnumn.  S.  7  f.  —  Die  JUinisterialai 
o.  Ritter  von  Germar.  Von  Bruno  tod  Q«rmar.  8.  0—16.  —  Goethe 
in  MütdhauBeD.  Von  E.  Bchuixe.  S.  16.  —  Ban-  n.  Kunstdenk- 
mäler  im  Eüchafeld  u.  in  Mühlhausen.  Von  Prof.  Dr.  Ed.  Heyden- 
reicb.  S.  17 — 51.  —  Äue  der  Geachichte  des  HaraUUfs  der  treien 
Eeichsatadt  Mühlhanaen  i.  Thür.  Von  E.  Zenker.  S.  52—54.  — 
Malereien  an  Gebäuden  in  Mühlhaiis^i  u.  am  deutBchen  Hause  auf 
der  Parieer  WeltauflsteltuoK  1900.  Von  R.  BöhUnd.  S.  54— 57.  — 
Zur  mittelalterl.  Topc^^phie  von  Mülühauften.  Von  E.  Anafdd.  tj. 
57.  —  Ein  Brief  der  Stadt  Nürnberg  an  die  Stadt  Mühlbauaen  i.  Th. 
Von  Nebelsieck.  S.  58f.  —  Heesi^che  eieeme  Ofenplatten  im  Mühl- 
hänser  Oewerbemueeum.  Von  Franke.  S.  59  n.  61.  —  Jüdische 
SelbetverfluchunK  im  Falle  dee  Meineida  1712.  Von  Heineck.   8.  61. 

Jahrbuch,  J.  "  .       .      -     _         . 

Tom  atädÜHchen  Muc 

mannsche  Hofbuchh.,  1902.  VI  u.  42  SS.  gr.  8".  Inh.:  _ 
Jahre  1901.  Von  E.  Piltz.  Ö.  1—16.  —  Das  Herzogtum  Sachaeo- 
Jena.  Von  K  Devrient.  S.  17-21.  —  Das  Jenaer  öchiofl.  Von 
P.  Weber.  8.  22— 3a  —  Die  i.  J.  1901  erschienene  p«chichtl.  lilte- 
ratur  über  Jena.  8.  39.  —  Jahresbericht  dea  städtischen  Museoma- 
Von  P.  Weber.    8.  40-42. 

Jahrbücher  der  Königlichen  Akademie  gemeinnütziger  Wissen - 
Schäften  zu  Erfurt.  N.F.  Heft  XXVIII.  Erfiirt,  C.  Vilfaret,  1902. 
135  88.  H".  Inh.:  A.  Abb.:  R.  Thiele,  Die  Schicksale  der  Erfurter 
Akademie  nützlicher  (gemeinnütziger)  Wisaenscbaften  nach  der  ersten 
Beeitznahme  Erfurts  durch  Preußen  (1802 — 1803).  Ein  Eriiinerun^bl. 
im  Säkularjair.  S.  1 — 46  (s.  a.  unter  llielej.  —  Funck,  Das  römische 
Airika.  8.  47-63.  —  G.  Oergel,  Der  nationale  Gedanke  im  deutschen 
Hrananiemus.  8.  65—84.  —  B.  Jahresbericht  der  Akademie.  Von 
Heinzelmann.    8.  85-135. 

Mitteilungen  der  Oeechichts-  u.  Alterthumpforacheoden  Qe- 
sellschaft  des  Osterlandes.  1.  Ergänzungsheft :  M.  Geyer,  VOTzeichniS 
da  Handschriften  in  dem  Archive  der  Gesellschaft.  Altenburg,  Hof- 
buehdr.,  1901.    123  ßS.  8". 

Mitteilungen  des  Geschichte-  u.  Altertumsforschenden  Ver- 
«tiu  zu  Eiaenberg  i.  H.  B.-Altenburg.  H.  XVII  (Bd.  111,  H.  2). 
Eisenberg,  Komm,  von  H.  Gever,  1902.  72  BS.  &>.  Inh.:  Geschichte 
des  Klosters  Lausnit*.  Von  P.  Dietze,  S.  1—63.  —  Zur  Eiaenbergw 
Propetreihe.  Von  P.  Mitzschke.  S.  64.  —  Petersbergica.  Von  P. 
MitzBchke.  8.  65—67.  —  H.  XVIII  (Bd.  III,  H.  3f  1903.  Inh.: 
Gesch.  dee  Klostera  Lausnitz.  Forts.  Von  Pfarrer  P.  iOietze,  8.  1— 
56.  —  Über  Job.  Gottl.  Heineccius.  Von  Prof.  Dr.  Ü.  Weise.  8.  57 
—64.  —  Die  Begründung  der  Porzellanindustrie  in  Eiecnberg.  Von 
Prof.  Dr.  O.  W^ae.    8.  65-71. 

Mitteilungen  der  Vereinigung  für  Gothaische  Geschichte 
und  AltertumsforschuniF.  Jahrg.  1902.  fViedrichroda,  J.  8chmidt  ft  Co. 
128  8S.  8°.  Inh.:  Tambach  im  Thüringer  Wald.  Unter  Verwertung 
der  Arbeiten  u.  8aminlungen  des  verstorbenen  Kechnungaratca  A. 
Fleischhauer  zusammen  (gestellt  von  F.  Hering,  Forstasaes^or.  S.  1  —99. 
—  Die  Anfänge  der  Dorf-  u.  Hufen- Verfassung  in  Thüringen.  Vor- 
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trag  in 
7.  Jan. 


1  der  VereuDmluDg  der  Vnr.  t  Ooth.  6.  n.  A.  gdi&Iten  un 
1902  von  K.  F.  v.  Btrenge.  8.  100—117.  —  Znr  Qeechichte 
dw  Ojmnasiuma  tu  Gotha.  Von  M.  BcImeidK.  8.  116—1^3.  — 
Bezeoa.,  Veteins-Chroiiik  n.  Nene  heimatkundl.  LitUratnr.  B.  123 
—128. 

MittheiluDgen  des  Vereins  f.  d.  Geschichte  n.  Allcrthums- 
knode  von  Erfurt.  H.  XXllI.  (Erfurt,  Komm,  bei  H.  Qüther,  1902.) 
91  SH.  8».  Inh.:  Schröer,  Der  Erfurter  TodtentanE.  Mit  45  Abb. 
B.  1 — 62.  —  Zechieeche,  Übersicht  über  die  vor-  and  frühgeechicht- 
lichen  W&llburgen  in  Thüringen.    S.  63—91. 

Bchriften  des  VereinH  für  BachseD-Meiniagtsche  Geschichte 
u.  Landeskunde.  40.  Heft,  loh.:  Neue  Landeskunde  des  HerscsL 
Bachecm-MeiniDgen,  Heft  3.  Von  Dr.  L.  Hertel.  HvdroeTaphie. 
Mit  2  Karten.  1902,  HildburghsuHen,  Kesselringsche  Hofbuchdr., 
1902.  318  SS.  8°.  —  41.  Heft  Inh.:  Die  Grafschaft  Cambu^. 
Von  Kirchenrat  Dr.  E.  Eichhoro.  —  42.  Heft.  Inh.:  Ernst  ffitt- 
weger,  weiL  Direktor  des  Gjmnasium  Georgiannm  zn  Hildbni^- 
hauseD.  Eid  Bild  seines  Lebens  und  Wirkms,  dargestellt  von  «doemi 
Bohne  Dr.  Karl  Rittw^«r  1902.  88  SS.  8*. 

0.  Dobenecker. 
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Das  Germanische  Museum  zu  Jena. 

Dm  GermaniBche  Museum  »n  Jena  wurde  im  Sommer 
1901  ^er  Neuordnung  unterzogen.  Bei  der  neuen  Aufstellung  und 
Ornppierung  wurde  eiuniKl  bezweckt,  eine  fortlaufende,  eystematische 
Ober  flicht  der  Typen  der  vor-  und  frühgeechichtlichen 
WaHen,  Schmuckeachen ,  Geräte,  Werkzeuge  in  den  «iazelnen 
Epochen  der  Vorgeechiclite  zu  geben  —  hierzu  wurden  die  Einzel- 
funde und  die  im  Museum  olme  näheren  Fundbericht  vorh&ndenoi 
Objekt«  verwendet  — ,  andereraeits  lokal  zueammenhäugende  Funde 
Mich  lokal  zusammen  aufzustellen.  Bchon  im  Verlauf  dee  Sommere 
noch  war  es  möglich,  das  Museum  dem  PubUkum  zum  Beeuch  zu 
offnen.  Jeden  Freitag  von  2 — i  und  jeden  ersten  Sonntag  im  Monlit 
von  II — 1  Uhr  können  die  Sammlungen  besichtigt  werden. 

Infolge  der  Eröffnung  des  Museums  wurde  die  Aufmerksam- 
keit wieder  von  neuem  auf  die  reichen  Sammlungen  gelenkt,  die 
Prot.  Klopfleiech  in  den  sechziger,  siebziger  und  achtziger  Jahrm 
mit  rastlosem  Eifer  und  großer  Sorgfalt  zusammengebracht  hatte. 
Viele  von  denen,  die  zu  Elopfleiach  in  näherer  Beziehung  ge- 
standen hatten,  wendeten  wieder  ihr  Intereaee  dem  Jenaer  Museum 
EU.  So  übeiraschte  mit  einer  groller  Schenkung  Prof.  Dr. 
Gompter  in   Apolda.    Die  sämtuchen  von  ihm  in  da  Lehm- 

?'ube  der  Ziegelei  zu  Nauendorf,  3  km  nordnordöetlich  too 
polda,  gemachten  Funde:  ncolithitche  Waffen  und  Werkzeuge  ans 
Stein  una  Knochen  in  großer  Zahl,  Hüttenbewurfatiicke,  Tierreste, 
Urnen  und  GefäSscherhen  einer  bisher  im  Germanischen  Musenm 
2U  Jena  noch  nicht  vertretenen  Gattung,  des  Böaeener  Typus,  auf 
Garions  sorgfältigst  und  wohlgeordnet  aufeezogen,  füllen  jetzt  duen 
groSen  Schrank.  Einen  eingehenden  Bericht  über  diese  Funde  hatte 
Gompter  mm  in  der  ZdtBchrift  f.  Thür.  Qettch.  und  Alt.,  Bd.  XVI, 
S,  391—415  g^ben. 

Weitere  Gaben  gingen  ein:  von  Oberlehrer  Quantz  (Oceste- 
münde)  Bemsteinstücke,  unbearbeitet,  aus  der  Umgebung  von 
Oeeetemünde,  femer  ein  vollständiges  bei  Thiemadorf  iPößneck)  aus- 
g^raböies  slavischea  Skelett  ohne  Beinben,  vom  Prof.  Verworn 
iGöttingen)  ein  kleiner,  gut  profilierter  Thonbecher,  ein  durchbohrter 
Knochenhammer,  ein  Bruchstück  eines  Löffels  aus  Thon,  sämtlich 
Fund  gegenstände  aus  den  Herdgruben  im  Pennickenthal  bei  Wötl* 
nitz,  von  stud.  Stier  eine  bronzene  Nadel,  verbogen,  mit  plattem 
Knopt,  aus  den  Uerdgruben  in  Ammerbacb,  von  X>r.  G.  Eichhorn 
(Jena)  eine  Sammlung  von  27  Nachbildungen  vor-  und  frühgeschicht- 
licher  Töpferwaren  der  Provinz  Sachsen,  die  unter  der  Aufsicht 
deesdben  m  der  Töpferei  von  Franz  Eberatein  in  Büi^l  hergestellt 
sind,  Paradigmata  für  die  Keramik  der  einzelnen  prähistorischen 
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Epochen  MttteldeutachlundB,  voq  Carl  Kunze  (HifBchroda)  Topf- 
Bch^ben  und  Steingeräte  aus  HirBchrodas  Umgebung. 

AuBerdem  wimlen  vom  MuHeiim  angekauFt  aas  Jeau  Um- 
gebung: Steinbeile,  durchlochte  Steinhämmer,  Steinhacken,  F«iei- 
Bteingeräte,  TopEacherben,  mehrere  a;iinze  Urnen,  Thonwirtel,  &a 
Bronzekelt,  eine  bronzene  la  T&ne-Fmel,  ein  Knochenhammer  und 
eine  kleine  Sammlung  römischer  Gefäße  und  Bronzen,  aua  Neuß 
bei  DÜBseldorf,  Xanten,  Bungen  und  Köln  stammend,  in  Summa  circa 
250  Nummern.  Dr.  Gustav  Eichhorn. 


Aus  der  Jenaer  Gesellschaft  für  Urgeschichte. 

Am  18.  Februar  1901  wurde  in  Jena  eine  Oesellecbaft  für 
Urgeschichte  gerundet,  die  allen  denen,  die  den  verachiedenen 
Gebieten  der  UrEeachichte  vriaaenschaftUchee  Intereäse  entgegen- 
bringen oder  an  deren  Erforschung  nach  ireend  einer  Seite  hin  aus- 
übend teilnehmen,  die  Gelegenheit  zu  persönlicher  Aussprache  und 
Anr^une  bieten  will.  Hierbei  soll  in  erster  Linie  die  thüringische 
Vor-  und  Früheeechichte  berücksichtigt,  gleichzdtig  aber  auch,  um 
eine  Isolierung  der  Forschung  zu  verhütai,  auswärtige  Funde  und 
Beobachtungen  mit  zur  Sprache  gebracht  werden.  Endlich  wird 
hier  auch  &t  reiche  Schatz  prähistorischer  Allcrtumer,  den  der  ver- 
dienstvoUe  Prof.  Dr.  Elopfleisch  im  Germanischen  Museum  zu  Jena 
BorKsamst  auKesammclt  hat,  und  der  in  neuerer  Zeit  durch  Schenkui^^ 
und  Ankäufe  vermehrt  worden  ist,  mannigfache  wiseenschaftliuie 
Verwertung  finden.  Die  Gesellschaft  hat  sich  nur  insoweit  organieiert, 
als  sie  I)  einen  Vorstand  von  3  Mitgliedern  (einen  Vorsitzenden, 
dessen  Stellvertreter  und  einen  Schriftführer)  hat,  der  nach  Abtauf 
jeden  Jahres  in  der  letzten  Sitzung  dce  Wintcraemeslers  gewählt 
wird,  2)  einen  Jahresbeitrag  (1  M.)  für  Bextreituns  der  notwendigsten 
Unkoeten  von  jedem  Mitgfied  erhebt.  Während  des  Semesters  findet 
jeden  zweiten  Montag  im  Monat  abends  S  Uhr  im  kleinen 
Saal  des  Bui^lcellers  zu  Jena  eine  Sitzung  statt. 

Für  das  erste  Jahr  wurden  in  den  Vorstand  gewählt : 
Prot.  Dr.  Ferd.  Noack,  Vorsitzender, 
Dr.  0.  Dobenecker,  stellvertretender  VorBitzender, 
Dr.  Gustav  Eichhorn,  ächriftfiihrer. 
Als  Mitglieder  traten  ein: 
Hofrat  Prof.  Dr.  von  ßanleleben,    Direktor  Dr.  Karl  Konrad  Müller, 
Verlagsbuchhandler  H.  Costenoble,  KealachullehrerQuantz,Pößneck, 
Prof.  Dr.  med.  et  phiL  P.  Fraisse,  Prof.  Dr.  O.  Schrader, 
Prof.  Dr.  W.  Keller,  Privatdozent  Dr.Leonh.ächultM, 

Prof.  Dr.  Fr.  Keutgen,  ür.  Georg  öteinhausen, 

Prot.  Dr.  Alb.  Leitzmann,  Prof.  Dr.  Max  Verwom, 

Prof.  Dr.  Georg  Mentz,  Prot.  Dr.  Karl  VoUers, 

Prof.  Dr.  Vtki.  Micheb,  Prof.  Dr.  Paul  Weber. 
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I,  Semester. 

In  der  ersten  SitzanK  Im  HKn  Kab  Prof.  Verwora  ab 
Anleitung  in  die  Arbeiten  der  Geeellschaft  edoe  Icnrze  Übersicht 
über  einige  der  wichtigereo  prähiatorisclien  Fund- 
orte, die  «US  der  näheren  und  weiteren  Umgebung  Jena«  bekannt 
Kewordei)  sind:  Taubach,  Lindenthaler  H^änenhöOc  bei  Gera  aus 
3«  fÄläolithischen  Periode;  Buttetodt,  Kiein-Eoraatedt,  Hirschroda, 
Eckolfitedt  aus  der  neolithischen  Epoche;  Hatnichen,  Thierechneck, 
Crölpa  aue  der  Bronsezat;  Jenzie,  MünclieDriKls,  Flurstedt,  Liet>- 
iitedt  aus  dar  älteren  Eisenzeit;  Gleisberg,  l'ennickenthal,  Thiems- 
dorf  BUB  der  voUentwicketten  Eisenzeit;  Weimar  aus  der  Mero- 
winger-Zeit;  Klein-ßomstedt,  Gamburg,  Taubach,  Thicmsdorf  aus 
der  Biavischen  Periode.  Bei  Anfühning  denielben  wunien  die 
onzelnen  Epochen  der  Vor-  und  Frühgeschichte  kurz  charakterisiert 
—  Oberlehrer  Qnantz  demonstrierte  aus  seiner  Sammlung:  einen 
Bronze-Ealeringmit  petHch&ftfihnlicheaEndknäufen  aus  einem  Skelett- 
mb  in  der  Nano  von  Rania,  —  Prof.  Bchrader  legte  Funde  vor, 
die  auf  dem  Ronncberg  bei  Zingst  unweit  Nebra,  nördlich  der  Finne 
gemacht  worden  sind:  eine  Nadel  und  2  Flachkelt«  der  älteren 
Bronzezeit,  ein  bronzenes  steigbügelähohches  Objekt 

Sttznng  Im  Mat:  Prof.  Noack  sprach  über  die  Funde  von 
Taub  ach,  die  im  Germanischen  Museum  zu  Jena  aufbewahrt  werden. 
Auf  diese  für  die  Urgeschichte  des  gesamten  Europa  so  wicbtiee 
SteÜe  hatte  Klopfleisäi  zuerst  aufmerksam  gemacht.  Die  Fund- 
eteUen  sind  Gruben,  die  auf  Sand  und  Kalkatein  abgebaut  werden. 
In  dem  weichen  diluvialen  Tuffaand  —  4  bis  5  m  unter  dem  heutigen 
Ackerboden  ^  liegen  die  von  Menschenhand  zerschlagenen  Knocnen 
TOD  Wisent,  Höhlenbären,  Bieeenhirsch  und  Gerätfunde  aus  paläo- 
lithiscber  Zdt.  —  Prof.  Keutgen  regte  die  Frage  nach  der  Her- 
kunft der  Bronze  an,  deren  man  sich  in  DeutscUand  zur  Bronze- 
zdt  beim  Guß  von  Geräten  bedient  hat.  —  Straßen  bauverwalter 
Heim  (Cainburg)  zeigte  einen  bronzenen  Fingerring,  der  bei  Groß- 
heringen kürzlich  an  einem  freigelegten  Skelette  gefunden  wor- 
den war. 

Im  Jnni  fand  in  Erfurt  eine  Beratung  der  Kommission  zur 
Herausnbe  einer  archäologischen  Karte  von  Thüringen 
iitatt.  Die  Jenaer  Oesellschalt  für  Urgeschichte  hatte  eine  Ein- 
ladung zu  derselben  erhalten  und  wurde  dortselbet  vertret^i  durch 
Prof.  Noack  und  Dr.  G.  Eichhorn. 

Sltzong  Im  Juni:  Dr.  L.  Schnlze  besprach  die  vom  Lehrer 
Krämer  aus  PöBneck  vorgelegten  Knochen  und  Zähne  vorgeschicht- 
licher Tiere,  die  dem  Pbßnecker  Thal,  speciell  der  sogenannten  Kiee- 
^ube  an  da  Altenburg  entstammen.  Anschließend  hieran  gab 
Prof.  Walther  eine  kurze  Schilderung  der  diluvialen  Fauna  jener 
Gegend.  —  Bibliotheksdirektor  Dr.  K  K.  Müller  berichtet  über  die 
in  Uagdala  unter  seiner  Leitung  vorgenommenen  Ausgrabungen  der 
Borg,  die  bis  dahin  so  weit  vorgerückt  waren,  daß  ein  Grundriß 
der  einstigen  Burganlage  im  großen  und  ganzen  voi^^  werden 
konnte. 

Sllxnnf  Im  Jult:  Oberlehrer  Qnantz  hielt  einen  Vortrag  übet 
die  Steinkammergräber  in  der  Umgebung  von  Geestemünde  an  der 
Band  einer  Anzahl  selbetoefertigter  Skizzen,  knüpft  daran  an  einige 
Bemerkungen   über  die  Feuersteinbearbeitung  und  über  das  Vor- 
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ttoromen  des  BerasteinB  im  Blixeno'  Groden  bei  Oeeetemünde.  Znm 
ScUiiß  wurde  hingewieMD  auf  eine  kuize  Abhandlung  von  Möller 
über  Taubach. 

Einer  Einladuno;  dee  Herrn  Lehro'  HÖUer  in  Wdmar  an  di« 
Mitglieder  der  tieeeKschaft,  den  Auaerabungen  in  Ealba- 
rielh  beizuwohnen,  folgte  Dr.  G.  Eicbnorn  am  27.  Juli. 

II.  Semester. 

Sltzong  Im  NoTember:  Prof.  Fraisse  sprach  über  das  alte 
Ooldland  Ophir  und  lesK  eine  größere  A""'>'l  beeonders  intereeaanter 
JSchmuckg^eostäiide,  Waffen  und  Gerfite  vor,  die  in  ihren  Formen 
und  ihrer  primitiTen  Herstellung  an  vorgeschichtliche  FundetQcke 


Sltznng  Im  Dezember:  Lehrer  Krämer  (PSQnock}  zeigte 
3  kleinere  Funde  von  prahietoriechea  Scherben  vor,  die  hä  Bremen 
mnacbt  worden  waren.  —  Prof.  Schradec  machte  anf  die  neue 
Fundtafel  zur  Ur-  und  Frühgeschichte  Elsaß-Lothringens  aufmerk- 
aam,  die  von  B.  Forrer  bearbdtet  ist.  Die  Anregung,  aämtliche 
bis  jetzt  erechienenen  derartigen  Fundtafeln  für  die  Gesellschaft  zu 
erwerben  und  bei  den  Sitzungen  auszuhängen ,  findet  allgemeine 
Zustimmung.  —  Prof.  Noack  erstattet  Bericht  über  eine  neue  andere 
Publikation  Forrers:  AchminiHtudien  I:  Ueber  Stein zeithockergräber 
in OberMiypten  und  europäische  Parallelfunde.  —  Prof.  Weber  ver- 
weistaufeineo  vor  kurzem  erschienenen  Aufsatz  über  das  Balomoniache 
Goldland  Ophir ,  anknüpfend  an  Fraisses  Vortrag  in  der  vorigen 
Sitzung.  Sodann  schildert  er  in  kurzen  Zügen  die  verschiedoiai 
GrundtormcQ  der  bäuerlichen  Hofanlage  innerhalb  des  deutschen 
Sprachgebietes. 

Hltziing  Im  Jannar  1002:  Prof.  Noack  referierte  flb» 
Schlitz:  das  stein  zeitliche  Dorf  Grol^artach  und  über  neuerdinge 
mitgeteilt«  Analysen  altbaby Ionischer  Bronzewerke ,  die  ergeben 
haben,  daß  man  anfänglich  das  Kupfer  durch  Beimischung  von 
Areen  und  Antimon  gebartet  habe,  SchlüSBe,  die  kürzlich  auch  MoD- 
telius  aus  Analysen  nordischer  Bronzen  gezogen  hatte.  ZinnbrODEe 
iat  eine  jüngere  Erfindung  und  ist  dem  südwestlichen  Asien  zuzu- 
weisen. Von  dort  ist  ihre  Kenntnis  schon  vor  B^inn  des  2.  Jahr- 
tausends T.  Chr.  an  die  Küalen  Südeuropae  gelangt.  Hier  hat  sich 
im  zweiten  vorchristlichen  Jahrtausend  die  große  bronzezeitUcbe 
Kultur  entwickelt,  die  mau  die  mjkenische  zu  nennen  pflegt.  Im 
Hinblick  auf  die  Bedeutung  neuerer  und  neuester  klaasiscner  archäo- 
logischer I'orschung  für  die  nordische  Urge^ichichte  gab  ^rof. 
Noack  in  dieser  und  der  folgenden  Februar- Sltzong  eineu  Über- 
blick über  die  bis  jetzt  gewonnene  Kenntnis  der  mykenischen  Kultnr. 

Statutengemäß  wurde  in  der  Februar« itzung,  der  letzten  im 
ersten  Geschäftsjahr,  1)  der  Kasscnb triebt  vom  Schriftführer  Dr. 
G.  Eichhorn  gegeben;  2)  der  Vorstand  neugewähJt.  Es  werden 
wiedergewählt  Prot.  Noack  als  ersUr  Vorsitzender,  Dr.  G.  Eich- 
horn als  Schriftführer;  an  Stelle  von  Prof.  Dr.  Dobenecker,  der,  mit 
anderen  Arbeiten  überlastet,  eine  Wiederwahl  abgelehnt  hatt«,  wird 
Prof.  Mentz  zweiter  Vorsitzender.  Als  Mitglieder  wurden  im  Ver- 
lauf des  ersten  Jahree  in  die  Gesellschaft  neu  aufgenommen: 
Kramer,  Lehrer,  Pößneck,  Heim,  Straßen bauverw.,  Camborg. 

Wiederaann,    Konunerzienrat    in  Dr.  Richter,  Geh.  Ho&at,  Gym- 

Apolda,  nasialdirektor,  Jena. 
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MattheB,  Lehrer,  WecigenjeDa,       Freiberg,  £sDtor,  Magdala, 
Dr.  Waither,  Professor,  Jena.         Dr.  Graf,  Arit,  Jena, 
Dr.  Hercii^,Gymnasialprof.,Jeiia,  Eichhorn,  Pfarrer,  Tanpadel, 
Dr.  Dinger,  Privatdozent,  Jena,      De.  Schmidt,  Profeasor,  Jena, 
Dr.  Gutzmer,  ProtesBor,  Jena,        Dr.  Fiorschüti,  Arzt,  Gotha, 
Matthe«,  Apotheker,  Jena,  Cand.  pbll.  Becker,  Jena. 

Eb  zählt  die  Gesellschaft  am  Schluß  des  «sten  Oeechäftaiahrea 
somit  3ö  Mitglieder.  —  Bei  seinem  We^ang  von  Jena  nach  G9t- 
tingen  wurde  Prof.  Dr.  Verworn,  aer  eigentliche  Begründer 
da- GeBGllHCbaft,  zum  Ehrenmitglied  ernannt.  Unser  Mitglied 
Dt.  Steinhaueen  verzog  nach  Kassel,  Oberlehrer  Quontz  von  PöSneck 
nach  Geestemnnde. 

HL  Semester. 

In  der  B[ln-81bniiiK,  da  ersten  im  neuen  GefichSftsjahr,  bean- 
tragte Prof.  Mentz  an  seinor  statt  als  steltvertietenden  Vorsitzenden 
der  GesellBchaft  Uerrn  Prof.  Dr.  Schmidt  zu  wählen.   Es  geschah. 

Prof.  öchrader  behandelte  sodann  die  Frage:  Wer  waren 
die  Träger  der  mykenischen  Kultur?  und  kommt  zu  dem  Resultat, 
dail  die  mykenische  Kultur  ein  älterem  Stadium  der  homerischen 
darstelle,  aus  dem  sich  diese  kulturhistorisch  folgerichtig  entwickelt 
habe,  und  kein  stichhaltiger  Grund  angeführt  werden  könne,  dier 
den  Griechen  die  mykenisäie  Kultur  abspreche. 

Eine  auQerordentliche  Sitzung'  hielt  die  Gesellschaft  im  April 
ab,  da  das  EhrenmitgUed  derselben,  Prof.  Verworn,  aus  Göt- 
tJüKen  ^kommen  und  der  Ueeellschaft  fiber  seine  im  vorigen  Jahre 
auT  ftaUenischem  Boden :  in  der  Nähe  des  kleinen,  im  alten  Kcenum 
gelegenen  Dörfchen  Belmonte  unternommenen  ergiebigen  und  intor- 
easanten  Ausgrabungen  Bericht  erstatten  wollte.  Verworn  schickte 
der  Demonstration  seiner  eigenen  Fund  gegenstände  zunächst  einen 
Vortrag  voraus  über  die   erste  Eisenzeit  an   den  Küsten    der  Adria. 

In  der  Kal-Sitanng  legte  Lohrer  Krämer  (Pößneck)  die  tm- 
l£ngBt  bei  Bchlettwein  gemachten  prähistorischen  Fund^egenatande 
vor  und  gab  einen  näheren  Bericht  über  die  Fundumstaode.  Beim 
Einebenen  euies  2  m  hohen,  3  m  im  Durchmesser  haltenden  HDgela 
auf  dem  so^nannten  lämmerberg  bei  Schlettwein  stielten  die  Ar- 
beiter auf  eine  schwarze  Erdschicht  und  eine  groije  Zahl  mensch- 
licher Knochen.  Unter  umsichtiger  Aufsicht  des  Ortspfarrers  wurden 
^rettet:  4—5  menschliche  Skelette,  die  mit  dem  Gesicht  nach 
Westen  schauend  beerdigt  worden  waren,  ohne  je<lc  Sleinumsetzung, 
eän  bronzener  Halerin^,  dünn,  mit  Haken-  und  ösenverschlufi,  ein 
bronzener  Halsring  mit  3  kleineren  auKescbnürten  bronzenen  Bingen, 
mehrere  Unterarmringe  mit  je  3  Wülsten  vom  späten  Hallstatt- 
typus.—Von  der  Üesellschaft  eingeladen,  eab  Herr  Lehrer  Möller 
(Weimar)  Bericht  über  die  von  ihm  im  Juli  und  August  vorigen 
Jahres  methodisch  durchgeführte,  höchst  ergebnisreiche  Ausgrabung 
dea  einen  Hügels  bei  Kalbsricth  im  Unstnitthal.  Der  5  m  hohe, 
weithin  sichtbare  Grabhügel  barg  weit  über  100  Bestattungen  ans 
den  verschiedensten  vorgeschichtlichen  Epochen.  Als  besonders 
interessant  war  zu  nennen  das  wohlerhaltene  Steintdstengrab,  zeit- 
lidi  der  neohthischen  Periode  angehörend,  mit  einem  Hockcrskelett, 
Ünem  Schnurbecher,  Feuersteinbett,  einer  Kugelamphora  und  weiteren 
3  verzierten  Gefäßen,  einer  Doppelnadelaus  lüiochen,  einer  einfanden 
Enochennadel,  3  Eberzäbnen. 
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An  der  VIII.  am  1.  Joni  id  Erfurt  abgehaltenen  Ver- 
iammlang  da  aa  der  Heratellime  einer  archaolodBcheo  Karte 
TOD  ThQringen  beleUiKteo  Vereine  □anm  ab  Gast  die  Jenaer  Oeeell- 
•clisf^  vertreten  durai  Dr.  O.  Eichhorn,  t«i1. 

Id  der  Jnnl-Kltziuig:  der  Gesellschaft  wurden  2  Photcvraphien 
einer  Herdgrube  Torgelegt,  die  Prof.  Verworn  am  Hainbei^  bei 
Qöttingen  aufgenommen  hatte.  Die  sehr  zahlreichen  keramischea 
Beste  weisen  auf  die  Zeit  der  Völkerwanderung.  —  Aus  der  neuer- 
Bchienenen  Fachhttera,tur  referiert  Prof.  Noacküber  die  neohthiacbe 
Station  JablanicB  in  Serbien  und  legt  tot:  die  vorgeechicht^cbai 
Altertümer  der  Provinz  Sachsen  mit  KlopQeischs  epochemachender 
Abhandlung  über  die  steinzeitliche  Keramik. 

Der  an  die  Qeeellschaft  ergangenen  Einladung  zur  Feier  dee 
50-J8hrigen  8ti flu n gefegtes  des  Vereins  für  Thür.  Gesch.  u.  Alt  zu 
Jena,  am  21.  und  22.  Juni,  leistete  eine  grofie  Zahl  der  Hitglieder 
Folge. 

Id  der  iali^BttiBiif  sprach  Prof.  Watther  Ob^  die  megalithi- 
Bchen  Grabdenkmäler,  die  er  auf  eeiner  Reise  durch  Nordfranbcich 
besucht  hatte  Im  AnschluS  daran  eab  Prof.  Schmidt  eine  Über- 
sicht über  die  Verbreitung  und  AnTage  der  m^^thischen  Qrab- 
denkmäler  überhaupt.  —  Lehrer  Möller  (Weimar)  beendete  eeinen 
Bericht  über  Katbsiietb  und  erörterte  eingehend  die  Keramik  des 
steinseitlicheo  Kistengrabes,  besonders  das  Vorkommen  der  Kugel- 
amphonu 

Wfihrend  des  Sommoseoieeters  traten  neu  in  die  Ueeellschaft  «n : 
Jnstizrat  Lommer,  Orlamünde,  Stabsarzt  Dr.  Bchultes,  Jena. 

Dr.  Gustav  Eichhorn. 
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fiber  die  Feier  des  fünfzigjährigen  Stiftungsfestes 

des    Vereins  für    ThOringische   Geschichte    und 

Altertumslcunde. 

Von 

0.  Dobeneefeer. 

Am  2.  Januar  1902  waren  60  Jahre  Terflossen,  seitdem 
in  einer  konfititnierenden  Yersammlimg  unter  dem  Yordtse 
des  Frofesaors  Cr.  Uichelsen  in  Jena  der  Verein  ftlr 
Thüringische  äesohichte  oud  Altertom&kunde  ins  Leben 
gerofen  worden  war.  Der  Vorstand  hielt  es  für  eine  Pflioht 
der  Pietät,  dnroh  eine  einfache  und  würdige  Feier  die  £r- 
innemug  an  dae  Wirken  jener  Männer,  die  als  Gründer, 
Leiter  und  Mitarbeiter  den  Zwecken  des  Vereins  im  Ver- 
laufe eines  halben  Sl^knlums  gedient  haben,  wach  zn  mfen. 
Die  Ungunst  der  Jahreszeit  gestattete  jedoch  nicht,  den 
wirklichen  Stiilungstag  zu  begehen ;  darum  wurde  beschlossen , 
die  Feier  mit  der  Hauptversammlnng  der  Thüringischen 
Historischen  Kommission  und  des  Vereins,  die  im  Sommer 
1902  abzuhalten  war,  zu  verbinden. 

Auf  die  Einladung  des  Vorstandes  Tersammelten  sich 
bereits  am  21.  Juni  abends  7  TJhr  die  Hitglieder  der 
Kommission  zu  einer  Tagung,  um  später  an  einer  zwang- 
losen Vereinigung  der  Qäste  und  einer  Anzahl  von  Vereins- 
mitgliedem  aus  Jena  teilzunehmen. 

Li  der  Elommissionssitzung  waren  vertreten:  das 
Staatsarchiv  zu  Weimar  dnrch  Herrn  Geh,  Hofrat  Dr.  Burk- 
hardt,    das   Gemeineohaftliche   Hennebergische   Archiv    zu 
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UeiniDgen  durch  Herrn  FrofesBor  E.  Koch,  der  Verein  zu 
Boda  8.-A.  doroh  Herrn  Eircbenrat  D.  LCbe,  der  Verein 
za  Eiaenberg  S.-A.  durch  Herrn  Pastor  Lobe,  der  Verein 
2n  Hohenleuben  dnroh  Herrn  Oberlehrer  Auerbach,  die 
wissen  Bchaftliche  Abteilung  des  Thüringer  Wald  vereine 
durch  Herrn  Arohivrat  Dr.  Mitschke,  die  ThOringische  Hi- 
storische Eommisaion  and  der  Verein  für  Thüringische  Ge- 
schichte durch  die  Herren  Prof.  Dr.  Roeenthal,  Prof.  Dr. 
Dobeneoker,  Prof.  Dr.  Keutgen,  Prof.  Dr.  Michels,  Prof.  Dr. 
Mentz,  Dr.  Stoy  and  Qeh.  Jnetizrat  Unger.  Vertreten  waren 
zugleich  die  Hau^tpflegschaften  Weimar,  Apolda,  West- 
kreis S.-A.,  Oera  und  Hoheuleubeu. 

Verhandelt  wurde  der  Aeihe  nach  aber  die  Weiter- 
föfarung  der  Edition  der  Ernestiniechen  Landtagsakten,  deren 
1.  Band  vorgelegt  worde,  über  Publikationen  bot  thürin- 
gischen Wirts  oh  aftageachichte,  von  denen  als  1.  Band  das 
Werk  Stiedas  Über  die  Porzellanfabrikation  auf  dem 
Thüringer  Walde  erschienen  ist,  aber  die  Arbeiten  an  den 
Stadtrechten  von  Eisenaoh  und  Saalfeld,  über  die  be- 
antragte Unterstützung  des  Druckes  der  Saslfelder  Chronik 
TOD  Caspar  Sagittarius,  über  die  Vorarbeiten  zor  Ver- 
öffentlichung von  ArohiTalien  zor  neueren  Geschichte 
Thüringens,  besonders  über  Abfassung  einer  Biographie 
Erosta  des  Frommen,  eines  ürkundeubuohs  für  die  Ge- 
schichte der  Universität  Jena  und  einer  im  wesentlichen 
darauf  beruhenden  Geschichte  der  Universität,  desgleichen 
eventuell  einer  Publikation  über  Wilhelm  IV.  von  Weimar. 
Weitere  Mitteilungen  betrafen  die  Organisation  der  Kom- 
misaion, deren  Sekretariat  Herr  Professor  Dr.  Mentz  flber- 
nommen  hat,  nachdem  es  seit  der  Begründung  der  Kom- 
mission Prof  Dr.  Dobeneoker  geführt,  wegen  ÜberbUrdnng 
aber  im  Uai  1902  niedergelegt  hatte;  femer  die  Inven- 
tarisation  kleinerer  Archive,  die  Grandkarten  frage  nnd  die 
früher  beantragte  Edition  der  Uatrikel  der  Universit&t  Jena. 
Anträge  waren  gestellt,  bezw.  erneuert  worden  über  Ab- 
fassung   einer    Bibliographie    zur   Geschichte    Thüringens, 
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über  Heratellnng  von  Stadtplänen  im  UaBstabe  1 :  2000  und 
über  Bearbeitung  einer  ErziehungageBchichte  der  Ernestiner. 

Am  Sonntag  den  22.  Juni  trafen  von  nah  und  fem 
Gäste  ein,  um  an  der  Feier  teilzunelunen.  Ben  Featteil- 
nehmem  waren  von  9'/,  Uhr  das  ethnographiache,  daa  ger- 
manisclie  und  das  atädtiacite  Moseum  sowie  die  Universitäts- 
bibliothek zur  Besichtigung  geCffnet.  Unter  Führung  der 
Vorsteher  dieser  Bammlangen,  der  Herren  Professoren 
Dove,  Noack  und  Weber,  und  des  Herrn  Direktor  Dr. 
Müller  nahmen  viele  Mitglieder  des  Vereins  die  in  liebens- 
würdigster Weise  gebotene  Gelegenheit  wahr,  die  reichen 
Schatze  der  Moseen  und  der  Bibliothek  za  besichtigen. 

Um  11'/^  Uhr  wurde  in  den  akademischen  Roaen- 
sälen,  wo  sich  die  Vertreter  der  Regierang,  der  Universität, 
der  Stadt,  mehrerer  auswärtiger  gelehrter  Gesellschaften 
and  eine  stattliche  Anzahl  von  Mitgliedern  und  Oästen  ver- 
sammelt  hatten,  von  dem  Vorsitzenden,  Herrn  Prof.  Dr. 
Bd.  Bosenthal,  die  Versammlung  eröftnet,  indem  er  zuerst  des 
schweren  Verlustes  gedachte,  den  das  Gesamthaas  Wettin  und 
das  ganze  deutsche  Vaterland  durch  das  Hinscheiden  Sr. 
Majestät    des  Königs  Albrecht    von  Sachsen    erlitten    hatt«. 

Hierauf  Übermittelte  im  Auftrage  Sr.  Königlichen  Hoheit 
des  Grofiherzogs  S.  Excellenz  Herr  Staatsminister  Bothe  die 
Glückwünsche  und  GrüSe  des  Landesherm.  Der  GroQher- 
zog,  so  führte  er  aus,  werde  das  warme  Interesse  und  die 
Teilnahme,  die  er  fortgesetzt  der  Thätigkeit  des  Vereins 
zugewendet  habe,  auch  weiterhin  bekunden  and  sich  die 
Förderuug  seiner  Ziele  stetig  angelegen  sein  lassen.  Auch 
seitens  des  GroEh.  Ministeriums  überbrachte  Ezcellenz  Bothe 
herzliche  Glückwünsche  zu  der  Jubelfeier  und  die  Znsichening 
fortgesetzter  wohlwollender  Anteilnahme.  Wie  ein  deutscher 
Eiohbanm  im  Schatten  des  Waldes  wachse  und  sich  ent- 
falte, so  sei  auch  der  Verein  für  Thüringische  Geschichte  im 
Schatten  der  Jenaer  Universität  während  eines  halben  Jahr- 
hunderts gesegneter  Thätigkeit,  durchdrungen  von  der  Freude 
an  der  Wissenschaft  und  der  Liebe  zur  Heimat,  anter  der  Mit- 
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wirkimg  herrorragender  M^äuner  emporgediehen.  —  Auf  die  An- 
Bpnuihe  des  Minietere  erwiderte  der  Yoraitzende  dankend; 
er  betont«,  daQ  der  Verein  wohl  wisse,  was  er  der  yerständnis- 
Tollen  Fördemng  der  Regiemng  zu  verdanken  habe. 

Hierauf  sprach  im  Ifamen  der  Jenaer  Universität  der 
Prorektor  Herr  Geh.  Heirat  Prof.  Dr.  Qoetz.  Er  wies  aof  die 
enge  Fühlung  hin,  die  die  Universität  mit  dem  Verein  ge- 
halten habe.  Olänzende  Namen  seien  mit  beider  Qeechicbte 
verknüpft,  er  erinnere  nur  an  das  Dreigestim  Seebeok  — 
Mather  —  Lipsins.  Er  dankte  für  die  wiseensohaftliche 
Unterstatznng,  die  der  Universität  durch  den  Verein  an  teil 
geworden  sei,  nnd  wünschte,  daS  aach  in  der  Znknnft  die 
Thätigkeit  des  Vereins  einen  so  wesentlichen  Enltnrbeitrag 
bedeuten  werde  wie  bisher,  und  daQ  der  Verein  sein  hundert- 
jähriges Stiftungsfest  mit  den  gleichen  Gefühlen  der  Be- 
firiedigung  über  das  Erreichte  werde  feiern  können.  In 
seiner  Antwort  dankte  Herr  Prof .  Hosenthal  f^  diese  Worte, 
-  Die  Universität  und  der  Verein  seien  in  der  That  Ge- 
schwister, die  zQsammengeheren.  Er  teilte  mit,  daS  der 
Verein  beschlossen  habe,  zu  dem  in  6  Jahren  zu  feiernden 
360 -jährigen  Jnbilänm  der  Universität  Jena  eine  Gescbiohte 
der  Universität  zu  verfassen.  Die  Vorarbeiten  seien  be- 
gonnen worden,  und  man  dürfe  die  Fertigstellong  dieses 
Werkes  bis  zu  diesem  Tage  wohl  erwarten.  Noch  ein  zweites 
Werk  werde  seitens  des  Vereins  in  Angriff  genommen ; 
nämlich  das  Urkundenbuch  für  die  Universität  Jena,  das 
fOr   die  üniversitätageachichte  die  Grundlage  bilden  solle. 

Im  Namen  der  Stadt  Jena  begrüllte  sodann  Herr  Ober- 
bürgermeister Singer  den  Verein.  Mit  Hecht,  füirte  er  aus, 
habe  man  früher  der  Stadtverwaltung  den  Vorwurf  machen 
können,  dall  sie  lange  Zeit  dem  Verein  wenig  Teilnahme 
geschenkt  habe.  Erst  in  den  letzten  Jahren  sei  dies  besser 
geworden;  Beweis  daf&r  sei,  daB  die  Stadt  mit  einem 
Jahresbeiträge  dem  Verein  beigetreten  sei.  Der  Geschichte 
der  Heimat  hätten  die  städtischen  Behörden  ein  gröQeres 
Interesse  seit  einiger  Zeit  entgegengebracht  nnd  im  Btill^i 
Denkmäler    der   Vergangenheit    gesammelt.      In    wenigen 
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Monaten  wetv]e  dae  städtische  Haseum,  in  dem  dieee  Zengen 
der  Vergangenheit  Jenas  nntergebracht  würden,  seine  Ränme 
Cdiien.  Aach  sei  ihnen  in  dem  neuen  Universitätsgebäade 
ein  würdiger  Platz  gesichert.  Vor  der  Öffentlichkeit  spreche 
er  die  Hoffnung  ans,  daB  die  Beh&rden  sich  von  diesem 
Wege  nicht  wieder  abdr&ngen  lassen  würden.  Zum  Beweis 
der  gnten  Absicht  verkünde  er,  daü  der  Gemeinderat  ein- 
stimmig 1500  Uark  zu  den  Kosten  des  2.  Bandes  des 
Urkandeabnches  der  Stadt  Jena  zur  VerfSgang  gestellt  habe. 

Der  Vorsitzende  sprach  deu  wärmsten  Dank  des 
Vereins  für  das  groüherzige  Geschenk,  sowie  für  die  Be- 
th&tignng  echt  wissenschaftlicher  Gesinnung  aus,  indem  er 
an  die  Worte  des  National  Ökonomen  Lorenz  von  Stein  er- 
innerte, da6  nur  durch  ein  Zusammenwirken  von  Organi- 
sationen, von  Staat  nnd  Eommnnen  die  Kultur  danemd  ge- 
fördert werden  könne. 

Der  sich  anschließende  Vortrag  des  Vomtzenden  über  die 
Geschichte  des  Vereins  nnd  der  Vortrag  des  Herrn  Dr.  St  Stoy 
über  Ernst  den  Frommen,  die  mit  großem  Beifall  anfgenonunen 
worden,  werden  weiter  nnten  zum  Abdruck  gebracht 

Kach  der  Festsitzung  versammelten  sich  die  meisten 
Teilnehmer  zum  Festmahl  im   „Schwarzen  Bären". 

Als  Ehrengäste  konnte  der  Verein  in  seiner  Mitte 
begrüßen  8.  Exe.  Heim  Staatsminister  Rothe,  den  Pro- 
rektor und  den  Kurator  der  Universität,  den  Oberbürger- 
meister nnd  den  Vorsitzenden  des  Gemeinderates,  aaoh  Ihre 
Excellenzen  Herr  Staatsminister  a.  D.  von  Strenge  und 
Gemahlin  beehrten  die  Feier  mit  ihrer  Gegenwart.  Als 
Vertreter  der  Erfurter  Akademie  und  des  Voreins  für  die 
Geschichte  und  Altertumskunde  zu  Erfurt  nahm  Herr 
Pfarrer  Oergel,  als  Vertreter  dos  Vereins  zu  Kahla  Herr 
Justizrat  Lommer  und  als  Vertreter  der  Stadt  MQhlhausen 
L  Th.  Herr  Erster  Bürgermeister  Trenckmann  teil.  Von 
den  beiden  ältesten  Mitgliedern  des  Vereins,  Herrn  Geh. 
Jostizrat  Sohwanitz,  der  an  der  Festversammlung  in  den 
Kosensälen  teilgenommen  hatte,  und  Herrn  Geh.  Hofrat 
Archivdirektor  Burkhardt,   war  der  letztere   zugegen;   erst 
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nachträglich  wurde  bekannt,  daQ  er  gerade  am  22.  Juni  1S&2 
dem  Vereine  beigetreten  iat 

Eine  große  Anzahl  von  Toasten  würzt«  das  Ilahl.    Herr 
Prof.  Rosenthal   brachte    ein  Hoch  auf  S.  Uaj.  den  Kaiser 
and    auf  die    thüringisches    Fürsten ,    die    Protektoren    des 
Yereina,    ans;    Fro£  Dobenecker    begrüßte    die    Gäste,    ins- 
beeondere  S.    £xc.    Herrn    StaateminiBter  Kothe,    8.  Magni- 
ficeuE   Herrn  Prorektor  Geh.  Hofrat  Dr.  Goetx   und  Herrn 
Oberbürgermeister    Singer.       Dann    sprach    S.    Exe.     Herr 
8taatsminister  Bothe  aof  den  Vorstand  des  Vereins,  dessen 
Verdiensten   am   die  Wissenschaft  er  warme  Anerkennnng 
sollte.     Es   folgte   ein   Toast   von   Herrn  Prof.  Mentz  auf 
die  Hamen,   Herr    Oberbürgermeister    Singer  gedachte   der 
Uoiversit&t  Jena,   8.  Magnificenz   der  Herr  Prorektor  Geh. 
Hofrat  Prof.  Goetz  erwiderte  als  Vertreter  der  Dniversit&t 
und  feierte  dann  den  Verein  als  historische  daase  der  Jenenser 
Akademie  der  Wissenschaften.     Herr  Geh.  Staatsrat  Egge- 
ling  brachte  ein  Hoch  auf  die  Stadt  Jena  ans,   nnd  Herr 
Prof.  Thümmel   feierte   den  Festredner  Herrn  PriTatdocent 
Dr.  Stoy.  Während  der  Tafel  wurden  Huldignngstolegramme 
an   die   thüringischen  Fürsten   abgesandt,   die  dem   Verein 
ihre   Protektion  za   teil   werden    lassen.     Danktelegramme 
sind   darauf  von    den   Herzögen  von   Altenburg   und   von 
Meiningen,  von  dem  Erbprinzen  von  Hohenlohe-Langenbnrg, 
dem  Regenten    von   Sachsen -Coburg  und   Gotha,   nnd  von 
den  Fürsten    von  Sodolstadt,   von  Sondershausen   und  von 
Benß  j.  L.  eingelaufea.    Wir  bringen  als  das  ausftlhrliohste 
hier  das  Telegramm  des  Regenten  Hohenlohe  zum  Abdruck : 
Langenburg,  Württemberg. 
Dem  Verein   fOr  Thüringische   Geschichte  und   Alter- 
tumskunde spreche    ich   für  die   ireundliehe  BegrUfinng 
herzlichsten  Dank  aus    und  verbinde    damit   aufrichtigste 
Glückwünsche    zur    schönen  Jubiläumsfeier.      Die  Pflege 
vaterländischer  Oeschichte  schätze  ich  als  ein  wichtiges 
Mittel,   im  Volke  die  Liebe  zur  Heimat  zu  wecken,  sehr 
hoch  und  wünsche  dem  Verein  von  Herzen  auch  für  die 
Zukunft  Gedeihen  seiner  edlen  Bestrebungen. 

Erbprinz  Hohenlohe. 
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Herr  Bibliotheksdirektor  Dr.  Maller  berichtete  über 
die  Olflckvflnache,  die  dem  Verein  anl&ßlich  Beines  JabillLums 
gesandt  worden  waren.  Glück wunsohachreiben  sind  einge- 
laufen von  den  Ministerien  zu  Meiningen,  zn  Gotha,  zu 
Gera,  zu  Greiz  and  za  Sondershausen,  von  dem  Füret]. 
ReaQischen  Staatsminister  Exe  Engsthardt,  von  dem  Landes- 
hauptmann der  Provinz  Sachsen,  von  dem  Ehrenmitglied 
des  Vereins,  Herrn  Geh.  Hofrat  Pro£  Schäfer  in  Heidelberg, 
von  der  Stadt  Sondershaoseu,  von  Frau  Geheimrat  Wegele 
in  Würzburg,  ferner  von  dem  VerwaltuDgsausschnfl  des 
Gesamtvereins  der  Deutschen  Geschichta-  und  Altertums- 
vereine, von  dem  Mühlhäaser  Altertums  verein ,  von  dem 
Poldaer  Gas chichts verein,  von  dem  Historischen  Verein  für 
Unterfranken  und  AschaSenbnrg ,  von  dem  Historischen 
Verein  zu  Mittel  franken,  von  der  Königl.  Sachs.  Kommission 
für  Geschichte,  vom  Königl.  Sachs.  Altertumsverein,  vom 
Mosenm  fllr  Völkerkunde  in  Leipzig,  von  der  schlesischen 
Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur ,  vom  Architekten- 
nnd  Ingenieur  verein  zu  Hannover,  vom  Altertumsverein  der 
Stadt  Worms,,  der  Königl.  Böhmischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften,  vom  nordböhmischen  Exknrsionsklub,  vom 
Verein  zur  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen,  von  der 
Direktion  des  Schweizerischen  Landesmnsenms  in  Zürich, 
vom  Institut  national  genevois  nnd  vom  Institut  archäo- 
logique  liägeois.  Auf  telegraphischem  Wege  sandten  ihre 
Glückwünsche  der  Verein  für  Geschichte  und  Altertums- 
kunde zu  Roda,  die  Vereinigung  für  Gothaische  Geschichte 
der  Hennebergische  altertums  forsch  ende  Verein,  der  Thüringer 
Wald- Verein,  der  Mansfelder  Geschichts verein,  der  Ober- 
hessische  G es chichts verein,  der  Historische  Verein  für  Nieder- 
sachsen, der  fUr  Oberbay ern,  der  Sudeten gebirgs verein, 
die  Gesellsohaft  für  lothringische  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde, die  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs-  und 
Schnlgeschichte ,  der  Verein  Herold,  das  Germanische 
Nationalmnaenm  in  Nürnberg,  der  Verein  für  die  Geschichte 
der  Stadt  Nürnberg,  die  Ober  lausitzische  Gesellschaft  der 
Wissenschaften,  der  Historische  Verein  der  Pfalz,  der  Alter- 
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tomeforachende  Verein  fOr  Boanebarg,  der  Qesohiohta-  und 
Ältertaiaaforsobende  Verein  zn  Leisoig,  die  Staatswissen- 
schftfUiohe  Oeaellschaft  nnd  die  Fachstnrmgesellachaft  za 
Jena,  die  Gelehrte  eetnische  OeBellschaft  z\x  Dorpat,  der 
Altertnmsverein  zu  Wien,  die  Oesetkchafl  flir  Salzbnrger 
Landeskimde ,  die  (Gesellschaft  ftir  die  Geschichte  des 
Protestantismus  in  Österreich  „ans  dem  Asylland  vieler 
thüringisoher  Geistlicher",  die  Reale  Aocademia  dei  Linoei 
ZQ  Rom  Und  die  Finische  Litteratargesellschaft  in  Heledng- 
fors.  Eine  kunstvolle  Adresse  hatte  der  Harzverein  seinem 
thüringischen  Bmderverein  gewidmet.  Dnroh  Vertreter 
hatten  überdies  ihre  GlückwOnsche  aussprechen  lassen : 
der  Geschichte-  und  Altertnmsforschende  Verein  zn  Sisen- 
berg  S.-A.,  der  VogtländiBohe  Altertumsforschende  Verein 
zQ  Hoheulenben,  der  Thüringer  Archivtag  und  die  Wissen- 
schaftliche Vereinigung  zu  Apolda.  Auch  eine  Anzahl  der 
Mitglieder  des  Vereins,  die  an  der  Feier  nicht  teilnehmen 
konnten,  gratulierten  ihm  in  Briefen  nnd  Telegrammen,  so  die 
Herren  S.  Exo.  Departementschef  von  Wnrmb  in  Weimar, 
Oberlehrer  Dr.  E.  AnemüUer  in  Detmold,  Kammerherr  von 
Ebart  in  Gotha,  Prof.  Dr.  Eflbn  in  Eisenach,  Archivrat  Dr. 
W.  Lippert  in  Dresden,  Dr.  G.  Neuenbahn,  der  sich  in  Wies- 
baden be&nd,  Realscbuloberlehrar  Qnantz  in  OeestemQnde, 
Oberlehrer  Dr.  P.  Regel  in  Gotha,  Legationsrat  von  Tümpling 
auf  Thalstein  nnd  Prof.  Dr.  K.  Wenck  in  Marburg. 

Ein  gemeinsamer  Spaziergang  nach  dem  Forst  sohloS 
sich  an  das  Festmahl  an,  und  eine  kleine  Anzahl  der  Teil- 
nehmer vereinigte  sich  schlieBlich  am  Abend  noch  in  der 
„Sonne",  um  hier  den  Abgang  der  letzten  Zöge  abzuvarten. 

Wir  können  den  Bericht  nicht  schließen,  ohne  allen, 
die  sich  um  das  Zustandekommen  des  Festes  bemüht,  nnd 
allen,  die  bei  dem  Jubil&nm  ihr  Interesse  fUr  die  Be- 
strebungen des  Vereins  bewiesen  haben,  herzlichst  zn  danken. 
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Die  fUnfztgjShrige  Wiritsamkeit  des  Vereins  für 

Tiiüringische  Gesclilchte  und  Ajtertumslcunde. 
Vortrag,    geluvten  am    StffhingsfBste    des  Vereins    den 
22.  Juni  1902  in  den  akademisclien  Rosensälen  zu  lena. 

Von 
dem  Vorsitzeadeo  Prof.  Dr.  Ed.  Rosenthal. 

Eochan  sehnliche  VerBammlung ! 

Wenn  nach  Zeiten  politischer  Erregung  eine  Epoche 
die  Buhe  eingetreten  ist,  erscheint  der  Boden  für  ge- 
Bchichtliohe  Betrachtung  und  Versenkang  in  die  Vergangen- 
heit besonders  gUnstig.  Nach  den  bewegten  Jahren  dei 
Befreiungskriege  hat  so  der  Freiherr  von  Stein  1819  die 
Gesellschaft  für  dentsohe  Geschichtsknnde  gegrändet,  die 
die  Heranagabe  der  Kontunenta  Germania  historica  ins  Werk 
Beizte.  So  ist  in  der  Ruhe  nach  dem  Sturme  der  Be- 
wegung von  1848/49,  in  welcher  der  Versuch  der  GrQndung 
des  deutschen  Staates  gescheitert  war,  der  Verein  fdr 
Thttringische  Oesohiohte  und  Ältertnmskande  ins  Leben 
gerufen  worden. 

Die  unmittelbare  Anregung  zur  Gründung  unseres 
Vereins  ging  ans  von  dem  Archäologen  Bernhard  Stark, 
dem  Gliede  einer  mit  der  Geschichte  nneerer  Koohschnle 
eng  verbnndenen  Prol^essorenfamilie ,  nachdem  frühere 
Anregnngen  zn  keinem  greifbaren  Ergebnisse  geführt 
hatten. 

Am  1.  November  1851  lud  Stark  die  Professoren 
Droysen  (Historiker),  Göttliog  (klass.  Philologe),  E.  Rflokert 
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(geimaniBt.  Philologe),  Micbelseu  (Jorist),  Schvarz  (Theologe), 
nnd  Wegelo  (Hiatoriker)  für  den  folgendes  Tag  zu  einer 
Bespreohnng  über  „eine  Yereinigong  der  einzelnen  Ei^fte  zu- 
nächst auf  hiesiger  Universität,  dann  im  Bereiche  Tbflriiigrais 
aelbat  zu  einem  Historischen  oder  Ältertumeforeoheoden  Ver- 
eine, in  naber,  aber  selbständiger  Verbindung  mit  dem  in 
Halle  bereits  bestehenden".  Biese  7  Herren  verschickten '), 
nachdem  sie  sich  über  einen  Statu tenentwurf  geeini^ 
hatten,  eine  von  Droysen  verfaßte  gedruckte  Einladung  zum 
Beitritt,  n^''^')^  mehrfach",  so  spricht  sich  diese  über  die 
Aufgaben  des  Vereins  aus,  „ist  der  Wunsch  ausgesprochen 
vorden,  daB  auch  in  den  thüringischen  Landen  ein  Verein 
entstehen  möchte,  der  es  sich  zur  Aufgabe  macht,  die  Ge- 
Bohichte  derselben  zu  erforschen,  die  vorhandenen  Beste 
des  Altertums  zu  erhalten,  Urkunden,  Chroniken,  Über- 
lieferungen zu  sammeln,  aus  den  gewonnenen  Materialien 
besonders  Wichtiges  zu  veröden tlichen". 

Die  Anregung  fiel  auf  einen  fruchtbaren  Boden.  Denn 
wenn  auch  außer  dem  erwähnten  thüringisch-sächsischen 
Verein  für  die  Erforschung  des  vaterländischen  Altertums 
zu  Halle,  der  mehr  ein  sächsischer  ^)  geblieben  war,  schon 
die  Oeschichts-  und  Altertumsf ersehen  de  Gesellschaft  des 
Osteriandea  zu  Altenburg,  der  Vogtländische  Altertums- 
forschende  Verein  zu  Hofaenleuben  und  der  Hannebergisohe 
Oeschichts  verein  zu  Meiningen  bestand,  ao  hatte  dieser 
seine  Thättgkelt  einem  fränkiachen  Landesgebiet  zu  widmen, 
Während  jene  bestimmungsgemäÜ  ihre  Aufgabe  in  der  Er- 
forschung der  Geschichte  eines  kleinen  Bezirks  Thüringens 
erblickten.  So  kann  man  nur  staunen,  dall,  nachdem  in  so 
vielen   deutschen  Gauen   bereits  Oeschichts  vereine  eine  er- 

1)  Einen  „B^cht  über  die  Süftung  des  Verdns  für  Thüring. 
Geschichte  nnd  Altertumskunde"  aus  der  Feder  ßückerts,  nebst  den 
Statuten  dee  Vereine,  Namen BverzdchDis  der  Mitglieder  und  Ver- 
zeichnis der  an  den  Verein  eiagegangeDea  Geschenke  enthält  Bd.  1 
Heft  1  der  Zeitschrift  de«  Vereina,  Jena,  Friedrich  Frommann,  18S2. 

2)  VergL  Bericht,  S.  5  f . 
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felgreiche  Th&tigkeit  entfalteten,  OesarntthOringen  noch 
immer  eines  Hittelpanktee  ffir  die  FOrdemug  seiner  lande»- 
geechichtliclien  Stadien  entbehrte;  Thüringen,  das  Herz 
Denteohlands,  mit  seiner  reichen  nnd  vechselvollan  Oe- 
flohiohte,  die  so  innig  verflochten  war  mit  der  Geschichte 
des  Oesamtvaterlandes. 

Weithin  leuchtende  OluiEponkte  im  deutschen  Geistes- 
leben der  Vergangenheit  sind  es,  die  auf  thüringischem 
Beiden  in  die  Eracheinang  treten.  Hier  erblflhte  des  Minne- 
sangs Frühling.  An  dem  gastfreien  Hof  des  hnnstsinnigen 
Landgrafen  Hermann ,  den  schon  Heinrich  von  Veldeke 
in  seiner  Eneide  als  einen  Frennd  dentscher  Dichtung 
rühmte,  liefien  Wolfram  von  Eschenbach,  der  gröfite  deatsche 
Sichter  des  Mittelslters,  ond  Watter  von  der  Yogelweide 
ihre  unvergänglichen  Weisen  ertönen.  In  Hennanna  Auf- 
trag  schrieb  Herbort  von  Fritzlar  seinen  Trojanerkrieg  und 
Wolfram  seinen  Willehalm  ^).  Dann  ist  wiederum  im 
16.  Jahrh.  die  Wartburg  die  Stätte,  wo  Luther  das  erfolg- 
reiche Werk  der  Bibelübersetzung  unternahm,  und  die 
Deformation,  jene  gewaltige  religiöse  und  geistige  Bewegung, 
die  eine  neue  Zeit  einleitete,  hat  hier  ihre  Ursprungsst&tte. 
Und  um  die  Wende  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  ver- 
sammelt Karl  August  am  Weimarer  Musenhof  die  Heroen 
deutscher  Dichtkunst,  dereu  Buhm  die  civilisierta  Mensch- 
heit bis  in  die  fernsten  Tage  durchleuchten  wird.  In 
UBfierem  Jena  erschlossen  in  dieser  Epoche  Eichte,  Schelling, 
Hegel  der  Weltweisheit  neue  Bahnen. 

£b  fallt  auf,  dafl  man  nicht  schon  längst  auch  hier 
den  Versuch  gemacht  hat,  durch  Znsammenfassung  der 
interessierten  Kreise  den  Schauplatz  all  dieser  gewaltigen 
Geistesthaten  und  so  vieler  bedeutsamer  politischer  Er- 
eignisse, die  sich  auf  diesem  landschaftlichen  Hinter- 
gründe     abspielten ,     geschichtlich    zu     ergründen.      Denn 
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Fr.  B&hm  er  hatte  ficlioii  1844  geklagt,  daQ  „leider  gerade 
in  TbüriDgen  die  Kenntnis  der  Landesgeschiohte  und  die  Teil- 
nahme ffir  dieselbe  sogar  erloschen  sei^)".  Ein  Mittelpunkt 
fUr  die  Erforschung  der  VergaDgenheit  Thüringens  var 
gerade  hier  anzustreben,  wo  die  etaatsbildende  Eraft. 
in  ihrer  aberreichen  Entfaltong  eine  größere  staatliolie- 
Zerfiplittemng  als  in  anderen  Ganen  Deatsclilanda  erzeugt, 
bis  in  unsere  Tage  erhalten  hatte  nnd  hier  keine  gemein- 
same Centralgewalt  auch  den  leitenden  Mittelpunkt  f^ 
diese  Studien  darbot,  wie  dies  in  anderen  grOGeren  deutsohen 
Staaten  der  Fall  war. 

Die  konstituierende  Versammlung  des  Vereins  fand  am.. 
2.  Jan.  1852  im  Saale  des  Bflrgervereins  unter  dem  Vor- 
sitze des  Bechtshistorikers  Uiohelsen  statt.  Über  die 
wissenschaftlichen  Aufgaben  des  Vereins  verbreitete  sich 
in  einem  eindrucksrollen  Vortrage  Prof.  Bückert,  ein  Sohn 
des  Dichters. 

Es  war  selbatverst&ndlich ,  daO  man  zum  Sitze  des 
Landesrereins  Jena  mit  seiner  emestinischen  Gesamt- 
uni versitiit  erwählte,  an  der  eine  Reihe  von  Gelehrten 
wirkte,  welche  die  Erforschung  des  geschichtlichen  Lebens 
Thüringens  in  seinen  verschiedensten  Kolturgebieten  un 
besten  zu  leiten  in  der  Lage  waren.  Zugleich  bestimmten 
aber  die  Statuten,  die  in  der  konstituierenden  Versammlung 
Eor  Annahme  gelangten,  daü  die  jährliche  Generalvar- 
sammluDg  abwechselnd  an  einem  Orte  Thüringens  abgelialteu 
werden  solle.  So  konnte  das  Interesse  f^  die  Vereinsbe- 
Btrebongen  durch  Anknüpfung  und  Auf&iachung  persönlicher 
Beziehungen  in  den  verschiedensten  Teilen  Thüringens  ge- 
weckt und  gefördert  werden.  Bei  der  Bildung  des  Vor- 
standes nnd  Ausschusses  durch  die  konstituiereude  General- 

1)  VergL  Dobenecker,  Die  Bedeutung  d^  Thürin^scheu  Oe- 
•chicbte  und  da  gegenwErtige  Stand  ihrer  Erforschung  (ISSQi  in 
Zätschrift  des  VereiDB  für  Thüringiacse  Oeechichte,  N.  F.  Bd.  6, 
S.  187. 
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TersumDloDg  wurden  gew&hlt  zum  Yoraitzenden  der  Kurator 
der  üniveraitftt,  Staatsrat  Seebeok,  zu  dessen  Stellyer- 
treter  Prof.  Micbelfien,  zum  Sekret&r  Prof.  Rückert,  zum 
Kassierer  Bachhändler  Frommann,  zu  MltgUedem  des  Aus- 
schasses  die  Historiker  Droysen,  und  Wegele,  der  National- 
Ökonom  Fischer,  der  Philologe  äättling,  der  Theologe 
Schwarz,  der  Archäologe  B.  Stark,  sämtliche  Lehrer  unserer 
Hochschale.  Die  Wahl  Seebecks  zum  ersten  Vorsitzenden 
des  Vereins  muß  als  ein  besondere  glücklicher  Qriff  ge- 
priesen werden.  Noch  im  Oktober  des  GrüDdungsjahres 
trat  an  Stelle  des  nach  Breslau  berafenen  Rtkckert  Prof. 
von  Lilienkron  in  den  AusschuB  ein. 

Zorn  Ehrenmitglied  des  Vereins  wurde  der  damalige 
ErbgroEherzog  von  S.- Weimar  Carl  Alezander  gewählt. 

So  waren  hier  zu  gemeinsamem  Wirken  verbunden 
Wegele,  der  künftige  Qeschichtsschreiber  der  deutschen 
Historiographie,  und  Iiilienkron,  die  dereinst  bemfen  wurden 
zur  Leitung  des  großen  nationalen  Unternehmens,  der  All- 
gemeinen Deutschen  Biographie,  das  die  Historische  Kom- 
mission bei  der  Bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften 
ins  Leben  rief  und  an  dessen  Spitze  heute  noch  der  greise 
Stüteprobst  von  Lilienkron  steht. 

Der  Verein  stellte  sich  durch  seine  Statuten  unter  den 
Schutz  aller  thüringischen  X>andesf&rst«ni].  Zu  korrespon- 
dierenden Mitgliedern  werden  40  auswärtige  Gelehrte*)  er- 
nannt, darunter  die  ersten  Namen  wie  Jakob  and  Wilhelm 
Orimm,  Moritz  Eaomer,  Sybel,  Dahlmann,  Perthes,  Arndt, 
Pertz,  Böhmer,  General  von  Badowitz, 

Die  Aufgabe,  die  sich  der  Verein  bei  seiner  Oründong 
stellte,  war  die,  „durch  Sammlung  und  wissenschaftliche 
Benutzung    der    heimiaohen     Denkmäler    die     Geschichte 

1)  VereiDsgtfttat,  1852,  §  2. 

2)  Die  Namen  derselben  Bind  abgedruckt  in  der  VereinsEdt- 
Bchrift,  Bd.  1,  B.  201. 
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Thfiringena  in  sllen  seinen  früheren  nnd  jetzigen  B«0tand- 
teiUn  allseitig  za  erforschen  nnd  za  erweitern"  >). 

Um  diese  Aufgabe  zn  erfailen,  war  die  Bildung  von 
Sektionen*)  fSr  die  einzelnen  Zweige  der  Yereinsthätigkfflt 
(Gesohiclite ,  Landeskonde,  Sprach knnde ,  E.echtAqaellen, 
Altertumsktinde)  ins  Auge  gefaBt,  indem  der  AnsschnB  in 
Verbindung  mit  einzelnen  sachverständigen  Vereinsmit- 
gliedem  diese  Zweige  des  geschichtlichen  Lebens  pflegen 
sollte. 

Schon  in  der  ersten  Sitzung  (15.  Jan.  1862)  schritt 
der  OesamtaassohuB  zur  Organisation  von  Sektionen  nnd 
beauftragte  folgende  Herren  mit  der  Bildung  derselben.  Prof. 
Fischer  mit  der  Bildung  der  Sektion  fOx  Landeskunde  und 
Statistik,  Stark  mit  der  fOi  Eunstaltertamer,  Mlchelaen  fflr 
Kechtsaltertämer,  Sroysen  mit  der  für  neuere  Gesobiohte, 
Wegele  mit  der  fQr  mittlere  Qeschichte,  Schwarz  fOr 
Kirchengeschichte  und  Bückert  fSr  die  Sprache  und  Littera- 
tnr.  Nach  dem  Weggang  Eückerts  trat  Prof.  von  Lilien- 
kron  an  seine  Stelle.  Sin  solcher  Organisationsplan  ging 
doch  wohl  etwas  zu  sehr  ins  Qrolle  und  die  immerhin 
nicht  sehr  zahlreichen  zur  Verwendung  stehenden  persön- 
lichen Kräfte  und  die  Beschränktheit  der  finanziellen  Mittel 
gestatteten  nicht  eine  gleichzeitige  gedeihliche  Wirksamkeit 
auf  diesen  verschiedenen  Gebieten.  Es  waren  doch  nnr 
einige  Sektionen,  in  denen  sich  eine  lebendige  Sorgsamkeit 
entfaltete.  In  der  „Zeitschrift  des  Vereins",  von  der  jetat 
die  staatliche  Keihe  von  20  Bänden  abgeschlossen  vor- 
liegen, fanden  die  verschiedensten  Seiten  des  Kulturlebens 
der  Vergangenheit  eine  ertragsreiche  Pflege.  Wenn  man 
sich  den  reichen  Inhalt  dieser  Jahrgänge,  die  erstaunliche 
Vielseitigkeit  der  erörterten  Materien  vergegenw&rtigt,  dann 
muG  man  bei  objektiver  Beurteilung  zugestehen,  daß  in 
ihnen  nicht  nur  eine  wesentliche  Erweiterung  unserer  Kennt- 

1)  Verdneatatut,  1852,  §  2. 

2)  Daselbet  g  10. 
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nia  des  politiaohen  Lebens,  daß  Qaellenkonde ,  Kiroben-, 
Litterator-,  Rechts-  und  Eoltargeschichte  Tharingena  durah 
diese  VeröfFeDtlichangeit  eine  gtit»  bedeateude  Erweitening 
arfahron.  Einzelae  Spezialan tersachungen  hellen  nicht  nor 
das  Danket,  das  die  Geschichte  einzelner  Ortschaften  nnd 
Bezirke  amgab,  anf,  sondern  setzen  durch  ihre  Ergebnisse 
Institutionen  der  Vergangenheit  in  helle  Beleuchtung  und 
bieten  wichtige  Beiträge  zur  Oesamtgeschichte  Thüringens  and 
Deutachlands.  Eine  fOr  unaero  Stadt  und  Univeiaität  be- 
deutungsvolle Angelegenheit  wurde  durch  die  Zeitschrift  des 
Vereins  in  FluQ  gebracht.  Schon  im  ersten  Jahre  beachloG  der 
Vorstand  die  AafForderung  zur  Errichtung  eines  Denkmals  des 
Kurfürsten  Johann  Friedrich,  des  Stifters  unserer  üniversit&t, 
zu  erlaesen.  An  die  Spitze  des  gegründeten  Denkmalver- 
eina trat  der  Vorsitzende  des  Vereins,  Seebeck,  der  dann 
anch  bei  der  1S&8  erfolgenden  Enthüllung  die  Festrede 
hielt.  Dank  der  Arbeitskraft  Uichelsens  war  es  dem  Verein 
möglich,  neben  den  ersten  Heften  der  Zeitschrift  auch  noch 
im  eraten  Jahre  mit  einer  Heransgabe  von  Quellenpublikatioa 
hervorzutreten.  Uiohelaen  legte  schon  im  Angnst  1852 
die  erste  Lieferung  der  Rechtsdenkmale  ans  Thüringen  vor, 
die  die  bisher  angedruckten  Stadtrechte  von  Arnstadt  ent- 
halten, deren  Inhalt  germanistisch  zum  Teil  bedeutend 
war,  mit  einer  Staats-  nnd  rechtsgeachichtlichen  Einleitung. 
Von  diesen  Rechtsdenkmalen  erschienen  im  Qanzen  6  Liefer- 
ungen. Uichelsen  hat  sich  aber  nicht  darauf  beschränkt, 
die  ihm,  dem  Rechtshistoriker,  nahe  liegenden  Rechtedenk- 
miler  zu  edieran,  sondern  vorläufig  anch  die  Herausgabe 
des  thüringischen  ürkundenbuchs  übernommen,  von  dem 
allerdings  nur  eine  Lieferang,  die  Urkunden  des  Klosters 
Capelle,  erschienen  ist.  Seiner  energischen  Thätigkeit  im 
Dienste  der  Vereinaanfgaben,  denen  sich  die  Mitarbeit  eines 
Wegele  und  Lilieukron  und  anderer  tüchtiger  Forscher 
würdig  onaohloB,  ist  wohl  das  günatige  urteil  zn  danken, 
das  den  Leistungen  des  Vereins  nach  2^/,  jährigem  Be- 
steben za  teil  geworden  ist. 
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In  einem  Anfsatee  der  Ang&burger  AIlgeineiaeD  ZaiVang 
(18&4)^)  heifit  es:  „Es  ist  bereits  von  sacbveret&odigen 
U&nnem  aosgesprocbeD  worden,  dafi  wohl  kein  ilmlicheT 
Verein  seine  Aufgabe  so  scharf  und  treffend  sich  gestellt 
und  so  energisch  und  getren  aosf^rt". 

Es  ging  ein  groISer,  nicht  am  kleinen  haftender  Zng 
durch  die  Leitnng  des  Vereins,  trotz  der  Kärglichkeit  der 
znr  Verßgnng  stehenden  Mittel.  Gleich  in  einer  der 
ersten  Aneschnäsitzangen  *)  fand  so  ein  Vorschlag  des  Prisi- 
diums  Annahme,  in  den  künftigen  Heften  der  Vereins- 
zeitach rift  möglichst  Gleichartiges  zu  vereinigen  nach 
Vau  gäbe  der  bereits  gebildeten  Sektionen  and  dabei 
sich  nicht  zu  ängstlich  an  die  vorrätigen  Kasaenmittel  za 
binden". 

Ein  hoffiiungsiroher  Optimismus,  eine  ideale  Begeister- 
ung für  die  Sache  föhrte  die  in  Jena  so  glücklich  ver- 
einten Kräfte  zu  schönen  Erfolgen,  denen,  wie  wir  gesehen, 
die  Anerkennung  nicht  versagt  blieb.  Aber,  wenn  auch 
fast  alle  Mitarbeiter  auf  jegliches  Honorar  verzichteten, 
die  DruokkoBten  für  die  wissenschaftlichen  Untemehmangen 
wollten  doch  bezahlt  sein.  Der  geringe  Jahresbeitrag  der 
Mitglieder  von  1  Thaler,  der  auch  heute  nach  50  Jahren 
b-otz  der  starken  Steigerang  der  Setzerlöhne  und  Fapierpreise, 
aaf  der  gleichen  Höhe  sich  erhalten  hat,  kam  nicht  in  Be- 
tracht, da  den  Mitgliedern  die  Zeitschrift  unentgeltlich  ge- 
liefert wurde.  Der  Verein  war  gezwungen  Schulden  zu 
machen  und  das  Tempo  seiner  Publikationen  zn  verlang- 
samen. Die  Gefahr  war  nahe  gerflckt,  daS  die  dringendste 
Angabe  des  Vereins,  die  Herausgabe  der  thüringischen 
Geschieh tsqu eilen,  deren  1.  Band,  die  Beinhardsbrunner 
Annaten  von  Wegele  uahezn  beendigt  war,  nicht  eur  Ans- 
fübrung  gelangen  konnte,   wenn  nicht  neue  Geldquellen  er- 

8.  AugnBt 

2)  14.  Juni  1662. 
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schloBBen  worden.  Ebensowenig  dorfte  man  auf  eine  Eest- 
setznng  nnd  Beendigung  des  Planes  hoffen,  dorcli  Bear- 
beitnng  aller  noch  vorhandenen  alten  La&desidironiken  fBr 
eine  quellenm&fiige  Daratellong  der  thOringischen  Geschichte 
eine  ganz  siohere  Omndlage  zn  gewinnen '). 

Seebeck  wandte  sich,  nm  eine  Stockung  in  den  litte- 
raiisohen  Unternehmungen  za  verhUten,  im  Frühjahr  1864 
(m  die  Fürsten  nnd  Minister  der  tbflriogiscben  Staaten*), 
legte  mit  staonenswerter  Unermädlichkeit  offen  nnd  mann- 
haft die  Schwierigkeiten  nnd  die  Bedeatong  der  Unter- 
nehmungen dar,  nnd  erbat  von  den  Prot^toren  Unter- 
stützung, denn  er  glaubte  davon  übersengt  sein  sa  dilrfen, 
qdaü  es  fOr  die  thfiringiachen  Staaten  und  deren  erhabene 
Fürstenhäuser  ein  recht  wesentliches  Interesse  habe,  ihre 
ältere  Geschichte,  die  noch  vielfaches  Dunkel  decke,  mit 
Hilfe  wissenschaftlicher  Forschimg  in  jeder  politischeii, 
rechtlichen  nnd  koltorgesohichtlichen  Hinsicht  möglichst 
erhellt  zu  sehen"  >),  Die  Bittgesuche  hatten  Erfolg,  die 
Fürstlichkeiten  machten  Zuwendungen  in  der  Höhe  von 
3  Lonisdor  bis  100  Thaler.  Es  waren  mehrere  hundert 
Thaler  auf  diesem  Wege  dem  Verein  zugeflossen,  nnd  die 
Schulden  waren  1867  fast  ganz  gedeckt  So  konnte  1867 
der  Kassierer*)  Frommann  dem  Voisitzenden  melden;  „Unser« 
Finanzen  stehen  gut,  da  wir  im  vorigen  Jahr  wenig  v«r- 
dmekt  haben ,  und  an  aaüerordentlichen  Zuschüssen 
öO  Thaler  von  der  GroBfttrstin,  60  Thaler  vom  Herzoge  vom 
Altenbnrg  in  die  Easse  geflossen  sind".    Die  Znkunit  der 

1)  Eingabe  Seebecks  an  verechied€iie  KDoister  thfiringischer 
Staaten  vom  1.  April  1854.  Vergl.  auch  G.  Richter,  Moritz  See- 
beck in  Zeitschrift  d^  Vereina  N.  F.  V.  ß.  75. 

2)  Eine  überzengeud  b^^ündete  Eingabe  Seebecka  an  den 
weimsiisdien  MimBter  von  Watzdorf  4.  Mai  1857  bei  den  Aktea  des 
Vereins.    Auszüge  aus  dieser  bei  G.  Richter  a.  a.  O. 

3)  O.  Richter,  a.  a.  0.,  a  76. 

4)  Aechennittwoch  (Akten,  Hersu^^»  des  V.B.  betr.  I)  Der 
EaeeeDbeetand  betrug  an  diesem  Tage  464  Ihalar  4  Groschen. 
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Ftiblikfttionflii  war  aber  hlerdnrch  nicht  sicher  goatellt. 
Und  wieder  war  ea  Seebeok^),  deasea  eindmoksTollen  und 
energiacben  BemfÜmngeD  es  gelang,  durch  Termittlnng  des 
Staatsministers  von  Watzdorf  yon  der  OroBberzogin  OroG- 
förstin  Haria  Faalowna  eine  üntemtützung  von  500  Tbaler 
za  erwirken  (1857).  Diese  hochherzige  Qabe  der  fOrst- 
liohen  Fraa  ermöglichte  die  Heraosgabe  der  von  lälienkron 
bearbeiteten  Chronik  des  Joh.  Eohde.  Von  Schulden  nicht 
mehr  bedrückt  war  das  Schiff  des  Vereins  wieder  flott  ge- 
macht und  konnte  von  der  sicheren  Hand  eines  thatkr&Adgen 
nnd  intelligenten  Stanennanns  gelenkt  wieder  einige  Jahre 
ruhig  seine  Bahn  veiter  segeln, 

1861  (16.  Mai)  legte  Seebeck  den  Vorsitz  im  Verein 
nieder ;  er  hatte  schon  firOher  erklärt,  daS  er  nur  bis  mm 
Abschlnsse  der  Bearbeitnng  der  Qesohichtsqnellen  and  der 
Reohtsdenkmale  das  mitonter  dornenvolle  Amt  weiter  fBhren 
werde.  Dali  er  seinem  Nachfolger  eine  wohlgefüllte  Eaase, 
einen  Barvorrat  von  427  Thalem*)  hinterlassen  könnt«, 
war  sein  Verdienst  nnd  das  des  Bnohh&ndlers  Frommann  *), 
der  selbst  in  seiner  Person  den  Zusammenhang  mit  einer 
groBen  Vergangenheit  verkörpernd  erfolgreich  die  Q«sch&fte 
des  Vereins  als  Verleger  besorgte  und  als  Kassierer  dessen 
Vermögen  verwaltete  und  dem  Verein  oft  mit  Vorachaasen 
unter  die  Arme  griff  Nach  Seebecks  Aastritt  ans  dem 
Vorstand  ging  das  Fräsidinm,  nachdem  der  2.  Vorsitzende 
Hiohelsen  der  auch   die  Herausgabe   der  Vereinazeitschrif^ 

1)  a.  a.  O.,  &  77 1 

2)  In  der  Voistandsaitznng  t.  30.  Okt  1862  teilte  der  Vor- 
sitzende Michelsen  mit,  daß  die  finanziellen  Yerhältnisse  des  Vtt- 
ouu  nie  so  günstig  beschaffen  gewesen  ab  in  den  Jahren  1861  nnd 
1S63,  indem  1861  der  KassebestaDd  761  Thaler  betragen  habe  nnd 
nach  Abzug  der  erwachsenen  KoRten  in  das  Jahr  1863  ön  Baai- 
Torrat  von  427  Thalem  mit  den  eingegangenen  Beitr&gen  har&ber 
genommen  worden  sei,  so  daS  nach  Abzug  der  neu  eutatandmen 
Eoeten  circa  300  Thaler  Baarbestand  bleiben  werden  (Protokolle). 

3)  Über  ihn  vergL  Erich  Schmidt,  Charakt«riBtiken.  1.  Beihe 
2.  A    Berlin.  1902,  S.  316f. 


1.;.  Google 


Die  fBnfzigi'EhTige  Wirksamkeit  des  Vordiu.  XIX 

besorgte,  dasselbe  1  >/,  Jahr  geführt  hatte,  auf  diesen  über 
(80.  Okt  1862);  zum  2.  YoraitEenden  wurde  sp&ter  From- 
mann  gew&hlt  (1^.  Okt  1863).  Schon  Ende  186S  schied 
Miohelseo,  der  zum  1.  Vorstand  des  Gennanisohen  Hnseams 
in  Nürnberg  ernannt  worden  war,  ans  dieser  Stellung. 
Kit  ihm  ist  so  siemlich  die  ente  arbeltsfrisohe  and 
ertragsreiche  Epoche  der  (Jeschiohte  nnseres  Verdns  zu 
£nde. 

Als  (am  20.  Juni)  1864  Klopfleisob  die  öffiinng  eines  Ctrab- 
hdgels  bei  Nerkewitz  auf  Kosten  des  Vereins  beanta«gte,  er- 
klärte Frommann  dies  för  anbedenklich,  „da  der  Verein  jetzt 
Geld  hat  nnd  sonst  wenig  Th&tigkeit  entwickelt",  eine  höchst 
oharakteristisohe  Äaßernng.  Jetzt  war  da  Ereis  jener 
etaaigen  Arbeitsgenoesen  mit  Lilienkron  and  B.  Stark,  der 
nach  Heidelberg  übergesiedelt  war,  —  auch  der  verdienst- 
volle  Wegele  war  schon  1667  einem  Rnfe  nach  Würzbarg 
gefolgt,  —  die  aioh  mit  Begeisterang  der  Erforacbang  der 
Thflringischen  Gesohiohte  geweiht,  in  alle  Winde  zerstreut. 
Die  Arbeit  ruhte  doch  fast  ausechlieGlich  auf  den  Schaltern 
der  Jcoienser  im  Aasschnase,  der,  wie  Seebeok  berechnet, 
„in  seiner  Arbeit  eigentlich  nur  vom  Hofrat  Freller  in 
Weimar  und  vom  Hofrat  Funkhänel  und  vom  Prof.  Kein 
in  Eisenach  sich  einer  mitfiirdemden  Hülfe  er&eute", 
Adolf  Schmidts  wissenschaftliches  Interesse,  der  dem  Ans- 
sohusae  mit  Elopflaisch  1861  beigetreten  war,  lag  anf  einem 
andern  Felde.  1865  wurde  kein  Jahresbeitrag  erhoben,  da 
kein  Heft  der  Zeitschrift  aasgegeben  worden,  obwohl 
(17.  Okt.  1864)  eine  Redaktionskommission  gew&hlt  worden 
war.  1867  (18.  Jannar)  lief  bei  Prof.  Hermann  eine  An- 
regung des  Archivrats  Dr.  Burkhardt  ein  zur  Herausgabe 
bezw.  Fortsetzung  des  Codex  Thuringiae  diplomaticns.  In 
einer  Konferenz  (20.  Febr.  1867)  wurde  der  Plan  zwischen 
beiden  dahin  vereinbart,  dal!  der  Codex  Thuringiae  dipl.  in 
4  Hauptabteilungen  erscheinen  solle: 

1)  Urkunden  des  landgrfiflichen  Hauses  nnd  des  Landes, 

2)  Urkunden  der  geistlichen  Stiftungen, 
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8)  Urkunden  der  St&dte  and  Ortschaften, 

4)  Urknnden  tfaüringiBclier  f  amilien  (Qrafen  von  Orla- 
münde,  Ton  Tantenbarg  eto.)  bezv.  Urkunden  Ter> 
mischten  Inhalts. 

Der  Verein  fOr  Thflringisohe  Oesohicbte  sollte  das 
Werk  in  seinem  Namen  heraasgeben  tmd  das  VerlagBrooht 
erbalten.  Die  Edition  der  Urkunden  sollte  Dr.  Burkhardt 
in  Verbindung  mit  den  Beamten  des  Weimariscben  Arohivi 
Obemebnteu,  doch  wuTde  die  Beteiligung  bei  der  Herans- 
gabe anch  anderen,  insbesondere  Mitgliedern  des  Vereins 
freigestellt.  Man  glaubte  aber  seitens  des  Vorstandes  anf 
denselben  nicht  eingeben  zu  kdunen,  hauptsächlich  weil 
dermalen  nicht  zn  hoffen  sei,  daQ  die  Berzoglioh  ahch- 
sischen  Regierungen  eine  Geldbewilligung  f&r  diesen  Zweck 
gev&bren  vflrden,  aber  auch  weil  £ollifii<men  zwischen  dem 
Verein  und  der  Archivrerwaltong  bei  den  modifizierten 
B'schen  Plftnen  unausbleiblich  w&ren.  Das  ist  die  letzte 
urkundliche  Spur  der  Thätigkeit  des  Vereins  vor  seiner 
Neubildung,  die  ich  in  den  Akten  fand. 

Langsam  war  in  den  letzten  Jahren  der  einst 
rflhrige  Verein  dahingesiecht,  und  mit  dem  Tode  Pnil 
Hermanns  verfiel  er  in  einen  etwa  neunjährigen  sanften 
Schlummer. 

Die  Verwirklichung  eines  lange  vergeblich  ersehnten 
Zieles,  die  Wiederaufrichtung  von  Kaiser  und  Reich  hat 
wieder  eine  Periode  politisch  mächtig  bewegten  Lebens 
abgeschlossen.  Und  wiederum  empfing  die  Geschieh ts- 
schreibnng  durch  tiefeingreifende  politische  Ereignisse  neue 
Lnpulse.  Das  Interesse  fOr  die  Geschichte  der  engeren 
und  weiteren  Heimat  wuchs.  Diese  Strömung  führte  auch 
zur  Wiedergeburt  unseres  Vereins  noch  im  Decennium  des 
großen  Kriegs. 

Am  12.  Nov.  1876  versammelten  sich  anf  Einladnng 
des  einzigen  noch  übrigen  Uitgliedes  des  alten  Vorstandes, 
des   alten  Frommanns,   einige  alte  Mitglieder   des  Vereins, 
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denen  aioh  einig«  nene  boigeaeUten ').  Uan  soliritt  zur 
Bildnng  dea  VoratuideB ,  Tählte  den  Jaristen  OAORet 
Prof.  Mnther  zam  1.  Vorsitzenden,  Gymnasial direktor  Dr. 
fiioht«r  znm  stellv.  Vorsitzenden ,  Prof.  EHopfleiscli  znm 
SofariftftUirer,  sp&ter  znm  KonBerrator,  and  Dr.  Karl  Scholz, 
den  jetzigea  Bibliothekar  dea  Reichsgerichts,  dann  znm  Schrift- 
ftlhrer;  am  6.  Juni  lä77  wnrde  Bnchfa&ndler  Ednard  From- 
mann, der  auch  an  Stelle  seines  Vaters  den  Verlag  ätr 
Zeitsehrift  des  Vereins  aberncmmen  hatte,  mm  Kassierer 
gei^hlt.  In  der  Vorstandssitzncg  vom  S.  Fabmar  1877 
vnrden  in  den  AnssohnS  gewählt  die  Professoren  Georg 
Meyer,  der  bis  zu  seinem  Weggang  von  Jena  mit  karzer 
Unterbrechnng  mit  der  ihm  eigenen  Fflichttretie  lebhaften 
tmd  erfolgreichen  Anteil  an  der  Leitung  der  Vereinsge- 
soh&fte  nahm,  dann  der  Germanist  Sievers,  der  Theologe 
Lipslns  nnd  Oberbibliothekar  Klette.  Am  7.  November  1877 
traten  noch  hinza  Dr.  Ulrich  Stechele  und  der  Historiker 
Prof.  Dietrich  Schftfer,  der  nach  Klettes  Abgang  ihn  als 
Vereinsbibliothekar  ersetzte. 

Es  ist  wohl  kein  Zufall,  daO  die  Menbildung  unseres 
Vereins  zeitlich  zusammentrifft  mit  der  Gründang  des 
hiesigen  Gymnasiums,  und  ich  vermute,  daS  die  Pereönlioh- 
k^t  des  neuen  Direktors,  dem  auch  gleich  die  Redaktion 
unserer  Vereinszeitachrift  übertragen  wurde,  die  er  bis  zum 
Jahre  1886  geführt  bat,  auch  bei  der  Renaissance  des  Ver- 
eins ihre  Hand  erfolgreich  im  Spiele  gehabt  hat.  Treu  hat 
Gostav  Aichter  unserer  Sache  gedient  bis  zum  heutigen 
Tage.  Nach  Lipsius'  Tode  übernahm  er  das  Präsidium,  in 
dessen  Führung  er  mit  der  Würde  der  Repräsentation 
feines  Verständnis  für  die  Aufgaben  unserer  Landeage- 
schichtsforschung  verbunden  hat.      Für   die  Interessen  des 


1)  Vergl.  R.  A.  Lipiius,  Bericht  über  die  Thätigkat  des  Ver- 
duB  fOr  Hiüiingieche  Geschichte  und  Altertum  akonde  seit  seiner 
Neubegrflndung  am  13.  NoTember  1876  bis  zur  General versaromlnng 
in  Gotha  am  12.  Oktobw  1881.  Zeitschrift  des  Verdne  für  Ihüring. 
Geech.  n.  Alt.    Neue  Folge,  Bd.  2,  S.  4f!7ff. 
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Vereins  ist  er  etete  mit  W&rme  und  Entschiedenheit  ünge- 
tareten.  Der  Verein  dankt  jt""  beaonderB  aaoh  einige  fein- 
siniiige  Denkmäler  der  Piet&t,  die  er  in  der  Zeitschrift 
verstorbenen  Vorstandsmitgliedern  gesetzt  hat,  ich  erinnere 
&n  die  schönen,  von  waimer  Sympathie  dnrchhanchten  Labens- 
bildOT  seiner  Vorg^ger  im  Vereinaprftsidinm,  Seebecks  ^) 
nnd  Lipsins'*),  an  die  ehrende  Charakteristik  Miohelaens  *), 
Edoard  Frommanns  nnd  MartinB.  80  ww  es  nns  allen  höchst 
schmerzlioh,  als  Bichter  im  September  vorigen  Jahres  wegen 
seines  leidenden  Gesundheitszustandes  seine  Stelle  als 
1,  Vorsitzender  niederlegte  and  aach,  als  wir  anf  meinen 
Antrag  dies  Fr&sidinm  den  Winter  hindurch  unbesetzt 
ließen,  nicht  zor  Weiterfahrong  zu  bewegen  war.  Doppelt 
schmerzlich  ist  es  mir,  ihn  nicht  hente  statt  meiner 
an  dieser  Stelle  zu  sehen ,  denn  er  war  der  berufene 
CSironist  des  Vereins,  dessen  ältere  Geschichte  er  in 
den  erwähnten  Charakteristiken  so  anziehend  dargestellt, 
dessen  jfingere  Geschichte  er  an  leitender  Stelle  mitge- 
macht hat. 

Ihm  bei  der  heutigen  Feier  den  innigsten  Dank  dM 
Vorstandes  ftlr  sein  Wirken  auszusprechen,  ist  mir  ein 
HeizensbedfiT&is.  Ich  verbinde  damit  den  Wunsch,  daS 
ihm  noch  eine  recht  lange  Thätigkeit  als  Hitglied  unseres 
Ansschusses  beschieden   bleibe. 


1)  VergL  ob«o  B.  XVII,  Anmerk.  1. 

2)  G.  Bichter,  Lipiiua'  Lebensbild.  Anfio'  dies«  OedSchtnis- 
rede  Eichten  wurde  hä  der  vom  Veran  für  I^äringiache  Geechiclite 
zn  Ehren  seines  Voreitzaidai  am  S.  Februar  1893  in  der  Sose  zn 
Jaia  Teranetalteten  GedSchtnisfeder  vcn  des  Verstorbeom  FaknltitB- 
genoaeen  Prof.  Di.  Nippold  LJpüns'  historiHche  Methode  in  dner 
warmen  Gedlchtnisrede  gewürdigt  Beide  Bedoi  sind  abgedruckt  in 
dv  ZffltBchrift  des  Ytxäna  für  Thüring.  Geach.  u.  Alt  Neue  Ftdge 
Bd.  9,  &  3  f. 

3)  O.  Richter,  Ä.  L.  J.  Michelsen  und  sone  Bedeutung  fOr 
die  thüringische  Oeechichteforechnng.  Zeitschrift  des  Vseius  f&r 
IMring.  Gttch.  n.  Alt  Neue  Folge  Bd.  2  S.  441  f. 
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Der  Verein  nfthm  wie  in  alten  Zeiten  seine  Abend- 
zoBunmenbünfte  ^)  mit  Vortrftgen  wieder  auf*). 

Durch  den  plötzlichen  Tod  Mnthers  (2&.  Norember  1878) 
war  der  Den  anätrebende  Verein  seines  Leiters  beranbt. 
Anf  Kichters  Vorschlag  wnrde  Kirchenrat  Lipeios  sum  1.  Vor- 
atzenden gewählt,  der  bis  za  seinem  Tode  (Id.  Angast 
1892)  das  Steuer  des  Vereins  mit  sicherer  Hand  fahrte. 
Hit  Wehmut  gedenken  wir,  denen  es  noch  vergSnnt  war, 
mit  ihm  im  Verein  za  arbeiten,  des  TortrefOichen  Hannes, 
dessen  hervorragende  Oeschäftegew&ndtheit,  dessen  zielbe- 
wnOte  Energie  und  dessen  wissenschaftliches  Ansehen  dem 
Verein,  fUr  den  er  unermüdlich  wirkte,  in  hohem  MaBe  za 
statten  kam.  Ein  halbes  Jahr  vorher  schon  war  dem  Vor- 
stande ein  dnrch  seltene  Fdiohttreue  ausgezeichnetes  Mit- 
glied durch  den  Tod  entrissen  worden:  Am  27.  Januar 
1892  starb  der  Universitätsbibliothekar  Dr.  Uartin,  der  die 
Bibliothek  des  Vereins  lange  Zeit  verwaltet  und  seit  1886 
die  Zeitschrift  redigiert  hatte.  Das  von  ihm  herausge- 
gebene TJrkandeubncb  der  Stadt  Jena  und  ihrer  geistlichen 
Anstalten  ist  ein  sprechender  Beweis  fClr  seiue  Gewissen- 
haftigkeit und  Sachkenntnis. 

Die  Verwaltung  der  Bibliothek  übernahm  nach  Martins 
Hinscheiden  der  Direktor  der  hießigen  Universitätsbib- 
liothek Dr.  Uoller,  die  Bedaktion  der  Zeitschrift  aber  Dr. 
O.  Dobenecker. 

Dem  Vorsitzenden  hatte  seit  1885  Freiherr  von  Thüna  als 
'Schriftführer  zur  Seite  gestanden,  dem  dnrch  planvolle  Ordnung 


1)  Am  11.  "Dexaobtr  1877  fand  die  erste  VeiansEuea 
«tatt,  bei  der  Dr.  Stechde  einen  Vortrag  über  die  Herateilung  dnee 
thfiringieclien  Urkundenbachs  hielt 

2)  Am  31.  Mutz  1878  hidt  Dr.  Schulz  iu  einer  eolcbea  Zn- 
sammenkanft  einen  Vortrag  über  die  Thüringische  Landeaotdnang 
Herzog  Wilhelme  dee  Tapferen  von  1446.  Auf  Antrag  dee  Qtix.  Bat 
Hase  war  am  28.  Tthroax  1879  im  InteresBe  einee  festen  Zusommen- 
Bchluesea  der  Mitglieder  die  Abhaitnng  von  MonateTovammlangen 
beichloBaen  worden. 
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unserer  Akten  nnd  dnrob  seine  historischen  Interessen  dar 
danemde  Dank  aller  gesichert  ist,  die  an  der  Yerwaltong 
unseres  Vereins  beteiligt  waren  nnd  sein  werden.  Leider  ver- 
legte er  bald  seinen  Wohnsitz  nach  Weimar,  nnd  ichfolgteihm 
am  17.  Jannar  1887  im  SahrifhfOluraramt,  das  ich  1896  anf  Prof. 
Kentgen  übertragen  konnte.  An  Richters  Stella  übernahm 
Gkh.  Hofrat  0.  Lorenz  die  Funktionen  des  2.  Vorsitzenden, 
legte dieseraberza  nnseren großen  Bedanern schon  1896 nieder. 
Ihn  ersetzte  Staatsrat  Prof.  Ä.  Brückner,  der  irühere  Dorpater 
Historiker.  Dia  Erinnerung  an  den  liebenswürdigen  KollegoD. 
und  seine  stete  Bereitwilligkeit  zur  Übernahme  von  Vor- 
trägen wird  ans  nnvergeElich  sein. 

Hatte  der  Verein  in  seinen  Anfängen  anch  schon  in 
der  Herausgabe  von  Urknndenbüchem  ein  Hauptziel  seiner 
Bestrebungen  erkannt,  so  war  doch,  wie  oben  gezeigt  wnrde^ 
der  Codex  Thnringiae  diplomaticns  übor  das  von  Michelsea 
1854  heransgegebene  1.  Heft  nicht  hinauagekommen.  Privater 
Initiative  entsprang  Eeins  Tburingia  sacra,  die  nach  Heins 
Tode  keine  Fortsetzung  fand. 

Der  Verein  hatte  gleich  nach  seiner  N^eubildnng  die- 
Heransgabe  eines  thüringischen  Urknndenbncbs  ins  Ange- 
gefaüt,  um  die  Forschnng  anf  dem  Gebiete  Thüringer  Landes- 
gescbichte  anf  eine  feste  Grundlage  zu  stellen. 

Dr.  Stechele  >)  wurde  mit  der  Bearbeitung  des  Plane» 
beauftragt,  der  von  Prof.  SohKfer  revidiert  und  vom  Vorstand 
ver offen tlicht  wurde.  „Kein  Territorium  in  Deatschland", 
so  heiüt  es  in  dem  Prospekt,  „hat  einen  grölieren  Urkunden- 
schätz  als  Thüringen,  wo  einst  150  Klöster  waren,  dia 
atädtisohen  Gemeinwesen  sich  so  reichlich  entwickelten^ 
mächtige  Dynastengeschlecbter  blühten,  Irühzeitig  eigen- 
Mmliche  ständische  Vertretungen  sich  ausbildeten  und  eia 
großer  Teil   des  norddeutschen  Adels   seine  Wiege   hatte." 


])  Der  Vorstand  des  Vereins  ersuchte  (18.  Juli  1878)  die  Be- 
hörden und  Ärchivvorstäode,  den  mit  den  Vorarbeiten  betrauten  Dr. 
Stechele  ta  unterstützen. 
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Man  plante,  die  (JrkundenderDyiiaBteDgeBchleclite,  der  Städte, 
der  Stifte  und  Elöüter  und  des  Adels  heraaezageben.  Als 
1.  Band  wurde  ein  ürkundenbnch  der  Stadt  Jena  and  ihrer 
geistlichen  Anstalten  ine  Ange  ge&Bt.  Dieses,  von  1182  bis 
1485  reichend,  vnirde  von  Dr.  Martin,  TTniversitätsbibliotheks- 
sekretfir  in  Jena,  1888  TerCffentllcht  Nach  dem  Tode  dea 
pflichteÜrigen  Uannes  erwarb  der  Verein  einige  Vorarbeiten 
Ar  den  2.  Band  am  dessen  Nachlaß.  Es  gelang  uns,  in 
Dr.  Ernst  Devrient  eine  tilchtige  junge  Kraft  zn  gewinnen, 
der  wir  die  Bearbeitnng  des  2.  Bandes  anvertrauen  konnten. 
Noch  im  Laufe  dieses  Jahres  wird  das  Werk  unseren  Freunden 
zugehen. 

Als  2.  tlrkundenwerk  war  das  von  Arnstadt  ins  Auge 
gefaßt,  dessen  Heransgabe  der  verdienstroUe  Vorstand  des 
Emestinifichen  Archivs  in  Weimar,  Gteh.  Eofrat  Burkhardt 
tlbemahm,  nachdem  Dr.  Balzer  von  dem  ihm  gewordenen 
Auftrag  aof  seinen  Wunsoh  entbunden  worden  war.  Wir 
haben  die  große  i'reude,  ans  den  Händen  des  Qeh.  Hofrat 
Burkhardt,  unseres  Kollegen  im  Ausschüsse,  des  in  uner- 
müdlioher  Schaffensfreudigkeit  Wirkenden,  vor  einigen 
Wochen  den  jüngsten  Sprossen  unserer  arohivalischen  Pabli- 
kattonen,  den  1.  Band  der  Ernestiniscben  Landtagsakten  zu 
empfangen. 

Auf  das  Amatädter  Urknndenbnoh  folgte  1885  der 
1.  Teil  der  Urkunden  der  VSgte  von  Wöida,  Oera  und 
Flauen  nebst  ihrer  Haosklöster  (40  Bogen),  dessen  2.  Teil 
1892  folgen  konnte  (46  Bogen),  ein  Werk,  dos  in  dem 
heutigen  Schleizer  Archivrat  Dr.  Berthold  Schmidt,  einem 
Schiller  von  Prof.  Schäfer,  einen  auf  der  Höhe  seiner  Auf- 
gaben stehenden  Herausgeber  fand. 

An  die  Verwirklichung  des  Flaues  des  Urkundenwerks 
konnte  die  Vereinsleituug  aber  erst  schreiten,  nachdem  die 
Mittel  für  die  Durchführung  gesichert  waren,  denu  erfahrnngs- 
gemäB  konnte  man  bei  solchen  Publikationen  auf  einen 
starken  Absatz  nicht  rechnen.  Die  Mitgliederbeiträge 
reichten  aber   wie  heute   kaum  zur   Deckung  der  Kosten 
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der  VereiiisMitsohrift;,  ein  Honoru  konnte  den  Mitarbeitern 
an  dieser  nicht  gegeben  werden. 

Der  Vorstand  legte  in  einw  Eingabe  an  die  Regierungen 
der  thflringischeii  Staaten  diese  VerbSütnisae  dar  und  erbat 
eine  fortdaaemde  j&hrliobe  Unterstützung  von  denselben, 
dnrcli  deren  GewShrang  die  Dnrobmimng  des  Urkonden- 
werks  bedingt  «ei. 

Ea  -war  ein  gllloklioher  Umstand,  daß  damals  die 
Leitnng  des  veimarisohen  Knltasdepartements  «ob  in  den 
H&nden  Btichlinga  :befand,  des  Enkels  Herders,  der,  von 
einer  hohen  Auffassung  von  den  Aufgaben  des  Staates  be- 
seelt, als  saohkaiidiger  Historiker  —  verdanken  wir  ^yvF(>  doch 
eine  wertvolle  Monographie  über  die  Uutter  der  Umestiner ') 
—  dem  Plane  volles  Verst&ndnis  entgegenbrachte. 

Umgehend  gab  er  seiner  Bereitwilligkeit  zur  thunliohsten 
Forderung  des  Untemehmena  Ausdruck.  Nähere  Auisohlflsse 
aber  die  erforderlichen  Kosten  und  über  die  Urkundenbfioher, 
die  den  beiden  geplanten  folgen  sollten,  wurden  vom  Vor- 
stand eingefordert,  da  es  filr  die  einzelnen  Kegierongen 
von  Wert  war,  zu  erfahren,  ob  und  in  welchem  Umfange 
Urkunden  aus  ihrem  Staatsgebiet  ediert  werden  sollten. 
B^  den  Verhandlungen  der  weimarisohen  Eegierong  mit 
den  übrigen  thüringischen  waren  mancherlei  Schwierige 
keiten  sn  überwinden,  sie  zogen  sieh  bis  gegen  die  Mitte 
des  Jahres  1880  hin.  Auf  der  2.  General  versammlang  xn 
Arnstadt  (18.  Juni  1880)  konnte  die  Gewährung  einer 
Unterstützung  von  2560  M.  vorläufig  auf  3  Jahre  seitens 
der  Hegiemngen  von  Weimar,  Coburg-Gh>tha,  der  beiden 
Schwarzburg  und  der  beiden  Beufi  verkündet  werden. 
Weimar  zahlte  1000  M.,  obwohl  der  Vorstand  nur  um 
einen  ZnschuS  von  760  M.  gebeten  hatte.  Aber  trotz 
dieser  so  überaus  dankenswerten  Znschfisse  konnte  der 
Verein  nicht   ohne  Sorge  in   die  Zukunft  schauen.      „ESn 

1}  G.  Th.SticIiling,I>ieHnttarderEme8tiner.  Ein  Lebens- 
bild von  dar  Orentscheide  dee  lü.  und  17.  Jahrhunderts,  Wamar  18S0. 
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Jahresbeitrag  von  2550  IL",  so  heiDt  es  in  dam  vom  Vor- 
ntEenden  1883  eiBtatteten  Bericht«  ^),''  reicht  gerade  aus, 
Dm  einen  mäßigen  Band  von  30 — 40  Bogen  zn  dracken 
und  bescheidan  eh  honorieren.  In  diesem  Betrage  sind  aber 
die  Auslagen  fOr  die  Vorarbeiten,  Di&ten  nnd  Beisever- 
gatnngen  an  die  Bearbeiter  noch  nicht  mitbegriffen*'.  Sp&ter 
kamen  noch  Ueiningen  nnd  Altenbnrg  hinzu,  nnd  die  Jahre»- 
sabventioa  stieg  damit  auf  8800  U. 

Wir  sind  von  herzlichem  Danke  gegen  die  Begiemngen 
und  Landtage  der  thoringiachen  Staaten  erfUlt,  die  ana  an- 
dauernd in  die  Lage  veisetzten,  die  orkondlichen  Orond- 
lagen  för  die  Qesohichte  der  ThOringer  Lande  zu  ver- 
öffentlichen. 

Da  die  grCBaren  Uittel  nicht  in  jedem  Jahre  anfge- 
'brancbt  wurden,  denn  nicht  in  jedem  Jahr  konnte  ein  Band 
drackfertig  gestellt  werden,  -w&hrend  wieder  in  anderen 
Jahren  eine  grSGere  Zahl  von  Werken  zur  Veröffentliohung 
bereit  lagen,  war  eine  gute  Disposition  Qber  die  Finana- 
kr&fte  Vorbedingung  günstigen  Gedeihens  des  Vereins.  Daß 
diese  Vorbedingung  erf&llt  wurde,  dankt  der  Verein  unserem 
Kassenfahrer  Herrn  Dr.  Gustav  Fischer,  der  nach  Eduard 
Frommanns  Tode  (f  9.  Hai  1881)  in  den  Vorstand  eintrat 
tuad  den  Verlag  der  Verüffentllchangen  des  Vereini  Über- 
nahm. Alle  Kollegen  im  Vorstand  wissen,  welche  vertvclle 
unentbehrliche  Forderung  uns  in  der  21-jlLhrigen  Mitarbeit 
Dr.  Fisohers  zu  teil  geworden  ist.  Der  praktische  Blick 
des  Leiters  eines  wissenschaftliohen  Verlags  von  europäischem 
Ansehen  geht  bei  ihm  Hand  in  Hand  mit  einem  feinen 
7akte  in  der  Beurteilung  unserer  wissenschaftlicher  Auf- 
gaben, der  unseren  Unternehmungen  in  so  reichem  Uafie 
zu  statten  kommt. 

£ine  voraussehende ,  weitblickende  Finanzgebabrnng 
war  aber  aach  besonders  geboten,  als  auf  Antrag  von  Fro£ 


eitachrift  de»  V€c«na,  Nene  Felge  Bd.  3,  S.  5 
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Dr.  Soliäfer  1882  die  Heratelhmg  eines  thflringiBolieii  Ur- 
knndeiirepertoriiuns  besohlosBen  wurde.  Jn  Dietrioli  Soldftr, 
ODserMii  unzigen  nooli  lebenden  Ehrenmit^ede,  der  ee  b»- 
daaert,  beute  nieht  unter  ane  weilen  za  kOnnen,  da  ar  geatem 
ein  Keferat  in  der  badiscben  ersten  Kammer  entatte» 
moSte,  hatte  der  Verein  einen  Leiter  seiner  wissenscbaftlichen 
TTntemebmangen  von  ganz  berrorragender  Tficbtigkeit  and 
Energie  gewonnen.  Er  bat  seine  organiBatoriBcIie  Kraft 
dann  als  Tabinger  Professor  bei  der  Einrieb tong  der 
wttrtembergiacben  Eommiasion  fUr  lAHdesgeschichte,  deren 
Qeseh&fte  er  führte,  glänzend  bewährt  and  ist  jetzt  al» 
Heidelberger  Historiker  ein  angesehenes  Mitglied  der  badischen 
historischen  Kommission. 

Die  Schwierigkeiten,  die  sich  bei  den  Vorarbeiten  zu 
den  geplanten  Urkundenbächem  ergeben  hatten,  waren  sehr 
groBe,  indem  es  unmöglich  war,  bei  der  „übersos  grollen 
Mannigfaltigkeit,  Zersplitterang  and  Yerzettetang  der  histo- 
nschen  Litter&tnr  nnd  der  archivalischen  Fnndstellen,  wie 
sie  sich  gerade  in  Thüringen  im  Zneammenhange  mit  der 
territorialen  Vielgeataltigkeit  heranagebildet  hat,  die  Voll- 
ständigkeit beim  Sammeln  des  Materials  aach  nur  üniger- 
mafien  za  siebern  nnd  die  Tragweite  eines  beginneaden 
Unternehmens  wenigstens  annähernd  sicher  zn  überblioken"  ^}. 

Nachdem  ein  Arbeitsplan  von  Prot  Sch&fer  and  Dobe- 
nscker  aufgestellt  war,  der  selbstverständlich  im  Laufe  der 
Jahre  einige  Abänderungen  erfahren  hatte,  konnte  dieser 
mit  der  Bepertorisierung  Michaelis  1883  beginnen.  Alle  snr 
äeeobiohte  Thüringens  gedruckten  Briefe  and  Urkunden 
sollten  in  B,ege8tenform  geboten  werden.  Von  dem  Plan, 
das  Werk  bis  1648  fortzusetzen,  ist  man'bald  abgekommen, 
da  seine  Verwirklichung  mehrere  Decenniui  angestrengter 
Arbeit  erfordert  haben  wQrde,  und  man  setzte  stinächat  das 
Jahr  1850  als  Zeitgrenze  fest. 

1)  V.  Schäfer  in  der  IMitschen  Zeitschrift  für  0«ecIiicht«> 
Wissenschaft,  N.  F.  Jahrg.  ltJ96/7,  S.  349t 
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D«B  Regestettwerk  rflckte  in  den  Mittelpunkt  aller 
VereinsantOTnehmangeiL  Es  war  eine  gewaltige  Arbeit,  die 
dft  EU  leisten  war.  Mit  eiaer  nnermtldlichen  Oewisaen- 
kaftigkeit,  mit  eoht  deutsclteiiL  GelehrtenflöCe  hat  sieb 
Dobenecker  in  seine  Aufgabe  vertieft.  Als  die  Frflokt« 
dteeer  selbstlosen  Hingabe  zu  T'age  bvten,  da  war  anoh 
die  Anerkennung  der  Kritik  eine  einmütige. 

1896  konnte  der  1.  Halbband  der  Regesten  ^)  erscheinen. 
Bis  dahin  waren  über  ^  000  Regesten  hergestellt  worden, 
und  Ewar,  nm  den  Bedtlr&issen  der  Lokalfonschung  be- 
sonders ZQ  dienen,  in  möglichst  sorg&ltiger  und  ein- 
dringender  Bebandlnng  des  Stoffes.  In  dieser  Beziehong 
beiGt  es  in  einer  Bespreohnsg  in  der  Deutlichen  Zeitsiduift 
fttr  Oeschichtawissraischaft^,  ist  ^äas  denkbar  Tüchtigste  nnd 
Yollkommenste  geleistet  worden**.  Aach  anf  den  Inhalt 
gdit  DobeneoksT  ein,  eikliLTt  ihn,  weist  die  handschrifUichan 
Quellen  nach,  ordnet  die  Dmoke  nach  ihrem  Werte,  weist 
die  Littemtnr  über  die  einzelnen  Fragen  nach  nnd  setzt 
so  den  Benutzer  in  den  Stand,  das  wissenschaftlich  Fest- 
stehende von  dem  Zweif^aftm  klar  zu  nnterscheiden. 
Damit  ist  ja  die  eigeutJiahe  Aufgabe  eines  Segestenwerks 
aberscfaritten,  abw  das  Verfahren  ist  gerade  in  Eück^oht 
anf  die  Thiiringer  Yerhältnisse  von  allergrSütem  Wert"). 
Der  2.  Band,  die  Periode  von  1162 — 1227  nm&ssend,  er- 
schien 1900.  FOr  beide  Bände  hat  Dobmiecker  sehr  aos- 
ftkhrlioke  die  BMintsbarkeit  wesentlich  erhShende  Namene- 
register  von  87  bezw.  102  Seiten  bearbeitet  Und  ich  darf 
hier  die  Worte  widerholen,  mit  denen  ein  kompetenter  Be- 
ortcäler  nach  Erscheinen  des  1.  Bandes  seine  Kritik  schloJi: 
„bis   aof    die  gediegene  Ansstattnng    ein   Standard  werk 

1)  B^eHta  diplotofttica  nee  non  epiitolaris  hiitorioe  ThoriDgiae, 
Bond  1.  ca.  ÖOO  —  1152.  NamesB  des  Verona  füi  XhüringiBche  Ge- 
■chicbte  nnd  Altertmoskunde  bearbeitet  und  beranagegeben  tob 
Otto  Dobenecker.-Jena,  Gustav  Fischer,  J896. 

2)  Vergl.  öohifer,  «.  a.  O. 

3)  StMier,  a.  a.  0.  8.  351. 
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eraten  Bangea  Uan  kaon  d«m  thOringiBolieii  0«scIiio]it&' 
verein  voa  ganzem  Herzen  Gl&ck  wUnsohen  za  dieser  Pabli- 
kation,  die  ihn  in  die  vorderste  Seihe  nneerer  trefflichsten 
dentsohen  Lokalvereine  stellt" '}.  Diesem  Urteil  Sch&feis 
tritt  ein  Urteil  des  Uarbnrger  Historikers  Wenck  zur  Seite, 
der  sagt*):  „W&hrend  Thtinngen  bisher  in  der  Bereit- 
legong  seiner  urkundlichen  Materialien  hinter  anderen 
dentsohen  Landschaften  weit  znrflckstand,  wird  es  nun 
durch  diese  Arbeit  treaesten  FleiHes,  umfassender  Gelehr- 
samkeit und  scharfsinniger  Einzelforsohnng  mit  einem 
klüftigen  Bncke  in  die  erste  Beihe  gehoben." 

Ich  spreche  unserem  verehrten  Kollegen  Dobeneckei 
im  Namen  des  Vorstandes  den  allerherzlichsten  Dank  ans 
für  diese  monamentale  Unaterleistang,  durch  die  er  nicht 
nor  sich,  sondern  auch  unserem  Verein  den  wissenschaftlichen 
liOrbeer  errungen,  duroh  die  er  nicht  nor  der  Erforschung 
der  thüringischen,  sondern  auch  der  der  deutschen  Reichs- 
geschichte  des  Mittelalters  eine  reichhaltige  Fundgrube  er- 
schlossen hat.  Während  bisher  Dobenecker  von  einem 
Teil  seiner  amtlichen  Verpäichtnngeii  —  er  gehSrt  seit  etwa 
16  Jahren  dem  Lehrkörper  nuseres  Gymnasiams  an  —  be- 
freit war  und  unser  Verein  die  Eosten  einer  Stellvertretung 
trog,  hat  das  Hinisterium  namentlich  in  Hinblick  auf  den 
Mangel  genflgender  znr  Vertretung  geeigneter  Lehrkräfte  diese 
Beireinng  nicht  weiter  genehmigt  Da  nun  die  Fortsetzung 
des  Begestenwerks,  die  eigentlich  eine  volle  Arbeitskraft 
erfordert,  notwendig  ins  Stocken  geraten  mnä,  wenn  fOr 
Dobenecker  nicht  die  Möglichkeit  einer  Minderung  seiner 
amtlichen  Wirksamkeit  ermöglicht  wird,  wurde  der  Vorstand 
wiederholt  in  diesem  Sinne  bei  S.  Ezc.  dem  Herrn  Staata- 
minister  Rothe  vorstellig,  der  eine  wohlwollende  Berück- 
sichtigang  unserer  Bitte  in  Aussicht  stellte. 


1)  Schaff,  a.  a.  O.  a  352. 

2)  Zeitschr.  des  Veräoa  für  Thfiring.  Oeicb.,  K.  F.  Bd.  10, 
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Die  glückliche  Lösniig  dieser  Frage  ist  eine  Yorbe- 
dingoDg  der  gedeihlichen  Dnrchfillimiig  aneeree  Arbeits- 
programms, die  man  in  wissenschaftlichen  Kreisen  mit  Ent- 
schiedenheit erwartet. 

Dann  können  wir  wohl  auch  hoffen,  dall  Dobenecker, 
der  beste  Kenner  nnserer  Landesgeschichte,  eine  Darstellung 
der  Oeschichte  ThOringens,  nadi  der  sich  alle  Kreise  sehnen , 
schenken  wird,  wie  sie  z.  B.  WOrttemberg  and  Bayern  in 
den  Werken  von  Stählin  tmd  Biesler  eohon  besitsen. 

In  einer  anderen  Beziehnng,  als  unser  Bibliothekar,  hat 
sich  Sch&fer  groSe  Verdienste  am  anseren  Verein  erworben. 
Mit  großer  Hflhe  ordnete  er  die  Bibliothek  und  leitete  eine 
Vereinbaning  mit  der  Verwaltung  der  ünlveifiit&tabibliothek 
in  die  Wege,  nach  welcher  sich  der  Verein  verpflichtete, 
die  Bibliothek  samt  allen  in  Znkunft  dorch  Tanachver- 
kehr  za  erwerbenden  Schriften  an  die  Universitätsbibliothek 
abzutreten.  Die  Verwaltung  derselben  Qbemahm  dagegen  die 
Verpflichtung,  die  Bücher  za  ordnen,  zn  katalogisieren 
and  dadaroh  der  wissenschaftlichen  Benutzung  zugängliob 
ZQ  machen.  Der  Aufgabe,  den  unterbrochenen  Schriften- 
aostauBch  mit  aasw&rtigen  Vereinen  wieder  ao&anehmen 
and  zu  erweitern,  unterzog  er  eich  mit  großem  Erfolge, 
and  aach  sein  Nachfolger  als  Vereinsbibliothekar,  Herr 
Direktor  Dr.  E.  E.  MSUer,  wandelt  in  seinen  Bahnen. 

So  steht  unser  Verein  gegenwärtig  mit  238  Vereinen 
und  gelehrten  Institaten  im  Aas  tausch  verkehr,  der  nnserer 
Universitätsbibliothek  mehrere  Taus  ende,  zum  Teil  sehr 
wertvolle  Schriften  zuführt  and  der  Benutzung  der  Forscher 
anf  den  verschiedensten  Wissenschaftsgebieten  ersobließt. 

Die  Sanunlong  and  Erhaltung  der  vaterländischen 
Honumente  und  AltertQmern  aller  Art  nahm  der  Verein 
gleich  bei  seiner  Gründung  in  sein  Programm  anf.  1853 
worde  dem  Professor  B«in  in  Eisenach  die  Obsorge  für 
die  knnstgeschicbtlicben  Denkmäler  im  Namen  des  Vereins 
fOr  den  Bezirk  Eisenaoh  übertragen. 

Nach  der  Nenbelebung  des  Vereins  wurde  eine  Beper- 
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torieieroiij;  aller  thürmgisohen  Eunstdenkmäler  ins  Auge 
ge&dt  TJnser  Vorstand  wurde  von  den  Regiemngen  mit 
d«r  AnsarbaitiiDg  eines  Planes  betrant  und  eignete  eioli 
das  in  seinem  Auftrage  von  Professer  Elopäeisch  ver- 
faBte  Qatsehten  an.  Die  Begiemngen  setzten  eine  be- 
sondere Konunisdon  für  diese  Aufgabe  ein.  Prof.  Klop- 
fleisch  widmete  sicli  diesen  Vorarbeiten  ffir  die  HeraoS' 
gäbe  der  Baa-  nnd  iLnnstdenkm&ler  Thüringens,  die  dann 
dnroh  Iiehfeldt  in  raschem  Tempo  anagefShrt  wnrde  nnd 
jetst  nach  Lehfeldts  Tode  von  Prof.  Voß  xa  Ende  gebracht 
werden  soll. 

Eine  Erweiterong  seinB«  Arbeitsgebiete  strebte  der 
Verein  an  durch  eine  n&here  Verbindung  nüt  den  in 
ThOringen  zerstreuten  Lokalgeschiohts vereinen.  Auf  d^ 
Oeneralversammlnng  zu  PöSneck  (30.  September  1894)  hatte 
schon  der  Vorsitzende  Richter  in  Übereinstimmang  mit 
einer  früher  von  Prof.  Lorenz  gegebenen  Anregung  darauf 
hingewiesen,  dal!  der  Verein  jetzt  mehr  Publikationen  eot 
neueren  Geschichte  in  Angriff  zu  nebnien  habe,  und  daS  es  gelt«, 
„die  Entwicklung  der  sozialen  and  gewerblichen  Qliedenmg 
in  Zünften  und  Gilden,  der  gntoherrliohen  und  b&aerlichen 
Verhältnisse,  den  Niederschlag  des  wirtschaftlichen  und 
sozialen  Lebens  in  den  Stadtrechten,  Omndbüchem,  Flor- 
korten  und  dergL  zu  verfolgen" ').  Dieses  Ziel  konnte  nnr 
erreicht  werden,  wenn  es  gelang,  alle  historisch  interessierten 
£jeise  in  Thüringen  zu  veranlassen  mit  Hand  anzulegen. 
Et  erklärte  eine  „planm&Bige  Beeinflussung  and  Leitnng 
der  ortsgesohichtlichen  Forschungen"  f^  eine  Aufgabe  der 
grfiüeren  provinziellen  Vereine.  Und  mit  Bechtl  Hatten  sich 
doch  in  anderen  Staaten  und  Provinzen,  ich  erinnere  an 
die  badische  Eistorische  Eommission,  an  die  der  Provinz 
Sachsen,  an  die  des  Königreichs  Württemberg,  auch  histo- 
rische Kommissionen  gebildet,  die  eine  sehr  erfolgreiche 
Th&ti^eit  entfalteten. 


\  Bd.  10,  S.  612. 
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Wir  schritten  nnn  also  anoh  zur  GFrHndnng  einer 
tböringischen  Historisohen  EonunisBioD,  indem  Prof.  Kao^* 
mann,  Bibliothekar  Steinhansen,  Oberlandesgerichtarat  Unger 
mit  Dobenecker  and  mir,  dem  der  Vorsitz  tlbertragea  wnrde,  be- 
aoftragt  wnrden  den  Verein  in  dieser  Kommission  zu  vertreten 
und  Statut  and  Arbeitsprogramm  aoBEoarbeiten.  Wir  hatten 
die  Frende,  dafl  sich  die  Oeachichtsvereine  in  Arnstadt, 
Eisenberg,  Gotha,  Greiz,  Hildborghaasen ,  Hohenleuben, 
Eahla,  Meiningen,  Roda,  Schleiz,  Sohmalbalden,  Bonders- 
hausen  ans  anschlössen  —  nor  der  Altenbnrger  Verein 
hielt  sich  ferne. 

Nsoh  mehrfach  wiederholten  Beratangen  fand  am 
7.  M&rz  1896  hier  die  konstituierende  Versammlang  statt. 
Die  Kommission  besteht  aas  4  Vertretern  des  Vereins  fSr 
Thüringische  (beschichte  und  je  einem  Vertreter  der  dem 
Verbände  angehörigen  Vereine.  Die  Hanptarbeitslast  ruhte 
aaf  den  Schaltern  des  SohriftfQhrers  Dobenecker,  nach  dessen 
vor  einigen  Monaten  erfolgtem  Bäcktritte  Prof.  Uentz  seine 
Geschäfte  flbemahm,  während  Prof.  Hichels  fUr  Steinhausen 
eintest.  Die  Leitung  der  Veröffentlichungen  zur  neueren 
Geschichte  hat  Dr.  Stephan  Stoy  übernommen. 

Zur  Förderung  der  von  der  Kommission  geplanten 
^Tentarisiemng  der  Archive  der  Gemeinden,  Stiftungen, 
Korporationen  und  Privaten  wurde  Thüringen  in  20  Bezirke 
eingeteilt  nnd  jeder  einem  neuen  Mitglied  der  Kommission 
als  Hauptpfleger  unterstellt.  Für  jeden  Amtsgerichtsbezirk 
sollte  ein  Vertrauensmann  (Pfleger)  ernannt  werden.  Diesen 
wurde  von  der  KommissioD  eine  eingehendere  Anweisung 
fOr  Durchforschung,  OrduungundVerzeichnungder  Arohivalien 
ZQgestellt  and  Uuster  för  die  Inventarisierung  kleiner  Archive 
von  den  Kollegen  Keatgen  und  Mentz  ausgearbeitet.  Mit 
einer  Veröffentlichung  der  Arohivalien  des  Kirchenarohivs 
in  Jena  nnd  des  „Musenms"  des  Lithographen  Hunger  and 
der  der  Gemeinde  Lobeda  ist  bereits  in  der  Vereinazeit- 
sohrift;  begonnen  worden.  Andere  Verzeichnisse  liegen  schon 
ZOT  Veröffentlichung  bereit. 
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Wir  Taren  in  der  er&ealioheu  Lage,  gerade  im  Jnbi- 
l&amBJahre  zw«i  Werke  der  Öffentlichkeit  zu  fibergeben, 
den  1.  Band  der  EmeBtiDiachen  Landtagsakten,  dia  Land- 
tage von  1487 — 1532  omfaeaend.  AnfGmnd  einer  Varein- 
bamng  mit  der  ESnigl.  S&obsiachen  Historischen  Kommission 
zu  Leipzig  hat  diese  die  Bearbeitong  der  Landtagaftkten 
vor  der  Teilang  1486/1486  ttbemonunen.  Die  rasche  Her- 
stellnng  dieser  Edition  verdanken  wir  unserem  Schaffens- 
frohen,  rüstigen,  sich  ans  nie  zn  ernster  Uitarbeit  versagenden 
Geh.  Hofrat  Burkhardt.  Diese  wertvoUe  Qnellenedition  ist 
aber  nicht  nnr  für  die  Oesohichtsforscher,  sondern  Ar  jeden 
Freund  nnserer  Landesgeschichte  wertvoll,  denn  anf  Grand 
eine  Yereinbamng  mit  der  Kommission  giebt  Burkhardt 
in  einer  ausfohrlichen  Einleitung  Auisohlaii  über  die  Yerb&lt- 
nisse  des  Hofe,  des  Steuer-  und  Hünzwesens,  aber  Territoiial- 
gesetzgebong,  Gewerbe  und  Huidel. 

Sodann  konnten  wir  unseren  Freunden  den  1.  Band  der 
Beiträge  zur  Wirtschaftsgeschichte  Thflringens  darbieten, 
in  dem  Prof.  Stieda  in  Leipzig  die  AnAlnge  der  Porzellan- 
fabrikation anf  dem  Thüringer  Walde  in  aosftkhrlicher,  auch 
kulturhistorisch  interessanter  Darstellung  schilderte.  Nach> 
dem  Versuche  zur  Bildnag  einer  selbständigen  thüringischen 
Gruppe  der  Oesellschaft  für  deutsche  !Erziehang8-  und  •jchul- 
geaohiohte'}  nicht  zum  Ziele  geführt  hatten,  wurde  auf 
Antrag  Richters  von  der  ThOringi sehen  Historischen  Kom- 
mission die  Sammlung  von  Haterialien  zut  Sohiilgesohiohte 
Thflringens  flbemommen.  Der  Vorsitzende  der  Thüringi- 
si^en  Historischen  Kommission  organisierte  im  Verein 
mit  Prof.  Bein  eine  besondere  thüringische  Gruppe  ans 
tüchtigen  and  bewährten  Schalmäonem  aller  Teile  Thüringens. 

Ein  erstes  Heft  der  Mitteilungen  der  Ortsgruppe 
Thüringen  ist  bereits  ersohienen.  Die  Schriftleitung  über- 
nahm Prof.  Mentz. 


1)  MittailuDgen  der  Oesellschaft  für  dentsche  Eniebnnga-  and 
Schnigeechichte,  Berlin  1898,  Bd.  S,  S.  373  f. 
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Dfts  JnbU&nm^ahr  wird  aber  noch  weitere  litterariscbe 
Öaben  bringeD,  so  daa  ürkondenbocb  Ton  PaDÜnzella, 
dessen  1.  Heft  1889  erschienen  isL  Der  ganze  ürknnden- 
text,  Qber  30  Bogen,  ist  schon  im  Dmck  fertiggestellt. 
Diese  von  Archivrat  Anemüller  in  Bndolstadt  begonnene 
Edition  ist  dann  von  seinem  Sohne,  dem  Ojrmnasialoberlehrer 
Dr.  Anemüller  in  Detmold,  weitergeführt  and  zn  Ende  ge- 
bracht worden.  Endlich  hataach  Herr  Dr.  Devrient  den  2.  Band 
des  Jenaer  Urkundenbnchs  so  weit  gefördert,  daß  derselbe, 
wie  sohon  hervorgehoben  wurde,  in  einigen  Monaten  wird  aus- 
gegeben werden  können.  Daneben  haben  Sie  den  reichhaltigen 
20.  Band  unserer  Zeitschrift  vor  einigen  Wochen  als  eine  nach- 
trägliche Gabe  für  1901  empfangen  nnd  eben  konnten  wir  auch 
die  Schar  nnaerer  neugewonnenen  Mitglieder  mit  dem  1.  Heft 
des  21.  Bandes  begrQßen,  dessen  anziehender  Inhalt  Ihnen 
gewiB  einige  genuBreiohe  Stunden  schaden  wird.  Es  ist 
eine  reiche  Ernte,  die  uns  in  diesem  Jabeljahr  beschieden 
wurde.  Sie  werden  es  deshalb  mit  Nachsicht  benrteilen, 
wenn  andere  Gaben,  die  Ihnen  zugedacht  waren,  wie  das 
Stadtreoht  von  Eisenaoh  von  Prof.  Kflhn  nnd  daa  Stadt- 
recht  von  Saalfeld  von  Prof.  Koch,  erst  im  n&chsten  Jahre 
als  vollansgereifte  FrOchte  vom  Baume  nnserer  Thäringisohen 
Hifitorieohen  Kommission  werden  gepflflckt  werden. 

Anoh  an  der  Herstellnng  einer  archäologischen  Karte 
fBr  Tharingen  hat  sich  unser  Verein  beteiligt. 

Ich  weiS  Sie  alle,  meine  hochverehrten  Anwesenden, 
eins  mit  mir  in  dem  Wnnsohe,  daS  auch  in  der  Zukunft 
unserem  Vereine  eine  reiche  Wirksamkeit  im  Dienste  der 
Thfiringer  Heimat  und  des  deatschen  Vaterlandes  und  damit 
auch  im  Dienste  der  Wiasenschaft  beschieden  seL  Lassen 
Se  unsere  Wünsche  für  die  Zukunft  unseres  Vereins  zu- 
sammenfassen in  den  Worten  unseres  Dichters; 
„Stehe  in  dem  Sturm  der  Jahre, 
Daore  in  der  Zeiten  Flucht  I" 


■v,  Google 


Herzog  Ernst  der  Fromme. 

Festvortrag,  gehatten  bei  der  Feier  des  fttnftigl&brigen 

Stiftungsfestes  des  Vereins  für  Thüringische  Geschichte  und 

Altertumskunde  in   den  alcademischen  Rosensfilen  zu  Jena 

den  22.  Juni  1902. 

Von 
Dr.  Stephan  Stoy. 
Ein  Zufall  ist  es  nicht,  daS  in  demselben  Jahre,  in 
dem  das  „Germanische  Uaseiun"  gegründet  wurde,  aaoh  der 
„Verein  für  Thüringische  Geschichte  and  Altertomsknnde" 
ins  Leben  trat  Die  gleichen  geistigen  Kr&fCe  und  Impulse 
waren  wirksam.  Denn  nicht  nur  in  Zeiten  der  Erhebung 
nnd  des  RnhmeB,  eondem  auch  in  Bolchen  der  Erschlaffimg 
und  der  getäuschten  Hoffiinngen  versenkt  sich  die  Volks- 
seele in  die  frOheren  Zeiten  seiner  Geschichte,  um  seinen 
Werdegang  ed  verstehen  nnd  Trost  nnd  Haffiinng  m 
schöpfen.  TJus  Tbäringem  war  leider  das  traurige  Los 
besohiedeo,  zn  keiner  einheitlichen  staatlichen  oder  auch 
nur  provinziellen  Selbständigkeit  nnd  Eigenart  zn  gelangen, 
aber  ein  gemeinsames  Stammesgefühl  ist  uns  doch  erhalten 
geblieben  trotz  aller  fortgesetzten  Teilungen  nnd  Zer- 
reifinngen,  die  immer  wieder  die  hofTnungsvoUen  Keime 
wirklicher  StaatengrOndung  zerstörten.  Es  war  daher  er- 
laubt und  geboten,  bei  dem  fanzigjährigen  Jubiläum  unserea 
Vereins  das  Lebensbild  eines  Fürsten  zu  zeichnen,  dessen 
SOOj&hriger  Geburtstag  soeben  unter  Teilnahme  S.  Hajest&t 
des  Kaisers  gefeiert  worden  ist,  eines  Fürsten  aas  dem 
Hause  der  Emestiner,  der  in  seiner  Zeit  eine  sehr  be- 
dentende  und  eigentümliche  Bolle  gespielt  hat. 
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Geboren  ala  daa  9.  JBond  unter  12  Geschwistern,  verlor 
Herzog  Ernst  den  Vater,  den  Herzog  Johann  von  Weimar, 
bereits  im  4.  Lebensjahre.  Die  Kntter  Dorothea  Maria, 
der  Stichling  als  der  „Matter  der  Emestiner"  ein  sohCnes 
litterarisches  Denbmal  gesetzt  hat,  leitete  von  da  an  ans- 
sohüeGlich  die  Elrziehang  ihrer  stolzen  Knabenschar.  Klag, 
tapfer,  energisch,  hellen  Blickes  für  alles  Gute,  ist  sie  ihren 
Kindern  der  beste  Segen  geworden,  die  alte  Weisheit  be- 
während, daB  die  bedentenden  Menschen  am  stärksten  von  der 
Matter  beeinflndt  sind.  Ihr  ratend  nnd  helfend  zur  Seite  steht 
ein  charakterfester  Gelehrter,  der  groüe  Geschichte  chreiber 
des  Frotestantismos,  Hortleder.  Unter  solcher  treuer  Pflege 
lAchst  Emat  heran,  z&b  nnd  energisch  wie  der  echte  Eme- 
atiner,  auch  darin  ein  rechter  SproO  dieses  Gesohleohts,  daß 
er  von  früh  an  fOr  alles  Religiöse  und  Theologische  leb- 
hafteste Neigung  nnd  tiefes  Verständnis  zeigt 

Da  tritt  die  grolie  Krisis  des  deutschen  Volkes  ein, 
der  dreiBigj&hrige  Krieg  bricht  ans.  Getreu  den  grofleu  Tra- 
ditionen des  Hanses  ergreifen  die  Emestiner  mutig  die  Partei 
des  WinterkOnigs  nnd  halten  trotz  der  Niederlage  am  Weifiea 
Berge  tapfer  aus.  Die  Prinzen  haben  ihren  Glauben  mit 
ihrem  Blute  bezeugt.  Als  der  Retter  des  Protestontismns, 
Gustav  Adolf,  naht,  sind  wieder  die  Emestiner  an  seiner 
Seite  zu  finden.  Auch  Herzog  Ernst  ist  jetzt  als  Kriegs- 
mann  th&tig,  begleitet  den  großen  Schwedenkönig  nach 
SfLddeutschlond,  ist  hervorragend  beteiligt  bei  der  Besiegung 
Tillys  am  Lech,  streitet  mit  gegen  Wallenatein  bei  Nürn- 
berg und  hilft  seinem  Bruder  Bernhard  den  Sieg  bei  Lützen 
erringen. 

So  tapfer  sich  Herzog  Ernst  überall  gezeigt,  hier  im 
Kriegshandwerk  lag  weder  seine  Neigung,  noch  seine  Be- 
deutung. Dies  zeigte  sich,  als  1633  sein  Bmder  Bernhard 
dos  Herzogtum  Franken  von  der  Krone  Schweden  za  Lehen 
erhielt  und  Emat  von  diesem  als  Verwalter  eingesetzt 
wurde.  Denn  wenn  auch  schon  1631  nach  der  Schlacht 
von  Nördlingen   das  Herzogtum  wieder  anfgegeben  werden 
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maBte,  schon  diea«s  eine  Jahr  hstte  geieigt,  dall  Ernst  ein 
Venrftltangstalent  ersten  Range«  Tar.  Und  doppelt  mtereasMit 
ist  dieser  Versnch  nnaares  Helden  hier  in  WSrzbiirg,  Teil 
hier  ein  Inthensoher  Fürst  ein  katholisches  Ffintentnm  m 
verwalten  and  zn  reformieren  nntemahm. 

Dem  ETangelinm  sollte  danertid  eine  ätitte  bereitet 
werden,  gewifl,  aber  die  Milde,  mit  der  Ernst  hier  Torgiagi 
ist  sehr  bemerkenswert.  Den  Katholiken  empfiehlt  er  den 
Besnoh  des  protestantischen  Gottesdienstes,  er  verbietet 
aaDh  die  Offentliehen  FrOEseeionen ,  ruft  aas  ThSringeik 
Lehrer  herbei,  die  Domkirohe  wird  den  Latherisohen  fiber- 
geben, aber  ebenso  ist  er  bedacht,  die  BeeoldongeD  der 
katholischen  Lehrer  und  Pfarrer  zu  verbessern,  nnterstfltit 
er  das  Kollegium  der  Jeeniten.  Die  neuen  Schalen,  die  er 
überall  gründen  will,  sollen  psrit&tische  sein,  die  Lehr«r 
nach  dem  Verhältnis  der  Religion  der  Schüler  katholischer 
oder  protestantischer  Konfession  sein,  tmd  das  Lesebüchlein 
soll  für  beide  Eonfessionen  passend  sein. 

Allein  dabei  bleibt  er  nicht  stehen,  er  will  auch  die 
gesamte  MeÜiode  des  Unterrichts  verbessern.  Detaillierte 
Vorsohl&ge  werden  vom  Herzog  Ernst  aofgesetst  und  der 
Jenenaer  Univeraitftt  mr  Begatachtnng  vorgelegt  Nur  der 
platzliche  Umschlag  der  politischen  Verhältnisse  dnroh  die 
NOrdlinger  Schlacht  hindert  die  Ausf^brung  dieser  edlen 
Absichten.  Ernst  muSte  Würzbnrg  verlassen.  Aber  der 
znrttck kehrende  Fürstbischof  mußte  von  seiner  Verwaltung 
rühmen,  daB  Herzog  Ernst  „besser  als  er  selbst,  wenn  er 
gegenwärtig  sein  können,  hausgehalten"  b&tte. 

So  kehrt  denn  Herzog  Ernst  in  seine  Lande  zurück,  um 
sie  in  gemeinsamer  Regierung  mit  seinen  Brüdern  Wilhelm  und 
Albrecht  za  verwalten.  Dem  von  Earsachsen  mit  dem  Kaiser 
abgeschlossenen  Prager  Frieden  treten  die  Emestiner  bei,  ein 
besseres  Los  dem  Protestantismus  in  erkämpfen  den 
Schweden  überlassend,  und  machen  ihr  Land  dadurch  erst 
recht  zum  Schauplatz  wilder  Kämpfe  and  Verwüstangen. 
Aber   selbst  in   diesen  sohwereo  Zeiten  lallt  Herzog  Ernst 
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nioht  ftb  von  s«iii«m  grölen  Ziele  der  Bildnng  und  BesBemng 
der  Jagend.  Er  beruft  den  EvesinB,  der  lohon  in  Wfirz- 
barg  sein  treuer  Berater  gewesen  w^r,  umah  Weimar  iind 
wird  nicht  mflde,  mit  ihm  nnd  den  Jenetuer  Frofeasoren 
beeaere  Uethoden,  fOr  den  Lateinonterrioht  inmal,  zu  er- 
firteni.  Sein  groSes  Ziel  ist,  in  Weimar  ein  anf  aolcben 
GrondlageD  eingeriohtetea  GymnaBiom  bd  errichten. 

Da  entsofalieSen  sieb  die  Brflder  nach  Emeatimaohem 
Branche,  ihre  Idnder  sa  teilen.  Henog  Erngt  bekommt 
den  gothaiachen  Anteil.  Am  24.  Okt.  1640  zieht  er  in 
•eise  Hauptstadt  Gotha  ein. 

Und  nnn  beginnt  jene  groBartige  Reformthätigkeit 
Herzog  Ernste,  dnrch  die  er  den  Namen  des  „Frommen" 
sich  erwarben,  die  ihn  heransliebt  selbst  aas  den  anderen 
tflchtigen,  von  ähnlichen  (redanken  geleiteten  Begenten 
der  damaligen  Zeit.  Ein  wahrhaft  heiliger  Ernst  liegt  über 
allen  seinen  HaAnahmen ;  er  Rlhlt  sich  ieinem  Oott  verant- 
wortlich fflr  die  äeele  jedes  seiner  Unterthanen.  Daher 
eine  Fflrsorge,  die  keine  Rahe  sich  gönnt  und  das  Leben 
des  Menaohen  vom  frühen  Morgen  bis  zum  sp&ten  Abend 
begleitet  und  reglementiert  Streng  gegen  sioh  selbst,  ver~ 
langt  er  die  gleiche  Selbstzacht  von  jedem  unterthanen. 
Gottesfuroht  soll  in  jedes  Uenschen  Hersen  wohnen.  Es 
ist  ein  fest  gefOgter  Bau,  den  er  auffahrt,  jeder  Stein  ist 
dem  anderen  aogepallt  und  mit  ihm  verankert,  es  giebt  keine 
Lficke,  und  die  Idee,  die  ihn  eritlllt,  wird  streng  nnd  kon- 
sequent bis  BOT  letzten  Schlnßf olger ang  dorohgesetst.  Heiter 
und  glanavoll  sieht  der  Ban  nioht  aus,  er  ist  herb  nnd  streng, 
von  puritanisoher  Nflohtemheit,  aber  solid  and  rein,  duroh- 
veht  von  edelstem  Wohlwollen  nnd  pflichttrener,  gottge- 
weihter Arbeit. 

Trostlos  sind  die  Znsttnde  des  Landes.  Pfarren  und 
Schulen  zerstört  oder  verwüst,  Prediger  und  Lehrer  verroht 
oder  behindert  in  ihrer  Wirksamkeit,  das  Volk  in  Not 
und  Elend  verwahrlost  nnd  entsittlicht.  Mit  fester  Hand 
greift  Hersog  Ernst  ein.  Zuerst  gilt  es  den  wahren  Znstand 
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des  Lutd«a  za  erkennen.  Dorch  Rundsohreiben  Tind  Tisi- 
tatioDTerscliaffi:  er  sich  die§s  Kenntnis.  Sein  Lebensziel  ist,  die 
Jagend  za  echter  Gotteafnrclit  and  trener  Arbeit  za  eniehen, 
aber  gewartet  darf  nicht  werden,  bis  dieses  so  erzogene  Qe- 
echlecht  herangewachsen  ist,  anch  die  Erwachsenen  mllnen  so- 
gleich sittlich  gebessert  werden.  So  entsteht  anter  eifrigster 
Anteilnahme  des  Herzogs  Ernst  invielfacher  Anlehnung  an  die 
Ordnimg  des  Jobann  Casimir  von  Cobnrg  nach  eingehendsten 
Beratungen  im  Konaistoriam  dieberflhmteKatechlBmos-Infor- 
madon.  Nichts  bezeichnet  so  klar  seine  Absichten,  nichts 
l&St  so  deutlich  seine  ganze  Art  des  Denkens,  nichts  so 
scharf  seine  Regier  ongsgrundsätze  erkennen  wie  diese 
Katechismasrlnformation.  Emat  fühlt  anch  selber  mit  Stolz, 
daS  diese  sein  eigenstes  Werk  ist,  er  tritt  daher  flberall 
dafür  ein  und  sucht  ihre  Nachafamong  zn  erreichen.  Er 
empfiehlt  sie  Karsaohsen  oder  Brannsohwsig ,  aber  anoh 
den  nordischen  protestantischen  Königreichen  nnd  wird 
nioht  mtkde,  ihren  Segen  zn  preisen. 

Durch  Lehrbficher  und  methodisohe  Anleitungen,  die 
auf  des  Herzogs  Befehl  ausgearbeitet  und  immer  wieder 
neu  aufgelegt  und  verbessert  wurden,  sollten  die  Infor- 
matoren in  den  Stand  gesetzt  werden,  ihre  Anfgabe  nach 
den  Absichten  des  Herzogs  za  erfWen.  Da  waren  „Seelen- 
register"  anzufertigen  über  sämtliche  Ffarrkinder  mit  An- 
gabe flber  ihren  christlichen  Lebenswandel  und  Teilnahme 
am  heiligen  Abendmahl.  Alle  wurden  in  Klassen  eingeteilt, 
je  nach  ihrer  geistigen  F&higkeit,  den  Katechismus  zn  ver- 
stehen. So  oft  eine  Klasse  an  die  Reihe  kam,  hatte  jeder 
derselben  pünktlich  zu  erscheinen.  Jede  Vera&nmnis  wird 
bemerkt  Bis  in  ÄuHerlichkeiten  der  Stellnng,  der  Ans- 
sprache  etc.  wird  vorgeschrieben,  was  za  thnn  ist.  Je 
nach  den  Fortschritten  kann  ein  jeder  von  der  niederen 
Klasse  znr  höheren  an&ticken.  Wer  alles  gelernt,  wird 
entlassen,  muB  aber  durch  stets  wiederholte  Examina  nach- 
weisen, daS  er  seinen  Katechismus  nicht  verlernt  hat. 
Anch  Haasarbeiten    werden   den  einzelnen  gegeben,     und 
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das  Alles  g&It  fQr  die  Erwaohseneii  I  Mindestena  20  solcher 
Stunden  mnäte  jede  Klüse  haben,  osd  nur  w&hrend  der 
Erntezeit  durften  sie  aaegesetzt  Verden. 

An  seinem  Hofe  gilt  die  gleiche  Ordnung.  Er  sai;gt  auch, 
da&  seine  Qofbedienten  und  SchloOsoldatea  solche  Eate- 
ohismofistonden  h&ben.  In  jedem  Haas«  soll  nach  der  Abend- 
mahlzeit ein  Hanptatflok  des  Katecbiamne  TecbselsweiBe 
redtjert  werden ;  Predigt  und  Eatechismos  sollen  das  Tiech- 
geeprftoh  sein. 

Es  leuchtet  ein,  daÜ  nur  strenge  Oberaufsicht  und  nie 
ruhende  Mahnung  and  eignes  Beispiel  im  stände  waren, 
alle  diese  Gebote  durchzuführen.  Rügegerichte  und  andere 
Einrichtungen  traten  ergänzend  zur  Seite,  und.  so  geschah 
es,  daB  trotz  Klagen  fiber  YerBäamnisee  und  liäasigkeit 
das  Informationswerk  sich  fest  einbürgerte  and  segensreich 
wirkte.  Boehne,  der  diese  Bestrebungen  Emsts  des  Frommen 
mit  groller  Sachknnde  und  liebevollem  Yerst&ndnis  uns  er- 
schlossen, hat  gewiS  recht,  wenn  er  diesen  HaBnahmen  nicht 
nur  moralische  Besserung  der  Unterthauen,  sondem  auch 
wirtschaftlich  segensreiche  Folgen  zusohreibt.  Wie  auch 
wohl  sollte  dieses  verwahrloste  und  verwilderte  Geschlecht 
EU  Gottesfurcht,  Arbeit,  Treue  and  jeder  Tagend  erzogen 
werden,  wenn  nicht  durch  festen  Zwang  und  sichere  Ge- 
wfthnong?  So  nnertr&glich  uns  Modemsn  eine  solche  Be- 
vormundung sein  muS,  für  die  damalige  Zeit  war  sie  die 
einzige  Kettung,  and  alle  die  Übertreibungen  und  MiBgriffe 
im  einzelnen  verblassen  vor  der  edlen  Heinheit  dieses 
ftrstliohen  Wülene. 

Mandate  gegen  den  Luzas,  gegen  ünm&Bigkeit  in  Essen 
und  Trinken,  die  Versohwendung  bei  Taufen  und  Hoch- 
zeiten vervollständigen  das  Bild.  Die  Keinheit  und  Zucht  der 
Pamilie  sucht  Herzog  Ernst  unabl&asig  durch  Ermahnung  und 
Mandate,  dann  auch  durch  treffliche  Bücher,  die  auf  seine 
Veranlassung  abgefaBt  werden,  zu  bewahren  uod  zu  mehren. 
Nicht  minder  in  weltlichen  Dingen  ist  er  der  treue  fOr- 
sorgende  Berater  seiner  ünterthanen,  giebt  ihnen  Batschläge, 
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wie  sie  bei  Feoersgef&hr  oäer  ansteckenden  KnukbeiteB 
sich  EQ  verhalten  haben.  Wie  ein  Vater,  bald  mahnend 
and  aufkl&rend,  bald  strafend  nnd  drohend,  aor^  er  fOr  dM 
geistige  und  leibliche  Wohl  seiner  Unterthanen. 

Die  Sohole  ist  ihm  daher,  getreu  den  Kahnangen  seines 
geliebten  Dr.  Luther,  die  wichtigste  und  heiligste  Sache 
seines  Eegentenberufs,  denn  fQr  die  8eeie  jedes  Kindes 
fflhit  er  sich  verantwortlich.  Was  Emat  der  Fromme  f&r 
die  Schule  gethac  hat,  ist  groß  and  wahrhaft  bewunderns- 
wert Er  ist  der  SchOpfer  unserer  deutechen  allgemeinen 
Yolksscboie.  So  trostlos  der  Zustand  ist,  in  dem  er  gerade 
in  dieser  Besiehnng  sein  Leutd  vorfindet,  er  mfat  nicht,  bis 
jedes  Dorf  seine  Knabenschule,  die  St&dte  und  grOOeren 
Dörfer  auch  noch  Ihre  M&gdleinschulen  haben.  Jedes  Kind 
hat  die  Schale  zu  besuchen,  die  es  nicht  eher  verlassen 
darf,  bis  es  durch  ein  Examen  das  erreichte  Ziel  nachge- 
wiesen hat.  Der  Lehrerstand  wird  durch  bessere  Besoldung 
und  bessere  Vorbildung  gehoben.  Die  Uethode  des  Unter- 
richte wird  reformiert,  in  Schriften  nnd  Instmktionen  bis 
ins  einzelste  genau  festgesetzt  und  in  steter  Arbeit  ver- 
bessert; der  „  Schul method US "  ist  geradean  die  Qrundtage 
der  gothaischen  uod  andrer  deutschen  Volksschnlen  ge- 
blieben. 

N'atürlioh  ist  die  Religion,  apeoiell  der  Katechiamna, 
das  Käokgrat  des  ganzen  Unterrichts,  aber  sehr  bemerkens- 
wert ist  es,  welches  Gewicht  aof  Leaen,  Schreiben  und 
ßeohnen  gelegt  wird.  Und  ein  Uarkstein  in  der  Cteschiohte 
der  Erziehung  ist  es,  daU  im  Jahre  1656  der  Unterricht 
„von  den  natürlichen  Dingen"  in  den  Lehrplan  auf- 
genommen wird.  Stets  werden  BUcher,  die  die  betreffenden 
Ideen  darstellen,  auf  des  Herzogs  Befehl  verfaGt  und  ge- 
druckt, Schriften,  die  zum  Teil  in  geradezu  klassischer 
Weise  ihre  Aufgabe  erfallen.  Die  Fürsorge  des  Herzogs 
erstreckt  sich  auch  auf  die  aus  der  Schule  Entlasssnen, 
die  Anfüge  unserer  Fortbildnngasohule  sind  hier  zu  finden. 

Streng     durchgeführte     Visits  tioaen     aberwachen     das 
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guu»  Soholweaen,  die  letoto  Inaümx  ist  du  Koaaistorium, 
Aanma  Vonitx  in  den  wiohdgBten  F&llsn  der  Henog  selbst 
Ahrte. 

So  ist  er  anoh  hier  die  Seele,  nichts  entgeht  ihm,  etat« 
sieht  er  selber  nach  dem  Rechten,  visitiert,  sponit  an,  tadelt, 
treibt,  belohnt.  Denn  nicht«  war  ihm  so  ans  Beiz  ge- 
vaohfien  wie  seine  Schule. 

Bekannt  ist,  wie  Ernst  der  Tromme  anoh  dem  gothaieohen 
Gymnasium  sein  w&rmetes  Interesse  widmete  und  auofa 
diese  Aostalt  eu  einer  Uosteranstalt  sn  machen  bemtlht 
war,  mit  bestem  Erfolge,  wie  der  Bnhm  des  Ghithaieohen 
Gymnasiums  in  damaliger  Zeit  und  seine  steigende  Fre- 
quenz besengen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafi  Herzog  Ernst  anoh 
fär  die  Universität  Jena,  die  er  mit  eeiueD  Brttdern  ge 
meinsom  besafi,  das  wärmst«  Interesse  seigte.  Er  ist  es 
in  erster  Linie  gewesen,  der  durchsetzte,  daß  die  Gätsr 
Bemda  und  Apolda  der  üniversitttt  Termaobt  wurden,  und 
wenn  die  FrofesBoren,  was  bei  den  Kriegsnöten  nnr  eu  oft 
eintraf,  eu  klagen  hatten  Aber  Ausbleiben  ihres  Gehaltes, 
so  wendeten  sie  sich  an  Herzog  Ernst,  der  ihnen,  wenn 
irgend  möglich,  gern  half.  EUr  seine  Landeskinder,  die  die 
Universität  bezogen,  sorgte  er  in  geradezu  väterlicher  Weise. 
Jeder  muSte  sich  erst  bei  seinem  Seelsorger  abmelden,  dann 
in  Jena  anmelden  bei  einem  Inspektor,  den  er  eigens  itkr 
die  Gotbaser  eingesetzt  hatte.  Dieser  hatte  dafttr  zu  sorgen, 
dall  sie  fleiBJg  die  Kollegia  besuchten  und  einen  ehrbaren, 
ordentlichen  Lebenswandel  führten.  Er  muliCe  sich  anoh 
vergewissem,  ob  sie  die  Predigt  anhörten  und  auch  sonst 
die  religiösen  Übnngen,  wie  er  sie  vorgeschrieben,  erfdlltea. 
Denn  Iromm,  gottesfOrchtig,  verständig  und  gelehrt  sollten 
sie  werden,  ohne  Gottesfurcht  war  aber  Gelehrsamkeit  nnr 
„Unteres  Qift".  Er  durfte  mahnen,  im  Falle  dauernden 
Ungehorsams  muSte  er  an  das  Eonsistonam  nach  Gotha 
berichten. 

Was    die   Lsndeskinder    zu    hören    und    wie   sie   ihr 
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Studium  za  betreiben  hatten,  var  genau  festgesetzt,  ebenso 
anob  ihnen  aaf  das  strengste  eiDgeaob&rft,  allen  Asforderongen 
and  Anordnungen  der  Universit&t  nachzukommen.  Aber  nicht 
nur  den  Studenten  schreibt  er  vor,  vie  sie  zu  studieren 
haben,  aaoh  für  die  Docenten  stellt  er  Maximen  auf,  wie 
sie  die  Haterien  ihres  Faches  vorzutragen  haben,  bei  den 
Theologen  so  gut  wie  bei  den  Juristen. 

Die  Zust&nde  an  der  Universit&t  selber  verfolgte  er 
dabei  mit  scharfem  Auge.  Deshalb  sucht  er  die  Disciplin 
zu  heben,  und  nichts  ist  ihm  so  verhaßt  wie  das  ärgerliche 
Wesen  des  Pennalismas,  das  gerade  damals  auch  in  Jena 
auf  dem  Höhepunkte  stand.  Er  sucht  nicht  bloß  seine 
Landeakinder  von  diesem  Wesen  fernzuhalten  and  zu  be- 
wahren, sondern  er  überlegt  ancb  io  Konferenzen  mit  den 
Professoren  Mittel  und  Wege,  wie  diesem  Übel  zu  steueni 
sei  Von  Erfolg  sind  diese  edlen  Bemühungen,  die  er  anob 
auf  den  Reichstagen  nicht  aus  dem  Auge  verliert,  nicht  tn 
sehr  begleitet  gewesen,  weil  die  Verhältnisse  stärker  waren 
als  er.  Wie  groß  sein  Interesse  an  der  UniversitEit  war, 
kann  man  auch  noch  daraus  ersehen,  daB  er  noch  in  seinem 
Testamente  die  Hochschule  seinem  Nachfolger  aufs  wärmste 
empfahl  und  fQr  die  Stipendiaten  aus  Gotha  10000  Gküden 
bestimmte. 

Überbliokt  man  alle  diese  Bestrebungen  Emsts  des 
Frommen,  so  wird  man  nicht  verkennen  können,  daG  de 
leiden  an  einem  ÜbermaB  von  Verordnuugen.  Es  ist  gleich- 
sam ein  Reglementieren  in  alles  und  jedes;  der  einzeLne 
wird  an  einem  GF&ngelbande  geleitet,  der  Lehrer  so  gut 
wie  der  Geistliche,  der  Student  wie  der  Erwachsene.  Und 
doch  mofi  man  zngestehen,  daG  Herzog  Ernst  dazu  die  triftigsten 
Gründe  hatte,  die  eben  in  der  Natar  dieser  Zeit  lagen. 
Der  sittliche  Ernst,  mit  dem  er  alle  diese  Fragen  anfaCt 
und  behandelt,  ist  einfach  bewundernswert,  und  ein  anderes 
Mittel,  ReUgion  und  Znoht  dem  verwilderten  Volke  wieder- 
zubringen, war  schwer  denkbar. 

Und  was  er  von  seinen  TJnterthanen  verlangt,  er  selber 
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bat  es  an  der  eigsDen  Person  Tutd  bei  seiDen  Eindem  nicht 
veniger  streng  geübt.  Alles  bei  ihm  ist  einheitlich  and 
charaktervoll.  Man  mnß  die  Inatraktionen  lesen,  die  er 
Mr  seine  Familie  aufgesetzt  hat,  nm  zn  sehen,  wie  ernst 
er  alle  diese  Dinge  anfiaSte.  Da  wird  genan  för  seine 
Kinder  der  Tag  geregelt  von  früh  bis  spät  am  Abend,  ge- 
Dati  ist  festgesetzt,  was  sie  zn  jeder  Tageszeit  za  thnn  und 
zn  lassen  haben,  selbst  die  Spielzeit  wird  reglementiert. 
Für  jeden  Fräceptor  oder  Bedienten  oder  Eoch  nnd  selbst 
die  Uutter  ist  eine  eigene  Instruktion  verfaßt,  nach  der  sie 
streng  sich  zn  richten  haben.  So  wird  z.  B.  der  Matter 
in  18  Paragraphen  genan  vorgeschrieben,  wie  sie  in  der 
Einderstnbe  sich  zn  betragen  hat,  nor  tritt  die  Kinder- 
erziehang  fast  znrflck  hinter  der  Sorge  für  sanbere  Wäsche. 
Aach  die  Stalljnngen,  die  Eöche,  sie  alle  haben  genau  nach 
festgelegten  Instruktionen  ihr  Tagewerk  zn  verrichten. 

In  diesen  Instruktionen  und  überhaupt  in  seinen  Ver- 
ordnungen spricht  sich  am  klarsten  sein  Denken  nnd  Fühlen 
ans.  Hier  äieSen  ihm  die  Wort«  beredt  vom  Munde,  streng 
und  Bchlicht,  mit  echter  Heligiosität  und  tiefer  Herzens- 
w&rm'e  befiehlt,  mahnt,  bittet  und  droht  er.  Nie  hat  ein 
Fürst  Beine  Regentenpfiicht  strenger  aufgefaßt  und  sein 
ganzes  Leben  dieser  großen  Aufgabe  geweiht.  Das  Wort 
Gottes  ist  ihm  überall  Kichtachnnr,  ihm  fühlt  er  sich  ver- 
antwortlich für  jedes  Thnn.  Die  Übertreibungen  fehlen  nicht 
nnd  sind  leicht  zu  erkennen,  aber  der  Wille  ist  rein  und  gut. 

Ein  liandesvater  wollte  er  sein  nnd  war  er.  Nie  giebt 
es  ein  Anseinanderf allen  von  Worten  und  Thaten.  Was 
er  sagt,  denkt  er  und  lebt  danach.  Der  Zwang  und  die 
genaue,  stete  Kintetlung  jedes  Tages,  die  er  seinen  Landes- 
kindem  vorschreibt,  für  ihn  gelten  sie  erst  recht  Die 
Religiosit&t  ist  ihm  reinste  Herzenssache,  er  lebt  nnd  webt 
in  diesen  religiösen  Übungen.  Und  wie  er  selbst  diese 
bessernde,  reinigende  Kraft  venapflrt,  so  soll  auch  jeder 
seiner  ünterthanen  ihrer  teilhaftig  werden  nnd  sein  Leben 
Gott  weihen. 
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Von  früher  Kindheit  an  mit  ganz  besonderer  W&nne 
all«n  leligidsen  Fn^en  sugethan,  ist  Ernst  der  Fromme, 
anoh  hier  ein  echter  EmeBtiner,  spfcter  geradeen  ein  Ge- 
lehrter geworden,  der  alle  theologischen  Streitfragen  nnd 
Gedanken  beherrschte.  Sein  Christentom  ist  wesentlioh 
praktisch,  an  den  dogmatischen  Fragen  hängt  nicht  sein 
st&rfcstes  Interesse,  auf  praktische  Betb&tignng  im  Lebens 
kommt  es  ihm  haapte&chlich  an.  Die  Verwandtschaft  seiner 
Ideen,  wie  er  sie  in  seinem  Lande  darchzafnhrati  suchte 
und  nach  denen  er  selber  lebte,  mit  Spener  nnd  dem  FietiBmos 
ist  aiigen^lig. 

Daneben  hatte  er  aber  allen  theologischen  Streit, 
fragen  die  größte  Änfmerksamkeit  geschenkt.  Die  Zeiten 
sind  schwer,  nnd  gerade  der  Intherische  FrotestantJemns 
ist  Ton  allen  Seiten  bedroht.  Er  hat  eich  nicht  nur  gegen 
den  Calvin ismuB  zn  yerteidigen,  sondern  auch  sich  der 
übermächtigen  Angriffe  des  Katholiciemos  zu  erwehren. 
Kann  man  es  in  dieser  Lage  den  lutherischen  Theologen 
verdenken,  wenn  sie  in  erbittertem  Kampfe  ihren  Stand- 
punkt wahren,  dabei  wohl  anoh  des  Gnten  einmal  zuviel 
thnn  ?  Eersog  Ernst  steht  mitten  drin  in  all  diesen  K&mpfen, 
nnd  sowie  ein  grölieres  litterarieches  Werk  den  Frot^tantis- 
mns  angreift,  so  sinnt  er  anf  Mittel  nnd  Wege,  es  zu  wider- 
legen und  die  Wahrheit  der  Lehre  Luthers  au  beweisen. 
Auf  den  Reichstagen  wahrt  er  daher  die  Verbindung  mit 
dem  lutherischen  Schweden  anf  das  sorgfältigste  und  sieht 
mit  Bektimmemis  die  Gegensätze  zwischen  Brandenburg 
und  Schweden. 

Aus  diesen  Gedanken  heraus  entsteht  dann  jener  eigen- 
ttlmliche  und  groll  angelegte  Plan  des  Collegiam  Hunniannm, 
ein  Werk,  das  gerade  in  neuester  Zeit  in  die  Öffentlichkeit 
gezogen  ist.  Man  hat  geglaubt,  den  frommen  Herzog  als 
Eideshelfer  heranziehen  zu  dörfen  zu  jenen  Bestrebungen, 
die  auf  eine  Vereinigung  der  gesamten  protestantischen 
Kirchen  hinauslaufen.  Ist  es  nnn  wirklich  an  dem,  iat 
Herzog  Ernst  eingetreten  —  und  konnte  er  eintreten  für  «ine 
derartige  Union  aller  Protestantischen? 
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Das  Bnch,  du  dem  Herzog  die  ÄDregnug  zn  dem  Plane 
and  Beiner  Atufährong  gegeben  hat,  ist  im  Jshre  1632  bereits 
ersohieneD.  Der  Verfasser  ist  der  Superintendent  Nikolaus 
Hnniiias  in  Lübeck,  and  sein  Bach  fahrt  den  Titel  „Con- 
snltatio  oder  wohlmeinendes  Bedenken,  ob  nnd  wie  die 
evangelisch  lutheriachen  Kirchen  die  jetzt  schwebenden 
BeligionBstreitigkeiten  entweder  friedlich  beilegen  oder  dnrch 
christliche  and  bequeme  Mittel  fortstellen  und  endigen 
mögen". 

Dargelegt  wird  nun  in  dem  Bnch,  wie  weder  mit  der 
katholisohen  Elirche  noch  mit  der  reformierten  oder  anderen 
Sekten  ein  Friede  gemacht  werden  kann.  Ea  heißt  gerade- 
so im  19.  Kapitel:  „mit  den  F&bstlJchen  kann  man  sich 
in  Vertrag  nud  geistliche  Brüderschaft  nicht  einlassen"  im 
20.  Kapitel :  „Uit  den  Reformierten  oder  Calvinianern  kann 
man  keinen  geistlichen  Vertrag  machen ;  und  endlich  „auch 
mit  den  PhontiniaDem  and  den  neuen  Propheten  kann  man 
keinen  geisüichen  Vertrag  anstellen".  Was  also  ist  zu  thnn? 
£b  mnfi  ein  Kollegium  von  Gelehrten  und  frommen  Leaten 
eiagerichtet  werden,  —  denn  alle  biaherigen  Versuche,  wie 
Coucilia,  B«ligion8ge8pi^ohe  etc.  haben  nichts  erreicht,  —  etwa 
lu  zw5lf  Personen.  Die  Kraft  eines  einzelnen  Mannes  reicht 
dazu  nicht  aus,  auch  die  Professoren  an  den  Universitäten 
kAnnen  es  nicht  wegen  ihrer  sonstigen  Verpflichtungen,  nur 
tön  Kollegium  vermag  es  von  dazu  besonders  qualifizierten 
Gelehrten.  Diese  haben  die  Fäicbt,  alle  vorkommenden 
BeligioDsstreitigkeiten  zu  erCrtem,  in  Schriften  zn  verfassen 
und  den  Ejunpf  durchs  uAthren,  solange  bis  das  Oewiasen 
der  Oegner  bezwangen  ist.  Weiter  sollen  sie  gelehrte 
grSOere  BQoher  und  Kompendien  verfassen  und  sollen  tkber 
die  Reinheit  der  Lehre  wachen.  Angestellt  werden  sie 
nnd  bezahlt  von  den  betreffenden  Forsten,  die  sich  zn 
diesem  Kollegium  vereinigen.  Eingehende  Visitationen 
sorgen  dafQr,  daS  alles  zum  besten  bestellt  ist  Die  Dotation 
dieser  Körperschaft  —  200000  Thaler  sind  etwa  erforderlich  — 
erscheint  nicht  schwer,  wenn  mehrere  Forsten  and  Stftdte 
and  auch  Privatpersonen  daxu  bereit  sind. 
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Diesen  Plan  greift  jetzt,  durch  viele  schlimme  Er- 
ffthrangen  dazu  bewogen,  Herzog  Ernst  auf.  Seine  Gedanken 
fdOten  ganz  auf  diesen  Vorschlägen  von  Hnnnins.  Wie  er 
selbst  die  grßSten  persönlichen  Opfer  zn  bringen  bereit  ist, 
so  erwartet  er  eine  ähnliche  Opferwilligkeit  auch  bei  den 
anderen  Ffirsten.  In  ßeinbardsbmnn  als  eioem  gesnnden 
Orte,  in  der  Mitte  von  Dentachland  gelegen,  denkt  er  sich 
den  Sitz  des  Eolleginins.  Dort  soll  anob  eine  große  Biblio- 
thek angelegt  werden  nnd  der  Oehalt  der  eineelnen  so  groS 
bemessen  sein,  daß  jeder  seine  ganze  Arbeitskraft  dem  In- 
stitute widmen  kann  und  ein  neuer  Naohwnchs  stets  heran- 
gezogen wird. 

Schon  die  Begründung  und  die  Ansgestaltnng  dieses 
Gedankens  beweist,  daß  Herzog  Smst  nie  und  nimmer  an 
eine  Vereinigung  der  protestantischen  Kirchen,  wie  sie  von 
unseren  Tagen  jetzt  verlangt  wird,  gedacht  hat.  Streng  auf 
lutherischem  Standpunkt  stehend,  will  er  das  Luthertum 
schützen  und  klüftigen  im  Kampfe  gegen  seine  Widersacher. 
Diese  Widersacher  sind  ihm  in  erster  Linie  die  Katholiken, 
die  eben  damals  auf  der  ganzen  Linie  zu  nenen  Angriffen 
abergingen.  Eb  ist  die  Zeit  der  groGen  Konversionen,  wo 
nicht  nur  Gelehrte  und  Staatsmänner,  sondeni  anoh  Farsten 
von  ihrem  protestantischen  Qlaaben  abfielen  und  znm  Ka- 
tbolicismas  Übertraten.  0«Tade  dieser  letztere  Punkt,  der 
Abfall  fürstlicher  Personen,  erregt  die  schwersten  Soi^n  bei 
Herzog  Ernst 

Kann  aber  die  lutherische  Kirche  diese  Aufgabe  er- 
i^len,  wo  sie  selbst  durch  Lehrstreitigkeiten  zerrissen  ist, 
Streitigkeiten,  die  mit  einem  anglaublichen  Eifer  durchge- 
fochten werden?  Er  denkt,  ganz  wie  Hnnnins,  hier  eine 
Übereinstimmung  herbeiführen  za  kOnnen  durch  litterarische 
NiederkBjnpfung  der  Gegner. 

Was  die  protestantischen  Theologen  damals  besonders 
bewegte,  waren  die  synkretistisohen  Streitigkeiten,  die  sich 
an  den  Namen  von  Georg  Caliztns  in  Helmstftdt  hefteten. 
Dieser  iromme  und  gelehrte  Mann  hatte  betont,  wie  Eatho- 
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liben,  Latheraner  und  CalTinieten  in  den  Fandamental- 
fragea  dea  Glanbeos  übereinBtimmteii.  Es  braucht  hier 
nicht  antersnoht  zn  werden,  wie  weit  Calixtna  recht  hat, 
nur  das  leuchtet  doch  ein,  daS  er  den  lutherischen  Prote- 
stantismus in  eioetn  Augenblick,  wo  er  selber  einen  Eziat«nz- 
kompf  darchkämpile,  schwächte,  und  aohon  aus  diesem  Qmnde 
ist  es  begreiflich,  wie  namentlich  die  kureätcheischen  Theo- 
logen die  Ideen  des  Galixtus  mit  tödlicher  Feindschaft  be- 
fehdeten. Gelang  es,  diesen  Aufruhr  und  Streit  auszu- 
gleichen, was  Emat  ja  auch  sonst  durch  Specialgesandt- 
Bchaften  an  die  betreffenden  Höfe  versucht  hat,  so  war  dem 
Luthertum  ein  groGer  Dienst  gethan,  und  eben  das  sollte 
anob  das  Golleginm  Hunniannm'  mit  seinen  Gelehrten 
bewirken.  Es  aolt  also  das  Luthertum  in  geschlossener 
B>flstung  seinen  Geguero  gegenüberstehen,  sowohl  den 
Katholiken  wie  den  Reformierten  gegenüber.  Denn  auch 
die  Reformierten  hatten  damals  im  verstärktem  Maße  den 
Kampf  gegen  die  Lutheraner  aufgenommen,  eine  Feind- 
schaft, die  von  den  Lutheranern  voll  heimgezahlt  wurde. 
In  eingehenden  Beratungen  unter  Vorsitz  des  Herzogs  wird 
im  April  d.  J.  1670  der  Plan  dieaea  Kollegiums  durchge- 
sprochen. Auch  der  Jenenser  Professor  Mosäns  wird  herbei- 
gezogen. Mao  verhehlt  sich  nun  nicht  die  großen  Schwierig- 
keiten, aber  man  ist  von  der  Wichtigkeit  der  Sache  so 
dnrchdrungen,  daß  man  glaubt,  ihrer  Herr  zn  werden.  Der 
Herzog  hat  auch  noch  dem  einen  oder  anderen  seinen 
Plan  vorgelegt,  teils  Zustimmung,  teils  Ablehnung  er- 
fahren, und  hier  ist  es  besonders  die  Universität  Giefien, 
die  sehr  klare  Einwendungen  erbebt,  aber  die  Sache  nimmt 
ihren  Verlauf. 

Eine  sehr  wichtige  Frage  betraf  das  Verhältnis  zn 
Kursachaen,  welches  das  Direktorium  dea  Corpus  evangelicum 
auf  den  Reichstag  führte  und  infolgedessen  den  größten 
EinSuß  auf  die  deutschen  evangelischen  Stände  hatte. 
Wenn  man  schließlich  gleichwohl  von  ihm  abaah  und  zuerst 
hauptsächlich  au  die  nordischen  Königreiche  ging,  so  sollte 
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damit  allerdings  Sachsen  nicht  ansgeachloeseii  bteiben, 
wie  man  ja  auch,  w&hrend  die  Qeeaiidtschaft  des  Henoga 
im  Norden  weilte,  durch  eine  besondere  Gesandtschaft  yor- 
siobtig  bei  dem  Kurf^ten  und  seinen  Bftten  sondierte. 
Aber  man  hielt  eben  die  nordisohen  KSnigreiche  für  wich- 
tiger and  mnOte  es  auf  die  Gefahr  ankommen  lassen,  da- 
durch bei  Sachsen  anzustoßen. 

Sehr  eigeutflmlioh  berührt  es,  wenn  man  im  Bäte  des 
Herzoge  erwog,  ob  man  nicht  alte  Forderungen,  die  man 
gegen  Schweden  sowohl  als  gegen  D&nemark  erheben  konnte, 
benntEen  und  so  diese  Kronen  williger  machen  könnte,  auf 
die  Pläne  des  Herzogs  einzugehen.  Mau  l&Gt  sich  die  be- 
treffenden Dokumente  ans  dem  weimariscben  Archive  kommen, 
welohe  die  Schenkung  des  Herzogtums  Franken  an  Bern- 
hard, den  Bruder  Ernste  des  Frommen,  betrafen,  wie  man 
ebenso  die  Anrechte  Johann  Ernste  an  Dänemark  hervor- 
sncht«.  SchlieOlich  ffthlt  man  aber  doch,  dafi  die  Yer- 
quiokungdieser  strittigen  Fragen  mit  den  vorliegenden  Plänen 
der  guten  Saohe  nnr  schaden  würden. 

Sehr  eingehend  werden  die  finanEiellen  Schwierigkeiten 
erwogen.  Es  ist  sehr  bemerkenswert,  dafiman  auch  in  diesem 
Paukte  vollständig  den  Gedanken  von  Honnins  folgt  So  werden 
nicht  nur  die  Fürsten  und  Städte  mit  gewissen  Summen  in 
Bechnung  gestellt  zur  Unterhaltung  des  Kollegiums,  sondern 
man  rechnet  auch  mit  einer  allgemeinen  Kollekte,  die  anf 
80—50000  Thaler  eingeschätzt  wird.  Dänemark  hätte 
etwa  10 — 26  000  Thaler  beizutragen,  die  gleiche  Summe 
Schweden.  Kursacbsen  wird  mit  6 — 10  000  eingesetzt,  und 
—  höcbt  bezeichnend  —  die  gleiche  Summe  will  auch  Gotha 
allein  aufbringen.  "Weiter  werden  herangezogen  die  Forsten 
von  Weimar,  Altenburg,  Darmstadt,  Wolf enbüttel ,  Celle, 
die  Markgrafen  von  Darlach,  Ansbach  und  Bayreuth  und 
die  Herzöge  von  Holstein  und  Mecklenburg.  Schwarzbarg, 
Waldeck  and  die  Eohenlohee  werden  mit  1000— l&OO  Thalem 
angesetzt.  Die  großen  Städte,  wie  Nürnberg,  StraBburg, 
Augsburg,  Frankfurt,  sollen  je  3 — 1000  Thaler  zahlen,  die 
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ftbrigen  Keichestädte  zusammen  6 — 9000  Thaler.  So  glaabt 
man  auch  nach  dieser  Seite  gesichert  sn  sein,  die  Instruk- 
tionen werden  verfaßt,  and  am  4.  Mai  verläSt  die  Gesandt- 
schaft Qotha. 

Kan  wendet  sich  zunächst  an  den  Herzog  Yon  Bratin- 
sdiweig- Wolfenbüttel  —  der  Herzog  als  Landesherr  der 
Helmstfidter  üniversiUlt  ist  besondere  vichtig.  Anf  be- 
sondere Beachtung  rechnet  man  hier,  weil  Herzog  Ernst 
100  000  Onlden  Torgesohossen  hat.  Freilich  eataprioht  die 
Aufnahme  den  EIrwBrtnngea  nicht.  Der  Herzog  ist  in  einen 
ärgerlichen  Konflikt  mit  seinem  Nachbarn ,  dem  Großen 
KnrfSrsten  von  Brandenbarg,  gekommen,  nnd  Tmppen  sind 
bereits  zusammengezogen ;  man  hat  daher  alle  Ursache,  vor- 
sichtig zn  sein,  um  den  calvinistischen  Eifer  des  hohen 
Herrn  nicht  zu  erregen,  und  die  Antwort  lastet  daher  so 
gut  wie  ablehnend. 

Barauf  wendet  man  sich  an  den  Herzog  von  Holstein. 
Auch  hier  sucht  Herzog  Ernst  ein  rein  persönliches  Interesse 
des  holsteinischen  Herzogs  zu  benutzen,  der  die  Absicht 
hatte,  ein  orientalisohes  Seminar  an  seiner  Universität  Eiel 
zu  errichten;  Herzog  Ernst  ließ  durchblioken,  daß  er  dies 
Unternehmen  zu  unterstützen  geneigt  sein  konnte.  Gleich- 
wohl war  anch  hier  das  Beenltat  ein  negatives,  der  Herzog 
erklärte,  bei  seiner  Lage  zwischen  den  nordischen  Reichen 
sehr  vorsichtig  sein  zu  müssen. 

So  bricht  mEin  wieder  anf  und  gelangt  am  7.  Juni 
nach  Kopenhagen.  Der  König,  jung  und  von  größerem 
Interesse  fdr  Jagd  als  für  andere  Dinge,  ist  erst  am 
28.  Juni  zu  einer  Audienz  zu  bestimmen.  Es  wird  eine 
Kommission  ernannt,  der  auch  am  4.  Juli  die  herzoglichen 
Fropositicnen  vom  KircbenratVerp orten  auaführlich  dargelegt 
werden,  aber  trotz  allen  Drängens  erhältmau  erst  am  13.  Augast 
die  königliche  Resolution,  in  der  man  sich  wohl  mit  der 
Idee  einverstanden  erklärt,  aber  zugleich  die  großen 
Schwierigkeiten  betont  and  warten  will,  wie  Schweden  in 
dieser  Angelegenheit  sich  entscheiden  wird. 


■v,  Google 


T.TT  Herzog  Emet  der  Fromm«. 

Am  30.  Äugnat  sind  die  EeiHenden  in  Stockholm. 
Wieder  liegen  die  Verhältnisse  sehr  angttnstig,  der  König 
ist  mindeijährig ,  zndem  abwesend  von  Stockholm,  nnd 
zwischen  den  Bäten  besteht  heftige  Eifersacht  nnd  Un- 
friede. Man  ist  genötigt,  längere  Zeit  anf  Reisen  zn  gehen, 
bis  endlich  der  König  in  die  Residenz  znrUckkommt  nnd 
ihm  die  Angelegenheit  vorgetragen  werden  kann.  Die 
eingesetzte  Kommission  ist  nun  an  sich  wieder  durchaus 
nicht  abgeneigt,  der  Idee  des  gothaischen  Herzogs  zozu- 
stimmen,  namentlich  die  Bischöfe  erkennen  die  Notwendig- 
keit und  Berechtignng  der  Idee  voll  an,  aber  schon  sie 
machen  aufmerksam  auf  die  grolle  Schwierigkeit,  die  darin 
bestehen  wird,  wie  Koraacheen  seine  Stellung  nehmen  wird. 
Etwa  alternieren  im  Vorsitz  mit  dem  Kurfürsten  kGnne 
das  Königreich  Schweden  nicht,  weil  dieses  nnr  inter  paree 
möglich  sei.  Die  weltlichen  Bäte  berühren  eine  andere 
heikle  Frage,  die  Stellung  von  Knrbrandenburg.  Der  groBe 
Korfürst  werde  bei  seinem  calvinistiscben  Eifer  in  dieser 
Intherischen  Vereinigung  eine  Ligne  sehen,  wie  aach  der 
Kaiser  dadurch  sich  bedroht  sehen  könnte,  und  der  Kur- 
fürst von  Brandenburg  stehe  in  groüen  Allianzen.  Uit  der 
Vertröstung,  das  Werk  gegebenen  Falles  ant«rstntzeii  zu 
wollen,  muß  man  sich  zufrieden  geben. 

Anf  dem  Heimwege  besaoht  man  noch  Qüstrow,  allein 
auch  an  diesem  Hofe,  wo  die  damaligen  Unsitten  der 
Trinkgelage  im  höchsten  Schwange  waren,  erzielt  man  kein 
besseres  Resultat.  Man  will  sich,  lautet  der  Bescheid,  mit 
einheimischen  und  fremden  Gelehrten  in  Verbindnng  setzen 
und  später  sich  resolvieren. 

Nach  Ablauf  eines  vollen  Jahres  kehrt  die  Gesandt- 
schaft nach  Gotha  zurück,  das  Ergebnis  ist  ein  durchaus 
ungünstiges,  von  keiner  Seite  ist  eine  direkte  Unterstützung 
zugesichert  worden.  Aber  Herzog  Ernst  läBt  sich  nicht 
achrecken.  Wie  er  selber  in  eigenhändiger  Urkunde  das 
Kollegium  fundiert  und  dabei  200  000  Thaler  ausgeworfen 
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hat,  80  hat  er  noch  im  Jahre  1671  T«rBucht,  anf  die 
betreffendea  Hofe  gäustig  eininwirken.  Die  definitive  Ent- 
scheidnng  des  Wolfenbtkttler  Hofes  lantet  einfach  hinaus- 
sohiebend,  and  anch  vom  schwedischen  Hof  bat  er  trotz 
eines  Ennahnongsschroibens  an  den  Feldmarecfaall  Wrangel, 
das  er  einem  Kondolenzbriefe  bei  dem  Tode  von  dessen  Frau 
beifügt,  keinen  günstigeren  Bescheid  orhalteo.  Die  Er- 
kl&mng  liegt  in  den  politischen  Terbältnissen.  Nur 
Tonige  Jahre,  und  die  Schlacht  von  Fehrbellin  wird  ge- 
schlagen. 

Trotzdem  hat  Herzog  Ernst  noch  am  2S.  Oktober  1672 
gedacht,  das  Eolleginm  einzurichten  and  einen  Faadations- 
brief  darQber  ausgestellt  und  die  Hoffnung  nicht  aufge- 
geben, daß  der  Xatzen  des  Kollegiums  auch  noch  die  Übrigen 
lutheriscben  Fürsten  und  Stände  zum  Beitritt  bewegen  würde, 
50  000  Thaler  Kapital  von  den  ausgesetzten  200  000  Thalern 
sollen  zur  AufbesBorung  von  Pfarrer-  and  Lebrergeh&ltem 
im  Alten burgischen  und  CoburgiBchen  verwendet  werden, 
sowie  zur  „Unterhaltung  und  Fortpfianzung  unserer  evan- 
gelischeD  Kirchen  and  Schulen  in  anderen  Landen". 

Gescheitert  ist  das  Projekt  des  Collegium  Hannianum 
und  muflte  wohl  scheitern,  weil  bei  der  damaligen  Lage  der 
Welt  die  religiösen  Impulse  nicht  mehr  die  entscheidenden 
waren,  sondern  die  politischen  Verhältnisse  überall  das  ent- 
scheidende Wort  sprachen.  Aber  man  soll  die  Idee  des 
Herzogs  Ernst  des  Frommen  nicht  einfach  phantastisch 
nennen,  es  lag  in  Wahrheit  ein  groller  berechtigter  Gedanke 
darin.  So  konnte  nor  ein  Kollegium  einer  Anzahl  gelehrter 
and  geeigneter  U&nner  Unternehmungen  vollbringen,  wie 
sie  Herzog  Ernst  im  Sinne  hatte.  Sein  Kollegium  wäre  quasi  ge- 
wesen eine  protestantische  Akademie,  eine  Vereinigung  der 
sämtlichen  lutherischeu  Universitäten.  GroJie  Werke  über 
Kirchen  geschieh  te  and  Ähnliches  hätte  eine  solche  Akademie 
trefflich  ins  Leben  rufen  können. 

Wie   fruchtbar   der  Gedanke   Herzogs  Ernst  war,   die 
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litterftrischen  Werke  der  Qegner  dnrcti  eingehende  groS 
angelegte  OegenBohriiten  zn  widerlegen,  das  hat  in  glänzender 
Weise  Seckendorf  in  seinem  Gonunentaritis  de  Lntheranismo 
bewiesen,  jenem  sveiteo  groSen  QeBcfaichtewerke  des  Frote- 
Btantismns,  dessen  Anregung  and  Anlage  direkt  aof  Herzog 
£nist  znräckgeht.  Anch  die  Mitwirkung  eines  Speuer  war 
ins  Auge  gefaßt 

Bedenklicher  ist  der  Gedanke,  daß  dieses  Kollegiaiii 
von  12  Männern  berufen  gewesen  wäre,  alle  Streitfragen 
der  theologischen  Welt  vor  ihr  Fornm  zn  ziehen.  Denn 
so  war  die  Absicht:  keine  Streitschrift  sollte  künftig  mehr 
erscheinen,  ohne  daß  dieses  Eolleginm  sie  approbiert  hätte. 
Und  wer  in  letzter  Linie  hatte  die  Direktion  dieses  Eollegioms  ? 
Niemand  anders  als  die  staaüiohen  Gewalten,  die  diese 
12  Gelehrten  erwählt  nnd  besoldet  hätten  nnd  die  Yist- 
tation,  wie  sie  von  Ernst  gedacht  und  formnliert  war,  aus- 
üben sollten.  Es  wSre  dadurch  ein  Znstand  geschaffen 
worden,  der  die  freie  Begnng  des  Geistes  nnterbnnden 
hätte.  Wie  es  die  theologische  Fakultät  von  GieSen  in 
einem  anderen  Falle,  wo  Herzog  Ernst  die  Absicht  hatte, 
die  Predigten  den  einzelnen  Geistlichen  genau  vorzu- 
Bohreiben,  auegesprochen  hat,  das  wäre  hier  jetzt  er- 
standen: das  geistliche  Papsttum,  das  Luther  vernichtet, 
würde  jetzt  als  weltliches  Papsttum  ins  Leben  gerufen 
worden  sein. 

An  der  ungünstigen  politischen  Konstellation  ist  die 
Idee  des  Collegium  Hunniannm  gescheitert  Es  mutet 
einen  seltsam  an,  diesen  religiösen  Idealismus  zu  sehen  in 
einer  Welt  der  schärfsten  politischen  Gegensätze,  und  doob 
hatte  Ernst  mit  seiner  Idee  mitten  ins  Schwarze  getroffen. 
Der  Katholicismns  ist  damals  auf  den  höchsten  Gipfel 
seiner  Macht  gelangt.  In  Italien  und  Spanien  durch  die 
Kämpfe  eines  früheren  Jahrhunderts  restauriert  und  zor 
Alleinherrschaft  gekommen,  jetzt  auch  in  Deutschland  sieg- 
reich   behauptet,    ist    er  in  Frankreich  in  Ludwig  XIV.  za 
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impoDiersnder  Macht  emporgestiegen.  Daneben  beherrschte 
er  mit  seinen  Ideen  die  litterariBche  Welt,  Übte  daher 
eine  Kraft  der  Anziebnog,  die  ohnegleioheD  ist  und  jetzt, 
iD  eben  diesem  Momente,  wo  Ernst  eine  Vereiuigang  der 
lotheriscb- Protestant! sehen  Kiröhen  Deutschlands  and  der 
nordischen  Beiche  ins  Werk  zu  setzen  sich  bemühte,  hat 
der  Katholicismos  das  weitansgreifendste  Unternehmen  seit 
Philipps  IL  von  Spanien  Zeiten  zn  anternehmen  versncbt. 
Lndwig  XIV.  scfalieBt,  in  tiefstem  Geheimnis  noch,  mit  Karl  IL 
von  England  ein  Bündnis,  dessen  tiefste  Triebfeder  die 
Bekatholisiemng  Englands  ist 

Im  Mai  des  Jahres  1670  —  die  Oesandtsohaft  Her- 
zogs Ernst  des  Frommen  ist  auf  dem  Wege  naoh  Däne- 
mark —  wird  das  engliscb-französische  BUndnis  abge- 
schlossen. So  weltfremd  die  protestantischen  Absichten  nnd 
Ideen  Ernst  des  Frommen  erscheinen,  sie  erfassen  in  Wahr- 
heit den  tiefsten  Kern  der  Situation. 

Der  FrotestantiemuB  des  gothaischen  Herzogs  hat  noch 
etwas  vom  alten  Schwung  und  der  alten  Kraft  des  Dr.  Luther. 
Xioht  nur  auf  ein  Aasleben  in  Frieden  and  ein  Verteidigen 
eüner  Stellung  kommt  es  ihm  an,  sondern  er  ftlhlt  noch 
die  Kraft  und  die  Berechtigung  der  Propaganda  in  sich.  So 
wird  berichtet,  daß  anter  seiner  Begierung  mehr  als  40  Mönche 
und  andere  vornehme  katholische  geistliche  Fersoneo 
fiffentlloh  in  Gkttha  zum  Protestantismus  Qbergetreten  seien. 
Wie  mutig  und  fest  hat  er  auf  den  Keichstagen  die 
Forderungen  der  Evangeliscben  Österreichs  unterstützt, 
um  ihr  hartes  Los  zu  erleichtem  I  Und  noch  in  seinem 
Stiftungsbrief  für  das  Kollegium  Eunnianum  vom 
Jahre  1672  bestimmt  er,  daB  die  Zinsen,  die  übrig  bleiben, 
zum  Besten  dieser  fisterreischischen  Evangelischen  ver- 
wendet werden. 

Sein  Plan  der  näheren  Verbindung  mit  Abeesinien  ist 
mit  diktiert  von  dem  Gedanken  der  Ausbreitung  des  Prote- 
stantismus.   Auch  seine  Beziehungen  zu  dem  Moskauer  Zaren 
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fahren  auf  die  Teilnahme  zarttck,  die  er  der  dortigen  prote- 
stantischen Gemeinde  zuwendet,  für  deren  Kirche  und  Schale 
er  ebenfalls  noch  in  seinen  letztwilligen  Verordnnngen  Summen 
aasgesetzt  hat.  Da  war  es  wohl  ein  denkwUrdigra  Zeichen 
der  Stellung,  die  Ernst  der  Fromme  in  der  Welt  einnahm,  dftS 
eine  moskaaische  Gesandtschaft  1674  in  Gotha  eintraf. 

In  diesen  religiösen  und  kirchlich-pfidagogisohen  Be- 
strebungen oSenbart  sich  am  deutlichsten  die  Eigenart  des 
frommen  Herzogs,  aber  es  giebt  kanm  ein  Gebiet  des 
staatlichen  Lebens,  wo  er  nicht  schöpferisch  aufgetreten 
v^e.  Dos  Jnstizwesen  hat  er  in  seinem  I>ande  streng  ge- 
regelt and  verbessert,  and  die  Prozeßordnung,  die  er  am  Jenaer 
Hofgericht  eingeführt,  ist  lange  Zeit  maligebend  geblieben. 
In  der  Verwaltung  schafft  er  eine  streng  darchgei^hrte 
Centralisation.  Die  oberste  Behörde  seiner  Landesregierung 
ist  der  geheime  Rat,  durch  den  es  dem  Fürsten  ermöglicht 
wurde,  {Iberall  nach  dem  Sechton  zu  sehen  und  die  Über- 
wachung aller  Anordnungen  durchzuführen.  Nichte  entgeht 
dem  wachsamen  Auge  des  nie  rastenden  Fürsten.  Es  liegt 
in  dem  Charakter  der  Zeit,  ist  aber  auch  durch  die  Natur 
der  Verhältnisse  durchaus  berechtigt,  daü  auch  hier  alles 
nnd  jedes  reglementiert  wird.  Mit  welcher  Thatkraft  hat 
der  Fürst  die  verwüsteten  Äcker  and  Güter  der  Enitur 
zurückgeführt  I  Die  einzelnen  Gewerbe  werden  von  oben 
geleitet  und  bestimmt,  aber  wo  immer  eine  Lücke  sich 
zeigt,  sorgt  der  Herzog,  daß  sie  ausgefällt  wird.  Die  tüch- 
tigsten Leute  sucht  er  an  die  rechte  Stelle  zu  setzen,  und 
wo  er  ein  verspreche ndes  Talent  entdeckt,  spart  er  keine 
Kosten.  So  hat  er  auch  den  berÜbinteD  Veit  von  Secken- 
dorf  entdeckt,  unterstütst  and  aasgebildet.  Noch  in  den  Wirren 
des  30-jäJirigen  Krieges  sucht  er  auf  dem  Thüringer  Walde 
die  Glasindustrie  zu  heben  and  läßt  zu  diesem  Zwecke 
sogar  Glasbläser  aus  Venedig  kommen.  Der  für  sein  Land 
and  den  Fxport  wichtigen  Waidfarbe  hat  er  Überall  anf  den 
Reichstagen  nnd  in  Sonderverhandlungen  ihr  Absatzgebiet 
za  erhalten  und  gegen  die  Konkurrenz  zu  schützen  gesucht. 
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Der  Hanptreiohtum  seines  Landes  bestand  in  den 
Forsten  dea  Thüringer  Waldes.  Um  diese  besser  ververten 
zn  können,  hat  er  mit  zäher  Ausdaner  die  Projekte  einer 
Schiffbarmacbong  der  Werra  and  ihrer  Verbindung  mit 
der  Saale  verfolgt,  wie  er  auch  Werra  und  Main  dnroh 
einen  Kanal  zu  verbinden  beabsichtigte.  Aber  Neid  und 
Unverstand  ließen  diese  großen  Projekte  nicht  sur  Aus- 
führung gelangen.  Aber  den  Triumph  erlebte  der  Herzog 
doch,  daG  nach  dem  groGen  Brande  von  London  vom 
Jahre  1666  bedeutende  Uassen  von  Stämmen  und  Brettern 
nach  Bremen  verflöSt  Verden  konnten,  die  dann  nach  London 
verfrachtet  wurden. 

Der  Bau  seines  Besidenzschlosses,  dem  er  sehr  be- 
zeichnender Weise  den  Namen  Friedenstein  gab,  auf  der 
althistorischeu  Stätte  des  gewaltigen  Grimme nste ins  ist  eine 
bedeutende  That.  Und  wie  schmückt  er  ihn  und  stattet 
er  ihn  aus  mit  Kapelle,  Zeughans,  Münzsammlung,  Biblio- 
thek! Der  sonst  so  sparsame  Fürst  hat  für  solche  Zwecke 
immer  Summen  flüssig.  Wie  charakteristisch  ist  es  für 
ihn,  daÜ  er  alljährlich  einen  groGen  Schatz  anlegt,  um  fUr 
alle  möglichen  I^lle  gesichert  zu  sein !  Ihm  entgehen  die 
Zeichen  der  Zeit  nicht,  und  bo  ist  er  in  steter  Fortbildung 
und  Verbesserung  seiner  Wehr  Verfassung  bedacht,  sein  Land 
zn  schirmen  und  vor  neuen  Kriegsgefahren  zu  schützen. 

Bei  allen  diesen  Plänen  und  ihrer  Ausführung  hat 
Ernst  der  Fromme  Mitarbeiter  gehabt  und  zum  Teil  sehr 
bedeutende,  wie  einen  Beyher,  einen  Simon  Glass,  einen 
Ludwig  und  einen  Seckendorf,  um  nur  die  wichtigsten  zu 
nennen.  So  groB  das  Verdienst  der  einzelnen  in  jedem 
Falle  ist,  es  muH  doch  gesagt  werden,  dafi  der  Herzog  selber 
die  Seele  aller  Pläne  und  ihrer  Ausführung  war.  Sei  es 
in  pädagogischen  Fragen  oder  in  Justizsachen ,  bei  dem 
lateinischen  und  griechischen  Unterricht  wie  bei  dem  juri- 
gtischen  Studium,  bei  seinen  kirchlichen  wie  bei  seinen  welt- 
lichen Anordnungen  hat  er  die  leitenden  Ideen,  die  seine 
Mitarbeiter  ausführen  müssen,  and  er  selbst  ruht  nicht  eher, 
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ala  bia  seine  Oedanken  wirklich  Tollst&odig  zum  ÄDsdmck 
gekommen  sind.  Vier-  und  füal  mal  wohl  sind  ihm  Sachen 
vorgelegt  worden  und  umgearbeitet,  ehe  er  aie  billigt«.  Das 
groGe  Werk  des  Gescbiohtachreibers  des  Froteetantifimns, 
Hortleder,  geht  so  gat  aof  seine  Anregung  mit  znrflck,  wie 
dae  andere  große  protestantisohe  Geeohichtswerk,  Secken- 
dorfs  Commentarius,  direkt  anf  seine  Yeranlassong  ge- 
schrieben ist.  Bas  zweite  große  Werk  dieses  Gelehrten, 
„der  tentsche  Ffiratenataat"  ist  in  Wahrheit  nichts  anderes 
als  die  Besohreibang  der  Verfaasang  and  Zustände,  wie  aie 
dorch  Ernst  den  Frommen  in  Gotha  geschaffen  worden 
waren.  In  ganz  der  gleichen  Weise,  wie  es  Herzog  Ernst  ver- 
langte, wird  auf  die  BeligiositAt  der  erste  Nachdruck  ge- 
legt, und  will  es  nicht  viel  besagen,  daß  hier  Seckendorf 
ebenso,  wie  sein  Fflrst  sein  ganzes  Lebelang  es  gebalten, 
für  die  St&nde  eintritt  —  in  einer  Zeit,  wo  sonst  fiberall 
die  Fürstenmacht  die  St&nde  niederdrückt  nnd  ihre  Gewalt 
bricht?  Dae  große  Bibelwerk,  das  Ernst  der  Fromme  ins 
Leben  rief,  es  trtLgt  mit  Becht  seinen  Namen.  So  sicher 
weiter  Ernst  der  Fromme  bei  seinen  pädagogischen  Be- 
strebungen von  Commeniua  nnd  Hathe  beeinflußt  ist,  so 
soll  man  darüber  doch  nicht  vergessen,  daß  erst  die  ein- 
heitliche  Ausgestaltung  und  die  Umsetzung  in  die  Wirklich- 
keit das  Entscheidende  sind.   Das  Goethesche  Wort 

Seibat  erfinden  ist  achOn; 

Aber  glücklich  von  Andern  Gefundenes 

Freudig   erkannt   und   gesoh&tzt, 

Nennst  du  das  weniger  dein? 
es  gilt  auch  hier,  nnd  an  Ernst  des  Frommen  Namen  haftet 
Verdienst  und  Ruhm  aller  Ideen  und  ihrer  Ausfilhrung. 
Gerade  weil  Herzog  Ernst  in  allen  Sachen  ein  so  aus- 
nehmend hervorragendes  Verwaltungstalent  zeigt«  nnd  in 
jeder  Weise  als  großer  Begent  dasteht,  um  so  anffallender 
ist  die  Erscheinung,  daß  er  in  seinem  Testamente  die  Teilung 
seiner  Lande  nnter  seine  verschiedenen  Söhne  verfügt.  Ein 
wunderbares  Glttok  hatte  es  noch  einmal  bewirkt,  daO  sich 
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in  Thüringen  «in  grSUerea  Staatswesen   bildete:    1669  ftllt 
der  Eisenacher  Anteil  nnd    1672   der  altenbnrgische  nnd 
cobnrgiflche   Teil    an   Henog    Emet      Seine   relogiöB-p&- 
da{[ogifiohen  Einrichtnngen,  die  er  im  eigenen  Lande  getroffen 
hat,  Verden   sofort   aach  dort  dnrofageflilirt,  aber  der  Qe- 
danke  dee  Staatsmannes,   daß  es  die  Aufgabe  war,  hier  eq 
erhalten,  was  ein  gQtigee  Geschick  noch  einmal  ihm  in  den 
Schoß  gelegt,  fehlt.     Der  Vater  siegt  Über  den  Staatsmann, 
reilicb  kann   er  für  sich  anfflhren  die   alte  Tradition  des 
lestinischen  Hauses,    die   immer    nnd  immer  die  Länder 
iteiltbat;  aber  gerade  die  Bedentnngslosigkeit,  zu  der  da- 
ih  das  Emestinisohe  Haas  verurteilt  wnrde,  h&tte  warnen 
I.     Bestärkt  in    seinen  Gefühlen   als  Vater  ist  er  aber 
geworden  durch  eine  betrübende  Erscheinung  der  da- 
en  Zeit,  daß  die  nachgeborenen  Söhne  der  Eärstenge- 
jhter  in  ruhelosem  Ehrgeiz  sich  verzehrten,  in  fremde 
traten,  dem  Yaterlande  und,  was  Ernst  dem  Frommen 
irs    schmerzlich    war,    dem    Qlaaben    der    V&ter    ab- 
wurden.     Diesen    Gefahren    wollte    er    in   seinem 
orbeugen,    nnd   so  zerschlug  er  lieber  die  letzte 

lestinische   Staatenbildung. 
16.  Uai    1676  entschlief  er. 
Goethe  ein  Jahrhundert  später  von  seinem  Herzog 
linem  Emestiner  —  in  jenen  wunderbaren  Warten 
Manischen  Epigramme  sagte,   wir  können    es  von 

Frommen  Wort  für  Wort  wiederholen: 
!lein  ist  unter  den  Ffirsten  Germaniena 

freilich  der  meine; 
orz  und  schmal  ist  sein  Land,  mäflig  nnr, 

was  er  vermag. 
ber  so  wende  nach  innen,  so  wende  nach  außen 
die  Kräfte 
[Jeder,  da  wär'a  ein  Fest, 

Deutscher  mit  Deutschen  zu  sein! 


grSßeJ 


der  V 
Ernst 
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Gymnasium,  Pfleger. 

28.  Krieger,  Haz,  Major  a.  D. 

29.  Krieger,  Th.,  Ökonomierat. 

30.  Lederer,  Dr.  F.,  Prof. 

31.  Leib,  Dr.,  Direkt,  der  Bttrger- 
schnle. 

32.  Lenpold,  A.,  Kommerzien- 
rat. 

33.  Maempel,  L.,  Rentier. 

34.  Maempel,  Karl,  Amtsrichter. 

35.  Maempel,  Hugo,  Major. 

36.  MusenmsgeseUscbaft ,  Vor- 
sitz.: Schalrat  Direktor  Dr. 
Fritsch. 

37.  Müller,  Prof  Dr. 

38.  Osswald,  Dr.,  Qeb.  Sanit&tsr. 

39.  Osswald,  Dr.  med. 

40.  Rieck,  Rad.,  Kommerzien- 
rat 

41.  Schmidt,  Ang.,  Rentner. 

Anma. 

42.  HtSrschelmann,    Amtsrichter. 

Bamberg. 

43.  Marechalk  von  Osthelm, 
Emil,  Freib.  von. 

Beicblingen  b.  CöUeda. 

44.  Werthem,  H.  Graf  von. 
Bergedorf  b.  Hamburg. 

45.  Hoecke,  Leutnant  a.  D. 
Bergsnlza  b.  Stadtsnlza. 

46.  Binder,  C,  Pfarrer. 

Berlin. 

47.  Bibliothek,  Königliche. 

48.  Goetze,  I^.  A.,  Direktorial- 
assistent am  König].  Musenm 
(ar  Völkerkunde. 
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49.  Gntbier,  H.,  Fabrik  oMrurg. 

Artikel. 
60.  Kind,   D.    tlieoL   Dr.   phiL, 
Angmt,   Fr«d.    a.   d.  neuen 
Kirche. 
51.  Völker,  Frftnl,   atnd.   Klara 

Bernburg. 
62.  Eeü,  E.,  Pfarrer. 

Blankenhain  L  Th. 
53.  Kaestner ,     B. ,     Oberamts- 
richter. 

Borsch  b.  Geisa. 
54  Malkmos,  Ferd.,  Pfarrer. 

Bromberg. 
55.  Schmidt,  Dr.  K,  Gymnasial- 
lehrer. 
Bnohheim  b.  Eisenberg. 
66.  Loehe,  Badolf,  Pfarrer. 
Bürgel  b.  Jena. 

57.  Stoebe,  Pfarrer. 

Bnttst&dt 

58.  DiSoese  Battst&dt. 

59.  Gemeinde  vorstand. 

60.  Sohnlz  ,      Bichard ,     Lehrer 
emer. 

Gharlottenbnrg. 

61.  Kohrbaoh,  Dr.  K^  Prof. 

62.  Scheit,   Dr.  med.  Th.,   Arzt 

63.  Ijorentz,  Dr. 

Coburg. 

64.  Wilhelm,  Dr.  0-,  Prof. 

Dermbach. 

65.  J&nisch,  Landbaameister. 

Detmold. 

66.  Anernttller,  Dr.,  Bibliothekar. 
Dielgdorf  b.  Markvippach. 

67.  Gutzeit,  Reinh.,  Pfarrer. 
Döbritschen  bei  Qr.-Schwab' 

bansen. 

68.  Heyge,  Karl,  Pfarrer. 


Dornbnrg  a.  8. 
'.  Baaeb,  Superintendent 

Derndorf  a.  Werra. 
I.  Niese,  Pfarrer, 
örrberg  b.  Grtlfenroda  i  Th. 
.  Brückner,  OberfSreter. 

Dresden. 
I.  Hauptstaatsarchiv,  K&nigL 
I.  Kotschan,  Dr.,  Dir.  dea  Kgl. 

Sftohs.  Hist  Mnsenrns. 
t.  Lippert,  Archivrat  Dr. 
>.  ]lfanaberg,v.,  Oberstleutnant, 

Frhr. 

Eisenaoh. 
>.  Bibliothek,   Grollherz.   Cari- 

Alezandei^. 
1.  Bibliothek     des    Bealgym- 

nasinms. 
i.  Flex,  Dr.,  Prof. 
3.  Gentsoh,  Dr.,  Oberlehrer. 
).  Krehan,    G.,   Groilh.  Stener* 

kommissar. 
l.  Kflhn,  Dr.  G,  Prof. 
i.  Harbaoh,    F.    D. ,  Snperin- 

tendent  a.  D. 
).  ÖBterheld,  Prof.  Dr. 
L  Panlsen,  Geh.  Jnstisrat 

5.  Peter,  H. 

6.  Beinhardt,  Dr.  med, 

7.  Boese,    Mtgor   a.   D.    (tritt 
fär  1903  aus). 

8.  Wartburgbibliothek. 

Eiaenberg. 

9.  Gesohichts-    nnd  Ältertams- 
fors  eben  der  Verein. 

Elberfeld. 

0.  Wislicenos,  Dr. 

1.  Bühring,  Dr.  Joh,  Prof. 
Ilbersberg,  Kr.  Wolfehagen 

(Hessen). 

2.  Bnttlar,  Freiherr  von  nnä  sa. 
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Erfurt 
98.  Sonnekalb,    P&nl,     Sobrift- 

steller. 
84.  Wilson,  L.,  OLGBat. 

riuratedt  b.  Apolda. 
96.  Älberti,  Pfarrer. 

Freibarg  i.  Br. 

96.  Simson,  Dr.  L.  v^  Prof. 

äeestemünde. 

97.  Quantz,  Oberlehrer. 

Gehren. 

98.  Hülsemano,  £dw.,  Amtaricht. 

Geiea  a.  Rh. 
99.  Kiel,  Dr.  A.  J.,  Landtags- 
abgeordnetor. 

100.  Saalfeld,  Karl,  Oberförster. 

GeorgenthaL 

101.  Baethoke,  Pfarrer. 

Gera  B.  j.  L. 

102.  Auerbach,  Oberlehrer. 
108.  Eisel,    Bob.,   Kurator    des 

Btftdtisoheu  Mosenim. 
104.  Ministeriam,     FOrstlichee, 

Abt  itlr  Kirche  a.  Schale. 
106.  YoB,  H.  Ton,  Bechtsaawalt. 
Gerstongeo. 

106.  Stegmann,  Dr.,  Uedizinalrat. 

107.  Stölton,  Lio.  theol.,  Snper- 
intendeut 

Gotha. 

108.  Bamberg,     Dr.     v.,     Ober- 
scholrat 

109.  Beriet,  Ezc,  Laadgerichts- 
piftaident 

110.  Bibliothek,  Herzogliche. 

111.  Bierschenk,  F.  W.,  Kommer- 
ziearat. 

112.  BSttner,  B.,  Landrichter. 

113.  Daanenberg,  Dr.,  Mediziual- 
rat 

114.  Dietzsch,    Dr.,     Geh.    Re- 
giernngsrat 


116.  Doebel,  J.,  Finanxrat 

116.  Ebart,  v.,  Kammerherr , 
Kabinettssekr.  8.  H.  d.  Hei^ 
zogs.    Pfleger. 

117.  Emmioghaas,  Dr.,  Direktor. 

118.  FlorsohfltB,  Dr.  PhTsikoe 
a.  D. 

119.  Georgo8,Dr.H,Prof.,Heragl. 
Bibliothekar. 

120.  Goldaohmidt,  Dr.,  Handels- 
achnl  direkter. 

121.  Grützmüller,  Leindgeriahte- 
lat  a.  D. 

122.  Haeseler,  t.,  Kammerherr. 

123.  Haas-  n.  Staatsarchiv,  HzgL 

124.  Heinrich,  Otto,  Bankdirekt 
126.  Heller,  C,  Rechtsanwalt 

126.  Hellfarth,Bacbdrackereibe8. 

127.  Hennlcke,  Dr.,  Gjmmasial- 
1  ehr  er. 

128.  Heß,  H.,  Fiaanzrat 

129.  Hollstein,  Lehrer. 

180.  Ketelhodt,    v.,    Exo.,    Geh. 

Staatsrat ,      Minister     des 

Herzogl.  Hauses. 
131.  König,    Dr.  C,    Lehrer    an 

der  Bealschnle. 
182.  Landechütz,  Direktor. 

138.  Hofkirche,  Heizogliche. 
184.  Liebetrau,  Oberbflrgermeist 
136.  Maller,  Herrn.,  Superintend. 

136.  Ostertag,  K,  Bürgermeister. 

137.  Perthes,  B.,  Hofrat 

188.  Perthes,  Emil,  Bachhändler. 

139.  Pick,  Prof.  Dr. 

140.  Begel,.  Dr.  P.,  Oberlehrer 
am  Gymnaainm. 

141.  Bitter,  Bankdlrektor. 

142.  Bohrbach,  Dr.  C,  Beal- 
Bchuldirektor. 

143.  Samwer,  Dr.  C,  Bank- 
direktor. 

144.  SchapitE,  Finanzrat 
146.  Schmidt,  Staatsrat 
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146.  Schneider,  Dr.  Q.  Bank- 
direktor. 

147.  Schreiber,  Schalrat 

148.  Schwarz,  Dr.,  Sanit&tsrat. 

149.  Strenge,  ▼.,  Ezo.,  Staats- 
min  ister  a.  D. 

160.  ThieDeinanD,EJ'.,HofbQch- 
h&ndler. 

161.  Vereinigung  für  Oothaische 
Geschichte  und  Altertums- 
forschnng. 

162.  Bibl.  des  Herzog  Ernst- 
Seminare. 

Göttingen. 

163.  Verwom,  Dr.  Prof. 
Göttern  b.  Magdala. 

164.  Wächter,  Pfarrer. 

Greiz. 
166.  SteinliBUsen ,     Landrichter, 

Jnstizrat. 
166.  Verein   für  Qreizer  Gesch. 
157.  Verwaltnng  der  Stadtachul- 
bibliothek. 
GroUmdes  tedt. 

168.  Spiel],  Superintendent. 
Hainichen  b.  Dornburg. 

169.  Schröder,  Arno,  Pfarrer. 

Halle  a.  S. 

160.  Lotbolz,  Dr.,  Gymnasial- 
direktor  a.  D. 

Hamburg. 

161.  FüOlein,  Dr.  Gymnasialober- 
lehrer. 

HannoTer. 

162.  Doebner,  Dr.,  Archivdirekt, 
und  Geh.  Archivrat. 

Heilaberg  b.  Remda. 

163.  Bankwitz,  Walther,  Pfarrer. 
HildbnrghauBeu. 

164.  Hertel,  Dr.  Ludwig,  Ober- 
lehrer. 


166.  Hamann,  Dr.  A.,  Superin- 
tendent. 

166.  Verein  f^r  Sachs. -Heiningi- 
Bcbe  Geschichte  n.  Landes- 
kunde. 

Hörseigan  b.  Fröttstodt 

167.  Perthes,  F.,  Pfarrer. 

Hohenlenben. 

168.  Voigtländ.  Altertumsforsch. 
Verein. 

Jena. 
i6H.  Abbe,  Prof.  Dr. 

170.  Alberti,  Rechtsanwalt. 

171.  Ambronn,   Prof.  Dr. 

172.  Anton,  Prof.  Dr. 

173.  Auffarth,  Arcbidiakoons. 

174.  Bachstein,     Ernst,     Kauf- 


175. 


Bauer,  Friol.  C. 
Baensch,  Prof.  Dr. 
Bergmann,  Stadtsoh reiber. 
Beyer,  Uhrmacher. 
Beyer,  Lehrer. 
Bezold,  Möbelfabrikant. 
Bibliothek  des  Gymnasiums. 
Binswanger,  Geb.Medizinal- 
rat  Prof.  Dr. 
Bleyer,  Optiker. 
Blomeyer,    Senat^priUident 
Blomeyer,  Frati,  Amtsrat. 
Böckel,  Dr.  jur. 
Böttcher,  Max,  Buchhändl 
Braasch,D.,  Superintendent^ 
BrOger,  v^  Dr.,  Exe,  Wirkl. 
Geh.  Rat,  OLQ-Pr&aident. 
Büchner,  Dr.,  Unsenmassisi 
Butz,  W.,  Direktor. 
Cartellieri,  Dr.  Alex,  Prof. 
Cosaok,  Stadtbanmeister. 
Delbrück,  B.,  Dr.  Prof. 
Devrient,  Dr.  Ernst. 
Dienemann,  Lehrer. 
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197. 

198. 


201. 
205. 


207. 
208. 


210. 
211. 

212 
218. 
214. 
215. 
216. 
217. 
218. 

219. 
220. 


222. 
223. 


227. 
22a 


Dobenecker,   Dr.   0.,  Prof. 
Dobachütz,  v^  Prof.  Dr. 
Dom  bin  th,  BoDtuer. 
Dove,  Prof.  Dr. 
Duden,  Prof.  Dr. 
Dultz,  Arzt. 

Dyckerhoff,  Frau  Amts- 
richter. 

Eggeling,  Dr.,  Geh.  Staats- 
rat. 

Eichhorn,  Dr.  Kirchenrat. 
Eichhorn,  Dr.,  Arzt. 
Elster,  A.,  Dr.  jur. 
Engaa,  Bezirks  Vorsteher. 
Eschka,   E.,   Univ. -Biblio- 
thekar. 

Ett,  Pfarrer  a.  D. 
Eucken,    Rud.,    Prof.   Dr., 
Geh.  Hofrat. 
Feder,  Zahnarzt. 
Feuerstein,  Arzt. 
Fischer,  Dr.  Gnatav. 
Flegel,  H.,  Eanzleirat. 
Förtsch,  Prof. 
FraiBse,  Prof.  Dr. 
Frommann,   Fraa  General- 
snperintendent. 
Gang,  Steneramtarendant. 
Geltzer,  Prof.  Dr.  A.,  Geh. 
Hofrat 

GHiese ,  Dr.  Bezirksarzt, 
Privatdozent. 

Giese,  jnn.,  Zimmermeister. 
Öoetz,  Prof  Dr.  G.,  Geh. 
Hofrat. 

Graf,  Dr.  Arzt 
Gresitza,  Werkmeister. 
Grobd,  Dr.,  Assistent 
Groß,  Assistenzarzt. 
H&drich ,     Gnstav ,     Kauf- 
mann. 
Haerdle,    H-,    Buchhändler. 


Wirkl.      Geh. 
Eriegarat  a.  D. 
Härtung,   Otto,   Uühlenbe- 
sitzer. 

HäoSler,  Kagazinverwalter. 
Heinrich,  Dr.  Hilfsbiblio- 
thekar, 

Heinrich,  P. ,  Bezirksver- 
waltor, 

Helmrich,   C,   Aktnar  am 
Oberlandesgericht. 
Hertel  ,      Dr. ,     .  Profesaor 
Assistenzarit 
HeB,  Referendar. 
Eeuschkel,  Dr.  Oberlehrer. 
Hilgenfeld,  Prof  Dr,  Geh. 
Eirchenrat. 

Hochhansen  sen. ,  Buch' 
bin  der. 

Hunger,  Lithograph. 
Jacobl,  Kaufmann. 
Jacobs,  Dr.,   Rechtsanwalt. 
Jobst,  K^or  a.  D. 
Jungherr,  Geh.  Justizrat. 
Jurk,  Ernst,  Buchhändler. 
Kaiser,  Hotelier. 
Sümpfe ,     Anton ,     Bnoh- 
druckereibesitzer. 
Kanold,  Rentner. 
Kästner,   Bnchbindermeist. 
Keller,  Prof.  Dr. 
Kentgen,  Prof.  Dr. 
Klee,  Dr.,  Med. -Assessor. 
Kniep,  Prof  Dr. 
Knorr,     Dr.     Prof     Geh. 
Hofrat. 

Koblinaki,  Redakteur. 
Eoch,  Rud.,  Bankier. 
Koch,  Wilh.,  Bankier. 
Köcher,  E.  F.,  Lehrer. 
Köhler,  Dr.  A. 
Kchler  Kommerzienrat. 
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362. 
263. 
264. 


270. 
271. 
272. 
273. 
274. 
275. 

276. 
277. 
278. 
279, 


28& 
287. 


290. 
291. 
292. 
298. 
294. 
295. 

296. 
297. 
298. 


Kohlmann,  FoBtueistent. 

EßtBchan,  Prof.  Dr. 

Krell,  Pastor  em«r. 

Kronefeld,  Frau  Dr. 
.  liaDgenbeob,  Prot  Dr. 
.  Lambeck,  H.,  Prof. 
.  Leist,  Prof.  Dr.,  Oeh.Jnstiz 

rat. 
.  Leschbrand,  Dr.  C. 

Liebmann,  Senatspräsident. 

Licht  wer,  RechDangBrat. 

Linoke,  Prof.  Dr. 

Lipsius,  Lio.,  Frivatdocent. 

Lommer,  Oeh.  Oberjnstizrat. 

Loening,    Prof.  Dr.,    Oeb. 

Justiz  rat. 

Uarschall,  Qärtner. 

Hattbea,  Rentner. 

Mentz,  Dr.  G.,  Prof. 

Ueyer,  Kedabteur, 

Michels,  Prof.  Dr. 

M&bne ,    BürgerBcbnllehrer. 

Mofldorf,  Wirt. 

Mfülor,  Prof.  Dr.  G.,  Geh. 

Hofrat. 

Mflller,  Dr.  K.  E.,  Direktor 

der  Unir.-Bibliotbek. 

Mflller,  Manrenneiater. 

Netz,  Karl. 

Netz,  Qnatav. 

Nenenhahn,  Dr.  Gostav. 

Nippold,  Dr.  Prof. 

Noaob,  Prof.  Dr. 

Oechats,  Lonis,  UaUenbes. 

Peter,  Gymnasiallehrer. 

Petrenz,  Dr.  Otto. 

Pfeiffer,  Institutsdirektor. 

Pierstorff,  Dr.  J^  Prof.  Geh. 

Hofrat 

Piltz,  Ernst,  Institntslehrer. 

Planer,  Dr.  Hermann. 

Pöble,       WUh. ,       Bnch- 

dmckereibesitzer. 


RaSmami,  Bncbh&ndler. 
Reiohardt,  Dr.  phü.,  Ober- 
lehrer am  Gymnasinm. 
Rein,  Prof.  Dr. 
Richter, Dr.  G, Geh. Hofrat. 
Rtemann ,      Oberlandesge- 
richtsrat. 

Rodigaet,  Rentner. 
Rosenthai,  Dr.  E.,  Prof. 
Rackert,  B. 

Scbellbacb ,    Oberlandesge- 
ricbtsrat. 

Scheller,  Uaz,  oand.  hist. 
Schlösser,  Prof.  Dr. 
Schmidt,  Dr.  Emil,  Prof. 
Schneider,  Lehrer. 
Schoele,  Gastwirt. 
Sohott,  Dr.,  Fabrikbesitzer. 
Schott,  Prof.  Dr. 
Schnitze,  Dr.  Alfred,  Prof. 
OLGRat. 

Schnitze ,    Dr.     Leonhard, 
Privatdozent. 
Seesemann,  Lehrer. 
Seidel,   Dr.  M.,  Prof.  Geh. 
Medizinal  rat 

Sejerlen,   G«b.   Eirohenrat 
Prof. 

Siebert,  Dr.,  Uedizinalrat 
Singer,  H.,  Oberbürgermatr. 
Staeger,  Prof.  Dr. 
Stäps,  Jnatizrat. 
Stark,' Frl.  Clara. 
Stichling,  Alex,  Oberlandes- 
gerichtsrat. 

Stintzing,  Prof.  Dr.,   Geh. 
Ued.-Rat. 

Stoy,  Dr.  Heinrich,  Ingtitnts- 
direktor. 

Stoy,  Dr.  Stephan,  Doc«nt 
an  der  Universität. 
Strobel,  F.,  Bncbh&ndler. 
Strohschein,   Frl.  Johanna. 
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331.  Stmpp,  B«chtsanwalt 

332.  Sttttz,  Dr.  £.,  Apotheker. 

333.  Thümmel,  Prof.  Dr. 

334.  Timler,  C,  Architekt. 
336.  Timler,     Heinrich,     £&af- 

mann. 

336.  Türck,  Dr,  Herrn. 

337.  Dnger.OLOBat.aehJ'ugtiz- 
rat 

338.  Veit,  Zimmenneister. 

339.  Vogel,  Folizeiaekret&r. 

340.  Völlers,  Prof.  Dr. 

341.  Yopelins,  Bernhard,  Bnch- 
dmckereibesitzer. 

342.  Wagenmauii,  Prof.  Dr. 

343.  Wagner,  Dr.,  Bärgermeister. 

344.  Wagner,  Lehrer. 
34B.  Weber,  Prof.  Dr. 

346.  Weimar,  Hugo. 

347.  Weise,  Lithograph. 

348.  Wilhelm,  Prof  Dr. 

349.  Willkomm,  Hilfsbibliotbek. 

350.  Wiiikelmajiii,Prof  DT.,aeh. 
Hofrat. 

■  351.  Wittich,  Lehrer. 

352.  WoUbom   ,Pfarrer  emer. 

353.  Wolteradori^  Referendar. 

354.  Zeiß,  Dr.  HL,  Ju&tizrat. 

355.  Bock,  Bicbü^  Olashatten- 
boBitser. 

366.  Böttcher,  Dr.  A-,  Pro£ 

367.  Haasenstein,   Dr.,  Direktor 
der  Wasserheilanstalt. 

368.  Nanmsnn,  Herm.,  Eommer- 
zienrat. 

Immenrode  b.  Schernberg. 

359.  Einicke,  G.  Pfarrer. 

Kahla  S.-A. 

360.  Stadtrat. 

361.  Verein  fär  Geschichte  und 
Altert  uinsk\uide. 
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Kapellendorf. 

362.  Weiner,  Franz,  Pfarrer. 
Keilhaa  b.  Badolstadt. 

363.  W&cfater,  Dr.  0. 

Kfiln  a.  Rh. 

364.  Aldenhoven,  E.,  HoFrat, 
Direktor  des  Mnaeams. 

365.  Blamschein,  Dr.  G.,  Ober- 
lehrer a.  d.  Oberrealschale. 
Efiaigsberg  i.  Pr. 

366.  Sommerfeld,  Dr.  G.,  Beal- 
gynmaeiallehrer  (für  1903 
abgemeldet). 

367.  Stioda,    Dr.  L.,    Geheimrat. 
Ereasburg  Oberschlesien. 

368.  Bartensteis,  Begienmgsasa. 

Ennitz. 

369.  Bchme,  E.,  Pfarrer. 

Langensalza. 

370.  Gntbier,  H.,  Stadtarohivar. 

La  n  sänne. 

371.  Euhlenbeck,  Dr.,  Rechtsan- 
walt. 

Leipzig. 

372.  Beyer,  Dr.,  in  Leipzig- 
EDtritzsch. 

373.  Hase,  Dr.  Oskar  v.,  Hofrat 

374.  8chnlz,Prof.Dr.E.,Ob6rbibl. 
am  Beiohsgerioht. 

375.  Stieda,  Dr.  W^  Prot 
Hadelnngen  b.  fiisenach. 

376.  Sofaneyer,  H.,  Pfarrer. 

Magdala. 

377.  Freyberg,  K.,  Lehrer. 

Uarbarg  a.  L, 

378.  Universitätsbibliothek,  Egl. 

379.  Wenok,  Dr.  Karl,  Prof. 

Marienwerder. 

380.  Baltzer,  Dr.  M.,  Direktor 
des  Gymnasiums. 
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384. 

385 

386. 
887. 

S88. 

389. 

39<t. 

391. 


395. 

3'M. 

N 

397. 


Maua  b.  Göachwitz. 
.  StoeSner,  C.  Otto,   Pfarrer. 

Meiningen. 
I.  Bibliothek,  öffentliche  Her- 
zogliche. 
.  Domrich,  Dr.,  Gteh.  Hed.  Bat 
.  HennebergiBcherÄltertums- 
fbrscbeDder  Vereio. 
Koch,   Prof.  E.,   Vorateher 
des  Henneberg.  Archivs. 
Linschmann,    Th.,    Pfarrer. 
Trinks,  Staatsrat. 
Mellingen. 
i.  Fertsch,    Geh.   Kirchenrat. 
Miltenberg  a.  M. 
Erdmann,  Haoei, 
MUgelu  b.  Oschatz. 
Opel,  Postmeister. 
UUncbeDberDsdorf. 
Liebeskiod  ,    Panl ,     Ober- 
pt^rer. 

Nanmburg  a.  S. 
Schöppe,  Redakteur, 
dhardshansen   b.   Zella 

(Felda). 
Löber,  Pfarrer. 
Neustadt  b.  Coburg. 
Magistrat. 

Neustadt  a  0. 
Hagistrat. 

WQuBcher .   Archidiakonas. 
eust&dt  b.  Oerstungen. 
Pfaff,  BL,  Pfarrer, 
irmsdorf  b.  Battst&dt. 
Kunze,  Pfarrer, 
chwitz      b.      Mannichs- 
walde S.-A. 
fiergner,  Dr.,  Pfarrer. 

Nordhausen. 
Harzverein    fttr  Oesohichte : 
und  Altertumskunde. 


Oberhausen  (Kheinland). 

401.  Herthnm,    Dr.,    Realschnl- 
lehrer. 

Ohrdruf. 

402.  Freytag,  H^  Assessor. 
Oldenburg  im  GroGh. 

403.  Menge,   Dr.  Rudolf,   Ober- 
schulrat. 

Orlamilnde. 

404.  Lommer,  Justizrat. 

405.  Stadtrat. 

Pforta  b.  Naumburg  a.  S. 

406.  Boehme,  Prof.  Dr. 

407.  Siefert,  Dr.  O.,  Oberlehrer. 

Pöllneok. 

408.  Berger,    Robert,    Kommer- 
zienrat. 

409.  H&rtel,      R.,     Apotheker, 
Fabrik,  med.  Verbandstoffe. 

410.  Herrmann,   Richard,  Kauf- 
mann. 

411.  KeOow,  Lehrer. 

412.  Magistrat. 

413.  Museum    (vertreten    durch 
Lehrer  Kramer). 

414.  Weißer,  Dr.,  Sanit&tsrat 

Potsdam. 

415.  Obemitz,  v.,  Mtyor  a.  D, 

Roda  S.-A. 

416.  Dobenecker,    K,    Bezirks- 
schulinspektor. 

417.  Kropff,  V.,  Landrat. 

418.  Stadtrat 

419.  Verein  für  Geschichte  und 
Altertumskunde. 

Ranneburg  S.-A. 

420.  Bibliothek  der  Stadtschule. 
Altert umaforsch.  Verein  für 

eburg  und  Umgegencl. 


Rostock  i 


M. 


422.  Universitätsbibliothek. 
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Rothenstein  b.  Jena. 

423.  Plöthner,  Pfarrer. 

Budolstadt. 

424.  Ackermann,  Ed.,  Bedabtear. 
426.  Bangert,    Dr.    W. ,    Prof., 

Pfleger. 

426.  Bloß,  C,  Hofmasikus. 

427.  Bock,  £.,  Buchhändler. 

428.  Brecht,  Geb.  Baurat. 

429.  Eichhorn,  Buchhändler. 

430.  Franke,  Lehrer. 

431.  GroGmann,  Hotelier. 

432.  Hanshalter,  Prof.  Dr. 

433.  Hanthal,  Staatsrat. 

434.  Heinze,  Lehrer. 

435.  Hickethier,  Lehrer. 

436.  Horcher,  Prof.  Dr. 

437.  Körbitz,  Dr.,  Staatsrat. 

438.  Kranee,  Prof.  Dr. 

439.  Ortloff,  Günther,   Kommis- 
sionarat. 

440.  Ose,  Btud.  pbil. 

441.  Bein,     Dr.,     Seminarober- 
lehrer. 

442.  Böhner,  Banrat  a.  D. 

443.  Bäbesamen,  Dr.,  Oberlehrer. 

444.  Schiozel,    Gottwert,   Archi- 
tekt 

Saalfeld. 

445.  Freysold,  Jaetizrat 

446.  Groß,  Geh.  Juetizrat. 

447.  Heym,  Dr.  Oberlehrer. 

448.  Liebacher,  Bürgermeister. 

449.  Schneider,   Geheimiat. 

Schleis. 

450.  Geschiohts-  und  Altertums- 
forsch.  Verein. 

451.  Schmidt,    Dr.    B.,    Fürstl. 
Archivrat. 

Schlotbeim 

452.  Eetelhodt,  Freih.  v.,  Amts- 
richter. 


Schmalkaldei). 

453.  Verein  für  Henneberg.  Ge- 
schichte. 

Schnepfe nthal  b.  Waltersh. 

454.  Ausfeld,  Dr.,  Schalrat 
4B5.  Qerbing,  Frau,    geb.  Aua- 

feld. 

456.  Thomas,  Ed.,  Prof.  Dr. 

Sondersbaaseo. 

457.  Bärwinke],  Dr.  Felix,  Land- 

458.  Bärwinkel,  Prof.  Dr.,  Ver- 
walter des  filrstl.  Archivs. 

459.  Efilsemann ,  H. ,  Amts- 
gerich tsrat. 

460.  Maempel,  Fr,,  Amtsgerichts- 
rat. 

461.  Trautvetter,  Dr.,  Bank- 
direktor, Landrat  a.  D. 

462.  Verein  für  Deutsche  Ge- 
schichte und  Altertums- 
kunde. 

Stadtilm. 

463.  Speerschneider,  J. ,  Amts- 
richter. 

Stadtlengsfeld  (Fetda). 

464.  Ziemendorf,  Dr.,  prakt 
Arzt, 

Steinach  S.-M. 

465.  Preysold,  Herzog!.  Forst- 
asBessor. 

S  t  ett  en ,  Post  Sondheim  (Bhöa). 

466.  Kaiser,  H,  Pfarrer. 

Stotternheim. 

467.  Schwabe,  Kirchenrat. 

Suhl. 

468.  Kunze ,  F. ,  Lehrer  und 
Schriftsteller. 

469.  Kroebel,  Amtsgerichtsrat. 
Taupadel  b.  Jena. 

470.  Eichhorn,  Aug.,  Pfarrer. 


v.L.OOgIc 


Mit^wlq  vM^admia. 


Tb&Utein  b.  JenA. 

471.  Tümpling,  t.,  Leg&tioDsrat 
«,  D. 

Tiefonort 

472.  Anhalt,  Ädjtmkt. 

473.  Schrfiter,  H&asvater  (Ret- 
toDgabans). 

474.  Bonner,  Dr.,  Besirksarzt. 

Triptia. 

475.  Uagiatrat. 
Udestedt  b.  Vieaelbach. 

476.  Bitter,  Otto,  Saperintendent. 

Uelleben. 

477.  Lerp,  C,  Pfarrer. 
Unterwirbach  b.   Blanken- 

bnrg  i.  Tb. 

478.  Baetheimer,   Emil,   Lebrer. 

Vaoba. 

479.  Bahler,Saperiiitend6nt  (tritt 
filr  190S  ans). 

480.  Stößner,  Superintendent 

481.  Löber,  Dr.  Panl,  Bezirke- 
arzt. 

Vieoolbach. 
4S2.  Schmidt,  Otto,  Jnstisrat. 

483.  Staroke,  Dr.  med.,  Amta- 
physikna. 

Weida. 

484.  Heder,  Adjunkt 

48fi.  Pfeifer,  Loaia,  Fabrikant 
Weimar. 

486.  Bachmann,  Landgenchta- 
prftaident. 

487.  Bibliothek,  OroBberzoglicbe. 

488.  Bojanowski,T.,  Geh.  Hofrat. 

489.  Bachenan,  Dr.,  Oberlehrer. 

490.  Burkhardt,  Geh.  Hofrat  Dr., 
Direktor  des  Staataarchiva 

491.  Conservator  der  Bau-  und 
Eanatdenkm.  Thüringens, 
{dz.  Prof.  Dr.  Georg  Voß, 
Berli  n-Grun  e  w  &1  d ). 


492.  Devrient,  Dr.  Eana,    Ober- 
lehrer am  Gymnasium 

493.  DoUst&dt,    Eommenienrat. 

494.  Eglodbteiu,  Freih.   t.,   Dr., 
Kabinettaekretfir. 

496.  Plöl,   Dr.  W,,   JurtUkom- 

496.  Gohren,   Dr.   t.,   Geh.  R»- 
gieroDgsrat 

497.  OroS,T.,Ezc.,Sta&t8miniBteT 
a.  D. 

498.  GymDaainm,  Oro^heixo^ 

499.  Habbioht,  Heinrich,    Ober- 
postsskretär  a.  D. 

600.  Heul),     Adolf,     Hofbnob- 

binder. 
BOl.  Jüngst,  Pfarrer. 
602.  KaehUr,  Dr.  0.,  Prof. 

503.  Eranae,  Staatarat 

504.  Eriesohe,  Oberbanrat 
605.  Langlotz,  Direktor. 

506.  Lengefeld,    v.,    Dr.    phil., 
Selma. 

507.  Mardersteig,  Bechtsanwalt. 

508.  Miras,  Präsident 

509.  Moller,  Oberlehrer. 

510.  Möller,  A.,  Geometer. 
611.  Müller,  W,,  Revisor, 
512.  Müller,  Ho^uwelier. 

615.  Scbwanitz,   Geh.  Jnatisrat. 
514.  Slevoigt,  Geh.  Ragierangs- 

rat 

616.  Spinner,  Dr.,  Oberhofpredi- 
ger, Eirchenrat. 

616.  Staatsministerium,     GroSb. 

Depart.  des  Kultus. 
517.  Stadtgemeinde. 

618.  Stadtkircbengemeinde. 

619.  Tbelemann,   HofbDchb&ndl. 
fj20,  Trefftz,  Dr.,  Archivar. 

621.  Thüna,  Dr.  Freih. T.,  Bezirks- 
direktor a.  D. 

622.  Virck,  Prof.  Dr. 

523.  Walther,  Enno,  Eirobenrat. 
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524.  Wemekke,   Bealgymnaaial- 
direktor. 

525.  Wurmb,   v.,   Minister    des 
Äa Boren  und  Inneren. 
Weißenaee  L  Thilr. 

&26.  Magistrat 

Wen  igenjena. 
527.  Baaer,  OberatleatnanC  a.  D. 

526.  Branckmannglnstitntsdirek- 

529.  Ofimeinderoratand. 

530.  HoUenbach,  Dr.  Bektor. 
631.  J&ger,  Lehrer. 

532.  Schlag,  Zimmermeister. 


Wien. 

633.  Bibl.  des  Historischen  Mu- 

aeonui  der  Stadt  Wien. 

Wiesen  thal  b.  Dermbach. 

534.  C&ar,  Pfarrer. 

Würzbürg. 

536.  Begel,  Dr.  Fr.,  Prof. 

Zabrze  i.  Schles. 

536.  ScbeUwita,H«nptinann&.D. 

Zealenroda. 

587.  Stadtgemeinde. 

Ziegenhaio. 

588.  Fucbstnrnigeaellschaft, 
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Verzeichnis 
der  Vereine,  Institute  und  Redaktionen,  mit  denen  der  Ver- 
ein für  TliQringische   Geschichte  und  Altertumsltunde   in 
Schriftenaustautch  steht. 


No. 

Sitz 

Name  dee  betr.  VereioB  u.  a.  w. 

Belob 

Preußen 

1 
2 

3 

Berlin 
Berlin 

Berlin 

Verein  für  Geschichte  der 
Mark  Brandenbarg. 

Brau  den  bargia.  Gesellschaft 
för  Heimatknnde  der  Pro- 
vinz Brandenburg. 

U&rkischea    Provinzial-Ma- 

4 

Berlin 

Verein   für    die    Geachiclite 
Berlins. 

6 

Berlin 

Der  deutsche  Herold. 

6 
7 

Branden- 
burg 
Prenzlan 

Historischer  Verein  zu 
Brandenburg  a.  H. 

Uckenn&rkiBcher  Museums- 
und  Geschichtsverein. 

H 

Stettin 

Gesellschaft  für  Ponunersdie 
Geschichte  nnd  Altertums- 
kunde. 

9 

Greifswald 

Rttgisch-Pommerscber    Ge- 
schichtsverein zu  Greifs- 
w&Id  nnd  Stralsund. 

10 

Danzig 

Westpreußischeröeachichts- 
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No. 

8iti 

Name  des  betr.  Vereinfl  u.  a.  ir. 

Deuteohes 

Beiob 

Preußen 

11 

Msrien- 

Historischer  Verein  für  den 

werder 

Eegierungsbezirk  Marien- 
werder. 

12 

Königsberg 

Altertnmsgesellsobaft  Pms- 

i.  Pr. 

sia. 

13 

Kanigsberg 

Verein    fUr  die  Geschichte 

i.  Pr. 

von  Ost-  und  Westprenßen. 

14 

Frauen  bürg 

meland. 

15 

Lötzen 

Litterarische  Gesellscbaft 
Masovia. 

16 

PoBen 

die  Provinz  Posen. 

17 

Posen 

Towarzystwo  Przyjaciol 
Nank  Poznanskie  (Oe- 
Seilschaft  der  Freunde 
der  Wissenschaften). 

18 

Eurnik 

Graf    Dzialinski'sche      Bi- 

(Posen). 

bliothek. 

19 

Thorn 

Schaft  und  Kunst. 

20 

BreBlau 

Verein  für  die  Geschichte 
und  Altertum  Schlesiens. 

21 

Breslau 

Schlesiache  GesellBchaft  für 
vaterländische  Kultur. 

22 

Breslau 

Schießische  Gesellschaft  für 
Volkskunde. 

23 

Breslau 

Verein  des  Museums  schle- 
sischer  Altertümer. 

24 

Breslau 

König).  Regierungspräsi- 
der  Provinz  Schlesien). 

25 

Freiwaldau 

Mähriach-schlesischer  Su- 
detengebirgsverein. 
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No. 

Site 

Name  des  betr.  Vewiiw  o.  s.  w. 

Demsohea 

Beioh 

PreaGen 

26 

Görlitz 

Oberlansitzer  Oeaellschaft 
der  WiBseoßchaften. 

27 

Magdeburg 

Verein  für  Geschichte  und 
Altertumskunde  des  Her- 
EOgtnms  und  Erzstifts 
Magdeburg. 

2H 

Salswed«! 

29 

Wer- 

Haravorein  für   Geschichte 

nigerode 

und  Altertumskunde. 

SO 

Halle- 

Mereeburg 

FroviuE  Sachsen. 

31 

Halle  a.  S. 

Thüringisch-sÄchsißcherVer- 
ein  für  Erforschung  des 
Vaterland.  Altertums. 

32 

Eisleben 

Altertümer  der  Grafeohaft 
Hansfeld. 

33 

Sanger- 

haosen 

Naturwissenschaft  von 
Sangerhausen  und  Um- 
gebung. 

34 

Möhlh.LTh. 

Mü  b  Ib  Iluser Altertums  verein . 

35 

Erfort 

Verein  f.  Geschichte  u.  Alter- 
tumskunde von  Erfiort 

86 

Erfurt 

ECnigliche  Akademie  ge- 
meinnütziger Wissen- 
schaften. 

37 

Schmal- 

Verein  f.  HennebergisoheGe- 

kalden 

sohichte  n.  Landeskunde. 

88 

Kassel 

Verein  fOr  Hessiache  Ge- 
schichte. 

39 

Fulda 

Fuldaer  Geschieh  tsverein. 

40 

Fulda 

Historischer  Verein  der 
Diöcese. 

■v,  Google 
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Name  de«  betr.  Verdni  u 


HaDaa 
Wiesbaden 


Homburg 
.  d.  H. 
Frankf.  a.M. 

Fraokf.8.M. 
Trier 
Aachen 

KöId  a.  R. 

Köln  a.  R. 
Düaaeldorf 
Elberfeld 


Mftnater 
Mflnater 

Hannover 
Hannover 


Hanauer    Oescbiobts  verein. 

Verein  fOr  NaaaauiBcbe 
Altertumskunde  und  Ge- 
schiohtsforBohung. 

Verein  (Ot  Gescbicbte  und 
AI  tertumakuiide. 

Verein  fOr  Oeschicbte  and 
Altertnma  k  und  e. 

Stadtbibliothek. 

Stadtbibliotbek. 

Aachener  Geschichte  verein. 

Verein  von  Altertums- 
freanden  im  BheislaDde. 

Historischer  Verein  fOr  den 
Niederrhein. 

Stadtarchiv. 

I)üsseldor£GeBchichtsverein 

Bergischer  Geschieh tsverein. 

Historischer  Vorein  filr  Stadt 
und  Stift  Essen. 

Histor.  Verein  fär  Dortmimd 
and  die  Grafschaft  Mark. 

Verein  fttr  evangelische 
Kirchen  geschiebte  der 
Grafschaft  Mark. 

Verein  f.  Geschichte  n.  Alter- 
tumskunde Westfalens. 

Redaktion  des  litterarischen 
Handveisers  fOr  das 
katholiscbe   Deutsohland. 

Historischer  Verein  für 
Niedersachsen. 

Verein  fär  Geschichte  der 
Stadt  Hannover. 


■v,  Google 
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^ 

Sitz 

Name  des  betr.  Veröne  u.  s.  w. 

Seutaohfls 

Reich 

PreuGeu 

60 

HiumoTer 

Architekten-  und  Ingenieur- 

61 

Osnabrück 

Verein  für  Geschichte  and 
LandeskuDde  von  Osna- 
brück. 

r.2 

Lüneburg 

Museumsverein  für  das 
Fürstentum  Lüneburg. 

HS 

Stade 

Verein  für  Geschichte  und 
Altertümer  der  Herzog- 
tümer Bremen  und  Verden 
und  des  Landes  Hadeln. 

64 

Leh«ft.d.W. 

Heimatband  Mftnner  von 
Morgenstern. 

65 

Emden 

Gesellschaft  für  bildende 
Kunst  und  vaterländische 
Altertümer. 

66 

Kiel 

Gesellschaft  für  Schleswig- 
Holsteinsche   Geschichte. 

67 

Kiel 

in  Schleswig-Holstein, 

Bayern 

«8 

Ansbach 

Historischer  Verein  fUr 
Mittelfranken. 

69 

Augsburg 

Historischer  Verein  f^r 
Schwaben   and  Neubarg. 

70 

Bamberg 

Historischer  Verein  zu  Barn- 

71 

Bayreuth 

Historischer  Verein  für 
Oberfranken. 

72 

Hof 

Nord  oberfränkischer  ^'erein 

für  Natur-,  Geschiclits- 
und  Landeskunde. 

73 

Landshnt. 

Historischer  Verein  für 
Niederbayem. 

74 

M:ancben 

Kgl.  Bayer.  Akademie  der 
Wissensch.    Eist.  Klasse. 
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No. 

Sitz 

Name  du  betr.  Verdns  u.  8.  w. 

Denuohea 

Reloh 

Bayern 

75 

München 

Historischer  Verein  von 
Oberbayem. 

76 

München 

Münchener  Alter tumsverein. 

77 

München 

Redaktion  des  Historischen 
Jahrbuchs  der  Gdrres- 
GeseUschaft. 

78 

Neubnrg 

Historischer     Verein    Neu- 

a. d.  D. 

burg  a.  d.  D. 

79 

Nürnberg 

GermanisohcB     Nationalmu- 

80 

Nürnberg 

Verein  für  die  Geschichte 
der  Stadt  Nürnberg. 

81 

ßegensburg 

Historischer  Verein  für 
Oberpfalz  nnd  Begens- 
burg. 

82 

Speyer 

Historischer  Verein  für  die 
Pfalz. 

H3 

Würzbnrg 

HistorisoherVereinfarirnter- 
franken  n.  AschoSenbarg. 

Eöuigreicb 

84 

Chemnitz 

Verein  für  Chemnitzer  Ge- 

Sachsen 

schichte. 

85 

Dresden 

86 

Dresden 

Verein  für  die  Geschiebte 
Dresdens. 

87 

Freiberg 

Frei  berger  Altertums  verein. 

88 

Leipzig 

Verein  für  die  Geschichte 
Leipzigs. 

S9 

Leipzig 

Deutsche  Gesellschaft  aar 
Erforschung  vaterlän- 
discher Sprache  und  Alter- 
tümer. 

90 

Leipzig 

Museum  für  Völkerkunde. 

91 

Leisnig 

Gescbichts-    u.    Altertums- 

1.;.  Google 
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Uodeagebiet 

No.            Site 

Name  d»  betr.  Vereii»  u.  ..  w. 

DentMhes 

Belota 

Königreich 

92 

Meuten 

Verein   für   die  Gleechicht© 

Sadiaen 

der  Stadt  Meißen. 

93 

Planen  i.  V. 

Altert:UinBTer6in. 

94 

Zwickau 

Altertums  verein  fOr  Zwickau 
nnd  Umgegend. 

Württem- 

95 

Priedrichfl. 

Verein  fttr  Gescb.  d.  Boden- 

berg 

hafen 

sees  u.  seiner  Umgebung. 

96 

HaU 

HistortHcher  Verein  fQr  das 
Württemberg.  Franken. 

97 

Ravensbnrg 

Redaktion  des  Diöcesan- 
Archiv8  von  Schwaben. 

96 

Stuttgart 

Rgl.  Statist.  I^aDdesamt. 
(Wflrttemb.  Geschichts- 
und Altertnmaverein.  Hi- 
storischer Verein  fQr  das 
Württemb.  Pranken.  Ver- 
ein für  Kunst  und  Alter- 
tum in  Ulm  and  Ober- 
schwaben. Sülchgauer 
Altertumsverein.) 

99 

Stattgart 

Kgl.  Landesbibliothek. 

Baden 

100 

Donau- 

Verein   ftlr  Geschichte  und 

eschin  gen 

Naturgeschichte  der  Baar 
und  der  angrenaenden 
Landes  teile. 

101 

Preiburg 

Gesellsoliaft  zurBefÖrderung 

L  Br. 

der  Geachicbts- ,  Alter- 
tums- undVoIkskunde  von 
Freiburg  i.  Br. 

102 

Preibnrg 

Kirchlich-historisch.  Verein. 

i.  Br. 

für  d.  Ei-zdiöcese  Freiburg. 

103 

Heidelberg 

Verein. 

104 

Heidelberg 

schichte  der  Stadt. 
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No. 

Site 

Name  dee  betr.  VenÜB  n.  a.  w. 

DeaUchea 

Beioh 

Baden 

106 

Mannheim 

AltertnmaTerein. 

Großhewt. 

106 

Darmatadt 

Historischer  Verein  für  das 

Hessen 

GxoBherzogtnm  Hessen, 

107 

Gießen 

108 

Gießen 

Vereinigung  ftr  hessische 
Volkskunde. 

109 

Mainz 

Verein  für  Erforschung  der 
und  Altertümer. 

110 

Worms 

Hecklenb.- 

Ut 

Verein   für  Rostocks  Alter- 

Sohverin 

tfimer. 

112 

Schwerin 

Verein  fflr  Mecklenburgische 
Geschichte  undÄltertums- 
knnde. 
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Altenbnrg 
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Geschichte  und  Altertums- 
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127 
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Verein  für  Greiser  Ge- 
schichte. 

Waldeck 

128 

Arolaen 

Geschichtsverein  ^r  Wal- 
deck  und  Pyrmont. 

Fr.  St&dte 
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Historische  GeseUsohaft  des 

Kün&tiervereina. 
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Hamburg 

Verein  für  Hambnrgische 
Geaohichte. 
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Lübeck 

Verein  für  Hansische  Ge- 
schichte. 
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Lübeck 
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Gesellschaft  für  Lothringi- 
sche Geschichte  nnd 
Altertumskunde. 
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verein des  Vogesenklnbs. 

Österreich- 
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Kroatischer  archäologischer 

TJngarn 
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136 

Agram 
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Verein  fUr  Geschichte  der 
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Kai8.-Kgl.  archäol.  Mnaeam. 
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Direkt,  d.  Archivio  Trentino. 
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K  K.  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Philologisch-hi- 
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Verein  fUr  Landeskunde  von 
Nieder- Österreich. 
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164 

Bern 
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burg. 

167 

St  Galleu 
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168 

Genf 

Institut   National  Genevois. 
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logie  de  Genäve. 

170 

Glarus 

Historiacher  Verein  des  Kan- 
tons Glarua. 

171 

Lasern 
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TJnterwalden. 

172 
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173 
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Konintlijke  Akademie   van 

luula 

ling:  Letterkonde. 

177 

Amsterdam 

Eoninklijke  ondheidknndig 
Genootschap. 

178 

Assen 

Koseun  van  Oadheden  in 
Brenthe. 

179 

Groningen 

Archiv. 

180 

Groningen 

Gesellschaft  pro  excolendo 
jure  patrio. 

181 

Herzogen- 

Het    Provinciaal     Genoot- 

bnach 

schap  van  Künsten  en 
Wetensohappen  in  Noord- 
Brabant. 

182 

Leenwardeo 

Geachied-,  Ondheid-  en 
Taalknnde. 

183 

Leiden 

Maatachappi}  van  Neder- 
landsche  Letterkimds  te 
Leiden. 

184 

Middelbnrg 

Het  Zeeuwach  Genootachap 
der  Wetenschappen. 

185 

Utrecht 

186 

Utrecht 

Provinciaal  Utrechtsoh 
Genootachap  van  Künsten 
en  Wetenachappen. 

187 

ZwolU 

Yereeniging  tot  beoefcning 
van  Ovorysaelflch  Hegt 
en  GeschiedeniB. 

Itnxmn- 

186 

Lratemburg 

Institut    Grand    Dncal    de 

burg 

torique. 
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Verein     für     Loxemburger 

Oeachichte,  Litteratnr  and 

Ktmat. 

Btigien 

190 

Antwerpen 

Acadämie  d'arch^ologie  de 
Belgiqt.e. 

191 

Antwerpen 

Archieven  der  etad  yan 
Antwerpen. 

192 

Arlon 

L'institat  arcbäologiqae  da 
Luzemboarg. 

193 

Brüssel 

Sociätö  dea  BoUandietea. 

194 

Löwen 

Redaktion  der  B«vne  dlüs- 
toire  eccl^iastiqne. 

195 

Lattich 

L'institat  aroh^logiqae  ]i6- 
geois. 

196 

Huredsoos 

Abbaye  de  Maredsona. 

197 

N&mur 

Sooiät4  archäologiqne. 

198 

St  Nicolas 

Cercle  archiologique  da 
Paya  de  Waea. 

BSnemuk 

199 

Kopen- 

Jydak  -  Historisk  -  Topogra^ 

fiak  Selakab. 

ITonregen 

200 

Christiania 

Norsk   Historisk   Forening. 

201 

Christi  ania 

Foreningen  for  norsk  Folke- 
museom. 

Sohwsden 

202 

Göteborg 

Kongl.     Vetenakapa    -   och 

203 

Stockholm 

Eongl.  Svenska  Vitterhets-, 
Historie-  och  Antiqnitets- 
Akademie. 

204 

Stockholm 

Svenaka  Foraminnes  FOre- 
ningen. 

205 

Stockholm 

BikaarkiT. 

206 

Stockholm 

Nordisk  Museum. 

207 

Upsala 

samfnnd. 

208 

Dorpat 

Qelehrte   eetnleohe    Gesell- 

achaft. 
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BnBUnd 

209 

Pellin 

210 

Heleingfore 

Finnische  AltertumsgeselU 
Schaft. 

211 

Heleingfore 

Finska  Litteratur  S&llskap. 

212 

Mitao 

f&r  Litteratnr  und  Kunst. 

|218 

Petersburg 

Commission    imperiale    ar- 
"     chöologique. 

214 

Peterabnrg 

Kaiserlich  msBiBche  Ar- 
chäologische GeseUschaft- 

216 

Reval 

Esthländische  Litteraiische 
OesellBchaft. 

!  216 

Riga 

Geeellschaft  för  Geschichte 

und  Altertumskunde  der 

fiumftolen 

217 

Bakarest 

Academia  Romana. 

ItaUen 

218 

Bergamo 

Ateneo  di  Scienze,  Lettere 
ed  Arti. 

219 

Como 

Society  Storica  per  la  Pro- 

1 

vincia    e    antica    Diocesi 

di  Como. 

1  220 

Genua 

Society    Lignre     di    Storia 

Patria. 

221 

Lacca 

Reale  Accademia  Luccbese 
di  Scienze,  Lettere  ed  Arti. 

222 

Rom 

R«ale  Accademia  dei  Lincei. 

223 

B^m 

Reale  Societä  Romana  di 
Storia  Patria. 

224 

Siena 

Reale  Accademia  dei  BoBzi. 

Frsakieioh 

225 

Amiens 

SociStä  des  Autiquaires  de 
Picardie. 

226 

Boaan(iou 

Acadämie  des  seiendes, 
belles-lettrea   et   arts   de 

BesBn90n. 

227 

Chälon    3ur 

Sociät^  d'histoire  et  d'archte- 

Saöne 

logie. 
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FrftQkreleh 

328 

Cb&tean- 

Sociöt^  dunoiae  archßologie 

dun 

bistoire,  sciences  et  arts. 

229 

Dijon 

ConunissioD  des  autiqnit^s 
da  dipart.  de  1&  Cöte-d'Or. 

2S0 

Orenobte 

Acadömie  delphinale. 

231 

Nimes 

Aoadämie  de  Nimes. 

232 

Paris 

8ociÄt4  nationale  des  anti- 
qnaires  de  France. 

233 

Romans 

Bulletin  d'histoire  eccWsiaa- 
tiqne  etd'arch^logiereli- 
giense  des  diocises  de 
Valenoe,  Digne,  Gap,  Qn- 
noble  et  Viviers. 

284 

Saint- 

Sociötö      d'ämaktion      des 

Brieuc 

Cfttes-du-Nord. 

286 

Tonlouae 

Sociötö  arohöologique  du 
midi  de  la  Franoe. 

XDglBIld 

236 

Cambridge 

Cambridge  Antiqnarian  So- 
ciety. 

237 

Newcaatle 

The  Sooie^  of  AntiqnarioB 

upon  Tyne 

of  Newcastle  upon  T;ne. 

VarolDlgte 

238 

Baltimore 

Johns   Hopkins  TJniversity. 

Stuten 

239 

Lincoln, 

Nebraska   State   Historical 

von 

Nebr. 

Society. 

240 

Phila- 

The American  Philosophioal 

delphia 

Society,  held  at  Phila- 
delph»,  for  the  Promotion 
of  Useful  Knowledge. 

241 

Washington 

Bureau  of  ethnology. 

242 

Washington 

Smithsonian  Institution. 

Caoada 

243 

Toronto 
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Zur  Rechtsgeschichte  des  thüringischen  Adels. 

Ton 

Bndolf  Ht8. 

1.  Freier  nnd  dteutmlmilMheT  AdeL 

Otto  von  Z allinger  hat  naohgewiesen,  daS  in  Ostfalen, 
dem  YaterlaDde  des  SaohaenBpiegela,  im  12.  nnd  13.  Jahr- 
hundert die  große  Mehrzahl  der  alten  Herrengeachlechter 
den  ireien  Stand  &nf gegeben  hat  und  in  die  tfinisterialit&t 
tlbet^treten  ißt^). 

Schon  Ton  Tornberein  durfte  man  annehmen,  daß  die 
gleiche  £nt Wickelung,  vie  in  Ostfalen,  sich  auch  in 
Thüringen  vollzogen  habe,  wo  die  Lage  des  Adels  eine 
ganz  ähnliche  war,  wie  in  den  benachbarten  sächsischen 
Gegenden. 

Auch  hier  sali  ursprünglich  ein  sehr  zahlreicher  freier 
Adel,  der  mit  der  endgültigen  Unterwerfung  der  Sorben 
eine  irOher  reichlich  fließende  Einnahmequelle  verloren  hatte, 
gerade  zu  einer  Zeit,  wo  die  von  Westen  her  vordringende 
höfische  Enltur  das  Leben  des  Adels  zu  verteuern  begann. 
Auch  hier  war  die  Möglichkeit,  Lehen  zn  erhalten,  f(ir  den 
freiherrlichen  Adel  sehr  beschränkt,  da  die  Sitte  es  ihm 
ebensowenig  wie  in  Ostfalen  gestattete,  von  Standesgenossen 

1)  V.  Zallinger,  Die  Schöffenbar&eien  dee  SachsoiBpiegds,  1887. 
XII  (IXU).  1 
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2  Zur  Bechtageachichte  des  thüringiBcIien  Adele. 

Lebea  za  nehmen  *).  So  kamen  für  den  freien  Adel  als 
Lelienslierren  nur  du  Beicti  und  die  Fürsten  in  Betracht: 
die  ErzbisohOfe  von  Uainz  nnd  Hagdebnrg,  dia  BiaohSfe 
von  Naumburg,  Meraeborg  nnd  Halberstadt,  die  Äbt«  vod 
Fulda  und  Eerafeld,  der  Landgraf  von  Thäringen,  sowie 
die  in  Thüringen  begüterten  Weifen  und  Aakanier*).  Die 
Fürsten  aber  gaben  die  verfügbaren  Lehen  lieber  an 
Uinisteriale,  da  sie  diese  in  stärkerer  Abhängigkeit  halten 
konnten. 

So  trieb  die  Not  manchen  freien  Herrn  zur  Ergebong 
in  die  ministerialit&t,  und  der  EntachluB  zu  einem  solchen 
Schritts  mochte  bei  der  verh&ltnism&liig  hohen  Stellang,  die 
der  ganze  Ministerialenstand  in  der  Staofenzeit  erlangte, 
nicht  mehr  allzoscbwer  fallen. 

80  finden  wir  denn  auch  in  Thüringen  im  12.  und 
13.  Jahrhundert  zahlreiche  Übertritte  ireiherrlicher  Oe- 
Bchleohter  in  die  Ministerialit&t '). 

Zunächst  zwei  Beispiele  ans  der  Erfurter  Gegend.  Otto 
von  Walsohleben  heiHt  1170  frei,  Über*);  seit  1217 
dagegen  zeigt   seine  Stellung  in  den  Zengenreihen,   daß  ar 

1)  Ich  kenne  nur  zwei  Beiapiele  «ner  Leluosverbindmig  unta 
frden  Herren:  1169  (Dobenecko-  II,  No.  381)  iet  Hemrich  von  Hel- 
drungen Vasall  der  Grafen  von  Bdchlingen ;  1259  (Walkenried.  üb. 
No.  337)  Heinrich  von  Heldrungen  Lehoismann  des  Grafen  von 
HoDBtein. 

2)  Zd  den  ABkaniem  gehöre  die  Qrafen  von  OrlamGnde,  die 
als  FQrstengenoasen  gelten  und  daher  frde  Herren  und  selbst  Qrafen 
zu  Vasalleu  haben. 

3)  Die  folgenden  Ausführungen  stützen  sich  fast  durchw^  auf 
Bdege  in  Dobeneckers  Kegesten.  —  Bei  den  Mainzer  Urkunden  ist 
Vorsicht  geboten,  da  dieee  unter  dex  Bubrik  Mintaterialea  bisweilen 
nur  die  Mainzer  Stiftedienetmannen  aufzählen.  So  führt  eine 
M^zei  Drkimde  von  1158  (Dobenecker  II,  No.  153)  den  Bejchs- 
mintsterialen  Werner  von  Bolanden  und  die  fuldischen  Dienstleute 
Haltung  von  Scharfenbeig  und  Härtung  von  Erfa  unter  den 
Freien  an. 

4)  Dobenecker  II,  No.  415. 
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den  &ei«ii  Stand  anfgegeben  hatte  ^).  Er  tritt  von  ntm  an 
mehrfach  im  Gefolge  des  Kainzer  Erzbischofs  auf  and 
acheint  zu  den  Ministerialen  dieses  Fürsten  gehört  xa 
haben. 

Etwa  gleichzeitig  haben  die  Herren  von  KQhnhauaeu 
den  Übertritt  vollzogen.  Bertold  von  Eflhnhanaen  wird 
1170  noch  ansdrfLoIclioh  ala  frei  bezeichnet*);  auch  1184 
scheint  er  noch  dem  &eien  Stande  angehört  zu  haben  ^. 
Dagegen  erscheint  er  in  der  Zengenreihe  einer  ondatierten 
Fanlinzeller  Urknnde,  die  sp&teatens  ina  Jahr  1191  zn  setzen 
ist,  hinter  dem  (Hersfelder?)  Uinisterialen  Adelher  von 
Arnstadt  und  gibt  aich  dadurch  deutlich  als  Bienstmann 
zu  erkennen*). 

Die  Herren  von  Berlgt  edt  bei  Weimar,  also  ein  oat- 
thtlringisohes  Geschlecht,  werden  1184  und  1186  unter  den 
Freien  genannt  ^) ,  auch  1191  sind  sie  sicher  noch  frei:  eine 
Zengenreihe  dieses  Jahrea  nennt  Lndolf  von  Berlstedt 
vor  Volrad  von  Kraniohfeld,  der  einem  freiherrlichen  Ge- 
schlecht angehörte  *).  Ebenso  noch  im  Jahrs  1200,  wo 
Ludolf  von  Berlstedt  vor  Albreoht  von  Wippra  erscheint, 
denn  dieser  war  freier  Herr  und  gehörte  zum  Hanse  der 
Edlen  von  Hackebom  ').  Bald  daranf  aber  mflssen  die 
von  Berlstedt  in  die  Miniaterialit&t  Übergetreten  aein. 
1214  erscheint  Ludolf  von  Berlstedt  hinter  dem  Reichs- 
miniaterialen  Heinrich  Vogt  von  Weida^)  und  einige  Jahre 
ap&ter  (1221)  wird  er  selbst  ausdrücklich  ala  Uiniaterial  be- 
zeiebnet'):  wahrscheinlich  gehörte  er  zur  londgrääiohen 
Dienstmannachaft  ">).     Sind  die  Herren  von  Berlstedt,   wie 


1)  Dobenecker  IT,  No.  1747,  2111,  2215,  2224,  2377. 

2)  Dobenecker  II,  No.  398.    3)  Dobenecker  II,  No.  Ü70. 

4)  Dobenecker  II,  No.  1031. 

5)  Dobenecker  II,  No.  700.  760.    6)  Dobenecker  U,  No.  881. 

7)  Dobenecker   II,  No.    1178.     V^   t.   Mülveratedt,    BegesL 
Stolbe^.  1141). 

8)  Dobenecker  U,  No.  1590.    Ebenso  No.  1613  (s.  1215). 

9)  Dobenecker  II,  No.  1976.    10)  1225  wüd  er  irrtUmlidi  noch 
mnmal  xn  den  Freien  gerechnet  (Doboieckei  II,  No.  2201). 
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von  mehreroD  Foracbem  «nf  Gnmd  gewichtiger  ÄDEeicheii 
behaaptet  wird  ' ),  gleichen  Stammea  mit  denen  von  Aller- 
atedt,  so  wird  auch  fflr  dieees  Geschlecht  freie  Abkonil 
wahrscheinlich,  obwohl  die  von  AUeratedt  schon  bei  ihrem 
ersten  Auftreten  (11&7)  Beichsministerialen  sind*). 

Bei  den  Herren  t.  Vippach  (nw.  Weimar]  können 
wir  £ast  genau  dae  Jahr  ihrer  Ergebung  in  die  Hinisterialit&t 
feststellen.  1221  wird  Aibero  von  Yippach  als  nobilis  nnd 
über  bezeichnet*);  1225  erscheint  er  mitten  unter  Ministe- 
rialen*). Sein  8ahn  Hermann  wurde  1233  Bnrgmann  des 
Mainzer  Erzbischofe  zu  ErAirt*). 

Ans  dem  Norden  Thfiringens  kanii  man  die  Qeschlecbter 
von  Bendeleben   nnd  von  Honetein  als  Beispiele  anfahren. 

Die  libera  et  wizzinthaft  femin  a  Aksnit  nomine 
de  Bendeleve  (Bendeleben  b.  Sondershansen)  macht  1136 
eine  Schenkung  an  das  hessische  Kloster  Lippoldsberg  *)■ 
Ein  Verwandter  der  Familie,  Hathemar  von  Bendeleben, 
ficht  11&5  die  Schenkung  an,  wird  aber  mit  einer  Geld- 
Zahlung  abgefunden  ').  Der  Sohn  dieses  Hathemar,  Egelolf^ 
erscheint  1203  unter  den  landgr&f liehen  Dienstmannen*); 
wahrscheinlich  hatte  eich  sein  Übertritt  echon  vor  1196 
vollzogen.  In  diesem  Jahre  finden  wir  Egelof  von  Bende- 
leben am  Schluß  einer  Ministerialenreihe,  auf  die  dann  aof- 
&Uigerweise*  noch  die  zwei  Grafen  von  Schwarzburg  und 
Elettenberg  folgen :  diese  mögen  sp&ter  nachgetragen  worden 
sein'). 

Burobard  von  Honstein,  benannt  nach  derselben 
Harzburg  Honstein,   die  auch  einem  Qrafengeschlechte  den 


1)  Bdn,  Thur.  Sacra  I,  72 ;  v.  Ufllverstedt,  lU^^U  Stolbcigica 
1136). 

2)  Dobenecker  n,  No.  152.    3)  Dobenecker  II,  No.  1973,  197«. 
4)  Dobenecker  II,  No.  3261.    5)  ÜB.  Erfurt  I,  No.  108. 

6)  Dobenecker  I,  No.  1312.    7)  Dobenecker  U,  No.  101. 
8)  Dobenecker  U,  No.  1247.    9)  Dobenecker  II,  No.  1086. 
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Namen  gab,  atoht  in  einer  Zengenreiho  von  1178  vor  dem 
SohSffenbarfreiea  Eckehard  von  Liebenrode,  war  also  damals 
jedenfalls  noch  freier  Herr  ^).  In  einer  Urkunde  von  1216 
wird  dagegen  sein  gleichnamiger  Sohn  anadrttcklich  als 
Ministerial  bezeichnet ') :  wahrscheinlich  ist  die  Brgebang 
in  den  Jahren  1209 — 1215  vorsieh  gegangen  ■).  Im  Jahre 
1217.hei£t  Bnrchard  Vasall  (fidelie)  des  Grafen  von  Honstein, 
was  ebenfalls  auf  ZngehOrigkeit  som  niederen  Adel  hinweist *). 
Eine  landgrääiche  Urkunde  von  1216  nennt  Bnrchard  von 
Honstein  allerdings  wieder  „Über",  aber  man  wird  darauf 
kein  allzn  groBee  Gewicht  legen  dtlrfen').  Die  flbrigen 
Urkunden,  in  denen  Barchard  anflritt,  geben  aber  seinen 
Stand  keinen  sicheren  AnfschlnS.  £rst  1242  vermOgen  wir 
einen  Bnrchard  v.  Honstein  sicher  als  Dienstmann  za  be- 
zeichnen <).  Ein  Bmder  des  jüngeren  Bnrchard  ist  Hermann 
von  Amswald,  der  in  einer  landgriif  liehen  Urkunde  von  1227 
nnter  Ministerialen  aufgeführt  wird^).  Dienstherren  der 
Honeteiner  waren  die  Grafen  v.  Honstein:  1215  and  1219 
wird  Bnrchard  von  Honstein  anter  den  Bnrgleaten  dieses 
Schlosses  genannt^. 

Sogar  ein  ehemaliges  Grafeogeeohlecht  treffen  wir  sp&ter 
«nter  den  thüringischea  Dienstmanuen :  es  sind  die  Grafen 
von  Wart  berg»).    DerStammvater  Wigger  (11S8— 1189) 

1)  Dobeneckei  II,  So.  539.  Eckehard  von  Liebenrode  wird  in 
mner  Drk.  von  1214  (Dobenecker  II,  No.i  1604)  als  BchOffenbarfrei 
(qoi  indgni  gaodebat  Hbertatis  titolo  et  qni  in  foro  inrie  onns  oat 
BcabiDonim)  bezeichnet 

2)  Dobenecker  II,  No.  IbU. 

3)  Im  Jahie  1209  (Dobenecker  U,]  No.  144SX  schemt  er  noch 
tiä  geweeen  zu  sein. 

4)  K.  Meyer,  Z.  d.  HarzvereiiiM  XXVIII,  8.  421,  No.  92. 

5)  Dobenecker  II,  No.  1680. 

6)  K.  Meyer,  a.  a.  O.  8.  440,  No.  145. 

7)  Dobenecker  II,  No.  2421. 

6)  K  Mejat,  a.  a.  0.  S.  420,  No.  91 ;  Doboiecker  II,  No.  1846. 
9)  Vgl.  Rein,  Z.  f.  thür.  Gesch.  IV,  S.  190  ff  und  Thnr.  8acra  I, 
&72. 
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ans  d«m  Hanse  d«r  Orafen  toq  Bilstem  filbrt  den  Qrafen- 
titel  nicht  st&sdig  und  verwaltete  vielleicht  gar  keine 
eigentliche  Orafschafl.  Er  war  mit  einer  foldischen  Ministe- 
rialin,  der  Tochter  Christians  von  Qoldbaoh,  vermählt^). 
Nach  strengem  Recht  h&tten  somit  seine  Kinder  Dienst- 
mannen  werden  mässen.  Trotzdem  behielt  sein  Sohn 
Bnrchard  den  freiherrlichen  Stand  nnd  den  Grafentitel 
Er  nennt  sich  oomes  de  Wartberg  (1182),  wird  einmal  auch 
castellanos  de  Wartberc  genannt  and  scheint  demnach 
landgr&f  lieber  Bnrggraf  anf  der  Wartburg  gewesen  za  sein. 
Anch  die  Enkel  nnd  Urenkel  Wiggers  führen  noch  den 
Grafentitel,  aber  die  nächste  Generation  gab  diesen  and 
zngleich  den  Freiberrenstand  anf:  Albert  11^  saerst  L279 
noch  Graf  von  Wartbnrg  genannt,  heißt  1283  bloS  noeh 
viles  and  moli  demnach  zwischen  1279  nnd  1283  sich  in 
die  Uinisterialit&t  ergeben  haben*}.  Dieser  Übertritt  er- 
folgte also  wesentlich  später  als  die  übrigen  ans  bekannten 
F&lle. 

Kenner  der  thüringischen  Orts-  and  Adelsgeschichte 
werden  jedenfalls  die  angeführten  Beispiele  mit  leichter 
Mühe  vermehren  kSnnen.  So  ist  z.  B.  bei  den  Herren 
von  Liebenrode  im  Norden,  bei  denen  vonDöllst&dt 
und  von  Hansen  im  Süden  Thüringens  der  Übertritt  in 
die  Uinisterialität  sehr  wahrscheinlich.  Für  ans  mögen 
diese  Fälle  genügen. 

Das  Ergebnis  der  geschilderten  Entwickelang  war 
schließlich,  dafi  am  Aasgang  des  13.  Jahrhunderts  von  dem 
einst  so  zahlreichen  freiherrlichen  Adel  Thüringens  —  von 
den  Grafen  nnd  Barggrafen  abgesehen  —  nnr  noch  6  Ge- 
schlechter übrig  waren:  die  Herren  von  Frankenatein 
im    äaSersten  Westen,    im   Osten    Thüringens   die   Herren 

1)  Dobenecker  1,  No.  1364.  Christian  von  Ooldbach  war  Fider, 
aber  mit  einer  StiftsminiBterialin  verheiratet  (Dobenecker  I,  No.  1161}. 

2)  Bel^e  bei  Hein  a.  a.  O-  Aach  später  führt  Albert  TOn 
Wartberg  noch  biaweüen  den  Grafentitel :  1291  (ÜB.  Pforte  I,  No.  297) 
nnd  li;92  (vgl  Undau,  Z.  f.  thöring.  Qtacb.  U,  8.  357). 
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Ton  Hsldrnngen,  Kraniolifeld  und  Tftimroda  ocd 
das  halb  osterländische  Oeschlecbt  der  Lobdeburger. 

Aber  der  stark  zaBammengeBohmolzene  freiherrllche 
Adel  erhielt  gerade  in  jener  Zeit  einigen  Znwache  dnrcli 
einzelne  neafreiherrliche  Familien,  die  sich  ans  der  Ministe- 
rialit&t  zn  dem  höheren  Stande  emporgehoben  hatten:  es 
sind  die  Herren  von  Treffnrt,  von  Salza  nnd  von 
Blankenhain.  Yon  ihnen  wird  sp&ter  noch  die  Ilede 
sein. 

FQt  den  Gegensatz  zwischen  hohem  und  niederem  Adel 
im  14,  Jahrhnndert  ist  von  Interesse  eine  Urkunde  von 
1371,  die  ein  ScholdTersprechen  der  Landgrafen  Friedrich 
Balthasar  nnd  Wilhelm  gegenüber  einigen  Erfurter  Juden 
enthält  *).  Die  Landgrafen  stellten  eine  größere  Anzahl 
von  Bürgen:  „dese  ediln  nnde  gestrengen  hem,  kern  F., 
bischofe  zcn  Merseburg,  hern  F.  von  Orlamfinde,  herre  zon 
Drozsig,  herren  O.  von  Qnerenfnrte,  herre  daselbina,  herre 
C.  von  Thannenrode  den  elderen,  herre  daselbina,  herre 
H.  von  Heiderange,  herre  daselbens,  herre  F.  von  Schon- 
bürg,  herre  zcu  Gltichowe,  e  r  K.  von  Wiozeleyben,  ern 
N.  von  Kokeriez,  ern  von  Eckiraberge"  a.  s.  w.  Hier  ist 
anffallettd die  verschied eneBedentangderFormen 
herre  and  er.  Der  von  Schönbnrg  ist  der  letzte  BOrge 
ans  freiherrliohem  Stande,  die  folgenden  sind  Angehörige 
des  niederen  Adels.  Sie  mfissen  sich  mit  der  unbetonten 
Form  er  begnflgen,  w&hrend  die  voranfgehenden  Forsten, 
Grafen  nnd  Herren  durch  das  vollklingende  herre  ansge- 
zeichnet  werden. 

2.  Dlenstleute  nnd  einbehe  Bitter. 

Die    unfreie  Bitterschaft,    aus    der    bekanntlich  unser  ] 
niederer  Adel  hervorgegangen  ist,   teilt   sich  in  die  beiden  | 
Klassen    der  Ministerialen  und  der  einfachen  Bitter.     Der  i 
Unterschied  liegt  in  erster  Linie  in  ihrer  Tätigkeit :  während 
die   einfachen  Bitter   bloli   Kriegsdienst   leisten,   nnd  zwar 

1)  ÜB.  Erfurt  n,  Np.  666. 
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hanpts&chlicli  als  Bnrgmaimeii,  eteht  bei  den  MmisteriEilen 
der  Hofdienat  im  Vordergrand.  Kinisterialeu  kann  dater 
nur  derjenige  Herr  haben,  der  aber  einen  Hofstaat  mit  den 
vier  Ämtern'^dea  HaraoballB,  TmchHessen,  Eämmerers  and 
Schenken  oder  wenigstens  einzelnen  dieser  Ämter  verfügt. 
Daza  kommt  ein  lehnrechtlicbes  Merkmal:  nacb  der  Zählung 
des  Sachsenspiegels  bilden  die  Ministerialen  den  fünften 
Heerschild;  die  einfachen  Ritter  nehmen  den  sechsten  ein 
nnd  stehen  häa£g  in  Lehensabhängigkeit  von  jenen.  Dia 
Klnft  zwischen  den  beiden  Omppen,  in  früherer  Zeit  kaum 
bemerkbar,  erweitert  sich  seit  der  Hitte  des  13,  Jahr- 
hnnderts,  und  in,8üdostdentschland  kommt  es  so  weit,  daS 
den  Kittem  sogar  die  Ebenbürtigkeit  mit  den  Hinisterialen 
abgesprochen  wird^). 

Diese  Sätze  verdanken  wir  wiedemm  den  Forschungen 
Zallingers  *),  der  seine  Daistellnng  vorwiegend  anf 
baierische  nnd  österreichische  Quellen  gr&ndet  Sehen  wir 
zu,  inwieweit  ZaUingers  Ergebnisse  ftlr  unser  Gebiet  Geltang 
be  ansprachen  können. 

Die  Ministerialen  heiOen  in  ThOringen  „Diene t- 
mannen",  „Dienstlente" ');  der  Änsdmck  „Dienst- 
herren", der  in  Österreich  seit  dem  13.  Jahrhnndert 
üblich  wird*)  nnd  der  sich  auch  in  der  Mark  Brandenborg 
belegen  läSt  ^),  kommt  in  Thüringen  nicht  vor.  Ministerialen 
finden  wir  im  Dienate  des  B^ichee,  der  geistlichen  nnd 
weltlichen   Fürsten.      Anch    Grafen    sprechen     von    ihren 


1)  Bi^l,  Wiener  Sitznngsber.,  phtL-hist.  KL  CII,  S.  280; 
V.  Zalling»,  Ministerialee  mid  Miht«e  B.  21. 

2)  In  der  vorhin  genannten  Bchrift. 

3)  ,  J>ienstmanne"  z.  B.  im  thüringischen  I^ndfrieden  von  1338 
(Eriiard,  Mitteil.  z.  Gkach.  d.  Landfrieden,  1829,  S.  30) ;  „dinstlnte** 
in  Urt  von  131ß  (Bdtzenatein,  Begeeten  von  Oilamünde  S.  129). 

4)  V.  Zallinger,  Die  ritterlichen  Klassen  im  atdriachen  I«ndr«cht, 
Mitt.  d.  Inst  f.  ÜeL  Oeeck-Forsch.  IV,  S.  393  fL 

5)  Biedel,  C.  dipL  BrandeDb.  II,  320  (o.  1350).  Das  Wort 
wird  hin  durch  die  witteUbachi  sehen  Maikgrafeo  eing^öhrt 
worden  böü. 
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„Mimsterialee",  so  1217  der  Graf  tod  Houstein,  1270  die 
Qra.iea  von  Eäfemfaarg,  1294  der  Graf  von  CFleiobenatein  *). 
Dem  entspricht  es,  wenn  wir  an  den  Höfen  der  Grafen 
auch  einzelne  HoAmter  finden:  wir  kennen  Truclisessea 
der  Grafen  von  Schwarzbarg  (nm  1200),  von  Rabensvald 
(1237)  and  von  Beiohlingen  (1263)  and  einen  Uarsohall 
des  Grafen  von  Käfernborg  (1283)  *).  Einmal  wird  auch 
ein  MiniBterial  einfacher  Edelberren,  der  Herren  von  Lobde- 
barg,  erw&hnt  (1266)^).  Anch  anderw&rts  kommen  Ministe- 
rialen von  freien  Herren  bisweilen  vor,  in  Nord-  nnd 
Westdeatschland,  wie  es  scheint,  hänfiger,  im  Südosten  nor 
ansnabmsweise  '). 

Eine  Stufe  anter  den  Dienstmannen  stehen  anch  in 
Thüringen  die  einfachen  Ritter,  milites,  auch  wohl 
caatrenses,  aaf  deatsch  R i 1 1 e r  oder  einfach  Kannen 
genannt.  Zam  ersten  Male  begegnet  die  ünterscheidang 
in  einer  land gräflichen  Urkunde  vom  Jahre  1206<):  comes 
£mestu8  (von  Gleichen)  mediatorem  se  exhibens  accersitis 
.  .  qnibnsdam  regis  ministerialibaa  et  nostris  alüsqae 
qaam  plurimis  bone  fame  militibns  ex  atraqne  parte  .  . 
coammne  iniere  consilium.  1270  fil>ergeben  die  Grafen 
Günther  und  Günther  von  K&fembarg  dem  Erfurter  Peters- 
kloster  Güter  za  Alach  „in  presentia  ministerialinm 
et    militam   nostromm" ').     In  einer  Urkunde   Güntbers 

1)  K.  Meyer  a.  a.  0.  S.421,  No.  92.  — Diplomat  dea  Erfurter 
PeteraklofltfflB  (BwUn,  KgL  Bibüothek),  t  103.  -  Wolf,  Gesch.  d. 
Eichridde«  I,  Urk.  No.  60. 

2)  Dobenecker  II,  No.  1480;  ÜB.  Pforte  I.  No.  110;  Mencke, 
Scriptoree  I,  8.  537,  685. 

3)  Avemann,'  Grafen  nnd  Burggrafen  von  Eircbberg,  Urk. 
Na  1«. 

i)  V.  ZaUinger,  Ministerialee  nnd  MiUtea  B.  ö.  Vgl.  W.'  öchali, 
Die  Anfänge  der  schweizeTiBchen  Eidgaioweaechaft  (1891),  B.  1Ö4. 

5)  Dobeaecker  II,  No.  1313  aas  Cod.  dipL  Sax.  ng.  I,  3, 
Na  »8. 

t5)  Diplomat,  des  Petersklosters,  f.  103. 
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von  Salsa  (1272)  i)  treten  als  Zeugen  aaf  Tnto  von  Stein  und 
Ludwig  Ton  Almenliansen,  miniateriales,  Konrad  von 
Heilingaleben,  Albert  Falanga,  Heiniicb  von  Eppenrode, 
Qiseler  euh  monte*),  £ertold  Sorezzio,  Qerlaob  Schrimp^ 
friedrich  Kellere,  militee  de  Salz a.  Was  milites  de 
Salza  bedeutet,  ist  zweifelhaft :  man  kSnnte  sowohl  an  Bnrg- 
mannen  der  landgrätlichen  Borg  Salsa,  wie  an  ritterliche 
XTnireie  der  Ministerialen  von  Salza  denken.  Letztere  An- 
nahme ist  wahrscheinlicher').  Aber  das  ist  jedenfalls  klar, 
daü  diese  milites  den  Uinisterialen  als  eine  niedrigere  Klasse 
gegenübergestellt  werden.  Ähnlich  eine  Urkunde  des- 
selben Günther  fttr  Homburg  (1284):  dominus  LadewicuB  de 
Almenlinsen,  d.  Burghardus  de  Newnheilingen,  d.  Conradua 
ipsius  .  .  gennanna,  ministerial es,  itemqne  d.  Bertoldna 
de  Salza  dictus  Surezzich,  d.  Jobannes  de  Thungesbracken, 
.  .  mil  ites').  Im  Jahre  1294  verkauft  Qraf  Heinrich  von 
Gleichenstein  an  den  Erzbisohof  von  Mainz  das  Land  Eichs- 
feld cnm  .  .  vasallis,  ministerialibns,  caatrensibn« 
et  hominibus ').  Eine  landgr&äiche  Urkunde  von  1280  nennt 
als  Zeugen:  Hennann  £.Elmmerer  von  Fahner,  GOnther  von 
Salza,  Heinrich  von  Allerstedt,  Thuringie  minlste- 
r  i  al  es ,  dann  Siegfried  von  Hopfgarten  und  Heinrich  vomHain, 
ebenfalls  rittermäBige  Leute  *).  Der  Ausdruck  „Thuringiae 
ministen ales"  ist  bemerken b wert :  die  von  Allerstedt  sind 
nicht  landgräfliche,  sondern  Beichsministeriale.  Endlich 
jtthre  ich  noch  die  Zeugenreihe  einer  landgr&flichen  Urkunde 
von  1294  an:  Heinrich  Kämmerer  von  Uflhlhausen,  Heinrich 
von  Göttern,   Heinrich  von   Webelo   (P),   ministeriales, 

1)  Schöt^a»  und  Ereyrig,  Diplom,  et  scriptor.  I,  B.  762,  No-  34. 

2)  Von  Salza. 

3)  VgL  ürk.  TOD  1320  (Bcgtaten  von  Salza,  No.  156):  Berthons 
dictus  Schrimph,!  Hartungiu  de  Hungede,'m  i'liteB  domlnornm 
de  Salza. 

4)  K.  Mitt«il  d.  thÜT.-sicliB.  Verdnw  YIII,  S.  2.  96. 
6)  Wolf,  G«ch.  d.  EichHfeldea  I,  Urk.  No.  00. 

C)  ÜB.  d.  Vögte  T.  Weida  I,  No.  201. 
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Dietrich  und  Giseler,  Söhne  Elisabeths,  Eberhard  von  Kntz- 
leben,  Dietmcir  Netscbe,  milites^). 

Für  die  Stand eaimterschiede  im  14.  Jahrhundert  ist 
lehrreich  der  Landfriede  Friedrichs  des  Ernsthaften  von 
1338,  den  der  Markgraf  „nach  rate  der  greven,  der  frien, 
der  herren  nnde  dinatmanne,  man  nnde  stete"  er- 
riohtet*).  Anoh  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  nsterscbeidet 
die  Urkunde  aufs  bestimmteBte  den  Dienstmann  von 
dem  Bitter  oder  ritterm&Gigen  Knecht. 

Dinstleute,  rittere  und  knechte  werden  anch 
in  einem  Landfrieden  von  1382  anseinandergehalten  *). 

Die  angefahrten  Belege  stammen  fast  alle  ans  der 
Zeit  nach  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts:  ein  Beweis,  daS 
auch  in  Thüringen  erst  jetzt  eine  schärfere  Sonderung  der 
Ministerialen  von  den  einfachen  Rittern  eintritt.  Das  wird  ' 
durch  verschiedene  sonstige  Anzeicbeu  beet&tigt  Qerade 
in  dieser  Zeit  wird  es  üblich,  den  Titel  ministerialis  als 
auszeichnenden  Zusatz  zum  einzelnen  Namen  zu  führen,  was 
anf  ein  starkes  StandesbewuBtsein  der  Dienstmannachaft; 
hindeutet  Tgl.  z.  B.  1264  nos  lohannes  et  Albertus 
germani  nee  non  miuisteriales  de  Herversleiben  *),  1282 
nos  Beroldns  ministerialis  de  Ischirstete  *],  1288  Bertoldna 
ministerialis  de  Isserstete  ^),  1306  nos  Lndolfus  ministerialis 
de  Oruningen  '). 

Aber  noch  mehrl  Zur  selben  Zeit  beginnen  die 
Ministerialen  sich  in  eigentümlicher  Weise  des  Titels  „Herr" 
zu  bedienen.  Herr,  dominus  kann  im  13.  und  14.  Jahr- 
hundert  bekanntlich  Verschiedenes  bedeuten,  den  Oeistlichen, 
den  dem  Herrenstande  angehörigen  freien  Herrn  oder  auch 

1)  Bcbötlgen  und  Krejüg,  Diplom,  et  Script.  I,  B.  776. 

2)  Erhard,  MitteiL  z.  Gesch.  d.  LAudüieden  8.  30. 

3)  Cod.  dipl.  Saxon.  reg.  I  B  1,  79. 

4)  ÜB.  Pforte  I,  No.  178. 

5)  ÜB.  Erfurt  n,  NwAtr.  No.  a 

6)  Strav,  Hist-poüt.  Arch.  II,  S,  132. 

7)  llfelder  Eopialb.  (MitL  v.  Herrn  E.  Meyer  in  Nordhaueen). 
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jedeo,  der  die  Ritterwärde  erlangt  hat,  and  mui  mnG  des- 
halb bei  jeder  Urkunde  eaerst  feststellen,  wie  sie  das  Wort 
versteht.  Da  ist  es  nun  merkwürdig,  dafi  viele  Urkanden 
nnr  den  Ministerialen  den  Eerrentitel  zogestehen,  ihn  da- 
gegen den  niederen  Bittem  versagen. 

1273  nennt  eine  Urtonde  Heinrichs  von  Treffurt  als 
Zeogen:  dominus  Ladovicos  de  Almenhnsen,  Albertus  miles 
dictna  Stange  ^).  Beide  Zengen  'sind  Bitter,  aber  nur  der 
Hinisterial  von  Almenhanaen  heiSt  ,fHerr".  Eine  dem 
gleichen  Jahre  angehörige  Urkunde  des  Eirchberger  Burg- 
grafen führt  zuerst  den  „dominns"  Meinhard  von  Lehesten, 
dann  „Heideniicns  miles"  an  *).  Ebenso  wird  in  einer  land- 
grftfliohen  Urkunde  von  1275  der  TruchseS  von  Schlotheim 
als  „dominns  Guntberus  de  Slatheim"  ausgezeichnet,  es 
folgen  Heinemann  vom  Hain,  Albert  Boleros,  landgr&f  lieber 
Yogt,  Hermann  Stranz  von  Döllstedt,  Hermann  von  Mihla, 
milites'}.  Weiter  1277  Jechaburger Urkunde :  „dominus 
HenriooB  de  Onmingen,  miles",  es  folgen  Heinrich  von 
Sommern,  mUes,  Heidenreich  Velkener  von  OreoSen,  miles, 
Bertold  von  Bottleben,  miles  u.  a.*). 

1288  Urkunde  der  Qrafen  von  Gleichen:  „dominns 
TMdericns  de  Wechmar",  Friedrich  t.  Uöbisbnrg,  Dietmar 
von  Bfilileben,  milites '). 

1292  Urkonde  Dietmars  des  Älteren  von  Willerstedt, 
dominns  Ditmams  iunior  et  fiUns  snns  Bertoldns,  Ber- 
mannus  miles  de  Rode'). 

1324  dominus  Lodewicus  de  Gruzen  (OrenfienX 
Heinricua  Qeze,  Bertcldns  de  Semerde,  Heimicna  Hezebolt 
milites '), 

In  all  den  ange^rten  Belegen  gehCSren  die  als 
dominns    bezeichneten   Zengen   angesehenen   Ministeiialen- 


1)  Wolf,  Oeach.  d.  Eichsfeldee  I,  ürk.  No.  44. 

2)  Mencke,  Scriptor.  I,  8.  694.    31  ÜB.  Erfurt  I,  No.  27a 

4)  Micheben,  Cod.  Tliuring.  diplom.  No.  27. 

5)  Mencke,  Scriptor.  I,  542.    6)  ÜB.  Eifmt  I,  No  438. 
7)  Michelsoi,  a.  a.  O.  No.  a 
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gesohlechtem  an:  die  von  Wechmar  sind  Hersfelder,  die 
ftbrigen  l&ndgr&fliche  Dienstmansen. 

Denselben  Sprachgebrauch  zeigt  eine  deatache  Urkunde 
dee  Grafen  von  KSfernburg  vom  Jatre  1341  ^)  mit  folgender 
Zengenreibe :  Qraf  Oüntber  von  Schwarzbnrg,  Herr  Otto 
TOQ  Fahner,  Herr  Bndolf  von  Hellingen,  Ludwig  von  Sonders- 
bansen,  Burchard  von  UOlveratedt,  Beringer  Ton  Witsleben, 
Hitter.  Ähnlich  eine  Honsteiner  Urkunde  von  1344'): 
Die  Grafen  von  Honstein  stellen  der  Stadt  Nordhansen 
eine  größere  Anzahl  Bärgen  ans  verschiedenen  Ständen: 
den  GlrafeB  Friedrich  von  OrlamOnde  mit  Gernot  von  Ober- 
weimar, Bitter,  Konrad  von  Häseler,  Gemot  von  Croms- 
dorf,  Gemot  von  Weimar,  Dietmar  von  MelUngen ;  den  Grafen 
Günther  von  Scbwarzburg- Arnstadt,  den  Grafen  Heinrich 
von  Gleichen  mit  je  einem  Ritter  und  zwei  anderen  Mannen ; 
den  Grafen  Heinrich  von  Honstein- Sondershansen  mit 
9  Mannen;  femer  Friedrich  von  Werther,  Bitter,  und 
Friedrich  von  Dennstedt,  Knecht,  „e  r  n"  Günther  von  Willer- 
stedt  mit  Heinrich  ans  Sem  Brühl,  „ern"  Bndolf  von  Ebe- 
leben  mit  Dietrich  von  Badra;  femer  die  eigenen  Mannen 
der  Aussteller :  Heinrich  Hacke  u.  s.  w-  Auch  diese  Urknnde 
scheidet  in  anschaulicher  Weise  die  „Herren",  d.  h.  Ministe- 
rialeu,  Günther  von  Willerstedt  und  Bndolf  von  Ebeleben, 
von  den  einfachen  Bittem,  wie  z.  B.  Gemot  von  Oberweimar. 

Mitunter  wird  dominus  nur  bei  einzelnen  Ministe- 
rialen hinzugesetzt,  während  es  bei  anderen  fehlt:  so  ist  in 
der  vorhin  angeführten  Urkunde  von  1275  Hermann  Stranz 
von  DSllstedt  landgräflicher  Dienstmann,  so  gnt  wie  der 
Truohseli  von  Schlotheim,  nnd  wird  in  einer  späteren  Ur- 
kunde auch  als  dominus  bezeichnet  ■).  So  nennt  eine  Urkunde 
von    1282     als    Zeugen    dominus  Hugo    et    Lndewicus    de 

1)  Bein,  Thur.  sacra  I,  129. 

2)  Beitzenatein,  Regest  v.  Oiiamünde,  No.  161. 

3)  Drk.  von  1296  (ÜB.  Erfurt  I,  No.  457) :  dominus  Hermannus 
senior  dictna  Stranz,  dominuB  Hermannus  frater  buus,  mUites,  .  .  . 
item  Dietmarus  milea  dictoe  am  Cygenberge. 
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Älmonhasen,  Härtungen  de  HerverBleiben  milites '),  hebt  sJbo 
Dar  den  erateo  aU  domiDos  faerror,  obwohl  all»  drei  land- 
gr&fliolie  Uinisterialett  aiud.  Hau  darf  vennaten,  daB  an 
diesen  Stellen  nur  solche  Dienstmanuen  domini  genannt 
wurden,  die  H&npter  dee  Qeschleohtes  oder 
wenigstens  einer  Linie  desselben  waren. 

Das  Wort  dominus  wird  bei  den  Dienstmanuen  noch 
in  anderer  Weise  verwendet,  n&mlich  dem  Namen  nach- 
gestellt und  mit  dem  Ortsnamen  durch  „in" 
Terbandeu,  z.  B.  Albertus  dominus  iu  Heilingen.  Diese 
Art  des  Gebrauchs  lädt  sich  nur  bei  freien  Heireu  and 
Dienstmannen,  niemals  bei  ^einfachen  Rittern,  nachweisen 
und  bietet  daher  ein  Mittel  filr  die  Abgrenzung  des  Ministe- 
rialenstandea  nach  unten.  Die  Aoadrucksweise  ist  etwas 
jünger  als  die  vorhin  beschriebene:  sie  tritt  erst  am  Aus- 
gang des  19.  Jabrhonderta  hervor. 

1293  Albertus  dominus  in  Heilingen*). 

1298  noB  Hugo  de  Herversleyben,  dominos  in  Binke- 
leyben  ^). 

1306  Erfurter  Urkunde:  viii  strenni  Hermannus  et 
Hermannus  iratres  Camerarii,  domini  in  Yanre,  Hermannua 
Stranz  de  Tulleetete,  Henricus  dictoa  vonme  Cyegenberge 
et  Henricus  dictus  Pfefir,  milites  *). 

1316  Theodericus  et  Hugo  &atras  filii  quondam 
Theoderici  beate  memorie  domini  in  Almenhnsen  **). 

1317  Lndolfns  dominus  in  Ebeleiben  gibt  an  Kloster 
nfeld  eine  Hufe,  die  Ladolf  von  Bachra,  miles  und  oastellanos 
noster,  von  ihm  zn  Lehen  hat'). 

1317  BerthouB  miles  dapifer  et  lohannes  domini  in 
Slatheym  geben  demselben  Kloster  eine  halbe  Hufe,  Lehrai 
des  genannten  Ludolf  von  Bachra ''). 

1)  öchöttgen  und  Kreysig,  Diplom,  et  »cript.  I,  B.  770. 

2)  Schfittgen  und  EreyEiig,  Diplom,  et  Kiipt.  I,  B.  774^ 

3)  ÜB.  Erfurt  I,  No.  471. 

4)  Bein,  Thur.  sacra  I,  No.  138. 

5)  Dfelder  Kopialb.  IfrdL  MitteiL  von  Hem  K.  Ueyet  in 
NordhaoBon). 


1.;.  Google 


Zur  BechtegeBchlchte  des  UtüriDgisdieD  Adds.  ^5 

1328  Urkunde  des  Grafen  Heinrich  von  Honatein. 
Zeugen:  viri  Btrenni  Lntolphns  dominus  in  Ebeleiben  et 
Heinrions  .  .  Fanke,  milites  ^). 

1328  HenricQs  de  Er&  milea,  dominus  in  MnlvarBtete, 
arbandet  mit  Genehmigung  seiner  Brüder  Hartangns  et 
Hartnngoe  domini  in  Eifa  *). 

1331  Graf  O^ther  von  Schwarzbnrg  stellt  als  Bürgen 
den  Friderious  dominns  in  Wangeheim'). 

13S2  Fridericns  de  Wiozzeleyben  dominns  in  EylgeiB- 
bnrg*). 

1342  Henricas  miles  dominus  in  Denstetbe  '). 

In  dieser  Anwendung  beEeiohnet  dominus  den  Besitz, 
insbesondere  den  (Eigen-,  Lehens-  oder  anoh  PfBnd-)Besitz 
einer  Burg  <].  Die  Familien,  die  sich  in  dieser  Weise  nennen, 
bilden  den  ap&ter  sogenannten  schlofigeseBBenen  Adel 
und  unterscheiden  sich  dednrch  von  den  einüben  BJttem, 
die  regelm&liig  auf  der  Borg  eines  anderen  als  Bnrgmannen 
wohnten '). 

Eine  scharfe  Scheidung  von  Dienatmanneu  und  Bittern 
seigt  sich  im  Lehnregister  Uarkgraf  Friedrichs  des  Strengen 
von  1349/50^).  JDas  Buch  zählt  zuerst  die  Lehen  auf,  die  an 
„Herren"  (domini)  vergeben  sind,  dann  folgen  die  übrigen 
Lehen,  nach  Bezirken  eingeteilt.  In  dem  Abschnitt  über 
die  Herren  finden  wir  außer  Grafen  und  Edelfreien  auch  eine 
ganze   Heihe   von    unzveifelhaft   dienstmänni- 


1)  Schottgen  und  EreTS^  a.  a.  0.,  8.  794 

2)  ÜB.  Mühlhansen,  No.  625.     3)  DB.  Erfurt  U,  No.  95. 

4)  Ebenda,  No.  104.     5)  Bein,  Thur.  racra  II,  8.  79. 

6]  1320  Ludolphoa  de  Aireetete,  dominoB  castri  in  Alrestete 
(B^iesta  8tolberg.,  8.  1140). 

7)  V.  Mülverstedt,  Bcgesta  Stolberg.,  &  1137  ff. 

5)  Ausgabe  von  W.,Lippert  und  H.  Beechomer  (Pnblihation  d. 
KgL  Bichs.  Konuniieion  f.  G«8chichte),  erschaut  demuäcbBt.  Herr 
Archivrat  lippert  in  Dresden  war  so  liebenswürdig,  mir  die  Aushfinge- 
bogen  des  Werkes  zu  überkueen. 
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scheu  Oeaohlecliterii.  Ea  Bind  die  Geschlechter 
Sinne,  von  Fahner,  UanctAlle  von  Gtoaserstedt,  Schenken 
von  Saaleck  und  von  E&femberg,  dann  die  von  Ebeleben, 
WiUerstedt,  Herbsleben,  Seebach,  von  Allerstedt,  von  Wan- 
genheim und  von  Famrode,  also  grofienteila  dieselben  Ge- 
schleobter,  die  wir  anch  sonst  in  Besitz  des  Herreotltels 
fanden.  Die  fönf  erstgenannten  sind  die  Inhaber  der  alten 
landgr&flicben  Erbhofämter:  Sinne  ist  ein  Beiname  derTmch- 
sessen  von  Schlotbeim,  nnd  die  von  Fahner  verwalteten  das 
Eämmereramt.  Anch  die  n&chstfolgenden  sind  altaii gesehene 
landgr&fliche  Ministerialenfamilieni),  die  von  Allerstedt 
sind  Beichsdienstioannen,  die  von  Wangenheim  fhldische 
Uinisterialen.  Die  von  Famrode  scheinen  zur  landgräflicheo 
Dienstmann Schaft  gehOrt  >u  haben.  Man  darf  nicht  glauben, 
daG  das  Kapitel  über  die  Herren  erschöpfend  sei,  d.  h.  alle 
dien stmänni sehen  Vasallen  des  Landgrafen  umfasse.  Ea 
fehlen  eine  ganze  Anzahl  echt  dienstm&nnischer  Geschlechter, 
z.  B.  die  von  Erfa  oder  von  Vippaoh,  und  das  ist  bei  der 
etwas  flüchtigen  Anlage  des  ganzen  liehnbnches  auch  nicht 
tn  Tenrundem.  Aber  es  ist  sehr  bezeichnend,  daB  das 
Lehnbuch  unter  der  Rnbrik  „Herren"  so  viele  Dienstmsnnen, 
dagegen  keinen  einzi  gen  Kitt  er  anfuhrt.  Eine  fast 
derselben  Zeit  angehCrige  Aufzeichnung  der  markgr&flichen 
Kanzlei  (wahrscheinlich  1347  entstanden)')  zählt  unter  der 
Hnbrik  „Hegistmm  ministerialium  in  Thuringia"  anfier 
den  genannten  noch  folgende  Geschlechter  auf:  Salza^), 
Heilingen,  Yippach  (landgr&fliche  Dienstmannen),  Viztume 
von  Eckstedt  und  Apolde,  Schenken  von  Apolde  (Mainzer), 
Erfa  (Fuldaer  Ministerialen},  Weberstedt.  Auch  dieses  Register 
durfte  nicht  vollständig  sein:  man  vermißt  z.  B.  die  Orla- 


1)  Die  von  WiUerstedt  Bind  eines  Stamme«  mit  den  Truch- 
en  von  Schlothdm. 

2)  Abgedruckt  bei  lippert  und  Beschomer,  a.  a.  0.  8.  263  £f. 

3)  Über  dieses  Oeechlecht  nachlur. 
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milnder Minieterialen.  Einfache  Sitter  fehlen  anoh 
diesem  Yerzeiohnia  fast  ganz'). 

Das  Emporsteigen  der  thOringiachen  Atinisterialen  Qbt 
fleinen  EinänG  auf  die  Hof-  und  LandeayerTaltnng 
aUB.  An  Stelle  der  dienatm&nnischen  Erbhofbeamten  treten 
am  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  Beamte  ans  der  Schicht 
der  einfachen  Bitter.  So  erscheint  1246  anstatt  eines  der 
Erbmarachälle  von  Eckartsberge,  Trebra,  Gosserstedt  oder 
Ebersberg  der  Britter  Hellwig  (von  Ooldbach)  als  Marschall 
im  Gefolge  des  Landgrafen  *}.  Die  Ministerialen  sind  za 
vornehm  geworden,  am  noch  st&ndig  den  Hofdienst  eu  ver- 
. sehen.  Sie  bleiben  aber  dem  Namen  nach  im  Besitz  der  Ämter, 
beziehen  die  damit  verbundenen  Eink&nfbe  and  üben  die 
betreffenden  Funktionen  vielleicht  noch  bei  festlichen  Ge- 
legenheiten aas  ■). 

In  Süddentschland  ist  im  13.  Jahrhondert  der  Stand 
der  Ministerialen  dermalen  gestiegen,  dafi  sogar  der  Aos- 
dnick  edel,  fr&her  ein  Prftdikat  der  freien  Herren,  aofsie 
angewandt  wird  *).  Aach  in  Thüringen  finden  sich  Beispiele 
für  dieeen  Sprachgebranoh. 

Eine  Urkunde  von  1266  bezeichnet  die  Uinisterialen 
von  Allerstedt  als  nobiles ').  In  einer  Urkunde  des  Erfurter 
Fetersklosters  von  1272  werden  die  Dienstmannen  von  Kähn- 


1)  Anauahme:  die  von  Weberetedt  gehörten,  wenigstou  im 
13.  Jahrb.,  zur  Schicht  der  einfachen  Bitter.  1283  ist  Hennann 
von  W.  Vasall  dea  Undgräflichen  DienitmanoB  Hamann  von  Ball- 
stidt  (Schwarzes  Oeorgath.  Kopb.,  A.  Gotha,  FoL  31). 

2)  Mon.  Oerm.  L.  L.  BecL  IV,  t  2,  8.  630. 

3)  Vgl.  H.  B.  Meyer,  Hof-  und  Zentraiyerwaltung  d«  Wettiner, 
10O2,  S.  29  ff. 

i)  T.  Zallinger,  Die  Bechtsgeschichte  des  Bitteratandes  und  das 
Ifibelnngenlied,  S.  37;  Both  v.  Schreckenitein,  Z.  f.  Gwdi.  d. 
Oben-h.  XXXXI,  S.  288ff.;  EittswOrde  und  Bittentand,  B.  360fL 

5)  Böhme,  Die  Totteilang  und  ihie  Folgen,  B.  53,  No.  7.  Auch 
in  einer  nndatinten  Urkunde  der  Yitztame  von  Apolde  irird  der  v<m 
Alleretedt  als  notälis  vir  bezeichnet  (ÜB.  Pforte  I,  THo.  248;  vgL 
noch  ebrada  No.  2). 
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haiUdn  als  nobilea  bezeichnet.  1299  nennt  der  Erzbischof 
von  Magdeburg  den  Sohenken  Heinricb  von  Apolde  nobilis 
vir  ^).  Im  J&bre  1290  stellt  Fridericos  nobilis  de  Hetstede 
den  Gothaer  Angnatinem  eine  Urkunde  aus  *).  Im  letzteren 
Fall  ist  der  Titel  am  ao  aoffallender,  als  Friedrich  von 
Hcttstedt  nicht  einmal  Ministerial,  sondern  einfacher  Kitter 
ist.  Ans  dem  14.  Jahrhundert  haben  wir  eine  Urkunde 
des  Grafen  von  Gleichen,  die  die  von  Witterda  als  nobile» 
viri  bezeichnet  {1329)*),  ferner  zwei  Urkunden  dea  Abtea 
von  Fulda,  in  denen  er  die  von  Erfa,  von  alters  her  Dienst- 
mannen  seines  Klosters,  „nobiles  viri",  „edele  faerren"  nennt 
(1354  und  1390)*). 

Merkwürdig  ist  auch  die  Zeugenreihe  einer  Urkunde 
von  1362^,  die  wiederum  die  strenge  Scheidung  der  beiden 
Klassen  des  niederen  Adels  vor  Augen  fahrt:  „dl  ediln 
her  Fritzsche  von  Wangenheim,  er  Otto  von  Ebeleyben  und 
die  gestrengen  er  Eristan  von  Witzeleyben,  er  Dietrich  von 
Hotisperg,  er  Otto  von  Stutiinheim,  Heinrich  von  Loucha, 
ritte  r", 

8.  Aufttolgen  dienstmünntBeher  Gesohleeliter  snm  Herrenstasde. 

Eine  Sonderstellung  nehmen  drei  thCringische  Ministe- 
rial enge  schlechter  ein,  denen  es  gelungen  ist,  sich  aber  ihre 
Standesgenossen  zu  erheben  und  eine  den  freien  Herren 
ähnliche  Stellung  einzunehmen ;  es  sind  die  Herren  von 
Treffurt  und  von  Salza  im  Westen,  die  von  Bl&nken- 
hain  im  Osten  des  thüringischen  Landes. 

Als  Stammvater  des  treff urtischen  Geschlechts^) 
pflegt  man  den  1104  genannten  Pilgrim  anzusehen.  Der 
erste  TrefFurter  aber,  dessen  Stand  mit  Sicherheit  ermittelt 

1)  N.  Mitt.  a.  thflr.-eächs.  Ver.  VIII,  2,  8.  94;  Gesch.  d. 
GMcbtechts  der  von  Hanstein  I.  Utk.  No.  50. 

2)  Sagittariua,  HiaL  Goth.  S.  153.    3)  ÜB.  Erfurt  H,  No.  79. 
4)  lliur.  eacra  ä.  150.  Schannat,  Fuld.  Lehnhof  ö.  205. 

ö)  Rein,  Thur.  sacra  I,  No.  205. 

6)  VgL  die  zuverläseige  Arbeit  von  Landau  in  der  Zeitschr.  d. 
Ver.  f.  hetiaiaohe  Gesch.  IX,  S.  145—240. 
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Verden  kaoo,  ist  der  landgrUf  liehe  Ministerial  Beginhard  TL. 
(1186—1192)»).  Friedrich  H,  wahrscheinlich  Eoginharda 
Sohn,  hielt  sich  Qfters  in  der  Umgebang  des  Landgrafen 
aof  and  wird  1221  in  einer  landgtäf  liehen  Urkunde  anii- 
drficklioh  als  misisterialia  bezeichnet  ^.  Anoh  die  Naoh- 
kommen  Friedrichs  unterscheiden  sich  zunächst  noch  nicht 
Ton  den  anderen  DieiiAtmannen.  Sie  gehen  mit  einfachen 
Grafen,  wie  denen  von  Gleichen^)  oder  von  Bilstein^),  ja 
scgar  mit  den  Edelherren  von  Frankenatein  ^)  Lehons- 
verbindnngen  ein  and  werden  in  den  Zeagenreihen  häofig 
anderen  Ministerialen  nachgestellt ").  Wenn  seit  der  Uitte 
des  Jahrhanders  die  TrefiForter  aach  mehrfach  den  anderen 
Ministerialen  voran  stehen,  so  kann  das  auf  Zufall  beruhen'). 
Auffallend  aber  ist  eine  TTrknnde  Günthers  von  Salza  von 
1272,  die  als  Zeagen  anführt:  dominus  Fridericns  de 
Drifordia  et  Heinricus  filins  bqus,  Tuto  de  Lapide,  Ludovicns 
de  Almenhasen,  ministeriales^).  Die  Urkunde  gibt 
Friedrich  von  TrefFart  den  Titel  Herr,  den  sie  den  anderen 
versagt.  1262  nennt  der  Graf  von  Bilstein  den  Friedrich 
von  Treflnrt  geradezu  nobilis  vir*),  und  eine  Urkunde 
des  folgenden  Jahres  erwähnt  die  nobiles  Hermannoa  et 
Hennannua  filiua  suns  de  Spanginberg,  die  ebenfalls  dem 
Treffurter  Hause  angehören**).     Im  Jahre  1364  erscheinen 

1)  Dobenecker  U,  No.  760,  897.    2)  Dobenecfcer  n,  No.  1976. 

3)  Graßhof,  Orig.  MnhlhuBan.,  S.  181,  No.  9  (a.  1257). 

4)  Landau,  a.  a.  0.  S.  163  (a.  12681    5)  Landau,  B.  1T7. 

6)  Z.  B.  1246  Friedrich  von  Treffurt  hinter  dem  TrucheesBen 
von  ßchlotheim  (Mon.  Germ.  L.L.  Sect.  IV,  ,t.  2,  8.  630);  1254 
derselbe  hinter  dem  Truchseesen  von  Borna  (Thnringia  iacra, 
S.  488);  1255  wieder  hinter  dem  von  Hchlotbeim  (Z.  d.  Ver. 
f.  heea.  .Geech.,  N.  F.  X,  8.  371 ;  Schannat,  Viudem.  litter.  I, 
S.  122);  1266  hinter  dem  IJchenken  von  Vargula  (Rdn,  Thur.  socra  Ü, 
157) ;  1267  hinter  dem  von  Isserstedt  (ebenda  II,  158) ;  lii72  hinter 
Hermann  Btranz  von  Dölbtädt  (Waikenried,  ÜB.  No.  412). 

7)  Urkk.  von  1258  (SagittariuB,  Hiat  Goth.,  B.  64f.),  1259 
(ebenda  ti.  67),  1266  (ebenda  8.  71)  u.  ö. 

8)  Sch&ttgen  und  Kreysig,  Dipl.  et  Script  I,  S.  763. 

9)  ÜB.  HfihlhauB^,  No.  160.    10)  Landau,  S.  192. 
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„die  edeln  lade  her  Herman  von  Drifnrte,  teire  zu 
Bielstein,  und  frouwe  Margrete  sin  eliohe  Iroawe'J.  Aber 
daneben  stehen  anch  wieder  zahlreiche  Zengniase  einer 
anderen  AnfFassimg :  in  einer  Urkunde  von  1279  heiSt 
Hennann  von  Spangenberg  miniaterialis  *),  1299,  1304,  1318 
und  1338  werden  Angeh6rige  des  Qeschlechta  als  strenni 
beeeichnet '}.  Vielleicht  hielten  es  die  einzelnen  Linien  des 
Hauses  TreSiirt  Terecbieden  mit  dem  Gebraaoh  dieser  TiteL 
So  wird  die  Linie  der  Scherfe  meines  Wissens  nie  mit  dem 
Pr&dikat  nobilis  bedacht,  w&hrend  bei  der  spangenbergisohen 
Linie  sich  dasselbe,  nach  der  Angabe  Landaus*),  regelm&fiig 
vorfindet 

Auch  die  Herren  von  S&lza^,  bekannt  insbesondere 
durch  den  Deutsohordenemeinter  Hermann,  sind  ursprünglidi 
nicht  freie  Herren  gewesen,  obwohl  man  diese  Behauptung 
in  alten  und  neaen  BOohern  h&ufig  zu  lesen  bekommt.  Ob 
der  Beichsminialerial  Heidenreich  (1157)')  ein  Angehöriger 
des  Hauses  war,  mOge  dahingestellt  bleiben.  Sicher  ist, 
daU  später  mehrere  Qlieder  des  Geschlechts  als  Kinisterialen 
der  Weife nherzjJge  bezeiohnet  werden  ^).  Von  den  Weifen 
scheinen  sie  später,  wenigstens  zum  Teil,  an  die  Landgrafen 
gekommen  zusein:  Hermann  von  Salza  (der  Ordenemeister?) 
heißt   1237    auadrflcklich  ministerialis   domini  lantgravü^ 

1)  Wenck,  Hesa.  Und^esch.  IH,  ÜB.  No.  428. 

2)  ÜB.  KanfnngcQ  I,  No.  54. 

3}  1299  Urk. HeiDridu  vonTreffurt;  Zeugen:  streuui Tiri dominus 
Hermaunus  Wolphoi  de  Drivordia,  OieelheniH  de  Graba,  mHites 
(DB.  Hfihlhaasen,  So.  490).  1304 :  Htrennomm  militum  Hermonni  de 
Drivordia  dicti  Scherf,  Jota,  de  Amera  ete.  (ÜB.  Kanfnogen  I,  No.  101). 
1313:  O.  rdicta  quandam  rtrenui  militia  Beinhardi  dicti  Oboli  noetri 
patrui  (ebenda  No.  125).  1338 :  etrenoi  et  famou  viri  domioolli  Hermanni 
de  Drivordia  (ebenda  No.  197). 

4)  a.  a.  0.,  S.  238.  Ich  vemiag  die  Bichtigkdt  diees  Angabe 
auf  Grund  des  mir  voriiegoiden  Materialea  nicht  nachzuprüfen. 

5)  Vgl.  die  B<s«eten  dea  QeRchlechta  Salza,  Leipzig  1863  (obec- 
flächlich  nnd  unkritisch).    6)  Dobeoeck«!'  II,  No.  152. 

7)  DobeneokcT  II,  No.  2460  und  B^iater  unter  Salza. 

8)  Schannat,  Vindcan.  Uter.  I,  B.  121. 
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Gtünther  von  Salza  ist  1278  und  1281  ebenfalls  land- 
gr&flicher  Uinisterial  ^).  Aach  die  Stellung  in  den  Zeugen- 
reibeD  weist  deutlich  auf  Zogehdrigkelt  zum  Dienstadel. 
So  steht  z.  B.  12&1  Hngo  von  Salza  hinter  dem  Tmch- 
seaeen  Bertoh  von  ScUotheim,  Albert  von  Herbslebeu  und 
Kouemund  von  Mihla'),  1275  GOnther  von  Salza  hinter 
dem  Sohenken  Dietrich  von  Yargnla').  Zu  den  Grafen 
von  Gleichen  stehen  die  GebrQder  Günther  nnd  Friedrioh 
129*2  im  YasaUenverh&ltDis  '). 

iiTst  am  An&ng  des  14.  Jahrhunderts  beginnen  die 
von  Salza  ans  den  äbrigen  Dienstmannengeschlechtem  her- 
anszutreten.  In  den  Zeugenreihen  stehen  sie  jetzt  häufig  an 
der  Spitze  der  Ministerialen  oder  am  Ende  der  freien 
Herren  s).  1307  urknndet  der  Abt  von  Hersfeld  für  den 
„edlen  Mann"  Friedrich  von  Salza*);  in  Urkunden  des 
Jahres  1336  ']  ist  von  dem  nobilis  vir  dominus  Henricnfl 
de  SalzB,  dem  „edlen  man  hern  Heinrich  herre  zu  Salza", 
die  Bede. 

Aber  noch  im  14.  Jahrhundert  werden  die  Herren  von 
Salza  mehrfach  zum  niederen  Adel  gesilhlt.  fj'ocH  im  Jahre 
1308  nennt  Markgraf  Friedrich  die  Gebrüder  Günther  und 
Friedrich  ministeriales  nostri^).  Besonders  schwer  wiegt 
eine  von  einem  Angehörigen  des  Gescblechta 
selbst,  von  Friedrich  von  Salza,  im  Jahre  1311  ausge- 
stellte Urkunde :  ihre  Zeugen  sind  „die  edeln  Herren"  Graf 
Günther  von  Schwarzbni^,    Graf  Günther  von  E&fembnrg, 

1)  ÜB.  Mühlhausen,  No.  268;  ÜB.  BaUtu  HeBsen  I,  S.  296, 
No.  396. 

2)  Sagittariufl,  Hiator.  Goth.,  S.  57. 

3)  Leuckfeld,  Beechreibg.  von  Kelbn,  S.  84.' 

4)  Dfeldff 'Eopi&lb.  (Mittälg.  v.  Herrn  E.  Mejer  in  Nordhausen). 

5)  z.  B.  Ua  Erfurt  I,  No.  499,  557,  569 ;  B^eeten  von  Salza, 
No.  150. 

6)  Beg.  v.  Salza,  No.  111. 

7)  Euchenbecker,;  AnaL  hassiaca  XII,  368;  ÜB.  Erfurt  11, 
No.  147. 

8)  Schöttgen  und  Kreysift  Diplom,  et  ecript  I,  S.  785,  No.  91. 
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Barggraf  Dietriclt  von  Altenberge,  „and  die  erbem 
rittere"  Ladolf  von  ÄUerstedt,  QUother  von  S&lsa, 
des  AnBatellers  Bmder,  nsd  der  Kämmerer  Otto  von  Fahner  i). 

Eine  markgr&fliche  Urkunde  von  1320*),  eine  gr&flicb 
honBteiDische  von  1330')  n&hlen  die  von  Salza  noch  immer 
zum  dienstm&nnischen  Adel.  Die  markgr&f  liehe  Kanslei 
scheint  aich  besonders  hartnäckig  dagegen  gesträabt  eu 
haben,  sie  als  Herren  anzaerkcDDen :  so  noch  1846  and 
1347*).  Die  Markgrafen  scheinen  den  Herren  von  Salza 
den  hohen  Adel  erst  gegönnt  zn  haben  zu  einer  Zeit,  da 
sie  gar  keine  unabhängige  Herrschaft  mehr 
besaßen.  1360,  1365')  and  dann  wieder  1402,  1405*) 
and  öfter  werden  die  Herren  von  Salza  aaoh  in  den  mark- 
gräflicben  Urkunden  als  Herren  bezeichnet. 

Die  Herren  von  Blankenhain  (sQdlioh  von  Weimar), 
ebenfalls  ein  ehemaliges  Dienstmannengeschlecht,  haben  sich 
etwa  gleichzeitig  mit  denen  von  Salza  zam  freiherrliohen  Adel 
emporgearbeitet.  Sie  sind  ein  bloller  Nebenzweig  der  I'amilie 
von  Mellingen  (sG.  von  Weimar) ')  and  traten  infolgedessen 
erst  spät  aa£ 

1272  steht  Heinrich  von  Blankenbain  hinter  dem 
orlamOndischen  Marschall  von  Tiefnrth  ■).  1308  zählt 
Landgraf    Friedrich     den   Ladwig     von    Blankenhain     za 

1)  Or.  Breeden  No.  2056  (tniL  Mitteiig.  von  Herrn  Archivrat 
Dr.  Lippert).     2)  Cod.  dipL  Sax.  reg,  U  1,  Vo.  309. 

3)  Urk.  von  1330  Sept.  1  (A.  SondemhauBen). 

4)  K^.  V.  Sal2a  No.  221,  227.  Auch  da«  ca.  1347  enlsUndMie 
Vmzdchnis  der  Edeln  und  Ministerialen  (e.  o.  8.  16)  fOhrt  die  Haren 
von  Salz«  notcx  den  Dienetmaimen  anf. 

b)  B%.  V.  Salza,  Nc.  249.    Thnr.  sacra,  153. 

6>  Beg.  V.  Salza,  No.  307,  310. 

7)  Die  von  Hellingen  Bind  Mainzer  Dienetmannen.  Mit  FOrtach 
(Oescb.  d.  Gemeinde  M.,  S.  U)  nehme  ich  trotz  der  Vefschiedeobüt 
der  Wappen  nur  eine  Familie  dieees  Namens  an.  Anden  Funkhfinel, 
Z.  f.  thflring.  Oeach.  U,  S.  178 f.  480 ff;  Kein,  KomapondenzbL  d. 
GeB.-VereinB,  1860,  8.  47,  75 ;  1861,  S.  251  u. ;  v.  MOlverstedt  ia 
Siebmacbers  Wappenbuch  VI*,  S.  lOGf.  Taf.  69. 

8j  Mencke,  bcriptores  I,  S.  693. 
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seinen  Ministerialeo  '),  und  auf  dieQstm&nnisoben  Stand 
deaten  anch  die  Leb  ensverbio  düngen  mit  den  Grafen  von 
Eoustein  (1312),  den  Burggrafen  von  Kircbberg  (1281  >). 
Noch  die  folgenden  Jahrzehnte  zeigen  nna  die  Blanken- 
bainer  als  Angehörige  des  niederen  Adels.  1315  seogeD 
in  einer  Urkunde  Bassos  von  Ekterberg  (aas  dem 
Hanse  Lobdebnrg)  „der  edle  man  .  ,  herr  Herman  von 
Lucbtenberg  (ebenfalls  ein  Lobdeburger),  herr  Ludwig  yoa 
Blankenbain,  berr  Heinrich  von  Amstedt"*);  1831  in  einer 
Orlamflnder  Urkunde  hinter  mehreren  „edeln  Herren"  „die 
gestrengen  rittere  Lndewig,  herre  zu  Blankenbain"  n.  s.  w.  *). 
Daneben  steht  allerdings  ein  Diplom  des  Qrafen  von  Sohwarz- 
burg,  das  schon  im  Jabre  1309  den  Ludwig  von  Blanken- 
bain als  nobilis  vir  bezeichnet"). 

Das  mehrfach  angefllhrte  Verzeichnis  vom  Jahre  1347 
nennt  Ladwig  und  Heinrich  von  Blankenbain  unter  den 
nobiles  in  Thnringia,  und  von  nun  ab  werden  die  von 
Blankenbain  at&ndig  zu  den  Herren  gerechnet.  Landgraf 
Balthasar  nennt  1392  Ludwig  und  Heinrich  von  Blanken- 
bain „edle  Herren"*),  in  einer  anderen  Urkunde  desselben 
Fttrsten  (1396) ')  steht  Ludwig  Herr  zu  Blankenbain  vor 
dem  Edelberm  Friedrieb  von  Heldrungen. 

Alle  dr^  Familien,  die  von  Treffurt,  Salza  nnd  Blanken- 
bain, haben  sieb  aus  dem  Ministerialen  stand  emporge- 
schwungen, alle  drei  haben  dann  eine  Zeitlang  eine  Mittel- 
stellung eingenommen,  dergestalt,  daB  man  sie  bald  zu  den 
Dienstmannen,  bald  zu  den  freien  Herren  rechnete.  Die 
Treäurter  sind  überhaupt  nie  über  diese  Zwitteistellung 
hinausgekommen,   während   die  Herren   von  Salza  nnd  von 

1)  SchÖttgen  und  Ereyelg,  Diplom,  et  »criptor.  I,  ä.  785. 

2)  Honstein:  1312  (IltelderKopb.,  Mitteilg.  von  Herrn  K.  Mey« 
in  Nordhausen).    Bui^gnf  von  Kircbberg:  1281  (A.  Weimar). 

3)  ÜB.  Jena  I,  No.  85.    4)  ÜB.  Erfurt  U,  No.  94 

5)  ÜB.  Erfurt  I,  No.  551. 

6)  Cod.  dipl.  Saxon.  reg.  I  B  1,  No.  455. 

7)  Ebenda  2,  No.  36. 
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BUnkenliaia  schlieQtioh  allgemein  als  freie  Herreo  anerkannt 
worden  sind.  Einen  Anhalt  fflr  die  teobnieobe  Bezeiclmang 
dieser  Mittelstafe  bildet  vielleicbt  der  thariogisobe  Land- 
friede von  1338  ^).  Landgraf  Friedrich  IL  errichtet  diesen 
Frieden  „nach  rate  der  greven  unde  frien,  der  herren 
nude  dinstmanne,  man  mide  stete".  Die  „Herren"  er- 
Boheinen  hier  als  besondere  Klasse  zwiecheD  den  Dienst- 
mannen  and  den  freien  Herren :  es  liegt  die  Annabme  nahe, 
dafi  mit  diesem  Namen  eine  Mittelstafe  gemeint  sei,  wie 
sie  die  Herren  von  Treßiirt,  Salza  and  Blankenhain  ein- 
nahmen. Auch  das  mebrfach  erw&hnte  Verzeichnis  von 
1317  nennt  die  domini  neben  den  nobiles:  registrom  domi- 
norum  et  nobiliom  in  terra  Uisanensi,  in  terra  Orientali; 
aach  hier  sind  vielleicbt  anter  den  domini  Geschlechter 
verstanden,  die  aus  alter  Ministerialit&t  hervorgegangen 
sind»). 

Fragt  man  nach  dem  Becbtsgmnd,  aaf  dem  die  Tren- 
nung dieser  Familien  von  ihren  fräheren  Standesgenossen 
berahte,  so  ist  der  Gedanke  einer  förmlichen  Frei- 
lassang jedenfalls  abzuweisen.  Wohl  kennen  wir  aus 
der  Staaferzeit  einen  Fall  einer  solchen  formellen  Standes- 
erbChang  eines  Dienatmannes :  er  betrifEl  den  Reicbstruch- 
sessen  Uarkward  von  Annweiler,  der  von  Heinrich  VL  zam 
freien  Herrn  erhoben  wurde  ^}.  Auch  bei  anderen  sQd- 
deatschen  Keichsministerialen,  die  wir  sp&ter  unter  den 
Edelherren  finden,  mag  ein  solcher  Akt  vorgekommen  sein. 
Aber  einmal  gehören  diese  F&Ue  einer  ganz  anderen  Gegend  *■), 


1)  Erhard,  MittdluDgen  zur  0«schicbte  d.  I&ndMeden,  S.  30. 

2)  Wie  die  Herren  von  Eilenburg,  BcbSnborg  a.  a. 

3)  Ficker,  Vom  Heerechilde,  S.  150  fi.  Dazu  A.  Schulte,  Z.  f. 
deutsches  Altert.  XXXIX,  S.  105.  —  BekanntUch  keant  auch  der 
SacbBenepiegel  (3,  80  f.)  die  Freilaaanng  ante  Beicbsininisterialea  Eum 
Bechle  dw  Bchöffcnbarfreieu.  Da  der  ganze  Stand  der  Schöffen- 
barfräeu  sich  der  neueren  Forachung  als  dne  Hktion  des  Sfaegels 
rageb^  bat,  so  iet  schwer  zu  sagen,  was  Eike  hier  gemeint  hat 

4)  Ficker,  B.  151,  meint,  in  Sachsen  dürfte  sich  ein  Übergai^ 
vom  Hiaiaterialen  zum  freiea  Herrn  scbwOTÜcb  nachneiBai  lassen. 
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einer  ganz  anderen  Zait  an  als  die  unaDrn:  was  im  12.  Jabr- 
bundert  in  Süddeutachland  vorkam,  wäre  fElr  Thüringen 
om  1600  henun  kaum  denkbar.  Vor  allem  aber  widerstrebt 
das  merkwürdige  Schwanken  der  nrknndlioben  Titel  dem 
Oftdanken  einer  fßrmliohen  Freilassung.  Wenn  dieselbe 
Person  bald  als  nobilis,  dann  als  Dienstmaan,  dann  wieder 
als  freier  Herr  beeeichnet  wird,  so  kann  die  Standeser- 
hfihung  nicht  auf  einem  formellen  Akt  beruhen.  Der  einzige 
Grund  für  die  Sonderstellung  der  drei  Familien  liegt  viel- 
mehr auf  Btaatsreob  tlichem  Gebiet  Es  sind  Ge- 
schlechter, die  sieh  anf  ihrem  Besitz  frei  von  fremder 
Landeshoheit  erhielten.  Urkunden  des  14.  Jahrhunderts 
zeigen  ona  die  Herrn  von  Salsa  nnd  Blankenhain  im  vSlker- 
reohtlichen  Verkehr  den  Grafen  und  Freien  völlig  gleich- 
berechtigt: wie  diese  schlieGen  sie  Yerträge  und  Bündnisse 
mit  Fürsten  und  St&dten,  wie  diese  beteiligen  sie  sich  an 
der  Errichtung  von  Landfrieden  *),  Bei  den  Treffortem 
l&ßt  sich  dies  nicht  nachweisen ;  dal!  aber  auch  sie  eine 
ezempte  Stellung  einnahmen,  ist  sehr  wahrecheinlich.  Noch 
lange  nach  ihrem  Aussterben  wurde  ihr  Besitz  als  „Qan- 
erbschaft  Treffdrt"  gesondert  verwaltet. 

Von  den  drei  neaen  Herrengeschlechtem  TbfliingenB 
hat  keines  das  Mittelalter  Überdauert. 

Am  frühesten  verschwinden  die  Treffurter*).  Der- 
jenige Zweig  des  Gesohlechtes,  der  die  thüringischen  Be- 
sitsongen,  insbesondere  Treffnrt  selbst  erhalten  hatte,  ver< 
lor  diese  Gebiete  durch  Eroberung  1333  und  endgültig 
1336  an  die  verbündeten  Fürsten  von  Thüringen,  Hessen 
nnd  Mainz  und  starb  um  1370  ans.  Länger  hielt  sich  der 
hessische  Zweig  des  Geschlechtes,  der  zu  Spangenbei^ 
seinen  Sitz  hatte.  Er  verkaufte  die  Herrschaft  Spangen- 
berg 1350  an  den  Landgrafen  von  Hessen,  erhielt  sie  aber 
nebst  der  Herrschaft  Bilstein  von  den  Landgrafen  in  Pfand- 

1)  z.  B.  Begeaten  von  Salea,  Na  157 ;  ÜB.  Erfurt  II  No.  131, 
136 ;  ÜB.  dtf  V^te  von  Weida  I,  No.  853. 
2}  I^ndan  a.  a.  0. 
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besitz.  1376  ist  aach  dieee  Linie  der  TrefFiirter  aoa- 
gestorben. 

Die  Herren  von  Salza  verkanften  ihre  Herrschaft 
1344  zur  Hälfte  an  den  Landgrafen  Friedrich  11^  znr 
anderen  H&lfte  1345  an  den  Erzbiachof  von  Mainz,  doch 
erhielten  sie  einen  Teil  ihres  Besitzes  als  Lehen  zurück^]. 
Diese  Unterwerfung  nnter  fremde  Landeshoheit  hat  aber 
den  Stand  der  Herren  von  Salza  nicht  erniedrigt  Anders 
als  70  Jahre  ^^er  die  Grafen  von  Wartberg  wnrden  sie 
nach  wie  vor  bis  zn  ihrem  Aussterben  (1409)  zu  den  edlen 
Herren  gerechnet. 

Die  Herren  von  Blankenhain  haben  sich  bis  zu  ihrem 
Aassterben  im  Jahre  1446  im  Besitz  ihrer  Herrschaft  nnd 
ihres  Standes  behauptet  *). 

In  Thüringen  dürften  die  drei  genannten  Familien  die 
einzigen  sein,  bei  denen  sich  ein  Übergang  von  der  Miniate- 
rialität  znm  Herrenstande  nachweisen  läSt  Sichten  wir 
aber  den  Blick  über  die  Grenzen  Thüringens  hinaoe  in  die 
Markgebiete,  so  bieten  sich  noch  weitere  Beispiele  in 
den  Vögten  von  Weida,  den  Herren  von  Schönburg*),  von 
Kolditz  und  von  £ilenburg.  Da  es  sich  hier  xan  interessante 
und  noch  wenig  beachtete  Tatsachen  handelt,  so  mag  auf 
die  Geschichte  dieser  Geschlechter  noch  kurz  eingegangen 
werden. 

Unter  allen  Ministerialenfamilien  Dentscblaods  ist  keine 
höher  gestiegen  als  die  Vögte  von  Weida:  sie  sind  die 
Vorfahren  der  heutigen  Füreten  von  Renß.  Der  älteste  be- 
kannte Vertreter  des  Geschlechts  ist  Erkenbertos  de  Weida, 
der  1122   mit   dem  Titel  minifiterialis    auftritt*).     Wer  die 

1)  K^eeten  von  Salza,  S.  151—154. 

2)  Sagittaiius,  Historie  der  Grabchaft  Gleichen,  S.  181. 

3}  Auch  die  Herr^  von  Waidenburg,  dena  Besitz  epiter 
an  die  Schöabu^ar  fiel,  sind,  wie  es  scheint,  dienstmäoniBcher  Abkunft. 
Ünarg  Ton  Waldenburg  ist  noch  1296  Bächsministeiial  (CB.  der 
Vi^te  V.  Weida  I,  No.  295). 

4)  ÜB.  der  Vogte  von  Weida  I,  No.  1. 
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Dienstherren  derer  Ton  Weide  waren,  zeigt  eine  Urkunde 
Heinrichs  des  LSwen  1154,  die  Heinrich  von  Weida  als 
miniBterialis  noBter  bezeichnet  >}.  Kit  dem  Sturz  des  Welfen- 
herzogs  1180  ging  das  Eigentum  an  diesem,  wie  an 
andern  Ministerialengeschlechtem,  Aber  an  das  Reich.  YgL 
Arnoldi  Labicensis  cbron.:  mnlti  ministen aliam  dacis  .  . 
nt  Henricns  de  Witha  .  .  recesseront  ab  eo  et  ad  imperium 
se  transtnleront  *).  Als  Iteichsministerial  wird  Heinrioh 
von  Weida  in  einer  Urkunde  von  ca.  1196  aasdrtkcklioh 
bezeichnet^.  Eine  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  L  1188  nennt 
ihn  sogar  nobilis  vir*),  nnd  wenn  dieser  Titel  anch  auf 
den  Irrtum  eines  kaiserlichen  Eanzleischreibers  zoräck- 
gefnhrt  werden  muH,  so  beweist  er  doch  das  grolle  Ansehen, 
das  das  Geschlecht  schon  damals  genoß.  1214  tritt  nns 
zum  erstenmal  der  Titel  Vogt  von  Weida,  advocatns 
de  Wida')  entgegen:  die  Familie  erlangt  die  Vogtei  über 
das  Reichsgnt  in  jener  Gegend.  An  ihrem  Stande  ändert 
sich  dadnrch  noch  nichts;  die  Vögte  von  Weida,  sp&ter 
VOgte  von  Gera  und  Plauen  genannt,  bleiben  Ministerialen 
nnd  onterscheiden  sich  dadurch  von  den  in  ähnlicher  Stellung 
befindlichen  Reichsbm^grafen  der  Nachbargebiete,  den  Burg- 
grafen von  Kirchberg,  Altenbnrg  nnd  Leianig,  die  alle  dem 
Herrenstande  angehören.  So  zählt  eine  Urkunde  König 
Friedrichs  II.  fdr  das  Kloster  Lausnitz  1220  den  Heinrich 
von  Weida  zu  den  ministeriales  regni').  Aafiallend  ist 
die  Anrede  in  einer  anderen  Urkonde  desselben  Forsten 
von  1232'):  dilectis  ac  nobilibns  sibi  Heinricis,  seniori, 
regni  nostri  advocato,  .  .  domino  dePlawen,  et  iuniori, 
strenni  militis  eins  filio,  advocato  de  Plawen.  Hier 
nennt  der  König  Heinrich  den  Älteren  in  demselben  Satze 
nobilis  nnd  strennus  miles.  Bemerkenswert  ist  an  dieser 
ürknnde  auch  der  Titel  dominus  de  Flawe,  der  zeigt,   dafi 

1)  Ebenda  No.  10.    2]  Mon.  Germ.  S.S.  XXI,  S.  137. 

3)  VB.  d.  Vögte  von  Weida  I,    No.   36:   minieterial«»  imperii 
et  noatri  Heinricui  de  Wida  .  . 

4)  Ebenda  I,  No.  2a    5)  Ebenda  I,  Na  40. 
6)  Ebenda  T,  No.  49.    7]  Ebenda  I,  No.  58. 
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das  Amt  aohoa  d&m&Ls  begann,  sich  in  eine  Herschaft  zn 
verwandeln.  Die  TJrkonden  der  folgenden  Jabreehnte  rechnen 
die  VOgte  von  Weida  aosnahinsloa  zam  niedereo  Adel.  So 
schreibt  König  Bndolf  1281  strenuo  viro  Heinrico 
advocato  dePlawe^),  Ednig  Albreoht  1302  strenao  viro 
Heinrico  advocato  de  Wida*).  In  einer  Urkunde  Markgraf 
Friedrichs  des  Freidigen  für  Grolienhain  *)  1291  erscheinen 
als  Zeugen:  nobilis  vir  Albertus  bnrgravios  de  Lisnic, 
Heinricna  de  Zweyne,  noster  protonotarios,  Eeinricns  ionior 
de  Plawen,  Heinricos  advocatos  de  Wida  senior,  Thimo 
Snnt  .  .  Der  Vertreter  des  geistUchea  Standes,  der  mark- 
grftfliohe  Schreiber,  schiebt  sich  hier,  vie  sehr  h&ti£g  in 
jener  Zeit,  zwischen  den  hohen  and  den  niederen  Adel  ein : 
die  Vßgte  von  Weida  nnd  Plauen  sind  dem  letzteren  eq- 
gewiesen. 

"Emt  wn  das  Jahr  1300  ist  es  den  Vögten  gelangen, 
als  Herren  anerkannt  zu  werden.  Daa  zeigt  sich  zuerst 
in  den  Urkunden  Landgraf  Diezmanns.  W&hrend  eine  Ur- 
konde  von  1306  ian.  23  *)  den  Vogt  Heinrich  von  Weida 
noch  ausdrücklich  als  etrenaus  vir  den  vorher  genannten 
nobiles  viri  gegenüberstellt,  erscheint  derselbe  Heinrich  in 
einem  nur  drei  Tage  später  ausgestellten  Briefe 
zwischen  einem  nobilis  und  mehreren  streuni  in  der  Uitte  ^). 
Eine  Urkunde  Diezmanns  vom  26.  Febraar  desselben  Jahres 
rechnet  Heinrich  zu  den  nobiles*).  Eine  Urkunde  König 
Johanna  von  Böhmen  1312,  ein  BeschluG  des  I^andinedens- 
gerichta  von  1322  führen  die  Vögte  gleichfalls  als  nobiles  auf '). 
Am    sp&testen  scheint   die  Kanzlei  Markgraf  Friedrichs  I. 

1)  Ebenda,  No.  205.    2)  Ebenda,  No.  347. 
31  Ebeoda,  No.  256.    4)  Ebenda,  No.  378. 

5)  Wegele,  Friedrich  der  Frddige  S.  443  (nach  einer  schlechten 
Kopie) :  nobilis  vir  dominus  Henricus  comes  de  Btalb€(g,  dominns 
advocatus  de  Wyda,  strenui :  Bodolfus  pincema  de  Domberg,  lobannes 
miles  de  Oelnowe. 

6)  ÜB.  d.  Vögte  I,  No.  381:  pneeotibuB  viris  nobilibns 
Heinrico  coniite  deStalbei^,  Heinrico  advocato  de  W;da,  itemqae 
Budolpho  piDcona  de  Dombui^.  Johanne  de  Oeilnone  .  . 

7)  Ebenda,  No.  429,  524. 
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flieh  lar  Anerbeanniig  ihres  HerrenatandeB  bequemt  zu  haben. 
Eine  Urktmde  der  MarkgrKfin  Elisabeth  von  1S22  nennt 
sIb  Zeugen  nsse  Üben  frande  greve  H.  von  Svarzbnrch, 
A.  burGgreve  von  Aldenbnrg,  her  Walter  tnmprobst  voc 
M;^nen,  Heinrich  Btixe,  der  Voit  von  Plawe,  Henrich  Voit 
von  Gera  der  eldere,  her  Hans  Oroze  von  Doblyn  der  eldere  ^ ) : 
sie  schiebt  also  wiedemm  den  Geistlichen  zwischen  die 
Herren  nnd  Dienstmannen  ein,  eq  den  letzteres  rechnet  sie 
unsere  Vögte. 

Diese  Urkonde  ist  —  was  die  markgrftfliche  Kanzlei 
anlangt  —  der  letzte  mir  bekannte  Fall  dieser 
Art.  In  einer  Urkunde  des  folgenden  Jahres,  die  Elisabeths 
Sohn,  der  junge  Markgraf  Friedrich  ausstellt,  erscheinen 
die  Yfigte  von  Qera  nnd  Planen  anter  deoTiri  nobiles, 
vor  dem  DompTopat  von  AleiDen  und  dem  niederen  Adel*). 
Eine  letzte  Erinnemng  an  die  nraprttngliche  Ministerialit&t 
findet  sich  in  einer  Urkunde  KOnig  Ludwigs  des  Bayern  von 
1S29,  in  derer  die  Vögte  tamqnam  (imperi)  principales 
ministeriates  et  yasalli  nobiles  anredet^). 

Den  Qrafentitel  haben  die  VSgte,  oder,  wie  sie  sich  jetzt 
nennen,  die  BeoÜen,  erst  1671  angenommen.  Die  Erhebong 
in  den  Beiohsfärstenstand  erfolgte  bei  den  Terscliiedenen 
Linien  des  Hauses  in    den  Jahren  1778,  1790  and  1806*). 

Die  Stammburg  der  Herren  nnd  sinteren  Fürsten  von 
Schönbnrg  ^  Hegt  zwischen  Nanmbnrg  und  WeiHenfels 
an  der  Saale.  Die  ftltesten  Vertreter  des  Geschlechts,  die 
uns  seit  dem  Jahre  1171  entgegentreten,  sind  teils  Heicha- 
di  enstmannen,  teils  Naambarger  Ministerialen 
nnd  nennen  sich  bald  von  Schönbnrg  (Schönberg),  bald  anch 
von  Bndelsbnrg  *).     Es    gab    zwar    anch    ein  freiherrliches 

1)  Ebenda,  No.  526.     2)  Ebenda,  No.  541. 

S)  Ebenda,  No.  «69.    4)  Ficker,  SeichsfOrBtwstand'a  239. 

5)  FrauBtadt  QDd  v.  Schönbarg,  Oeech.  des  Oeechlechtea  von 
Sdkönbei^  I A  (i.  Ansg.)  und  U  i  0.  A.  Tobias,  Bcgeeten  des  Usukb 
Sdiönbnrg  (Zittaner  Bchulprogr.  ltJ6C).  Die  filtere  Qeachicht«  des 
OttchlechteB  iat  nodi  eehr  zweifdhaft. 

6)  Siehe  Dobenecker  II,  B^;i(rter  unter  den  Stichwortes  Schön- 
bürg  und  Budelabui^. 
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Geschlecht  von  SchOnbnrg,  doch  Bcheint  dieses  mit  onserer 
Familie  nicht  verwandt  zu  sein.  Aach  dieses  alt&eiherr- 
liohe  Qesohlecfat  finden  wir  fibrigena  später  (sicher  seit  1225) 
in  der  Minieterialit&t  *). 

XTnaere  SchSnbnrger,  mit  denen  wir  es  hier  allein  zq 
tan  haben,  werden  fast  das  ganze  13.  Jahrhundert  hindurch 
zu  den  Ministerialen  gezahlt:  1268  stehen  sie  in  einer 
Zengenreibe  hinter  den  Schenken  von  Yargula'),  1279  und 
1292  hinter  den  Vögten  von  Weida'},  die  ja  damals 
auch  noch  zum  Dienstadel  gehörten.  Anders  eine  Urkunde 
Landgraf  Diezmanns  von  1293,  die  Hermann  und  Friedrich 
Ton  Schöllbarg  zwischen  den  Burggrafen  von  Altenburg 
und  den  Eirchberger  Burggrafen,  also  zwei  freie  Herren, 
in  die  Mitte  stellt*).  Eine  Urkunde  Friedrichs  von 
Dresden  vom  Jahre  1300  nennt  Friedrich  von  Schönburg 
ausdrücklich  nobilisvir;  auf  ihn  folgen  die  militea  Jordan 
von  Brand,  Heinemann  von  Naandorf').  Auch  hier  ist  es 
wieder  die  markgräfliche  £anzlei,  die  sich  am  längsten 
gegen  die  Anerkennung  der  Standes&ndening  sträubt:  noch 
1308  fahrt  sie  Friedrich  von  Schönburg  unter  den  strenni 
milites  et  famosi  an  b).  Aaoh  die  Markgrafen  haben  schließlich 
sich  in  die  Verändernng  geschieht.  Das  beweist  z.  B.  eine 
markgräfliche  Urkunde  von  1345,  die  sich  durch  genaue 
Klassifizierung  der  Zeugen  auszeichnet :  an  der  Spitze  nennt 
sie  die   illustres,   die  Fürsten  Herzog  Kndolf  von  Sachsen 

1)  Dobenecker  II,  No.  2235. 

2)  ÜB.  der  Vögte  von  Wdda  I,  No.  146. 

3j  Ebenda,  No.  191,  270.    i)  Ebenda,  No.'  280. 

5)  Cod.  dipl.  Sax.  r^.  11,  15,  214,  No.  300. 

6)  UR  der  Vögte  I,  No.  401.  —  Ob  Johann  und  Dietrich 
von  Schönberg,  die  ^e  markgr£f]iche  Urk.  vom  Ktcphanatag  1343 
(A.  Soodcrebausen)  zu  den  DienstmanDen  zählt,  zu  unseren  SchOn- 
burgeru  gehören,  kann  ich  nicht  Bugen.  Die  StaudeBänderung  be- 
trifft Ubrigene  nur  die  pleiQenländi sehen  Schönburger.  Die  oatw- 
liDdieche  linie,  die  in  der  alten  Heimat  des  OcBchlechta  zuiück- 
bUeb,  eracheint  bis  zu  ihrem  Erlöschen  (im  14.  Jahrb.)  unter  dem 
niederen  Adel.  Vgl.  v.  Schönberg,  Gesch.  de»  Geechlechte»  Ttai 
Seh.  11,  S.  165—107. 


Zur  Sechtegeschichte  des  ÜiüringUchea  Adels.  31 

und  Graf  Albrecht  vod  Auli&lt,  dann  die  nobiles  Friedrich 
den  Älteren  von  Schönbnrg,  Herrn  zu  Pürstein,  Friedrich 
den  JQngeren  von  Schönbarg,  Herrn  za  Crimmitzschan,  and 
Botho  von  Eilenbnrg,  den  m&rkgräf liehen  Marschall;  es 
folgt  der  markgräf  liehe  Schreiber  Konrad  Pmzze  als  Ver- 
treter der  Geistlichen,  und  den  SchloG  bildet  der  niedere 
Adel,  die  etrenni  Ulrich  von  Gladbach,  Bitter,  der  Tmch- 
seß  Heinrich  von  Borna  nnd  der  Hofrichter  Albrecht  von 
Maltitz  1). 

Die  Herren  von  Schöuburg  haben  die  ZngehSrigkeit 
zam  hohen  Adel  auch  dann  behauptet,  als  sie  sich  unter 
fremde  Landeshoheit  beugen  muflten. 

Der  Stammvater  der  Herren  von  Kolditz^),  Thimo, 
w&r  ursprünglich  weifischer  Ministerial,  vnrde  aber  durch 
Vertrag  vom  Jahre  1158  dem  Reiche  abgetreten')  und 
erscheint  als  Reichsdienstmann  häufig  im  Gefolge  Kaiser 
Friedrichs  L  Seine  Nachkommen  gehören  lange  Zeit,  dem- 
selben Stande  an:  1271  zeugen  in  einer  Urkunde  Markgraf 
Dietriche  von  Landsberg  die  nobiles  viri  Otto  von  Amshaug 
(aus  dem  lobdebnrgi sehen  Hanse)  nnd  Gebhard  von  Qner- 
fnrt,  dann  die  milites  Botho  von  Eilenbarg,  Ulrich  von 
Kolditz  n.  s.  v.  *}.  1293  nennt  eine  Urkunde  Friedrichs 
des  Freidigen  den  nobilis  vir  A.  Barggraf  von  Leisnig  und 
die  strenui  viri  Heinrich  von  Kolditz,  H.  von  Trebezin 
u.  s.  w.  ').  1295  werden  die  Burggrafen  von  Altenborg 
und  Meißen  als  nobiles  terre  den  ministerial  es  imperii 
H.   von   Kolditz  und  Genossen   gegenübergestellt").     Ganz 


1)  ÜB.  Erfurt  II,  No.  252.  Schon  1343  wird  Friedrich  von 
Schönbarg  in  äntx  markgräflichen  Urkunde  zu  den  edeln  Herren 
gerechnet  (ÜB.  Erfurt  II,  No.  228).    Ebenso  das  Veraeichnia  von  1347. 

2)  Vgl.  H.  G.  Francken,  N.  Beitr.  z.  G^ch.  d.  sächs.  Lande  I 
(1767),  S.  320 ff;  Limmer,  Das  Pleißnerland  (Biblioth.  d.  eöchs. 
Gesch.  XI)  I,  S.  598  ff. 

3)  Dobenecker  II,  No.  isa    4)  ÜB.  Erfurt  I,  No.  249. 

5)  Cod.  dipl.  Saxon.  reg.  II  1,  No.  310. 

6)  DB.  der  Vögte  von  Weida  I,  No.  295. 
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TereiD2«lt  steht  ein  Brief  dea  Grafen  von  Brehna  an  den 
nobilis  vir  dominus  de  Koldiz  aas  dem  Jahre  1278').  Erst 
mit  dem  Beginn  des  14.  Jahrhonderts  mehren  sich  die 
Zeugnisse  f^  die  ZugehSrigkeit  Eom  Heirenstuid.  So  nennt 
eine  TJrknnde  des  Burggrafen  von  Meißen  1312  als  Zengen 
den  donünns  H.  senior  de  Coldiz  und  den  strennos  miles 
Bertold  de  Boaohitz>).  In  einer  TJrknnde  des  Burggrafen 
von  X>eisnig  1333  erscheinen  als  Zeugen  „der  edle  herr 
herr  Volrad  von  Kolditz,  des  Wolkenberg  ist,  herr  Konrad 
von  Bachaendorf,  herr  Adolf  von  der  Wieden"^).  Die 
markgräfliche  £anzlei  widerstrebt  auch  hier  der  An- 
erkennung. Noch  1320  rechnet  sie  die  Herren  von  Eolditz 
zum  niederen  Adel:  das  beweist  eine  Urkunde  ifMedrichs  L, 
die  ala  Zeugen  die  viri  nobiles  Graf  Heinrich  von  Schwarz- 
bnrg,  Barggraf  Alhrecht  von  Altenburg,  Albrecht  von  Hacke- 
bom,  ferner  (itemque)  Heinrich  von  Kolditz,  Gtlnther 
von  Salza,  Tommo  von  Haldeck,  Siegfried  von  Sch&nefeld, 
Hermann  Goldacker,  militea,  anfahrt*),  um  die  Mitte 
des  Jahrhunderts,  seit  1340,  wird  der  hohe  Ade)  der  Kolditeer 
auch  von  dieser  Seite  nicht  mehr  bestritten  ^).  Die  Herren 
von  Eolditz  haben  ihre  Herrschaft  1404  an  die  Markgrafen 
abgetreten,  scheinen  aber  trotsdem  bis  zu  ihrem  Aassterben 
(um  das  Jahr  1500)  ihren  Stand  behauptet  zu  haben  ^). 

An  der  nördlichen  Grenze  der  alt^i  HeiSner  Uark 
liegt  die  Stadt  Eilenbarg,  die  den  Herren,  spftter  (seit  1786) 
Grafen,  von  Ilburg,  Eilenburg  oder  Eulenburg 
ihren  Namen  gegeben  hat ').  Auch  sie  sind  dienstm&nniBchar 
Abkunft:    Eonrad   von  Eilenburg  1197    wird   ansdracklich 


1)  Cod.  dipL  SaxOD.  leg.  II  1,  B.  188,  No.  245. 

2)  Cod.  dipL  Sax.  r^.  U,  1,  0.  283. 

3)  Mencke,  Bcriptor.  III,  8.  1044.    4)  Ebenda,  8.  309. 

5)  Schöttgen  und  Kreynig,  Diplom,  et  »cript.  II,  8. 399  (a.  1340). 
VerzeichniB  von  1347.  Thor,  socra  149  (a.  1350).  Cod.  dipL  Sax. 
reg.  U,  15,  B.  21,  No.  27  (a.  1351);  IB  1,  S.  60,  79  (a.  1383,  1384). 

6)  1436  schreibt  KOnig  Biegmnnd  ,^em  edeln  Albrechtcn  vMi 
E>)lditi  (Hoin,  FHedrich  d.  Streitbare  S.  860). 

7)  Vgl,  V.  Mttlvorstedt,  Diplomatarium  Ileburgenae,  Bd.  I. 
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als  Ministerial  genaimt '^),  die  OebrQder  Bodo  L  nnd  Otto, 
aeit  1215,  geben  sich  darck  ilire  Stellnng  in  den  Zengen- 
reihen  ebenfalls  als  solche  zn  erkennen  nnd  gehörten 
wahrscheinlich  zur  markgriflioh  -  meifinischen   Dienatmann- 

Wir  finden  aber  später  anch  einen  Teil  des  Geschlechts 
im  Dienste  des  Markgrafen  von  Brandenburg.  1292  be- 
zeichnen die  Markgrafen  Otto  nnd  Sonrad  von  Brandenburg 
Otto  von  Baoh,  Otto  Ton  Eilenbnrg  und  mehrere  andere  als 
ministeriales  nostri").  1298  erscheint  Otto  von  Eilenhnrg 
in  einer  Urkunde  desselben  Fürsten  am  Schlosse  einer 
ganzen  Reihe  von  milites*). 

1305  zeugen  in  einer  tTrhonde  Markgraf  Ottos  der 
G^af  von  Lindow  and  der  Herr  von  Heldnmgen  als  nobilee; 
es  folgen  Herr  Friedrich  nnd  sein  Sohn  Friedrich  von 
Torgau,  Herr  Otto  von  Eilenbnrg,  Herr  Wibald  von  Forst 
n.  s.  w. '). 

Aber  aohon  seit  1296  finden  sich  auch  Zeugnisse  für 
das  Emporsteigen  der  Enlenburger  zum  Herrenatand.  Eiae 
markgräfUche  Urkunde  dieses  Jahres  atellt  den  vir 
nobilis  Bodo  von  Yleburch  vor  eine  Anzahl  markgräf- 
licher milites. "). 

Noch  einmal,  im  Jahre  1332,  wird  Bodo  von  Eilen- 
borg  von  Herzog  Hudolf  von  Sachsen  unter  einer  Anzahl 
diii&(^er  Bitter  angeführt ''),  aber  im  ganzen  ist  jetzt  der 
Eintritt  der  Eilenburger  in  den  Herrenstand  eine  vollzogene 
Tatsache.  T>aa  bezeugen  sowohl  die  brandenburgischen  wie 
die  MeiBner  Urkunden:  1336  Markgraf  Ludwig  der  Ältere. 
Zeugen:  Herr  Johann  von  Buch,  capitaneus  generalis,  Herr 


1)  Dobcmecker  11,  So.  1(B6. 

2)  Dobenecker  II,  B^niBter  unter  Eüenbtug. 

3)  Riedel,  Cod.  dipl.  Brandenburg.  A.  VII,  8.  3 

4)  Ebenda,  A.  XIV,  S.  177. 

5)  Ebenda,  B.  1,  Ko.  226.    6)  Ebenda,  No.  492. 
7)  Cod.  dipL  Sax,  r^,  n,  1,  8.  334. 
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Otto  von  Eilenbnrg,  nobiles,  Herr  Gnzzo  von  Onzzon- 
berg  .  .  .  militeB  ^). 

1337  Gleicher  AoBSteller;  Zeugen:  Herzog  Rudolf 
von  Sachsen 'nee  non  nobiliB  dominTiB  Otto  de 
Ylebnrg,  Herr  Johann  von  Bnch,  Herr  Henning  von  Jagow 
n.s.w.»). 

1344  Harkgraf  Friedrich  der  Erosthafte  stellt  als 
Bürgen  „di  ediln  Inte"  Qraf  Heinrich  von  Honstein, 
.  .  .  Heinrich  Vogt  von  Planen,  Heinrich  Vogt  vod  Weida, 
Bnrggrof  Otto  von  Leisnig,  Bodo  von  EilenbnTg  nnd  „die 
gestrengen"  Nickel  von  Ende  n.  s.  w. ").  —  Bine 
andere  hierher  gehörige  Urkunde  desselben  Fürsten  von 
1345  wnrde  schon  bei  den  Herren  von  Schönbarg  ange- 
führt*). 

Endlich  noch  eine  Urkunde  Markgraf  Ludwigs  des 
Bfimers  von  1364:  Zeugen  sind  der  nobilis  vir  Otto 
Wend  dominns  in  Hbnrg,  strenuiqae  viri  Petras  de  Breidow 
«...  w.«). 

Die  Herren  von  Eilenburg  waren  nicht  im  stände, 
ihren  Besitz  zu  behaupten:  um  13d&  verftaBem  sie  ihre 
Herrschaften  Eilenbnrg  and  Liebenwerda  an  Sachsen,  1477 
moBten  sie  auch  die  Herrschaft  Sonnenwalde  in  der  Nieder- 
lausitz  aufgeben.  Hiren  Freihermstand  haben  sie  sich  aber 
trotzdem  bewahrt. 

Auch  bei  den  zuletzt  besprochenen  Geschlechtem  der 
Vögte  von  Weida,  der  Herren  von]  Schönbnrg,  Eolditz 
and  Eilenbarg  ist  kaum  eine  fQrmliche  Freilassung  als 
Bechtagmnd  ihrer  Standes&ndemng  ansunehmen.  Auch  sie, 
wie  die  thüringischen  Dynasten ,  nennen  sich  schlieGlich 
Herren,  weil  sie  eine  der  Landeshoheit  entzogene  Herrschaft 
besitzen.   Bei  den  vier  ersten  Geeohlechtem  i&Ut  die  Standes* 


1)  Biedel,  a.  a.  O.  A.  11,  8.  33. 

2)  Ebenda,  A  6,  ä  353. 

3)  ÜB.  d(T  Vögte  von  Weida  I,  No.  S 

4)  S.  o.  S.  30. 

5)  Biedel,  a.  a.  0.  A.  5,  No.  156. 
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yerschiebung  um  das  Jahr  1300,  also  in  eine  Zeit,  da  in  den 
Tflttinischeii  Landen  tJlee  drunter  und  drüber  ging,  wo 
sich  also  fOr  eine  derartige  AnmaGnng  eines  höheren 
Standes  gute  Gelegenheit  bieten  mochte.  Bei  den  Eilen- 
bargem  scheint  der  Übertritt  sieh  etwas  sp&ter  vollzogen 
zu  haben,  and  zwar  saerst  bei  den  brandenbargisohen 
Familienmitgliedern.  Möglich,  dafi  hier  die  m&rkischen 
Wirren  nach  dem  Tode  des  letzten  Askaniers  (1319)  den 
AnlaS  gaben. 

Naohtrag. 
(Zu    Seite   8.) 

Die  Bezeidmnng  „Dienstherren"  fOr  die  Ministe- 
rialen kommt  auch  in  den  wettinischen  Ländern 
vor.  Ich  finde  sie  in  einer  Urkunde  Friedrichs  des  Freidigen 
von  1311  (Scheidt,  Von  dem  hohen  und  niederen  Adel, 
Mantissa  docnm.,  No.  131b,  S.  468).  Der  Markgraf  stellt 
10  Herren  und  10  „dienstraan"  als  Bürgen;  unter  letzteren 
den  Yogt  Heinrich  Reuß,  Oünther  yon  Salza,  Hermann 
von  Spangenberg.  Die  Herren  sollen  2  Bitter  noch  Erfurt 
zum  Einlager  senden,  die  „Dienstherren"  dagegen  selbst 
in  E^nrt  einreiten.  Die  Dienstmonnen  oder  Dienstherren 
heben  sich  hier  sehr  deutlich  von  den  Herren  einerseits 
nnd  den  Bittem  andererseits  ab. 
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Pfetfers  und  MUnzers  Zug  in  das  Eichsftld 
und  die  Verwüstung  der  KIBster  und  Schlösser. 

Von 
Prof.  Dr.  Jordan  in  Mflhlhausen. 

Man  war  bisher  gewobnt,  die  beiden  in  der  Über- 
Bchrift  genannten  Männer  in  gleicher  Weise  in  behandeln 
und  ihr  Tnn  nnd  Treiben  gleichm&llig  za  beurteilen  oder 
vielmebr  zn  vemrteilen.  Bei  l&ngerem  Btadlnm  hat  dcb 
mir  aber  mit  steigender  Sicherheit  eine  Yerflohiedenheit 
ergeben,  die,  wie  ich  nicht  bezweifle,  noch  at&rker  hervor- 
treten wird,  wenn  es  gelingen  sollte,  tieferen  Einblick  in 
die  Ereignisse  za  gewinnen,  die  sich  damals  in  Mohlhansen 
L  Thfir.  und  seiner  Ümgebong  abspielten.  Der  Unterschied 
beruht  im  tieferen  Grande  aof  der  Charakterverschiedenheit 
beider  Männer,  wie  sie  deutlich  genog  bei  Ihrer  Hinrichtong 
hervortritt;  er  klingt  scharf  hervor  aus  der  schadenfrohen 
Änderung  Mänzera  bei  der  Meldung  von  Pfeifers  Gefangen- 
nahme ^). 

In  anderer,  hier  allerdings  ein&ch  und  wohlbegründeter 
Weise  zeigt  sich  dieser  Untersohied  auch  in  dem  Streben 
beider  Männer,  die  Umgegend  fSr  ihre  Pläne  zu  gewinnen. 
Als  früherer  MOnch  des  Klosters  Beifenstein  hatte  Pfeifer 
engere  Beziehungen  zum  Eichsfelde,    zu  dem  jenes  Kloster 


1)  Nene  MitteU.  XXI,  8.  204. 
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gehSrte,  wie  er  es  ja  auch  innäohat  Tersacht  hatte,  sioh 
auf  dem  Elohsfelde  festznaetzen.  AU  er  dann  in  seine 
Vataratadt  MOhlhansoi  irich,  begleitetan  Um  4  Uänner  ans 
Worbis,  anoh  wird  er  absichtlic}!  die  Pfarre  za  8.  Nicolai 
tta  sich  gewonneo  haben,  da  diese  Vorstadt  anf  der  dem 
Eiohsfelde  zogekebrten  Seite  der  Stadt  liegt,  und  ihm  alsbald 
Zozng  von  dort  za  Hilfe  kam.  Hünzer  dagegen  war  von  Allstedt 
gekommen,  tos  wo  aus  er  die  f^en  seines  Bandes  gesponnen 
hatte,  es  war  also  natfirlioh,  daO  es  ihn  mehr  nach  Osten 
zog,  führte  ihn  doch  auch  sein  Traum,  der  ihm  anzeigte, 
„er  sollte  nach  Aufgang  der  Sonne  ziehen"  (Chronik  189), 
schlieBlich  dort  seinem  Yarderben  entgegen,  während  Pfeifer 
in  Uühlhaosen  blieb,  vielleioht  weil  nan  der  Gegensatz 
unter  ihnen  offen  herrorgetreten  war.  Bereits  Stephan 
(Anzeige,  8.  128)  bemerkte:  „Münzer  ziehen  seine  Pläne 
Dach  Osten,  doch  Pfeifer  dringt  in  der  Richtung  nach  dem 
Eichsfelde  durch." 

Dennoch  ist  anter  beiderseitiger  Teilnahme^)  ein  ge- 
meinsamer Zag  nach  dem  Osten  ontemommen  worden,  der 
ganz  anerwarteter  Weise  dann  plötzlich  nach  Westen  ab- 
schwenkt«. Diesen  zweiten  Teil  des  Zuges  genaaer  darzu- 
stellen, soll  hier  aaf  Grand  von  Akten  unternommen  werden, 
die  mir  in  den  Abschriften  und  Auszögen  vorliegen,  wie 
sie  Friedrich  Stephau  anfertigen  ließ  *) ;  sie  gehören  also 
za  dem  Aktenmaterial,  das  ans  dem  Nachlasse  unseres 
Archivars  von  seinem  Neffen  einst  Zimmermann  fllr  die 
zweite  Auflage  seiner  Geschichte  des  großen  Bauemkrieges 
zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Es  ist  bekannt,  in  welcher 
Weise  diese  Akten  dort  beuatzt  sind;  Zimmermann  nahm 
eilig  heraus  —  besonders  aus  der  gedruckten  „Anzeige"  — 


1)  Geoig  Pfeifer  sagte  aus.  „zu  demselben  Zuge  habe  Hünsttf 
und  Pfeifer,  sein  buder,  Rat  und  Tat  g^eben"  (Zur  Gesch.  d.  Stadt 
HOhlhans«!  I,  8.25).  Auch  Strotioann  (St.  A.  47)  nagt  aas,  Henrich 
Pfeifer  habe  sie  geboSen  auszuziehen. 

2|  ätephans  Akten,  No.  6a  Ich  zitiere  die  Blattzahl  dieees 
Aktenatückee. 
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w&B  zu  seinen  Anschanongen  paOte,  ohne  eine  NaohprOfnng 
tmd  weitere  Verwertong  des  gebotenen  zu  nntemehmen. 
Dies  nun  wenigstens  ftr  diese  Ünterauobong  naclunholen, 
soll  hier  versucht  werden.  Insgesamt  aber  soll  dieselbe 
erfolgen  mit  dem  von  Tomlierein  Basgespro ebenen  Zwecke, 
zu  prüfen,  inwieweit  die  VerwBstnngen,  die  anf  jenem  Zage 
erfolgten,  dem  Bat  nnd  der  Bargerachaft  der  Stadt  HOM- 
hansen  zn  Schuld  geschrieben  werden  kOnnen.  Bis  in 
onsere  Zeit  hinein  war  es  ein  etwas  bequemes  Verfahren, 
alle  Schuld  „den  Mühlh&usern"  zazuschiebeD ;  es  wird  sich 
fragen,  ob  das  überall  mit  Becht  geschehen  ist.  In  jenen 
Akten  liegen  zum  Teil  Aussagen  vor,  die  irei  sind  von  dem 
Verdachte,  parteiisch  für  den  Bauernkrieg  zu  sprechen, 
wurden  sie  doch  großenteils  unter  dem  von  den  Fürsten 
eingesetzten  Rate  aufgenommen,  der  nur  aus  Qegnem  der 
Bewegung  be&taud.  Die  Akten,  deren  Originale  in  unserem 
Arohiv  vorliegen,  sind  K,  3,  No.  4  Cantica  canticorum 
sampt  etlichen  urgichten ;  £.  3,  Ifo.  13  Fragestühk  vnd 
Etlicher  bekentnis  Bey  beyden  Begierenden  Bürgermeistern 
Sebastian  Bodeman  vnd  Johan  Wettich  anno  XXV ;  K.  3, 
No.  18  und  20  r  In  Sachen  Mühlhausen  oontra  Mainz  (der 
Erzbisohof  verlangte  Entschädigung  für  die  Verwüstungen  ^). 
Dazu  kommen  die  Nachrichten  unserer  Chronik,  gelegentlich 
auch  wohl  das  Verzeichnis  „Diese  dorffe  sint  auch  vf  der 
Beschedigungk  des  Adels  mit  gewest"  (Jordan,  Zur  Qesch. 
d.  St.  Mühlhausen,  Heft  2,  S.  36—37). 

Absichtlich  verzichte  ich  bei  dieser  üntersuchong  von 


1)  Dieee  letzten  Akten  etamnien  aus  dem  Jahre  1544,  die  Aua- 
Bagen  anterüegen  also  dem  Verdachte  der  VergeSlichkeit,  habeu 
aber  den  Vorzug,  daß  sie  zu  einer  Zeit  gemacht  wurden,  wo  man 
ihretwegen  keine  Strafe  mehr  zu  befürchten  hatte;  auch  stimmen 
sie  oft  geDUg  ao  gut  überein,  daß  sie  eich  gegenseitig  stützen,  sind 
auch  vielfach  so  lebhaft  und  anechaulich,  daß  man  sie  kaum  fflr 
ersonnen  halten  wird.  —  Eardinol  Albrecht  machte  1530  Änsjaüche 
an  die  Müblhäuser,  wegen  des  Schaden«,  den  sie  den  GotteebSuBero 
auf  dem  Eichsfelde  getan  hätten,  auf  18  000  Fl.  N,  M.  XIV,  8.  423. 
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einem  Bericlit«  aoazngeben,  der  edcb  in  der  „Hietori  Thome 
Mnnzera"  findet;  freilich  ist  gerade  dieae  Dorstellnng  weit 
verbreitet  worden,  da  die  Historie  früher  onter  Uelan- 
chthons  Namen  ging  und  in  Lnthere  Werken  anfgenommeD 
wnrde.  Für  die  allgemeine  Beurteilung  dieser  Schrift  bernfe 
ich  mich  auf  die  Unterenchimgen  von  Droyaen  >)  und 
Folckenheiner*};  dem  dort  festgestellten  geringen  Werte 
dieser  Quelle  entspricht  ganz  die  folgende,  auf  die  hier  zn 
besprechenden  Ereignisse  sich  beziehende  Stelle:  „Er 
(Ilflnzer)  hatte  einen  Frediger  bey  jm,  der  hies  Ffeiffer, 
ein  Bufigelaufener  UOnch,  seer  gut  zum  spiel,  frevel  vnd 
mutwillig,  der  wolt  je  den  ersten  angri£F  thnn  vnd  gab  für, 
Er  bette  ein  Oesicht  gehabt,  daraus  er  mercket,  das  Oott 
in  fodert,  fortzufaren,  Er  hette  einen  tranm  gehabt,  wie 
er  were  in  einem  Stall  gewesen  vnd  viel  Ueose  gesehen, 
die  hette  er  alle  verjagt.  Damit  meint  er  hette  jm  Oott 
angezeigt,  er  solte  ausziehen  vnd  allen  Adel  verjagen. 
Vnd  da  Thomaa  aus  furcht  nicht  wolt  vergönnen  nach  zn 
ziehen,  ward  er  seer  mit  Thoma  zwietrechtig,  Drewet  jm 
heätig,  er  wolt  jn  vertreiben,  wo  er  jn  nicht  ziehen  liesse 
vnd  jm  das  volck  abschreckt,  Denn  Thomas  wolt  den  an- 
griff nicht  thnn,  er  were  denn  atarck  gnug  vnd  nicht  aus 
der  Stadt  komen,  es  betten  sieb  denn  vorhin  die  Bawren 
allentbalb  in  der  Nachbarschaft  erreget.  —  Pfeiffer  zog  aus 
ins  Eisfeld,  plündert  Schlösser  vnd  Kirchen,  verjagt  vnd 
fieng  die  Edlen,  kam  heim,  bracht  viel  Hauba.  Da  ward 
der  gemein  Pöbel  beissig,  dieweil  es  gelückt  hette." 

Diese  Erzählung  ist  nach  meiner  Auffassung  nnd 
Kenntnis  der  Dinge  ohne  geschichtlichen  Wert.  Wie 
wenig  der  Verfasser  der  Schrift  von  der  inneren  Geschichte 
Müblbaoeens  wuflte,  ergibt  sich  schon  darans,  daB  er  MOnzers 
erste  Anwesenheit  in  der  Stadt  gar  nicht  kennt  und  diese 
UDkenntnis  hinter  dem  Satze  birgt,   „er  machte  sich  davon 


1)  Zeitschrift  für  preußische  Geechicbte  X,  Ü.  594. 

2)  Philipp  der  Großmütige  im  Bauernkriege,  S.  65. 
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vnd  verborg  sich  ein  halbes  Jahr",  auch  verdaaken  wir 
ihm  den  Irrtnm,  der  sich  dann  weit  verbreitete,  „da  haben 
die  Johanniter  einen  Hof  gehabt",  lehrend  es  doch  die 
alte  Komtnrei  des  deatsohen  Ordens  war,  in  der  Müszer 
als  Pfarrer  an  der  Marienkirche  Wohnung  nahm.  Nicht 
Pfeifer  war  ee,  der  leidenschaftlich  hinansdrfiogte,  sondern 
Hlinzer;  nicht  Pfeifer  war  der  Träumer,  sondeim  Mflnzer, 
der  es  in  Zwickan  von  Nikolaus  Storch  gelernt  hatte,  an 
Tränme  eu  glauben,  bis  ihn  sein  letzter  Traom  gen  Franken- 
haosen  führte.  Wer  seine  Briefe  kennt  oder  auch  nur  eine 
seiner  Schriften  gelesen  hat,  wird  es  schwerlich  glaaben, 
dalt  er  je  eine  zurückhaltende  Mäßignng  vertreten  hat.  Edle 
vom  Eichsfelde,  die  gefangen  wären,  finde  ich  nirgends  er- 
wähnt, nnd  auf  die  Flünderang  der  SchlOasw  nnd  Elfister 
geht  unsere  ganze  Untersuchung  hinaus.  Ich  hoffe,  zu  einem 
anderen  SchloB  zn  kommen. 

Ich   stelle   zunächst   zusammen,    was    unsere   Chronik 
bietet,   aus   deren  Angaben   sich  folgende  nach  Tagen   ge- 
ordnete Übersicht  der  einleitenden  Ereigniaee  ergibt: 
Uittwoch,    April  26.     Musterung,    Zug    nach    Langensalza 

(Homburg). 
Donnerstag,  April  27.  Nach  Ooermar,  Lager  auf  S.  Nicolans 

Kirchhof. 
Preitag,  April  28.  Nach  Schlotbeim,  Kloster  geplündert, 
Hans  des  B.  v.  Hop^garten.  Yolken- 
roda>).  Lager  bei  Qoermar.  Eichs- 
felder treßen  ein  mit  8—9  Wagen 
Beute. 
Sonnabend,  April  29.  Nach  Ebeleben;  SchloB  geplündert, 
Nonnenkloster  in  Soe^a,  Schloß 
Almenhauseu.    (Preienbessingen). 

1)  Nach  einem  Bchreiben  des  Abtes  an  Henog  üeoi^  ist 
Tolkenroda  ,J)onnerBtag  nach  Quasimodogeniti"  überfallen.  Nebel- 
eieck  in  N.  M.  XXI,  S.  202.  Keil,  Aus  Volkenrodae  Vergangenheit 
in  No.  31  ,rAuB  alter  Zeit",  Beiblatt  zum  Mühlh.  Anzöger.  Münzer 
nar  am  27.  in  Volkenroda.    Forachungen  XTV,  S.  535. 
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Sonntag,  April  80.       Zug  der  MühlhKoBer  naoh  Seebscfa '). 
Beratung  dea  Haufens  vor  Ebeleben  ; 
Münzer  ittt,  anf  Heldrnngen  zu  ziehen. 
Botschaft  der  Eüchsfelder  (Zng  über 
Nieder- Orsohel,  Beuren  auf  Heiligen- 
stadt.) 
Schon  vor  dem  Znge  nach  Langensalza  berichtet  ansere 
Chronik    (S.  187) :    yfin    dieser  Woche   sind   zwei    von  der 
Struth,  Hans  Hesse  and  Michael  IS.,  samt  andern  mehr  zu 
Hflhlhausen    auf   den  Markt    gekommen,    haben    zirei    Fafi 
voll  Oer&te  und   fOnf  Glocken    daselbst  verkauft,    und   als 
sie  des  Eaofgeldes  streitig  werden,  wird  ein  großer  Tnmalt 
darfiber."    Diese   Nachricht   wird    bestfttigt   in   den  Akten 
(S.  186):  „Hans  Hesse  nnd  den  artiknlierten  Miohel  —  aach 
hier  fehlt  der  Namel  —  habe    er  wohl   gekannt   and    ge- 
sehen,  daß    sie   etliche  Qlocken    vom  Eiohsfelde    in  MOhl- 
haosen   geftihrt,    dieselben    zerschlagen   und   den    Bürgern 
verkauft,    darnach   sich  derhalben   nntereinander  erwflrgea 
wollen".     Femer  sagt   ein  Zeuge  ans  (S.  179),    er  sei  ein- 
mal mit  Beinem  Jnuker   gen  Uühlhaaseii  gekommen,   h&tte 
er  gesehen,  daß  eine  Glocke  anter  dem  Batbaos  gestanden, 
hätte  der  Propst  „zur  Zelle"  (Elaster  Zella)  zu  ihm  gesagt: 
Siehe,  das  ist  unsere  Glocke.    Hana  He^e  zur  Struth  £ndet 
sich   in    Pfeifers  Band  (Heft  2,    Znr.  Gesch.   d.   St.  Mühl- 
hansen,  S.  35);   bei   seiner  Vernehmung  (Sl  A.  104—106) 
leugnet  er  jede  Teilnahme  an  Flündenuigea,   will  vielmehr 
die  „frommen"  Bürger   in  Mohlbaasen  gewarnt  haben  (Be- 
zeichnnug  der  Partei  des  alten  Bates). 

Freitag,  den  28.  April,  zog  der  Hanfe  nach  Schlot- 
heim; mit  dem  Raub  beladeo  lagerte  er  bei  Oörmar. 
„Als  sie  daselbst",  berichtet  nnsere  Chronik,  8.  187,  „die 
Beute  austeilen  wollten,   sind  die  Eichsfelder  sehr  stark  *), 

1)  Företemann,  Neues  Urk.-Buch  No.  277. 

2)  Hans  von  Göttingen  iat  mit  den  600  Knechten  aus  Hessen  (I) 
nach  GJSnnar  gezogen  (StA.  68,  36).  Zeuge  8.  156  berichtet, 
als  die  Mühlhänsischen  zu  Felde  gezogoi,  sei  ein  Hanfe  Eictasfdder, 
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BQch  mit  acht  oder  neon  Wagen  gekommen,  darauf  geweaen 
Speck,  Glocken,  Haaerat  and  Geschmeide  and  haben  an- 
gezeigt, daH  sie  Bolches  auf  dem  Eichsfelde  ans  den  Elöetern 
genommen.  Des  hat  sie  der  Mflnzer  empfangen  und  als 
christliche  Brflder  gelobt  and  zu  seinen  Brfldem  ange- 
nommen, and  iat  er  so  bald  auf  ein  Pferd  gesessen  und 
hat  im  Felde  eine  Fredigt  gethan  und  nach  der  Predigt 
den  Baub  gleich  anter  die  Uühlhäoaischen  and  Eichsfeldi- 
sehen  Buben  geteilet  Bei  diesem  Hänfen  and  Zuge  slad 
venig  Bürger  and  kein  Ratsherr  von  Mühlhaaseo  gewesen, 
allein  einer,  Jobst  Homberg  genannt  i),  der  znvor  des  Baths 
Äusreiter  gewesen,  hat  aaf  einem  Motzen  (Wallach)  vor 
dem  Hänfen  her  geritten  nnd  sich  einen  Hauptmann  schelten 
lassen.  Das  andere  ist  allerlei  zusammengelaufen  Volk  ge- 
wesen, welches  dem  Pfeifer  and  Uünzer  gefolget  nnd 
auch  zum  großen  Teil  in  der  Stadt  bei  ihnen  gewesen  ist" 
„Sonnabend  früh  (29.  April)  sind  Pfeifer  nnd  Uünzer 
mit  ihrem  Volk,  auch  der  Eisfeldisohe  Haafe,  der  mit  einem 
gelben  and  grünen  F&bnlein  (darin  ein  FSug  gestanden, 
sagt  Zeuge  S.  153)  za  ihnen  auf  dem  Bieth  zu  Qoermar 
gekommen,  nach  Ebeleben  gezogen,  haben  daselbst  das 
Schloß  geplündert,  zerrissen,  zerschlagen,  waa  sie  konnten, 
den  Wein  ansgesoffen,  das  Korn  aaf  dem  Felde  aas  den 
Garben  gelangt,  die  Teiche  gefischt,  auch  zu  Sustra  (Mark- 
suBsra)  die  Nonnen  gestürmt,  geplündert,  item  das  SchloS 
Almenhausen  und  andere,  schickten  den  Raab  gen  Uühl- 
hansen  in  die  Nieder  Pfarre  (zu  S.  Blasien),  viel  Wagen 
voll  große  Haufen.  Da  hat  der  neae  Rath  (der  ewige)  die 
Bürger  gezwangen,  dem  Haufen  Bier  und  Proviant  nach- 
znfübren,  wohin  sie  zogen.  Als  nnn  der  Haufe  von  Ebe- 
leben  wieder    hat  auf  sein  wollen,    haben   sie  Gemeine  ge- 

auf  3—400  ungefähr,   mit  einem  Fähnlm  unter  dem  Risingbe^ 
nahe  ixä  der  Stadt  gelegen,  vrie  er  gesehen  habe. 

1)  Er  innQ  nehr  großen  Eindruck  gemacht  haben,  da  auffalloid 
oft  gerade  er  in  den  Akten  erwähnt  wird. 
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halten,  and  hat  Hünzer   im  Hinge  angezeigt,    da£  nie  nach 
Eeldrungen  ins  Hanefeldische  Land  ziehen  woUten." 

Gegen  den  Grafen  Ernst  von  Uansfeld  hegte  Münzer 
den  bekannten,  unaufgeklärten  Groll,  doch  aollte  ans  dieeem 
Zage  nichts  werden,  der  dem  Haufen  wohl  die  Hansfelder 
Enappachaft  zofOhren  aollte,  die  ala  wohlgeflbt  in  den 
Waffen  galt.  DriDgende  Bitte  lenkte  den  Zag  nach 
anderer  Richtung;  sie  kam  zun&chst  von  Nordhansen. 
FOrBtemann  (El.  Sehr.  86)  berichtet  darüber:  „In  der  Ober- 
stadt verbanden  eich  einige  Bdrger,  die  um  geringer  Sachen 
willen  einen  persfinlichen  Groll  gegen  den  Bat  hatten. 
Diese,  Hans  Sander  und  dessen  Stiefbruder  Berthold  Helma- 
dorf,  Hans  Eehner*)  und  andere  beratschlagten  in  einem 
Hanse  vor  dem  Dome  und  entwarfen  einen  Brief  an  die 
Häupter  des  Aufstandea  zu  Müblhaosen,  sie  mächten  nach 
Nordhansea  kommen  und  hier  auch  ein  „ewiges  Regiment'' 
anrichten;  damit  sendeten  sie  einen  ihrer  Verbündeten  nach 
Mühlhansen.  Auch  ritten  die  Häupter  dieser  Verbündeten 
zu  der  müblhäusischen  Rotte,  als  diese  bei  Ebeleben  lag. 
Da  sagte  Ffannenschmied  *),  welchen  sie  dringend  baten, 
das  auszuführen,  sobald  es  sich  echicken  wallte,  würden  sie 
kommen  und  „den  Brief  und  die  Artikel"  mitbringen^), 
□nd  wer  sich  nicht  wohl  verantworten  kannte,  den  wollten 
sie  absetzen  and  einen  ewigen  Rat  machen.  Schleanig  sah 
sich  der  Rat  in  Nordhausen  nach  Hilfe  um,  doch  Herzog 
Johann  von  Sachsen,  an  den  er  sich  deshalb  wandte  (Lesser, 
Kordh.,  S.  562),  antwortete  Mittwoch  post  Misericordias  D. 
(3.  Mai),  „Nordhausen  sei  so  gut  beiriedet  und  habe  eine  so 

1)  Alle  3  finden  sich  im  Verzeichnia.  Zur  Oeech.  d.  6t.  H., 
Heft  2,  S.  36. 

2)  „Ohne  Zweifel  einer  der  An/ührer",  Förstemann.  Ein  Klans 
Pfannenschmidt  fiudet  sich  in  Pfeifers  Band  (Zur  Geach.  d.  St.  M.  2, 
B.  33). 

3)  Darunter  möchte  ich  die  12  Artikel  veretehen,  wenn  nicht 
etwa  die  11  Mühlhäuser  Artikel  gemeint  sind  (Föret^mann,  Neuei 
Ürk.-Buch,  8.  254.    Zur  Gesch.  d.  BL  Uühlh.  1,  26). 
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statüicfae  Sammlimg,  daS  man  sich  vor  diesen  Leaten 
wenigstens  eine  Zeit  lang  werde  aushalten  können.  D» 
Hat  möge  daraof  denken,  er  mit  seinem  Vater  wollte  aU 
Landes-  and  Sohntzftirst  thnn,  was  zor  Abwendung  der 
Beachwemng  dienen  könne."  Auch  Zeuge  B.  176  erz&hlt, 
der  Haufe  habe  von  Ebeleben  nach  Nordhausen  ziehsn 
wollen. 

Die  Sorge  der  Nordhänser  aoUte  unbegründet  bleiben, 
denn  eine  weitere  Bitte  um  Hilfe  rief  den  Haufen  alsbald 
nach  einer  ganz  anderen  Gegend.  „Da  sind  etlicbe  Eichs- 
felder,  Hans  Ofihaasen,  Hans  Stein,  Hans  Eirchworbis  und 
andere  mehr  hervorgetreten  und  haben  um  Gotteawillen 
gebeten,  man  wolle  mit  ihnen  aufs  Eichsfeld  dehen  und  sie 
zuvor  von  der  bösen  Obrigkeit  erretten,  denn  die  Edelleute 
wären  schon  in  Dingelstedt  gefallen  und  wollten  alle  armen 
Leute  ermorden,  wie  sie  ihnen  allbereit  viel  zu  Leide  ge- 
than  hätten,  dämm  wollte  man  ihnen  zq  Hülfe  kommen  und 
sie  rächen."     (Chronik  188.) 

VeranlaSt  wurde  dieser  Hilferuf  durch  das  Vorgeben 
der  Adligen,  die  eich,  als  die  Bewegung  das  Eichsfeld  er- 
griff, aaf  SohloG  Rusteberg,  die  alte  mainzische  Burg, 
geflüchtet  hatten  und  nun  in  dieser  Weise  anf  die  Ver> 
wästung  ihrer  Besitzungen  antworteten.  S.  134  soll  ge&agt 
werden,  „ob  der  Zeuge  nicht  weiß  oder  gehört  hat,  nach- 
dem die  Geistlichen  und  vom  Adel  solcherweise  beschädigt, 
daB  sie  durch  den  gemeinen  Amtmann  des  Eichsfeldes  anf 
einen  eilenden  Landtag  an  gewöhnliche  Malstatt  gefordert 
and  daselbst  geratschlagt  sei,  wie  und  was  Gestalt  sie  dem 
bösen,  tyrannischen  Vornehmen  und  Aufruhr  derer  von 
Mühlhausen  begegnen,  auch  sich,  ihre  Weiber,  Kinder, 
Hans  und  Gäter  dazu  dem  Erzbischof  das  Land  erretten 
könnten  von  den  von  Muhlhauseu.  Item,  daQ  der  gemeine 
Adel  und  Geistlichkeit  sich  deshalb  zusammen  auf  das 
Haoi  Bnstenberg  getan  in  Mut  und  Willen,  dem  anf- 
rührerisohen  Haufen  zu  begegnen  und  sie  aus  dem  Lande  zu 
schlagen".     Die  Adligen   gingen  später   auch   angriffsweiae 
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vor;  ein  Zeuge  berichtet  (St.  A.  188):  Als  der  Eaoie  vor 
Heiligenstadt  gelegen  nnd  viele  vom  Adel  des  Eichsfeldee 
anf  RoHtenberg  gelegen,  h&tten  seine  Janker,  denen  ihre 
Schäden  und  Verjagen  wehe  getan,  dabei  er,  Zenge,  in 
Dienet  gewesen,  aich  gerastet  und  reisige  Leute,  der 
Bauemsobaft  Abbrach  zn  tun  angefangen,  und  was  sie 
derselben  abbrechen  mögen,  gewürgt  and  erstochen,  dabei 
er  Zenge  gewesen.  8.  190  sagt  Hans  Grebingk  von  Beber- 
stedt  dasselbe  aus. 

Wie  es  scheint,  wurde  es  Uttnzer  nicht  leicht,  anf  den 
geplanten  Zug  nach  Heldnmgen  zu  verzichten.  £s  be- 
durfte der  dijugendsten  Bitte  der  Eichsfelder,  ja  eines 
Eniefalles.  So  berichtet  ein  Zeoge  (StA.  68,  146),  er 
habe  die  Zeit  von  seinem  Junker  Beifart  von  Bolzingaleben 
hdren  sagen,  daß  die  artiknlierten  Personen  vor  Pfüfer  und 
Mfinzer  in  ihre  Knie  gefallen  seien  nnd  gebeten  haben  sollen. 
Dagegen  erhebt  ein  wichtiger  Zeuge  folgende  Einsprache 
(3.  161):  „Hans  Gobelen,  Hans  Stein,  die  beide  im  Artikel 
genannt,  habe  er  gekannt,  desgleichen  werde  er,  Zenge, 
mit  diesen  zweien  im  Artikel  angezogen,  daß  sie  und  er, 
Zeuge,  aollen  vor  den  Fr&dikanten  auf  ihre  Knie  gefallen 
sein  und  von  wegen  der  Eichsfelder  um  Qottee  willen  ge- 
beten haben,  mit  ihrem  Haufen  auf  das  Eiohsfeld  zu 
kommen.  Darauf  sagt  er  bei  geschworenem  Eide,  dafi  er 
solches  nie  in  seinen  Sinn  genommen,  auch  nicht  getan  oder 
tun  geholfen  habe,  sollte  sich  auch  zu  ewigen  Tagen  nicht 
erfinden,  wisse  auch  nicht,  ob  es  die  zwei  Hans  äobel  oder 
Hans  Stein  getan  haben  sollen."  Der  Unterschied  beider 
Aussagen  wird  doroh  einen  dritten  Zeugen  vermittelt 
(S.  168):  nEs  seien  etliche  vom  Eichsfelde  zum  Haufen  gen 
Ebeleben  gekommen,  Hans  Gebelhausen,  Hans  Stein  von 
Stadtworbis,  so  der  dreien  einer  gewesen,  so  vormals  mit 
dem  Pfeifer  gen  Mühlhausen  gekommen  (Zur  Gesch.  der 
St.  Mühlhausen,  Heft  1,  S.  6  und  48),  nnd  andere  mehr ;  hätte 
Gebelhausen  das  Wort  gehalten  nnd  wäre  allein  anf  die 
Knie    gefallen   und  hätte  Pfeifer  nnd  Münzer  gebeten,    um 
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Gottes  willen  anf  das  Eichsfeld  zn  ziehen,  sie  zn  erretten, 
denn  die  Edellenl«  n&hmen  alle  das  Ihre.  Also  hätten  die- 
selben £iohsfelder  einen  besonderen  Hänfen  (gebildet),  die 
ein  F&hnlein  grfln  nnd  gelb  dabei  gehabt,  das  hätte  einer,  ge- 
nannt Hans  Kaiser  (Heft  2, 35),  getragen,  welcher  Hanfe  viel 
grfiOer  nnd  st&rker  gewesen,  denn  der  Mdhlhftosische  nnd 
thtkringiache  Hanfe.  Darauf  wären  Pfeifer  and  Allatedter 
anf  das  Eichsfeld  gezogen;  er  habe  alles  selbst  gesehen 
nnd  dabei  gestanden.*  —  Die  Zahl  der  Eichefelder,  die  nach 
Ebeleben  gekommen,  gibt  ein  Zeuge  (9.  160b)  auf  6 — 70O 
an;  auch  er  hat  dabei  gestanden,  als  etliche  von  ihnen  „in 
den  Kreis  getreten,  hat  gehört,  dal!  dieselben  Älstedter, 
Pfeifer  samt  den  Oberen  gebeten,  geflehet  und  zuletzt  ge- 
drohet."  Diese  Aussage  ist  wichtig  dorch  die  Erwähnung 
der  Oberen ;  es  gab  also  neben  Pfeifer  und  Afänzer  noch 
andere  Ffihrer  des  Zuges;  wer  waren  die?  Schwerlich  allein 
der  oft  genannte  Jost  Homberg,  den  Zeuge  8.  149  „als  einen 
Hauptmann  hat  vorreiten  sehen". 

Ein  weiterer  Zeuge  (165b)  nennt  als  die  Eichsfelder, 
die  nach  Ebeleben  kamen  und  kniefällig  um  Hilfe  baten 
Hans  Qebelhansen,  Hans  Stein,  Hans  Kirchworbis,  Aogustin 
Konemunt,  Beusse  von  Qernrode  n.  a.  m.  Gebelhaueen 
wird  anch  S.  166  genannt,  Gebelhausen,  Stein  und  Kune- 
mundt  8.  174b.  Ein  Zenge  (S.  180)  nennt  neben  dem 
immer  wiederkehrenden  Oebelhanaen  Paul  Wollhanpt,  Hans 
Hebestreit  und  KoImB,  „diese  vier,  die  er  wohl  kenne,  habe 
er  gesehen,  daG  sie  zn  dem  Hänfen  gen  Ebeleben  gekommen 
und  vor  den  Pr&dikanten  auf  die  Kniee  gefallen  nnd  ge- 
beten". Paul  Wollhaupt  von  Helmsdorf  nennt  anch  Zenge 
S.  181.  Eine  neue  Tatsache  ergibt  die  Aussage  8.  182b, 
die  Eichsfelder  hätten  S  Briefe  geschickt,  wären  selbst  ge- 
kommen und  hätten  die  Prädikanten  gebeten;  sie  wird  be- 
stätigt dnrch  die  sehr  wichtigen  Angaben  des  Zeugen 
S.  184—186:  „Als  er  derselben  Zeit  zu  Hofferstedt  (Hap- 
stedt)  in  seinem  Hause  morgens  noch  geschlafen,  wären 
2  Baaem  zu  ihm  gekommen,    der   eine  wäre  „von  pevrn" 
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(Beneni)  Eane  Heie  (Hein?),  dar  andere  von  Birknogen, 
Hau«  Hanolt  genannt,  gewesen,  die  h&tten  ihn  gebeten, 
daS  er  also  wohl  tnn  wollte  and  von  wegen  der  im  Gericht 
Scharfenstein  and  Beifenstein,  so  beieinander  sich  in  der 
Nacht  Teraammelt,  za  dem  Haufen  zn  Ebeleben  gelegen 
zn  kommen,  am  heimlich  za  erfahren  and  za  sehen ,  wo 
doch  derselbe  Hänfen  hinziehen  wollte.  Also  wäre  er 
dahin  geritten  nnd  zn  dem  Hänfen  zn  Ebeleben  gekommen, 
tun  heimlich  zn  erfahren,  wo  doch  derselbe  Hanfe  hin- 
ziehen wollte.  Ako  wäre  er  dahin  geritten  and  h&tte  sein 
Pferd  an  einen  Wagen  daselbst  gebnnden,  auf  dem  Wagen 
gelegen,  sich  nichts  angenommen  nnd  sehen  nnd  hören 
wollen,  wo  doch  der  Hanfe  hinans  wollte.  Wäre  einer, 
genannt  Hans  Pfeil,  zn  ihm  gekommen,  der  auch  beim 
Hänfen  gewesen,  and  habe  gesagt,  was  er  da  t&te;  hätte 
er  ihm  geantwortet,  er  solle  ihm  zuvor  sagen,  warum  er 
da  wäre,  h&tte  er  ihm  gesagt,  die  Edellente  vom  Busten- 
berg  hätten  ihn  dahin  geschickt,  za  sehen,  wo  dieser 
Haufen  hinaas  wollte.  Hätte  er,  Zeage,  ihm  auch  gesagt, 
so  wäre  er  von  denen  im  Geriohte  Scharfenstein  nnd 
B«ifenst«in  wegen  da,  so  sich  zusammengetau  und  ihn 
hergeschickt,  zu  erfahren,  wo  sie  hin  voUten.  Hätte  der 
Hans  Pfeil  ihm  gesagt,  sie  wärenl  schon  im]  Haufen  nnd 
hätten  Angnstin  Eonemnnt  nnd  noch  zween  Briefe  ge- 
bracht, die  lese  man  jetzt,  da£  sie  aufs  Eichafeld  zu  ihnen 
ziehen  sollten."  —  Der  Hanfe  lag  damals  zwischen  Ebe- 
leben und  Sohemberg  (8.  185b). 

Über  den  Erfolg  den  diese  dringende  Bitte  der  Eichs- 
felder  um  Hilfe  hatte,  die  also  schriftlich  und  mtkndlich 
kam,  berichtet  Zeuge  (S.  176b):  „Als  der  Hanfe  vor  Ehe- 
leben gelegen  und  nach  Xordhausen  habe  ziehen  wollen, 
wären  4  aaf  Pferden  geritten  vor  die  Obersten,  Priidikanten 
nnd  andere,  hetten  sie  gebeten,  daü  sie  ihnen  auf  dem 
Eichsfelde  zu  Hilfe  kämen,  denn  die  Edellente  wollten 
ihnen  Weib  and  Kind  erstechen.  Darauf  Pfeifer  geredet 
es  tauge    nicht,    dal!  man   sie  verderben  ließe,    darauf  die 
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Oberen  gesagt,  was  sie  auf  dem  Eichsfelde  soeben  solltea, 
sie  hätten  nicht  Geechfitz,  da£  da  vor  deiselben  SohlOssem 
bestehen  mächten.  8a^  der  Pfeifer:  En  (on,  ohne,  aus- 
genommen) Bnatenberg,  so  wollte  er  die  anderen  Sohlösaer 
alle  mit  weichen  Käsen  amschietten.  Also  w&re  der  Haufe 
anEs  Eichefeld  gezogen.  Zenge  8.  176b  berichtet,  ^faifer 
h&tte  den  ganzen  Haufen  zosammenbemfen,  Qsmeine  ge- 
halten and  öffentlich  geredet :  Ihr  lieben  christlichen  Brflder, 
es  Bind  da  Lente  vom  Eichafeld  kommen,  zeigen  an,  dafi 
man  ihnen  am  Oottes  willen  zn  Hilfe  komme,  dieweil  je 
billig,  dafi  ein  Bruder  dem  andern  helfen  aoll  und  nicht 
verlassen.  Da  sprach  der  ganse  Haofe,  ja,  ea  wäre  billig, 
daC  ein  christlicher  Bruder  dem  andern  zu  Hilfe  käme,  und 
w&ren  also  aufs  Eiohsfeld  gezogen".  —  Eine  weitere 
Äußerung  Pfeifers  erwähnt  ein  Zeuge  S.  179:  „A]a  der 
Hanfe  gen  Ebeleben  gekommen,  habe  er  der  Zeit  hören 
sagen,  Pfeifer  hätte  beim  Haufen  ausgerufen,  man  wäre 
willens,  au&  Eichsfeld  zu  ziehen,  die  Klöster  B^ifenstein 
und  Benren,  die  Hnrenhäuser,  zn  vertreiben;  da  soll  der 
ganze  Haufe  „Ja"  geschrieen  haben  und  wäre  also  aa& 
Eiohsfeld  gezogen".  Zenge  B.  177  stimmt  damit  überein, 
gibt  aber  an,  der  weitere  Zug  hätte  auf  Holdrangen  ge- 
richtet sein  soUen,  wie  ee  ja  Mfinzers  Absicht  gewesen 
war,  läSt  den  AUstedtor  den  Haufen  im  Bing  versammeln, 
aber  doch  wieder  Pfeifer  jene  bezeiobnende  Änfierong  tnn, 
die  in  merkwürdiger  Weise  zn  Htlnzers  groÜsprecheriscben 
Worten  paGt  (vgl  Heft  1,  8.  44).  Auch  a  181b  berichtet 
ein  Zeuge,  „Pfeifer  habe  im  Haufen  ausgomfen,  sie  hätten 
Willen,  vor  Heldrungen  zu  ziehen,  aber  dieweil  die 
vom  Eichsfelde  also  bedrängt,  sollte  mui  ihnen  zu  Hilfe 
kommen". 

Diese  Gesandtschaft  der  Eichsfelder  hatte  schon  ein 
kleines  Vorspiel  gehabt,  wie  wir  ebenfalls  durch  Zeogen- 
auBsagsu  erfahren.  6.  166b:  »Als  die  auf  dem  Eiofasfelde 
hören  sagen,  daß  ein  Hanfe  in  Thtiringen  gelegen,  haben 
sich  die  £ichsf eidischen  Bauern    aoch  gesammelt  and    bei 
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Hoppenstedt  (Httpstedt)  gelegen;  haben  sie  zu  ihren  Herrn 
und  Obrigkeit  geschickt,  ob  sie  trauten,  aie  vor  dem 
thQriugischen  Haufen  zn  verttidigen.  Da  nnn  dieselben 
vernommen,  dall  ihre  Herrsohaft  und  die  JEdellente  geflohen 
(auf  den  Bnsteberg),  sei  der  Zeit  unter  demselben  Hänfen 
geredet,  dafi  man  sollt  za  dem  thüringischen  Haufen 
schicken  vor  Ebeleben,  sie  vor  ihrer  Obrigkeit  za  ver- 
teidigen." Auch  hier  erscheint  Hans  0ebelhaueen  als 
Führer.  —  Zeuge  S.  163b  berichtet:  „Hans  Gebelhansen, 
Hans  Hebestreit  nnd  sonst  nocb  einer  —  hätte  eine 
Schramme  über  der  Backe  —  wären  zu  ihm  gen  Urbach  i) 
gekommen  and  h&tten  zu  ihm  gesagt,  er  sollte  Sturm 
läuten,  denn  die  vom  Adel  ervOrgten  anf  dem  Eiohsfeld 
Weib  und  Kind,  und  ihnen  zu  Hilfe  kommen.  Darauf  er 
ikm  geantwortet,  er  hätte  keinen  Befehl;  sie  sollten  zum 
Haufen  zu  Ebeleben  ziehen,  sie  konnten  ihnen  nicht  helfen. 
Darauf  sie  zum  Haufen  geritten."  Das  bestätigt  Zeuge 
8.  171:  „Hans  Gebelbausen  nnd  Hansen  BeuSen  habe  er 
gesehen  sammt  etlichen  mehr,  die  er  nicht  gekannt,  daß  sie 
zum  Haufen  nach  Ebeleben  wollten  reiten."  S.  171b  er- 
fahren wir  dann,  „Reusse  und  Gebelhansen  seien  unehelich 
gewesen  und  Pfaffeukinder".  Daß  die  Gesandten  der  Eichs- 
felder Bauern  zu  Pferde  vor  Ebeleben  eintrafen,  bestätigt 
Zenge  8.  176:  „Wären  4  anf  Pferden  geritten  gekommen 
vor  die  Obersten,  Prädik&nten,  and  andere,  hätten  sie  ge- 
beten, daß  sie  ihnen  anf  dam  Eiobsfeld  za  Hilfe  kämen." 
Dieser  Angriff  der  Adligen  war  aber  erst  als  Antwort 
auf  die  Verwüstungen  der  Bauern  erfolgt:  8.  163b  wird  be- 
richtet :  „er  und  sein  Anhang  und  der  Schlösser  und  Klöster 
Untertanen  hätten  die  Schlösser  und  Klöster  geplündert  und 
verbrannt,  darum  wollten  die  vom  Adel  sie  alle  erwürgen, 
darum  sie  Hilfe  suchen  müßten."  Dieses  erste,  selbständige 
Vorgehen  der  eicbsfeldischen  Baaem  ergibt  sich  aus  der  Er- 

1)  ürbach  li^  auf  schwaizburgischem  Gebiete,  auf  halbon 
Wege  nach  Ebelebeo. 
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z&hlang  der  Chronik  (vgl  oben  S.  41),  die  darcli  ÄaDerongeD 
TOD  Zengen  Ergänzung  findet.  So  wird  S.  177b  berichtet,  ee 
sei  einer  gewesen  zn  Diedorf,  H^ns  Thomas  genannt,  unter 
dem  GFerioht  zn  Bischo&stein,  der  habe  Briefe  hin  and  wieder 
gesandt,  dafi  die  Bauern  im  selben  Oeriohte  anf  sein 
sollten;  daa  w&re  geschehen;  wiewohl  es  auf  dem  Eichs- 
felde  durch  die  Amtleute  und  den  Adel  verboten  bei  Leib 
und  Gut,  nicht  zn  dem  aufrähreriechen  Haufen  za  neben, 
so  wären  sie  doch  mit  solchem  seinem  Haufen  zn  dem 
Mühlhänsisc^en  Hänfen  der  Zeit  ausgezogen  und  zu  0Ormar 
gelegen  (vgl.  oben  8.  42),  und  seien  die  beiden  Haufen 
ein  Hanfe  geworden  und  gleich  darauf  gen  Ebeleben  ge- 
zogen. Auch  Zeuge  8.  178  ist  mit  dem  Haufen  von  Die- 
dorf nach  Qörmar  gezogen.  Das  erwähnte  Verbot  des 
Adels  bestätigt  Zeuge  8.  179:  „Seines  Wissens  sei  noch 
keine  Yersammlung  auf  dem  Eichsfelde  gewesen,  denn  sein 
Junker,  Werner  von  Herstall,  habe  den  Seinen  geboten, 
diesem  an&fihrerischen  Hänfen,  so  schon  zu  Uühlhausen 
ausgezogen,  bei  Leib  und  Gut  nioht  zuzuziehen." 

Derselbe  Zeuge  macht  folgende  wichtige  Angabe:  „Er 
habe  nie  gehört  der  Zeit,  daß  ein  Aufruhr  oder  eine  Ver- 
Bammlnng  auf  dem  Ejchsfelde  gewesen,  bis  daß  die 
Frädikantan  eb  Mählhauseu  geschrieben,  ihnen  samt  ihrem 
Anhange  zususiehen  —  (doch  wohl  die  Bnefe,  die  Hans 
Thomas  aus  Diedorf  umhertmg)  —  und  seien  die  Prftdikanten 
zuvor  ausgesogen  sammt  ihrem  Anhange  allenthalben ;  dem- 
nach sei  erst  der  eicfasfeldische  Hanfe  zu  jenem  gen  GSrmar 
gekommen."  —  Die  erwähnten  Briefe  bestätigt  Zeuge 
S.  171b :  „wisse  auch  von  keinem  Verbot,  daß  man  sich  der 
Pr&dikanten  enthalten  solle"  (vgl.  aber  das  Verbot  Werners 
von  Herstall);  „es  hätte  aber  der|  Allstedter  in  alle 
Dörfer  daselbst  herum  geschrieben,  daB  ein  jedes  Dorf  seine 
Anzahl  gerUsteter  schicke  bei  Eopfabhauen ;  also  wären 
15  Mann  zu  Orsla  (Nieder-Orsohel)  zum  Haufen  zu  ziehen 
gewählt,  deren  er  einer  gewesen  und  also  ausgezogen; 
Trtren  noch  15  ans  Orsla  willig  mitgesogen.     Also  hätten 
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andere  Dörfer  auf  dem  Eichsfelde  auch  getan."  loh  erinnere 
an  die  von  mir  abgelehnte  ErzftMnng  der  Hiatorie  (vgl. 
oben  S.89);  nirgends  wird  aber  hier  ein  penSnliohea  Ein- 
greifen  Pfeifers  erw&bnt,  nur  Briefe  der  Pr&dikanten.  Aooh 
FSrstemann  (El.  Sehr.,  6.  79)  berichtet:  „Hier  (in  GWrmar) 
vereinigte  eich  mit  UUnzers  Sohar  die  eiohsfeldische  Botte 
Pfeifers,  welche  indessen  die  Klöster  Anrede  und  Zelle  nnd 
die  Edelhdfe  Diedorf  nnd  Eatharinenborg  geplündert  hatte" ; 
«in  Beweis,  dai  Pfeifer  bei  diesen  Flttndenmgen  gewesen, 
ist  nirgends  geliefert,  vielmehr  kann  er  nach  anserer  Chronik 
gar  nicht  dabei  gewesen  sein. 

Über  die  Plündemng  des  EQosters  Anrode  fand  ioh  in 
Akten  ^)  des  Dresdener  Staatsarchivs  folgendes  Schreiben,  das 
leider  wenig  Anfkl&mng  bietet :  „Wir  Elizabeth  Lnchtewalt 
eptistan,  Appolonia  Ödester  prierin,  Amolt  laokhart  probet 
Bampt  ganozen  oonvent  gemelts  closter  beolagen  nns,  das  wir 
von  der  negstenn  vergangen  anffmr  szo  ans  Molhaußen  gesoheen 
nnd  dnrch  ihr  gewaltige  handlnnge  oneer  closter  kirchenn 
und  alle  eyngebew  geplündert  unnd  folgens  abgebrannt 
auch  oleynoth  nnnd  hanarath  hynweg  genomen  vnnd  darzn 
ein  gnte  anezahl  kom,  gerstenn  hafem  malos  byr  —  speck 
aampt  anter  proviant'  entfromt,  welchen  obangezeigten 
schaden  anfEa  geringst  achten  auff  dritt  halb  tansend  golden, 
do  mit  obgemelt  oloster  inn  vorigen  standt  unnd  weßen 
nicht  zon  bringen  vermögen."  An  dieser  ZerstOrang  waren 
die  Baaem  von  Bii^enriede  beteiligt,  (Enieb,  Geschichte  der 
Iteformation  nnd  Qegen-Beformaüon  anf  dem  Eichsfelde  8. 25, 
nach  dem  Eopialbnch  von  Anrode.)  Entsprechend  lautet  die 
Beschwerde  des  Elosters  Zella :  „Wir  Barbara  Jocnffin  priorin 
unnd  Joooff  Hencz  probst  des  stifiFts  zcnne  Zcelle.  Wir 
beclagen  nnns  das  wir  inn  der  mnt willigen  empomiige 
durch     die    von     UolhaoHen     and     yhr     angeben     nnser 

1)  9135  No,  127:  Waa  die  von  Mühlhausen  »ammt  ihren  An- 
hängern in  der  aufrührerischen  Empörung  den  Stiften  und  KlÖstfcn 
n.  B.  w.  vor  Schaden  gethan  haben.  1525.  S.  9.  n.  1  Beechedigangm 
der  cloeter  des  Ejsfeldes. 
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closter  nsud  gotz  haus  gestyrmpt  nond  geplaudert  ancb 
alle  oeremoimi  und  ciejnotb  der  kiroheiL  nnud  sonst  allen 
tianszrath  geweltiglich  bynweg  genomen  nnnd  vorterblich 
gemacht  sampt  kawe  achweine  nnnd  schafife  damnder  ent- 
frombt  ancb  ^wene  teych  abgestochen  nnnd  gefischt  sampt 
andre  vorderblichenn  scbedenn  zngefOgt,  die  in  der  ejle 
nicht  zne  zelen,  welchen  beschedigang  uneers  closters  wir 
auff  das  geringste  auff  yjt  hundert  gnlden  achten,  do  mit 
wir  ob&ngezeigt  closter  nit  widder  in  forigen  baw  und 
vorrotb  nnnd  stand  zca  bringe  vermögen.  Auch  haben 
wir  eine  freyge  schaffirifft  im  änr  und  dorff  zca  Felchte, 
welche  uns  die  von  MolbauSen  in  dieser  geweltiglichen 
empomng  abgedrunge  und  underslongenn  habenn."  Leider 
enthalten  diese  Schreiben  kaam  mehr  als  ein  vor- 
läufig —  doch  wohl  bei  Herzog  Gteorg  —  eingereichtes 
Protokoll  und  augemeldete  Klagforderung.  Inwieweit  solche 
Beschädigungen  wirklich  die  Bürger  der  Stadt  Hühlhausen 
treffen,  werde  ich  im  Lanfe  dieser  Untersnchung  noch 
weiter  erörtern. 

Nach  den  Klagen,  die  später  gegen  sie  erhoben  wurden, 
erhielt  der  Hanfe  vor  Ebeleben  Unterstützung  durch  adlige 
Herren.  N.  M.  14,  527  heilit  es,  „Heinrich  von  Schwarz- 
burg habe  seinen  Sohn  OUnther  zum  Haufen  gen  Pranken- 
hausen lassen  reiten,  ist  förder  gen  Ebeleben  gezogen  und 
hat  sich  daselbst  dem  Hänzer  anoh  mit  Pflichten  verwandt 
gemacht,  hat  ihm  Knechte  und  Pferde  zugesichert  anfs 
Eichsfeld  zu  ziehen."  Aach  Ernst  von  Honstein  ist  zu 
Münzer  vor  Ebeleben  geritten. 

Von  Ebeleben  wandte  sich  der  Zug  nun  weiter; 
„da  sind  sie  auf  Kenia  und  folgends  nach  Orsla  (Nieder- 
Orschel)  gezogen",  berichtet  die  Chronik,  „da  sind  die  Ältesten 
aus  Orsla  gekommen  und  haben  sie  zu  Gaste  gebeten,  denn 
sie  hatten  den  Edelleut«n  und  den  ELlöstem  alle  Teiche 
abgestochen,  die  Braapfannen  genommen  und  dieselben  voll 
Fische  gesotten,  daß  jedermann  Pische  genug  kriegte."  Nach 
Orsla    war    der   Haufe    ausdrücklich     berufen,    wie    Zeuge 
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S.  164b  zu  erzählen  weiS:  „Als  er  zo  Ebeleben  bei  dem 
Hänfen  gewesen,  seien  ancb  7  oder  8  Personen  aus  dem 
Eiohsfeld,  die  er  nicht  gekannt,  zu  dem  Haufen  daselbst  zn 
Pfeifer  und  MOnzer  gekommen  und  hätten  gebeten  aufs  Eichs- 
feld zn  ziehen  und  gen  Orsla,  wo  der  Eichsfelder  Hanfe  lUge, 
zn  kommen,  da  wäre  für  sie  gekocht,  wollten  ihnen  Essen 
und  Trinken  geben ;  darauf  der  Haufe  zu  dem  eichsfeldiscben 
Haufen,  so  Tor  Orala  gelegen,  gezogen."  Die  Nachricht 
seines  Eommena  zog  ihm  voraus;  Zeuge  S.  171b  berichtet: 
„Über  2  Tage  danach  seien  Oebehausen  and  Bense  wieder 
zu  ihnen  vor  das  Dorf  Orsla  geritten  nnd  hätten  zu  ihnen 
und  allen  Nachbarn  zu  Orsla  gesagt :  Freut  euch,  wir  haben 
den  Hänfen  zu  Ebeleben  angesprochen,  die  wollen  kommen 
andnns  freimachen."  „Von  Orsla  aus  (berichtet  die  Chronik) 
schrieben  Mflnzer  und  Pfeiffer  in  Heiligenstadt,  man  sollte 
ihnen  aller  Pfaffen  und  Edelleute,  die  sie  Baals  und  Nimrods 
Qeschlecht  nannten,  Oüter  aus  der  Stadt  geben.  Des  schickte 
der  Rat  vier  Personen  zu  ihnen,  die  um  Bedenkzeit  baten,  aber 
sie  konnten  keine  erlangen,  sondern  sie  zogen  mit  dem  Haufen 
vor  die  Stadt."  Unsere  Akten  bieten  dazu  mancherlei  Er- 
gänzung. Am  genauesten  berichtet  der  Zeuge  B.  149b — 150 
(Irisg):  „Die  PrBdikanten  Pfeifer  and  Allstedter  samt 
ihrem  Anhange  hätten  dem  Hat  zu  Heiligenstadt  geschrieben, 
daG  die  von  Heiligenstadt  ihnen,  den  christlichen  Briidem, 
SOO  Bürger,  anfs  geschickteste  gewaffnet,  mit  ihrem  besten 
Qesohütz  ^)  schicken  und  zuziehen  wollten,  darauf  ein  B^t 
sich  bedacht  und  ihn,  Zeugen  (Iring),  Hansen  Oppermann, 
Hansen  Tieffenhart  und  Hansen  Schierbach  verordnet,  zu 
dem  Haufen,  so  der  Zeit  vor  Orsla  gelegen,  zu  reiten,  das 
sie  gethao  und  dieselbe  Schrift  mit  ihnen  genommen,  alles 
mit  Befehl,  mit  dem  aufrührerischen  Haufen  zu  handeln  und 
zu  bitten,  denen  von  Heiligenstadt  4  Wochen  ein  Bedenken 
auf  ihr  Begehren  zu  lassen.  Als  sie  solches  Gewerbe  (vor- 
gebracht) nnd  im  Hänfen  nmringt  (wären),  hätten  die  Auf- 


1)  Vgl.  oben  S.  48  Pfeifers  Äußerung  über  Eusteberg, 
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rQhremclien  denen  von  Heiligenstadt  keine  Zeit  geben 
wollen,  sondern  begelirt,  der  Geistlichen  and  Edelleate  Oflter 
duelbat  ihnen  euEiistellen  nnd  henoszngeben  und  das  stracks 
haben  vollen,  oder  vor  Heiligenstadt  zn  aiehen.  H&tten  sie 
abermals  4  Tage  Bedenkseit  erbeten,  solch'  ihre  Antwort 
an  den  Bat  za  Heiligenstadt  zn  bringen,  was  sie  h&tten  gar 
nioht  haben  wollen,  sondern  gesagt  und  gewollt,  die  Geeandtea 
sollten  gedenken,  bei  ihnen  zn  bleiben,  so  wollten  sie  gen 
Heiligenstadt  ziehen  nnd  solche  Oflter  der  G^eistlichen  nnd 
£dellente  selbst  holen,  und  sind  also  aach  mit  dem  Hänfen 
Abends  9  ühr  vor  Heiligenstadt  gekommen." 

Diesen  nach  Heiligenatadt  gesandten  Brief  der  Prtdi- 
kanten  best&tigt  der  Zenge  S.  17&:  „Der  Zeit,  als  der  Hanfe 
im  Zug  aufs  Eichsfeld  vorhanden  war,  w&re  eine  Schrift 
vom  Haafen  gen  Heiligenstadt  geschickt  worden  ongetUiT 
des  Inhaltes,  die  Gemeine  hätte  sich  beklagt,  die  w&ren  hoch 
von  den  Geistlichen  beschwert,  begehrte,  daß  ein  Bat  ihnen 
wolle  zn  Hülfe  kommen.  Solche  Schrift  sei  Sffentlich  vor 
der  Gemeine  verlesen  worden.  Doranf  habe  der  Bat,  Gilde- 
meister and  Gemeine  etliche  aus  ihnen  zum  Haafen  verordnet 
and  geschickt,  die  hätten  den  Hänfen  mit  sich  vor  Heiligen- 
atadt gebracht."  Nach  dem  Zengen  8. 17&  „w&ren  die  Ver- 
ordneten gewesen  Hans  Oppermann,  Engelhardt  Iringk  von 
Batfl  wegen,  von  der  Oildemeieter  (wegen)  Hans  Tiefenhardt; 
wer  von  der  Gemeine  vregen  verordnet,  das  wisse  er  nicht". 
Das  mflSte  also  Hans  Schlierbach  gewesen  sein,  denn  Zeuge 
8.  148  berichtet,  „Engelhardt  Iring,  Johann  Opermant,  Hana 
Schlierbach  nnd  Hang  Tiefenhardt,  diese  vier  und  nicht  mehr 
seien  seines  Wissens  zom  Haafen  verordnet  nnd  geschickL" 

Jene  Forderung  an  den  Rat  zn  Heiligenatadt,  die  ein 
Brief  der  Prftdikanten  ansaprach,  der  nach  der  kurzen  Notiz 
ganz  in  Uflnzers  Stil  abgefaßt  gewesen  zu  sein  scheint,  be- 
st&tigt  in  auffallender  Überemstimmnag  mit  der  Chronik 
Zeuge  3. 147b :  „Der  anfrühreriache  Hanfe  habe  der  Zeit  von 
einem  ehrbaren  Bat  in  Heiligenetadt  begehrt,  ihnen  alle 
Priester  und  Edelleate,  die  sie  Baals  und  Nimrods  Geschlecht 
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genuut,  za  fiberliefern.  Darauf  ein  Bat  etliche  zu  dem 
aofrahrerificlien  Haufen  verordnet  dieser  und  keiner  anderen 
Meinung,  denn  eie  zu  bitten,  von  Bolohem  abzusehen  and, 
wo  sie  etwas  verwirket,  ihnen,  einem  Kate  za  Heiligenstadt, 
dieselbe  Strafe  anheimznstellen,  denn  ein  Rat  za  Heiligen- 
stadt  (wäre)  samt  und  sonders  gar  nicht  der  Meinung,  die 
geforderten  Oeistlichen  tind  £dellent«  aof  die  Fleischbank 
za  liefern."  Danach  ist  Chronik  189  Zeile  6  zu  verbessern.  — 
Diese  Gesandtschaft  des  Katea  za  Eeiligeostadt  wurde  zum 
Teil  auch  wohl  ganz  falsch  anfgefaCt,  so  in  der  Aussage 
des  Zeugen  8.  181b:  „Als  der  Hanfe  zu  Orsla  gelegen, 
seien  ,auff  (olf  ?)  oder  zehn  Personen  zum  Haufen  geritten, 
habe  man  gesagt,  es  seien  die  von  Heiligenstadt,  welche 
gebeten,  za  ihnen  zu  ziehen  und  eine  Einigung  mit  ihren 
Bürgern  helfen  zu  machen,  darauf  der  Haufe  umgeschlagen 
und  Abends  spät  vor  Heiligenstadt  gekommen."  Nicht  recht 
zu  verstehen  ist  femer  die  ÄuSemng  des  Zeugen  8.  182b, 
„die  Zeit  liätte  er  etliche  Personen  beim  Haufen  zu  Orsla 
gesehen,  da  hätte  man  im  Haufen  gesagt,  die  von  Heiligen- 
stadt w&ien  da  und  wollten  den  Haufen  verhindern,  daS 
er  nicht  gen  Heiligenstadt  sollte  ziehen  ohne  Wissen  derer 
von  Duderatadt".  Auch  erfahren  wir,  daß  die  Boten  von 
Heiligenstadt  ihren  Weg  über  Beurea  nahmen,  S.  169b: 
„die  von  Heiligenstadt,  so  zum  Hänfen  verordnet,  seien 
zuvor  zu  ihm  gen  Beuren  gekommen,  vermeinend,  sie 
wollten  den  Haufen  vor  Beuren  £nden;  hätten  sie  ihm  ge- 
sagt, sie  wären  abgefertigt  mit  den  Bauern  zu  handeln, 
damit  eie  and  andere  wieder  zum  Frieden  kämen,  und  seien 
also  fort  zum  Haufen  gen  Orsla  zu  geritten,  und  sei  der 
Haufe  gleich  hernach  vor  Heiligenstadt  gezogen." 

Von  Orsla  aas  wird  der  Haufe  vermutlich  seinen 
Marsch  auf  Leinefelde  genommen  haben  und  dann,  der  Leine 
folgend,  am  FuUe  des  Dün  auf  Heiligenstadt  gezogen  sein, 
wo  heute  Chaussee  und  Eisenbahn  fuhren.  Dabei  erreichte 
er  alsbald  Kloster  Beuren,  aber  dessen  Schicksal  mancherlei 
Nachrichten  vorliegen.     In  den  erwähnten  Akten  des  Dres- 
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dener  Archivs  findet  sich  8. 12  eiu  Schreiben:  „Zae  wissen 
das  wir  M&rgaretha  von  Bodenhasen  eptisten,  priorin  niit 
dem  gantzen  conventh  zcu  Bnem  haben  oherscfalagen 
unsers  olosters  branth  der  uns  zae  gef&gt  ist  von  etzUches 
des  haa£k  von  Molhosen,  ia  welchem  haoffen  der  Alstette: 
und  PßÖ'er  oberste  hawbtleate  gewest  sind^),  geschin  of 
dinstag  nach  Misericordia  Domini  (2.  Mai)  anno  MDXXV.  'Hiat 
nacher  folget  alles  ofa  geringst  gerechnet  und  angesohlogen." 
(Folgt  Verzeichnis.)  In  einem  besonderen  Stück  aus  dem 
Jahre  1531  liegt  vor:  „Der  Syndicus  des  Elosters Bevem 
klagt  bei  dem  Heichskammergericht  gegen  Bürgermeister, 
Bat  and  Gemeine  zu  Müblhausen  wegen  Landfriedensbruobes 
auf  Schadenersatz  von  2188  FI.**  Aas  der  Klage  hebe  ich 
heraus:  „Erstlich  —  das  die  jetzt  gedachten  von  Mahl- 
hausen  im  jähr  1625  im  monat  Aprilis  sich  zcu  Malhsusen 
in  der  Stadt  ans  eignem  fumemen  haaäich  rotirt  zcnHunen 
in  aairnhr  gethan  annd  embort  haben  gemute  und  meynunge 
gegenn  geistlichen  auch  dem  adel  annd  denn  oberkaiteu 
ihres  gefallens  thetlich  handtlnng  zcuoben  nnnd  ^zcnemen. 
Item  das  die  genanten  von  Mnlbausen  also  scnr  aufrnrversam- 
let  solchem  irem  thetlicbem  vornehmen  —  etliche  bauptleut 
verordent  haben.  Item  das  die  obgemeltenn  vonUulhausen 
erstlich  in  der  stadt  Mulhausen  etlich  closter  unsd  andere 
gotfihauser  mit  thetlicher  angestymmickeit  uberfalen.  Item 
ire  cleynoter  unnd  gezeurde  so  man  zcam  gots  dienst  annd 
Bunst  gebraucht  anch  andere  gutter  'gewaltigliok  hinwegk 
genomen  nnd  entvnrt  haben.  It«m  das  anch  gemelte  von  Hül- 
hausen  des  ungesettigt  über  solche  also  vorsamelt  gewapnet 
und  mit  wehrhafter  handt  unnd  mit  der  Stadt  MUlhaoseo  ge- 
Bchatz  ander  aafigerichtem  fliegendem  vhenlein  ausz  ge- 
dachter  Stadt  Mülhausen  in  etliche  ambliegende  lande  her- 
schafft unnd  fleckenn  anch  uff  das  Eychsfeldt  dem  ertzstifft 
Mentz     zcustendig    gezcogen     sein.      Item     das    solch    irre 

1}  Daß  sie  das  nicht  gewesen   Bind,  der  Haufe  tielmehr  be- 
sondere „Oberste"  hatte,  haben  wir  oben  (S.  4G)  gesehen. 
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zciehen  von  einem  ort  zcom  &ndertiii  viel  tage  nnnd  gute 
zceit  gewert  hat.  Item  das  sie  sich  auch  zca  veldt  gelegert 
haben.  Item  das  der  gedachtenii  von  Halhaosen  in  solchem 
irem  zongk  viel  cl oster  tind  gotehanser  in  obgemelten 
landen  und  herechaften  umb  sie  gelegen  gefallen  sein  und 
dieselbige  mit  gewapenter  bandt  geplOudert,  inen  ire 
cleinoter  geczirde  allerley  fnichte  nnnd  andere  gntter 
genommeii  nnd  sie  derselbigen  beranbt  haben.  Item 
das  sie  gleicher  masse  vieler  vom  adel  der  lande  ire 
hausaer  und  wesentliche  wonnngen  mit  gewalt  eio ge- 
nommen, geplündert  und  inen  Ire  habe  and  gntter  ranblioh 
genommen  haben.  Item  das  sie  auch  viel  derselben  closter, 
Schlosser  unnd  beuser  aosgebrandt  verwüstet,  zoerstort  and 
gentzUch  verheeret  haben.  Item  das  tinder  andern  jong- 
frawen  clostem  unnd  atifftem  anff  dem  Eichsfelde  das  ob- 
genante  oloster  nnnd  stifft  Bewren  langzeit  gelegen  gewest 
ist.  Item  das  die  obgenannten  von  Knlhansen  mit  solchem 
irem  aufrQrerischen  hauflen  in  obarticnliertem  iare  im  monat 
Mai  domstagk  nach  Sanct  Maroi  tag  [27.  April]  mit  ge- 
wapneter  handt  das  nächst  articnlirt  closter  gewaltigUch 
eingenommen,  dasselbige  geplnndert  des  closters  guter,  so 
sie  in  der  kirche  und  sonst  im  stifft  und  closter  auch  außer- 
halb desselben  &nden  geraubt  und  was  sie  derselben  nit 
verbrannt  hinweg  zu  sich  genommen  haben.  Item  das  sie 
auch  etlich  derselben  und  an  andern  obgemelltcn  orten 
genommene  guter  gen  Mülhausen  gebracht  und  daselbst 
gebeutht  haben.  Item  das  nachdem  die  chnrfiirsten  und 
forsten  von  Sachsen  und  Hessen  solcher  aufruhr  halben  die 
Stadt  Uulhansen  mit  gewalt  erobert  haben,  dieselben  fast 
viel  ohartiknlierter  geraubter  guter  noch  in  der  atadt  Mül- 
hausen gefanden  worden  seien.  Item  das  bargermeister 
rat  und  gemeine  zu  Mülhausen  den  churfürsten  nnd  fürsten 
zu  Sachsen  und  auch  vielen  vom  adel  und  der  ritterschaft 
des  Eichsfeldes  und  sonst  andern  die  scheden  inen  in  solcher 
aufruhr  durch  sie  mit  plündern  nähme  verbrennen  und  Zer- 
störung zugefügt  zom  teil  wiederumb  erstattet,  bezahlt  und 
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deriialben  zii6iedeii  gestellet  haben."  —  Der  Schaden  wird 
sodann  auf  2188  Golden  berechnet;  genaues  und  koltnr- 
historisch  ganz  interessanteB  Inventar  der  zerstörten  Qeb&ode 
ond  geraubten  Güter  liegt  vor.  100  Golden  werden  bereohnet 
fttrKirohe  ondTnrm,  lOOfilrBücher,  ineistenBFergament,and 
Leaohter,  217  Golden  fflr  Glocken,  deren  eine  8  Zentner 
schwer  gewesen,  250  Golden  fär  die  Abtei,  Schlafhans, 
Befektoriom  und  2  E&aser  auf  beiden  Seiten,  80  Ghilden 
fOr  BraohaoB  nnd  Backhaus,  100  Gnlden  fOr  das  neoe 
SchafhauB  ond  die  Scheoem,  80  Golden  fQr  6  Ackerpferde 
ond  4  Füllen  im  dritten  Jahre,  40  Gulden  fSi  ein  Schock 
Schweine,  große  nnd  kleine,  90  Golden  ftlr  300  „Itfelk- 
scbafe"  etc. 

Groß  ist,  wie  man  sieht,  die  Zahl  der  „Item",  doch 
wird  es  der  UOhe  wert  sein,  damit  zn  vergleichen,  was  die 
Zeugen  in  unseren  Akten  aussagen.  S.  148b  wird  be- 
richtet: „Das  £loBter  Benren  sei  auf  Sonnabend  nach 
Qoasimodogeniti  (29.  April)  geplündert^),  wer  aber  das 
getan,  habe  er  kein  Wiaeen;  wohl  habe  er  die  Zeit  gehört 
sagen,  es  sollten  das  des  EJosters  eigene  Untertanen  getan 
haben,  aber  folgendes  *)  Dienstags  (2.  Mai),  als  der  große 
Hanfe  von  Orsla  davor  gezogen,  sei  es  verbrannt  worden." 
Genaneres  weiß  ein  anderer  Zeoge  (S.  170)  xa  berichten: 
„Zovor  nnd  ehe  die  Fr&dikanten  mit  ihrem  Haufen  aof  das 
Eichsfeld  gezogen,  hätten  des  Elosters  Beoren  eigene  Unter- 
tanen dasselbe  Kloeter  geplündert,  alles  darin  gefreEsen, 
geaofTen  und  zerschlagen,  das  habe  er,  Zeoge,  selbst  gesehen 
ond  die  Nachbarn  nnd  eigene  Leute,  die  es  getan,  gekannt; 
das  sei  Schlössern  nnd  anderen  ElOstem  auch  von  ihren 
eigenen  Leuten  und  anderen  geschehen  und  also  geplflndert, 
das  habe  er  anch  gesehen.  Hemaoh  aber,  als  der  Frftdikanten 
Haufe  von  Orsla  aufgebrochen  ond  nach  Heiligenstadt  ge- 
zogen, wären  zwei  aof  einem  Pferde  den  Berg  von  Lengen- 


1)  An  diesem  Tage  zog  der  MühlhSuaer  Haufe  nach  1 

2)  Nach  der  Chronik  erfolgte  an  diesem  Tage  bareits  die  Bttck- 
kehr  nach  MühlhaueeD,  was  allerdiags  nicht  richtig  ist. 
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feld  (Leinefeldfi)  znm  Kloster  herein  geritten,  «la  er  aber  die 
gesehen,  hätte  er  zweien  der  Nonnen,  „pfmudtner  mit  namen 
(nnd?)  goltmon  genennet",  gesagt;  Was  gilts,  die  Verden 
das  Kloeter  anstecken  ?  Denn  der  Hanfe  zieht  daher.  Diese 
zwei  w&ren  isa  Kloeter  geritten  and  erstlioh  aaf  der 
Nonnen  Schlafhane  gegangen,  da  noch  Stroh  in  den  Betten 
lag,  daa  hfttten  die  zwei  alle  angezfindet  and  gebrannt. 
Alsbald  kam  der  Hänfen  bei  dem  Dorfe  Beoren  her,  und 
liefen  wohl  hnndert  Personen  ans  dem  Hänfen  aaoh  ine 
Kloster  and  steckten  die  Soheane  an  nnd  sind  demnach 
im  Kloster  bin  nnd  wieder  gelaufen  and  haben  den  ersten 
zwden  geholfen,  das  allenthalben  aniazOnden  and  za  ver- 
brennen. Das  Idtte  er,  Zeuge,  gesehen.  Gleich  alsbald 
habe  er,  Zenge,  anch  gesehen,  dalt  Reifenstein  nnd  Scharfen- 
stein  die  selbst  aneh  gebrannt."  Ein  anderer  Zenge 
(S.  174),  der  Hoöneister  von  Kloster  Beifenetein  (in 
Boppenstedt),  berichtet:  „H&tten  der  Zeit  anch  Kichsfelder 
etlich  viel  Schweine  nnd  Schafe  gen  Hoppenstedt  (Häpatedt), 
da  er  seine  Wohnnng  habe,  gebracht,  die  hätte  er  boren 
sagen,  sie  hättens  ans  dem  Kloster  Beoren  genommen." 

Ob  der  Hanfe  von  Orsla  ans  direkt  über  Leinefelde 
auf  Benren  zog  oder  einen  kleinen  Umweg  Über  Beifen- 
etein machte,  etwa  anf  dem  Wege,  wo  hente  die  Chanasee 
zieht,  llUIt  sich  nicht  sagen ;  vielleicht  zog  nnr  eine  sich 
abtrennende  Schar  dorthin,  jedenfalls  brannten,  wie  wir 
eben  schon  sahen,  beide  KlOster  an  demselben  Tage.  Aach 
aber  das  Schicksal  Beifensteina  bieten  nnaere  Akten 
mancherlei  Aaaknnft.  8.  168  erzählt  ein  Zenge:  „Zavor 
and  ehe  die  Prädikanten  mit  ihrem  Anhang  anf  das  Bichs- 
feld  gekommen,  seien  die  eichsfeldischen  Dörfer  nnd 
Nachbarn,  nm  Beifenstein  gelegen,  nämlich  Hoppenatedt 
(Hflpatedt),  Beberstedt,  Birkungen,  Lenckenfeld  (Leinefeld), 
Zella,  flelmsdorf,  Bemrode  (Gemrode),  Stadtworbis,  Kirch- 
worbis,  Breitenworbis  and  kein  Fremder  in  das  Kloster 
Beifenstein  gefallen,  hätten  gefressen  nnd  gesoffen  nnd, 
was  sie  nicht  gesoffen,  die  Böden  ausgeschlagen  und  alles 
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was  im  Xloster  gewesen,  Orgeln  und  anderes,  zerbrochen 
nnd  mit  Füflen  getreten,  dazu  die  Glocken  zeracblagen  und 
samt  dem  Vieh  hinweggefübrt  und  äbel  in  diesem  Kloster 
gehandelt,  daS  nichts  dageblieben  w&re.  Das  habe  er  als 
der  Zeit  ein  Mönch  im  Kloster  gesehen.  Aber  im  Zuge 
nach  Heiligenstadt,  da  sei  das  Kloster  Beifenstein  gebrannt 
worden."  —  Der  schon  erw&hnte  Hofmeister  des  Klosters 
in  Hoppenstedt  sagt  femer  aus:  „Er  habe  gesehen,  daS 
die  Eichsfelder  das  Kloster  Beifenstein,  ehe  der  Haufe 
dahin  gekommen  3  oder  4  Tage,  geplttndert  haben  und 
alle  Dinge  zerscblageo  und  verwüstet;  aber  das  Brennen 
der  Schlösser  nnd  Klöster  habe  er  gesehen,  als  der  Hanfe 
von  Orsla  nach  Heiligenstadt  za  gezogen;  wer  das  getan, 
b&tte  er  nicht  Wissen.  Es  sei  noch  ein  ZiegelhQttlein  da- 
gestanden, sei  ein  Mönch  im  Gerücht  gewesen,  Bernhard 
genannt,  der  soll  es  verbrannt  haben.  Der  Abt  zu  Beifen- 
stein habe  seine  Kleinode,  Kirchengezierde,  Silber,  Brief 
nnd  Siegel  geflüchtet;  er,  Zeuge,  habe  es  mit  3  Wagen  gen 
Heiligenstadt  helfen  fahren."  S.  141  sagt  der  Zeuge:  „Als 
das  Kloster  zu  Beifenstein  angebrannt,  sei  der  Abt  und  er, 
Zeuge,  auf  Bastenberg  znr  Erhaltung  ihres  Leibes  nnd 
Nabrang  geflohen,  auf  welchem  Schloß  die  Edelleute  aaf 
dem  Eichsfeld  versammelt  gewesen,  und  wäre  Hans  von 
Minnigerode  derselben  Versammelten  Hauptmann  gewesen." 
Das  bestätigt  Zeuge  6.  169;  „Der  Abt  zu  Beifenstein  habe 
des  Klosters  Kleinode,  Kirchen gezierde,  dergleichen  Brief 
nnd  Siegel  gen  Heiligenstadt  geflüchtet,  er  habe  es  helfen 
einpacken  samt  anderen  Mönchen  im  Kloster;  seien  2  Wagen 
voll  gewesen."  Zeuge  8.  180  gibt  an:  „Zuvor  der  Haufe 
gezogen,  habe  er  von  etlichen  von  Hoppenstedt  gehört,  daB 
sie  sollten  die  Glocken  zu  Beifenstein  ans  dem  Kloster 
genommen,  zerschlagen  nnd  Büchsen  daraus  gegossen  haben. 
Auch  wären  der  Zeit  etliche  Bauern  von  Beberstedt  zn 
ihm  gekommen,  b&tten  viel  Eisens  gebracht  und  ihm  zum 
Kaufe  zum  Teil  gegeben,  hätte  er  ihnen  gesagt,  das  Eisen 
wäre  zu  Beifenstein   aus    dem   Kloster   genommen,    darauf 
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sie  bekannt,  sie  hätten  daselbst  genommen  and  gepländert, 
und  im  Zcge  aaf  das  Eiclisfeld  nach  Heiligenstadt  zn,  ehe 
der  Hanfe  hinan  kommen,  hätten  Schlösser  nnd  Klöster 
gebrannt."  —  8.  182b  wird  ansgeaagt:  „Hätte  einer  eine 
ziemliche  Glocke,  die  in  3  Stücke  geschlagen,  samt  anderem 
Earchengezeuge  mit  ihnen  gen  Hoppenstedt  gebracht,  da- 
selbst anf  einen  Anger  gelegt  nnd  das  mit  anderen  geteilt. 
Eb  hätte  auch  einer  derselben  eine  ziemliche  Pfeife  ans 
der  Orgel  zu  Reifenstein  gehabt  nnd  vorher  gepfiffen,  nnd 
seien  nach  der  Teilnng  gen  Mtlhlhansen  gekommen  nnd 
hätten  die  Glocke  nm  Handrohr  verwechselt,  das  habe  er 
gesehen."  —  Zeuge  S.  141  berichtet :  „Es  haben  einige  von 
Birknngen  dem  Abt  zu  Reifenatein  gesagt,  daß  Hans 
Grentzeburg  und  ein  Zimmermann,  beide  Bürger  za  Ullhl- 
hausen,  die  hätten  das  Kloster  Reifenstein  angesteckt  und  aus- 
gebrannt." —  Der  Zeuge  8.  145b  „hat  solches  von  Michel 
dem  Zimmermann,  so  der  Zeit,  ehe  er  das  Kloster  Reifen- 
stein angezündet,  bei  einem  zn  Stadtworbis,  Hans  Demnt, 
gedient,  gehört  sagen,  als  er  und  andere  im  Kloster  nichts 
gelinden,  nnd  es  geplündert  gewesen,  hat  er  Fener  geholt 
und  das  Kloster  angezündet  und  verbrennen  lassen".  Aach 
unsere  Chronik  erzählt;  „ —  wie  auch  einer  das  Kloster 
Reifenstein,  Michel  Zimmermann  genannt,  angesteckt  und 
das  Feuer  zn  Bartlof  daza  geholet  hatte."  Zeuge  8.  167 
sagt  aus,  „er  könne  nicht  glauben,  daß  Reifenstein  vor 
3  Tagen  vor  dem  Zuge  verbrannt,  sondern  im  Zuge  sei  es 
verbrannt  worden,  das  habe  er  gesehen".  —  Ober  die  Zeit 
dieses  Brandes  gibt  Zeage  S.  170b  an:  „Gleich  alsbald 
als  Beuren  gebrannt,  hat  er  gesehen,  daG  Reifenstein  auch 
gebrannt."  Bas  läßt  noch  mehr  vermuten,  daß  nur  eine 
Abteilung  nach  dem  etwas  seitab  gelegenen  Reifenstein  zog, 
nicht  der  ganze  Hanfe. 

In  jenen  Dresdener  Akten  hegt  nun  auch  die  Be- 
schwerde vor,  mit  der  der  Abt  tos  Reifenstein  seinen 
Schaden  anmeldete :  „Wir  Matthes  abt  des  stiffts  zu 
ReifTenstein  beclagen  unns  sampt  unserem  convent,  das  unns 
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in  der  ietzigenn  vorgangenen  auörnhr  onsre  IdrclienD  sampt 
anderen  nbir  senn  (?  anbiczenn  17  ?)  gebeaven  groB  onsd 
cleTii  in  gnmdt  vorterbt  annd  rorbrandt,  daozn  alle  alteren 
nnnd  alle  gesohmejde,  messegewandt,  altartfioher,  leachter, 
orgeln  nidergeaohlagen  nnnd  hynweg  gonomnien,  das  wir 
nffs  wenigst  achtenn  anf  dhttlialb  tausend  gnlden ,  do 
mit  wir  solch  gebew  nnnd  voirot  nicht  getranwen  mit 
auffzorichten  oder  in  vorigen  stant  widdar  zn  bringen. 
Auch  sind  nnns  fonff  teiche  ansgestochen  nnnd  gefischt, 
welchen  schaden  wir  achten  na&  wenigst  auff  drey  hundert 
gnlden.  Es  haben  nna  auch  die  menner  sn  Lengefeldt  im 
Holaoben  gerioht  nsser  schaff  entfrempt,  die  sie  noch  bey 
sich  haben  nnnd  die  woln  abgenommen  und  der  selbigen 
etlich  geachlacht,  welchen  schaden  wir  achten  nff  sechzigk 
gülden. 

Note.  Es  haben  die  vonn  MolbanSen  sampt  dem  mut- 
willige anhange  vonn  GUichiateyn  handert  drey  stQcke 
rinth  vyhes,  darander  fnffzig  fnn£F  milchkuwa  sampt  viizigk 
acht  rinder  gewest  angeverlich  im  andre  nnnd  dryhnndert 
nnnd  zwelff  zeigen  od  einige  fede  nnnd  rerwamange  ge- 
nommen und  nbir  UolhanBen  getriben,  wel<di  ich  der  vogt  ^) 
gemelts  schlofi  znm  Glichensteyn  vor  mich  anSerhalb  meins 
gnedigsten  faem  vonn  Hentz  Ghurfarsten  oder  andere  (?) 
eh.  f.  g.  reth«  oder  amptman  des  Sysfeldes  beuelich  nicht 
angezeigt  haben  wyl,  sondern  vor  mich  E.  f.  f.  g.  ver- 
ordnethen  rethen  untirthenig  angezeigt  haben.  Von  obge- 
melter  vybe  hab  ich  Ton  den  Uolhanlien  acht  meloke  knw 
nnnd  ein  rind  widder  krigen." 

Oegenttber  von  Kloster  Benren  erhob  sich  aof  dem 
Abhänge  des  Dttn  Schlofi  Soharfenstein,  das  an  jenem  Tage 
gleiches  Geschick  mit  ihm  teilte.  Ein  Zenge  (S.  188)  er- 
zählt: „Als  der  Hanfe  von  Orsla  aufgebrochen  nnd  nach 
Heiligenstadt  gesogen,  w&re  er  nnd  wohl  60  SUlnner  mit 
ihm  von  dem  Haafeo  auf  das  SchloS  Soharfenstein  gegajigen, 

1)  Hatthes  Hunebom. 
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h&tten  sie  nitdits  mebr  da  oben  gefonden,  weder  Essen 
noch  Trinken,  denn  ein  wenig  Eom,  noofa  nicht  ansge- 
drosohen;  hätte  er  gesehen,  daS  es  die  Nachbarn  nnten  im 
Dorf  genommen  and  geteilt  h&tten,  w&ren  er  und  die  mit 
ihm  wieder  hinweggegangen  und  gen  Heiligenstadt  mit 
dem  Haufen  gezogen.  Alsbald  sie  also  herabgekommen, 
hätte  er  gesehen  das  Fener  nm  das  SchloO  samt  andern 
SchlöBsem  nnd  Elfistem  brennen.  Wer  nun  die  Schlösser 
und  Klöster  angesteckt  habe,  davon  habe  er  gar  kein 
Wissen."  —  Daneben  stelle  ich  das  Zecgnis  S.  167:  „Zuvor 
tind  ehe  die  Prädiksnten  anfa  Eichafeld  gen  Heiligenstadt 
zu  gezogen,  seien  dnrcb  die  Eichsf eider  Soharfenstein, 
Horburg,  Reifenstein,  Kloster  Worbia,  Beuren  und 
Teistungenborg  geplündert  worden.  Aber  als  der  Hanfe 
im  Zog  gen  Heiligenatadt  zn  gezogen,  seien  Torgemeldete 
Schlösser  nnd  KlOeter  gebrannt  worden,  wer  aber  das 
Brennen  gethan,  weiü  er  nicht.  Und  er,  Zeuge,  habe  ge- 
sehen, daß  die  Eiohsfelder  die  Schlösser  nnd  Klöster  ge- 
plündert haben."  —  Auch  über  den  Brand  des  Schlosses 
er&hren  wirn&heres.  ZengeS.  166b  erzählt:  „Da  man  mit 
dem  Eanfen  bei  Beuren  gekommen,  hätte  der  Pfeifer,  der 
auf  einem  kleinen  Pferdlein  (gesessen)  voller  Schellen  ge- 
hangen, mit  der  Hand  gedentet  auf  Soharfenstein ')  nnd 
gesagt :  „Seht  ihr  dort  das  Dinglein  ?''  Soharfenstein 
meinend,  and  schwieg  damit.  „Neher"  denn  Y,  Stunde 
hätte  das  Schloß  in  alle  HChe  gebrannt,  das  lAtte  er,  Zeuge, 
selbst  gesehen  nnd  gehört.  Wer  aber  die  Klöster  und 
das  Schloß  angezflndet  und  geplündert,  davon  habe  er  nicht 
Wissens."  —  Auch  diese  letzte  Frage  läßt  sich  beantworten 
nach  dem  Zeugnis  8.  188;  „sie  hätten  —  danach  die 
4  Klöster,  auch  das  SohloQ  Soharfenstein  und  Horburg 
durch  ihre  verordneten  Brandmeister,  nämlich  Hans  Hern, 
Clasen  Frosch,  Chriatoffel  Schmidt  und  Tiel  Quttem  aus- 
gebrannt  and   geplündert".     Zeuge   S.    190   bestätigt    die 

1)  Wir  erinnuu  nni,  dafi  er  aof  diesem  Schlosse  bei  dem  Jnnker 
Hans  T.  Enzoiberg  gewohnt  hatte.    Heft  1,  S.  5. 
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Namen  dieser  Brandmeister  (Hans  Heer),  deegl.  8.  184 
(Claaen  Eroach). 

Der  „Dialogua  oder  Gesprftobbäcblein  zwischen  einem 
MüntzeriBchea  Schwärmer  und  einem  Erangelischen  &oiiuneu 
Bauern"  weiB  noch  mehr  za  berichten  (Dnval,  Das  Eichsfeld, 
S,  232).  „Da  wir  vor  den  Scharfenstein  kamen,  war  die 
Zngbrficke  aufgezogen,  und  war  niemand  darin.  Da  stiegen 
wir  hinein  über  die  Gräben  und  über  die  Mauern  und 
kamen  in  einen  Weinkeller,  da  dürstete  uns  sehr,  fanden 
darin  wohl  20  Paß  Wein,  der  war  gar  vergiftet,  und 
tranken  etliche  eilends  davon  und  starben  unter  unseren 
Händen.  Da  wir  das  sahen,  nahmen  wir  Messer  und 
Hellebarten  und  bieben  die  Fässer  zu  Stücken  und  Heften 
den  Wein  in  den  Keller  laufen ;  wir  nahmen  Schafe,  fraßen 
sie  zum  Teil  und  die  andern  verkauften  wir,  das  Stück  xa 
ö  Groschen.  Der  mehrste  B.aub  wurde  dem  Rat  überliefert, 
nm  im  Fall  der  Not  etwas  zu  haben."  Diese  Giftgeschicbte, 
die  Dnval  ans  Wolf,  Denkwürdigkeiten  der  Stadt  Worbis, 
S.  96  entlehnte,  verdient  natürlich  nicht  mehr  Olanben  als 
andere  ähnlicher  Art;  schon  Wolf  apricht  sein  Be- 
denken aus  (vgl.  Seidemann,  Thomas  Münzer  S.  75). 

Auf  halbem  Wege  zwischen  Scharfenstein  nnd  Heiligen- 
stadt liegt  Weethansen;  da  „der  firawen  von  Westhnsen" 
57  1/,  FL  Ersatz  gezahlt  werden  moGten  (Chronik,  S.  209), 
so  mnß  auch  dort  eine  Plünderung  stattgefunden  haben, 
über  die  ich  Weiteres  nicht  nachweisen  kann,  als  dafi  ich  in 
den  Dresdener  Akten  die  Forderung  fand  von  „Ursula 
Beinharth  von  Westhnsen  selig  Wittfrau". 

Besondere  Mühe  gab  man  sieb  in  den  hier  benutzten 
Akten,  festznstellen  was  vor  und  in  Heiligenstadt  geschehen 
ist,  leider  ohne  nns  einen  sicheren  Einblick  in  die  Ereig- 
nisse zu  gewähren.  So  wurde  bestimmt  (S.  114):  „Bei 
dem  XX.  nnd  XXI.  Funkte  soll  ge&agt  werden,  ob  nicht 
die  von  Mühlhausen  die  Stadt  Heiligenstadt  bei  nächtlicher 
Weile  Überfallen  und  unversehens  erobert,  eingenommen 
und  also  mit  Gewalt  gehandelt  haben.    Item,  ob  Zeuge  nicht 
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gekört  habe  oder  sonst  wisse,  daß  der  Bat  zu  Heiligeostadt 
mit  ihnen  emes  füglichen  ÄbEugea  halber  Sprache  and  Unter- 
handlung gehabt.  Item  ob  nicht  Allatedter,  als  die  Stadt 
erobei-t,  sich  selbst  in  die  Kirche  gedrängt,  nnr  einmal  an- 
geheiBen  des  Befehls  eines  Bates  and  sonst  keiner  mehr 
gepredigt  hat."  Es  ßült  auf,  daß  von  diesen  Ereignissen 
keine  sichere  Konde  vorlag,  aber  die  sich  ans  den  Zeugen- 
anasagen folgendes  ergibt  S.  150b  wird  erz&hlt;  „Äla 
der  anfrührensche  Hanfe  vor  Heiligenatadt  gekommen,  sei 
Pfeifer  samt  dem  Hauptmann  Jost  Hamwnrg  (Homberg) 
des  Nachta  zwiachen  10  und  11  Uhr  eingelassen,  desgleichen 
aei  der  Allstedter  des  Morgens  an  einem  Mittwoch  nach 
Walpor^  (9.  Mai)  anch  eingekommen ,  habe  nicht  ver- 
nommen, daS  sie  bei  einem  Kate  zn  Heiligenstadt  will- 
kommen oder  empfangen  worden  seien."  Eine  am  8  Tage 
abweichende  Angabe  des  Tages  bietet  Zeuge  S.  148:  „All- 
stedter sei  mit  dem  gewaltigen  Hänfen  vor  die  Stadt 
Heiligenstadt  Dienstags  nach  Qnasimodogeniti  (26.  April) 
gegen  Abend  gekonmien,  sich  davor  gelagert,  folgenden 
Mittwoch  morgens  in  die  Stadt  vor  den  Rat  daselbst  ge- 
treten." Ans  beiden  Aussagen  ergibt  sich,  dafi  der  Haufe 
Dienstag  abends  vor  Heiligenstadt  eintraf;  da  der  Zug  erst 
Sonnabend,  29.  April,  sich  nach  Ebeleben  wandte,  so  kann  das 
nur  Dienetag,  2.  Mai*),  gewesen  sein.  Wenn  dann  imsere 
Chronik  (S.  189)  berichtet:  „Da  worden  die  Piildikanten 
vor  den  Bat  gelaasen,  und  begehrte  Münzer,  einen  Sermon 
XU  tnn,  der  ist  ihm  verstattet  worden  in  der  Kirche 
Mariae",  so  wird  daa  durch  die  Zeugen  bestätigt  So  er- 
i^lt  Zeuge  S.  148:  „Allstedter  sei  vor  den  Kat  daselbst 
getreten  und  habe  begehrt,  einen  Sermon  eu  ton;  daa  habe 
ein  Rat  mit  großer  Beschwerde  znlassen  müssen."  Ge- 
naueres berichtet  Zeuge  S.  149:  „Als  der  aufrOhrerische 
Hanfe  sich  vor  Heiligenstadt  gelegt,  sei  Allstedter  an  einem 

1)  Also  ist  die  Angabe  unserer  Chronik,  der  Haufe  aä  an 
dieson  Tage  nach  MühlhanBen  zorückgekdirt,  m'cht  richtig. 

xxn.  5 
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Morgen  aaf  daa  Kathaos  ror  den  Bat  gekommen  and  habe 
begehrt,  ihm  2a  vergönnen,  das  Wort  Gtottra  sn  predigen, 
darauf  habe  ihm  der  Bat  sagen  lassen,  sie  erlaubten  es 
nicht,  00  verböten  sie  es  ihm  anch  nicht.  Daranf  igt  er, 
Allstedter,  anfgestanden  and  hat  in  Unser  Frauen  Kirche 
einmal  geprediget. "  Ähnlich  erzählt  Zeoge  S.  152;  „Als 
die  Pi^ikanten  und  der  Haufe  gen  Heiligenstadt  gekommen, 
sind  des  anderen  Tages  Pfeifer  und  Allstodter  mit  Per- 
sonen, deren  er,  Zeage,  einer  gewesen,  eingelassen ;  sind  die 
PrEldikanten  mit  einander  auf  das  Bathaus  gegangen,  haben 
ein  Qespricb  gehabt,  was  dasselbe  gewesen,  sei  ihm  ver- 
borgen." Mflozera  Fredigt  bestätigt  der  Zeuge  S.  150b:  „All- 
stedter  habe  zu  Heiligenstadt  in  der  Pfiarrkirche  eu  unser 
L.  Frauen  geprediget,  wer  es  aber  erlaubt  tmd  engelaasen, 
wisse  er  niobt."  Auch  Zeuge  S.  16b  sagt  ans:  „MOnzer 
habe  su  Heiligenstadt  geprediget,  das  habe  er  gebärt",  und 
Zenge  S.  I48b :  „Allstedter  habe  dem  Bäte  angezeigt, 
ihm  zu  vergönnen,  eine  Predigt  zu  halten;  das  haben  sie 
gestattet."  Ferner  verdanke  ich  H.  Pfarrer  Nebelsieok 
noch  folgende  Aussagen  aus  Uüblfa&user  Akten:  Bürger- 
meister Strecker  (von  Heiligenstadt) :  „Es  hätte  mit  groOer 
Beschwerde  zugelassen  werden  mfissen"  (daß  UUnzerin  der 
Marienkirche  predigte).  Hans  Hersch,  Verweser  des 
ScbultbeiOenamtes  in  Heiligenstadt,  sagte  aus,  der  Bat  habe 
MOnzer  sagen  lassen,  „sie  erlauben  es  yhm  nicht,  so  ver- 
bietten  sie  ihme  es  nicht";  darauf  habe  er  einmal  in  der 
Marienkirche  gepredigt.  Diese  Naobricbten  lauten  so  be- 
stimmt,  daS  andere  dahinter  zarHoktreten  mUssen,  wie  die  Aus- 
sage 8.  146 :  „Seines  Wissens  seien  Pfeifer  und  Allstedter 
von  einem  Bat  zu  Heiligenstadt  gar  nicht  empfangen,  viel 
weniger  sei  ein  OesprElch  mit  ihnen  gehalten,  denn  ein  Rat 
h&tte  wohl  leiden  mögen,  daß  sie  gar  nicht  zu  ibm  ge- 
kommen wären",  oder  S.  149:  „dafi  ein  Rat  dieselben 
empfangen  oder  ein  heimlich  Oeaptfich  mit  ihnen  gehabt, 
oder  gefordert,  das  glaube  er  nicht." 

Von   einer  feindlichen  Behandlung  der  Stadt  ist  keine 
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B«de;  der  Haufe  blieb  vor  den  Hanem  liegen,  nur  wenige 
worden  eingelassen.  Zeuge  S.  148b  sagt  auBdrQoklicli : 
„BeiligenBtadt  sei  niebt  mit  Gewalt  erobert",  ein  anderer 
8.  146b:  „Darauf  soll  auch  der  Hanfe  abgezogen  sein 
nnd  die  von  Heiligenstadt  nicht  viel  besoh&digt  Iiaben", 
endlich  8.  163:  »Der  Hanfe  sei  za  Heiligenstadt  gekoroioen 
nnd  drauBen  geblieben,  bis  sie  wieder  weggezogen  seien ; 
er  wisse  von  keiner  Erobenmg."  Daneben  ist  die  Angabe 
8.  134,  der  Haufe  habe  „bei  n&chtlicher  Weile  Heiligen- 
stadt eingenommen",  ohne  Bedentnng.  —  Daß  die  Pr&- 
dikaJiten  eingelassen  wurden,  berichten  ganz  genau  fol- 
gende  Zengen,  B.  166:  „Er  sei  mit  Pfeifer  nnd  anderen  an 
einem  Abend  sp&t  in  Heiligenstadt  eingelassen  und  in  die 
Herberge  gekommen ;  wäre  der  Pfeifer  mit  etlichen  Bärgem 
—  wer  die  gewesen,  wisse  er  nicht  —  hinweggegangen 
und  bald  wiedergekommen,  wäre  das  Essen  bereit  gewesen, 
hätten  sie  gegessen  und  getrunken  and  seien  frfihlicli  ge- 
wesen. Aach  hätten  die  von  Heiligenstadt  ihnen  2  FaB 
Eimbeckisch  und  Heiligenstädter  Bier  in  die  Herberge 
fuhren  lassen,  das  sie  getrunken.  Den  andern  Morgen  seien 
sie  wieder  herausgeritten."  Ein  ebenso  guter  Zenge  be- 
richtet S.  168:  „Die  2  Prädikanten  seien  gen  Heiligenstadt 
an  einem  Abend  eingelassen,  er  sei  mit  geritten  und  iu 
die  Herberge,  des  Bürgermeisters  Listemann  Haus,  gewiesen, 
habe  da  gegessen,  getrunken,  sei  2  Nächte  geblieben." 
Zeuge  S.  176  weiß  dann  noch  anzugeben :  „Die  Prädikanten 
wären  ongelUr  mit  30  Pferden  eingelassen  und  der  Wein 
geschenkt."  Wenn  Zenge  S.  148b  berichtet :  „Anders 
oder  welter  sei  nicht  mit  ihnen  gehandelt,  denn  daß  der 
Haufe  denen  von  Heiligenstadt  (gegen),  Geistliche  und 
Adelsperaouen,  wo  sie  etwas  verwirkt,  ihnen  die  Strafe 
heimstelle ;  das  sei  also  geschehen,  nnd  der  Haufe  dar- 
auf wieder  abgezogen"  —  so  ist  das  vielleicht  nur  eine 
Erinnerung  an  den  oben  erwähnten  Brief  (S.  54),  wenn  es 
natOrlich  auch  möglich  ist,  daß  jene  Fordenmg  noobmale 
mUndlich  erörtert  wurde. 


.;,  Google 


6S  Pfeifen  und  MOnz«»  Zug  in  du  ISchafeld 

Vor  HeiligenstKdt  erliielt  der  Haafe  Yerstfirkimg 
ood  Verpflegnng.  Zeuge  S.  146b  berichtet :  „Er  habe 
einen  Hänfen  der  Zeit  sehen  ziehen  den  Beiser  Grand 
n&ch  Heiligenstadt;  habe  man  gesagt,  es  seien  etliche  von 
Ifflhlhausen  zn  Faß  nnd  RoS  d&mnter."  —  Andere  hatten  sich 
wohl  schon  froher  angeschlossen;  S.  177b  wird  berichtet: 
„W&re  ein  Hanfe  Eicbsfelder  zwischen  ZaunrSden  nnd 
Orsla  zu  dem  SUnfen  von  Mflhlhansen  gehommeD,  und 
wären  als  beide  Haafen  auf  Heiligenstadt  gezogen."  Dot 
Zenge  8.  154b  gibt  an,  „er  habe  9  Fässer  Bier  in  das 
Lager  vor  Heiligenstadt  geführt,  das  sei  ihm  doroh  die 
Bauern  ausgetnmken,  nnd  nicht  viel  dafür  gegeben  worden". 
Auch  Zeuge  S.  l&9b  berichtet,  „er  habe  Bier  gen  Heiligen- 
stadt gefuhrt,  das  h&tten  ihm  etliche  Bürger  geheimen, 
nämlich  Michael  £oth  (was  doch  sicher  Koch  heiBen  soll) 
nnd  Dietrich  WeiBmüller,  Ooldschmidt",  also  2  der  Acht- 
männer (Chronik,  9.  173).  Zeuge  S.  169b  eraählt,  „der 
Hanfe  habe  vor  Heiligenstadt  gelegen ;  er,  Zeuge,  habe  einen 
.  Wagen  nnd  2  £arren  Brod  ins  Lager  geführt,  auf  des 
ewigen  Bats  Befehl".  S.  131  wird  dann  angegeben,  es 
seien  2  Viertelsmeister,  die  des  neaen  Regiments  gewesen, 
mitgezogen,  mit  Namen  Hans  Schmidt  und  Klaus  Falstich. 
Diese  beiden  finden  wir  bereits  in  der  Liste  der  Aoht- 
männer  des  Jahres  1523  (Chronik  8.  173);  sie  müssen  also 
auch  152Ö  dies  Amt  bekleidet  haben,  denn  mit  dem  „neuen 
Regiment"  wird  der  ewige  Rat  bezeichnet;  ähnlich  heifit 
es  Zur  Gesoh.  d.  Stadt  Mühlhansen,  Heft  3,  8.  24  „des 
newen  Radts  achtmann".  Georg  Pfeifer  sagte  aus  (Heil  1 
S.  24):  ,^la  die  von  Mühlhansen  ausgezogen  seien  vor 
Ebeleben,  Schlotheim  und  andere  Flecken  in  der  Fürsten 
Lande,  die  Schlösser  zn  stürmen,  da  ist  Reinhard  Lamhart 
ein  Eriegsmeister  und  Bock,  jetzt  ein  Ratsherr  zu  Mühl- 
hansen, auf  die  Zeit  eän  Rottmeister  gewesen."  Lamhart 
ist  ans  dem  Banemliede  (Chronik  S.  224)  bekannt ;  Bock 
ist  vielleicht  Heinrich  Boy  in  der  Liste  Chronik  8.  197. 
Dem  Einflnß    dieser  Männer    wird    ea   auch    zuzuschreiben 
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sein ,  daQ  Qeechütz  dem  Haafen  zur  Verfagung  stand, 
Tenigsteufi  sagt  Hans  Ditmar  ans  (S.  59 — 61),  „Michael 
Koch,  ebenfalls  einer  der  AchtmäDDer,  habe  ihn  im  Lärm 
erstechen  wollen,  daG  er  die  Büchsen  nicht  habe  fahren 
Tüllen";  ferner  „er  habe  ans  Gehorsam  die  Büchsen  nach 
Heiligenstadt,  Ebeleben  und  Schlotheim  geführt"  (als  Fuhr- 
mann); „er  sei  also  an  di(  Büchsen  gebanden  gewesen", 
daß  er  nicht  habe  plflndem  kOnnen. 

Was  in  Heiligenstadt  damals  geschehen,  ist,  so  viel 
ich  weiG,  bisher  nicht  genauer  bekannt  geworden.  Wolf, 
Eiohsfelder  Eirchengeschichte,  S.  148  waiC  zu  berichten: 
„Nach  ihrer  Änknnft  zu  Heiligenatadt  mufite  sich  der  Bat 
versammeln  und  ihren  Vortrag  anhören,  der  hauptsächlich, 
wie  es  scheint,  dahin  ging,  den  bisherigen  (Gottesdienst  zu 
ändern,  die  alten  Zeremonien  abzuschaffen  und  den  Stifts- 
geistlichen ihre  Privilegien  zu  nehmen.  Nicht  genug 
damit,  Mänzer  lieB  sich  nach  geendigtem  Batssitze  eine 
Kanzel  auf  dem  EÜrchhofe  n.  1.  Frau  errichten  und  hielt 
nach  seiner  Bibel  eine  Predigt,  nicht  ohne  heftige  Rührung 
der  zuhörenden  Bürger  und  Bauern.  Denn  von  dem  Kirch- 
hofe liefen  sie  auf  das  Stift,  fielen  wütend  in  die  Cnrien, 
raubten  das  Hausger&t,  zerschlagen  die  Branpfanne  and 
schleppten  ans  der  Kirche  die  Kleinodien  mit  sich  fort." 
Auch  in  seiner  Geschichte  von  Heiligenatadt  S.  66  be- 
richtet er  nicht  mehr.  Es  filÜt  auf,  dafl  die  Zeugen  in 
unseren  Akten  Hünzer  in  der  Liebfraaenkirche  predigen 
lassen,  von  einer  Predigt  aaf  dem  Kirchhofe  nichts  er- 
wähnen. War  der  Zudrang  so  stark,  daO  die  Kirche 
nicht  ausreichte?  Oder  ist  mit  Absicht  eine  Änderung  in 
der  Überlieferung  eingetreten?  Vermutlich  wird  sich  in 
Heiligenstadt  Genaueres  feststellen  lassen.  Die  von  Wolf 
erwähnten  Baaem  gehörten  jedenfalls  nicht  zum  Haufen, 
dem  ja  die  Tore  geschlossen  blieben;  Wolf  freilich  scheint 
angenommen  zu  haben,  der  Haufe  sei  in  die  Stadt  ge- 
drungen. Wichtig  ist  die  von  ihm  (Politische  Geschichte 
des  Eichsfeldes  II,  Urk.-Buch  S.  74)  veröffentHohte  Urkunde : 
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„Wie  eich  die  von  Heilif^enatadt  ihrer  Emp&miig  halber 
verschrieben  haben.  Wir  bnrgermeister,  rat  und  gemeinheit 
der  Stadt  HeUigenetadt  bekennen  ■  ■  .  ,  nachdem  als  die 
anMhrige  banemschafft  des  Eichflfeldes  verscbienener  weil 
anher  in  diese  stadt  sich  begeben  nnd  davor  gelagert,  nnd 
wir  wieder  dieselben  wie  feind  uns  nit,  sondern  freondlich 
gehalten,  deduroh  zwischen  ans  allen  derselbigen  aa&uhr 
nnd  empörung  in  dieser  stadt  sich  erhebet  and  erBtanden 
ist"  etc.  Zu  beachten  ist,  daU  hier  nur  die  Banemschaft 
des  Eichsfeldes  eiwähnt  wird;  von  Pfeifer  nnd  KBnzer 
oder  ihrem  Haofen  ist  keine  Bede. 

Enieb  (Gesch.  der  Beformation  and  Gegenreformation  auf 
dem  £ichBfelde,  S.  23)  berichtet  (nach  Wolf) :  „Trenloa  d&eten 
die  Bürger  die  Tore.  Auf  Geheiß  Hflnzers  nnd  Pfeifers  mofite 
der  Bat  zusammentreten  und  deren  Forderongen  entgegen- 
nehmen, die  wahrscheinlich  auf  Ab&ndenmg  des  bisherigen 
Gettesdienstes,  AbschafFang  der  alten  Geremonien  and  Privi- 
legien der  alten  Stiflsherreu  lauteten.  Darauf  hielt  Hflozer 
auf  dem  Kirchhofe  bei  der  Liebfrauenkirche  eine  seiner 
gewohnten  Brandreden  mit  dem  Erfolge,  daB  die  ZohSrer 
sofort  die  H&nser  der  Stiftsherren  und  die  Kirchen  erstflrmten 
und  plünderten,  die  Braupfannen  zerschlugen,  die  Privilegien- 
briefe der  Stiftaheiren  wegnahmen  nnd  letztere  zu  allen 
öffentlichen  Lasten  zwangen.'  Vergebens  habe  ich  nach 
der  Quelle  dieser  Angaben  geforscht,  halte  es  auch  fOr 
keinen  Beweis,  wenn  noch  1564  ein  steinerner  Predigtstuhl 
auf  dem  erw&hnten  Kirchhofe  stand;  hätte  den  Mtlnzer  be- 
nutzt, so  durfte  man  eher  annehmen,  daS  man  ihn  eben 
deswegen  bald  entfernt  haben  würde.  Ebenso  vermisse  ich 
eine  Begründung  für  die  von  Knieb  aas  Janssen  II,  8.  524 
übernommene  Angabe,  daß  „selbst  etliche  Grafen  nnd 
Edelleute  mit  Gewalt  gedungen  wurden,  ihnen  anzuhangen; 
wer  solches  nicht  tun  wollte,  hat  müsaen  durch  den  Spieß 
laufen".  Sfünzer  Heß,  was  doch  wohl  betont  werden  darf, 
kein  Blut  vergießen,  auch  das  Urteil  über  Matern  von  Ge- 
bofen und  die  anderen  Diener  des  Grafen  von  Mansfeld  hat 
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er  „aus  dem  Konde  der  gemeyne"  verkUndigt  und  hat  das 
,aaS  forclit  gethao'*  (Seidemann,  TL  Hflnzer,  S.  154).  Frei- 
lich würden  seine  leidenBOhaftlichen  Worte,  die  er  an  seine 
Anfaftnger  richtete,  bei  längerer  Daner  der  Bewegung  ohne 
Zweifel  zu  blutigen  Scenen  geftlhrt  haben;  so  aber  ist  in 
dem  bekanntlich  sehr  kurzen  Tbüringer  Banemhriege  von 
Scenen,  wie  sie  sich  vor  Weinsberg  oder  an  anderen  Orten 
in  dem  viel  blntigeren,  aber  auch  großartigeren  fianemkriege 
Obardentsoblandfi  abspielten,  keine  Kede. 

Die  Schriften  von  Wolf  sind  nun  100  Jahre  alt  oder 
werden  es  bald  sein;  es  wird  doch  wohl  Zeit,  dafi  wir  in 
der  Kenntnis  jener  £reigniBse  weiterzukommen  suchen  als 
der  äeiüige  und  tüchtige  Kanonikus  zu  Northeim.  Sollten 
nioht  die  tos  mainzischer  Seite  gefährten  Akten  noob  vor- 
handen sein?  Sie  würden  eine  willkommene  Ergänzung 
bieten ,  selbst  wenn  ich  dadurch  dee  Irrtums  überfährt 
werden  sollte. 

In  sehr  aufUlender  Weise  lassen  uns,  nachdem  der 
Haufe  Heiligenstadt  erreicht  hatte,  unsere  Nachrichten  im 
Stich;  schon  was  in  dieser  Stadt  geschehen  ist,  läfit  sich, 
wie  wir  eben  sahen,  nicht  genauer  angeben,  noch  viel 
weniger  aber  erfahren  wir,  wenn  wir  den  Zug  weiter  zu  be- 
gleiten suchen. 

Han  fragt  sich  unwillkürlich,  woran  das  liegt,  ohne 
die  USglichkeit,  eine  auch  nur  einigermalien  sichere  Antwort 
EU  finden.  Vermuten  kann  man  ja,  daß  die  Mühlh&user  im 
Haufen,  als  der  Zug  eich  nun  nordwärts  in  das  untere 
Eichsfeld  wandte,  zurüokblieben  und  umkehrten,  um  sich 
nicht  ZQ  weit  von  der  Heimat  zu  entfernen;  das  g^be 
wenigstens  die  Möglichkeit,  ee  zu  erkl&ren,  daß  in  unseren 
Zeugenaussagen,  so  reichlich  sie  auch  vorliegen,  über  die 
weitei«ii  Ereignisse  so  gut  wie  nichts  zu  finden  ist.  Ein 
Beweis  kann  dafür  in  keiner  Weise  geboten  werden,  viel- 
mehr sind  auch  die  weiteren  Verwüstungen  M^hausen  in 
Kechnung  gestellt.  Münzer  und  Pfeifer  sind,  wie  wir  sehen 
werden,  auch  weiter  mitgezogen,  aber  außer  in  Duderstadt 
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tritt  ihre  Tätigkeit  fast  nirgends  hervor.  Dennoch  soll  hier 
alles  ensammen gestellt  werden,  schon  am  eben  dadurch 
vielleicht  za  weiterer  Forschnng  anzuregen. 

Unsere  Chronik  bietet  aber  alle  die  folgenden  Er- 
eignisse nar  die  magere  Notiz:  ,^anach  zogen  sie  gen 
Duderatadt,  die  machten  einen  Bnnd  mit  ihnen,  daS  sie 
wieder  abzogen."  Wer  damit  gemeint  ist,  bleibt  nnbe- 
stimmt;  man  wird  doch  zon&chst  an  Uflnzer  and  Pfeifer 
denken;  mit  dem  Bande  kann  dann  die  VerbrüdemDg  mit 
den  Baaern  gemeint  sein,  oder  aach  der  besondere  „Bond", 
wie  ihn  Mtlnzer  weithin  ansgedehnt  hatte,  dessen  Beispiel 
auch  Pfeifer*}  in  Mahlhausen  gefolgt  war.  Daß  Pfeifer 
mit  nach  Duderatadt  zog,  ergibt  sich  aus  einer  Zeugen- 
aussage (St.  A.  151):  „Pfeifer  habe  ihn  vor  Duderatadt  ge- 
f^glich  annehmen  lassen."  Hier  mSgen  auch  gleich  die 
weiteren  Aussagen  folgen:  (S.  147)  „Der  MOhlh&oser  Hanfe 
sei  von  Heiligenstadt  nach  Duderatadt  ge20gen,  in  dem  sei 
das  Kloster  Teistongenborg  geplündert  imd  ausgebrannt 
worden".  Ein  anderer  Zenge  ist  etwas  genauer  (S.  170b): 
irAJs  sie  Don  vor  Heiligenstadt  gekommen,  und  wieder  ab- 
gezogen nnd  den  andern  Tag  gen  Duderatadt  gerückt,  habe 
er  gesehen,  dafi  TeiBtongenburg  gebrannt,  und  daG  sie  da- 
selbst zu  Duderatadt  auch  einen  Tag  still  gelegen,  demnach 
wieder  aufgebrochen  und  eich  nach  dem  Bodenstein  ge- 
wandt." 

Oeorg  Scharf  von  Nordhansen  bekannte  (Fflrstemann 
El.  Sehr.  8.  88),  er  sei  mit  vor  Heiligenstadt  gewesen  und 
darauf  auf  dem  Wege  nach  Duderatadt  bei  der  Plünderong 
des  Sohloaaes  Westemhagen  nnd  des  Jungfrauenklostera 
Teistnngenborg,  welches  ganz  verbrannt  sei;  darauf  sei 
auch  das  Hans  Berits  von  Westemhagen  zu  Berlingerode 
zerstört  worden  nnd  das  Haus  Thilos  von  Hagen  zu 
Teistnngen,  auch  sei  er  mit  dem  Haufen  nach  Gerblingerode 
und  vor  Dnderatadt  gezogen. 

1)  Zur  Gesch.  d.  St  Mfihlh.  2,  S.  33. 
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Wir  gewinnen  daraus  zanächat  die  Möglichkeit,  die 
Richtong  dea  weiteren  Zages  festzostellen.  Der  Hanfe 
wird  venantlich  seinen  Weg  genommen  haben,  wo  jetzt  die 
Chanfisee  von  Heiligenatadt  nach  Dnderatadt  fdlirt  „Anf 
dem  Uarscbe  nach  Dnderatadt  wandte  er  sich  gegen  die 
Herren  von  Westornhagen,  zerstörte  das  SchloG  dieses 
Namens,  die  H&nser  Berits  von  Westemhagen  in  Berlinge- 
rodfl,  Tilena  von  Hagen  in  Teistnngen  nebst  dem  Kloster 
Teiatnngenbarg" ').  DuTal')  weifi  folgende  etwas  romanti- 
sche Sage  zn  erzählen :  „Als  die  Banem  das  ScttloB 
Westemhagen  zu  zerstSrea  beschlossen  hatten,  sannen  sie 
aof  eine  List  und  schickten  an  die  von  Westemhagen  einen 
Boten,  der  denselben  einen  GmE  von  denen  von  Hanstein 
bringen  nnd  sie  dringend  bitten  mnfite,  naoh  dem  Hanstein 
zn  kommen  nnd  denselben  gegen  die  eben  anrückenden 
Banem  verteidigen  zu  helfen ;  sie,  die  von  Hanstein,  wollten 
denen  von  Westemhagen  ebenfalls  beistehen,  wenn  aaoh 
sie  etwa  später  von  dem  Banemheere  geßlhrdet  werden 
sollten.  Infolge  dieser  Anfforderang  machten  eich  die  von 
Westemhagen  mit  ihren  Knechten  sogleich  anf  den  Weg, 
indem  sie  nur  eine  geringe  Besatzung  anf  der  Yeste  zurück- 
liefen. 

Kaum  aber  waren  sie  fort,  so  rückten  die  im  Hinter- 
halte lauernden  Bauern  herbei,  griffen  die  Teste  an,  er- 
oberten nnd  zerstörten  sie  und  hieben  alles  nieder,  was  sich 
nicht  schleunig  durch  die  Flucht  zu  retten  vermochte. 
Eine  Amme  mit  einem  zarten  Knaben  des  Geschlechts  von 
Westemhagen  anf  dem  Arme,  rettete  des  Kindes  Leben 
einzig  und  allein  dadurch,  daß  sie  dasselbe  ftlr  ihr  eigenes 
ausgab.  Sie  brachte  es  nach  Teistungenburg,  wo  sich  die 
Klosterfrauen  seiner  eifrig  annahmen,  unter  deren  Föeg« 
es  fröhlich  aufwuchs.  Die  Sage  fügt  noch  hinzu,  daG,  da 
alle    des   Namens    Westemhagen   im   Bauernkriege   nmge- 


1)  Wolf,  EJdufeldiEche  Kirchengeschichte  149. 

2)  Das  Eichsfeld,  8.  589. 
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kommen  seien,  dieser  Säugling  der  letzte  SproS  dee  ganzen 
Stammes  gewesen,  —  dem  ist  nicht  so."  Wir  haben  hier 
also  eine  Übertragong  der  Erzählung  von  der  Kettong 
Yolkmara  von  Berlepsoh  in  Langensalza.  Nüchtemer  lanten 
die  Sommen  in  unserer  Chronik  (209),  die  von  Mühlhaosen 
fOr  diese  YerwOatungen  gezahlt  werden  mnllten :  ,rHansen 
vom  Hayne  1578'/j  Fl,  Tyelen  (Thilo)  von  Westernhagen 
160  l'l-,  Arnolten  von  West.  36  FL,  Bembarton  von  W. 
70  Fl.,  Ernsten  von  W.  130  Fl,  Otten  von  W.  16  Fl, 
allen  von  W.  des  Hanses  W.  1200  Fl."  In  den  oben  er- 
wähnten Akten  des  Dresdener  Archive  (9136  No.  127) 
liegen  Yerzeicbnisse  der  erlittenen  Verlniite  vor  von  Berit 
von  W.,  Emet  von  W-,  Berits  Sohn,  Thilo  von  W. 

Aof  dem  weiteren  Zage  bereitete  der  Haufe  dem 
EJoster  Teistnngenburg  dasselbe  Schickaal  wie  dem  Matter- 
kloster Beoren.  Anch  hier  liegen  sehr  geringe  Nachrichten 
vor.  Dnval  (S.  322)  weiß  nichts  weiter  zu  berichten  als: 
„Die  Banem  verwüsteten  bei  dieser  Gelegenheit  Teistnngen- 
burg, wodurch  ein  großer  Teil  der  Xlosterschriften  verloren 
ging."  Einer  ans  dem  Banemheere,  Georg  Scharf^  bat 
nachher  bekannt :  „daß  das  Jungfrawen-CI oster  Teistingenbnrg 
geplündert,  beraubet  nnd  bis  in  den  Grund  verbranndt,  er 
habe  aber  für  seine  Person  nichts  dazu  gethan."  Diese 
Aussagen  bietet  auch  Förstemann,  El.  Schriften,  S.  88. 
In  den  Dresdener  Akten  *)  fand  ich  folgende  Klage  der  Vor- 
gesetzten des  Kloeters:  „Wir  Steffanns  Hogeniue  probst, 
Osanna  Nesselroder  eptisthen,  Uargrita  Mollers  priorin 
unnd  gantz  convent  gemeltes  ciosters  beolagen  uns,  das  wir 
durch  die  mutwillige  uberfahrunge  nnnd  gewaltige  empomnge 
der  von  MolhauGen  unser  closter  sampt  der  kirohen  unnd 
eyngebewe  in  gründe  verhrandt,  auch  alle  oleynoth  unnd 
bausroth   sampt   allen   kirchen    geachmeyde   unnd   glocken 

1^  Die  Beichwerden  der  Elöet«r  liegen  dort  nur  in  Kopie  vor, 
von  einer  Hand  und  machen  fast  den  Elindmck  aiifgaiommeneT 
Protokolle. 
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Auch  andir  daa  io  einer  eyl  nicht  erzelt  mag  werden  hin- 
weg genommen,  darza  etliche  vybe  ezo  vyl  das  do  bifnnden 
anch  enp&omt,  welchen  schaden  wie  oben  angezeygt  aii& 
geringst  veranschlagen  anff  fnnfFozehen  hondert  golden,  de 
mit  obgemelt  cloeter  uit  vermochtenn  in  vorigenn  stände  zn 
bringen." 

Der  Zug  ging  dann  weiter  auf  Dnderetadt,  wo  der 
Haafe,  trotzdem  die  Stadt  gegen  einen  derartigen  Überfall 
durch  ihre  Befestigungen  gesichert  war,  wie  es  scheint, 
unter  ähnlichen  Verhältnissen,  wie  sie  in  Heiligenstadt  ge- 
herrscht haben  können,  Aafhohme  fand,  ohne  dall  sich  ge- 
naueres dar&ber  und  über  den  Bnnd,  den  mau  mit  den 
Banem  schloß  sagen  lieBe.  Wolf  (Eichsfelder  Kirohen- 
geschichte  8.  149)  sagt:  „Was  die  Bauern  in  Dnderstadt 
getrieben,  weiB  mau  nicht;  es  ist  aber  bekannt,  daS  die 
dasigen  Bfirger  sich  wegen  ihres  Verhaltens,  wie  die 
Heiligenst&dter,  eine  schwere  Strafe  von  ihrem  Landesherm 
zugezogen  haben."  In  der  Geschieht«  der  Stadt  Duderatadt 
(8.  1Ö4)  bringt  er  nur  die  knappe  Metdung  nnserer  Chronik 
und  setzt  hinzu:  „Einen  mächtigen  Feind  sich  in  Gutem 
vom  Halse  sohaffen,  ist  Klngheit  und  kein  Staataverbrechen. 
Die  Dnderstädter  mässen  mehr  als  dieses  gethan  haben, 
sonst  würde  sie  der  Herzog  von  Braunschweig  nicht  ebenso 
Strenge  als  die  Heiligenstädter,  ja  noch  strenger  behandelt 
haben."  Das  ist  ganz  richtig  geschlossen,  wenn  wir  auch 
leider  tatsächliches  dadurch  nicht  erfahren,  auch  nicht 
vergessen  dürfen,  daß  die  wachsende  Fürstenmaoht  die  gute 
Gelegenheit  benutzte,  die  alten  Freiheiten  der  Städte  zu 
mindern;  das  mußten  Uühlhausen,  Heiligenstadt  wie  Dnder- 
stadt empfinden.  In  Münzers  „Bund"  hatten  sich  auch 
adlige  Herren  aufnehmen  lassen;  man  hört  nicht,  daß  sie 
dafbr  in  gleicher  Weise  hätten  büßen  müssen.  Vom  Felde 
vor  Duderstadt  schrieb  Mflnzer  an  den  Grafen  Günther 
von  Schwarzbuig  am  Donnerstag  nach  Walporgis  (FOrate- 
maun,  E,l.  Sehr.  8.  79,  der  das  angegebene  Datum  {Mai  4] 
bezweifelt). 
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Yon  Daderstadt  aas  wird  sich  der  Zog  zum  alten 
Benediktinerkloster  Gerode  gewandt  haben,  wobei  es  un- 
sicher bleiben  nmSi,  ob  der  gesamte  Haufe  mit  Pfeifer  and 
Hfinzer  dorthin  zog,  oder  ob  nnr  eine  kleine  Schar  bis  an 
die  nordöstliche  Grenze  des  Eichsfeldes  vordrang.  Jeden- 
falls ist  der  Aosdrack  F5rstemaims  „die  Beoediktinerabtei 
Oerode  verwüsteten  sie,  wie  scheint,  anf  ihrem  BQckznge 
nach  Uüblbansen",  nach  der  Örtlichen  Lage  des  Klosters 
bemessen,  kein  richtiger. 

Über  die  Zerstömng  des  Klosters  klagt  der  Abt : 
„Wir  Petrns  abt  des  stif^es  zu  Gerode  beclagen  nns  sampt 
unserem  oonTent,  das  uns  in  dissem  uuoristlichem  aofißrahr 
unsere  kiroben  verbrandt  mit  allen  gebyltnjs,  gestöle,  anoh 
acht  glockenn  nnd  die  orgel  entlromt  nnd  hynweg  gefiret, 
dergleichen  bncher,  mefibacher,  meßgewandt,  kannen,  ampelen, 
handtfesser,  altartUober,  handzwelen,  lichte  und  keraen, 
darozn  alle  alteren  in  schlagen  darczu  das  ganze  closter 
sampt  allen  eJngebew  zu  gnmde  vorbrandt,  alle  keGel, 
topffe,  bette  sampt  alle  was  yn  closter  gewest,  in  ...  . 
(Fleck  und  Loch!)  closter  hynweg  genomen  unnd  gefiret, 
der  gleichen  schweine,  knwe,  pferde,  schaffe,  wagen,  geschir 
unnd  was  zum  ackerwergk  gehört  alles  hinweg  genommen 
aampt  allem  Vorräte,  was  im  closter  gewfist.  Des  gleichen 
weyne,  byr  bIIsb  auagedrnngkeu  nnnd  dye  fesser  zerschlagen, 
auch  die  teiohe  ausgestochen  unnd  gefischt  worden,  das  dann 
nns  (?)  denen  des  Eysfeldes  vom  adell  wol  bewost,  welche 
bescheduDge  wyr  anffs  aller  geringe  auff  fnufTthalber  tanHent 
gnlden  ermessen,  do  mit  wir  unßer  closter  im  vorigen 
standt  nit  mugen  adir  können  bringken  und  Widder  aoff- 
riehten." 

Duval  (S.  253)  berichtet;  ,Jm  Bauernkriege  hausten 
die  wilden  Rotten  hier  ebenso  zflgellos  als  anderw&rts. 
Die  Sfönche,  welche  glücklicher  Weise  noch  zeitig  genng 
vernommen  hatten,  daQ  die  Banem  nach  Qerode  zn  ziehen 
gesonnen  seien,  beschlossen  den  ungebetenen  Gasten  aas 
dem  Wege  zu  gehen,    rafften    zusammen,    was    sie    in    der 
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Angst  nnd  Host  errafFen  konnten,  und  flohen  von  d&nnen, 
am  nur  dae  Leben  za  retten.  Ein  Mehrerea  blieb  ihnen 
aber  auch  wirklich  fast  nicht  übrig,  denn  als  sie  nach  dem 
Abznge  der  Banem  zn  der  geliebten  Stätte  zorQckkehrten, 
fanden  sie  dieselbe  leergebrannt  nnd  von  allem,  was  ehe- 
dem hier  vorhanden,  niohts  als  ein  Marienbild,  ein  Palt 
nnd  drei  Glocken."  Anoh  Wolf,  Eichaf.  Kirchengesch.,  S.  149 
weiß  nicht  mehr  za  berichten,  ebenso  Eegel  in  dem 
Sammelwerke  Thüringen  and  der  Harz  VIII,  8.  59.  Am 
betrübtesten  waren  die  MSnohe  über  den  Verlast  ihrer 
Bibliothek  nnd  Abt  Nicolaos  (?  Petrus)  sagt  in  einem  Briefe 
vom  31.  Augnat  1525:  „Imo  qnod  sangaineis  qaoque 
deplorandnm  est  lacrymis  bibliothecam  monasterii  nostri 
instructissimam  aimal  com  Gramato  phjlacio ,  archivia, 
imaginibas,  tabnlis  eacrie  et  profanis  tarn  foede  lacerarnnt, 
consoidernntet  depraedati  sant  non  modo  raptores  illi  facinorosi 
vernm  etiam,  ut  fama  fort  (Knieb,  8.  25),  vicinomm  pagi  mstiei, 
adeo  at,  si  quid  reliquum  reperiatnr,  illud  ipanm  tarnen  sit 
laceratam,  roatilum  vsl  pedibna  concnlcatum."  Mehr  weiB 
Daval  nicht  zn  erzählen,  obgleich  er  ein  seiner  Zeit  in 
Duderstadt  aofbewahrtes  Chronicon  Monasterii  Oerodeusis 
ab  anno  1124— 161S  kannte.  War  der  altbewährte  wissen- 
schaftliche Sinn  der  Benediktiner  wirklich  so  weit  ge- 
schwnnden,  daB  niemand  das  tranrige  Geschick  des  Klosters 
aufzeichnen  mochte? 

Von  Oerode  aus  zog  der  mit  Beate  beladene  Haufe 
wohl  schwerlich  über  das  damals  vermotlich  wenig  weg- 
same Ohmgebirge;  er  wird  sich  nach  Duderstadt  zurück- 
gewandt haben  nnd  von  dort  aas  anf  Worbis  gezogen  sein. 
Unterwegs  stieß  man  auf  den  Bodenstein,  bei  dem  nach 
bisheriger  Erzählung  der  Angriff  gescheitert  sein  sollte. 
Duval  (S.  522)  weiB  folgendes  zn  berichten :  „Die  Bauern 
rückten  auch  endlich  vor  den  Bodenstein,  der  damalige 
Besitzer  des  Schlosses  aber,  Barthold  von  Winzingerode, 
war  fest  entschlossen,  lieber  das  Leben  mit  dem  Schwerte 
in  der  Hand  zn  verlieren,  als  dem  elenden  Haufen  lebendig 
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in  die  H&nde  zu  falleo.  Alle  Versuche,  welche  Thomas 
Httnzers  Banden  machten,  die  Feste  zu  erobern,  blieben 
erfolglos,  and  der  wilde  Hanfe  faüte  daher  den  EntschloB, 
den  kühnen  Ritter  zur  Übergabe  xa  zwingen.  Dia  tobenden 
Feinde  lagerten  sich  deshalb  auf  das  nächste,  fiüdliohe 
Vorgebirge,  welches  noch  bis  heate  von  ihnen  die  „Utkhl- 
hftnser  Snrg"  genannt  wird,  aber  die  Belagerer  mdSten 
nn verrichteter  Sache  wieder  abziehen,  zeretörten  aber  ans 
Wnt  die  Dörfer  Wintain  gerode  nnd  Kaltohmfeld,  weshalb 
spater  die  Mnhihänser  au  Friedrich  nnd  Qeorg  von 
Wintzingerode  als  Entschädigung  2039  Gulden  und  auCer- 
dem  den  ,Fraweu  von  Wintzingerode'  160  Qnlden  zahlen 
sollten."  Diese  Angaben  stimmen  mit  denen  in  der 
Chronik  I,  S.  209  öberein,  doch  kommen  da  noch  „Heinrielis 
von  Wintzingerode  gelassene  Erben"  dazu. 

6o  bestimmt  diese  Erzählnng  lantet,  so  kann  doch  kein 
Zweifel  sein,  dafi  die  Burg  ebenfalls  zerstört  wurde ;  so  sagt  ein 
Zeuge  (StA.  170b),  der  Haufe  habe  „sich  nach  dem  Boden- 
stein gewandt,  der  auch  verbrannt",  ebenso  will  Zeuge  (StA. 
188b)  gesehen  haben,  dafl  Bodenstein  brannte.  Auch  Lant- 
greffer  (8.  75b)  wird  befragt,  warum  er  habe  den  „budenstein" 
helfen  anstecken,  nnd  sagt,  er  habe  ihn  nicht  helfen  an- 
stecken, er  sei  sonst  letztlich  dazugekommen.  Jn  den 
Dresdener  Akten  finde  ich :  „Georgen  Wissingerode  sampt 
seines  braders  vnd  wittfraaen  empfangenen  Schadens  an- 
scfalagk,  Friederich  von  Wissingerode,  Heinrichs  selig  von 
Wissingerode  nachgelassene  wittwe" ;  darin  heiflt  es:  „Item 
wir  wolten  lieber  dreytausent  gülden  den  den  baw  und 
schtofl  Bodenstein  das  mit  zweyen  schefEereyen  in  gmnt 
verbrant  verloren  haben."  Danach  wird  die  Summe  des 
erlittenen  Schadens  auf  4677  Gulden  berechnet,  w^irend 
in  der  Chronik  (S.  209)  für  Friedrich  nnd  Georg  von 
Wissingerode  und  Heinrichs  gelassene  Erben  nur  2089  Fl. 
angesetzt  sind ;  der  unterschied  erklärt  sich  dadurch,  daß 
in  der  ersten  Summe  noch  die  H&lfte  des  Scharfensteins 
eingerechnet    ist  („Bau   unsers    teils    des   Scharfensteins"), 
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der  den  Herren  von  Wintzingerode  oft  verpiUndet  war 
(Daval  S.  231).  Die  andere  Hälfte  hatte  Hans  von  Enzenberg 
iime.  (In  den  Dresdener  A^en  findet  sich:  Oeorg  t.  W. 
Verlnat  znm  Scharfenstein,  Heinrichs  t.  W.  Witwe  desgl. 
Enzenberg:  H&lfte  des  Scharfen ste ins  verbrannt.)  IMe 
Verwüatnng  der  Dörfer  ist  nicht  ganz  sieher;  Wolf,  Denk- 
würdigkeiten der  Stadt  Worbis,  sagt  darüber :  „Denen  von 
Winzingerode  aind  vielleicht  auch  die  2  Dörfer  Winsingerode 
ond  Ealtenohmfcld  von  den  Banem  vernichtet  worden, 
weil  eioh  die  von  Bülzingsleben  16S9  darüber  beklagen, 
daC  man  ihrem  Gerichte  zu  Worbis,  das  sie  p&ndwei&e 
bes&Een,  jene  Orte  entziehen  wolle,  da  sie  doch  vor  der 
Verwfistnng  dabei  erschienen  wären." 

Der  Zag  ging  dann  weiter  anf  Worbis,  wo  das  Kloster 
geplündert  wurde.  In  den  Dresdener  Akten  liegt  darüber 
folgendes  Schreiben  vor:  „Wir  Jost  probst  i),  Anna  priorin 
ond  gantz  convent  gemeltes  closter  beclagen  nns  das  wir 
inn  itzigen  vergangenen  aa&nhr  durch  die  von  MolhanBen 
geplündert  nnnd  kirchenn  sampt  allenn  eingebe w  des 
closters  gebrant  auch  alle  cleynoth  unud  geschmeyde  der 
kirchenn  sampt  allem  hansrath  tmnd  sunderlich  vyl  kelche 
auch  8wey  monstrancz  hyn  weg  genommen,  darzu  hundert 
sechzig  sechs  schafe  nnnd  ander  yyhe  sampt  allen  geschirr, 
so  zcnm  aoker  gehört,  gewaltiglichen  entenssert,  welchen 
schaden  wir  anffs  geringst  uff  swelfF  handert  gnlden  er- 
messen, do  mit  obgemelt  closter  in  vorigen  standt  onnd 
zcn  zcorichten  nicht  möglich." 

Dnval  (8.  187)  berichtet:  „Müntzer  und  Pfeiffer,  als 
sie  auf  dem  Eicbsfelde  wüteten,  fielen  mit  ihren  Scharen, 
zu  denen  sich  viele  Eiohsfelder  gesellt  hatten,  auch  über 
das  Kloster  Worbis  her,  plünderten  es  nnd  steckten  es 
nachher  in  Brand";  Genaueres  hat  anch  er  offenbar  nicht 
gewußt.  Da  Nickel  Heise  nur  30  ä.  zn  zahlen  waren 
(Chronik,  S.  209),  so  werclen  die  vor  Worbis  und  Breitenworbis 
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gelegenen  „Heieengflter"  nicht  viel  gelitten  haben.  (Wolf, 
Denkwärdigkeiten  der  Stadt  Worbia,  8.  87—68;  über  den 
Zng  der  Baaem  vei&  auch  er  nichts  weiter  zu  berichten). 
DbB  Pfeifer  —  wohl  auch  Mflnser  —  hier  noch  bei  dem 
Hänfen  var,  ergibt  sich  ans  der  Aussage  in  StA.  8.  151: 
„Ffeijer  habe  ihn  vor  Dnderetadt  gefänglich  annehmen  und 
mit  dem  Hänfen  vor  Breiten- Worbia  geschraubt  nnd  ge- 
bunden itlbren  lassen,  daselbst  ihn  vor  dem  Hänfen  fOr 
B«cht  stellen  nnd  beblagen  lassen.  Da  habe  er,  Zeuge, 
um  Gottes  willen  gebeten,  ihn  ledig  zn  lassen,  angesehen 
seine  Unschuld,  darauf  der  Hanfe  ihn  ledig  erkannt  nnd 
gelassen."  Von  Worbis  ans  wandten  sich  sp&ter  (FQrstemanD, 
Kl.  Sehr.,  8.  100)  8  Brüder  und  Vettern  von  Bttlzingsleben 
an  den  Bat  von  Nordhan&en.  Sie  hatten  die  Gfiter  der 
dorthin  geflUohteten,  ans  Worbis  ausgetretenen  Uänner  in 
Beschlag  genommen,  den  „langen  Jacoff"  erwisobt  nnd  hin- 
richten lassen.  Am  23.  Mai  1626  forderten  „Alle  von 
Bttizingsleben"  die  Eirchenkleinodien  surflok,  die  sie  im 
Banemanfmhr  dem  Rat  zn  Nordhausen  in  Verwabrnng  ge- 
geben hatten;  da  der  Propst  zu  Worbis  und  2  Elirchen- 
vormnude  die  Qnittnng  Qber  den  Empfang  der  Monstranzen 
und  des  übrigen  auBstellten,  so  werden  diese  Kleinodien 
wohl  aus  Worbis  gestammt  haben. 

Mit  Worbis  hatte  Pfeifer  ältere  Beziehungen,  vgl. 
Heft  1,  48;  auch  berichtet  Sittich  t.  fierlepsch  (Forschungen 
XI,  385)  ans  frttherer  Zeit:  „Es  haben  etliche  zu  Sudt- 
worbis  in  der  von  Bolzingsleben  Gebieten  einen  Priester 
gestürmt  nnd  noch  einen  Priester  die  andere  Nacht  auch 
etärmen  wollen,  deshalb  die  von  Bolzingsleben  sich  fast 
beschwert  nnd  Lente  dabei  gelegt.  Als  die  StOrmer  ge- 
kommen, haben  sie  zn  ihnen  einfallen  und  sie  annehmen 
lassen.  Da  haben  derselben  Freundschaft  m  Worbis  sich 
etliche  versammelt  nnd  dieselben  angenommenen  entwehrt, 
daH  ihnen  also  zusammen  25  entlaufen;  die  haben  die  von 
Mtthlhausen  in  ihre  Stadt  gelassen,  ihnen  Geleit  gegeben 
und  der  dentschen  P&rrhOfe  einen  eingethan." 
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Weiter  fiatlicli  wandte  sich  der  Hrafe  anr  Zerstdrang 
der  Harburg  (Horbnrg).  Anoh  hier  fehlt  e»  fast  ganz  an 
Nachrichten.  Daval  (8.  310)  flchreibt:  „1526,  ab  der 
Bauernkrieg  watete,  kam  der  tobende  Hanfe  anch  in  dies« 
Gegend,  rflokte  vor  die  Harburg,  nahm  eie  ein,  plflnderte  iifl 
ans  nnd  zttndete  sie  an.  Die  hier  nnd  auf  dem  Bcharfenatdne 
gemachte  Bente  wurde  anf  9  Wagen  von  dannen  gefOhrt*. 
In  den  Dresdener  Akten  liegen  anch  hier  die  Yerzeiohnisee 
des  erlittenen  Bchadena:  „Die  räit  die  verinste,  so  vir 
Henrich  und  BndolfF  von  Batzigsleben  die  jungem  sur 
Horborgk  von  den  von  Uolhnsen  nnd  yrim  anhang  gelittvn. 
E^stüoh  ist  das  haue  Horborgk  uns  der  helffte  geweat, 
darauf?  vir  haos  gehaltenn,  das  Eimlioh  und  zum  Teil 
newerlich  durch  unsem  vater  Beligk  Erbawet  gewesen,  das 
von  den  yon  Uolhnsen  rein  ans  gebranth  samt  der  vorborgk 
nnd  unser  solch  hauB  des  stifftes  Mentz  ejgentum  und 
unser  pfantb."  —  „Kach  folgende  besoheddignnge  haben 
dy  TOB  Uolhnsen  mit  irem  anhangk  Heinrich  von  Buleings- 
lebmi  amptman  znm  OUchenstein  angefügt.  Erstlich  myneQ 
tsyll  an  der  Horborgk  samt  myuer  vettern  behusunge  y*t 
Kentssoh  pfantechafft  ausgebranth.  —  Bndolf  der  &1ter« 
V.  B,:  myn  teil  zur  Horborgk  —  der  schade  am  hauBe  sn 
Heigenrode  [Haynrode]  —  das  hanS  in  Gemrode  ist  ab- 
gebrandt."  In  dem  „Bohadegeldt  naoh  dem  Bawrenlerm" 
(Chronik,  S.  208)  mnBte  Mühlfaausen  sahlon  an  Seifert  von  B. 
600  fl.,  „darin  dar  brandsohadfin  des  Schlotes  Horbnrg,  so 
allen  von  Bnltzingisleben  znstendig,  dweü  «ha  mentDsdi 
plant,  nicht  gezogen".  Rudolf  v.  B.  d»  Älter«  erhielt  500  fl., 
Heinrich  der  Ältere  200  ä.,  Heinrich  und  Budolf  die  Jüngeren 
1000  &.  Wenn  Duval,  dem  die  in  der  Chronik  benutzten 
Akten  bekannt  gewesen  sind  —  mittelbar?  —  hinzuaetst, 
d*B  die  adligen  Herren  diese  Summen  „wahrsoheinlioh 
memale  erhalten  haben",  so  hat  er  dabei  sohwerlioh  das 
dicke  Bfindel  der  Abrechnungen  durchstudiert,  das  leider 
noch  ungeordnet  in  unserem  Archive  ruht  —  Oeorg  Scharf 
(vgL  8.  72)  bekannte,  daß  er  ans  Siegfrieds  (Seifiarts)  v.  B. 

xxn.  e 
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HaTue  eineD  Soheffel  Kom  bekommen,  mit  seiner  Gesell- 
aoh^  die  Pfanne  zo  Heygenrode  gelanget  und  nacb  Worbis 
gebracht  habe  (Daval  B.  911,  FOrstemann,  Kl.  Sohr,  8.  86). 
Einiges  der  G^ter,  die  Bndotf  von  BälzingBleben  in  „Heigen- 
rode"  geraabt  waren,  var  nach  Nordbanaen  gekommen,  wo 
s^Ater  die  AasUefening  verlangt  worde  (FSrstemann,  KL 
Sehr.,  S.  100). 

Aach  hier  erwecken  die  Zeugen  anasagen  Zweifel,  ob 
alle  dieae  ZeratOmng  dem  heranziehenden  Hänfen  enzn- 
Bchreiben  ist.  Ein  Zeuge  berichtet  (StA.  S.  68,  146),  „er 
habe  von  seinem  J&nker  Beifart  von  Bnlzingsleben  sagen 
gehört,  dafl  das  Schloß  Horburg  nnd  EloBter  Worbia  zuror 
und  ehe  der  groBe  Haufe  dahin  gekommen,  ausgebrannt  ge- 
wesen sein  sollen".  Ein  anderer  sagt  aas  (8.  117),  „er  habe 
hören  sagen,  daJt  Worbis  and  Horbnrg  durch  ihre  eigenen 
Leute  Terbrannt  worden;  ob  es  also  sei,  oder  nicht  Bei, 
davon  weiS  er  nichts  zu  sagen".  Weiter  gibt  ein  Zeuge 
(S.  167)  an,  Horburg  sei  <ror  dem  Zuge  geplflndert  worden, 
dagegen  erkl&rt  ein  anderer  (S.  149),  „das  wisse  er  wohli 
dali  Pfeifer  und  Uünxer  samt  ihren  Anh&ngem  solch  Kloster 
und  SchloB  (Worbis,  Horbnrg)  verbrannt  und  geplflndert 
haben".  SchlieBliob  erzählt  ein  Zeuge  (S.  170),  Bodenstein, 
Kloster  Worbis  und  Horburg,  diese  drei  w&ren  auf  einen 
Tag  and  Stunde   verbrannt  worden,   das  habe   er  gesehen. 

„DienBtagee  nach  Uisericordias  Domini  [2.  Hai]  ^)  sprach 
Mflnzer,  ihm  w&re  im  Traum  angezeigt,  er  sollte  nach  Auf- 
gang der  Sonne  ziehen,  darum  sprach  er:  Wer  nicht  gern 
will,  der  mag  heimziehen.  Da  verliefen  sich  etiiohe  Hessen 
und  Eichsielder,  er  aber  mit  den  andern  zog  wieder  gen 
Mflhlhaasen"  (Chronik,  8.  189). 

Die  Rechnang,  die  man  U&hlhausen  machte,  erstreckte 
sich  noch  weiter.  In  den  Dresdener  Akten  findet  sich  auch 
ein  Yerzeiohnia   ,as  der  GrafEschafft  Hoenstein  gOTstUeher 


1)  DaS  das  Datum  falsch  Ist,  haben  «it  schon  oben  (8.  05) 
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Tind  der  vom  ndell  empfaDgener  BchadenQ";  miter  der  Aof- 
achriffc  steht  „HTmiaaBen".  Wir  finden  hier  verzeiahoet : 
„WolfF  Schmidt  za  Bleiohearode  p&rrer,  er  Johann  Schmidt 
(desgl.),  er  sdtun  Eorber  TicaritiH  (deegl.),  «r  Nioolans 
vioarins  (doBgl.))  er  Johan  Wihemnt  zu  Elende  Tioarins,  er 
Valentin  Eokenbrecht  vicarins  zu  Elende,  schaden  der  kirchen 
zn  Elende,  er  Heinrich  Härtung  vicarins  zu  Elendt,  er 
Heinrich  Eaydom  vicarins  in  ezilio,  Hermann  Haydom 
bnider  zu  S.  Annen  zu  Hauroden,  Grethe  Spiegeln,  Grethe 
Spiegels  tochter,  die  von  Bui^felde,  er  Johann  Sohnetteler 
zu  Blicherode.  Item  vorzeiohnus  des  Schadens,  so  an  den 
zweien  geistlichen  jnngfraw  doster  zn  Monchenlohra  und 
Dittenbom  in  der  G^rafachafit  Lohra  gelegen  geeoheen,  Ernst 
Windelt,  Heinrich  Meysse,  Nickel  Heysae."  —  Die  3  letzten 
finden  sich  in  der  Chronik  S.  209.  £loster  Dietenbom 
wurde  von  den  Landlenten  der  Umgegend  auBgeplOndert. 
(Duval  in  „Thüringen  nnd  der  Harz"  VIH,  S.  271.)  Dann 
folgen  noch  Bans  von  Entzenberg,  Ursula  Keinhardt  von 
Westhusen  selig  Wittfrau  (Chronik  8.  209,  vgl.  oben 
ä64). 

Der  Zug  fand  noch  ein  Nachspiel,  dos  wir  doch  an 
dieser  Stelle  nicht  vergessen  wollen.  Unsere  Chronik 
(S.  1 98 — 1 99)  berichtet :  „Da  nun  solches  alles  geschehen,  ließen 
die  Knr-  und  Fürsten  durch  einen  von  Schonberg  ^}  in  der 
ganzen  Stadt  SfEentUch  einen  Frieden  und  Sicherheit  allen 
Borgern  nnd  Untertanen  ausrufen,  darauf  dann  viele  Unter- 
tanen von  den  Dörfern  mit  dem,  was  sie  in  die  Stadt  ge- 
flohen, wiederum  zu  Haas  zogen.  Denselben  wurden  auch 
Friedebriefe  gegeben,  daran  der  Fürsten  Wappen  gemalet, 
die  sie  öffentlich  anschlugen  an  ihre  Tore,  verhofften,  sie 
wollten  also  ferner  onbeschädiget  bleiben.  Aber  dessen 
allen  angeachtet  haben  die  eiohsfeldisohen  Edellente  nnd 
andere,  so  auf  Schloß  Husteberg  gelegen,  deren  Hauptmann 
Hans  von  Mingerode  gewesen  (vgl.   oben  8.  44),  item  mit 


1)  Woli  von  SchSnberg. 
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ihm  die  V6gt«  Matthes  Hanebom  nnd  der  Propst  zu  Anroda, 
Arnold  Lnckart,  auch  der  gelatliche  MSnch  nnd  Daniel,  der 
achwftrze  HOnoh,  Uatthiu  im  Beifensteis  den  armen  Lenten 
ihren  Jammer  gemehret  und  groSen  Untvillen  mit  ihnen 
getrieben.  Denn  eratlioh  haben  sie  dem  Bäte  so  llOhlhanseo 
BWe  Warten,  &1b  den  Ziegenrain  nnd  Eichel,  ansgebrannt 
nnd  Eerstflret ;  danikoh  haben  sie  das  Vieh  zn  DSma,  Hollen- 
baeh  and  Lengefeld  alle  genommen  nnd  hintreggetrieben, 
die  Eirohen  beranbt,  die  H&nMr  geplflndert,  letztlich  die 
Dorfer  angestlndet  nnd  dergestalt  erb&rmlioh  rerbrannt,  dafi 
an  Dftma  nicht  mehr  zwei,  zu  Lengefeld  drei  nnd  die  Kirche, 
zn  Hollenbach  gar  venig  E&nser  geblieben  sind.  Der  Vogt 
Matthee  Honebom  auf  dem  Soharfenetein  (Gleiohenatein  Tgl. 
oben  B.  62)  sagte  zn  Lengefeld  zn  den  armen  Leaten,  als  sie 
aaf  dem  Kirchhofe  saOen :  ,8eid  ihr  noch  Martiniach  ?  Wir  wol- 
]«i  ench  LntheriBohen  Bnben  jetzt  lehren',  nnd  iat  daranf  in 
die  Eirohe  gefallen,  bat  dieselbe  beranbt  nnd  das  Dorf  an- 
gesteckt Dieser  Schade,  von  den  Eichsfeldischen  den  Tag 
geschehen,  ist  an  21000  fl.  allein  geachtet  worden.  So 
hatten  znror  Eeisten  von  Schmalstieg  nnd  der  von  Benn^ 
bnrg^)  mit  dem  einen  Ange  nnd  die  Hessischen  das  Dorf 
ffigenrieden  geplQndert  nnd  gar  in  Gmnd  hinweggebrannt, 
daS  nicht  ein  Hans  geblieben.  Als  nns  die  letzten  Feaar 
m  D6nia,  Lengefeld  nnd  Hollenbaoh  von  den  TOrm«!  in 
der  Stadt  gemeldet  wnrden,  nnd  es  die  im  Lager  gesehen, 
haben  sie  etliche  Beiter  zn  den  Eichsfeldischen  abgefertiget, 
die  ihnen  angezeigt,  es  w&re  ein  Friede  bedingt,  sie  sollten 
nicht  mehr  brennen;  daranf  sie  miteinander  ins  Leger 
geritten.  Da  nnn  die  armen  Leute  solchen  groSen  Schaden, 
der  ihnMi  im  Friedeetande  zngefilget,  weinend  geklagt,  tat 
der  Herzog  von  Brannschweig  die  gnidige  Bitte  fOi  sie, 
dal  ihnen  die  lüchsfelder  etlich  Vieh  wieder  gaben.* 

Dieser  Erz&hlnng  Iftit  sich  ans  den  Aktes  noch  man- 
cherlei  fainznfttgen,    besonders    ans    denen,    die    wir    dem 

1)  BoTUeburg. 
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Beohtsstreit  „UOhlbaaseD  gegen  Uainz"  Terdanken  (E.  S, 
Nr.  18).  S.  134b.  £&  soll  gafi-ogt  werdeo:  „Ob  oiclit  die 
£iir-  and  Fürsten  vor  Uülilliaasen  gezogfln  sind  ozul  die 
obgemeldeten  auf  dem  Hftuse  Kiutenberg  gelegenen  an  Bioh 
erfordert  haben,  ...  sie  daranf  dahingesogen  und  etliohe 
Wagen  mit  Proviant  mit  sich  genommen,  dafi  der  gemeldete 
Abt,  auch  der  Vogt  an  Rnsteaberg  und  Uathes  Hindebom 
mit  denselbigen  Froyiantwagen  gezogen  und  dabei  anoh  bi« 
ina  Lager  geblieben  seien."  Zeuge  erz&hlt,  er  sei  als  ein 
reisiger  Eneclit  der  Junker  von  Winzingeroda  mit  in  da« 
IjBger  gezogen,  und  hat  gesehen,  daß  das  andern  Tags 
[27.  Mai]  Pfeifer  samt  etlichen  Bürgern  und  fianern 
gerichtet  worden.  Drei  Stimden,  ehe  der  Haufe  (der  Ad- 
ligen) ins  Lager  gekommen,  sei  der  Abt  (von  Reifenstein?) 
ins  Lager  bei  Nacht  mit  Euntce  Qutgbar  so  Bnsten- 
berg  —  Zeuge  8.  141  setzt  noch  den  Amtmann  auf  dwt 
Eichsfelde,  Bernhard  von  Härtungen  dazu  —  vorgerittaa. 
Der  Vogt  zu  B,astenberg,  der  Abt  nnd  Wolf  Zeisig, 
diese  3  seien  mit  den  Proviautvagen  vor  ihrem  Haufm 
(gezogen). 

Auf  diesem  Zuge  in  das  Lager  der  Fürsten  kamen  die 
Adligen,  etira  über  Bickenriede,  in  das  mühlhäusische  Ge- 
biet, das  sie  sofort  als  feindliches  behandelten,  um  an  Üun 
die  Verwfistang  der  eigenen  Schlösser  und  ElSster  sa 
sühnen.  In  den  Akten  wird  nun  festznstellea  gesucht,  ob 
bei  ihrem  Einrücken  io  das  et&dtische  Gebiet  der  Friede, 
wie  ihn  im  Namen  der  Fürsten  Wolf  von  Schönberg  ver- 
kündigt  hatte,  bereits  in  den  Dörfern  bekannt,  die  Frieda- 
briefe angeschlagen  waren.  Darüber  finden  sich  mancherlei 
Aassagen,  aus  denen  hier  einige  hervorgehoben  werden 
mögen.  So  berichtet  Zeuge  8.  135:  „Die  vom  Adel  seien 
durch  die  Banemschaft  von  dem  Ihrigen,  Weib  und  Eind 
verjagt  worden  und  auf  Bastenberg  zasammengekommeii, 
sich  daselbst  zu  rüsten,  daselbst  den  bäurischen  Haufen  sn 
erwarten,  Leib  und  Leben  bei  einander  zu  lassen.  Als  nun 
Gott  Glück  gegeben,  daß  die  Fürsten  des  b&nrischen  Hanfes 
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geschlagen  nnd  auch  TOr  ATflblhsiisen  gelegen,  h&tten  mch 
diese  Edelleute  anf  Bnstenberg  m  Haof  getan  nnd  zu  den 
Füieten  vor  HtthlhaoBen  kommen  wollen,  wie  denn  ge- 
schehen; damit  er,  Zenge,  als  ein  reiaiger  Kneoht  seinee 
Junkers  von  Winzingerode  mitgezogen."  Weiterer  Bericht 
lautet  (ß.  185):  ,Eunz  On^ahr,  der  Togt,  und  der  Abt 
zu  Beifenstein  seien  ntTor,  ehe  der  Hanfe  von  Rustenberg 
gesogen,  mit  den  Proviantw&gen  in  das  Lager  vor  Mahl- 
hausen  gekommen.  Als  dann  die  vom  Adel,  so  anf  Rnsten- 
berg  gelegen,  zu  den  Fürsten  ins  Lager  gen  Kühlhaueen 
hätten  ziehen  vollen  und  zwischen  die  8  Dürfer  gekommen 
wftren,  habe  er,  Zeuge,  gesehen,  daß  die  S  Dörfer  gebrannt. 
Indem  wären  aaf  giie  200  Pferde  von  den  Forsten  von 
Uahlhansen  ihnen  entgegengekommen,  also,  daB  nicht  weit 
gewesen  i^Lre,  daB  die  beiden  Haufen  einander  geschlagen, 
und  jede  Partei  hätte  schon  ihren  Vorteil  genommen  und 
geschickt  zu  schlagen  gehalten.  —  Dazwischen  hätte  man 
Sprache  gehalten,  und  sei  also  der  Sachen  eins  geworden, 
daS  beide  Haufen  zn&ieden  und  nach  dem  Lager  gezogen 
seien."  Oenauerea  Über  die  Absendnng  dieser  Beitenchar 
ans  dem  Lager  der  Forsten  erfahren  wir  8.  lS6b:  „Als 
die  Dörfer  gebrannt  und  alle  Dinge  hinwaggenommen,  wären 
die  Nachbarn  ans  diesem  Dorfe  zn  den  3  Forsten,  so  vor 
HOhlhansen  gelegen,  gekommen,  hätten  solchen  ihren  Schaden, 
der  ihnen  über  den  aasgemfeneu  Stillstand  geeohehen,  ge- 
klagt, hätten  sie  wohl  bei  600  Pferden  dem  Haufen  in  den 
Därfem,  so  gebrannt,  entgegen  geschickt.  Waren  die  beiden 
Hänfen  mit  einander  in  der  Fürsten  Lager  gezogen,  das 
h&tte  er  gesehen." 

Qenaueres  erfahren  wir  Ober  die  ZerstQrang  von  DOma. 
Zenge  S.  lS7b  erzfthlt:  „Als  er  vor  seiner  Herrschaft  von 
dem  Eiohsfelde  geflohen,  wäre  er  zn  Dtima  gewesen  und 
hätte  eich  heimlich  daselbst  aufgehalten,  wären  die  Nach- 
barn ans  der  Stadt  gen  DSma  heimgekommen,  hätten  zum 
Teil  <1m  Ihre  mitgebracht,  hätten  sie  ihm  gesagt,  wie  die 
Fürsten  auf  denselbigen  Tag,   der  da  war  Ascensionis  Do- 
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mini ')  einem  Frieden  aosgerofeii,  daS  jedermaim  aoUte  heim- 
siefaen  and  siober  sein,  and  h&tten  Friedebriefe  mit  sich 
gebrudit  nnd  dieselben  Briefe  denselben  Tag  oder  den 
a&Qbsten  Morgen  an  die  2  Tore*)  aogeschlagen,  das  habe 
er  gesehen ;  das  Wappen  der  Fünten  habe  an  den  Briefen 

gestanden. Als  er  bei  den  Naohbam  auf  dem  Kiroh- 

tnime  den  nächsten  Freitag  nach  Asoeusionis  Domini  gfr 
wesen,  hUte  er  samt  den  andern  droben  gesehen,  daß  ein 
Hanfe  zn  Bofi  nnd  zd  FnH  Tom  Eichsfelde  her  den  Warten 
zngeaogen,  w&ren  dieselben  Warten  angesteckt  nnd  ver- 
brannt. Derselbe  Hanfe  Idtte  sich  zerteilt,  ein  Teil  still 
gehalten,  anf  1  oder  S  Beiter  sich  gen  Döma  vor  das  Tor 
getan  und  h&tten  hinein  gewollt;  b&tten  die  Nachbarn  aof 
dem  Kirohtorm  2  aas  iluiea  za  denselben  an  das  Tor  ge- 
schickt, xa  fragen,  was  sie  wollten.  H&tten  dieselbigen 
Keiter  ihnen  zweien  zn  Antwort  gegeben,  sie  Buchten  2 
Eichafelder,  deren  er,  Zeuge,  einer  und  sein  Gesell  rou 
Bickeariede  der  andere.  Also  w&ren  die  2  Gesandten  eo 
ihnen  auf  den  Kirchturm  gekommen,  hktten  solches  an- 
gesagt and  sie  zwei  nicht  mehr  bei  ihnen  haben  wol'tn; 
also  h&tten  sie  seinem  Oesellen  Weibskleider  gebracht,  die 
er  angetan  und  also  davongekommen,  nnd  er,  Zenge,  sei 
Aber  die  Kirohhofsmaner  hinausgefallen  nnd  habe  sich  in 
Hecken  nnd  Qenioke')  gesteckt  und  verborgen.  Als  dem- 
nach sie  2vei  hinweggekommen  wären  die  Tore  gettffhe^ 
nnd  das  Dorf  DOma  angesteckL"  Diese  Erzählung  erg&nst 
ein  anderer  Zeoge  (186 — 137) :  „Als  er  nnd  seine  Nachbarn 
sn  DOraa  anf  dem  Kirchturm  gewesen,  h&tten  er  und 
andere   da    oben    gesehen,   dai  Beiter   nnd   FuSg&nger   anf 

1)  Bekanntlich  la^ai  an  dleum  T^e  (25.  Mai)  die  Fürsten  in 

2)  Das  Dorf  war  durch  den  „Dorfhagen",  önen  mit  Holz  be- 
atandenen  Wall,  befestigt  (Sommer,  Bau-  nnd  Kunstdenkmller  de* 
EreiBee  Mfihlhanaen  B.  15). 

3)  Vgl.  das  „Geneige"  xaiaata  Gebietes.    Chronik  I,  17. 
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dem  Felde  gebftlten  und  gich  gegen  data  Dorf  gewendet 
tfttten.  H&tten  die  von  Dörca  2  aas  Umen  sn  demaelbigen 
Haufen  geschickt,  so  erforschen,  was  sie  wollten,  darauf 
ihnen  aoB  demaelbigen  Haufen  geantwortet  sei,  sie  wollten 
3  Eichsfelder  bei  ihnen  suchen ;  wire  der  eine  sein  Bruder 
gewesen,  den  eie  Buchten,  also  wäre  er  mit  seinem  Bmder 
ab  dem  Turme  gestiegen  und  h&tte  ihm  davon  woUen  helfen, 
da  w&ren  etliohe  von  dem  Haofen  vor  dem  Tore  gestanden, 
unter  denen  er  Lnkarden  nnd  den  schwanen  Daniel,  eo 
ein  Beifensteiner  Mflnch  gewesen,  and  Liborins  Thon- 
böse,  der  Zeit  ein  Obervogt  zn  Bastenberg,  gekannt  bitte, 
welcher  ihm  and  andern  za  Döma,  so  anf  dem  Tor  (Torrn?) 
gewesen,  gerufen,  sa  ihnen  xa  kommen,  sie  sollten  Leibes 
imd  Lebens  sicher  sein,  ihnen  sollte  nichts  geacbebeo,  nnd 
lAtten  von  ihm,  seinem  Bruder  and  anderen  die  Gelflbde 
genommen  von  wegen  dea  Bischofs  eu  Kainz.  So  v^Lre 
die  Eirohe  geSfinet  von  etlichen,  die  geflohen  ans  der  Kirche 
und  Aber  die  Maaer  ge&llen  w&reo.  (7)  W&ren  dieselben, 
anoh  Hathee  Handeboro  nnd  etliohe  vom  Haufen,  so  vorm 
Tore  gehalten,  Beiter  and  FuSg&nger  in  die  Kirche  ge- 
langt, h&tten  geplündert  und  genommen,  was  sie  gefanden, 
hin  and  wieder  im  Dorfe  gelaufen,  das  Feuer  angesteckt 
nnd  tH«nnen  lassen  und  demnach  dem  Lager  des  Fürsten 
cn  lluhlbaosen  zagesogen,  und  w&re  ihnen  ein  Hanfe  von 
Ufihthaasen  entgegen  gekommen  and  sie  als  miteinander 
in  das  Lager  der  Fürsten  gezogen."  Weiter  erzfchlt  ein 
Zeuge;  „Ale  der  Friede  sa  Mühlhausen  aasgerufen,  deraeit 
er,  Zenge,  noch  zu  Uühlhaosen  gewesen,  hätte  der  W&ohter 
anf  dem  Turme  8  Feuer  geblaseo,  darauf  mau  ge&aget, 
wo  das  w&re,  hätte  der  Türmer  gesagt,  es  w&re  D&ma, 
da  er,  Zeuge,  wohnhaftig,  Lengefeld  und  Holienbaoh.  H&tte 
der  Freiherr  von  Schönberg  den  Nachbarn  gesagt,  sie 
sollten  hinlaufen  und  löschen.  Wäre  er,  Zeage,  gen  Döma 
seinem  Hause  zu  gelaufen,  hätte  das  Dorf  Döma  in  aller 
Höhe  gebräunt,  dabei  hätte  er  gesehen  Mathes  Hnndebomi 
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Vogt  aof  GleioheiiBtsiii,  and  Lukharden,  jetzt  Propat  sa 
Anrode,  auch  biktts  Lakhard  selbst  ein  Haas  angezündet, 
daa  h&tta  er  geeehes.  Atiok  wäre  Mathes  Hnndebom  auf 
einem  Pferde  im  Dorfe  hin  nnd  viedar  gerannt,  h&tte 
diesen  and  jenen  gesohlagen,  Ktthe,  Pferde  ond  anderes, 
was  er  bekommen,  hinveggefObrt  and  andere  hinwegza- 
fabren  angewiesen,  and  w&ren  sonst  viel  ^itar,  auf 
80  Pfard«,  and  FaBgftnger  im  Dorfe  gewesen,  die  er  nicht 
gekannt  Nachdem  die  H&aser  angesteckt,  w&ren  sie  vor 
den  Kirchhof  gekommen,  hätten  sie  die  Bauern  geawangen, 
die  Kirohe  sa  öffnen.  Das  w&re  geschehen,  w&ren  diese  Lente, 
Beisige  and  Fu£{^ger,  in  die  Kirche  gelaufen  and  hätten 
gwommsn  alles,  was  sie  darin  gefunden,  and  mit  sich 
hinweggenotomen.  Auch  hätte  er  gesehen,  daß  der  Lak- 
hard nach  einem  auf  dem  Kirohtor  (Turm  ?)  geschossen,  der 
hätte  das  Tor  öffhsn  mflssen." 

Weitere  Aoasagen  ergeben  nun  aber,  daü  die  Dörfer 
aohon  vorher  (vgl.  S.  84)  von  anderer  Beite  geplOndert  warm 
(S.  188) :  „Da  die  F&rsten  vor  Mühlhauaen  gelegen,  haben  die 
Hessischen  nnd  ihr  Hauptmann  Kersten  Schmalatich  (Schmal- 
steygk)  von  Treffart  auf  Aaoensionis  Domini  nm  den  Mittag 
ongeAhr  in  das  Dorf  DOma  gefallen  und  etwa  die  Hälfte 
abgebrannt,  auch  die  Schafe  und  Kleinvieh  hinweggetrieben ; 
und  folgenden  Freitags  nach  AscenBionia  nm  den  Mittag  sei 
es  angesteckt  worden  durch  den  Haufen  vom  Eichsfeld" 
ä  lS8b:  „AaHer  dem,  so  an  dem  Dorf  Junker  Schmal- 
stiob  samt  seinen  Reitern  gebrannt,  sei  des  andern  Tages 
durch  den  Hänfen,  so  vom  Eiohsfelde  gesogen,  das  Dorf 
DOraa  bis  auf  2  Häuser  und  die  Pfarre  verbrannt"  — 
Hoch  genauer  eraählt  ein  weiterar  Zeuge  (138b):  „Als  der 
Friede  ausgerufen,  wären  er  und  sein  Vater  der  Zeit  au 
Hflhlhausen  gewesen.  Hätte  der  Vater  zu  ihm  gesagt,  der 
Friede  wäre  von  den  S  Ffirsten  ausgerufen,  es  sollte  nun 
jedermann  sicher  sein,  und  niemand  nichts  mehr  geschehen. 
Darauf  habe   Zeage   seinen   Wagen  geladen   und,   was  er 
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iAtte  filhren  magen  mit  4  Pferden,  wieder  gen  DSma  ge- 
fahren und  abgeladen.  Er  wiese  nioht,  ob  die  Friedens* 
briefe  aogeachlagen  seien  deeaelben  Tages.  Daraaf  des- 
selbigen  Tages  wftren  etliche  niederl&Bdiflobe  Reiter  g»- 
kommen,  h&tten  das  Dorf  Döma  angesteokt  und  smn  Teil 
verbrannt,  dasn  etlich  Vieh  auch  genommen.  Des  andern 
Tages  hernach  w&re  ein  Hanfe  vom  Eichsfsld  gekommea  und 
hätte  das  Übrige  geplündert  and  verbrannt;  doch  vftreo  das- 
selben  Tages  die  Briefe  an  den  Toren  angesoblagen."  Auoh 
ein  weiterer  Zeuge  sagt,  DSma  and  Hollenbach  seien  zwei- 
mal  in  2  Tagen  nacheinaDder  gebrannt.  Aach  die  Flfln- 
demng  des  Dorfes  EUgenrieden,  wie  sie  tmsere  Chronik 
erwähot,  bestätigt  ein  Zeuge:  ^Am£  Ascensiocis  Domini  sei 
ein  Hanfe  ans  dem  hesaiaohen  Lande  dem  Lager  vor  MtÜiI- 
hansen  zugezogen,  der  sei  in  £igerode  —  in  DOma  ge- 
fallen". —  Einiges  wichtige  bietet  dann  folgende  Aassage : 
„Als  auf  Äscensionis  Domini  der  Friede  aasgerafen  imd 
er,  Zeuge,  von  seinem  Vater  mit  den  Wagen  nnd  Pferden 
wieder  gen  Döma  geschickt,  and  er  den  Freitag  danach 
anch  gen  DOma  gekommen,  w&re  geboten  worden  za 
D5ma,  welcher  noch  nicht  den  Forsten  gelobet,  daH  der- 
selbige  in  das  Lager  der  Fürsten  käme  und  daselbst  an- 
gelobte. Also  wären  viele  ans  den  Dörfern  gen  Hflhl- 
haasen  in  das  Lager  gekommen,  den  Färsten  ea  FaS  ge- 
fidlen  and  hätten  nm  Qnade  bitten  mflsHen".  SchlieSlioh  bietet 
eine  Aossage  (S.  140)  auch  genaue  Best&tlgnng  der  Er- 
zählnng  in  der  Chronik :  „Als  der  Hanfe  vom  £ichsfeld 
bei  DOrna  gekommen,  iritren  4  Reiter  an  das  Ter  eu  D9ma 
geritten  nnd  hätten  hinein  gewollt  Hätten  die  Baneni, 
die  aaf  dem  Sirohtmm  versammelt,  2  ans  ihnen  zu  dea- 
selbigen  4  geschickt,  sie  fragen  lassen,  was  sie  wollten. 
Darauf  dieselbigea  zur  Antwort  gegebeo,  sie  sachten  zwei 
ihrer  Männer,  darauf  die  ihnen  wieder  geantwortet,  sie 
wären  der  Forsten  und  Friede  sei  ausgerufen,  ihre  Nach- 
barn    wären     im   Lager     und     wollten     deshalb     Briefe 
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bringen.  Dagegen  habe  M&tbes  Htmdeborn  gesagt,  so 
sollten  sie  die  Tore  aofbon  and  mit  ihm  in  das  Lager  der 
Ffireten  ziehn;  meinten  die  Nachbarn,  ee  sollte  GlaabeD 
«ein,  nnd  werden  die  Tore  des  Dorfes  und  Kirchhofes  ge- 
öffbet  Hätte  Zenge  gesehen,  daß  Uathes  Hondebom  und 
einer,  genannt  Lackart,  w&ren  die  Torderaten  gewesen,  v&ren 
auf  den  Eirchhotf  gekommen  und  litten  gesagt,  ob  sie 
Martinisch  w&ren,  h&tte  ihm  ein  Baaer  geantwortet:  Ja. 
Hittte  er  wieder  gesagt:  Seit  ihr  noch  Martiniach  and  haltet 
deatache  ^}  Messen  I  loh  will  eaoh  eine  deutsohe  Messe  haltenl 
nnd  habe  za  den  andern  gesagt :  Steckt  das  Dorf  an  I  and 
tlbel  geflucht.  —  Aach  h&tte  ihn,  Zeagen,  derselbige  Matthes 
und  noch  einer  mit  einem  Auge  (vgL  S.  84 ;  v.  Benneburg)  ge- 
zwangen,  das  genommene  Vieh  zu  helfen,  mit  ihnen  zu 
trmben,  and  sie  seien  damit  der  Fürsten  Lager  zugeräckt. 
Indem  w&ren  etliche  B«iter  aus  der  Forsten  Lager  diesem 
eichsfeldischen  Haafen  entgegengeschickt,  nm  das  Brennen 
zn  wehren,  h&tten  sie  die  Banem,  so  ihnen  das  Vieh  hätten 
helfen  treiben  mttssen,  von  sich  gejagt  nnd  den  Nachbarn 
gar  nichts  wiedergegeben."  Eine  besondere  Nachricht  gibt 
dann  noch  der  Zenge  S.  141 :  „Als  der  Haaptmann  der  Cdelen 
auf  dem  Bastenberge,  Hans  v.  Minnigerode,  mit  seinem 
Haafen  zam  ZiegenraiD,  der  Warte  (Chronik  S.  1 6),  gekommen, 
h&tte  er  den  Matthes  Hundebom  and  seinen  Unteryogt  ge- 
rofen,  zn  ihm  zu  kommen,  hätte  ihnen  befohlen  samt 
andern  noch  ffinfen,  daÜ  sie  das  Dorf  DOma  plflndem  und 
ansbrennen  sollten;  das  war  also  geschehen,  nnd  hätte  er, 
Zeage,  aaf  einem  Fferdlein  gehalten  and  zagesehen." 
Nach  diesen  Ereignissen  standen  in  Eigenrieden  noch  3  Hänser, 
in  Döma  etwa  noch  6,  in  Hollenbach  waren  4  Höfe  abge- 
brannt, in  Lengefeld  standen  noch  4  Häaser  (N.  M,  14,  407 
TgL  8.  84).  Die  Gemeinde  zu  Döma  klagte  am  3.  Jani  schrift- 
lioh   bei  Dr.   t.   Otthera,    dem   neaemannten   SchnltheiSen, 


1)  Die  hatte  Mfinier  öngefOhrt   (Chronik  182,  186.) 


1.;.  Google 


93  Pfeifen  tmd  Müjucn  Zug  in  du  Eictufeld 

daß  gie  an  ihrer  Behaasong  und  ihren  Qütam,  ohne  Ursache 
am  Anirulir  gewesen  zu  Bein,  merklichen  Schaden  doroh 
Feoer  erlitten  hätten,  und  bat«n  nm  seine  Vermittelniig  bei 
Herzog  Qeorg,   dem  Otthera  die  Klage  alsbald  abersandte. 


£b  ist  ein  reiches  Detail,  das  unsere  Akten  biet«i, 
oft  in  recht  lebhafter  Färboog,  der  Schlaf  aber,  der  siob 
daraus  ergibt,  ist  doeb  nnr  ein  einfacher,  and  es  daif 
wohl  nan  aasgeaprochen  werden,  daß  „denen  von  Hühl- 
banaen"  mancbeilei  zugeschoben  ist,  an  dem  sie  nicht  oder 
nnr  wenig  schuld  wsrra.  Ansgeplündert  sind  die  KlSater 
nnd  Schl&saer  größtenteils  von  den  Eiobsfelder  Banem,  doch 
wohl  den  umwohnenden;  als  der  Hanfe  heranoog,  sind  die 
geplünderten  und  verlassenen  Klöster  and  Schlösser  an- 
gezündet worden,  vielleicht  ans  Äi^er,  daß  es  nichts  mehr 
zu  plOndem  gab.  Das  gilt  freilich  mit  einiger  Sicherheit 
nur  bis  Heiligsnstadt  hia;  darüber  hinaas  hört  ja  nnssre 
genauere  Kunde  auf. 

Einige  allgemeine,  diese  Aoffassong  best&tigende  Zeug- 
nisse stelle  ich  hier  noch  zusammen.  S.  146b  gibt  ein 
Zeuge  an,  „die  Feldnachbaren  hätten  das  Klostsr  (Kama 
üahlt)  geplündert,  nngeffiiiT  gleich  nach  Ostern  Uraaoh  seines 
Wissens,  denn  Bernhard  von  Honten  (Hartongen),  gemeiner 
Amtmann  anf  dem  Eichsfelde,  des  Schreiber  der  Zeuge  ge- 
wesen, der  hätte  samt  seinen  Baisigsn  etliche  Bürger  von 
Heiligenstadt  zu  ihm  gefordert,  dieselben,  so  das  Kloster 
geplündert,  schlagen  (?t).  —  Das  Kloster  sei  noch  moht 
verbrannt  gewesen,  sondern  nachmals  geschehen."  Dies  letz- 
tere wird  dann  genauer  wiederholt;  „Als  das  obgemeldete 
Kloster  geplündert  wäre,  wäre  über  3  oder  4  Tage  un- 
gefähr beniach  der  große  Haufe,  so  man  den  Mühlhäusischen 
genannt,  vor  Heiligenstadt  gekommoi ;  sei  in  demselben 
Zuge  seines  Wissens  das  Kloster  verbrannt  worden." 
8.  152 :  „Als  die  Prädikanten  und  der  aufrührerische  Haa& 
von  Orsla   gen  Heiligenstadt  gezogen,   seien   die  Schlösser 
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und  Elöeter  geplflndeit  gewesen,  aber  im  Znga  gen  Hai- 
ligenstadt seien  sie  dnrcli  diejenigen,  so  Ton  dem  Hänfen 
^kofen,  Tfirbrannt  worden,  solch'  Brennen  habe  er  selbst 
gesehen."  6.  16S:  „Als  der  Hsofe  von  Orsla  anf  Heiligen* 
Stadt  at  gezogen  sei,  seien  ztiTor  Schlosser  nnd  ElOster 
j^plOndert  osd  aosgebrumt,  denn  er  von  Gebelhansen 
(TgL  8.  49),  als  er  nnd  die  EiobsfatdeT  zn  ihnen  gen  TJt- 
bach  gekommen,  gehört,  er  nnd  sein  Anhang  und  der 
Sohlösser  nnd  ElDster  Untertanen,  h&tten  die  ElSster  nnd 
Schlosser  geplfindert  und  Terbrannt-"  8.  167:  „Znvor  nnd 
ehe  die  Prftdikanten  aafs  Eichsfeld  gen  Heiligenstadt  ge> 
zogen,  seien  dnroli  die  Eiobsfelder  Scharf enatein,  Horbnrg, 
Rfflfenstein,  Kloster  Worbis,  Benren  und  Teistnngenbnrg 
geplfiDdert  worden.  Aber  als  der  Hanfe  im  Znge  gegen 
Heiligenstadt  gesogen,  seien  Tormeldete  Schlosser  und 
Kloster  verbrannt  worden.  Er,  Zeage,  habe  gesehen,  dal 
die  Eiobsfelder  die  SohlOBser  und  KlOster  geplfindert  haben." 
R  178:  „Z^  habe  hOren  sagen,  die  BcblOsser  nnd  KlOster 
seien  vorhin  geplfindert  gewesen,  ehe  der  Haufe  gezogen; 
als  aber  der  Hanfe  an  Orsla  gezogen  nach  Heiligenstadt, 
bitten  BchlOeser  nnd  Klöster  gebnumt" 

Es  wird  ferner  der  MQhe  wert  sein,  zn  fragen,  wer 
denn  eigentlich  den  HflUhänsra-  Hänfen  gebildet  hat  Frflh, 
schon  im  Beginne  der  Bewegung  haben  sich  &emde  Ele- 
mente in  nnsere  Stadt  gedr&ngt,  i«ma  EinfluB  in  anderem 
Znsammenhange  erOrtert  werden  mnfi;  hier  mnfi  doch 
daranf  anftawksam  gemacht  werden,  daS  die  kleine  Stadt, 
an  deren  VolkszKMnng  vom  Jahre  1625  (Chronik  B.  215} 
immer  wieder  erinnert  werden  mCge,  eq  dem  Haofen  wirk- 
lioh  aioht  viele  ihrer  Bfirger  oder  Mitwohner  entsende& 
konnte.  In  den  Akten  liegen  ja  genng  Aussagen  vor  aber 
die,  welche  mitgezogen  waren,  aber  ihre  Zahl  ist  dooh 
iB  Snmma  klein,  wenn  man  an  dm  groflen  HanfM  denkt, 
der  gen  Heiligenetadt  zog.  Fremde  in  Henge  sind  darin 
vertreten  gewesen,   worftber  eb«ifialls  Zeugnisse  vorliegen. 
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So  heißt  es  8.  151:  „er  sei  mit  dem  anfrOhreriBchen  Hftofen 
der  Zeit  im  Feldlager  gezogen,  in  welchem  Hessen,  Uflbl- 
h&nser,  Eiohflfelder,  vom  Huze  nnd  eonat  ans  andenn 
Orten  geweaen."  S.  178  erz&hlt  ein  Zenge:  „Vielerlei  Volka, 
ala  Sachsen,  Hesaen,  Eichsfelder,  Franken,  UeiBner  und 
andere  seien  mitgezogen,  die  alle  gern  reich  nnd  frei  litten 
Verden  wollen."  Zeuge  S.  164b  erE&hlt:  „Die  Prediger 
sollen  allenthalben  hin  geachrieben  haben,  also  sind  aoa 
Hessen,  Sachsen,  £ichsfeld  viel  zn  ihnen  gelaufen."  ESn 
anderer  berichtet  S.  156:  HHemaoh  ans  Hessen  haben  sieh 
Ton  der  Werra  und  allenthalben  viel  zn  Pfeifer  gen  UUbl- 
haueen  getan,  also  daO  der  Anhang  der  Aosl&nder  and  der 
Bürger  so  groB  geworden,  daQ  der  Bat  ihrem  UntwiUes 
nioht  mehr  hat  vorkommen  mSgen."  S.  161  heiBt  es, 
Pfeifer  habe  sich  eisen  groGen  Anhang  gemacht  von 
B&rgem  and  ansl&ndischen  Bauern,  and  S.  172:  „sei  das 
Volk  allenthalben  her  Bürger,  Eichsfelder  und  Sachsen  in 
ihre  Predigt  gelaufen."  Leider  ist  keine  Hoffnung  vor- 
handen, daS  wir  über  Pfeifet»  Bond,  dessen  Liste  ich  Heft  2, 
8.  33 — 36  veröffentlicht  habe,  jemals  genaaeres  erfahren. 
SchlieOlioh  verweise  ich  noch  auf  das  dort  S.  36 — 37  ver- 
fiffentlichte  Yerzeiohnis:  „Disse  Dorffe  wye  hemaoh  folgendt 
sint  aach  vf  der  Beschedigongk  des  Adels  mit  gewesL" 

„Alle  Welt  wollte  von  Htthlhansen  entschädigt  sdn", 
schrieb  schon  Seidemann,  N.  H.  14,  412.  Herzog  Oeorg, 
der  doch  wahrlich  Hühlhaosen  nioht  freundlich  gesinnt  war, 
lieB  bei  einer  Tagung  der  Bäte  anbringen  (N.  iL  14,  417): 
„Ernsten  Windolt  h&tten  der  von  Honstein  Leute  mehr 
Schaden  getan,  als  die  von  Mfihlhaasen",  dennoch  muHte 
die  Stadt  Ernst  und  Hane  Windolt  1200  Fl.  zahlen  (Chro* 
nik,  8.  209).  Der  Erzbisohof  von  Mainz  forderte  zunächst  ala 
Entschädigung  für  die  Klöster  18000  Fl.  (N.  M.  14,  423), 
begnügte  sich  aber  1550  bei  einem  Vergleiche  mit  3000  FL, 
immerhin  ein  Beweis,  daS  der  Schaden  der  Stadt  nur  xu 
einem  kleinen  Teile  zugeschoben  werde  konnte. 
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Sohou  in  unserer  Chronik  tritt  an  einselnen  Stellen  eto 
Streben  hervor,  die  gegen  die  Stadt  gerichteten  Anklagen 
Enrüokznweisen,  wie  ich  denn  anch  nicht  Stephan  zustimmen 
kann,  der  t&r  „die  Beschreibung  des  Banemkrieges"  an- 
nahm, wahrscheinlich  habe  der  Verfasser  die  Vorgänge 
selbst  mitangesehen  (Stofiflietemngen  II,  S.  145).  Vielmehr 
habe  ich  immer  mehr  den  Sindruck  gewonnen,  daß  nnsere 
Akten  dem  Verfasser  bei  der  Niederacbrift  nicht  &emd 
gewesen  sind.  Man  behauptete,  der  Haufe  sei  „mit  der 
Stadt  anfgericlitetem  F&hnlein"  aasgezogen  (vgl.  oben  8.  56); 
dafi  das  nnmOglich  war.  soll  die  genaae  Erz&hlnng  zeigen, 
wie  der  Stadt  F&hnlein  von  Rodemann  tmd  Wettioh  entführt 
wurde;  deshalb  wird  anch  genau  das  weiBe  F&hnlein,  „darin 
ein  Begenbogen  stund",  beschrieben,  mit  dem  Pfeifer  nnd 
UOnzer  auszogen,  ebenso  das  gelbgrfine  F&bnlein  des  Eiohs- 
felder  Haufens.  Absichtlich  betont  die  Chronik  (S.  187): 
„Bei  diesem  Haufen  und  Zuge  sind  wenig  Borger  and  kein 
Katsherr  von  Kühlhansen  gewesen"  anfier  dem  berühmten 
Jabst  Homberg ;  war  doch  Klage  erhoben,  Hitglieder  des  Rates 
h&tteu  den  Haufen  gefQhrt.  Auch  was  ich  zuletzt  zusammen- 
gestellt habe,  fa£t  die  Chronik  dahin  sosammen:  „Das 
andere  ist  alles  zosammengelaufen  Volk  gewesen."  Genaueres 
Studium  wird  diesen  Orundton  der  Darstellung  in  der 
Chronik  wohl  noch  deutlicher  nachweisen  kdnnen.  Ob  sie 
damit  recht  hat,  wird  die  vorliegende  Untersuchung  er- 
kennen lassen ;  vielleicht  dient  sie  dazu,  daS  man  in  Zukunft 
mit  „denen  von  Hühlhausen"  etwas  gn&diger  ine  Gericht 
geht.  Man  vergleiche  mit  unserer  Darstellnng  Mflhlh. 
Geech.-Bl.  HI,  S.  64:  „So  singt  Bemardos  Americanus  von 
Thomas  Hünzer  und  seinem  ,SpeerarmB',  der  noch  rauchte  von 
dem  Blut  der  Edelleute"  ;  hofientliob  wird  man  dann  uns  zu- 
stimmen, daS  es  Zeit  ist,  diese  Dinge  etwas  genauer  zu  prüfen. 
Vielleicht  vergiBt  man  dabei  auch  folgende  Stelle  ans  Münzers 
letztem  Briefe  (Seidemann  S.  146)  nicht,  wohl  dem  einzigen 
Schreiben  ans  seinen   letzten   Jahren,  in   dem   aufrichtiges 
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GMmü  niebt  durah  Qbertriebene  Phrasen  verhflllt  ist:  „Ich 
vejS  dte  ewer  der  mehrer  tbeyl  in  MoIboaBen  dyssor 
nffnuüohen  nnd  eygenntzigen  «npomng  nibe  uihengi^ 
gewesi,  gzondern  das  all«weg«  gerne  gewerth  nnd  Tor- 
komen"  i). 


1)  Dm  kflnüdi  cnchicntne  Werk  von  t.  Wintxingeroda-Knacr, 
^e  WÜBtnngoi  de«  EichafeUea  etc."  konnte  ich  leidec  Ea  dieaw 
Stndie  nicht  mehr  dnrch&rbciten  (1060  Seiten!),  doch  m&ge  wenig- 
stens folgende  Notiz  m  S.  78  hier  Platz  finden :  .Jia  jetdge  Name 
Mühlhluser  Bnrg  ist  erst  im  18.  J&hrhnndert  gebrfinchlich  ge- 
worden" (6.  691).  —  Dm  8.  1030  fSr  die  ZentAnmg  des  ScUoeMS 
Weetembagm  gegebene  Datum  (1.  Mai)  wird  kaum  riditig  «ein,  da 
der  Hanfe  Dienstag  den  2.  Uai  «st  vor  Hdligoutadt  antraf  (rg^ 
oben  8.  65).  Die  Saga  von  der  VemiclUnng  der  Familie  v.  Weaton- 
hagen  hia  auf  einen  Knaben  wird  anch  hier  als  irrig  benachnet,  wie 
aie  jk  auch  neben  do)  Ton  Aea  Herrn  t.  W.  erhobeneo  Fordcnngaa 
{T^.  S.  74)  Uchcrlich  genng  enchelst.  Idi  finde  aber,  selbst  in  d« 
8age,  sonst  kdne  watete  ßdegenfacft,  bä  der  du  ,Knt  der  Bdd- 
lente"  Togossen  sein  könnte. 
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Die  vor-  und  frUhgeschichUJchen  Funde  der 
firafechaft  Camburg. 

Von 
Dr.  C(aitaT  Eichhorn  in  Jena. 

Uit  79  Abbilduagoi  im  Text 

Die  vorliegend«  Arbeit  ist  das  Beanltat  einer  mehr- 
j&hrigen  Sanunlong  t^ler  vor-  and  frühgescliiobtlicheii  Fnnde, 
die  im  Saalegebiet  in  der  Grafschaft  Cambnrg  gemacht 
worden  sind.  Daa  amfangreiche  Material  ist  weit  verstreut 
worden.  Es  sind  Funde  nach  Berlin  gekommen  in  das 
Unsenm  fOr  VSlkerknnde,  nach  Meiningen  in  du  Henne- 
berger Haus,  nach  Jena  in  das  Germanische  Uuaeum,  nach 
Weimar  in  das  statische  Masenm,  nach  Cobnrg  in  die 
Sammlung  des  Anthropologischen  Vereins ;  eine  größere 
Sammlung  vorgeschichtlicher  Altertümer  besitzt  die  Schule 
zu  Eckolstsdt,  Herr  Gutsbesitzer  Becker  in  Sciiinditz,  einige 
Stacke  Herr  Pfarrer  Schröder  in  Hainichen,  Herr  Eitter- 
gutsbesitzer  von  Sohönbei^  in  Kreipitzsch,  und  heute  noch 
gehen  Fnndobjekte  in  reichlicher  Menge  dem  unermüdlichen 
Sammler  Herrn  Strafienbauverwalter  Heim  in  Cambnrg  zu. 
loh  habe  die  einzelnen  Gegenstände  genau  gebncht,  ge- 
zeichnet und  beschrieben.  Beim  Abschluß  der  Arbeit  bin 
ich  nun  lange  unschlüssig  gewesen,  wie  der  umfangreiche 
Stoff  am  besten  zu  sondern  und  zu  gruppieren  wäre,  ob 
ich  die  Funde   aufzählen   sollte   nach   den  ^Fundorten   oder 
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nach  dem  jetzigen  Verbleib  in  den  genannten  Sammlnngen, 
oder  ob  ich  eine  znsanunent^ngende  Daratallnng  der  Vor- 
geschichte der  Orttfachaft  Gamburg  geben  nnd  die  hier  ge- 
machten Funde  einflechten  soUte.  SchlieJIlich  bis  ich  zn 
dem  EntschlnQ  gekommen,  die  Funde  zanftchst  nach  den 
Fandorten  znaammensaBteUen,  jeden  Fnndgegenstand  ein- 
zeln zu  beachreiben  nnd  eist  in  einem  Schtnükapitel  einen 
Überblick  der  Tor-  nnd  irühgeschichtllchen  Entwickelnng 
der  Grafschaft  Cambnrg  anf  Ornnd  dieses  Materials  zn 
geben.  Es  wird  anf  diese  Weise  zwar  der  ÖKchtige  Leser 
leicht  ermflden,  wenn  er  die  trockene  Anfzfthlnng  ganzer 
Serien  von  gleichartigen  Steinger&ten  oder  Soh&delbesohrei- 
bnngen  durchmustert,  doch  geschieht  damit  dem  Prilhistoriker 
sowohl,  wie  der  Landeskunde  ein  GFefalle,  das  weit  ver- 
streute Material  dieser  Gegend  wenigstens  in  einer  katalog- 
artigen  Zusammenstellung  beieinander  zu  finden. 

Die  Fnndgegenst&nde  sind  in  ihrem  Wert,  d.  h.  in 
ihrer  wissenschaftlichen  Yerwertbarkeit  sehr  verschieden. 
Wird  ein  Steinbeil  z.  B.  eingeliefert  Ahne  n&here  Angabe 
der  Fundstelle  nnd  der  begleitenden  Fnndnmst&ude,  Bo  bat 
es  einen  verbal tnJsmftSig  geringen  Wert.  Wir  können  nicht 
einmal  mit  Sicherheit  sagen,  ob  es  der  Steinzeit  angehört, 
da  Steinbeile  auch  in  der  ap&teren  metallischen  Zeit  noch 
häufig  im  Gebrauch  waren.  Wir  bezeichnen  ein  derartiges 
Fundstttok  als  „BlniBlfliiid''. 

Wird  uns  aber  z.  B.  glaubwürdig  mitgeteilt,  daS  das  Stein- 
heil  innerhalb  einer  schwarzen  Schicht  Branderde  anf  einem 
sonst  lehmfarbenen  Acker  beim  Pflügen  neben  ornamen- 
tierten Gefk Escherben,  Feuersteinmesserchen  und  B«ibsteinen 
zn  Tage  gefordert  worden  ist,  so  Iftfit  sich  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, daB  es  einer  steinzeitlichen  Wohnst&tte  entstammt. 
Wie  hieraus  erhellt,  macht  ein  genauer  Fnndberioht,  der 
pr&zise  Angaben  hinsichtlich  des  Fundortes  und  der  be- 
gleitenden Fnndumstände  bringt,  den  Fund  fQr  das  wissen- 
schaftliche Studium  zu  einem  bedeutend  wertvolleren.  Im 
Gegensatz  zu  den  oben  erw&hnten  Einzelfunden  nennen  wir 
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derartige  gleichzeitig  ao  gleichem  Orte  zoBammen  gemachte 
Fände  „Oesamt-  oder  OruppenAmde". 

Als  GeBamtfnnde  aind  dementsprechend  anzuführen: 

1)  die  Fände  ans  einer  Wohnetatte  „Wohnatätten- 
fnnde, 

2)  die  Fände  ans  einem  (>rab,  die  „Örabfande", 

3)  die  sogenannten  „Depotfnnde",  d.  h.  Fände  von 
(Jegenstftnden,  die  in  Torgeecbichtlicfaer  Zeit  an  einer  Stelle 
in  der  Erde,  z.  B.  anter  einem  groflen  Stein,  in  der  Nähe 
eines  Banmes  oder  im  Wasser  niedergelegt  vorden  sind, 
sei  es  von  einem  fahrenden  Händler,  der  in  Zeiten  der  Gefahr 
diese  Schätze  vergrub,  sei  ee  von  einem  heimkehrenden 
Krieger,  der  dankerfOllt  diese  kostbaren  Stficke  nach  glöcklioh 
bestandenem  Kampfe  seinen  Qdttem  weihte. 

Bei  allen  Gesamtfnnden  gilt  ee  aber,  genau  zn  beobachten. 
Es  ist  nicht  immer  richtig,  alle  an  einem  Wohnplatz,  in 
einer  Herdgmbe  gemachten  Funde  einer  Epoche  zuzuteilen, 
da  die  Wohnplätze  oft  lange  Zeit  hindurch  benutzt  vorden 
sind,  nnd  die  unteren  Schichten  der  Abfallgraben  einer 
viel  früheren  Epoche  angehSren  können  als  die  oberen. 

Ebenso  sind  auch  die  OrabhQgel  oft  in  zeitlich  ganz 
getrennten  vorgeschichtlichen  Epochen  als  Bestattungsstellen 
benatzt  worden.  Es  sind  z.  B.  Orabbfigel  erSffbet  worden, 
in  welchen  das  Hanptgrab  im  Zentrum  bereits  in  der 
Steinzeit  angelegt  worden  war,  während  die  oberen  Hügel- 
schichten  Bestattungen  aus   der   slavischen  Zeit  enthalten. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  sind  diese  äußerst  wichtigen 
Qruppenfnnde  bei  den  betreffenden  Fandorten  vorangestellt 

Die  Einzeltiinde  sind  ihnen  angereiht  worden.  Die  Zeit- 
schriften ,  Tageszeitungen ,  Abbildungen ,  die  achrifUichen 
Notizen,  welche  die  Funde  schon  in  irgend  einer  Weise 
behandeln,  sind  qaellenmäOig  angegeben,  ebenso  wie  der 
jetzige  Aufbewahrungsort  der  Fundgegenstände  bei  jedem 
St&ok  verzeichnet  ist. 
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I.  Die  auf  dem  linken  Ufer  der  Saale  gelegenen  Fundorte 
in  der  firaftchaft  Kamburg. 

1.  EokolBtedt. 
SMnzeltUehe  W<AiuUtt«B, 

Im  Gennuiisclieii  Museum  zd  Jena  liegen  eine  groSe 
Anzahl  von  Tongef&ßgclierben,  welche  Herr  Land- 
wirt Carl  Eanse  ans  HirBchroda  bei  Ecbolstodt  gesammelt 
nnd  unserem  Museum  za  Elop&eischs  Zeiten  flbergeben 
bat.  Die  OeAkßreste  sind  zumeist  der  Bandkeramik 
angebSrig  und  stammen  aus  sogenannten  Herdgrnbes 
steinzeitlicher  Biedelungen.  Im  vergangenen  Sommer  babe 
iob  mit  Herrn  Kunze  eine  Reihe  derartiger  Anlagen  unter- 
sucht nnd  neaes  Material  derselben  Art  gesammelt. 

Auf  derartige  Beste  vorgeschichtlicher  Wohn  statten 
wird  man  aufmerksam  durch  eine  aufßülige,  eohwarse  Boden- 
fdrbaug,  die  ein  meist  kreisfSrmiges  Stück  auf  dem  sonst  lehm- 
farbenen  Ackerboden  deutlich  herausbebt.  Besonders  nach 
einem  Segen  sind  die  Stellen  auf  den  frisch  geackerten 
Feldern  deutlich  sichtbar.  An  senkrecht  angeschnittenen 
Herdgmben  sieht  man,  daQ  dieselben  ursprflnglich  als  cylin- 
derförmige  Gruben  ans  dem  Boden  ausgehoben  worden 
sind  mit  senkrechten  Wandungen,  ihr  Durchmesser  schwankt 
von  1—2  m,  ihre  Tiefe  beträgt  '/,— I  m.  Uoter- 
sncht  man  derartige  Stellen  genauer,  so  findet  man  in  der 
schwarzen  Erde  eine  große  Zahl  Oef&Bbmchstfloke,  die  zu- 
nächst leicht  zerbrechen,  aber,  lufttrocken  gemacht,  sehr 
rasch  wieder  erh&rten,  vereinzelt  Holzkohle,  Feneratein- 
splitterohen  oder  -messerchen,  Flintpfeilspitzen,  Knochen  von 
Tieren,  zuweilen  Steinbeile,  Steinbacken,  B«ibsteine,  Klopfer. 
Nach  meiner  Ansicht  sind  diese  schwarzen  Stellen  auf  den 
Aokem,  die  sogenannten  Herdgmben,  nicht  Feuer- 
stätten, d.  h.  Stellen,  wo  sich  der  Herd  der  primitiven 
Siedelnng  befunden  bat,  sondern  Abfallgruben,  die  in 
der  Nahe  der  leicht  gebauten  Wohnhatten,   in   den  Boden 
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vertieft,  angelegt  worden  siDd.  Man  bedurfte  ihrer,  um 
die  Beste  des  Herdfeners,  die  glflhende  Asche,  ans  der 
leicht  brennbaren  Hütte  zn  entfernen  nnd  sie  nnschftdlich 
zn  machen.  8chlie61ioh  warf  man  anch  alle  KOohenabfUlle, 
Tierknochen  nach  der  Uahlzeit,  zerbrochene  TOpfe,  nn- 
branchbar  gewordene  Werkzeuge  mit  in  die  Qmbe. 

Die  Wohastätteu  dieser  steinzeitlichen  Besiedler  der 
Eoholstedter  Flnr  lagen  anf  dem  nord-  und  sfidOntlichen 
Hochplatean,  zwiechen  denen  sich  das  heutige  Dorf  ins 
Tal  hinabzieht. 

Die  mir  vorliegenden  OeABaoherben  ans  diesen  Fund- 
stellen  gehören,    wie    eingangs    erwähnt,    in   die   Periode 


Fig.  3.    V,.  Fig.  4.    ■/,■ 

der  Bandkeramik,  also  den  letzten  Abschnitt  der  jün- 


geren Steinzeit.  Bekanntlich  hat  dieser  Abschnitt  der  Vor- 
geschichte Ton  der  Yerziemngsweise  der  OefUe  seinen 
Namen.    Eingeritzte  Linien  nmziehen  geradlinig,  in  Winkeln 
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gebrochen ,  oder  bogen  -  (spiral-)liDig  daa  ganze  OefUfi. 
Die  Linien  verlanfen  zameist  parallel,  in  ^^idem  ge- 
ordnet. Elopfleiach  führte  daher  die  Namen  „Winkel- 
band"  nnd  „Bogenband"  ffir  diese  Omamentierong  io 
die  Literatur  ein.  Zur  ersten  Omppe  gehSren  die  Q«&ß- 
scherben ,  Fig.  1 ,  2 ,  3 ,  4 ,  znr  Bogenbandverzierong 
Fig.  5,  6,  7.     Wir  wiseen,  daß  die  Bandkeramik  ans  Säd- 


Fig.  5.    V,-  Fig.  6. 


deutscbland  zu  ans  nach  Thüringen  gekommen  ist.  Eine 
nenerdinge  erschienene  Arbeit  von  Dr.  Scbliz,  „Das  stein- 
zeitliche  Dorf  Großgartaoh",  bringt  eine  groQe  Anzahl  von 
abgebildeten  Oef^ß  brache  tu  cken,  die  in  Ornamentierung, 
Form  und,  wie  die  Beschreibung  erg&nzt,  aach  in  der  Masse 
genaa  übereinstimmen  mit  den  bandverzierten  Oe^ßreeten 
Eckolstedta. 

Die  uns  erhaltenen  Geitlfisoberben  sind  Band-, 
Banob-,  Boden-  nnd  Henkelstücke.  Ihrem  Material, 
ihrer  Form,  ihrer  Verzierungs weise  nach  sind  mit  Sicher- 
heit zwei  Arten  za  unterscheiden  :  1)  blaugrane,  br&an!iob gelbe 
oder  schwarze,  hartgebrannte,  dünnwandige  Oef&Se, 
deren  Maase  mit  feinem  Sand  versetzt  ist,  so  daB  sich  die- 
selben feinsandkömig  anfühlen,  nnd  2)  schmutzig  -  ziegel- 
forbene,  grobgearbeitete,  dickwandige,  porOse  GeftlEe, 
mit  gröberen  Quarz  körn  ern  in  der  Tonmasse  eingebettet. 
Die  ersteren  sind  kleinere,  halbkngelförmige  GefäBe 
mit  weiter  Mündung,  gerad.  abgescbnittenem  Rand,  oder 
gröOere,  amphorenartige  oder  kugelförmige  Oe&Be 


.;,  Google 


Die  Tor-  n.  frühgeechichtL  Funde  dei  Qrabchaft  Cambui^.  103 

mit  engem,  korzem  Hals,  kngeUgem  Bancb  and  Boden. 
Die  dickwandigen  Gef^e  sind  groll,  topffSrmig.  ADoh 
hinsioliUich  der  Henkelbildang  sind  beide  Gruppen 
weaentlich  verschieden.  Bei  der  ereteii  Sorte  fehlen  eigent- 
liche Henkel.  Von  andern  Fnndstellen  Thäringens  wieeen 
wir,    d&C    derartige   Kngelgeftlfie    nur    kleine   Sclmarösen 


haben.  Äaf  den  hier- 
her gehörigen  Eckol- 

stedter  Gefäü- 
Scherben  haben  wir 
nnr  rnnde ,  kleine, 
Warzen,  die  mehr 
zum  Sohmnck,  z.  B. 
als   Abschluß    eines 

linearen  Band- 
mustera,  angebracht 
sind  (Fig.  b).  An 
den  grOfieren  Ge- 
^en  sind  größere, 
nnd  urchlochte  Han  d- 
haben  angebracht, 
kegelförmig  mit  plattgedrückter  Spitze  (Fig.  8),  oder  breit- 
gedr&ckt,  in  em  oder  zwei  Spitzen  auslaufend  (Fig.  9,  10, 
11],  senkrecht  aufsitzend  auf  der  Wandung  oder  leicht 
nach  abw&Tts  gebogen.  Daneben  kommen  quersitzende 
Bogenhenkel  vor,  enm  Durchziehen  einer  Schnur  berechnet, 
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(Fig.  12),  mit  gerad^cEugar  oder  scli'vracli  aosgemaldeter 
Ober-  und  gewölbter  Unterseite.  Die  blangnnen,  br&nn- 
lioligslben  ond  schvarzen,  dflnnwaiidigeii  Gef^Se  sind,  wie 
erwähnt,  mit  der  obaraktemtiBchen  LiDearzeichnnng  ver- 
sehen (Fig.  ],  2,  3,  4  oud  5,  6,  7).  VereinEelt  ist  der 
Bandcharakter  der  Verziemng  durch  eine  Äosfülliuig  mit 
Tnpfenstichen  erhöht  (Fig.  6).  Von  den  Scherben  der  groBen, 
grohwandigen  ÖeföGe  ist  einer  mit  tiefen  FingerapitseD- 
und  NageleindrQcken  verziert,  die  in  einer  einfachen  Reibe 
den  Gteftlflhals  umzogen  haben. 

Anf  ein  eigentümlich  verziertes,  verhältnismäBig  dick- 
wandiges amphorensrtigea  GeiUli  l&ßt  ein  SAndstäck 
schlieBen  mit  daranfaängendem  oberen  Bsnohteil  (Fig.  13). 
Das  QelUG  hatte  einen 
koizen ,  gerad  aof- 
eteigenden  Hals,  eine 
enge  MUndnng.  Der 
Mlindnngsrand  ist  glatt 
gestrichen,  abgerundet, 
der  Banch  kugelförmig. 
Den  Hals  umziehen 
am  Grunde  2  parallele 

Reiben  von  tiefen 
Stieben,  die  mit  einem 
dreieckigen  Pfriemen 
ausgeführt  sind.  Den 
oberen  Banohteil  zieren 
parallele,  im  Winkel 
Flg.  13.     /,.  gebrochene  Linien,  den 

Winkel  überdacht  ein 
Bogenband,  dessen  Öipfel  sich  dem  Halse  nähert.  Ab- 
wechselnd mit  diesem  Bogen  tritt  daneb«i  ein  Winkel- 
band an  den  Gefößbals.  Die  Band  Verzierung  ist  seitlich 
begleitet  von  kräftigen  Wülsten,  welche  die  Omamentierung 
stark  hervortreten  machen.     Das  Ge^  ist  aus  sobwarzem, 
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mit  Kohle  gemischtem  Ton  hergestellt,  Wandang  am  Hals- 
gnmd  9  mm  stark ;  obeTer  Durchmesser  8  cm  circa,  lanen- 
ond  AaBenfl&che  BoLvu^gl&nzend. 

Ein  7  mm  vandstarker  Qeftßsoherben  aas  sohwarzem 
Ton  ist  mit  QaarEstückohen  in  Steoku&delkopfgrSBe  duroh- 
setzt,  AoCen-  nnd  Innen&che  geglättet,  die  Aofenfläche 
mit  kleinen,  getupften  Ovalen  verziert  (Fig.  14). 

Die  gleiche  Verzierung  zeigt  der  Bauchteil  eines  Rand- 
stQckes,  das  einem  größeren  Napf  angehört,  mit  glattge* 
strichenem  Band.     Das  Jtfaterial  ist  dasselbe. 


Fig.  14.    V,.  Kg.  15. 


Zwei  kleinere  GFefäBbmchstQcke :  ein  dfinnwaudiges 
Bandstüok  ans  graublauem  Ton  und  ein  innen  graues,  an 
der  Anfiraiäftche  schmutzig  -  ziegelfarbenes  OefUflbmohstaok 
sind  mit  schmalem  Furcheostich  verziert  nach  Art  der 
Monsheimer  Oe&Be  (Fig.  15,  16). 


'üp 


Aus  der  stein  zeitlichen  Ansiedelung  stammen  eine  An- 
zahl Wandbewnzfttfloke  aus  Lehm  im  Jenaer  UuseunL 
Femer  ein  spitzer  EDOObenpfrlemen  (Fig.  17). 

Elnzelfande. 

Die  Schule  in  Eckolstedt  bewahrt  eine  reiche 
Sammlung  von  Steingerftten.  Die  meisten  Foudobjekte  aind 
—  mineralogisch  betrachtet  —  Diabase,  kommen  im  Saale- 
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Schotter  vor  nnd  treten  im  Fichtelgebirge  anf.  Aoa  Feuer- 
stein ist  biaber  nur  eis  St«inbeil  aof  £ckoIstedter  Flor 
gefimdBa  worden.  An  einen  Kampf  aaf  der  Höhe  Eckol- 
stedts  während  der  Steinzeit  ist  nicht  zu  denken,  wie  ver- 
matungeweiee  zur  Erklärung  der  gro&en  Zahl  von  ganien 
und  zerbrochenen  Steinwaffen  ausgesprochen  worden  ist. 
Es  sind  vielmehr  einzeln  aufgelesene  Funde  aus  jenen  oben 
erwähnten  steinzeitlichen  Wohnst&tten.  Wie  die  Menge 
der  gesammelten  Steinger&te  beweist,  mu6  das  steinzeitliche 
Dorf  ein  groCes  gewesen  sein.  Die  Bewohner  haben  sich 
auch  sicherlich  mit  der  Massenfabrikation  der  Steinwerk- 
zenge  beschäftigt,  da  eine  Reihe  halb  vollendeter  Beile,  an- 
gebohrte Steinäxte,  Bohnapfen  als  unbrauchbar  wegge- 
worfene Bruchsttkoke  aufgefunden  worden  sind. 

Die  Eckolstedter  Schulsammlung  bietet  mir  Oelegen- 
heit,  gleich    von    vornherein,  bestimmte 

Typen    der  Stelnwerkseuge 

aufzustellen,  die  immer  wiederkehren  und  mit  deren  voraus- 
genommener Charakterisierung  erm&dende  Wiederholungen 
vermieden  werden  können. 

I.  Steinbeile. 

Wir  sehen Steingei^te  in  Eeilform  (Steinkeile),  die, 
hochkant,  d.  h.  auf  die  Schmalseiten  gesteUt,  mit  ihrer  gut 
geschliffenea  Schnei  de,  den  zwei  symmetrischen  Seitea- 
Wangen,  dem  Bücken  oder  Bahnende  im  ganzen  unseren 
Beilen  gleichen  und  wie  diese  zum  Zerspalten  weicherer 
Objekt«  verwendet  wurden.  Diese  Steinbeile  wurden 
in  einen  oben  gespaltenen  Enllttel  mit  dem  Bahnende  hin- 
eingezwängt und  durch  umgewickelte  Lederstreifen  oder 
Schnnren  festgehalten.  Das  Bahnende  wurde  im  ganzen 
bei  der  Herstellung,  bei  der  Olättung  der  Steinbeile,  da 
es  im  Holz  stak,  weniger  sorgfältig  bearbeitet  als  Schneide 
und  Seitenwangen.  Auch  die  Schmalseiten  blieben  oft  un- 
bearbeitet.    Ea  deutet  schon  auf  eine  bessere  Knnstfertig- 
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keit,  wenn  wir  ein  Steinbeil  vor  ans  liegen  seben  mit  gat 
geglätteten  Schmalseiten  and  aorglUltig  gearbeitetem  Bahn- 
ende. Die  Steinbeile  sind  undurcblocht.  Ihrem  Quer- 
schnitt nach  nnterscheiden  wir  vierkantige  und  bikon- 
vexe, nach  der  gegenseitigen  Richtung  der  Schmalseiten 
Steinbeile  mit  parallel  verlaufenden  Schmal- 
seiten, mit  konvergierenden  Schmalseiten,  mit 
verjüngtem,  mit  spitzem  Bahnende.  Bei  der  B&- 
schreibtmg  ond  Messung  denken  wir  uns  das  Steinbeil 
hochkant  gestellt:  infolgedessen  reden  wir  von  einer 
Scbneidenhöhe,  von  ein^  gröGten  Breite  des  Beils, 
von  links  nach  rechte  gemessen,  von  einer  Beillänge, 
von  vom  nach  hinten  gemessen. 

Bei  der  Mehrzahl  der  Steinbeile  verjdngt  sich  der 
Körper  des  Beils  alimählich  nach  dem  Bahnende  zu,  sehr 
selten  ist  die  absatzweise  Verlängerung  des 
Schneidenteils  nach  unten. 

£inzig  in  seiner  Art  unter  den'Steinbeilen  der  Graf- 
schaft Camburg  ist  ein  Steinbeil  mit  dünnem,  breitem 
Schneidenteil  und  scharf  abgesetztem,  schmälerem, 
abgerundetem  Bahn  enden  teil.  Es  erinnert  in  seiner  Form 
an  die  Absatzcelte,  eine  Brcnzebeilform,  die  eineu  Quer- 
steg zwischen  Schaft  teil  nnd  Seh  neiden  teil  haben,  damit 
das  Beil  beim  Schlag  nach  hinten  nicht  ausweichen  kann. 
Entsprechend  diesem  bronzenen  Absatzcelt  kSnnen  wir  es 
Absatzbeil  nennen. 

Zur  gröBeren  Festigung  der  Steinbeile  am  Schaft  und 
zur  hammerartigen  Verwendung  des  stumpfen  Bahnendes 
versah  man  die  Steinbeile  mit  einer  quer  über  die  Mitte 
des  Beilkörpere  verlaufenden  Bille.  In  diese  Rille  hütte 
man  die  QrifFgabel  stecken  und  die  Kreuzstelle  mit  Schnuren 
fest  umwickeln  können.  Die  mir  bisher  bekannten  quer- 
gerillten Steinheile  haben  aber  alle  eine  geradäächige 
Schmalseite  und  eine  gewölbte,  und  diese  Eigentümlichkeit 
gibt  ans  einen  Anhalt  für  die  Art  der  Befestigung  mit  dem 
Orifit     Das  Beil  wurde  nämlich   mit   dieser  geradflSchigen 
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Schmakeite  aaf  den  einen  Arm  eines  rechtwinklig  gebogenen 
Holzgri£Fe8  mit  I^ederrieiiien  fest  aufgeacbnOrt,  die  ihrer- 
aeits   in    der  Bille   ihren   Halt  ianden.     Diese   Form   der 

Steinbeile  ist  selten. 


I'). 


SchmaJeelten,  Beitenwangen  flach  gewUbt  »der  gerade. 

(Fig.  18,  ■"  ■• 
Steinbeil,    mittelgrofi,    echön 

r51bt,  BchmalBeit«D  geradflächig, 
Bahnendem,  Schneide  gebogen ;  an 
höhe  4  cm.  Schwere  22f  g. 


hohe  3,5,  Schwere  70  g. 

Schön  »lialtenes,  gut  pohertce, 


geschliffen,   äeitenwangen   flach 

Schnädfflihöhe  eleich  der  Höh« 
«Diabas.  Längellcm, Schneideo- 
(ES  58.) 
Steinbeil  mittel- 
groß fFig.  IS),  Bchöa 
geschliffen     an      der 
Schneide  und  den  ge- 
radflächigen   Schmal- 
esten ,  nach  dem  Bahn- 
ende sich  kaum  ver- 
j  üngend .  Sdteo  wangen 
roh.  Schneide  gebo^n. 
Bahnende  abgerundet ; 
aus  GrauwacKe,  Länge 
9,5  cm,  ScbnädeohShe 
4  cm,  Schwere  121  g. 
,E6  31.) 
MittdgTOSea,  dickes  Stein- 
beil, geschlufeae  Schneide  nnd 
Schmalseiten ,        SeiteowaneeD 
flach  gewdlbt,  nach  dem  Bahn- 
ende   sich    Kaum    verjflngend, 
Bchnäde    gebc«en  ,    Etehneode 
roh;  aus  knstalC Schiefer. Länge 
11^  cm,  Bchnddenhöhe  4  cm, 
Schwere  ai5  g.  |ES  57.) 

Kleines  Steinbdi,  gut  er- 
halten, leicht  gewölbte  Seiten- 
wangeo ,  nach  dem  Bahnende 
zu  eich  etwas  verjüngend,  gerod- 
Clächige       Schmalseiten ,       ge- 

C'~ttetee   Bahnende;    aus  Dia- 
Länge    63,    Schneiden- 
(ES  IB.' 
viOTkantiges,  geschUffmes  Stein- 


1)  In  den  folgenden  Aufzählungen  sind  die  Funde,  welche  im 
Berliner  Völkermueeum  aufbewahrt  werden,  mit  BV,  die  des  Ger- 
manischee  Mneeums  EU  Jena  mit  GMJ,  die  der  Schule  zu  Eckolstedt 
mit  ES  bezeichnet,  die  des  Hennebcrger  Uauses  in  Heiningen  mit 
HH,  die  in  Heims  Privatsammlung  mit  HFS. 
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. a  sich  lacht  ver- 
jüngend, Bahnende  gtschliffen;  ans  Dübae.  L.  7,0,  Schndddiöhe 
4,6,  Gewicht  88  g.  (ES  2a) 

Eleiiiea,  gut  erhalt«nee,  vierkantigee  Steinbdi  mit  flach  j!;e- 
wSlbten  Seitenufichen,  Schneide  Kebogen,  nach  dan  Bahnende  aidi 
etwas  Tarjüni^Dd,  geiWflachiRe  Schmalseitai ;  ans  Diabas.  L.  5,2, 
Schneiflenhöhe  3,1,  Gewicht  38  g.  (ES  39.) 

Schön  erhalteaes,  ^t  poli^tee,  vierkantiees  Steinbeil  aus  Diabas, 
nach  dem  Bahnende  sich  leicht  verjüngend,  mit  flach  gewölbten 
Seitenwangen,  halbmondförmig  angeschliffeDer,  gebc^ener  Schneide; 
Bahnende  al^;emndet,  SchmaleeiteD  geradflSchig.  L.  5,8,  Schneiden- 
höhe 4,2,  Gewicht  62  g.  (ES  49.) 

Schön  erhalteneg,  Keechliffenee  Steinbeil  (Fig.  19)  aoa  Diabas, 
rierkantif;,  nach  dem  Bahnende  eich  leicht  Terjüngend,  mit  flach  ge- 
wölbten Seitenwangen,  halbmondfÖrmiE  angeecmiffeno',  gebogener 
Schneide,  Schmalaeiten  g^adflächig;  Bahnende  geechliffen.  L.  6^, 
Schneidenhohe  4,2,  Gewicht  t)2  g.  (ES  40.) 

Vierkantig,  eew^liffaiee  Steinbeil  ans  Diabas,  nach  dem 
Bahnende  zn  sich  kaum  verjüngend,  Sdtenwangen  flach  gewölbt, 
zum  Teil  unbearbeitet,  Bahnend  roh,  Schneide  gebogen,  h.  tt,6, 
Schneidenhöhe  4,0.  (ES  12.) 

Out  erhaltaiee,  geschliffenes,  vierkantiges  Steinbeil  aus  kriatall. 
Schiefer  mit  scharfer,  e;ebogener  Schneide,  nach  dem  Bahnende 
sich  etwas  verjüngend,  S^tcnwangen  gewOibt,  Schmalseiten  gerad- 
ilSchig,  Bahnende  abgerundet.  L.  5,7,  Schneidenhöhe  4,7,  Gewicht 
96  g.  (ES  46.) 

GeFchliffeuee,  vierkantiges  Steiub«!  ans  Diabas,  nach  dem 
Bahnende  eich  w^ig  vajün^end,  Schmalsäten  abgerundet,  Seiten- 
wangoi  Qach  gewölbt.  Schneide  gebogen.    L.  6,0,  Schneidenhöhe  4,3, 

iteintKäl    aus   JJiabas,   nach    cf 
^.^^^.•■^^    ...    D.^u    w.,.^_    .wj..ugend,     Schmalseiten    abgernoi__., 
Schndde  gebogen,  Seitenwangen  flach  gewölbt    L.  6,0,  S^neiden- 
höhe  4ß,  Gewicht  75  g.  .  (ES  39.) 

Großee,  schön  geschliffenes,  vierkantiges  Steinbeil  aus  fein- 
körniger Qranwacke,  nach  dem  Bahnende  zu  sich  etwas  verjüngend, 
mit  geradflächigen  Schmalseiten  und  geradflächigen  Seitenwangen, 
Schneidegebogen, Bahnendeabgebrochen.  Bchnädeonöhe 6,0.  (ES  13.) 

GroBsee,  geschliffenes,  vierkantiges  Steinbeil  aus  Diabas,  nach 
dem  Bahnende  zn  sich  etwas  verjüngend,  Schmalesten  geradfläcbiffi 
SdtenWBOgen  kaum  gewölbt,  Schneide  gebogen.  Bahnende  fehU. 
Schneidenhöhe  6,5.  (ES  54.) 

MitteleroSee,  geschliffenes,  dickes  Steiobdl  aus  Buntsandstein, 
nach  dem  Bahnende  zu  sich  kaum  verjüngend,  Schmalseiten  Kerad- 
flächig,  Seitenwangen  flach  gewölbt.  Schneide  fehlt.  Bahnende  ab- 
gerundet    Mittlere  Höhe  4,7.  (ES  89.) 

Schneidenteil  eines  großen,  vierkantigen  Steinbeils  aus  Quarzit, 
mit  geradflächigen  SchmalBeiten  und  geradflächigen  Seitenwangen, 
Schneide  gebogen.    Schneidenhöhe  über  5,0.  (ES  26.) 

Schneidenteil  eines  mittelgrofien,  vierkantigen  Steinbeils  aus 
kristall.  Schiefer  mit  leicht  gewölbten  Seitenwangen,  Schneide  ge- 
bogen.   Schneidenhöhe  5,0.  (ES  41.) 

Schnddenteil    eines    abgerundet    vierkantigen    Stein bols    aus 
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KabasiDitfUchgewölbEeiiBeiteDwaiigeD.ScIlDetdegebogen.  Schneiden- 

hShe  ca.  6^  cm.  (ES  48.) 

Hierzu    kommen    von    derartigen   Steiobeilen    im    Völker- 

Ein    iehr    kleines    Stdnbdl    auB    grünem    Oeeteiu ,    L.    5,0, 

SduieideDhöhe  3,0.  (BV  n  b.  1102.) 

Eins  aus  grauem  Oestän,  L.  6,0,  Scbneidenhöfae  4,0.  (BV  1103.) 

Einoaus  grünlichem  Oestein,L.10,0,Bcbiieidenb6be5,l.(BV  1225.) 

Eine  aua  grauem  Owtein,  L.  7^,  ScbDcideDhöhe  5,0.  (BV  1529.) 

Eins  ans  grauem  Geatein,  L.  23,0,  Schneidenhöhe  10,5.  (BV  2344.) 

Eini  8,5  cm  lang,  Schneidenhöhe  6,5.  (BV  2el8.> 

Ein  flaches  Feuerateinbeil,  10  cm  lang,  verjünj^  sich  nach 

dem   Bahnende  lu  stärker.    Bemerkens irert  ist  das  Stuck   als  eins 

der  wenigen  aiu  Feneratdn  gefertigten.  (BV  2t2S.'i 

Im   Henneberger   Haus   in  Meningen  ein   Stänbeil  mit 

abgeatumpfter  Schneide. 

B.  Tterkantige  Ht^InbelEe,  na4ih  dem  Bahnende  sieb  Ter- 
Jtlngend,  Schneide  gebogen,  Schmalseiten  germdflSehlg,  Selten- 
vangen gewSlbt,  nach  dem  Bahnende  m  stark  konrei^erend. 

Schön  erhaltene«,  mittelgroßea,  geschliffenes,  nerkantiges  Stein- 
beil ans  kristall.  Schiefer,  nach  dem  Bahnende  zu  sich  verjuDgeiid, 
Schneide  gebogen,  Schmalseiten  geradflächir.  Seitenlangen  gewölbt, 
nach  dem  Bahnende  zu  stark  konvergierend.  Ib  9,2,  Scnneidaihöhe 
7,2,  gr.  Dicke  3,6,  Gewicht  315  g.  (ES  45.) 

OeschUflenee,  Tieikanligea  Steinbeil  aus  Diabas,  nach  dem 
Bahnende  zu  sich  Terjüngend,  Schmalseiten  geradflächig,  Seiten- 
wangen gewölbt,  nach  dem  Bahnende  zu  stark  konvergierend.  L.  7,0, 
Schneidenhöhe  6.0,  gr.  Dicke  2,2,  Gewicht  130  g.  (E8  35.) 

Schön  erhaltenes,  fein  poliertes,  vierkantig  Stein bdl  ans  Diabas, 
nach  dem  Bahnende  sicB  verjüngend;  Schneide  gebogen,  halbmond- 
förmig angescbliffen,  Schmalseiten  gerad flächig,  Seitenwangen  ge- 
wölbt, nach  dem  Bahnende  zu  ziemlich  atark  konvei^erend.  L.  o3, 
Schneidenhöhe  5,5,  gr,  Dicke  2,2,  Gewicht  88  g.  (ES  37.) 

Schön  erhaltenes,  klcinea,  fein  poliertes,  iindeutUch  vierkantig 
Steinbeil  aus  Diabas,  nach  dem  Bahnende  zu  eich  verjüngend,  Schneide 
kaum  gebogen,  Scnmalseitcn  geradflächig,  Seitenwangen  flach  ge- 
wölbt, nach  dem  Bahnende  zu  konvergierend.  L.  4,0,  SctmeidenhUie 
3,8,  gr.  Dicke  1,1,  Gewicht  25  g.  (ES  25.) 

Kleines,  vierkantiges  Steinbeil  aus  Diabas,  nach  dem  Bahnende 


Seitenwangen  fläch  gewölbt.  . 

(ES  21.) 

Eldnes,  viotantigea  Steinbeil  aus  Diabas,  beschädigt,  nach 
dem  Bahnende  zu  sich  verjüngend,  Schndde  gebogen,  Schmalseiten 
geradflächig,  Seitenwangen  flach  gewölbt  L.  6,0,  ^hneidenhöhe  6,0, 
gr.  Dicke  2,3.  (ES  42.) 

Gleichartiges  aus  Diabas,  klein,  beschSdigl  L.  5,0,  Schneiden- 
höhe 4,0.  (ES  11.) 
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Hittdnofiee,  geschliffenes,  TierkoDtigea  Steinbeil  atu  Diabas, 
nach  dem  ahnende  eich  stark  Tenüngend,  BcJimalaeiten  geradfläcbig. 
L.  9,3,  SchnddenhOhe  4,0,  Gewicht  120  g.  (ES  47.) 

Kleines,  gut  poliertes  äteinbeil  aus  Diabas,  nach  dem  al^e' 
echrigten  Bahnende  zu  Rieh  Terjüngend;  eine  Bchmalaeite  rerad- 
fUchig,  an  der  anderen  Btoßeu  die  ^teowanKen  in  einer  scnarEen 
Kante  zusammen.  Seitenwangen  sehr  flach  gewölbt  L.  5,S,  Schneiden- 
höhe  3Ä  P-.  Dicke  1,3,  Gewicht  37  g.  (ES  51.) 

Ein  BnichBtück  dnes  derartigen  Btanbeila  Ton  mittlerer  GrOfie 
aus  grünlichem  Gestein  mit  feinen  dunkleren  Sprenkeln  ist  im 
Jenaer  Museum. 

Zu  diesen  Steinbeilen  mit  sich  stark  verjüngendem  Bahnende 
kommen  im  Berliner  Völkermuseum ; 

Eins,  7  cm  lang.  (BV  1411.) 

Eins  aus  grauem  Gestdn,  6,6  cm  lang,  6  cm  SchneidenhChe. 
(BV  153a) 

^ns  aus  gT&Don  Gestein,  8  cm  lang,  6>/,  cm  Schnddenhöhe. 
(BV  2103.1 

Eäns,  8  cm  lang,  7  cm  SchneidenhShe.  (BV  261&) 

C  St^bcUe  nüt  spftzem   Bahnende,  flaeh  gewNbten  Beltea- 

wangen.  die  an  SteUe  der  Befamalsetten  oben  nnd  nnten  In  einer 

mehr  oaer  weniger  schärfen  Kante  lusanifflenlaiifen.  Schneide  ge< 

bogen.    (Fig.  20.) 

Kleines  derartiges  Steinbeil 
(Fig.  20)  mit  breit-halbmondförmig 
angeschliffener  Schneide,  aus  Diabas. 
Satenwangen  in  abgerundeter  Kante 
aneinander  stoßend,  nach  dem  Bahn- 
ende zu  stark  konv^iierend.  L.  6,6, 
Schnddenhfihe  5,6,  gr.  Dicke  1,9, 
Gewicht  67  g.  (ES  36.) 

Mittelgroies ,  gleichartigea 
Htönbeil  aus  Diabas.  I:jeitenwangen 
in  abgerundeter  oberer  und  unterer 
Kante  aneinander  stoßend,  nach 
dem  Bahnende  konvergierend.  L. 
8,0  cm,  Bchneidenhöhe  4,0,  gr. 
Dicke  2,0,  Gewicht  129  g.    (ESA) 

MittetgroBes ,  glacliartiKee 
Steinbeil  aus  Diabas ,  stalte  beschädigt 
Schneidenhöhe  5,1.  (ES  34.) 

B.  fitoinb^e  Tlerfcuitli|  mit  breitem  Bahnende,  SehneldenbSbe 

geringer  nls  mittlere  SelIhShe,  deatllehe  geradflHchlge  Behmal- 

sellen;  l^tenwangen  gewOlbt.  (Fig.  21.) 

Mittelgroßes  Steinbeil  dieser  Art  ana  Diabas,  Bahnende  fehlt ; 
S^tenwangen  flach  gewölbt.  Schneddenhöhe  3,2,  mittlere  Beilhöhe 
4,6,  gr.  Dicke  l,a  (ES  27.) 

MittelgroOee  Steinbeil  diwer  Art  aus  Diabas,  Seiteowaogen 
gewölbt  U  8,0,  Schnddenhöbe  3,0,  mittlere  Beilhöhe  4,0,  gr.  Dicke 
23,  Gewicht  151  g.  (ES  19.) 
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MittdgroBea  Btanbeil  di«aer  Art  (Flg.  21)  tm  Dimbu.  Seiten- 
mngen  gewOlbt.  L.  10,0  Bcluieidenb&he  4fi,  gr.  HOh«  am  Baho- 
«de  6,6,  gr.  Dicke  23.  [ES  2a) 


Mittdgrofies  Bteinbdl  ämer  Art  aus  Variolit,  mit  fUch  ge- 


wSlbtoD  Seiten wungcD,  beechidicrt    L.  7,6,  SchneideohÜke  35,  gr. 
Hohe  am  Babnende  ca.  6,6,  gr.  Dicke  2,6.  (Sä  24.) 

E.  Ein  Sl«lii1>ell  nH  mfeutiwelee  laeb  uton  Terllunter  SekneMe. 

(Fig,  22.) 
In  tdcbrSdera  Sammlung  von  Eckol«l«dt    L.  13,6,  Scimttdeti- 
höhe  7,2,  gr.  Dicke  2,5. 


Fig.  22.    ■/,. 


F  Form  iBt  ein  kleinee,   zierlich«  Steinbeil 
.     „  m  Elieeelachiefer.     Schneide  gebeten,  echarf, 

Sdtenwangen  geradflächig,  in  abgerundeter  Kante  oben  und  unteo 
anednander  stouend,  nach  dem  filmende  zu  sich  etwas  vojängeud ; 
kleines  Schnurloch  am  Bahnende.  Gewicht  20  g.  Tielleidit  iet 
ee  als  Amulet  getragen  worden.  Ais  Beil  hat  ee  bei  der  Wdchheit 
des  Materials  sicher  nicht  Verwendung  gefunden.  (ES  5(X) 

n.  Bt«lii&xte. 
Diesen  ondorcfalochteD  Steinbeilen  stehen  die  wuchtigerdQ 
Stein&zte  gegenäber  mit   SchaftlocL     Ein   gew&ltiger 


■A'OO^Ic 
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Fortschritt  in  der  Techmk  der  Steinwerkzenge  t  Die  8  c  b  a  f  t- 
löoher  wurden  in  der  Mehrzahl  mit  einem  Hohlbohrer 
bergestelli,  selten  mit  einem  Vollbobrer.  Als  Hoblbobrar 
diente  ein  qaerdarcbbroohener  BCbrenknoclien,  ein  qner- 
dnrchsägter  Holundenst  Nach  den  vielen  BrnchstUcken 
tu  urteilen,  die  ans  in  den  versobiedeneten  Stadien  der 
Bearbeitong  vorliegen,  verlief  die  Herstellong  einer  Stein- 
axt mit  Schaftlocli  folgendermaßen.  Man  schlag  den  ge- 
wählten passenden  Stein  grob  zu,  so  daS  er  im  ganzen  die 
Axtform  bekam.  Dann  begann  man  mit  der  Bohrung.  Der 
Hoblbohrer  wnrde  auf  die  obere  Flllohe  aufgesetzt,  die  an  der 
Bohrstelle  mit  angefeuchtetem  Sand  bedeckt  war.  Mit 
einem  halbkngelfbrmigen  Stein  drückte  man  den  senkrecht 
stehenden  Bohrer  an  und  brachte  ihn  dnrch  eine  umgelegte 
Schnnr,  die  bald  nach  redtte,  bald  nach  links  gezogen 
wurde  zor  Drehang,  wie  einen  Kreisel.  Die  Bohrlöcher 
sind  meist  konisch,  nach  unten  at&rker  werdend,  kreisrund. 
Dementsprechend  auch  die  ausfallenden  Bohrzapfen. 
Bei  genauer  Betrachtung  lassen  sich  unschwer  die  vom 
Bohren  erzeugten  spiralförmigen  Kritzel  am  Zapfen  und  im 
Bohrloch  erkennen.  Das  Schaftlooh  sitzt  bei  der  großen 
Mehrzahl  der  Äxte  mehr  nach  dem  Bahnende  zu,  oft  au 
der  Grenze  zwischen  vorderen  zwei  und  hinterem  ein  Drittel. 
War  nun  die  Durohbohrung  gelungen,  so  wurde  die  Axt 
sorgftLltig  gegl&ttet  und  geschärft.  —  Die  Schneide 
steht  wie  bei  den  Steinbeilen  senkrecht.  Die  Seiten- 
wangen sind  meist  symmetrisoh,  dasBahnende  gerad- 
fläöhig  angesobliffen  oder  abgerundet. 

Beim  Schlag  war  die  links  und  rechts  vom  Schaftlooh 
befindliche,  Sahneiden-  und  Bahnendenteil  verbindende 
Brücke  die  gef&hrdeteste  fOr  den  Brach  des  Gerätes.  Und 
in  der  Tat  zeigen  die  meisten  Bruchstücke  zerbrochener 
Steinäxte  hier  die  Brachf&cbe.  Diesem  Mangel  half  man 
durch  Verst&rkung  dieser  seitlich  vom  Schaftlooh  gelegenen 
brückenftrmigen  Seitenwangenpartie  ab.  Aus  der  nrsprOng- 
licheren  dreieckigen  Form  des  Horizontaldurohschnitta  wird 
xxn.  8 


,  L  .OOgIc 
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TTT,  AxtUmmar. 

Jieh  dia  AxtkäuiaBr,  bei  imIcIuii,  wie  dar  Nuae 
Bkgt,  du  MtrffUtn;  hnarhaitfltn  Atluisiiide  aIs  TJamnmi- 
»•nrandat  wurde,  £e  Schneid*  als  Ast.  Wahre  Pmk- 
.atikoke  üd  die  polygonal  face tti«rtflA  Axtiiftm- 
mer,  bai  '^^"''"  aina  B«"!"'  vob.  im  rr  hu  hl  j  ffr  Bau  LAdcb- 
fllchen  die  £ 


fitetnlxt«  Ttm  flreteefelfer  OiniidlUAe. 
Sehr  gnt  crlultefie  BteiDaxt  dieeer  Art:  Fla;.  24  von  oben, 
F^  Kte  MäbA  y|»i*aii.   Du  SMiant  üt  aAön  ~*^~-*   -" 
Oesteiii,    das    Bjlininififl  At^genudet,   BartvplinA  ,^ 
echaif,  senkrecht    Du  Schaftlodi  iet  an  o^  Oreöise  des  biiitccieD 
— I  — ^Mijfm  jniiiiihi  lifi-  jnrm  ATAJBng«  «m.!*«!!!!!!     Etiatob« 
eng«  ab  unbn  (23  : 2,5  oml  verlinft  von  oboi  ebnaa  nach  rechts 
hinten  unten.     "Dir  obere  LcxSirand  ist  abgestompft,  im   untere 


o 


I     Rg.24.    ■/.. 


Kg.  25.   ',.•       Jig.2Sit  '/.. 


Lficdnud  uitiai.   ba  Afcdvli 

parallele,    1  mm  wät  vnmJnanil 

sonstige    Wandung    See    Tjodts    sTH^ddatt    poliert,    ganz    vci^ 

dnaeit  kmm  iiiiiiliihiniilliiilwi  mm  otan  nMb ■■toi.  I^  Ifi  t», 

&  Breite  in  dar  Ebene  deeSohrlochs-Gifi  cm,  gr.  H5hed/),  Oenicht 
g.  (BS  S.1 

QlMetit^piStoi!nart,B|e.ffiTfiwn,  Fq;.iSa-«ao  ■dni, 
auB  giaoetn  Qeetein,  mit  scradfucl^gen  SduniJaoten  und  nach  der 
etinnilien 'Sdmöde  m  dhuililicb  'kun  v  u  itia  enden  8el>enwangew.  Das 
., .__,^  hMoiBiBM -wkAmB  wfl  lifciiiiili.  ^  Uv.diafirbiA- 
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]*idibahiung  «d  der  Ormm  dee  Uttven  aad  mittkren  Scittde  «n- 
Hri»«gBP  UM  mAI  ■mä^aäet  »t  Ucr  BobrMptou  «tdit  nacli  m 
n«i»fc*A  Btihfint  14  wk  twf,  fluhrkdi  iSrä  DwchneM«, 
BifeanfaD  «km  8  mm.  SMtk  ürnkB  fatoten  igt  die  DidmImbc  des 
Bi^doc^  doMk  «dKhe  Bok^  «rwidtei«.  Ridtfaw^derfittltff- 
\oAb  um  hintoi  oben  nat^  Tum  nntai.  £iB  zmUr  Bohmnodi 
wnide  Mit  der  ünleiseUe  gemacht,  2  "■■"  Üei,  17  itua  im  Durch- 
Htewa:  Btdmuian  eboi  10  mm.  L.  IIA  «c  Brate  in  ä«  Qfus- 
ebene  dn  ijdiä&LMiiB  4,1  cm,  BSke  2,5  cm,  (&icht225  g.  ^  105.) 
EruchBtück  dner  gleichaiHgeo  8  te  i  n  «x  t.  Cm  grfinlichs 
OeBleijutfick  ist  ?"*  allen  Seiten  aoäi  zaah,  nur  öae  SchiaalBeite 
wagt  nHujiliiilnil  Auf  der  zur  Oberseite  beatimioteii  Klicke  int  dae 
S^aÜlöchbäib  g^ebohTt,  der  BohiziqjfeD  zur  Hälfte  noch  fest  im 
Bobrioch,    RftbrkntTflJ    stellecweiae   p«»^!!"!    lanfmiHi    1  r"—   """ 


Bmctistück  ^ner  mittetgroBep,  dnrdilMdirten  Steinaxt,  ans 
nanem  G«etdn  mit  gräulichen  Btreimi,  gnt  poliert.  Lodbwandimg 
Iran  ^a^toUert.  Unter-  und  Oberilfiche  el>en,  Bcfam^aeitan  mr 
SAnade  111111  iiiiiiiiiiiiilfinlMiiiitlii  bmt.  L.  ca.  12,5,  Loch  vwischen 
3,5—6  om  der  länge,  HOho  des  Bohrloche  4,6  ""  " 

Hier  fÖBfaniStti  nnd  3  BteiaixlB  von  di 
au  4(Di  VUfctnnieemn  in  A^a: 


MfAredt  gebceener  Schneide,  breitem,  abgenrndetem  Bahnende. 
L.  14^,  ff.  Bt.  äp.  <BV  2346.) 

Dickere  Steuaxt  bbb  icfaranem  Qeatein,  mit  so^xecbt  gt- 
IxgeoMt  ScitDeide,  bB^teta,  afagerondetem  Bahnende.  L.  13,2,  gr. 
Bt  6^.  (BV  2347.) 

Eine  ebmaolche  au  Bchwarzon  QGBtein.  L.  12,0.  gr.  Br.  5^ 
?BV234a) 


r  Ton  rkombluher  tlivB^Seke, 
Axtka^imaz  dkaer  Form  mit  kreiarnndem   Bohrloch    und 
oaom  xmdten  BohrKnnch  auf  der  OberfUche,  Fig.  2Q  von  oben; 
die  fleitanaanicht.  Eig.  26a,  zeigt 
ÖJU  B«ibe  angMCfiMBing  Facettoi. 


SnidutSck  äaa  JBittdgroflen, 
dntcUxiliiteii  AxthajnmerH  aue 
gnnem  Qaattia,  Bctmeiife  bis  Hallte 
BobdaBh  7  cm,  Hfilw  ^a  Bbhr- 
locha  5  cm,  SchnddenhÖhe  4,5  cm. 
Schneide  stumpL  Im  Inneren  des 
Bcbilochs  ca.  %7  Bdfaifaitzel  qnar, 
tet  grauet  laufend.  [ES  VTQ 

Bmchatück  önes  mlttelgniBen,      ™.  og     1,       itl,  ofc     1; 

{RfoenGcstao.  gifte  JntMmMh  __  -— _ 

4Ji  ^CB,  voBnocli  opJByHgwft  tnB0Q  ptnnt,  MTCQkMie,  iWKeBfcte 
ämmeriinge  lO'/t  cm.  (E6  6.) 

8« 
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Hintere  Hälfte  eines  groSen,  breiten  AxthftmmerB  mit 
grOfit«m  Teil  de*  Bohrloclia,  an«  ecliwaRgrauem  Geetein.  Boluloch 
oben  18  nun,  unten  22  nun.  Im  Innern  parallele,  1  mm  Toneinand« 
entfonte  Bolirkritze],  sachtere  BofarverHnche  rechts  nnd  links  vom 
unteren  Bohrloch;  HOhe  des  Hammers  im  Bohrloch  4  cm,  unge- 
ahre  &eite  8,5  cm,  L&nge  ca.  15  cm.  (ES  106.) 

Schnddenteil  eines  groSen  Axthammers  ans  grfinliclignuiem 
Geet«n.  Schneide  alq^tnmpft.  Schneide  bis  Torderen  Bohriodutmd 
11  cm,  BohrlocIidm'chmeeBer  2,2,  Brüte  in  der  Queceboie  dee  Bohr- 
lochs ca.  6,5,  Höhe  d«  Bohrlochs  5  cm.  (G8  10.) 

Bruchstück  einei  mittelgroQen  Äxthammers  mit  halbem 
tjchaftloch,  aus  erfinem  Geatda.  Doichmeeser  des  Schafdoche  2^  cm. 

(ESO.) 

Ebensolches  ans  Krünem  0«eteiD,  Lochdurchmesser  2,5  cm.  (ES.  8.) 

&eitee  Bahn»de  eines  großen  Aithammers  mit  halbon 
Bohrloch,  ans  grünlichgrauem  Oeatein.  Bohrloch  2,4  cm  im  Dorch- 
meeser,  viel  seurechte  Glättkritzet  in  da  Bohrlochwanduns.  (ES,  7.) 

Ebensolch««  ans  grauem  Cleatcin  mit  BohrlochhSIfte.  Bohrloch- 
durcbmwser  2,4  cm.  (ES  109.) 

Scharfe  Schneide  ein»  grofien  Axthammers,  heUnaa  mit 
dunkleren  Flecken.  (ES  110.) 

Bruchstück  eines  Axthammere  mit  '/*  Bohrloch,  aus  ^nem 
Qeeton.  Bohrkritzel  in  der  Bohllochwandung.  Ereiebtwenkntael  aa 
der  OberiUche  um  das  Loch.    Durchmesea  dee  SchaftwchB  2,4  cm. 

(ES  104.) 

ESuFiachtstAckderSammlungiet  ein  polygonal  facettierter 

Axthammer  (Fig.  27  von  der  Seite,  Fig.  27a  von  unten)    ans 

grauem  Qeetein.  sehr  feio 

Kliert.  Die  Schncidea- 
he  ist  abaateweiHe  nadi 
nnten  verlinsart,  die  Bei  toi, 
vangoi  ta  beiden  Seiten 
des  Bohrlochs  ventfiikt 
Die  Schneidenhälfte  E£hlt 
17  Facetten,  das  Bahn- 
ende ist  ein  Sgf*«Jiiiw»^, 
Dag  BchaMoch  ist  unten 
und  oben  gleich  weit  im 
Durchmeaser  1,9  cm.  Wan- 
dung innen  gut  poliert, 
man  sieht  nur  GUttkritzel 
von  oben  nach  unten,  L. 
18,8,  Bchneidenhöhe  5,0, 
BchaftkxJihiShe  33,  Breite  in  der  Schaftkichqneiebene  5,0,  Gewidkt 
522  g.  (ES  2.) 

Bruchstück  (Bahnende  mit  */«  Schaftloch)  eines  polygonal 
fuettiertea  Axt  hammers  aus  grnnhch^auem  (Seetedn,  12  FsÖettcn, 
Bohrlochdoichmesser  2,2  cm,  HOhe  des  Bohrloche  4,4  cm.  [ES  6.> 
Ein  pcdygonal  facettierter  Hanmier  aus  schwarzem  GeBt«n, 
13  cm  lang,  mit  lur  Säte  des  Schaft^ochs  vcntfirkten  Säteuwangan, 
nach  unten  allmählich  ventärkter  Schneide,  liegt  im  Bwliner  Völkcr- 
I  Eckolstedt  (BV  U  b  2t)07.) 


Fig.  27a.    V.. 
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BohrzapbiL 

Bohrzapfen  (lilg.  28),  k<self( 


BoArzapfen  irig.  üs),  keffeUörmig,  un 
iünaig  ambäegend,  oWmche  raön,  Durdimetsi 
g  mm,  Höhe  2,5  cm. 


lY.  HaokOD. 

Diesen  Steinbeilen,  Stein&zten  and  AxÜi&mmem  stehl 
eine  Form  von  Steinwerkzengen  gegenüber,  die  als  Hacken 
verwendet  worden  aind.  Wir  sehen  an  einer  derartigen  Stein- 
hacke eine  gut  gegl&ttete,  geradflächige  ünterfläch' 
und  eine  gewOlbte  Oberfl&che,  wiedemm  das  Oer&t 
im  Gebrauch  gedacht,  in  diesem  Falle  qoer  gelegt.  Die 
Schneide  ist  bogenfSrmig  nach  rechts  und  links  abgenindel 
und  nach  oben  schnäbelnd;  bei  der  Beechreibnng  reden  wir 
selbstverständlich  hier  von  einer  Sohneidenbreita  I 
sorgfUtig  gearbeiteten  Exemplaren  sind  schmale  Seite 
Wangen  angeschliffen.  Das  Bahnende  ist  auch  hier,  weil 
es  im  Holzgriff  stak,  mit  weniger  Sorgfalt  behandelt  als 
die  Schneidenhälfte,  and  nach  ihm  za  verjüngt  sich  die 
Hacke.  Dadarch  wird  das  Bahnende  beim  Hacken  fester 
in  den  Griff  eingekeilt.  Selbstverständlich  mallte  der  Chiff 
eines  derartigen  Werkzeuges  ein  zweiarmiges,  ongeiUhr  im 
rechten  Winkel  aneinander  atofiendes  Holzstück  sein. 

Wir  anteracheiden  zwei  Sorten  der  Steinhacken: 

1)  breite,  flache  and 

2)  lange,  schmale,  hochgewölbte  (sohuh- 
leistenfärmige). 

Die  ersteren  sind  die  häufigeren.  Eine  Darchbohrang 
der  Hacken,  am  dieselben  an  einen  Stiel  za  befestigen,  ist 
äoflerst  selten. 
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A.  BtstnhBckM;  tmk,  trett.    [Fig.  29.) 
■     '    «Ä  a 

I£tt«lgro8,  am  Diabas,  gut  er- 

balten.     L.   6,6,    Schneidcobteite   4A 

mittL  Dicke  1,1,  Qewiebt  42  g.  (ES  84.) 

KUn,  ans  Diab»,  gut  alultea, 

nach  dem  Bahnaide  za  sich  venüngcnd. 

L.  53,  Schn^denbiate  3,6,  mittL  Dicke 

1,0,  Gewicht  22  k.  (ES  74.) 

Eldn,  aus  Inabas,  nacft  dem  Bahn- 

«mU    *a   aidk   verjfinMnd.     I^    5,7, 

achB«daibMito  4,5»  Jtuttt.  Daka  1,2, 

Gewicht  49  g.  (ES  83,) 

Uittaliprofl,  ans  Diabas,  nach  dem 

Bahnende  ra    eich    etwas  Tenöngead, 

gol  ethalten.    £^  74.  Schneid— farite 

4,0,  mittL  IMckfl  1,2,  Gewicht  61  g.  (ES  32.) 

BfittdgroC,  am  Dfab«»,  bAf  gnt  criialtaL    L.  tJS,  StAsad»- 

bwte  3&  DÜUL  Dieke  1^  Gewkht  fiO  g.  (ES  3ä.) 

Mittelgrofl,  aus  Diabas,  gut  eih&Iten.    L.  6,0,  Bchneidaibrate 

4ß,  mita  Dicke  1,5,  Gewicht  WI  g.  (ES  96,) 

UittdgioS,  aus   TAtitm,   Bähnaitde  roh,  eoiut  nit  erbaltaiL 

li.  fi,0,  Bchnädenbrate  4,3,  mittl.  Dicke  1,4,  Gewicht  40  g.  (ES.  66.) 

MitMgroS,  ane  Diabas,  schfiDes  EzenqilB'  (Hg.  29),  hatboHmA- 

Bnugw   Sehliff   der  Oberfläche  nach  dai   Sdincide  eu.     L.  5,6^ 

Schneidenbrate  ifi,  mittL  Dicke  1,0,  Gewicht  39  g.  (ES  67.) 

lettelgrofl,  ans  Kabae,    Sdmeide  etwi«  baec^fügt.     L.  7,», 

Sdneidaibrate  5,0,  mittL  Dicke  lA.  Gewicht  75  g.  CES  ».} 

Mittelgrofl,  aus  Diabsa,  vollständig,  eine  angeachli^ae,  gerad- 

fiic^ge  HeitcDwaoge^    L.  6^,  Schnädeabräte  4^  lutd.  Duk«  1,0^ 

Gwi<3ä  51  g.  (ES  85.) 

Klein,   aus  Diabas,    vollstindi^,    au  geschliffene,    garadfTSchige 

SntenwaoccD.    L.  5,0,  SchnesdeotReit«  3,7,  mittL  Dicke  03,  0«wicM 

2»  g.  (BS  70.) 

Kinn,  aus   Diabas,    beschfidigt,    angeschliffene  Seitenwangen. 

I«  0,0,  Scfamdenbraite  4,0,  mittL  Diefce  1,0,  Gewicht  38  g.  (BS  71.) 

Zitflich,  dünn,  gut  ohaltoi,  aas  Diabaa,  anmschtiffene  Säten- 

waneen.   L.  5,7,  SdmeidenbTOte  2,5,  mittL  Dicke  0,7,  Gewicht  22  g. 

EUm,  etwaa  basclildigt,  ans  Eieadachicfei.  L.  44,  iächneiden- 
brdte  3,2,  mittl.  Dicke  0,7.  (EB  73.) 

MitMgnB,  an«  Dtabaa,  angeecMiffaie,  geradflSdüga  Seiten- 
wangen.   L.  7,0,  Scbneidenbrdte  ifi,  mittL  Dicke  1,0,  Gewicht  (13  g. 

(ESSf) 

HittelgK>8,  am  Diafaaa.  L.  63,  Schneidenbreite  53,  mil^ 
Dicke  13,  Gewicht  102  g.  (ES  87.) 

Mittelgroß,  ans  JDiabas,  sehr  riattpoliert,  angeechliffH)&  gerad- 
flichige  ScMenwa^eB.    L.  9,5,  SAnadentoeite  53,  Oewidit  72  k. 
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J.l)ioke  1^. 


Sebnoitenbrote  T,0,  mittl.  Dicke  1^. 

andwtwk  «■■  tfühw  iitmUma  Ba^e  aw  Dlabu. 
Btnte  M>  Dick«  1,4.  {ES  18^ 

BÜtiMBd«  OMT  kWwi^  derart^  Hfl^KMia  DUbm.  (E8  68.) 

VoUstSodige,  geschliffene  dervtige  Hacke  aus  KitT  «duri- 
kaatigai,  mtäaim  Arwnariiitdiiw  wi  OImt-  «ut  Uatsrfläcbe. 
L.  nTTililiMiihMlMili  4^  aaOL  Dtek»  LX  (E8  tCfc) 

KleiDeie,  dicke  dentrÜKe  Hacke  aas  Diabia,  nitiiBgai^fiflMMD 
SeUMurngn.  L,7ft,  äOmMmämat»  4.7,  HOL  Dkfa^t  Gnrickt 
127  g.  (E&  96.) 

BchneideDteil  einer  groBen,  breiten  derartigen  Hacke  aus  Diabas, 
eeradfUchige  Bätenwangai  angeechliffen.  Or.  Breite  53*  mittL 
Dicke  2,4.  (EB  Iti.) 

Hiena    konmien     aus    dem    Berliner    VClkerniuaeum: 

Bteinhacke  ans  grauem  Geetdn,  mit  an geachliffenenticäten  Wangen, 
6,2  cm  lang,  3  cm  Schnadenbrdt«  und  beinahe  spitzem  Bahnaid& 

(BV  210*.) 

Eine.  itKfßmAtti  aaa  dOafet^pMHm  GaMm^  ad  MiffBRcUSteDeo 
Seiten  w^jMi,  8  cm  lang,  4,5  cm  Schnddenbreite.  (KV  2105.) 

Am  dem  Jenaer  Unseum:  Steinhacke  aus  grünlichen  Ge- 
stein, Stbaeide  abKeeprungeUi  nach  dem.  RnhTinmln  gn  eich  wenig 
T«>jaDgead;  gefunden  am  des  Bteinedtliclim  Ansiedelung  an  der 
Hinchrodaer  Urmze. 

Eine  sleiche,  sehr  beacUdigL 

Eine  Ilache  Hacke  von  Eckolatedt  beeitrt  Pastor  Bchrader 
(HamitlHB),  7,5  as  hng,  St^McdenbreMv  3,9. 


CMSot«  m±öil  priialtenH  denKtäg»  HackB  av  MDkSraigem, 
Iwcten,  (intnrhic  hellgraaem  ttad- 
ftt^.L.  13,5,  gr06t«  Breite  3,7,miltl. 
Dicke  2,5,  Gewicht  255  g.  (EB  94.) 

MittelgroSe,  gntettahaaedar- 
«rtige  Hacke  (Fig.  30)  ans  Diabas. 
L.  10,0,  gr.  Breite  4  cm,  mittl.  Dicke 
2,2,  Gewicht  177  g.  (ES  97.) 


n 


danrÜKB  Haekea»  IKabaa.  L.8  cm, 
gr.  Bieita  l,8,B.Di(to  1,5.  (Eä  9».) 

EbetnoiAai.  L.  73,  gr.  Bidle 
2ß,  gu  Dicke  Ifi.  (ES  9B.) 

EbuMwkhM,  klön,  safar  got 
«rbalteo.  L.  0A  bc  Breite  1^,  gr. 
Dnte  1,4^  Qemi&  25  ß.  (ES  ICS.) 

Eb^BoUie.  L.  7,0,  gr.  Bnot« 

13,  gr.  Dicke  1,6,  Gewicht  24  g. 

(ES  101.) 


V 
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Sdmadentäl  onei  groSen  derartigen  Hacke  ans  Dübaa.  Or. 
Breite  4,7.  (ES  90.) 

Bclmeidentdl  cdner  gröfieren  derartigeu  H«cke  aus  Diabas.  Or. 
Brate  33,  fT-  Dicke  3,0.  (ES  3a) 

Hchneiaenteil  einer  grIiSeawi  derartigen  Hacke  aus  Bitibas. 
Gr.  Breite  iß.  (ES  100.) 

Eine  hochgewölbte,  BChuhleisteiifaTniige  St^nhacke,  9^  cn> 
lang,  3,3  cm  Schneidenbreite,  23  cm  gr.  Dicke,  in  Pastor  tkhraden 
Saniinlung  ijji  Hainichen). 

ZD      Sehr  groBc,  lapggeetreckte,  hochgewQlbte,  nach  dem  Bahnende 
Bich  etwas  Teriüngende,  Bcbubleiet^fOnnige  Hacke  (Fig.  31)  tm» 


DiabM.  L.  31,3  cm,  gr.  HOhe  5,1  cm,  p.  Brdte  33,  Gewicht  1146  g. 
5^— 7,5  cm  TOm  Bannende  entfernt  Bind  auffällig  ca.  25 — 30  <ineF 
über  die  ünt«rfl£cbe  verlaufende  Kritsel  (vielldcht  von  der  Be> 
fMtigung?).  (ES  2.) 


Fig.  32. 


Di&boB.  lJnterfI£che  glatt,  Schneide  wenig  aufbiegend,  ebenso  Bahn- 
ende, Quer  durchDobrtes  Loch  an  der  Urenze  der  vordo«! 
■/j  und  hinta^n  '/»  der  ganzen  länee,  auf  der  einen  Seite  3  cm 
im  Durchmesser,  nach  der  anderen  sich  verjüägeBd  ru  2ß  cm  Durch- 
,  kreierund.  Im  Innern  des  Bohrlochs  circa  50  im  ganzen 
i;  verlaufende  Kratzfurchen  des  bohrendea  IiiBtruments  eicht- 
Beim  Bohren  iet  auf  der  einen  Bdte  die  Umgebung  des  Bohr- 
lochs leicht  abgesprengt,  auch  ist  der  Bohrer  einmal  auBg%liH«n 
und  hat  einen  echarfen  Kratzer  erzeugt    Dbb  Ix>ch  verläuft  etwas 

■   "       ' " "-'     "■    "       ■11562  g. 

(ESfT) 


epiralig  v 
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Ein  intereesoiitefl  Stfick  ist  eine  senkreclit  durchbohrte, 
breite,  flachä  Hacke  (Fig.  33)  ans  Bchwarzgranem  Eieaelachieto,  mit 
angeachliffenen  gdtsurangen,  gerader 
UntOT- ,  fUchgewölbWr  Oberfläche. 
Da«  Bohrloch  ist  von  2  Beiten  her- 
geatellt,  das  obere  hat  aicbt  genau 
auf  das  nntoe  getroffen.  Das  Bahn- 
ende fehlt.  Lo«hwdte  oben  10  mm, 
unten  12  mm.  L.  ca.  7/).  gr.  Breite 
33,  Höhe  1,2.  ^8  112.) 


Ton  sonstigem  Oer&t,  das 
mit  jenen  SteinwafFen  und  Werk- 
zeugen auf  Eckolstedter  Boden  g°- 
fanden  worden  ist,  sind  z 


Fig.  33. 


V. 

Im  Jenaer  Museum  habeo  wir  von  da:  ein  sehr 
schmales  (Fig.  34),  4,2  cm  langes,  1,1  cm  breites.  Es  ist 
flach  dachförmig. 

Ebenso   ein    kürzeres,    aber  H-\ 

etwas    breiteres,    3,8   cm    lang, 
1,8  cm  breit 

Ebenso  ein  dickeres  von  2,6 
Länge,  1,5  Breite. 

Ebenso     ein     kleines     von  ^"^ 

stumpf- dreieckigem  Querschnitt,      Fig.  34.  '/■     Fig-Sö.  '/• 
2,3  cm  lang,  0,8  cm  breit. 

Ein  3,3  cm  langes,  13  cm  breites,  feinklingiges  (Fig.  35) 
hat  trapezförmigen  Qnersclmitt. 

Ebenso  ein  2  cm  langes,   1,1  cm  breites,   etwas    kräf- 


VI,  Fenerstelnpfeilspltzen. 

Im  YClkermus^pm  wird  aus  Eckolatedt 
eine  FenerateinpfeflspitEe  mit  Wider- 
haken (Fig.  36)  bewahrt,  Höhe  6,6;  gnt 
erhalten.  (BV  IIb  2420.) 

In    Jena   eine    5,2    cm   lange,     1,2   cm   breite    ohne 
Widerhaken. 


Fig.  36.  '/,■ 


1.;.  Google 


123  Bmv»-i.  liaifiljiLiMl.  Pnmie  imQmhi±att  GanbiB^ 


V 1 1    fttnifiingp 
Eint    Bt6liifl8ge  aas   Eiaaebsburfni',    von   ITihlcuIsKjeiu 
(Fig.   37),    ain    aekr    aeltaiiM  Sttek.     iWli   dw   Sebaei^ 

zu  vcctlQnnt  sicli  das  kq  der  BBt^- 

*~^--^  ^  se^  >tai^  SigaUitt   k^ikiwc 

lunl  tragt  1&  Z&boe.  HiAe-  «te 
dreieckigen  S&geblattes  3,5  cm, 
RtUkenlunite  1^  Airf  dar  BOcken- 
kaatB  veiUnfli  oin  1,1  cm  Umgir 
(nr     Bafatig— r?). 

(BS  ua) 


Flg.  37.    '/,■ 


VZEI.  StalnineißeL 
Sn  kl^or  gnmac  Steiii- 
^aifi«I,  fi,h  cm  lasg,  9,b  gr. 
Breite,  vierkantig,  mit  gonklsr 
Scbneidft  ist  im  BnliiMP  VWker- 
mawran  (BT  Hb.     1&31.) 

Ein    ebensolcher    ns    Jodrof 
Masenm  uns  hlaugnuem  ScMefer, 
4  cm  lang,  2,5  <mi  breit.     Fo.  am  Lohholx. 

Als  Hohlmeißel  verwendet  weräev  konnte  eis  kleines, 
I  Sbaingsrit  (Fig.  3^  am  Dnba»  mit  scberftr 
hohlgeechlifTener    ScAneich,    11    g   aefrwer, 
L.  4,7,  Breite  1,7,  Dich»  0,8  am.    (ES  55.) 

TS.  Zum  SeluaaidMi  and  Sehern 

gedient  liat  ein  8,6  cm  langes,  3,&  ^a. 
breites,  im  ganzen  messerförmigea  Stein - 
gerät  (Pig.  39)  mit  scharfer  Schneide,  sehr 
Btsi^em  (1,6  cm)  Bficken.  (ES  117.) 

Z.  AJs  Wetntein 
fcwBmfKiiiaet  sich  ein  langes,  recfabadrig— 
Bt^gerttt     ROB     grfinliohgntQAm;    Dübas. 
L.  9,2,  Breite  3,0,  Dicke  lA  (SßW.) 
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BndwtOck   tüamm  AmaaAAKai,  %ß  am  InMen,   lang- 
gBBtmätBa.,   Eschtflokisoa  WetEstains    aas    Süadachiefar. 

(BS  m) 

Ebenso  ein  9  cm  langea,  3,9  ob  bnitev 
Stfiok.  ftos  Kieselaoliiefer  [Fig.  40),  mit  triclitor- 
förmigßm,  kleinem  SoIuiQrlocb  an  dem  einen 
Enda  nnd  vialen  Kritzeln.  (ES  64.) 

OberaB  Ende  eines  ebensolohen  ans 
Kieeelschiefer,  mit  zwei  seitlichen^  einander 
gegenübarliegenden  Grabohen  EOm  Einklemmen 
«Ines  federnden  MetaUbogens.  In  der  Tiefe 
des  ^nen  gewahrt  nnm  em«  grUidi^e  Ver- 
Arbnag  (Bmn«?).  £nit»2an,  Dtctel^cn. 
(BS  83.) 

Ein  Sdilei&i*«ia  a 
T^f^D  mn  i 
iimKrwk,  1»  «b  lang,  3  am  brai«.       (BS  63.) 

XL  Betbkolbm. 

UntK  den,  gnraininfillim  StainweiAaengen.  findet  man 
allenthalben  ein  Qer£t  in  ^i gftrT%ti'*t'ii Uwm  im  g^""" 
rechteckig,  mit  abgemndeter  oberer  and 
unterer  Stdimalnito.  Dia  glatte,  gerad- 
fl&chige  Uatenette,  dis  gewOIbte  Ober- 
ä&olM  erinnern  an  die  Steinhaoken,  so 
dat  der  Oedanke  naheliegt,  dal  man 
dlase  Art  Steingeräte  dnrch  Abschleifen 
der  Brucfafläohe  unbranchbar  gewordener 
Exemplare  hergestellt  hat.  Znm  Polieren, 
Glätten,  Beiben  haben  derartigs  Stein- 
gerate  gat  dienen  kOimen. 

£än  demrtigeB    schSn  ireBchliffenw,  gut 
erhalteacB  Exemplar  (Fig.  41)  ist  in  der  Eckolstedter  SammlmiK  aua 
Diabw,  12>/,  cm  lang,  3  cm  hidt,  33  «m  boeb,  335  g  schwer.  (£B  St.) 

£Sn  eDenwlches,  kleineree  aus   Diabas.     L.  8,0,    Breite  4,5, 
UU»  2A  147  g  Bcbirar.  (ES  91.; 

Ein  ebflucdchee  ai»  DbiM.    L.  8A  Brate  6^  I>icb  V^ 
1S6  g  sdiver.  (ES  ttt.) 
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Ein  noch  wenig  abgaiä>enee,  derutig»  ans  Diabwa.  L.  6,5, 
Breit«  4^,  Dicke  1!,0.  (£8  61.) 

Ein  glächee,  hei^eBtellt  hos  einer  breätm,  Qachen  Hticke  ana 
grOnlicfaeni,  schmrzgeiprenkeltcui  Gwtein  im  Jraiaer  Mneeom.  Fo.: 
twiachen  liatüiolz  nnd  Eckoletedt. 

Beweisend  fOr  die  Yerwendnng  anbraachbareT  Stein- 
beile, Himmer  und  Hacken  sa  derartigen  Reibsteinen  ist  das 
BrachstHok  einer  darchlocbten  Steinaxt  Das  StOok  ist 
mitten  dorcb  das  Sohaftlocti  zereprongen,  die  entatandenen 
BmoMftohen  darch  Beiben  abgerondet  nnd  glatt  geschliffen. 

(ES  111.) 
xn.  Belbplatten. 

Znm  Zerreiben  der  CfetreidekOmer  bediente  man  sich 
faUanger,  ovaler  Platten,  meist  ans  einem  harten  Sandstein, 
als  Unterlage  nnd  fanstgrofler  Beibkngeln.  Biese  ovalen 
Beibplatten  wurden  äoroh  l&ngeren  Gebraach  aof  der  Beib- 
fläohe  ansgemoldet,  nnd  dies  ist  das  Eennxeiolien,  an  dem 
man  sie  anob  in  Bmchstflcken  erkennen  kann.  Meist  sind 
die  übrigen  Fl&chen  roh  zngehanen. 

Beibplatten  sind  h&nfige  Funde  aaf  den  Eckolstedter 
st^nzeitlicfaen  WohnplEltzen. 


jniplar.tFig. 

9>i,  links  von  oben  geswen,  da- 
neben im  Querschnitt)  besitzt  das 
Jeaaer  Moeeum.  Ee  ist  30  cm 
lang,  gr.  Breite  18  cm. 


Xm.  Beibkngeln. 

Orofie,  ftchwto«  Beibkugel  (Fig.  43)  von  8  cm  Ihirchmeeser, 
ans  graorötlicbem  Geetein,  mit  ^er  £Üt  gtxaden  FUche,  648  k 
HchwOT.  [ES  124.) 
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Eine  ebensolche,  etwas  plattvedrückt,  von  9  cm  Dmchmeascr, 
foannkohlaiquanit,  780  g  ecEw«.  (ES  123.) 

Eine  ebeneolche,  WbkngeUönnig,  ans  Forphjr,  von  6,6  cm 
-'- 16Ö  g  «chwer.  (EB  122.) 


XIV. 

Von  besonderem  Interea&e  sind  2  halbkngelfömiige 
Stflingerfttfl,  die  Temmtlioli  nun  Anfllrfioksn  des  TrUl- 
bohren  auf  den  zu  dorohbohrenden  Steinhammer  gedient 
haben:  Eise  258  g  schwere,  granateineme  Halbkugel  (Fig.  44), 


Fig.  14. 


mit  glatter  ünterfl&ohe,  Dorohmeeser  6,7,  HShe  4,7,  In  der 
Mitte  derselben  seichte,  1,6  cm  grote  Aoshöhlnng  mit  vielen 
Kritzeln,  die  8trahlenf9rmig  vom  Zentrum  nach  ao^en  gehen. 

(ES.  126.) 


Fig.  45. 


Ein  167- g  schwerer,  breit-ovaler  Kiesel  (Fig.  45)  mit 
seichter,  zentraler  Anbobrung  eines  Trepanbohrers  auf  der 
Oberfläche.  Die  Umgebung  des  gebohrten  Kreises  ist  durch 
Absprengen  der  Oberffilobe  gerauht  DnrohmeBse^  6,6,  Hohe 
3,5.  (ES  126.) 


v.L.OOgIc 
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B«  der  Töpferei  könnte  ein  HaiaM,  mgaipitrtfu.  pai- 
matisclies  Steingerftt  ans  EüeselBchiefer  nun  Ziehen  der 
OmamenUinlen  gedient  haben.  (ES  63.) 

ZVX  f^idnmRtrtal. 

AJfl  ü^-^l-ftif-A.    -j-J    n^dl]    flj^e  Rjjhn  viMl  WpJTiiiwirtalw 

in    dN-  Eokoktedlor  Flar  «anacht  wwdsn  (Fifl;.  46—61). 


Plg.50. 


Sie  haboB  die  Oeetalt  von  groBen  Perlen.  In  iui  zentrale 
Loch  wurde  ein  Stab  fest  hinnri^yntnrVt,  so  dftS  das 
Ganze  nnn  eine  Spindel  daistellt^  die  mit  der  Hand  naoh 
Art  einer  Tori  in  rotierende  Bewegung  veisetzt  wurde  nnd 
dm  gMpaaBenen  flac^afadea  aa£  aiek  «ickttlte.  Diese  Spinn- 
wirtcl  ekd  mraatitit  moB  Tarn,  eieiga  wenige  aae  SteÜL  Anf 
der  Aaieafiiol»  awl  viele  !!»■«■■*  Iiit  Um  Ztüatmüaag 
itt  miminr,  de  «e  eelbet  aaak  ka  Kttdaltw  im  QtlatmaA 
Uieben. 
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Tcowietel  mu  «JhwwiffiMn»  BtaLn  (Elg.  4/\  drapcUtatnüch, 
miTendert,  «bgcmudet«  Mlttäkante.  D.  3,7,  Hebe  24,  W  gadanx, 
Locliwdte  t/bat  IS.O,  anten  11  sim.  lEB  138.) 

lomrirtd  (£%.  -47),  i1njjiirtwJ«\  ■nvriaM,  xAiKiB  JUttol- 
btnte,  Mhmntdg-äegdioL  D.  4,0,  HObe  2,2,  29  g  achwar,  Lodi- 
wnt«  obm  llJO,  unten  10^  mm.  (BS  «9.) 

nnMdrti^  ACTritkoawdi,  Andeatnng  von  Qnafarcbaa  um 
die  AnBoifUche,  eehnixtma,  al»«ruDd0(«  Ifittetkante.  D.  4,0. 
HMie  2;t,  42  k  «dnrer,  Ixännite  13  mm  ohcB,  11  nntea.  <BB  13a) 

TuMnrtel  <F%.  A),  domtUkonücb,  adt  4  pycaMea  Btnifen 
obedulb  and  4  nnllden  Streifea  miterhalb;  dv  IJmhnicfaE,  «elfi- 
gnm.  D.  3,5,  H.  "812,  21  g  schwer,  Lochwoite  eben  und  uiten 
9  Ma.  (ES  131.) 

ToDwirtsl,  doppeltkeusch,  nnTcrsieTt,  gelblich.  D.  32,  H&he 
1;9,  17  g  ediwer,  fmätwabe  cAten  md  miteo  9  mm.  (Sd  182.) 

XnwiAel,  HnyyBltfc—iich.  weifflich,  au  dnet  Stelle  oranKe- 
fatbflB,  4  ob«a«  parallele  ätroten,  3  «atere.  D.  2,i,  H&he  lA  Sg 
wdma,  Lodtweite  oben  0  nun,  mrtca  5  mm.  (ES  13?0 

iWwiitel  -(Fig.  A9),  dmehkoDisc^  mit  mäautar  Eanto,  ns- 
veniert,  echwan^rau,  trichtoiormi^  EüuoikmiK  der  Obofliche  nun 
LodL  Obere  Brräte  dei  Tiiditen  zl  mm,  LoondiwchmBooCT  fi  nnn, 
nmrhwi^rr  ^c  UntarilaAe  lA  F-  Q-  3^  Sab»  IJ,  OewUit 
16  g.  (ßS  13&> 

Tbnwirtd  [F%.  M),  doppehkomscfa ,  mit  Bcharfes  Kante; 
•eidite  Einaankun^  der  Oberfläche  nun  Loch,  schmntaig^eMbot, 
ttdt  M  epäciuaarUg  Tom  Ztatram  nach  der  F«tipherie  varlanieaden 
"-^  '"  -  D,  4,1,  HlSfee  2,2,  Gewicht  21  g,  liXihwäte  oben  nnd 
MT  4v  Oberflfiche  2^,  ^-  CntnüSche 
1,0  cm.  lEB  127.) 

"nrnwirtd  (Flg.  51)  Ton  ovalm  TiiiiMininiH.  Towaicikene 
ObvObdM,  u  öner  BMe  2  parallde  EreiBlinien  nm  das  SBtale 
Loch  dee  Wirteb  sichtbar.  Dieeclben  sind  rOfficl^b  gefbbt. 
D.  3,2,  miie  1,9,  Bcbwere  16  g,  Lodiweite  dwn  and  niit«n  8  ism. 

(ES  135.) 

Wirtel  ADS  bläiilicbgranon  Stdn, 
im  LfiansdmTtt  tnipetßnnig;  an 
einer  intakten  Stelle  neht  wtmi  täatm 


'^'r  D.^baäA'BnMBS^.HOhe 
1,5,  Sdiwere  18  g,  Lodurdte  unten 
10  mm,  oben  12  mm.  -^  133.) 


1  Broiic«xnit 
&nf  fiafcrtMdter  ilnr 
i  BummmamU  (Fig.  ft2) 
jn,  mit  Ecnk   iviftietlur,    qaw-  ^g,  DE,    '/,, 

lang,  dn  Hak  ^r  IfaiM  xt  quagenOt    M  BV.  IZ  b 
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Auf  der  Flor  Eckoletedt  liegt  im  Norden  dea  jetzigen 
Dorfes  eine  W  ö  B  t  n  n  g  Obergosseratedt.   Hierwnrdeii 
slaTliohe  Ekdierben  mit  Kammomament  geiiinden.  Dieselben 
befinden  sich  jetzt  im  Jenaer  Unsenm  (Fig.  63).   Ka  ist  ein 
BandstQck  eines  großen  Topfes 
mit  gl&ttgestriohenem,  leicht  aas- 
I&dendem  Raod  uod  2  Halsbmch- 
stttcke.  Das  eiDe  System  Wellen- 
linien bricht  auf  dem  einen  Stück 
Fig.  53.    Vi-  (in  der  Figur  auf  dem  rechten) 

einmal  spitzwinklig  am,  daraber 
verl&nft  ea  in  niederen  E&mmen;  aaf  dem  anderen  Stack 
in  der  Mitte  ist  der  Earom  nnr  kurz  in  die  Doch  weiche  Ton- 
masse  eingetnpft,  so  dass  in  bestimmten  Zwiechenr&omen 
die  Punkte  übereinander  stehen.  Die  Tonmasse  dieser  Oef&ße 
ist  grau,  eehr  hart  gebrannt.  Die  Wandung  der  Gef^e  ist 
1  om  stark. 

Einen  slaviachen  Oef^B- 
Scherben  mitWellenomameut 
besitzt  auch  die  Schule  tu 
Eckolstedt.  Das  GefUstück 
ist  grau,  gut  gebrannt,  die 
Masse  mit  Sand  reichlich  ge- 
mengt, (JefäOwandung  9  mm 
stark. 

Ebenda  wird   anch   ein 
Oef&Bbruch  stück  aufbewahrt 
Fig.  54.    Vi-  (Fig.  64),  welches  auf  seiner 

Autenfl&che  mit  3 Reihen  ge- 
stempelter Ornamente  verziert  ist.  Jede  Stempelreihe 
ist  mit  einem  anderen  Stempel  ausgeführt.  Die  oberste, 
dem  HalsQbergBDg  nächste  Reihe  ist  mit  einem  rechteckigen, 
mit  6  parallelen  Leisten  versehenen  Stempel  hervorgebracht, 
die  mittlere  mit  einem  etwas  größeren,  ebenfalls  rechteckigen 
Stempel,  der  durch  eine  Längsleiste  in  zwei  Hälften,  jede 
HftlAe  wieder  in  9  Bechteckchen  geteilt  ist   In  der  dritten 
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Bdhe  sind  Stempeldindrfloke  eine«  acbtspeichigea  Bftdea.  Der 
Scherben  gehOrt  za  einem  groHes,  teninenartigeD,  benkel- 
losen  Tongefilfi  von  graaer  Farbe.  Die  Masse  ist  gleich- 
m&Jlig  durchsetzt  mit  rötliohen  und  weiflUcben  Quarzstflokohen. 
Die  QefiUIwand  hat  am  oberen  Baachteil  9  mm  Dorohmeaser, 
Aebnliclie  OefUe  mit  &Bt  deneelben  rechteckigen 
Stempeln  finden  sich  unter  den  merorlnglaobea  Altertflmeni, 
die  den  Reihengräbem  bei  Nordendorf  in  Schwaben  ent- 
nommen sind. 

2.  KünOheiigoaBeritedt. 
Von  MflnchengoBeeretedt  liegen  nor  Einzel^de  vor: 
Steinbeile,  Stein&zte,  Hammei&xte,  breite  nnd  hochgewOlbte 
Hacken,  fieibeteine,  Topfscherben.  InteresBant  ist  ein  Stein» 
beil  mit  Andeutung  von  Absatz  hinter  der  Schneiden h&li^ 
an  der  nnteren  Bcbmalseite  und  ein  Aztbammer  mit  aebr 
Toitem  Bohrloch,  quadratischem  Bahnende  und  sehr  langer, 
dAnner  Sohneide.  Funde  von  HOnobengosserstedt  besitzt 
das  Berliner  Yölkennuseum,  das  Eenneberger  Hans  in 
Meiningen,  das  Germanische  Musenm  zn  Jena,  Herr  Heim 
in  Gamburg,  das  stftdtische  Uosenm  in  Weimar.  Mäher  be- 
zeichnet wird  eine  MünohengoBaerstedter  Fundstelle  als 
„am  FnSweg  nach  Cambnrg";  eine  zweite  als:  „am 
Ort  Mönchengoseerstedt". 

Meiner  früheren  EiDteilang  folgend,  habeü  vir 

J.  an  vierkantigen  Bteinbeilen  mit  breitem  Bahn- 
ende, leicht  eewölbto)  Seiten wang^  geb«^:ener  Bchndde: 

Ein  mittäaoäee  Ez^nplar  im  HH. 

Ein  etwas  KleiDeree,  ebenda,  aus  Homblendeediiefer. 

Ein  ^eichartigee  aus  Hombleudeschiefer,  mit  liaibmondfSrmig 
angeschlif^Der  Schneide,  ebenda. 

Eio  gleichartiges,  ca  6,0  cm  lang,  ebenda. 

Ein   mittelgToSee  aus  grauem  Qeateia  im  BV    1416.     Unga 
7,0  cm,  Bchneidräihöhe  3,0  cm. 

Ein  desgL  mit  geradflächig  geschliffenen  Hchmalseiten,  in  B.P.8. 
Lfioge  10,0  cm,  Breite  ^,0  cm,  Bchnddeoböhe  5,0  cm. 

Ein  breites,  flachee  Bteinbeil  dieeer  Art  im  BV  1030,  ans  grau- 
braunem Oeatein,  Länge  12,0  cm,  Schntddenhöhe  6,0  cm. 

EiD   ebensolches  mi  BV  2032,  ans   grauem  Gestein.     L&nge 
7,0  cm,  Bchneidenhöhe  5,3  cm. 

Em  sehr  langes,  mföBelartigee,  ca.  15,0  cm  lang,  im  HM. 
XXII.  9 
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II.  VoD  TierkKatig«D  Steiobeilen,  die  eich  stark 
Dach  dem  ßalmende  zu  Terjän^en,  bewahrt  das  BV  ein 
Exemplar  (1900)  aas  grauem  QeeteiD,  Lange  8,5,  Scfanejdenhfihe  6^ 

m.  BikoDvexe  Steinbeile  mit  spitsem  Bahnende 
gibt  es  aus  München  goeserstedt  3: 

Ein  echOnee  Exemplar  in  H.F.S.,  ans  Eiesebchiefer,  grau  mit 
schwarzen  Flecken,  Unge  9,5  cm,  Schnei denhöhe  5,0  cm. 

E^n  gleichartiges  ans  schwarzem  Eieselschiefer  im  HH. 

Ein  sehr  langes  dieser  Art  (Linge  16,0  cm)  im  BV  2652. 

IV.  Ein  Steinbeil,  vierkantig,  mit  geradflächiga'  oberer  Schmal- 
sdte  und  hinter  der  SchneidenhSlfte  durch  eine  Quer- 
rille eingebogter  unterer  Schmalseite,  in  H.P.S.,  Länge 
8,0  cm,  gr.  Breite  1,5,  Schneidenhöhe  4,5  cm. 

Steinäxte  von  dreieckiger  Grundform  mit  Schaft- 
loch: 

Ein  ca.  8,0  cm  langes  im  HU.,  gut  erhalten. 

Die  vordere  lange  Hälfte  einer  Steinaxt,  mitten  durch  das 
Schaftloch  gebrochen,  mit  einer  zweiten  unvoUendeten  Schaftloch- 
bohrunff  aun  dunkelgrauem  Qcatein  im  BV  2101.  lÄage  12,0  cm, 
gr.  BreLte  4,0  cm. 

Ein  Brucb«tück:  Schneidenbälfte  äaee  ebensolchen  mit  spit»- 
bogiger  Vereinigung  der  Seitenwangen,  mitten  durch  das  Ucharaodi 
IMbrochen,  im  HH. 

Bin  ebensolches  ebenda,  Schneidenhälfte. 

Ein  ebensolchee  BmchBtück  mit  rundlich  abgeschliffenen  Bruch- 
fl£chen,  wobi  ak  Beiber  benutzt,  ebenda. 

läne  sehr  interessante  Hammeraxt  im  St.M.W.  (Fig.  5G], 
von   sehr  schmaler  Form,  mit  gebogener  Schneide,  quadratischen 


Bahnende  und  sehr  groBem  Schaftloch.  Die  Hammerende  nnd 
Schnadentdt  verbindende  Brücke  ist  kaum  1  mm  dick.  Uioge 
18  cm,  Schnddenhöhe  3,5,  gr.  Breite  in  der  Gegmd  des  Bohrlochs 
3,0  cm. 

Steinhacken,  breit,  fUch: 

Eine  mittelgroße  im  HU,  „vom  FuSw^  nach  Cambura". 

Eine  mittelgroße  mit  angeacbliffenen  Seitenwan^en,    S^eide 
abgebrochen  im  Q.M.J.,   aus  grünlichgrauem,  schiefrigem  Qestan. 

Eine  11,0cm  lange,  4,5  cm  breite  im  BV  (1147),  von  gribiichcm 
Gestein. 

Eine  7,5  cm  lange,  4,25  breite,  aus  grauem,  schiefrigem  Gcatein, 
gnt  erhalten  im  BV  .^66. 

Eine  8,5  cm  lan^,  ffut  erhaltene  im  ""  """" 

Bemerkenswert  ist  eme  ca.  10,0  cm  . 
gerundeter  Schneide,  breiterem  Bahnende  u 

Schnhleistenformige   Steinhacken,   hochgew&lbt, 
schmal: 
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Eine  mittelgroSe  im  HH. 

Eine  10/)  cm  lange,  2^  cm  brate  auit  schwarzem  Gwtein,  im 
BV  2102. 

Eine  mittelgroSe,  verhiltniBmäBig  breite,  in  H.P.B.  ana  Kiesel- 
«chiefer, lünge  9,0cm,  gr. Höhe  (Dicke) 2'/»  <=•"■  Schnddenbteite4,0 cm. 

Eine  ca.  15,0  cm  lan)^,  meiSelartig  geformte  im  RH. 

Ein  ^Ses,  lange«,  hochgew&lhtes,  B(£iihleiBteD{6rmigeH  Steta- 
Rerät  mit  qtierdurchbohrtem  Scfaaftloch,  planer  Uoter- 
il£che,  geglättetem  Bahnende,  im  HS. 

Als  Beibkolbee  benutztes  dickes.  Dach  dem  Bahnende  zu 
sich  Terjüngendee  Steioböl  mit  abgebrochener  Schneide  im  Q.BU,, 
8,5  cm  lan^,  gr.  Breite  5,6,  an  der  Bruche  teile  glatt  gerieben. 

Ein  Kigarrenetuiföraiiger  Beibkolben  im  BV  1415,  aus  schwarzem 
GeetttD,  10,0  cm  lan^,  4,5  gr.  Breite,  mit  2  auf  beiden  Bratekten 
angefangenen,  cyhndnschen  Bohrungen. 

Ein  kugelförmigee  SteiDgerät  mit  n&pfchrautrtiger  m- 
tialer  Vertiefung,  im  HH.,  fauBtgroB. 

Ein  Brucnetflck  än^  roten  Sandateinreibplatte  mit 
Fo.:  ,FuBw(«  Dach  Cambnig",  im  HH. 

Thonecherben  eines  groBeo  QefäBee,  echwaizbrSuulich,  dar- 
unter ein  Bandatück  mit  torquierter  Verzierung.  Als  Fundort  für 
letzteree  ist  ang^eben  „am  Ort  MüncfaeugoeBeretedt".     HH. 

8.  SohmledehatiBen. 

Im  Jtili  1882  berichtet  Klopäeisch  in  der  WeimarischeD 
ZeituDg  von  einer  Fundst&tte  am  Scbmiedsh&aser 
Weg. 

Dieselbe  war  klein.    Es  iauden  sich: 

Knochen  dort  vom  Schaf,  ein  Tollst&ndiges  Oebifl  des- 
selben, 

und  Oetreidereibsteine,  meist  bläuliche  Sieseisteine. 

Die  Klopfleisobscben  Fandstücke  im  Oermanischen 
Mueeum  zu  Jena  tragen  die  Signatur  „Schmiedehansen 
Ewischen  Ziegelei  und  Dorf".  Ee  sind  Knochen  vom  Bind. 
Ein  Kästchen  ist  gefüllt  mit  harzigen  Kömcben  und  sig- 
niert: „Schmiedebansen  vom  Altare  mit  den  vielen  runden 
Gruben". 

Die  Fundobjekte  sprocfaen  dafür,  dafi  es  eich  hier  um 
Reste  alter  mederlassangen  handelt.  Die  Zeitstellung 
derselben  ist  unmöglich. 

Eine  zweite  Fundstelle:  „im  Gelände"  und  ein« 
dritte:    „am   oberen   Lindenberg"   beutete  Heim  ans. 
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Beide  Hegen  am  SttdveBtende  des  Dorfes.  Aaoh  die  Ftmd- 
Objekte  dieser  beiden  loaaen  auf  alte  Wohnat&tten  BohlieSen. 
Es  wurden  geftinden: 

Scherben  rohgearbeiteter  Töpfe,  mit  QaarzkSniohen 
reichlich  vermengt, 

ein  abgebrochenes  Henkelstück, 

ein  breiter  Henkel, 

ein  kleiner,  atugebaachter  Beoher  aas  Ton  mit  aus- 
ladendem Rande,  zeitlich  der  Bronzezeit  angehSrig, 

8  Knochenpfriemen ,  von  denen  der  Iftngste  ein  xn- 
gespitEter  PferdefnÜEehenknochen,  der  mittelgroOe  ein  feder- 
artig  Eugespitster  zarter  Bfihrenknochen  ist, 

ein  Lehmbewnrfatfick, 

ein  kegelförmiger,  ein  doppeltkonisober  Wirtel,  mit  senk- 
rechten Einkerbungen  am  Umkreis, 

Zeitlich  BioherEoetellen  smd  die  Funde  einer  Herd- 
grabe  aaf  Scbmiedehänser  Flur,  die  nach  Berlin  in  das 
Vtllkermnseum  gekommen  sind.  Bie  Fnnde  gehören  in  die 
Zeit  der  Bandkeramik,  unter  üb  27fiO  sind  als  ans 
einer  Herdgrabe  stammend  angegeben: 

ft)  1  Tonscberbea  der  Bandkeramik  (Bogenband); 

b)  1  aohnhleistenfQrmige ,  hochgewölbte  Steinhaoke, 
L.  7,6;  1  Bmchstilck  einer  solchen; 

d)  2  FUntmesser,  flach,  dreikantig; 

f)  1  Elopfstein  in  Sugelform  (L.  8); 

g)  1  aosgemuldeter  Mahlstein,  L.  25,  gr.  Breite  25  cm. 
Südwestlich  Tom  Dorfe  „an  d e r  Z i e  g e  1  e i"  hat  Heim 

eine  QrabstStt«  aus  dar  BronMselt  aasgegraben.  In  einer 
schwarzen  Brandasohensohicht,  amgeben  von  einem  Kreis 
hochkant  gestellter  Steine,  worden 

Tierknochen, 

ümenscherben  in  reichlicher  Uenge, 

das  Einnstück  eines  menschlichen  Unterkiefers  mit 
8  wagreobt  abgekauten  Zähnen  zu  Tage  geftlrdert  neben 
einer  Anzahl  gnt  erhaltener  Bronsen  (Fig.  56 — 61): 
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1)  Ein  groiOT  Halenng  (Fig.  &6),  massiv,  oval,  oß&a, 
von  mndem  Quersotmitt,  nach  rechts  Bchniirförmig  gedreht, 
mit  wenig  sioh  veijüngenden,  glatten  Enden,  die  etwas  Ober- 
einander  stehen.     Weite  ca.  17  cm. 


)  Ein  Oberarmring  (Fig.  67),  massiv,  oval,  weit  offen, 
von  rundem  Qaerschnitt,  nach  rechts  scbnnrflirmig  gedreht, 
nach  den  Enden  sich  etwas  verjQngend;  die  nngedrehten 
Enden  mit  längs  verlaufendem  Gr&tenmnster  verziert. 
Weite  ca.  11  cm. 

8)  Ein  Unterarmring  (Fig.  68),  massiv,  oval,  offen,  mit 
übereinander  liegenden  Enden,  vierkantig  im  Querschnitt; 
längs  der  oberen  und  unteren  Kaute  verläuft  ein  fortlan- 
fendea,  klelnästiges  Grätenmuster,  quer  um  die  Enden  ein 
von  einem  System  paralleler  Linien  beiderseits  eingeßtÜtes, 
größeres  Gbäteumueter.    Das  äaOerste  Ende  schlieSen  harze, 
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in    der  L&Dgsaohse    dea   Armbftndes   verlaufeDde  parallele 
Striche.     Weite  c«.  6  om. 

4)  Ein  TTnterarmriiig  (Fig.  59),  maasiv,  oval,  mit  Qber- 
einander  liegenden  Enden,  schön  gl&nzender  Patina;  Qaer- 
aohuitt  rund,  innen  glatt.  An  den  Enden  und  an  S  gleich 
veit  Yon einander  entfernten  Stellen  mit  einem  System 
paralleler,  nm  die  Außenfläche  dea  Ringes  verlaufenden  Linien 
verziert.  An  den  Enden  sind  diese  einseitig,  in  der  Bing- 
mitte  beiderseits  von  entgegengesetzt  verlaufenden  Eiacjk- 
gTätenmnatem  begleitet.     Weite  oa.  7,5  cm. 

5)  Ein  Unterarmring  (Fig.  60),  massiv,  breit-oval,  offen, 
mit  übereinander  gelegten  Enden,  Enden  etwas  verjüngt, 
Querschnitt  rund,  innen  abgeplattet.  Ober-  and  Unterseite 
durch  Scheuem  an  einem  anderen  beim  Tragen  stellen- 
Treise  plattgeachlifiTen,  an  den  Enden  nnd  3  anderen  Stelleu 
mit  einem  System  parallel  um  den  Ring  verlaufender 
Linien  ornamentiert,  die  in  der  Bingmitte  jederseits  von 
einem  FiBchgr&tenmuster  bereitet  werden.  Dicker  als 
vorheriger.    Weite  ca.  6,5. 

6)  Ein  bronzenes  Zieratflok  (Fig.  61),  leicht  schalen- 
förmig gemoldetes  Blechband,  14  cm  lang,  5  cm  breit  un- 
gefähr, beschädigt,  mit  2  den  R&ndem  parallel  verlaufen- 
den, eingepunzten  Fonktreiben,  an  den  Schmalseiten  je 
2  zum  Teil  ausgebrochene  gröOere  Löcher. 

Die  genannten  Funde  sind  in  das  Hennebarger  Haua 
nach  Meiningen  gekommen^}. 

AuBerdem  aind  eine  grofie  Reihe  von  KmeUündeii 
auf  Schmiedehänser  Gebiet  gemacht  worden,  besonders 
anfällig  viel  Spinnwirtel,  wenig  Steinbeile  und  Stein- 
hacken. Die  meisten  Einzelfonde  sind  steinzeitliohe,  einige 
slaviaohe. 


1)  In  E.  Eidihom,  Die  OrafMdiafl  Gambur^  (im  20.  Heft  der 
Schriften  des  Vereios  für  S.-MeininriBche  Ocschicbte  nad  L«ndea- 
kunde)  sind  die  Binge  auf  Tafd  lu  ohuo  Neunung  des  Fnndortae 
al^bildet,  Fig.  6,  2,  8,  5,  4. 
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litem    Bahnende 

Ein  gTöfierw  ebenaolchcB  im  HH. 

Ein  ebensolcheB  mit  KebcweDer  Bchndöe  im  HH. 

Ein  Tierkautigoe  Steinb«!,  beschädigt^  L.  9^,  im  BV  2793. 

Ein  deagl.,  nach  dem  Bahnoide  zu  sich  TeriiingeDd,  im  HV 
2794.    L.  7,0  cm. 

Ein  dee^l.  im  BT  274a    L.  5,0  cm. 

Eid  titeinbeil  mit  spitzem  Bahnende  im  HH. 

Ein  dea^  mit  ovalem  Querschnitt,  die  Schneide  nach  Art  der 
Hacken  eekrmnmt,  ans  grauem  Oeetein.  h.  10,0,  SchnddenhShe 
5A    Im  BV  IIb  1224. 

Eine  durchlocbte  Steinaxt  von  dieieclöger  QrundflSche  im 
HH,  mit  at^ierundetem  Bahnende. 

Eine  deegl.  mit  ungldch  langen  Seitenwangen,  in  Pastor  SchrO- 
den  Beeite,  hat  eine  Länge  von  17,0  cm,  Schoeideohöhe  2,0,  Bahn- 
eadehöhe  3,0  cm,  gr.  Brate  6,7  cm. 

Ein  durchlochter  Axthammer  von  ihombiocher  Onind- 
fl&che,  L.  10,0  cm,  die  eine  Hälfte  fddt,  im  BV  2749. 

BruchBtück  einer  duichlochten  Steinaxt  (Schneiden teil)  im  HH. 

Ein  deegL,  Axthamm erende,  im  HH. 

Ein  eehi  flacher  Axthammei  von  rhombiBchcr  QrundflAcbe, 
mit  abgerundeter  Bchneide,  24,0  cm  lang,  2,8  Schnddenhöhe,  7,0  cm 
gr.  Breite,  in  P.  Bchröden  Besitz. 

E^n  Jänglichee  Steingerät,  wohl  das  roh  zugehauene  Stück  m 
einem  Aithammer,  mit  näpfchenartiger,  angebohrter  Vertiefung,  graa- 
braunee  Gestein,  im  BV  1097.     L.  16,5,  gr.  Breite  3,5. 

Ein  polyzonal  facettierter  Axthammer  ans  grauem,  achwarz- 
geeprenkeltem  Gestein,  mit  scharf  vorspringender,  senkrechter  E^te 
zu  beiden  Seiten  dee  Schaftlochs,  L.  13,5,  Breite  6,0,  Scbn«deD> 
hohe  3,5  cm,  in  Heims  Privateammlung. 

Eine  flache,  brdte  Steinhacke,  ^t  erhalten,  mH.P.S.,8,S  cm 
lang,  5,0  cm  Schneiden  breite,  1,5  cm  dick. 

Eine  breite,  verbältnismääiK  dicke  Steinhacke,  Oberfläche  be- 
schädigt, auH  Eieeelachiefer,  L.  8,5,  Schnddenbreite  5,0,  in  H.P.S. 

3  FeuersteinmesBer  im  HH. 

2  FlinöneBBflT  im  BV  2752.    I^  4,5  reep.  6  cm, 

1  Wetzstein  aun  Schiefer  im  HH. 

l  Eeibstein  im  HH. 

1  durchlochtea,  webegewichtartiges  Gerfit  im  HH. 

1  Tonwirtel,  doppeltkonigdi,  die  niedere  Hälfte  leicht  aoa- 
gemnldet,  im  BV  2756,  mittlerer  Durchmesser  3,6. 

1  Steinwirtel,  doppeltkonisch,  Dnrchm.  2,9,  im  BV  2757. 

1  Steinwirtel,  breitoval,  mit  konzentrischen  Linien  um  die 
AuBenfläche,  Bruchstück,  in  H.P.S.    Durchm.  3,5. 

1  Tonwirtel,  doppdtkoniBch,  die  niedere  Hälfte  auegemnldet, 
AnSenfUche  mit  je  2  parallelen  Furchen  auf  jedem  Quadrant, 
in  H.P.S.    Durchm.  2,6. 

1  Tonwirtel,  doppeltkoniHch,  in  H.P.S.  Auf  der  niederen 
H&lfte  senkt  sich  dae  Btabloch  tricht«iförmig  ein. 

1  Tonwirtel,   breit-oval,  mit  abgepistteter  mittlera  Zone,   In 
H.P.S.    Durchm.  4,0  cm,  Höhe  2,6  cm, 
10  weitere  Spinnwirtel  im  HH. 

1  BernBteiuperle,hell,doppdtkoniBch,kincbei]groB,imHH. 

2  Stück  Wandbewurf  im  BV  2753. 
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5  Tonacherbeo  Sltwer  Art,  davon  dne  omamentint  mit 
Beiben  von  kleinen  Sintzovaien  (Fig.  62),  eine  andere  mit  go- 
sücheltoi  Draeckrai  (flg.  63),  im  BV  2755. 

4   Blaviache   TopfBcherben  mit 

Wellenomament,  mit  T-sönki- 


'i  i.ierKBaurue,  obb  ueweia 
demlich  gnt  ernalten. 

4.  atöben. 
Im  Mai  1882  wurden  aof 
einem  friscbgeackerten  Felde 
in  der  StObener  Flur  vom  Lehrer  A.  Sorge  in  Cambarg 
Bobwane  Stellen  entdeckt,  die  bei  nftherer  DnteranoLong 
Knochen,  TJmenreste,  eigentümliche  Kieselsteine  enthielten. 
Klopfleisch  wurde  hiervon  benachrichtigt.  Am  12.  JoU  1882 
worden  AnegrabnngeD  in  der  Nähe  von  Stßben  veranstaltet. 
Die  von  Ktopfieisch  hierüber  gemachten  Tagebnchnotizen 
und  Skizzen  beweisen,  daß  man  auf  TorgeaohlohtUobe  Ab- 
lUlgmben  gestoGen  war,  in  deren  Nabe  einstens  menaoh- 
liche  Niederlassungen  gelegen  hatten. 

FnndateUe  li    „In    der 

nnteren  Trift", an  demFeld- 

,7-,"  ;  j^^^^^-,7r  "  ■       raine beim Dorfe  (Besitzer  Albert 

' : !  I  ' ' .  ~^^^Sr  I '. ' ' '  ,         Hanemann)     wm-den    trichter- 

■ ' '  ■  '\  !  ,Ti  '  ''''-■         fSrmige  Herdstellen  freigelegt. 

Fjg_  ((4_  Unter  der  Ackererde  senkte 

sich  in  den  lehmigen,  natOrlichen 

Boden  trichterförmig  eine  Grube    (Fig.  64),  die  aasgeftUlt 

war  mit  schwärzlicher,  aschenartiger  Erde.    In  dieser  lagen 

zerstreut  bunt  durcheinander: 

viele  Tierknoohen, 

viele  Umenscherben,  die  meist  schön  geglftttet,  schwarz 
gefärbt,   teilweise  mit  habschen  Randleisten  versehen  sind, 
Beste  von  Beibern, 

größere   Beibplatten    aus   Sandstein,   eine   von   ihnen: 
19  cm  lang,  12^/,  cm  breit,  5  cm  dick, 
kleinere  Handreiher, 
Holzkohlen. 
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FundBteUe  2:  „auf  der  Heide"  (Fig.  65),  aaoh 
noch  aof  SohmiedehäiiBer  Flur,  Besitzer  Albert  HaDemann. 

40  om  anterhalb  des  lehmigen  Bodens  stieß  man  aaf 
einen  groQen,  mit  kleinen  Steinen  eingefaßten  Kreis  von 
2,80  m  Durchmesser.    Innerhalb  desselben  fand  sloh  melierte 


F^  65. 

Branderde  mit  Tierknochen.  An  der  Nordseite  der  Peri- 
pherie, innerhalb  des  Ereisee,  war  eine  kleinere,  ronde 
Stelle  von  50  cm  Durchmesser  als  Brandstelle  dentlich  zn 
unterscheiden.  Das  Zentrum  der  steinum grenzten  Fläche 
bildete  eine  in  den  Boden  Qaoh  eingesenkte,  kreisrunde 
Vertdefimg,  die  mit  Branderde  ausgefällt  war  und  ziemlich 
viel  Tierknoohen  and  einzelne  Tonscherben  enthielt.  Weiter- 
hin wurde  ein  kleiner  Bronierest  gefunden,  daneben  eine 
zerquetschte,  sehr  weiche  üme  von  Sohalenform,  Beate 
eines  etwas  härteren  GefUes  und  eines  töpfemen  Napfes  mit 
hohem  Bande. 

Fundstelle  S:  „auf  der  Heide",  südwestlich  der 
Fandstelle  2,  von  ähnlicher  Anlage. 

Hier  war  eine  rautenförmige  Steinumgrenzong  unter 
der  Lehmdecke  zu  Tage  gekommen.  An  der  Nordecke 
Reste  eines  sehr  starken,  groJ!en  TongefUßes  innerhalb  der 
umgrenzten  Stelle.  Die  Mitte  der  Fundstelle  war,  wie 
bei  der  vorigen  Fundatelle,  tiefer  in  den  Lehmboden  ein- 
gesenkt und  mit  vereinzelten  Tierknochen  durchsetzt.  Am 
Grande  der  Senke  lag   ein  Stein.     Im  Profit   wie  Stelle  2. 

Pundatelle  4:  „auf  der  Heide",  südwestlich  hinter 
Stelle  S,  in  einer  Linie  mit  2,  bereits  in  der  Mitte  durch- 
wühlt. Die  Anlage  war  im  ganzen  so  wie  die  der  anderen, 
ein  kreisförmiger  Fleck  mit  schwarzer  Branderde  ausge- 
füllt.    In  dereelben  lagen  Tierknochen,  Tierzähne  zerstreut 
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und  ein  besonders  nennenswertes  zertrUmmerteB  GeHÜ!  von 
roter  Farbe,    dorcli  Fener  Dachträglich    gehärtet,    klingend. 

Fundatelle  S:  „auf  der  Heide",  schon  angegraben. 
Anlage  ebenso,  schwarze  Branderde  niit  zahlreichen  Tier- 
knochen und  ümenresten,  darunter  ein  sehr  Htarkes,  groBea 
GefäG  and  ein  Brachst ttck  eines  Henkelgef^Bes. 

Ein  in  der  Weimariscben  Zeitnng  noch  im  Joli  1882 
erschienener  kurzer  Beriebt  bezeichnet  diese  Stellen  als 
Opferstätten  unserer  Vorfahren  und  gibt  ihr  Älter  auf 
2—3000  Jahre  an. 

Am  21.  Angost  1889  suchte  Elopäeisch  neue  Fond- 
ätellen  in  der  Nähe  von  Stöben  anf.  Ein  an  der 
Ausgrabung  damals  mitbeteiligter  Herr,  der  Landwirt 
Carl  Kunze  in  Hirschroda,  schilderte  diese  Ausgrabung  in 
einem  schriftlichen  Bericht,  dem  vir  folgendes  entnehmen: 

Hanemann  war  wiederum  beim  Ackern  auf  vorge- 
Bchichtliche  Fundobjekte  gestoßen.  Die  Stellen  waren  an 
der  Oberfläche  nicht  sichtbar,  höchstens  beim  &iBohen  Ackern 
fielen  sie  durch  eine  dunklere  Färbung  des  Ackerbodens  auf. 

Die  erste  Stelle  lag  am  Fahrweg  nachSchmiede- 
bausen.  In  schwarzer  Erde  fand  man  einige  Dmen- 
scherben. 

Eine  etwas  erhöht  gelegene  swelte  Stelle  war  von 
circa  4  m  Durchmesser  und  '/,  m  Tiefe.  Dieser  Banm 
war  angeAÜlt  mit  Branderde.  Der  Boden  im  Mittelranm 
war  mit  Steinen  besetzt;  ein  mit  Branderde  gefülltes  Loch 
ging  noch  über  1  m  unter  den  Boden.  Gefunden  wurden: 
ziemlich  viel  ümenscherben  und  ein  ziemlich  gut  erhaltener 
Unterkiefer  eines  Hirsches. 

Die  dritte  ausgegrabene  Stelle  hatte  einen  Durchmesser 
von  ca.  1'/,  m  und  eine  Tiefe  von  über  2  m.  In  diesem 
Baum  war  der  oberste  Teil  angefüllt  mit  Branderde.  Diese 
lag  auf  einer  Schicht  Estrich,  einer  rot  aussehenden  ge- 
brannten Lehmschicht,  die  nach  Art  einer  Tenne  behandelt 
und  gebrannt  wnrde.  Unter  dieser  Estrichscbicht  befand 
sich  wieder  ein  kleiner  Raum,  angefüllt  mit  Branderde. 
In    dem    oberen    Baum    lagen    zahlreiche    Knochen     und 
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Scherbeo  von  Urnen,  im  nDteren  ein  rollet  an  digea,  gut  er- 
haltenes Skelett  einer  jungen  Ziege,  umgeben  von  Scherben 
nnd  anderen  Knochen. 

Weitere  PundBtellen  wurden  am  24.  August  1889 
ebenfalle  auf  HanemannBchen  Omodstäcken  aafderfiöhe 
naoh  Lachstedt  zu  ausgebeutet  Die  erste  Stelle  irar 
8  m  .im  Durcbmesser,  1  m  tief,  mit  Branderde  anegefOllt, 
die  mit  Knochen  und  Scherben  vermengt  war.  In  der  Mitte 
des  Bodens  waren  eine  ziemliche  Anzahl  von  Steinen  gelegt. 

Die  zweite  Stelle,  ziemlich  so  groB,  mit  Branderde 
gefllUt,  bot  eine  groBe  Zahl  sehr  mürber  Tierknochen,  dar- 
unter 2  Kinnladen,  Bippen,  Zähne  vom  Rind.  Der  Boden 
war  stellenweiae  mit  Estrich  belegt. 

Die  dritte  Fmidatelle  war  die  ergiebigste:  1'/,  m 
breit,  70  cm  tief.  Oleich  von  Anfang  an  wimmelte  es 
von  Scherben.  Die  mächtigen  Scherben  mit  Fingertupfen- 
eiudrftcken  auf  einem  1*/,  cm  unter  dem  Band  imi  das 
Gef&G  herumlaufenden  Wulst  ermöglichten  eine  ungefUhre 
Zeitbestimmung. 

In  einer  ähnlichen,  etwas  kleineren  Stelle  mit  Brand- 
erde fand  man  2  noch  zusammenhängende  Kinnladen  von 
einem  Hausiind. 

Anch  hier  handelte  es  sich  also  —  wie  wir  sehen  — 
um  eine  Anzahl  von  Abfallgmben  im  Bereiche  vorgeschicbt- 
liober  Siedelnngen. 

Die  in  diesen  Abfallgrubeu  vorgefundenen 
prähistorischen  Funde  sind  ihrerzeit  in  das  Ger- 
manische Museum  zn  Jena  gekommen.  Die  hier  auf- 
bewahrten Scherben  sind  meist  Beste  grobgearbeiteter 
QefUfie.  Die  Masse  der  meisten  ist  mit  Quarzkömchen 
durchsetzt  von  Sandkorn-  bis  HirsekomgröBe.  Die  hart- 
gebrannten sind  geringer  an  Zahl  und  haben  meist  eine 
schmutzig- ziegelrote  Farbe.  Die  meisten  sind  dickwandig, 
bis  über  1  cm  stark,  hell-lehmfarben,  braun,  bis  echwarz- 
grau.  Die  gröQeren  sind  oberflächlich  geglättet,  die  dtlnn- 
wandigeren  besser. 
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Als  beaondera  iDteresaant  sejen  ^tuint: 

Das  BruchatQck  eines  groilen,  aickw&ndigen  OeSSes  mit  ge- 
gl£tlet«T  Oberfläche,  Bchwangr&u,  di«  Maaee  mit  bräunlicheii  und 
weiSen  zerkleineTt:«ii  Sceinchen  reichlich  durchwtet,  ist  betiondcn 
inttfesaant,  weil  am  Haieüber^ng  zum  oberen  Baucht^  eine  nidit 
Tcntricbene  J-Sirche  aichtbar,  die  beneiat,  dafi  der  Hals  extra  anf 
das  Oefäß  aufgesetzt  ist,  noctidem  der  Bauch  ferti^geetellt  war.  Der 
Duichmeeser  der  Urne  an  dieser  ÜbereviKBBtelle  beträgt  14  cm. 
Hals  und  oberer  Bauchteil  bilden  einen  Winkel  von  110°. 

Auf  eine  beträchtliche  Größe  lüfit  ein  Gefäflrandetück  achlieSai 
mit  oberem  Bauchteil.  Der  Durchmeaeer  dea  Oefäflee  an  der  Hala- 
wunel  beträKt  28  cm,  der  Winkel,  den  Hala  und  oberer  Bauchteil 
miteinander  bilden,  1^0°.  Der  Band  iat  abgerundet,  ohne  ver- 
Bt^kenden  Wulst  Die  Bubatanz  des  Gef&ßee  durchweg  grau,  mit 
Quarzatückchen  vermeogt,  die  OberfLjkhe  g^lätteL  Die  V^duugs- 
Btärke  6—8  mm. 

Ein  Bodenstflck  mit  -teilweiHe  a'haltener,  anschliefieuder  Oefifi- 
wand,  äußerlich  gut  g^Iättet,  schmutzig- braun,  die  MaBse  im  Bruch 
schwarzgrau,  mit  viele»  bis  hanfkomgrofien  Quarzkömcben  durch- 
setzt, die  Wandung  10  mm  stark.  Booenfläcbe  und  Wandung  bilden 
dnen  Winkel  von  125°.    Der  Bodendurchmeeser  12  cm. 

Ein  anderes  Bodenstück  eines  ebenfalls  dickwandigen,  großen 
Gefäfie«  mißt  im  Durchmesser  14  cm,  die  Wandung  stäLt  auf  ihm 
im  Winkel  von  125°. 

Ein  Bodenstflck  dnes  kleineren  Gefäßes  hat  nur  einen  Durch- 
messw  voD  4,0  cm. 

Der  Band  der  aufgefundenen  Qefäße  iat  entweder  da- 
durch hergestellt,  daß  die  OefäDwandnng  oben  einfach  glatt- 
gestrichen ist,  ohne  Ausladung,  ohne  besondere  wulstf^rmige 
Verstärkung,  so  besonders  bei  den  groBen  Geiäfien,  deren 
Masse  mit  Quarzkömcben  reichlich  darcbeetzt  iat,  oder  der 
Band  ist  leicht  wulstig  umgebogen  oder  er  ist  von  einer 
krausei f)trmig  gefalteten  Tonleiste  begleitet,  die  man,  den 
oberen  OefäShals  verstärkend,  aufgelegt  und  in  bestimmten 
Zwischenräumen  mit  der  Fingerkuppe  ein-  and  angedrfickt, 
das  verdrängte  Stück  nach  unten  geschoben  hat.  Randstücke 
dieser  Art  finden  sich  eine  ganze  Anzahl  (Fig.  66—69). 
Sie  gehören  zu  großen  Qef^en  mit  dicken  Wandnngen. 

An  der  Halswurzel  hat  das  eine  (Fig.  66}  einen  Durchmesser 
von  2S  cm.  Es  ist  schmutzig-backsteinrot  auf  der  Außenfläche  und 
Innenfläche  gefärbt,  die  Masse  innen  grau,  mit  Quarzstückchen 
reichlich  vermengt,  7  mm  starke  Wandung. 

Bei  einem  gleichartigen  (Fig.  b7)  lie^  über  der  Leiste  ein  ver- 
etCrkender  Bandwulnt  Dies  Qeßß  ist  dunkdzi^ielrot,  die  Masse  in 
der  Mitte  achwarzgrau,  mit  Quarzkömcben  vermengt,  Wandstärke 
10  mm,  Dm.  am  Hals  24  cm. 

Bei  einem  weiteren   derartigen  Gefäß  (Fig.  68)  sieht  man  be- 
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eonden  gat,  wie  du  verdrftngte  Stfick  aach  onten  geecbobeD  vordoi 
iet    Dm.  den  MündungBrandea  22  cm. 

Schljeälich  siebt  man  bei  einem  kMneren  Randstücfe  (Fig.  69), 
wie  die  Fiagerkuppea  zweier  nebeneinander  gelegten  nnd  angedrückten 


Hnger  den   aufquellenden  kleinen  Kamm 
""'^11  eingedrückt  haben. 


n<^  einmal  von  beiden 


Fig.  («.    ■/.- 


Diese  Tapfenleiete  tragen  einige  OefUHe  am  Hals, 
nicht  mit  dem  Bande  sneammenhängend,  als  beBonderee 
Ornament  (Fig.  70). 

Aach  eine  abgesprungene  derartige  Leiste  wurde  ge- 
funden (Fig.  71). 

Zwei  bell-ziegelrote,  hart  gebrannt«  Bandstücke  (Fig.  72) 
demselben  QefM  angebörig,  sind  in  einiger  Eutfemung  vom 


Fig.  72.     Vr 


Band  durah  eine  Kette  von  oben  nach  unten  aoagehobener, 
lansettftrmiger  Btiolia  vendert.  Der  obere  DnrohmeHfier 
dieses  Qef&Ses  betmg  10  om  nach  Berechnung. 
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Die  gefnndeneii  Henkel  (Fig.  78 — 76)  sind  alle  breit, 
d&s  Henkel  loch  für  einen  Finger  passierbar.  Sie  aitzen 
am  Halse,  geben  mit  ihrem  einen  Bogenaneatz  nomittelbar 
in  den  Ge&ßrand  über,  mit  dem  anderen  unmerklich  in  die 
Wandung  des  Topfes  (Fig.  78,  74)  oder  sie  sitzen  am  Um- 


Fig.  73. 


Fig.  75. 


brncli  des  Bauches  (Fig.  76,  76).  Der  eine  ist  im  Querschnitt 
plankonvex,  er  gehdrt  zu  einem  GefUß  von  28  cm  weiteBtem 
Durchmesser,  der  andere,  plankonkav,  zu  einem  Gef&Q  von 
24  cm  Durchmesser  zwischen  den  Henkeln. 

Nur  wenige  GefäBe  sind  in  ihrer  ganzen  Form  re- 
konstruierbar: Ein  napfßtrmiges,  hartgebranntes,  ziemlich 
dännwandiges,  ziegelrotes   (Fig.  77).     Der  Boden,  6>/i  <'^ 


Fig.  78. 


im  Durohmesser,  grSSter  Durchmesser  17'/,  om  in  8'/,  cm 
Höbe,  ganze  Hfihe  13  cm.  Nach  dem  Bande  za  biegt 
die  Wandung  sanft  nach  innen,  Durchmesser  hier  16  cm, 
um  1  cm  vom  GefMrand  wieder  wenig  auszuladen.  Der 
Band  ist  ohne  Wulst  Verstärkung,  scharf,  Di©  Bodenfnrche 
innen  ist  ausgetollt;  auf  dem  oberen  Bauchteil  hüben  und 
drüben  je  ein  brostwarzenförmiger  Buckel. 
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Ein  groBes,  im  ganzen  kogelförmiges  OeßJl,  am  Halse 
sich  leicht  verjüngend,  der  Kand  dann  wieder  ausladend, 
einfach  glatt  abgerundet;  Wandstfirke  12  mm,  gröGter 
Dnrchmesaer  30  cm,  oberer  DarchmesBer  2€  cm,  Hals  im 
Liebten  24  cm. 

Ein  sehr  groBes,  glockenförmiges  Qefiä  mit  Tupfea- 
leiste  unter  dem  Rande ;  29  cm  oberer  Darchmesaer,  28  cm 
Hohe,  aebr  dickwandig  (Fig.  78). 

Von  weiteren  Fandobjekten  ans  den  Herd- 
gmben  einä  zn  nennen: 

14  teils  kngel-,  teils  eierf6rmige  Körper,  die 
einen  künstlich  hergestellt  aus  Ton,  die  anderen  abge- 
schliffene, feine  Sand steinge bilde. 

Eine  kleine  Anzahl  Feaersteinsp&ne, 

ein  groGea  Webegewicht,  ans  rötlichgranem  Lehm, 
schwach  gebrannt,  4  Längsseiten,  Unterseite  beschädigt 
dorchgehendes  Loch  von  l'/j  Durchmesser; 

eine  hochgewfilbte  ecbubleistenförmige  Steinbaoke 
16,0  cm  lang,  8,5  cm  breit,  4,0  cm  hoch,  410  g  schwer; 

eine  kleine  Steinbacke,  flach,  breit. 


Pandort  „an  der  Sohweinsbrücke",  ausgebeutet  von 
Heim,  Hier  fanden  sich  Umenreste  ohne  Verzierungen,  ein 
kleines,  henkellosee,  napfartiges  Gefk^  aus  Ton  mit  4  bronzenen, 
vierkantigen  Stückchen  im  Innern  (Beste  einer  Nadel). 


AlsEinzeHnnde  von  Stöben  lic^u  im  Henneberger  Hans 
in  Ueiningen: 

Eine  Steinaxt  aus  OrUnetein,  Scbaftloch  im  Zentrum  der 
Axt,  was  besonders  zu  bemerken '),  15  cm  lang,  im  Horizontalsclmjtt 
dreieckig,  mit  laoger  tScbneide,  Buinende  seitlich  al^enindeL 

Eine  Steinhacke,  fladi,  breit,  mit  gebogener  Schneide,  ge- 
radem Bahnende,  ans  Kieeelscliiefer,  mit  Scnaftloch,  ane 
Seltenheil '11 

Ein  Brucbstück:  der  Schneiden  teil  dner  Steinaxt  aus  grün- 
lichem Oeatein. 

Kam  in  Camburg  besitzt  zur  :^it  ebendaher  dne  durchlochte 
Steinaxt    von    uniegelmäBig-dreieckiger    Unmdfiache,    mit    ge- 

1}  Vgl.  E.  Eichhorn,  Die  Grafschaft  GamboTg,  Heft  20  der 
Schriften  des  Ver.  f.  S.-Mein.  Uesch.  u.  Landeskunde,  Ttd.  IV,  Für.  7. 
2)  Vgl.  ebenda  Taf.  IV,  Fig.  7. 


..L.OOgIc 


144  I*ie  vor-  a.  frühgcadiiclit].  Funde  der  Grabchaft  Oamburg. 


Im  Berliner  Völtermuseum : 

Ein  Tio-kantiKee  Bteinbeil  mu  Krancm  OeBtein,  mit  ge- 
bogener Bchneide,  Cmtem  Bahnende,  fUcn  gewfilbten  SetteowaDgeo. 
L.  8,5,  8chnddenh6he  4,0  cm.  (BV  II  b  1611.) 

Eia   Bteinhammer,  durchloch^  im    Horizontakchiiitt  on- 

regelniä^^roiectiK,  Ober-  und  Uiit«neite  fUch  gewölbt.  L.  11,5  cm. 

(BV  II  b  2641.) 

Ein  Elopfstein  von  ISnglicher  Oectalt,  aus  Knnem  GestÖD. 
L.  8,5,  gr.  Br.  3,0.  ^V  II  b  1612.) 

In  einer  laebmgnibe  nrlsoben  StOben  and  Gambazg 

fand  ElopfleiBcb  eine  steinseitliche  Abfallgrabe, 
die  Tonscherbeii  waren  gat  gebrannt,  graa,  mit  feinem  Sand 
gemengt,  mit  Bandverziernng  (gerade  Linien  und 
Tnpfen  von  unten  nach  oben  aus  der  Tonmasse  ausgehoben). 

Dabei  ein  stark  gebrannter,  ziegelroter  OefUsoherben, 
3  mm  stark,  ein  BandstOok  mit  einer  Kette  von  »nsge- 
Btoohenen  lanzettförmigen  Oniben  nnterbalb  des  gl»tten 
Oef&Brandes. 

Andere  Scherben  waren  nnverziert.  Diese  Fnndobjekte 
liegen  im  Germanischen  Moseum  tu  Jena. 

Es  sei  hier  ein  prachtvoller  Bronzekelt  (Fig.  79)  er- 
wähnt, der  in  Stöbena  Nachbarschaft  aaf  Lacbstedter 
Flur  bei  OroSheringen  ge- 
funden worden  ist  neben  mensch- 
lichen Skeletten.  Nähere  Fond- 
berichte  fehlen.  Der  Kelt  be- 
findet sich  im  G.H.J. 


*'8;-  7»-  Bchneide  

Schneide  gebogen,  Babuende  ab- 
gemndet,  grCn  patiniert  I^ge  13/}  cm,  Bchneidaihfihe  6,0  cm, 
m  der  Mitte  2ß  cm  hoch,  Dicke  14  nun,  Hohe  ds  RandlcütMi 
2  mm.  In  der  Bchaibrille  ist  an  der  brSunlichen  Verfbtanng  dv 
Patina  die  Holsschäftungeform  noch  erkennbar. 

(Forleetznng  folgt) 
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Mitgeteilt  tod  Pfarrer  Fleischh&uer  in  Oberspier. 

Die  nachstehenden  iwei  Ordnungen,  eine  Ordnung  im  Land- 
meeeen  zur  FeetfllellunK  der  Grenzen  und  Beilegung  der  Qreus- 
Btmtigkeit«n  zwischen  Flumachbam  und  eine  Ordnung  für  die 
Nutzung  der  GeineindewEilduDgen,  «ind  entnommen  der  Gemeinde- 
lade von  Großbrüchter,  einem  Dorfe  dee  früheren  Amtes  Kenia,  dt» 
den  Viergrafen  des  Beichee  von  Schwarzburg  gehörte. 

Das  Amt  Kenia,  jetzt  der  weatUche  Teil  der  Bchwarzburg- 
SondershausenBclien  Unterhenschaft  und  dem  L^iidratHamt,  Amt»- 
gerichtebezirk  und  der  ßuperintendentur  Ebeleben  zugeteilt,  kam 
durch  Erbvertrag  zwischen  den  Grafen  von  Honstein  und  Bchwaiz- 
burg  um  die  Mitte  dee  14.  Jahrhunderte  an  die  letzteren. 

Im  Jahre  1421  nahm  Graf  Heinrich  von  Bchwarzburg  Kenia 
nebat  StiHuSbei^  vom  Erzbischof  zu  Mainz  zu  Lehen,  wogegen  der 
Erzbischof  seinen  AnepTüchen  auf  Heringen  entsagte. 

Im  Jahre  1437  kam  durch  Tausch  gegen  das  Dorf  Blanken- 
burg  Kleinkeula  (jetzt  zu  Gotha  gehörig)  und  nalb  Urbach,  die  beide 
bisher  im  Besitz  der  Landgrafen  von  Thüringen  gewesen  waren,  an 
daa  Amt. 

Um  1540  führte  Graf  Günther  XL.  die  Ii«formation  in  sdnen 
Landen  ein. 

1670— IfiSl  residierte  ab  Herr  des  Amtea  Graf  Anton  Günther  IL 
in  Keula. 

1682—1716  bestand  ein  Unterkonsiatorium  daselbst. 

Im  Jahre  1852  ist  der  Sitz  des  JusUzamtes  nach  dem  Markt- 
flecken Ebeteben  veri^  worden. 

Zum  Amt  Eeula  gehorten  die  Ortschaften  Kenia,  Holzthaleben, 
Großbrüchter,  Klein briichter,  Urbach,  Toba,  Wiedermuth,  Hocken- 
BuBra,  GroSmehlra. 

Zur  „Holtzordnung",  die  einige  Hauptbestimmnngen  der  jetzt  in 
den  Ortschaften  Keula,  Holzthaleben,  Groäbrüchter  und  Urbach  (sog. 
obere  Pflege  des  I^ndratBamtee  Ebeleben)  geltenden  Waldordnung 
enthält,  ist  zunächst  zu  bemerken,  daß  sie  wobl  der  erste  bekannte 
Versufi  ist  (yergl,  auch  Art.  6),  den  vorbenannten  Orten  die  Nutz- 
nießung des  ihnen  gehörigen  Waldes  zu  ordnen  und  ein  Gemeinde- 
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verm^eD  zu  erhalten,  da«  nach  heute  als  die  vonüglichBte  UrsBche 
ihrer  Wohlhabenheit  zu  gelten  hat  Besonders  sind  in  dieser  Rich- 
tung Artikel  1  und  2  Mdeutaam.  Nach  den  Bestimmungen  dT 
neuesten  Zdt  sind  die  politischen  Oemänden  Besitzer  der  loter- 
essentemraldungen,  so  £.  R  Kenia,  das  748  ha  23  a  38  qm  Wald 
besitzt,  durch  endtniltiges  ürtdl  des  Bevieionslcoll^ums  für  Laodes- 
kultureachon  iu  B^Un  Tom  10.  Juli  186S  und  durch  ZuSchreibung«- 
Urkunde  desFiiiBtlicheuJuiitizamtee  iuEbeleben  aus  demselben  Jahra 

Art.  1  ist  BelbetTerBtäDdlich  nicht  mehr  gültig.  De^egea  be- 
steht Art  2  seinem  Inhalt  nach  noch  jetzt  zu  Recht.  Die  Besitzer 
von  Holzgerechtigkeiten  (im  genannten  Orte  95  an  der  Zahl)  sind 
Hausbesitzer  oder  Besitzer  von  Hansslätten  (Grundstücke,  auf  denen 
ein  Haus  gestanden  hat),  zu  denen  die  Holzgerecbtigkeiten  untrenn- 
bare Pertinenzen  sind. 

Art.  6  hat  in  den  naiesten  Beetimmungea  dahin  eine  Ab- 
änderung gefunden,  daß  sämtlichen  Urtsao gehonten,  so  lange  sie  im 
Ort  ihren  oleibendea  Wohnsitz  haben,  aleo  aucn  zugezogenen  Hei- 
ni atsberechtigten,  die  Ausübung  folgender  Neben  ncrcäitigungen 
zusteht : 

1)  Die  Nutzung  der  Btämme  (Stocken),  der  beim  Fällen  stdien 

gbliebenen  Schaftenden,  demn  Höhe  mindestens  2  FuQ  von  der 
de  ab  betrugen  muS,  nebst  Wurzeln.  Ausgenommen  von  der 
Nutzungsbo^chtigung  sind  der  Pfichter  der  fürstlichen  Domänen, 
der  Pfarrer,  die  Lehrer,  Alimentanden,  die  nicht  eigene  Wirtschaft 
führen,  und  Witwen,  die  keinen  über  14  Jahre  alten  Sohn  haben. 
Zu  dieser  Bestimmung  kann  Eineeuder  von  einer  ihm  mit- 
geteilten Sitte  berichten,  die  noch  in  den  30er  und  40er  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  bestand  (1846  abgeschafft).  An  einem  festge- 
setzten Frühlingstage  nach  Beendigung  der  Schlagzeit  versammelten 
sich  die  erwachsenen  männlichen  Bewohner  Kenias  an  einer  bc 
stimmten  Stelle  des  Dorfca.  Beim  Glockenschlag  begannrai  sämt- 
liche Teilnehmer  zum  Walde  zu  laufen,  um  dort  die  Stocken,  die  dn 
jeder  zuerst  erreichen  könnt«,  für  sidi  in  Besitz  zu  nehmen.  Wer 
am  frühesten  nm  Ziele  war,  hatte  die  Auswahl  unter  den  besten 
Stocken  bis  zu  einer  gewissen  AnzahL  Die  Besitzerareifung  bestand 
zu  Recht. 

2]  Das  Recht  der  Gräserd  mit  gewissen  Ein  schränk  ungen. 

3)  Das  Sammeln  von  Raff-  und  Leseholz  für  den  Hausbedarf. 

4)  Die  Nutzung  der  Laubstreu,  AuegeBchlossen  bleiben  die  drei 
jimgaten  Schläge, 

5)  Die  Nutzung  der  Bucheckern.  Nur  das  Anflesen,  resp.  Zu- 
sammenkehren der  Eckern,  nicht  aber  das  Anschlagen  und  Klopfen 
der  Bäume  ist  gestattet 

Wegen  dieser  Einschränkung  entstand  im  3.  Jahrzehnt  des 
19.  Jahrhunderts  ein  Streit  zwiscnoi  der  Gemeinde  Kenia  und  der 
Regierung.  Die  Gemeinde  nahm  das  Recht  des  Bucheckerschlagens 
für  sich  m  Anspruch.  Im  Interesse  der  Wald  Verjüngung  und  des 
National  Wohlstandes  konnte  die  Regierung  das  Recht  nicht  gelten 
lassen.  Als  die  Orlebewohner  trotz  mehrfacher  Verwarnung  und 
Strafen  nicht  von  der  Ausübung  ihres  vermeintlichen  Rechtes  ab- 
ließen, mußte  eine  Abteilung  Soldaten  des  Bchwarzburger  Kontingents 
in  den  Ort  gelegt  werden.  Es  kam  sogar  im  Walde  zum  Kamp:^  bei 
dem  Blut  geflossen  aein  soll.  Die  B^dtenheit  wurde  im  Volkamund 
der  Bucheckerkrieg  genannt. 
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Art  9  bestimmt,  dafi  bis  zum  Walpumeta^  das  Kefällte  Holz 
ans  der  MoAe  geech&fft  Bein  soUte.  Nach  den  jetzt  gdteDdeo  äta- 
tuten  (§  13—15)  muQ  das  Fällen  der  Bäiune  späteeteiu  bie  1.  Mai, 
die  AufbereituD^  dee  Holzes  bis  24.  Juni,  die  Abräumung  der  Maäen 
durcli  Abfuhr  bu  spStestens  den  1.  Dezember  beendet  seiD. 

Zum  Schlufi  ut  zn  bemerken,  daß,  wie  Iieut«  dem  Btaata 
(FüTBtl  MiniBteiium,  Abt.  des  Innern),  zw  Zeit  der  Aufstellung  der 
Holzordnimg  die  Oberaufsicht  den  Grafen  von  Scbwarzburg  |,den 
gräfl.  Bäten  zu  Keula)  zustand.  Sie  bestimmten  die  Strafen,  setzten 
die  Holzförster  ein,  wie  sie  auch  Urheber  der  hier  wiedei^egebenen 
Holzordnung  gewesen  Rind.  So  heifit  es  am  Ende:  „Ba  soll  auch 
unser  gnädiger  hcrr  dieee  Ordnung  jederzdt  zu  mehren,  zu  mindern 
oder  abzuthun  macht  haben". 

1.   Ordnung  im   landtmeseen  des  ambts  Kenia. 
Anno  1567. 
Erstlichen. 
Wer  befindet,  dafi  ihm  von  seinen  nachbar  etwas  aus  Unbillig- 
keit abgepflüget,  der  sott  denselben  gütlich  bereden,  oder  mit  zween 
manu   beschicken  und   begehren  ihm  sdn  abgepflüftes  landt  in  der 
eüthe  wieder  zu  geben,   und  wo  er  ihm  an  fruchten  schaden  ge- 
ttian,  denselben  auf  billige  wege  erstatten  und  wenn  sie  sich  unter 
einander  nicht  vergleichen  können,  ein  jeder  zween  unparthejieche 

1  nicht  helffen 
Jter  bitten,  den 

geechwohren  männern  zu  befehlen,  einen  gel^enen  tag  zu  ernennen, 
und  den  gebrechen  abhelEfen. 

3)  Soll  der  kläger  Terpflichtet  sejn,  denen  mefier  4  gr.,  ehe  sie 
hinauseehen,  zu  erlegen. 

4)  Wenn  nun  befde  theile  hinans  beschieden,  sollen  die  mefler 
bejder  partheyen  bericht  nothdürftig  hören  und  mahl-steine,  stöne, 
alte  gewende  fleißig  besehen,  auch  wo  es  noth,  andere  leulhe  be- 
fragen und  nach  dee  oder  derselben  anzeiguuEe,  be^  ihren  pflichten 
Teithdlen,  den  nicht  an   allen   orthen  der  ruthe  meiaterin  seyn  kann. 

51  Sollen  auch  die  meSer,  wo  eichs  ohne  verrückung  anderer 
gewende  leiden  will,  aU  ende,  so  sie  verglichen,  alsobaiden  ver- 
steinigen, damit  gezänke,  so  viel  möglichen,  abgeschaffet  werden  mögen. 

ü)  Soll  der  beklagte,  so  er  in  wenigen  oder  vielen  unrecht 
befunden,  den  klägem  die  ausgelegten  4  gr.  alsobaiden  wieder  er- 
statten, und  den  meßor  von  jeder  forche  (:  doch  unb^eben  gnädiger 
heiTCcbafft  strafe:)  3  gr.,  ist  aber  der  acker  bestellt,  7  gr.  erlegen 
und  den  kläger  seinen  schaden  nach  erkänndtnüQ  obgenanndter 
messer  entrichten. 

7)  Weiln  es  aber  gleichwohl  an  deme,  daß  die  gesetzten  mahl- 
Bteine  beiden  thdlen  zu  guthe  gerichtet ,  soll  jeder  parth  von 
j^lichen  steine,  welche  auch  kläger  und  beklagte  zugleich  schaffen 
sdlen,  den  measer  6  .^  vergnügen,  und  ob  wohl  4  ruthen  breit 
nnd  30  lang  und  also  auf  und  zurichten  einen  gemeinen  acker,  da 
(?)  die  ruthe  14.  schue  lang  sejn  sollen,  so  soll  es  doch  (?)  um  die 
rnthen  und  gröfie  der  acker,  wie  es  an  einem  jeglichem  orthe  von 
alter  hergebracht,  gehalten  werden  und  bleiben. 
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8)  Sollen  auch  beyde  fartfaejrn  Tcxbnndai  eejn,  wena  ue  den 
meBer  ihre  ootdurfft  Migezewt,  auf  begehren  von  der  iming  abzu- 
weichen, damit  eich  die  meßer  desto  nieder  za  nntecTeden  und  die 
handlungffirzanehmen  haben. 

9i  Würde  eine  oder  beyde  putheTra,  in  ausführen  oAa  er- 
scheinen, eie  die  meSer  mit  loeen  woitten  angreiffsi,  oder  g^en 
dieselben  sich  ungehohrsamb  erzdgeo,  so  sollen  die  uDgehohiBamea, 
so  oft  ee  geschieht,  den  meßer  5  gr.  zur  straffe  verfaUen  teyn,  dodi 
unbegeben  unser  gnädigen  berm  straffe. 

10)  Bollen  die  mdiec  bej  ihren  geschirohrcn  eyde  hirinnoi 
voreichtig,  fleißig,  auch  unpartfamiBch  handeln,  im  ful  abo'  da  ee 
von  ihnen  änderst  vomerckt,  souen  ne  um  geetalte  Sachen  n.  g. 
herm  straffällig  eeyn,  obgleich  nicht  vennuUiL,  daß  die  mete 
jemand  wißendtliob  unrecht  thun,  derowegen  ihnen  auch  von  den 
partheyen  gefolget  werden  soll,  so  soll  doch  eine  oder  beyden  thdlai, 
HO  eich  beechwerth  befanden,  weiln  am  meSen  geirrt  werden  kann 
hej  stdien,  wenn  sie  den  meßer  wie  gehOret,  ihre  gebOhr  zuvor 
erlegt,  das  smbt  zu  beeucben,  da  aber  lUMsfa  beeicbtigung  befondea, 
daS  er  die  meßer  zur  unbiUigkett  beklagdi,  so  soll  er  MgfL  i  ■  .  <Xi 
Duablifiig  zur  straffe  verfallen  seyn ,  würde  aber  daß  er  seine 
suchens  ureach  gehabt,  erkandt,  so  soll  die  irmng  noch  wdsnnR 
dee  ambts  gerichtet  und  sein  erlittener  schaden  Dach  erkindtnüS 
deßelbigen  erstattet  werden. 

11)  Boll  dn  jeglicher,  der  eine  langweilige  Irrung  zu  haben 
vermeinet,  znr  zeit,  wann  das  feldt  offen  und  unbestellt  ist,  sonder 
in  der  braache,  solche  suchen  und  rechtferttKcn  laSen,  würde  er  aber 
zur  zdt  bestellter  felder  derentw^en  ansuchen,  so  sollen  die  messe? 
nicht  verbunden  iseya,  dazumahl  die  mefiuDge  für  die  handt  zu 
nehmen,  aber  in  neuen  abpflOgoi  sonderL  in  dar  brache  soll  kein 


IS)  Bollen  die  meßer  an  allen  orthm  der  fluhr  uf  die  mahl- 
stöne  fleißig  achtung  geben  und  wo  sie  befunden,  daß  jemand  die- 
eetbigen  verrückt,  nmt^worffen  oder  verändert,  eolchee  alsobalde  b^ 
ihroi  pflitüiten  im  ainMe  anzeigen  und  bescheidee  gewarteo. 

13)  Würde  eine  gemeine  fluhr  irrung  zu  rechtfertigen  von 
nöthen  sejn,  daran  solloi  sich  die  meßer  omie  vorwissen  des  ambts 
nicht  unt^tehen,  auf  daß  niemanden  darinnen  zu  kurti  geecheh& 

2.   Geschwohren-  oder  stein-aetzer  eydt. 

Demnach  ihr  bey  der  gemeinde  NN  znm  ältesten  und  ge- 
schwohrenen  außerleeen  und  Torgescblagen  worden  nnd  anitzo  dann 
bestätiget  werden  sollet,  als  sollet  ihr  zu  der  heil,  dreyfaltigk.  ge- 
loben und  Bchwehren. 

Daß  ihr  zuförderst  gnster  herrschafft  unsem  gnsteu  graffeo 
nnd  herm,  dero  bochlöbl  r^erung  und  ambte  treu,  hold,  uud 
gewärtig  seyn,  nutzen  fördern,  schaden  und  nachtheil  aber  hüten 
und  warnen,  eodann  2]  auf  richtig  maafl,  gewichte,  schue  und  nitheo 
sehen  und  halten,  und  nicht  zugeben,  daß  darinnen  unterschldfi 
vorgenommen  werde.  ^-  3)  Auf  die  gräntze  genaue  aufsieht  mit 
halten ,  und  da  was  gnster  henscham  dem  ambte  oder  der  ge- 
meinde nachteiliges  vorfiele,  oder  unternommen  würde,  sofort  ge- 
hörigen orths  berichten.  4)  So  irrungen  zwischen  reinen  (Bainm  f) 
und  steinen  geschehen,  solchee  auf  erhaltenen  ambts-befehl  euren 
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besten  wiflen  und  ^wiBeQ  nach  mit  anbeHcheiden  helffen,  auch  auf 
cffordem  zu  Teratemen  und  uhrkundea  zu  machen,  mit  dea  maü- 
mtben  richtie  anachlagen  und  darinnen  aiemand  bo  viel  oder  zu 
wou^  gesehenen  laaseo,  aach  5)  dafem  von  d«D  ambte  bej  Ba- 
Üchtignng  von  bauetädten,  feueretädtea  und  derel.  it.  Ezecntionen, 
immissioDen  oder  Taxatiooea  hSuser,  acker  und  wi«een  erfordert 
werden,  eolts  euch  darbey  willig  finden  und  auch  in  allen  aü  wie 
tieueii,  rechtschaffenen  geschwohrenen  zustehet,  veihalteD,  und  da- 
bej  nicht  ansehen  wollet  freundtschafft  oder  feindachafft,  geechenke 
oder  gäbe,  haß,  furcht,  gonet  oder  Ungunst,  oder  wie  ea  nahmen 
babeo  mSge^    So  wahr  ei^  gott  heltfe. 

icbtet 
Z. 

Art.  1. 
Welcher  eiiiwdbner  seine  hottzuuBea  mkatiifet  und  nicht  la 
eÖDem  hauehalt  gebrauch^  doedbige  sott  meinem  gnäd.  herm  ein 
fader  hier  und  äfx  gemeind  ein  faß  zur  straffe  geben. 

Art.  2. 
Ee  soll  keine  holtzmafien  von  den  h£uBem  verkaufft  werden, 
sonderu  eine  jede  mafle  soll  bev  dem  hause,  darzu  sie  gegeben, 
blähen;  wer  dkS  über  treten  wiiu,  soll  obenangezc^n  straffe  geböi; 
da  al>er  jemand  über  seinen  haufl  halt  etwas  zu  verkauffen  übrig 
hat,  daß  soll  ihm  hier  mit  nicht  verlwthen  se;n, 

Art.  3. 
Wer   im  hottze  mit  hauen  oder  fahren    schaden    thnt   oder 
sonsten  an  schaden  betroffen  wirt,  derselbe  soll  meinem  gnäd.  hcm 
2  fl.  und  Aet  gemande  1  fl.  straffe  geben  und  sich  mit  dem  fOrster 
abfinden  und  verdragen. 

Art.  4. 
Wer  ohne  o'laubnis  des  holtzföTstere  in  seinem  iil>«rgä>aiea 
forst  eägenmäcbtig  einen  rdfi  stock  hauen  würde,  dereellie  soll  mdnen 
gnäd.  herm  2  fL  zur  straffe  geben  und  sich  mit  der  gemeind  und 
rorster  abfinden. 

Art.  5. 
Alle  hauungen  sollen  mit  hüten  und  treiben  von  hirtten  und 
acbiffem,  desgl.  mit  den  pferden,  sieben  jähr  lang  geh^et  und  nicht 
bArieben  noch  behütet  werden  be;  straffe  8  fl.,  so  otft  dner  dar- 
flber  b^rifleu  und  befunden  wirt. 

Art.  6. 
Dieweil  befunden  wird,  dsQ  sich  viel  raithlinge  in  die  dörffer 
um  daS  holtzes  und  feuerwerckes  willen  hieben,  dem  selben  soll 
nicht  mehr,  wie  wohl  gesehen,  holtz  g^ebeu  werden,  sondern  wer 
die  einnimmt  und  aus  dem  amte  sie  einzunehmen  Vergünstigung  und 
taube  hat,  der  soll  sie  mit  feuerwercke  aus  seiner  nolzmaßen  mit 
vasehen,  wer  aber  daß  nicht  thun  kan  oder  will,  der  mag  ihrer 
müßig  gehen  und  aus  dem  seinen  laQen  bey  straffe  5  gfl. 
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verbotheD  aejn  bey  straffe  5  gfl.  meinen  gnädig  beim,  und  der  ge- 
meinden iare  Btraffe  unbenommen. 

Art.  8. 
Verbothene  nnd  unnOthige  w^e  im  holtxe  soll  niemand  fAbm; 
wer  daa  tbut  und  darüber  be^iffen,  der  soll  der  hemchaftS  fl.  zur 
«traffe  geben  nnd  den  fSntem  ihr  plandgeld. 

Art.  g. 
E^  jeder  soll  aein  holtz  wintters  zdt  und  im  frühlinge  aufi  der 
maßen  achoffäi,  also  dafl  die  gehölze  von  groben  holtze  und  vom 
rtisich  auf  den  tag  Walburgis  santz  ledig  und  gereümet  nein,  bej 
Verlust  dea  holtzee  nnd  gäntzlicher  enthaltung  dee  Be[l>en,  wie  dam 
auch  nach  dem  tage  Walburris  keiner  mehr  holti  führen  »oll  bey 
straffe  ü  fl.  auf  jede  fuhra  Es  würde  den  in  ansehung  der  hohoi 
nothurfft  und  gdLegenheit  der  vorgefallenea  Verhinderungen  aoff  an- 
suchen und  bitten,  aiu  dem  amte  dnem  insonderhdt  oder  ing«mein 
nach  Walbnrgis  auf  ein  oder  mehr  tage  gunst  und  verlanbnis  ge- 

'■       H „„„     , 

,     1  mindern  oder  a 
Hiemach  wolle  sich  ein  jeder  halten  und  zu  richten  wisBO), 
und  sich  vor  schaden  selbst  hüten,  den  an  jeder  soll  hiomit  ge- 
nungsam  vor  der  straffe  gewarnt  seyn. 
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Dr.   Edurd   B»b1,    Beitrage   znr   Oeachichte    der    Refor- 
matioD  in  Österreich,  hauptsächlich  nach  bieber 
nabeaatzten     Aktenstücken     dea    Regensburger 
Stadtarchive.    Jena,  Q.  Fischer  1902. 
Das   B&hlsche  Buch  hat  für   die  Thüriiiger  Geschichte  eine 
epeziellere  Bedeutung,  ipdem  die  von  hier  vertriebenen  Anhänger  des 
FladnB  gatentrals  in  Österreich  AalDahme  gefunden  und  anf  die 
Weiterentwickel iine    des    dortigen    Protestanlismua    entschddendea 
Einfluß  ausgeübt  haben.   Eio  aus  Osterreich  gebürtiger  Beferent  im 
kirchenhistoriBchen  Seminar  (der  in  der  Daratdlun^  der  dogmatischeD 
Streitfragen   den  Verfasser  möglichst  in  deeeeu  «gencn  Worten  an- 
führt,  B(Hnit   zugleich   auch   em    klares   Bild   voa   dem  Standpunkt 
eeinea  Werkes  gibt]  stellt  die  hierauf  bezüglichen  Tatsachen   fol- 
gendennaflea  zusammen. 

Von  aufleFordeutlicher  Bedeutung  für  die  Entwickelung  und 
Verbreitung  der  protestantischen  Lehre  in  Österreich  sind  die  mehr- 
maligen Vertreibungen  evangelischer  Prediger  und  Lehrer  aus  Thü- 

Im  TorlJ^nden  Buche  werden  dieee  Ausweisungen  in  dem 
historischen  Üb^blick  behandelt.  Der  Verfasse  beginnt  mit  den 
Ereignissen  nach  Luthers  Tod.  Nach  G^eDÜberstellung  der  ent- 
gegen gesetzten  Ansichten  Maurenbrechers  und  Wolfa  Über  den 
Charakter  des  Enrfüisteu  Moritz  geht  er  auf  das  Augsburger  Interim 
über,  das  l&4ä  auf  dem  Reichstac  zu  Au^burg  vom  Kais»  er- 
lassen, auch  als  Beichsgcsetz  proklamiert,  jedoch  nicht  allgemdn 
durchgeführt  werden  konnte. 

Seit  PlaciuB  und  Uallus  und  überhaupt  die  Magdeburger  1549 
energisch  für  die  Interessen  des  Protestantismus  eintreten,  werden 
die  Klagen  über  das  Interim  allgemein,  infolgedessen  die  Opposition 
immer  stärker.  Im  Friihjahr  1549  iäiit  Moritz  von  Sachsen,  um 
den  verschiedenen  Klagen  gerecht  zu  werden,  von  Vertretern  beider 
Parteien  das  Augsburger  zum  Leipziger  Interim  umarbeiten,  das  den 
Proteetanten  wohl  mehr  zusicherte,  die  katholische  Kirche  aber 
immer  noch  so  weit  beTorzuste,  daS  ein  großer  Teil  der  Protestanten, 
im  Q^^ensatz  zu  dem  Mitarbeiter  am  Interim  Melanchlhon,  erklärte, 
das  Interim  nicht  annehmen  zu  können. 

Gleichermaßen  erklärten  die  strengen  Katholiken,  das  Interim 
benachteiligte  sie,  und  deshalb  könnten  sie  es  nicht  annehmen.  So 
war  denn  die  Folge  dieser  Einheilsbestrebungen,  daß  die  protestan- 
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tischen  and  btthoUschen  Kirchen  keineefalle  einander  näher  getreten 

waren,  und  daii  ee  von  non  au  icaerhalb  dee  protestantischen  latgav 
iwd  feindlich  eich  gegen überst«heD de  Parteien  gab,  die  der  Orflio- 
doxen  (Flacius,  Anwdorf,  Wigand  o.  b.  w.)  und  die  der  Paktierer 
mit  der  katholischen  Kirche  [Melanchthon  und  die  Wittenberger 
überhaupt).  Im  AnachluS  an  das  Interim  folKea  nun  jene  erbitterten, 
g^ehieaigen  Kämpfe  um  die  Adiaphora,  den  Bynergiamna  nnd  Majo- 
nsmuH,  die  immer  mehr  persönlichen  Charakter  anDahmen,  vor  allem 
weil  Metanchthon  in  den  den  Adiapborismus  betreffenden  Fra^n 
privatiiii  wohl  Schuld  bekannte,  nicht  aber  öff^tlich,  weil  er  ne- 
fürchtete,  sich  selbst  bloflEOBtellen  und  viele  Anhänger  von  sich  ab- 
Euwraiden. 

Es  ist  leicht  zu  bereifen,  daS  bei  einem  aolchen  Stand  da 
Dinge  auch  das  Wormeer  Kolloquium  ei^bnialoa  Bein  mußte,  das  auf 
dem  ^^lensbuiver  Reichstag  bescblossea  worden  war. 

„^t  der  nanmburgOT  Fürstentag  1561  bracht«  größere  Klar- 
heit in  die  Situation."  Nach  Melant^thons  Tod  hörte  die  Nach- 
giebigkeit gegen  seine  Schule  auf,  und  die  strenge  Bichtnng  Jenas, 
wo  sdt  Jahren  schon  Flacius  und  seine  Freunde  Idiiten,  drang 
dnrclL  1574  geht  auch  Kureachsen  in  das  Lager  der  streagen 
Lutheraner  über,  nachdem  dem  Kurfürsten  August  „über  die  HchoD 
anfänglich  durch  Melanchthons  Beispiel  genährte  Unaufrichtigkeit 
von  Männern  wie  Pencer,  Cracov,  BtäBel,  Schütz  die  Augen  ge- 
öffnet" worden, 

Währaid  der  adi aphoristische  Btrdt  im  Sinne  der  strengen 
Lutheraner  seinen  Abschluß  fand,  endete  der  synei^tiBcha  Strat,  der 
bald  nachher  entstanden  war,  mit  dem  ersten  £  x  o  d  u  a  thüringischer 
Pfarrer  und  Professoren,  die  auf  Luthers  Standpunkt  im  Streite 
über  die  Erbsünde  verhurten. 

Eingeldtet  wurde  der  Streit  durch  ein  Vorf^echt  zwischen 
dem  Leipziger  Pfaffinger  nnd  Amsdorf  nebst  FlaciuB.  Oegen  den 
Frankfurter  HezeS  vom  Jahre  1558  ließ  Herzog  Johann  ftiediich 
auf  Rat  des  Fladua  das  Konfntationabuch  auagehen,  verfaßt  von 
Strigel  und  Stößel  und  von  Flacius  durchgesehen.  Dasselbe  war 
keinesw^s  dazu  angetan,  die  Kluft  zwischen  den  Jmaern  und 
Wittenbergem  zu  überbrücken,  im  G^enl«il,  ea  erwMttrte  die  Tr&a- 
Duag.  Nun  ereignete  sich  das  Unerwartete,  daß  Strigel,  der  Mit- 
verfasser der  Confntatio,  der  erste  Prorebtor  der  neug»ründ^n 
orthodoxen  Universität,  bald  im  Sinne  der  STnergistea  zu  lehren  be- 
Kann.  Flacius  bekämpfte  ihn,  erzielte  jedoch  nur  so  viel,  daß  er  am 
10.  Deeember  1561  aus  Jena  auagewieaen  wurde.  Heizog  Johann 
JEMedrich,  der  bisher  ganz  und  gai  von  der  orthodoxen  Partei  ge- 
leitet worden  war,  konnte  ao  weit  umgestimmt  werden,  daß  er  das 
Urteil  unterschrieb.  Man  kann  diesen  Umschwung  ins  g:erade  Q^en- 
tdl  vielleit^t  zu  beechöniren  suchen  durch  die  Vorfalle  am  Hofe, 
sowie  den  Fall  Wesen  becE  und  die  Behandlung  der  reformierten 
Kurfürstin  Marie  v.  d.  Pfalz,  die  ja  tatssclüich  den  Beweis  bracht^, 
daß  die  Orthodoxen  doch  zu  weit  dngen;  aber  trotzdem  ist  es  an 
Zeichen  der  Charakterschwäche  den  Herzogs.  Der  Herzog  war  offen- 
bar der  Spielball  jener  Leute,  die  sein  Ohr  hatten,  besonders  d^a 
(jüngeren)  Kanzlers  Brück.  Oenug,  das  Urteil  war  gefällt:  Flacius 
nebst  40  anderen  Predigern  und  Pfarrern,  unter  denen  auch  der 
spätere  österreichische  ^ädikater  Magdeburgius  war,  mußten  das 
Land  räumen. 
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„1562  winde  durch  eine  Visitation  dea  Predigern  swangeweiee 
anfdlegt,  Bich  des  Zankes  Qber  den  äynerfijsmufi  zu  entulten." 
Damit  fand  der  erste  Exodus  seinen  Abächliä. 

In  dm  jahroi  1571—73  fand  eine  zweite  Maeaenvertrcibung 
statt,  die  durch  den  Elrbsfindestreit  veranlaßt  wurde.  Flacius  lehn« 
in  Übereiiiatimmung  mit  Luther,  daß  der  Mensch  sich  in  der  Be- 
kehrung aidii  nur  rein  passiv  verhalle  und  mm  Gutffl  völlig  er- 
storben sei,  sondern  daß  er  eo^  nur  widavtrebeo  könne.  Anfangs, 
aal  dem  EoUotjuium  zu  Weimar,  wich  sein  6^^  Btngel  dem 
Flacius  beständig  aas,  und  letzterer  blieb  im  Hecht.  I>och  als 
Heehns  infolge  eines  Mißveratändnisses  dem  Flaciua  Dinge  auf- 
bürdete, die  Flacius  gar  nicht  behauptet  hatte,  und  als  ee  den 
Qegnem  gelang,  Flacius'  Lehre  vom  Boden  der  Ai^bnrgischen 
Eonfeealon  zu  verdrängen,  da  hatten  sie  geatwt. 

Die  folgenden  Bmtter  sind  der  Qeechicnte  der  Flacian^  und 
ihrer  Behandluag  in  den  thürindschen  Ländern  gewidmet.  Überall 
ließ  man  dem  Haß  gegen  den  VerFolgten  und  seinen  AnhäUKer  frei 
die  Zügd  schießen,  weil  er  die.  Erbsünde  als  Substanz  diniert«. 
Dieser  Haß  ward  bald  auch  in  Österreich  allgemein.  Kaiser  Maxi- 
milian  schloß  sich  schon  aus  politischen  Orunden  d^n  Kurfürsten 
August  an.  Und  demnach  smd  gerade  hier  is  Österreich  die 
Flacianer  fast  die  «nziKCn  Stützpfeiler  des  Evangeliuma  gewesen 
dadurch,  daß  sie  für  Luthers  Lehre  von  dem  „unfreien  Willen" 
eich  von  Stadt  zu  Stadt,  von  l4md  zu  I^Lnd  verfolgen  ließen  —  aber 
aufrichtig  treue  Lutheraner  blieben.  „Sie  widcretaaden  aufs  heftigste 
dem  ihnen  vom  Kaiser  und  den  Papisten  geleeten  Fallstrick,  daß 
man  Geremonien,  wie  sie  die  Adiaphoristen  zuließen,  in  die  neue 
Agende  ndunen  solle,  und  perhorreezierten  Leute,  wie  Camerarius, 
Eber,  kurz  die  Melancfathonianfr,  die  sich  zu  solchen  Kompromissen 
hergaben." 

Die  nennenswertesten  der  flacianischen  Prediger  in  Ostareich 
sind  wohl  Mathias  Klombner,  der  in  Krain  wirkte,  Sebastian  Ereil, 
mit  Flacius  aus  Jena  gefiohen,  nnd  Primus  Trüber. 

Ee  tritt  in  dieser  UberBicht  deutlich  zu  Tage,  daß  Professor 
Böhl  seinen  aus  früheren  Veröffentlichungen  bekannten  dogmatisdieu 
Standpunkt  auch  in  der  Darstellaog  der  den  alten  Prot^tantismus 
innerhch  zerfleischenden  Gegensätze  zur  Geltung  gebracht  hat.  Ee 
iet  hier  aber  nicht  der  Ort,  dieee  Gegensätze  selber  genauer  zu 
zeichnen  bezw.  an  der  Böhischen  UrteiUweise  Kritik  zu  üben.  Ee 
wird  genügen,  neben  den  belcannteu  zusammenfassenden  Geschichta- 
werkeo,  zumal  von  Hase  und  Kurtz,  die  bei  dem  Jeaaer  Jubiläum 
von  lä58  erschienene  Schwarzsehe  Gleechlchte  der  ersten  10  Jahre 
der  dortigen  Universität  in  Erinnerung  zu  rufen,  wo  begreiflicherweise 
sowohl  die  Strigelsche  wie  die  Flaciussche  Tragödie  im  Mittelpunkt 
Stehen.  Ebenso  zeichnet  sich  die  Einleitung  zu  der  Loebeschen  Ge- 
schichte der  Kirchen  und  Schulen  im  Herz^um  Sachsen -Altcuburg 
durch  üire  objektive  Zeichnung  der  gecenseitigen  Verfolgungen  aus, 
deren  Opfer  hüben  und  drüben  Bo  zahlreiche  Pfarrer-  und  Lehrer- 
familien geworden  sind. 

Mit  den  Beziehungen  zwischen  den  Thüringer  Exulanten  und 
dN  österreichischen  Kirche  ist  jedoch  nur  ein  kleiner  Ausschnitt 
aus  dem  Böhischen  Werke  g^beu.  Bein  übriger  Inhalt  wird  in 
dem  schon  erwähnten  Referat  folgendermaßen  gekennzeichnet. 

Die  Bedeutung  der  „Beiträge"  ist,   wie  der  Verfasser  in  der 
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Vorrede  bemerkt,  darin  su  suchen,  daß  er  bei  »einer  Arbeit  der 
Mehrzahl  Dtich  bisher  unbekannte  Quellen  benutzt«.  Es  sind  dieses 
Akten  und  Bnefe  aus  dem  B^jeneburger  Stadtarchiv,  die  bis  in  die 
mittleren  Jahre  des  16.  Jahrhunderte  zurQckreichen  und  interesBaote 
Daten  zjur  Kefonnationsgeechichte  überhaupt,  vrie  Hpeziell  zu  der- 
jenige ÖHterreiche  bieten,  ^ie  irerfen  ein  hellee  Licht  auf  die  dog- 
matischen Streitigkeiten  innerhalb  der  proteetan tischen  Kirchen,  £e 
nach  Luthers  Tode  die  Qemüter  in  Auln^ung  hielten,  und  reinigen 
zugleich  die  Reform ationegeech ich te  Oateireichs  von  maiuiigfa(£ai 
Irrtümern. 

Dem  eigentlichen  "l^ema  schickt  der  Verfasser  einen  theologischoi 
nnd  einen  politischen  Übfrblict  Toraus. 

Der  theologische  Überblick  hat  es  mit  den  dogmatischen 
Streitigkeiten  zu  tun,  deren  wir  schon  oben  gedachten.  Spezieller 
hebt  sich  die  Schilderung  der  Folgen  des  Leipziger  Interim  tS.  38 

In  dem  historischen  Überblick  finden  die  Vertreibungen  eran- 
eelischer  Professoren  und  Pfarrer  aus  HiQringen  eine  eingehende 
Behandlung,  weil  nie  auf  die  österreichischen  Verhältnisee  und  den 
Gauj;  der  Reform ationsbewegung  in  den  habsburgischen  Erbländcra 
einen  nicht  zu  unterschätzenden  Einfluß  ausgeübt  haben. 

Dem  ersten  Exodus  von  löfil  folgte  zu  Anfang  des  nächsten 
Jahrzents  der  zweite  157)— 73,  der  direkt  durch  die  ParteiDahme 
für  Flacius  im  .Erbsündestreit  verursacht  war.  Dieeer  zweite  Nach- 
schub fand  in  Österreich  abermals  bereitwillige  Aufnahme. 

1573  fand  eine  dritte  Vertreibung  statt,  als  Kurfürst  Äugnat 
mit  Hilfe  des  Kaisera  die  Vonuimdschaft  in  den  durch  JohaoD 
Wilhelms  Tod  verwaisten  sächsischen  Heraogtamern  erhalten  und 
nun  aus  Rache  alle  Gegner  seiner  Richtung  —  damals  der  melan- 
chthoniscfaen  — auch  Wigand  und  Heshusius,  fortschaffen  lieS,  wobei 
so  viele  Prediger  das  Liuid  räumen  mußten,  daß  groätx  Mangel  an 
Kandidaten  eintrat. 

Während  der  Verfasser  im  bisWigen  beeondETS  die  Beziehungen 
Thüringens  zu  dem  evangelischen  Österreich  erläutert,  tritt  er  jetzt 
auf  österreichischen  Boden  über.  Zunächst  untersucht  er  auf  Orund 
des  vorliegenden  Quellen materials  die  Stellungnahme  der  vier  Herr- 
scher Ferdinand  I.,  Maximilian  II.,  Rudolf  II.  und  Mathias  zur  Befor- 
mationsbew^ung.  Keiner  der  vier  Kaiser  hat  sich  absolut  feindselig 
zu  den  Evangelischen  gestellt  und  —  abgesehen  von  der  ersten  Re- 
gierungszeit  terdinands  ^  dieselben  blutig  verfole;t.  Wenn  sich  der 
ProtcBtantiamiii  trotzdem  für  die  Dauer  nicht  betestigen  Iconnte,  so 
lag  das  an  den  protestantischen  Fürsten  selbst,  die  gerade  in  ent- 
scheidenden Augenbhcken  am  meisten  entgegen  artieiteten,  unter 
ihnen  besonders  August  von  Sachsen  (I5Ö3— BO). 

Unter  den  leitenden  Persönlichkeiten  des  Jahrhunderts  kommt 
zunächst  König  Ferdinand  I.  in  Betracht.  Er  war  für  seine  Pason 
dran  alten  Glauben  ergeben  und  sah  mit  Schmerz,  wie  ein  Teil 
seiner  Untertanen,  besonders  der  Adel,  sich  dem  neuen  Bekenntnis 
zuwandte.  Er  duldete  aber  die  Verbreitung  des  protestantischen 
Gottesdienstes  trotz  aller  Mandate  dagegen  und  gab  selbst  seinem 
Sohn  Maximilian  einen  Lehrer  von  proteetan tischer  Richtung. 

Die  Verderbtheit  und  Unwissenheit  des  Klerus  hatte  auch  in 
Osterreich  die  Reformation  vorbereitet,  und  als  die  Bewegung  einmal 
im   Gange  war,  konnte  Ferdinand  sie   nicht  mehr  hemmen.     Er 
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mußte  trachten,  die  proteetan tischen  Stinde  für  sich  zu  eewinuen, 
wffll  er  ihre  Hilfe  im  Kriege  g^en  die  Türken  unbedingt  brauchte. 
1546  ändert  sich  die  Bachlage.  Es  wird  für  öeterreichieche  Theologen 
nicht  b!oQ  das  Studium  in  Wien  und  Freiburg  obligatorisch  ge- 
macht und  die  Universität  Wittenberg  Terboten,  sondern  bald  bringt 
der  Bischof  von  Laibach,  Urbui  Textor,  auch  die  Jeeuiten  ine 
l4uid.  Nach  den  Regeneburger  Akten  scheint  im  Jahre  1554  die 
Verfol^ng  der  Protestanten  ihren  Höhepunkt  erreicht  zu  haben. 
Perkheim,  Herr  von  Wirting  und  ßoeeneck,  klagt  in  einem  Brief 
an  den  Juristen  Hiltner  in  B^ensburg;  „Und  werdn  nun  thegli<±. 
mehr  gefeoklich  eingezt^en,  wdlne  alles  auff  das  pabstumb  pringen." 
Weiter  berichtet  er  ühS:  einen  Hofkaplan  Paulus:  „Redt  frei  her- 
aus trefflich  und  thut  den  sachen  recht;  ist  schon  einmal  Ton  der 
K.  M.  selbst  und  ztrier  vor  dem  Hcrm  Hofmarschall  im  CapitI 
gebest,  hart  angeredt  wordn." 

Li  einem  zweiten  Brief  berichtet  er,  wie  man  sich  vom  Hofe 
aus  bestrebe,  die  Protestanten  zu  entzweien  und  gegeueioander  auf- 
zuhetzen. 

28.  August  1554  schreibt  er  an  Gallus:  „Vor  verrugkhung  der 
ICo.  K,  M.  in  Wien  sein  abermal  3  arm  pfarherr  gefangen  wordn, 
aUain,  das  sy  das  sacrament  des  altars  Ja  bederlaj  gestaSdt  gebn 
babn,  di  lign  noch  gefangen." 

Nach  Karls  V.  Biicktritt  von  der  Begierung  155(1  er&ffaeten 
sich  für  Ferdinand  die  Aussichten  auf  die  deutsche  Kaiserkrone,  uud 
er  muSte  bestrebt  sein,  den  Religionsfrieden  aufrecht  zu  erhalten 
und  die  Protestanten  für  sich  zu  gewinnen,  zumal  da  der  Papst 
sich  in  einer  Anklageschrift  offen  gegen  seine  Nachfolge  erklärte. 
In  diesem  Zusammennang  führt  der  Verfasser  eine  Reihe  von  Briefen 
an,  die  deutlich  beweisen,  wie  sich  die  Politik  Ferdinands  zu  Gunsten 
der  Protestaaten  geändert  hatte.  Diese  Umwandlung  in  Ferdinands 
Verhalten  den  Protestanten  ge^nüber  ging  so  weit,  daß  er  noch  in 
seinem  Todesjahre  sich  ernstlich  bestrebte,  eine  Union  zwischen 
Protestanten  und  Katholiken  zu  erwirken  und  auf  dem  Trideutiner 
Konzil  energisch  die  Gewährung  des  Laien kelches  forderte. 

1564  kommt  Maximilian  II.  zur  RKierung.  Er  ist  eine  durch- 
aus unberechenbare  Persönlichkeit.  Faßt  man  seine  Jugecdjahre 
ins  Auge,  so  ist  es  schwer  verständlich,  wie  er,  der  der  Protestanten 
halber  von  seinem  Vater  viel  hatte  leiden  müssen,  es  so  weit  kommen 
liefi,  daß  er  gegen  seine  innere  Überzeugung  zu  Zeiten  die  Pro- 
teetanten  in  ihrem  Rechte  einschränkte.  Er  lavierte  zwischen  den 
streitenden  PBrt«ien  hindurch,  bald  dieser,  bald  jener  etwas  zur  Be- 
ruhigung nachlassend.  So  behandelte  er  die  Jesuiten  äuQerst  streng 
und  lieS  sieh  dann  doch  wieder  von  ihnen  leiten,  wenn  sie  sii^ 
schmeichelnd  an  ihn  heranmachten.  Er  wollte  allem  Anschein  nach 
Vermittler  zwischen  den  Parteien  sein.  Doch  war  die  einzige  Folge 
seiner  Bestrebungen  die,  daß  bei  seinem  Tod  niemand  wuljte,  ob  (x 
als  Protestant  oder  Katholik  gestorben. 

So  ist  es  auch  erklärlich,  daß  die  zeitgenössischen  Schriften 
nur  ein  unklares,  verschwommenes  iJild  seiner  Pemon  geben  können. 
Unter  den  Regensbui^er  Dokumenten  finden  sich  mehrere  Briefe 
Boiters,  Perkheims  u.  s.  f.,  aus  denen  man  deuthch  herauslesen 
kann,  wie  die  Protestanten  auf  Maximilian  bei  seinem  Begierungs- 
antritt die  größten  Hoffnungen  setzten,  wie  sie  später  immer  mehr 
an  seiner  Aufrichtigkeit  zu  zweifeln  b^innen,  bis  sie  ihm  schließlich 
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Dicht  selten  mit  offenem  Mißtrauen  entgf^ntreten.  Und  dennoch 
mÜBseo  irir  eioen  Maximilian  tiochschätzea,  nenn  wir  e&ne  Beeiening 
mit  der  eöneB  Sohnea  und  Nachfolgen  Rudolfs  U.  ver^eichen. 
Pereönlich  iet  auch  er  den  Proteatanten  nicht  feindlich  ^eainnt  ge- 
wesen. Obgleich  in  Spanien  von  Jeauiten  erzogen,  z^gte  »  in 
pohtischen  wie  in  religiSsen  Dingen  eine  auffalläide  Qläcbgültigkeit. 
M  war  nicht  der  Mann,  um  mit  dem  System  seinee  Vaters  plötzlich 
za  brechen,  nnd  rührte  nicht  an  die  Privil^en  und  Freiheiteo  der 
protestantischen  Stande.  Das  Verhängnis v^Ia  seiner  Beßieruug  war, 
aaä  er  die  Verwaltung  des  ErzherzogtuniB  öeterreich  uinem  Bruder, 
Erzherzog  Ernst,  Qbälrug,  der  an  Entachloeaenhät  und  WüleoB- 
etärke  Rudolf  weit  übfrragte.  Von  seiner  Zeit  datiert  die  GeKen- 
refonnation  in  Österreich.  Obgldch  die  Proteatanten  uisprünäich 
noch  an  Zahl  bedeutend  stärker  waren  als  die  Römisch-Katnoliachcai, 
gelang  ea  da  Regierung  bald,  der  eTaugeüschen  Kirche  ihre  Rechte 
und  PriTilegien  zu  entziehen,  und  damit  war  der  Anfang  zur  voU- 
Htändiii«n  Unterdrückung  der  evangelischen  Bew^ung  gelben. 

Unter  Mathiaa  wnrde  die  O^eorefonnation  allgemein  durch- 
führt, hier  gewaltsam,  wie  in  OberüeteiTeich,  dort  auf  Umwegen,  wie 
m  Niederöalerreich, 

Es  ist  eine  auffallende  Encbeinung,  dall  im  Kegeusbuiger 
Stadtarchiv  keine  einschlägig^  Schriften  erhalten  sind,  ab  ob  die 
Beziehun^gen  der  Protestanten  Österreichs  seit  dem  Bwnn  der  O^en- 
reformatioD   zu  denen   des  Rdchee   mit  einem  Schlage  aufgehört 

„Die  evangelische  Bew^ung  ist  io  Osterreich  so  mit  dem  Add 
verwachsen,   dait,   wer  eine  voÜslöndige  Qcechichte  derselben  geben 

wollte,  die  Geschichte  der  vornehmsten  Adelsgeachlechta*  schreiben 
müSte."  Daä  bei  der  O^en refonnation  trotzdem  auch  von  dieaer 
Seite  nur  verhältnismäßig  schwacher  Widerstand  geleistet  werden 
konnte,  hat  seinen  Qrnnd  darin,  doli  die  Jesuiten  ea  von  Jeher 
gründlich  verstanden,  die  Proteatanten  in  ewigem  Streit  und  Hader 
zu  erhalten. 

Die  Uanptfaktoren  bei  der  Ausbrätung  des  Ev&ugeliume  waren 
die  Prsdikanten.  An  dieeen  war  Österreich  nicht  arm ;  ee  erhielt  sie 
vom  Beiche ,  besaQ  aber  auch  unter  den  eigenen  Landeskiudem 
Prediger  und  j^ehrer,  die  als  kühne  Streiter  für  ihren  Glauben  ein- 
traten. Der  gröltte  Teil  der  einheimischen  Prädikanten  bestand  aus 
Miteliedon  alter  Adelafamilien  und  vor  allen  Din^n  aus  ehemaJigen 
katholischen  Geistlichen  oder  Mönchen.  Die  Visitation  der  Klöster 
vom  Jahre  löSS,  veranlaßt  durch  Faber,  den  Biechof  von  Wien, 
zeigte,  daß  die  Reformation  in  den  Klöstern  Ober-  und  Niederöster- 
reichs zahlreiche  Anhänger  hatte.  Und  wenn  der  Kampf  gegen  das 
Luthertum  auch  von  den  Kanzeln  organisiert  wurde,  so  blieben 
solche  VerteidJKungsmaßregeln  ähnlichen  Erscheinungen  gegenüber 
doch  wirkungslos. 

Von  ollen  Prfidikanten  verdient  an  erster  Stelle  genannt  zu. 
werden  Nikolaus  Gallus. 

1516  war  er  in  Käthen  in  Anhalt  geboren.  Frühzeitig,  nach- 
dem er  sdne  Studien  in  Wittenbeig  vollendet  und  daselbst  magiatriert 
hatte,  wurde  er  als  Diakonus  an  die  Marienkirche  in  Regensburg 
berufen.  Beim  Ausbruch  der  theolo^schen  Streitigkeiten  zwiachen 
Mclanchthon  und  Jena  bekennt  er  sich  als  entschiedener  Anhänger 
des  Flacius.    Später  wurde  er  in  Regensburg  SaperinteDcleDt,  und 
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als  Stecher  mtfaltet  er  dne  au  Serge  wOhalich  umfaugreiche  Tätigkeit. 
Für  Oetemäch  hat  er  insoweit  eine  große  Bedeutung,  als  er,  lange 
beror  dun^  die  Agende  ein  mehr  geordnetes  Kirchenweseo  £u  etande 
kam,  für  Osterreicn  eingehend  sorgte.  David  Chftrsue  rQhmt  ihm 
nach,  dafi  er  „totiue  Ticinae,  Auatriae  et  Stiriae  eccleeiae  emendavit, 
doctrina  et  conailiia  Huia  pie  et  fideliter  erudiit  et  gubemarit". 
GrenzenlOB  war  das  Vertrauen  der  Herren  vom  Add,  gevriBser 
Magistrate  und  vieler  Pridikantcn  zu  ihm ;  unter  letzteren  b^ndera 
Reuter.  Oollns  war  unennüdtieh,  allen  an  ihn  eerichtelen  Oeenchen 
um  Prüfung  und  Ordination  eu  entsprechen.  Nur  die  von  ihm  Or- 
dinierten seien  gut,  so  lautete  das  Urteil  ränes  Pfarrers  aus  Öster- 
reich. Groß  und  unermüdlich  war  er  auch  auf  literarischen)  Gebiet. 
54  Jahre  alt  starb  er  im  Zellerbad  in  Württemberg  15T0,  wühin  er 
sich  b^beo  hatte,  um  Linderung  von  Bteinbesch werden  und  Podagra 

Zu  den  bedeutoideren  Prfidikanten  gehören  weiterhin  Wolfgang 
Waldner,  CluiBtoph  Reuter  and  Joachim  Mavdebaivius. 

Wol^g  Waldner,  etwa  1520  in  Tulln  bd  Wien  geboren,  war 
der  Bohn  einee  Bauern.  Seit  1545  war  er  Oeistlicher  zu  tttejr  und 
lebte  als  solcher,  wie  viele  seiner  Zeit,  im  Konkubinat,  das  er  später 
in  eine  Ehe  umwandelte.  Diese  Ehe,  wie  auch  der  Umstand,  dafi 
er  zuerst  und  allein  evangehsch  wirkte,  machte  ihn  in  Btefr  un- 
möglich. Er  güiK  Eunachst  nach  Äuesbnrg.  von  da  nach  Nürnberg 
unif  beteiligte  sich  lebhaft  an  den  späteren  Lehrkämpfen.  Er  stand 
entschieden  zu  der  Partei,  die  Melanchthon  und  die  Wittenberoa- 
überhaupt  scharf  verurteilte.  Ais  Frediger  am  Dominikan^kloster 
zu  Nürnberg  erhält  er  von  8teyr  ans  mehrere  Ansuchen,  in  die 
Heimat  zurückzukehren,  doch  kann  er  sich  nicht  entschüeSen,  seine 
feste  Stellung  in  Nürnberg  für  die  unsicheren  VerhSltnisse  Oster- 
reiche  umzutauschen.  Doch  verfolgt  er  auch  später  von  Begensburg 
BUS  die  Vorgänge  im  Nachbarlande  mit  aufmerksaniem  Auge  und 
ist  stets  bereit,  die  Evangehschen  mit  seinem  Rat  zu  unterstützen. 

Im  Anschlüsse  an  die  Charakteristik  die««s  Manne«  gibt  der 
Verfasser  eine  Auswahl  der  Briefe,  die  der  alte  Hans  Waloner  mit 
seinem  berühmten  tjohn  Woifgang  wechselte,  und  die  uns  tief  in 
die  intime  Gesinnung   der  {^terreichischen  Landbevölkerung  blicken 

Unter  den  in  Österreich  selbst  wirkenden  Prädikanten  war  der 
bedeutendste  Christoph  Reuter.  Derselbe  war  etwa  im  4.  Jahrzehnt 
dea  Jahrhunderts  in  der  Oberpfalz  geboren,  155S  kam  er  nach. 
Österreich  und  lebte  anfangs  zu  Spitz  in  Kiederösterreich.  Dann 
ward  er  als  Schloßprediger  nach  Eösenberg  versetzt  Einige  seiner 
Briefe  aus  Bosenberg  teilt  der  Verfasser  im  Anschluß  mit,  aus  denen 
wir  sehr  Wertvolles  über  die  damaligen  Zustände  in  Österreich  ot- 
fahren.  Man  begegnete  ihm  allgemein  mit  solchem  Vertrauen,  daß  er 
aufgefordert  wunie,  ein  Bekenntnis  aufzustellen,  welches  er  1562  im 
Druck  erscheinen  ließ.  W^en  dieses  Bekenntnissee  mußte  er  im 
folgenden  Jahr  aus  österreiSi  weichen,  doch  durtte  er  schon  1564 
wi»ler  in  Wien  erscheinen,  und  bald  lernte  ihn  Kaiser  Maximilian 
so  hoch  schätzen,  daß  er  sich  oft  bei  ihm  Rat  holte.  Es  war  ein 
ernster  Luthnano',  dem  es  auf  die  äeelsorj^e  und  nicht  aaf  dogmatische 
Distinktionen  ankam.  In  seiner  Bescheidenheit  konnte  er  es  nicht 
verstehen,  daß  ihn  die  Blande  und  der  Kaiser  als  dne  Art  Beirat  in 
allen  kirchlichen  Fragen  betrachteten. 
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Das  letzte  Lebeuazdichen,  das  wir  von  ihm  haben,  ist  ein  Brief 
an  Backmdeler,  in  welchen  er  von  demnelben  Abschied  oimmt. 

Nach  dem  Tode  Ferdinanda  I,  erhEelt  dessen  Sohn  Erzherzog 
Karl  bei  der  Erbteiluog  Innerösterreich.  Anfange  tolerant,  machte 
er  den  Protestanten  immes  größere  Zugestandnisae,  blieb  aber  eelbet 
etrcng  karholisch.  Die  JtMuitea  und  seine  Gemablin,  eine  bajmsche 
Prinzessin  setzten  es  aber  bald  durch,  daß  er  ^egen  die  Proteetanten 
Htrenger  auftrat.  Es  wurde  dem  gewaltig  vordringenden  Frotestantia- 
mus  dadurch  ein  Damm  ent«^CDgeeetzt,  daß  1573  in  Graz  eine 
Jesuiten  schule  gründet  wurde,  die  schon  1578  den  Charakter  einer 
Universität  annahm.  Bald  darauf  erfolgte  die  entscheidende  Ver- 
ordnung Karls,  daß  die  ihm  untergebenen  StSdte  und  JlSrkt«  die 
Jugend  auf  keine  andere  als  die  Jesuitenschule  schicken  dürften. 
Ebenso  wurde  den  Bürgern  der  Stadt  Graz  der  Besuch  des  evan- 
gelischen Gottesdienstes  in  der  Stiftskirche  verboten.  So  war  denn 
an  Stelle  der  Toleranz  in  kurzer  Zeit  Gewalt  getreten,  besondere 
seitdem  sich  der  Bischof  Martin  Brenner  als  Haupt  der  Q^cnrefor- 
mation  an  die  Seite  Karls  stellte.  Aus  den  äcnriften  dieser  Zeit 
können  wir  die  groQe  Gefahr  erkennen,   die  den  Bestand  der  evan- 

felischen  Kirche  bedrohte ,  obgleich  eich  die  Protestanten  nach 
uralten  gegen  solche  Gewaltmaßregeln  wehrten.  So  wurde  1574  an 
die  Reformierung  der  Landüchaftxschule  in  Graz  geschritten,  damit 
dieselbe  nicht  hinter  der  1573  eröffneten  Jesuitenschule  zurückbleibe. 
Gleichzeitig  sollte  auch  eine  neue  Kirch euorduung  aufgestellt  werden. 
Hierbei  kam  m  aber  zwischen  den  beiden  Uauptpersonen,  Khan  und 
Chvträus,  zu  Zwistigkeiten,  welche  das  Gelingen  des  ganzen  Werkee 
niciit  wenig  Kcfährdelen.  Endlich  entschied  man  sich  dahin,  daß 
die  heilige  Schrift,  die  altkirchl leben  Symbole,  Luthers  Katechismus 
und  die  Konfession  hinzugenommen  werden  sollen,  und  die  De- 
claratio  (Norm  der  Lcbre)  auf  Grund  dieser  Schriften  insgesamt 
verfaßt  werd&  Luthera  Schriften  durften  nntfr  keinen  Umständen 
ausgeschlossen  werden.  Endlich  wurde  auch  noch  über  die  Ordination 
der  Kirchendiener  und  die  Üeremonien  verhandelt;  bezüglich  der 
letzteren  sollten  keine  lateinischen  Gesänge  und  überhaupt  weniger 
Ceremonien  gebraucht  werden.  Der  letzte  Punkt  betraf  die  Be- 
stellung des  Predigeramtes,  die  Einsetzung  eines  Kirchenvaters,  die 
Visitation  und  Aufsicht  über  Kirche  und  Schule,  die  Aufsteilung 
nützlicher  Synoden  u.  s.  w. 

Der  EiJnfluß  dieser  neuen  innerfisterreichiechen  Kirchenordnung 
aof  die  Nachbarländer  (SKiemiark,  Kärnten,  Krain)  kann  nicht  ^ 
Tade  günstig  genannt  werden.  Überhaupt  gibt  der  ganze  Fortschritt 
der  Reformation sbewegung  reichlich  Anlaß  zu  Enttäuschungen.  Der 
Grund  dafür  lag  darin,  daß  die  beteiligten  Prädikanten  nicht  geeignet 
waren,  um  dem  gewaltigen  Vorstoß  des  mit  den  j€suiten  verbüncleten 
Hofes  erfolgreich  Widerstand  zu  leisten.  Dieser,  oder  besser  die 
Jesuiten  scheuten  sich  nicht,  das  Volk  zu  vergewaltigen.  Tortur, 
öffentliche  Hinrichtungen  und  Kerker  waren  in  Graz  nichts  Unge- 
wöhnliches. 

So  wurde  die  Gegenreformation  in  diesen  gut  evangelischen 
Ländern  durchgeführL  Sie  übte  mit  ihren  Gewalttätigkeiten  auf 
den  Geist  der  Bevölkemog  eine  niederschmetternde  Wirkung,  die 
bis  heute  noch  in  ihren  Folgen  nicht  überwunden  ist. 

Auch  der  Streit  um  die  Erbsünde  war  mit  den  aus  Sachsen 
Vertriebenen   nach  Österreich   verpflanzt  und  konnte  nicht  so  bald 
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beigel^  werden.  Ebenso  schiedeD  eicb  ia  der  Frage  um  das  Abend- 
maM  die  Philippieten  von  den  Äntiphilippistea.  Das  Intereaae  des 
eben  an  MeUncathone  Namen  eich  tiSnfi|enden  Teiles  lae  □umnclir 
darin,  die  Streitfrage  möelichst  uneotechieden  zu  lassen,  aie  hofften 
auf  Ausgleichung  und  Atntumpfung  der  Geeeosätze  im  L&ufe  der 
Zeit.  Diene  Partei,  die  augenbucklich  noch  die  Oberhand  hatte,  be- 
trieb eifrigst  die  Vertreibung  der  Pfarrer  der  Gegenpartei,  Ea  be- 
BauD  Qberhaupt  auf  der  ganzen  Linie  ein  Vorstoß  zur  Unterdrückug 
der  strengen  Lutheraner,  dessen  Opfer  ohne  ihr  Vorwiseen  O^ite 
und  seine  Freunde  in  Begensburg  wurden.  „Man  enÜediKte  sich 
der  Klaraanten  und  Schreier,  wie  es  hieß,  um  soviel  Kühe  als  mitg- 
lich zu  bekomm«!  und  konform  mit  den  benachbarten  Städten  vor- 
zugehen. Ja,  man  bediente  sich  der  Gutachten  von  orthodoxer 
Seite,  um  nur  unter  einem  guten  Schein  die  Partei  des  Flacius 
tunhchst  zn  schwächen.  In  diesem  Ziuammenhan^  fügt  sich  nnn 
der  Erbeündeatreit  der  70er  Jahre  in  Osterreich  em.  Es  war  nnr 
die  Forlsetzung  des  Kampfes  im  Reiche  und  wurde  von  manchen 
herzlich  beklagt.  So  schreibt  Philipp  Barbatus  I5T3  an  Waldner 
in  R^ensbur^:  .JJicht  mit  weni^n  Schmertzen  erfahre  ich  auch, 
daß  es  albereidt  untn  den  Predigern  und  Lehrern  Eurer  Kirchen 
und  Schulen  über  dem  Zank  De  peccato  originis  zu  splittern  anfahe. 
Ach  der  bösen,  jammerlichen  Zeiht.  Blibe  man  be;  Gottes  Wortt 
und  der  Lehre  D.  Luthers,  weicher  an  vielen  Ortlen  seiner  Bücher, 
wie  auch  in  Schmalkaldiachen  Artikeln  klar  zeuget  .  .  .  ". 

Innerhalb  der  evangelischen  Stände  seihet  war  Zwiespalt  an- 
läßlich der  bevorstehenden  Berufung  emes  Iduidschaftspredigers  in 
Wien.  Die  Bestellung  eines  Superintendenten  war  nämlich  nicht 
gestattet  Nach  längeren  Parteiumtrieben  wurde  Opitz,  der  aus 
Begensburg  hatte  flüchten  müsset),  zum  LandflchaHsprediser  in  der 
Hauptstadt  gewählt.  In  dieser  Stellung  wirkte  er  nun  4  Jahre,  dann 
wegen  seiner  als  flacianisch  verschrienen  Lehre  wurde  er  bald  ver- 
leumdet und  war  seinen  G^nern  ein  Dom  im  Auge.  Wenn  dieser 
erst  32-jährige  hochgewachsene  Mann  rücksichtslos  predigte,  in  seinem 
Feuereifer  eelbst  ärgerliche  Dinge  auf  der  Kanzel  vorzubringen  sich 
nicht  scheute,  so  darf  ihm  das  nicht  als  Schuld  angerechnet  werden, 
^ne  schweren  Erlebnisse  hatten  ihn  nicht  entmutigt  und  nicht  die 
Überzeugung  bei  ihm  bewirkt,  daß  er,  weil  er  verfolgt  wurde,  eine 
nngerechte  Sache  vertrete.  Die  große  Stadt  Wien  lag  vor  ihm 
offen,  die  Ernte  reif  zum  Schnitte.  Schon  gaben  die  Kömischen 
ihre  Sache  verloren.  Ein  Brief  aus  dieser  Zeit  gibt  ein  gutes  Bild 
von  der  Stimmung,  die  in  katholischen  Kreieen  berracEter  „Das 
Religion sweaen  ist  ollhie  in  20  Jahren  nicht  übler  eingestanden, 
ola  eben  jetzo.  Außer  des  Uauffleina  so  die  frummen  heihgen  Vatter 
der  societaa  Jesu  bis  anhero  auffgehalten,  ist  es  alles  gefallen.  Die 
sacramenta  werden  nicht  mehr  bei  der  haupt-  und  pfarrkirchen, 
soodem  alle  im  landhaus  gesucht  und  prophaniert.  Auch  SkL 
Stephan  werde  in  kurzem  zu  einer  Wüste  werden,  und  niemand 
nehme  das  zu  Herzen."  —  Die  Erregung  wurde  aufs  höchste  ge- 
steigert, als  Opitz  die  Erzählung  von  etlichen  tausend  Kindsköpfen, 
die  m  Klöstern  gefunden  aein  smlten,  auf  die  Kanzel  brachte.  Der 
Jesuit  Georg  Säierer  schrieb  gegen  diese  das  katholische  Gefühl 
verletzende,  doch  allgemein  verbreitete  Erzählung,  ließ  aber  außer 
acht,  daB  es  Opitz  nicht  aof  die  Zahl  der  Köpfe  ankam,  sondern 
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daß  et  das  673t«&  treffeD  wollte,  daa  Cölibat,  das  solche  Früchte 
notneadig  tnüen  muQte. 

Die  Au&ütteluDg  der  Gemüter  durch  Opitc  und  seine  Mit- 
prädikanten  war  eine  gewaltige;  eie  griff  tJef  in  die  BAi^er-  und 
Handwerkerkreige  dn,  die  angewiesen  wurden,  keine  GemeiDBchaft 
mehr  mit  den  Katholiken  zu  pfl^en. 

Da  aber  schon  die  überwi^ende  Mehrheit  des  Adels,  DUU  der 
der  Bür^r  der  Augabuiger  EoDieBsioD  oagehörten,  mußten  wieder 
Oewaltnuttel  helfen.  Nach  einer  Verordnung  vom  7.  Juni  1576 
sollte  allen  Verhandlungen  Ober  die  evangelischen  Angel^nhdtäa 
die  Auswdsimg  der  Fradikanten  und  BchulmeiHter  aus  Wien  vor- 
ausgelien.  IVotedem  nun  die  Verordneten  Rudolf  den  EvanKelischoi 
Zu^tändnisBe  machten,  verlangten  die  letzteren,  R«gendon  an  der 
Spitze,  frde  Verfügung  über  ihre  Prediger;  beeondeTs  wollten  sie 
von  einer  Ausweisung  dee  Opitz  nichts  wissen.  Als  die  kaiserlichen 
Abgeordneten  darauf  bestanden,  wurden  die  Verhandlungen  ab^ 
brachen,  und  die  Kesolution  trat  in  Kraft.  Am  21.  Juni  erhielten 
Ojtitz  und  die  übrigen  evangelischen  Lehrer  und  Predig  den  Aua- 
weisnugHbetehl  zugestellt  Opitz,  oftentiftr  schon  vorbereitet,  empfing 
die  Nachricht  mit  größter  Buhe;  dagegen  in  der  Stadt  gfirte  es. 
Zur  befürchteten  Revolte  kam  ea  aber  nicht. 

Wie  wohlberechnet  dieser  Schachzug  war,  zeigt  nicht  btoll 
der  Triumph  der  römischen  Partei,  die  soeben  noch  verzwdfelt  da- 

Batfuiden,  sondern  mehr  noch  die  Folgen  der  Ausweisung:  in  der 
suptstadt  war  der  evangelische  Gottesdienst  mit  einem  Schlag  all- 
Cein  angestellt;  es  gelang  nicht  wieder,  die  Schließung  der  Land- 
nkircbe  und  -schüfe  rückgängig  zu  machen,  sogar  der  Gottee- 
dienst  war  untersagt. 

Der  Husenbli^Iiche  Erfolg  der  römischen  Partei  in  Wi^i  hatte 
keineew^B  eine  Entmutigung  der  Evangelischen  aufierhalb  Wio» 
zur  Folge;  diene  verdoppelten  ihre  Kräfte,  und  namentlich  die  ge- 
schloBseue  Partei  der  Flacianer  war  für  ihre  Öache  außerordenthch 
tätig.  Wollte  aber  auf  protestantiBcher  Seite  dn  Sieg  errungen 
wemen,  so  war  dazu  dnheitliches  Vorgehen  der  Parteien  unbedingt 
nötig.  Diene  Einigkeit  konnte  nur  durch  eine  Austragung  der  pro- 
testantischen Do^menstreitigkeiten  erzielt  werden ,  und  hierzu  war 
dne  Synode  nßttg,  die  von  den  Flacianem  auch  gefordert  wurde. 
Statt  der  Synode  wurde  aber  1580  die  von  den  Ständen  dekretiote 
Visitation  durchgeführt.  Diese  Visitation  hatte  ein  strengeres  Vor- 
gehen gegen  die  „beetändi^ien"  Lutheraner  zur  Folge.  Letztere 
spalteten  sich  später  in  zwei  Parteien,  bekämpften  sich  g^nseitig, 
und  so  kam  es,  daß  sie  in  den  80er  Jahren  gänzlich  verschwanden. 
So  siud  es  eine  Beihe  bedeutsamer  Momente  in  der  Geschidite 
der  ÖBterreichischen  Bcformation  und  G^enreformation,  welche  durch 
die  von  Böhl  herangezogenen  Begensburger  Quellen  mannigfach  ge- 
nauer illustriert  werden.  Zur  voUen  Verwertung  derselben  kommt  es 
aber  zugldch  darauf  an,  die  letzteren  mit  der  dnschlSgigen  Literatur 
in  die  rechte  Verbindung  zu  setzen.  Es  ist  dies  um  so  leichter 
möglich ,  weil  gerade  oie  österrdcbische  BefomiatioDsgeiichicht« 
ncuerdin^  in  überaus  fruchtbringender  Weise  archivalisch  gefördert 
worden  iBt.  Schon  die  formlose,  aber  stoffreiche  Wiedemann- 
eche  Aktensammiung  zur  Geschichte  der  österrdchischen  Q^en- 
rcformation  verdient  trotz  der  römisch-katholischen  Tendenz  des 
Verfassers  nach  wie  vor  gründliche  Beachtung.    In  noch  höherem 
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Orade  gilt  die«  von  den  bfthittwechendeii  Unteranchnnzen  Loeerths, 
BowoÜ.  aber  die  huaMÜBchs  VoTTefomi&tion  wie  über  die  BkormatitHi 
selber  nod  die  vecBchiedenen  Stadien  ihrer  Uoterdrückuag.  Und 
wie  wir  dem  Oruec  ProfeeBOr  Loeerth  eine  Fülle  der  über- 
raBchendsteu  neuen  Einblicke  speziell  in  die  ateiermärkische  Geschichte 
TadaiikeD,BOhatderuaenniidliche  Wiener  KircbenhistorikerLoeB  che 
schon  durch  leine  gTÜndliche  MatheBiusforBcbung  die  gesamte  öeter- 
röchische  BeformatioDageuch lebte  bedeutsam  gefördert,  überdies  aber 
sngldch  daa  ,JahTbuch  für  die  Geschichte  de>>  iSeterreichisehen  Pro- 
tenantiBmiu"  einen  gewichtigen  Aufnchwung  g^ben.  An  das  Jahr- 
bach  haben  »ich  dann  noch  zahlreiche  EinzeiarbeiteD  aDgeschloaiien, 
4a%n  Aufzählung  hier  zu  weit  führen  wunje.  Wir  erinuem  nnr  oa 
die  (BUB  dem  an  gut  geeichletcm  Quellen material  Qberreichcn  Archiv 
des  e.V.  geechöpften)  DaiBt«llungen  der  von  dem  G.A.V.  unter- 
■tiitzten  G^einden,  zumal  in  deu  Beichten  für  die  grufie  Liebes- 
gabe, aber  auch  in  den  proriniiellen  Veröffentlichungen,  Das  be- 
BOndere  Verdienst  dee  Bönlachen  Werkra  li^t  somit  darin,  daä  es 
Gber  doe  überaus  fleißig  bearbeitete  Periode  trotzdem  viel  neues 
licht  verbratet.  Zugleich  aber  darf  der  so  vielseitig  geweckte  histo- 
rische FoiBChnngstrieb  als  ein  besonders  bedeutsames  Sjmptom  für 
die  Zdt  der  Sstvrcichischeii  Los -von -Rom -Bewegung  bezeichnet 
wodm.  Nippold. 

11. 
nesstsehe  LasdtagMikten,  herausgegeben  von  Dr.  Hans  Glagau, 
Frivatdozenteu  an  der  Universität  Marburg.    Erster  Band,  1508 
bis  1521.    Marburg  1901.    XV,  593  S8.    M.  14.~. 

In  Bd.  XX,  8.  318  f.  dieser  Zeitachrilt  ist  Olagaua  Monographie 
Ober  Aaua  von  Hessen  angezeigt  worden.  Der  jetzt  vorliegende 
Band  bildet  gewieeermaäen  das  Urkuudeobuch  dazu,  denn  er  eat- 
hält  mehr,  als  man  nach  dem  Titel  erwarten  soUie.  Doch  wird 
man  dem  Herausgeber  dankbar  dafür  sein  dürfen,  daß  er  sich 
keine  allzu  strenge  Beschränkung  bei  der  Auswahl  der  Akten  auf- 
erlt^  hat. 

An  der  Hand  der  mitgeteilten ,  bisher  mit  ganz  wenigen 
Ausnahmen  uligedruckten  Akten  können  wir  nun  die  Darstellung 
des  HerausgebOTS  in  seinem  Buche  Qber  die  Landgräfin  genauer 
nachprüfen  und  feststellen,  wie  weit  seins  Auffassung  von  seiner 
Heldin  in  dta  Quellen  begründet  ist  Von  anderer  Bdte ')  hat  man 
demg^enüber  jetzt  eine  andere  Anschauung  vertreten ;  nicht  als 
eine  vorkämpferiu  landesherrlicher  Macht,  sondern  als  dne  Fürstin, 
die  nur  von  persönlicher  Hemtchsucht  und  CKoistiachen  Bestrebungen 
bestimmt  war,  hat  man  Anna  auffassen  wollen.  Ihren  einheitlichen 
und  großartigen  Charakter  würde  Ihre  Politik  auch  dann  behalten, 
MD  allymeinem  Interesse  aber  würde  sie  bedeutend  verlieren.  Nun 
läßt  sieh  aUerdinics  die  Richtigkeit  der  Auffassung  Glagaus  aus  den 
vorhandenen  Qudlen  nicht  strikt  l>eweisen,  Referent  möchte  ihr  aber 
auf  Gbund  seines  Durchsicht  der  Akten  doch  eine  größere  Berechti- 
gtmg  zugestehen,  als  das  durch  Wolf  gieschieht 

Für  uns  kommt  auch  die  vorliegende  Publikation  Glngaus 
wiedo'  vor  allem  in  Betracht  v^^  der  Bedeutung,  die  sie  für  die 

1]  Vgl  Q.  Wolf  in  den  a.QA.,  Bd.  164,  S.  4öa-480  (Juni  1902). 
XXn.  11 
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ÜLfirinnfcbe  GeBChichte  hat,  doch  brandien  wir  hier  auf  die  Bach- 
lichen Ereebaiwe  der  FonchuDgen  Glagaus  nicht  noch  einmal  hinzu- 
weisen. Man  wird  es  thüringiacheneitB  mit  Freuden  begrüflen 
ddrfen,  daä  uns  der  HerauBgebei  auch  das  Material  zur  BeurteUnng' 
der  wettiniachen  Politik  in  der  heasiachen  Fra^  nicht  vorenthalten 
bat,  an  einigen  Punkten  berührt  und  ergänzt  sich  Beine  PublikaXioD 
mit  BurkhimitB  inzwischen  tmchienenen  EmostiniBchen  Landt^- 
&kten,  ohne  aber  durch  diese  überflüagig  gemacht  zo  werden.  Für 
jeden,  der  die  wettinische  Geschichte  von  1509—21  studiert,  wird 
jedenfalls  auch  Glsgaus  Publitation  von  höchster  Wichtiekdt  sein, 

Äoäerlich  hat  Gl.  seine  Ausgabe  nach  dem  Uuster  der  Below- 
achen  Ausgabe  der  Landtagsakten  von  Jülich-Berg  ecataltet  und 
verweist  auf  diese.  Vielleicht  hätte  er  sich  für  sol(£e  Baintzer, 
denen  Belows  Publikation  nicht  zur  Hand  ist,  aber  doch  etwas  aus- 
führlicher über  die  befolgten  Grundsätze  aussprechen  kOnnen.  Die 
Einleitungen  zu  den  S  Abschnitten  des  Buches  sind  präzis  und  über- 
sichtlich, die  Inhal Easngaben  am  Kopfe  der  einzelnen  Aktenstück» 
von  genügender  Gründlichkeit,  was  besonders  bd  den  zum  Teil  sdlT 
□mfangreichen  Protokollen  der  lAndtagsvcrhandlungen  die  BenutiUDK 
sehr  erleichtert,  das  Begister  macht  einen  sehr  genauen  EiudruCK 
und  scheint  auch  praktisch  eingerichlet  zu  sein. 

An  Einzelheiten  sei  bemerkt,  daß  auf  B.  111  doch  wohl  die- 
selbe Landgrafin  Elisabeth  gemeint  ist  wie  auf  S.  103,  als  pfilEiBche- 
Prinzessin  konnte  sie  sehr  wohl  als  „aus  dem  Fürstenstamm  Bajem" 
gebürtig  bezeichnet  werden,  tebten  auf  S.  81  möchte  Referent 
als  Tapeten  oder  Teppiche  deutoi.  Eine  Erklärung  ungebräuch- 
licher Ausdrücke  wäre  auch  sonst  hie  und  da  «wünscht  gewesen. 
Was  bedeutet  z.  B.  eme  auf  Ü.  544?  Mancher  wird  auch  Mit- 
teilungen über  den  äußeren  Hergang  der  Iiandtagswhandlnngen  ver- 
missen. Man  darf  wohl  vermuten,  daß  der  Herausgeber  sich  in  dem 
versprochener  Einleitungsbande,  der  die  Zeit  vor  1509  darstellend 
behandeln  soll,  auch  darüber  aussprechen  wird.  G.  Mentz. 

IIL 
Ermlseh,  H.,  Codex  diplom 
Auftrage  der  Kfiniglich  Säe 
von  Otto  Posse  und  Hu 

Abteilung  B.     Zweiter  Band.    Urkunden  der  Markerafen  t 

Meißen  und  Landgrafen   von  Thüringen   1396 — 140&    Leipzig, 
Oieaecke  und  Devrient,  1902.  XV  und  597  S=   -"" 


Ueschlechte  beherrschten  Länder  die  grüßte  Bedeutung,  denn  in 
dieser  Abteilung  der  groß  angelegten  Publikation  sollen  ja  alle  Ur- 
kunden zur  Geschichte  des  GesamthauBes  bis  zu  der  folgenreichen 
Teilung  vom  Jahre  1485  und  bis  zu  deren  Bestätigung  durch  Kaiso' 
Friednch  III.  vom  24.  Februar  14Ö6  ediert  werden.  Darum  ist  von 
allen  Interessenten  auf  das  lebhafteste  bedauert  worden,  daS  g^en- 
über  dem  rüstigen  Fortschreiten  der  Arbeit  an  den  Urkujiden- 
bUchem  des  zweiten  Hauptteiles,  der  die  Urkunden  zur  Geschichte 
der  einzelnen  Stifter  und  größeren  Städte  umfassen  soll  (s.  0.  Poeser 
Cod.  dipl.  Sax.  r^ae.  Sdne  bisherige  Herausgabe  und  sein» 
WeilerfiDirung,     Leipzig,  Qiesecke  nnd  Devrient,  1876,  8.  6),  di» 
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Arbdt  an  dan  entea  Hanptteil  nicbt  recht  von  der  Btelle  rücken 
wollte.  D&S  in  cösem  Zatraome  von  mebi  denn  20  J&hren  nur 
drei  schwache  Bfind«  mit  iuBgeaamt  1301  Nummern  erschienen, 
konnte  nicht  ^erwandern,  da  bekanDt  war,  daß  die  Uewbätung 
dieeer  Abteilnng.  trotzdem  sie  bei  weitem  echwieriser  und  zeitrauben- 
der aU  die  für  aie  UrkundatbOcber  dee  zweitea  Hauptteile  ist,  tauge 
Zdt  im  weeentlichen  auf  den  Schultern  eines  Manoee  ruhte,  der 
flberdiee  durch  andere  mit  dem  Cod.  d.  Sax.  r.  in  inniger  Ver- 
bindung Btehende  wissenechaftlicbe  Unternehmungen  a^ehallen 
worden  war,  sich  der  Aufgabe  ausschließlich  zu  widmen. 

Mit  Freuden  begrüßte  man  daher  den  Entschluß,  die  benährte 
Kraft  eines  Ennisch,  aer  schon  für  den  zweiten  Hauptteil  das  Beete 
gelastet  hat,  für  den  ersten  UaaptteU  mit  heranzuziehen.  Mit  antkr- 
ordentlichem  Fleiße  hat  er  steh  seiner  Aufgabe  angenommen,  die  Ab- 
teilung B  des  ersten  Hauptteiles,  die  die  Urknnden  der  Wettmer 
des  späteren  Mittelalters,  zunächst  von  dem  Tode  des  Markgrafen 
li^edrich  III.  (1361)  bringen  wird,  zur  Druckl^ung  zu  fördern. 
Dank  seiner  Bühri^kdt  und  seiner  Bachkunde  konnten  in  verhält- 
nismäSig  kurzer  Zeit  zwei  stattliche  Bände  dieser  Abteilung  ver- 
öffentlicht werden.  Dem  18B9  erachienenen  ersten  Bande  mit  637 
Nummern  für  die  Jahre  1381—1395  folgte  schon  1902  der  2.  Band, 
der  nicht  weniger  als  719  Urkunden  und  Keßesten  für  die  Zeit  TOD 
1396—1406,  d.  h.  bis  zum  Ende  der  Regierung  Balthasars  und  Wil- 
lielms  I.  der  Forschung  erschließt. 

Ueber  das  bei  der  Publikation  beobachtete  Verfahren,  das  von 
dem  von  Geradorf  einst  aufgestellten  Plane  nicht  unerheblich  ab- 
weicht, hat  sich  Ermisch  im  vorbericht  zum  1.  Bande,  S.  XX  ge- 
äußert. Er  hat  e«  mit  Rücksicht  auf  den  gewaltigen  umfang  des 
Orkunden Vorrates  des  späteren  Mittelalters  iQr  nötig  gehalten,  für 
die  l>nickl<^^x  eine  Auswahl  unter  den  Urkunden  zu  treffen,  hat 
dabei  aber  m  den  Anmerkungen  zu  den  Urkunden  wenigstens  kurze 
Verweise  auf  viele  ausgelassene  Stücke  g^ben.  Im  1.  Bande  sind 
so  ca.  400  Urkunden,  die  in  dankenswerter  Weise  am  Schlüsse 
S.  519 — 521  zusammengestellt  worden  sind,  nur  in  den  Anmerkungen 
erwähnt  worden,  eine  große  Anzahl  nach  dem  subjektiven  Ermessen 
des  Herausgebers  unbraeutender  Urkunden,  z.  B.  Bestallungen  unt«t- 
geordneter  Personen,  Verschrei bun gen  über  geringfügige  öchulden, 
Lehn-,  Xjeibgeding-  und  Gunstbriefe ,  desgleichen  Verschreibungen 
der  Land-  und  Markgrafen  für  Städte  und  Ortschaften,  die  in  dem 
zweiten  und  dritten  Hauptteile  Aufnahme  finden,  oder  soweit  —  was 
uns  im  beeonderea  angeht  —  ThürinKen  iu  Frage  kommt, 
tliüringischai  lokal-  oder  familiengeschichuichen  Urkundenbüchem 
überlassen  bleiben  sollen,  sind  überhaupt  von  der  Aufnahme  auege- 
BChlOMen  worden.  Man  kann  aus  mehr  denn  einem  Grunde  be- 
danran,  daß  Vollständigkeit  das  gebotenen  diplomatischen  Apparates 
somit  nicht  gewährleistet  werdenKann,  man  würde  aber  ungerecht 
sein,  wenn  man  darüber  mit  dem  Herausgeber  rechten  wollte.  Mir 
will  sogar  scheinen,  als  ob  die  Arbeit  des  Editors  bei  dem  beobach- 
teten Verfahren  schwieriger  gewesen  sei,  als  wenn  er  alles,  was  an 
urkundlichem  Material  für  die  Geschichte  der  Markgrafen  und  Land- 
grafen vorhanden  ist,  ohne  Auswahl  hätte  publizieren  können.  Tat- 
sächlich läßt  sich  für  das  spätere  MitteMter  mit  seinem  reichen 
Urkundenvorrat  und  seinen  in  vielen  Fällen  zu  Akten  auswachsea- 
den  Diplomen  ebensowenig  alles  dem  Drucke  fibergeben  ab  bei  den 
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Abtea  Publikationen  zur  neueren  und  neueeten  Oescliichte.  Selbat- 
TerBtändlich  mußte  überdieB  bä  den  moBteaa  Urkonden  die  B^erteo- 
form  an  Stelle  dea  Tollständigen  Dmckefi  treten. 

In  eigenartiger  Wdee  nat  Ermisch  aber  die  GeaamüiKt  det 
von  Wcttinem  ausgeatellten  Urlcunden  Hkizzenhaft  an^edeatet  in  d€X 
tlebersicht  übei  die  Wettinemrkunden  im  1,  Baude  fiir  die  Zat  von 
1381-1395,  im  2.  Bande  für  die  Jahre  1396—1406.  Diese  LUten 
dienen  zugtdcb  aU  Itinerare.  Eh  ist  dabei  «Uee  so  wohl  durchdacht 
und  Bo  cuiakt  aosgeführt,  daß  man  diese  Uebenichten  zur  Nach- 
ahmung empfehlen  kann.  Nur  in  einem  Punkte  muS  man  mehr 
wünschen.  Ich  halte  es  für  nOtig,  daß  bei  Stücken,  die  in  den  Codex 
nicht  aufgenommen  werden,  ein  Wort  über  die  eigentliche  Disposition 
gesagt  wird,  natürlich  so  präzis  wie  mAghch,  so  daß  in  jedem 
Falle  nur  einiee  Worte  dazu  kommen.  Anzuerkennen  ist,  daß  für 
solche  Urkunden  die  Zeugenreihen  nicht  unterdruckt  worden  sind. 
Von  größter  Wichtigkeit  ist  auch,  daß  er  zahlreiche  Bechnungen 
zur  Erkiäinng  der  Urkunden  und  zni  Verrollst^digung  dea  Itineran 
verwertet  hat.  Man  sieht,  Ermisch  ist  in  verschiedenen  wichtig«! 
Punkten  seine  eigenen  Wege  Mgangen,  und  man  mnS  ihm  dafür 
Anerkennung  zollen;  t»  Kind  Wege,  die  nur  ein  gewi^tet  PiaktikM' 
finden  und  wdsen  konnte. 

In  beiden  Bänden  sind  täne  Menge  inedita  enthalten,  die  Qber 
die  Geschichte  der  Wettiner  nnd  ihre  Tande  nenes  Licht  verbleiten 
und  die  nicht  zum  wenigsten  gerade  für  Thüringens  Geschichte  Ton 
Bedeutung  sind.  Ermisch  verBoricht,  die  Ergebnisse  seiner  Publi- 
kation in  einer  darstellenden  Arbeit  zusammenzufassen,  sobald  das 
Material  bis  zum  Tode  Friedrichs  des  Streitbaren  (4.  Jan.  1428)  ge- 
sammelt vorli^en  wird.  Dann  wird  man  die  Bedeutung  sdner 
Publikation  erst  recht  würdigen  Iwnoi. 

Die  Behandlung  der  Texte,  die  Regeeten,  die  Bemerkungen  über 
die  handschriftliche  Ueberlieferung,  die  Anmerkungen  mi  Erklürung 
der  Texte  und  die  Indices  sind  so  vortrefflich,  wie  wir  es  hä  Ermiecha 
Publikationen  län^t  gewöhnt  sind,  nur  in  den  DmcknachweiBai  tat 
Vollständigkeit  nicht  errdcht,  wohl  auch  nicht  erstrebt  worden. 

Möge  die  Fortsetzung  dieser  mustergiltigen  Publikation  in  dem 
Tempo,  aoä  sie  hie  jetzt  eingehalten  hat,  erfolgen ! 

O.  Dobenecker. 


BeriolitlgUDg. 
S.  94,  Z.  3  T.  u.  ist  zu  lesen:  7000  Fl. 

Zar  Iffschrioht. 
Eine  Anzahl  Hezenalonen   und   die   Literaturübersioltt 
können  erst  im  nächsten  Hefte  zum  Abdruck  kommeD. 


A'OOgIc 


Gustav  Richter. 

Ein  Gedächtniswort 

Von 

Edawd  Bosentbal. 

Dem  WnnBoh,  den  ich  bei  der  60'j&hrigen  Jubelfeier 
des  Vereins  ftlr  Tbüringisobe  Oeeobicht«  nnd  Altertnme- 
konde,  am  22.  Jani  1902,  Qnst&T  Eiohtor  im  Namen  unseres 
Vereins  ans  HeTsenagraDde  darbrachte,  daB  ihm  noch  eine 
recht  lange  Tätigkeit  als  Hitglied  unseres  AussohusDe«  be- 
schieden  bleibe,  ward  leider  die  Erftlllnng  versagt. 

Nur  zu  bald  hatte  der  Verein  den  Yerlnst  seines  lang- 
jährigen Leiters  zu  betrauern.  Am  28.  Januar  d.  J.  wurde 
er  uns  duroh  den  Tod  entrissen. 

Indem  wir  ihm  anoh  in  der  Zeitschrift  unseres  Vereins, 
ein  Wort  des  innigen  Dankes  in  die  kanm  geschlossene 
Oroft  nachrufen,  entsprechen  wir  nicht  nur  dem  Her- 
kommen, sondern  folgen  einem  Zuge  des  Herzens. 

Wer  in  den  Annalen  unseres  Vereins  blKttert,  dem 
wird  bald  die  Wahrnehmung  sieh  aufdrängen,  da£  nur 
wenige  Persönlichkeiten  so  innig  mit  dessen  Geschichte 
verwacheen  waren  wie  er. 

Der  1852  gegründete  Verein  war  nach  dem  Weggange 
Uichelsens  von  Jena  allmählioh  dahingesiecht  nnd  nach 
dem  Tode  Professor  Hermanns  (1867)  in  einen  9-j&hrigen 
Schlummer  reriallen. 

Nachdem  am  1.  Oktober  1876  das  GroBhersogliche 
Q^mnasium  dahier  eröffnet  worden  war,  fand  am  12.  Januar 
1877  die  Wiederbelebung  des  Vereins  für  Thüringische  Gte- 
schicbte  statt  Oberappellatioasgerichterat  Professor  Uuther 
wurde   zum   ersten   und  Gymnasialdirektor  Q.  Richter  Eum 
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stellTeitretendon  Vorsitzenden  gew&blt.  Hau  geht  wohl 
nicht  fehl  io  der  Annahme,  daS  die  Penönlichkeit  des 
Leiters  des  neuen  GymnaBinma  die  treibende  Kraft  war, 
dem  die  Wiederbelebung  des  Vereins  in  danken  ist. 

Oostav  Biobters  Wiege  stand  in  thüringischen  Landen. 
Am  29.  Jnni  1838  hat  er  in  Naumburg  a.  S.  das  Licht  der 
Welt  erbliÄt. 

Schon  in  seiner  Studentenzeit  hat  der  jnnge  Philologe, 
der  an  der  rheinischen  Hochschule  zu  den  FüBen  eines 
Dahlmann  gesessen,  seine  Kameraden  znm  ei&igen  Stadium 
der  Ton  den  Philologen  vernachlässigten  Geschichte  ange- 
regt 1).  Die  Liebe  des  Jünglings  zur  Q«schichte  blieb  auch 
dem  Manne  treu. 

Beim  Oeschichtsnntenicht,  den  er  am  Gymnasinm  za 
Weimar  erteilte,  war  es  ihm  klar  geworden,  wie  viele  ver- 
altete Lrtflmer  and  schiefe  Anffassnngen  eich  in  den  ge- 
wöhnlichen Hil&bUchem  fortpflanzen.  Hauptsächlich  am 
dem  Lehrer,  fär  den  die  meisten  Qaellenwerke  schwer  zu- 
gänglich, ein  Hilfsmittel  zur  eigenen  Belehrong  zu  bieten, 
verfaßte  er  die  „Annalen  der  Deutschen  Geschichte  des 
ICittelalters".  Den  Annalen  Ottos  de«  Großen,  die  er  als 
Probe  schon  1870  veröffentlicht  hatte,  lieS  er  1873  den 
die  Merowinger  behandelndOD  Band  folgen. 

1886  erschien  die  erste  Eblfte  des  das  Zeitalter  der 
Karolinger  behandelnden  Bandes,  dessen  2.  Hälfte  (1887) 
Horst  Kohl,  den  er  1879  als  Mitarbeiter  gewonnen  hatte, 
bearbeitet  haL  Im  Jahre  1890  gab  er  den  1.  Band  der 
in.  Abteilung  „Annalen  des  Deutschen  Beiches  im  Zeit- 
alter der  Ottonen  nnd  Salier"  heraus,  der  die  Zeit  von 
919— 1U56  nmfaSto,  und  1898  erschien  der  2.  Band  dieser 
Abteilung,  der  in  seiner  ersten  noch  von  Richter  bear- 
beiteten Hälfte  die  B«giening8zeit  Heinrichs  IV.  behandelte. 


1)  loh  verweiee  bezüglich  dee  Lebensganm  Bichten  aof  das 
lichtvolle  Charaktfxbild,  da«  Sief  ert  („Zorn  tietuchtoig  Onatav  Bich- 
ters'  —  Lehrprobeo  mid  Lehrgänge,  79.  Heft)  vom  ÖitadilafaiMt 
eutw^Ton  haL 
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w&hrsnä  die  2.  H&lfte  des  2.  Bandes  (1106—1137)  von  Sohl 
und  Opitz  bersnsgegeben  wurde.  Das  Werk,  das  leider  on- 
Tollendet  blieb,  bat  siob  fElr  Lehrer  nud  Stadierende  als  ein 
wertvolles  Hilämittel  bew&hrt. 

lieben  dieaeii  der  deatsoben  Qeschichte  angebOrigen 
Arbeiten,  oeben  p&dagogiaobeii  nnd  pbilologischen  Abband- 
langen,  neben  einer  ansgedebnten  beraflicbeo  Wirkeamkeit 
fand  der  sobwer  leidende  Mann  Kraft  nnd  HoBe,  nm  eine 
Beibe  von  UnteisnobnngeD  zu  Tage  sn  fördern,  die  der  Ge- 
ecbichte  der  von  ibm  so  geliebten  tbOringifloben  Heimat 
gewidmet  waren. 

Als  Festschrift;  zom  Jnbil&om  des  Staatsminititers  8ticb- 
ling  widmete  er  dem  von  ibm  hochverehrten  Enkel  Herders 
eine  qnellenmILfiige  G^chiobte  der  alten  latünisoben  Bats- 
schnle,  in  den  FrograioroabbandlaDgen  1887  and  1888  unter 
dem  Titel:  „Das  alte  Gymnasinm  zu  Jena.  Beitrtge  zu  seiner 
Geschichte"  erschienen.  Bis  ins  18.  Jabrbandert  verfolgt  er 
die  Spuren  dieser  noch  im  18.  Jabrbuidert  ihre  SchiÜer 
bis  zur  Universit&t  vorbereitenden  Anstalt,  die  als  Gymnasium 
bezeichnet  wurde.  Nach  mannigfaehen  Wandlangen  war 
dann  ans  der  in  eine  vierklassige  „Trivialacbole"  umge- 
stalteten Anstalt  die  nene  Bflrgerscbnle  hervorgegangen!  — 
Wie  Jenas  Schnlgescbiobto  durch  diese  Untersuchung  auf- 
gebellt wurde,  so  hat  sich  Hiohter  auch  um  die  Bechts- 
geachichte  der  Stadt  verdient  gemacht  durch  die  Heraus- 
gabe einer  Jenaer  Btadtordnung  aus  dem  16.  Jahrimndert 
nebfit  einem  Anhang  aus  dem  17.  Jahrhundert  (Tereins- 
zeitsohrift,  Bd.  X,  8.  280  ff.). 

In  fonnvoUendeten,  von  warmer  Anh&ogliobkeit  an  das 
weimarisobe  Fürstonhaus  getragenen  Beden  hat  Biobter  bei 
Gelegenheit  von  Schulfeiern  den  Großherzog  Carl  Alexander 
als  den  Hflter  der  großen  Traditionen  Weimars  gefeiert,  als 
den  Herrscher,  „dessen  Wiege  noch  umstrahlt  war  von  dem 
Glänze  der  Goetbesoben  Epoche",  der  in  seinem  Denken 
und  Handeln  bestimmt  war  von  den  großen  Erinnerungen  der 
klassischen  Zeit.    Es  sind  fesselnde  Bilder,   die  Bichter  in 
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den  4  Schnlreden :  „Zar  Erfiineniiig  ui  Carl  Alexander, 
QroBhenog  von  Sachsen  und  daa  GroShenogllolte  Haas" 
(Jena  1901)  entworfen  hat.  Sie  sind  beBondere  oharak- 
teriatisoh  fOr  BJchtera  Weltanechanong.  .&1b  hochgebildeter 
Uann,  dem  die  Ideale  der  Homanit&t  nicht  nur  leerer  Schall 
nnd,  der  begeistert  fUr  die  wahre  Freiheit,  mit  kOnat- 
lerisohem  Sinne  plastische  Gestalten  vor  die  Seele  seiner  Zu- 
hörer sanbert,  zeigt  sich  hier  Richter.  Immer  versteht  er  es, 
seine  Helden  In  den  FlnS  der  geschichtlichen  Entwiokeltmg 
m  stellen.  Wie  sohOn  weiS  er  OroSherzog  Carl  Alezander 
und  QroSherKigin  Sophie  als  Trftger  des  in  den  Emestinem 
and  Oraniem  aosgeprlgten  Geistes,  als  Besohfitzer  der 
bürgerlichen  nnd  religiCsen  Freiheit  daraastellen. 

Feinsinnig  zeigt  er  in  seiner  Bede  anm  80.  Geborts- 
tage  Carl  Alezanders  diesen  seinen  Zah&rem  im  Spiegel 
seines  Lebenswerkes,  der  Wioderherstellang  der  Wartbnrg, 
in  den  Vortrag  veräeohtend  einige  der  Hanptmomeote  der 
thüringisohen  and  denUchen  G^esohichte.  Als  ein  Kabinets- 
stQok  erscheint  mir  aeine  Bede  über  Maria  Panlowna,  die 
Kntter  des  Grofiherzoga.  Wie  herrlich  gelingt  ihm  das 
Bild  dieser  edlen  Fflrstin,  die  er  mit  erquickender  Henens- 
wtLrme  anmutig  einreiht  in  die  Kette  jener  grollen  Frauen, 
„die  unvergftngliche  Spnren  ihres  Wirkens  in  die  geeohioht- 
Uche  Überlieferung  eingegraben  haben",  auch  in  die  Thü- 
ringens, von  den  Tagen  der  heiligen  Elisabeth  an. 

Zum  letzten  Haie  trat  Gustav  Bichter  vor  eine  breitere 
Öfientliohkeit  bei  der  Feier  des  25.  Stiftnngstages  des 
Jenaer  Gymnasiums  am  7.  Oktober  1901,  sogleich  seines 
Ehrentages,  denn  seiner  Leitung  war  dasselbe  seit  seiner 
Gründung  anvertraat.  In  der  Festrede  (veröffentlicht  tmter 
dem  Titel  nJ^a^  and  sein  Gjrmnasium",  Jena  und  Leipzig 
1902),  die  die  Kullere  und  innere  Lebensgeschichte  der  An- 
stalt zeichnet,  kommt  neben  dem  F&dagogen  anoh  der 
Historiker  sn  Wort.  Höchst  ansprechend  leitet  er  die  Ent- 
wickelang des  Gymnasinma  aus  den  gesohichtlichen  Be- 
dingungen der  Landschaft  nnd  der  Stadt  ab. 
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Da  ist  M  der  g«meinsune  Familietuag  als  thttringisohe 
BildnngBuiBtalt,  den  er  in  den  Vordergrand  schiebt.  „Bjer 
erwnclu,  sagt  er,  jener  EmratiniBobe  Geist,  in  dem  Oluibens- 
trene  und  OeieteeireÜieit  mit  der  Pflege  des  SchOnen,  inniges 
Heimatsgeftüil  mit  dentsohem  Nationalstolz,  kriegerischer 
Sinn  und  milittrische  Tüchtigkeit  mit  dem  Ideal  Herdersoher 
Enmanitftt  eine  nnaaflSsliohe  Verbiudong  eingegangen  ist 
Den  Stempel  dieses  sngleioh  frommen  and  freien,  ernsten 
und  freudigen  Oeiates  tr&gt  allenthalben  in  EmeatinischeD 
Landen  alles,  was  Bildungswesen  heiSt,  von  der  Hochschule 
and  den  Konstanstalten  bis  sur  Yolksschnle  herab".  Nun 
charakterisiert  er  Landsohaft,  Klima  nnd  Yolksgeist,  den 
genios  loci  Jenas  als  irirkaamen  Uitersieher  des  Gymnaaloms, 
ganz  besonders  den  Einflnfi  der  Hochschale  rOhmend.  Dank- 
bar gedenkt  er  seiner  Kollegen  nnd  Mitarbeiter.  Der  ganse 
Idealismoa,  der  seine  Beru&arbeit  addt,  die  ganze  sittlich 
hohe  Aaffafisong  seiner  Lebensarbeit,  fait  er  in  dem  päda- 
gogischen Glaabensbekenntnia  aosammen:  „Wissenschaft- 
licher Ernst  soll  sich  verbinden  mit  brüderlichem,  menschen- 
freandlichem  Geist".  „VielseitigeB  Interesse  wecken  und  es 
in  den  Dienst  der  sittlichen  Ideen  stellen;  nicht  nor  for- 
male Erftfte  ausbildsi),  eondem  sogleich  die  Seele  adeln, 
das  mafi  onser  Ziel  eein". 

Ich  habe  diese  Sftue  angefahrt,  weil  sie  besser  als 
ich  es  TennSohte  widerspiegeln  die  nach  dem  Hfiobsten 
ringende,  ideale  Tätigkeit  Richters,  die  gleich  weit  entfernt 
war  von  philologischer  Einseitigkeit  mad  engherziger  Pe- 
danterie. 

Richters  Bedeatnng  als  Lehrer  hat  Heirat  Wilhelm, 
der  ihm  27  Jahre  hindurch  als  Amtsgenosse  nahe  stand, 
mit  warmempfondenen  Worten  bei  der  Trauerfeier  des 
Gytunasiams  verständnisvoll  gewürdigt^).  „Lehramt  nnd 
Wissenschaft,  so  führte  Wilhelm  ans,  floE  bei  ihm  eigent- 
lich  in  eins   lasammen.   ~   Bei  seinen  Studien  schwebten 


1)  VeigL  den  Bwioht  in  dw  „Jenaisch«!  Ziitong-  1904,  No.  28. 
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ihm  seine  Schüler  vor  imd  io  der  Sohule,  wo  er  du  Wiaaen 
lebendig  za  machen  hatte,  ergriff  and  erhob  ihn  die  Be- 
dentong  des  Gegenstandes  m  einer  ihn  seibat  beglikokenden 
Stituanns" . 

Sein  Wirken  iiat  anoh  die  änBere  Anerkennung  ge- 
limden  durah  Verleihung  von  Orden  and  des  Titels  .GFe- 
heimer  Hofrat". 

Nicht  habe  ich  vor  ala  Laie  hier  noch  za  sprechen  von 
Richters  philologischen  (Kritische  üntersachongen  za  Senecas 
Tragödien]  and  pkdagogischen  Arbeiten,  die  in  stattlicher 
Fülle  in  Sofaalprogrammen  and  Faohaeitsohrifben  TerOffent- 
licht  worden,  nicht  von  seiner  Wirksamkeit  als  Leiter  des 
Gymnasialseminars.  Diese  seine  Tätigkeit  ca  beurteilen, 
maß  ich  dorch  Sachkunde  Berufenen  überlassen. 

Ad  dieser  Stelle  ziemt  es  noch  ein  Wort  zu  sagen 
über  das,  was  Gustav  Richter  dem  Verein  ftar  Thflnngis<^e 
Geschichte  und  Altertamskonde  gewesen. 

Bei  der  Wiedergeburt  des  Vereins  (1876)  wurde  Richter 
nicht  nur,  wie  arw&hnt,  zom  2.  Vorsitsenden  erw&hlt,  son- 
dern gleichzeitig  anch  mit  der  Redaktion  der  Vereinszeit- 
schrift  betraut,  die  er  bis  zum  Jahre  1S85  geführt  hat 
Treu  hat  Gustav  Richter  —  and  ich  darf  hier  die  Worte 
aus  dem  Festvortrage  (Zeitschrift  des  Vereins  für  Thü- 
ringische Geschichte,  Bd.  XXI)  über  die  &0-j&hrige  Wirk- 
samkeit des  Vereins  wiederholen  —  unserer  Sache  gedient. 
Nach  Lipsius  Tode,  der  nach  dem  Ableben  Huthers 
1.  Vorsitzender  geworden  war,  übernahm  er  das  Präsidium, 
in  dessen  Führung  er  mit  der  Würde  der  Repräsentation 
feines  Verständnis  für  die  Aufgaben  unserer  Landesgescbiohts- 
forsohnng  verbanden  hat  Für  die  Interessen  des  Vereins 
ist  er  stets  mit  Wärme  und  Entschiedenheit  eingetreten. 
Mit  einer  sein  ganzes  Sein  durchglühenden  Begdsterung  für 
das  große  deutsche  Vaterland  verband  er  eine  innige  Jüihäng- 
liohkeit  Eor  thüringischen  Heimat.  Dieae  verlieh  noch  dem  so 
vielseitig  in  Ansprach  genommenen  Manne  die  Kraft,  seine 
reichen  Gaben  einzusetzen  für  die  Forderung  des  auf  eine  £r- 
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forechiiDg  der  Yerg&Dgenheit  ThUringesB  geriohteten  Be- 
atreboDgeii.  Hatten  doch  diese  endlich  in  anBerem  Vereine 
einen  Mittelpunkt  für  die  FSrdemng  seiner  Undesgesohicht- 
lichen  Stadien  gefunden.  War  nnd  ist  doch  Thüringen,  das 
Herz  Dentschlands,  mit  seiner  reichen  and  wechaelrollen 
Geschichte  aufs  innigste  verflochten  mit  der  Cfesohichte  des 
Gesamtvaterltuid  es. 

Unter  Bicbters  Leitung  wurde  anoh  ein  l&nget  gehegter 
Wunsch  des  Vorstandes  Wirklichkeit,  als  es  gelang,  eine 
Erweitenmg  des  Arbeitsgebietes  des  Vereines  dnrch  eine 
nähere  Verbindong  mit  -den  in  Thüringen  zerstrenten  Lokal- 
geBchichtsTereinen  in  die  Wege  in  leiten.  Auf  der  Qeneral- 
versammlnng  za  PöSneck  (1894)  hatte  Richter  in  Ueber- 
einstimionng  mit  einer  früher  von  Professor  Lorenz  n.  a. 
gegebenen  Anregung  den  Verein  darauf  hingewiesen,  jetzt 
mehr  Publikationen  lur  neueren  Geschichte  in  Angriff  zu 
nehmen.  Er  erklixte  eine  planmäfiige  Beeinflussung  und 
Leitung  der  ortsgeschichtlicheu  Forschungen  für  eine  Auf- 
gabe der  größereu  provinziellen  Vereine.  Aus  der  Verbindung 
des  Gesamtvereises  mit  12  Geschichtsvereinen  in  ThAringen 
erwuchs  so  die  „Thüringische  Historische  Eonunission". 

In  zwei  Ged&ohtuiareden  hat  Bichter  seinen  Vorgängern 
im  VereiDiipr&sidium  Seebeck  und  Lipsins  (Zeitschrift  des 
Vereins,  Bd.  XIII  und  XVH)  würdige  Denkm&ler  errichtet 
In  glänzenden  Farben  malt  er  ein  anziehendes  Bild  der 
harmonisch  abgekl&rten  Persönlichkeit  Seebecks,  des  um 
die  Entwiokelong  der  Jenaer  Cniversitftt  hochverdienten 
Corators ,  dem  er  in  warmer  Sympathie  zugetan  war. 
GlKozend  hat  er  es  aber  auch  verstanden,  der  eigenartigen 
Persönlichkeit  eines  Lipsius  gerecht  zu  werden.  In  lebens- 
voller Anschaulichkeit  entwirft  er  ein  Charakterbild  des 
scharfsinniges  Denkers,  „des  streitbaren  Theologen,  des 
leidenschaftlichen  Kämpfers  für  ireie  Forschung  und  freien 
Glauben".  Auch  die  Verdienste  Michelse&s,  Eduard  From- 
manns  und  Martins  um  den  Verein  hat  Bichter  in  kürzeren, 
trefflichen  Charakteristiken  dankbar  gewürdigt. 
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Goatav  Bioliter  war  nicht  der  Hum,  der  EhrenstelloDgan 
nur  dem  Kamsn  naoh  aoaMlte.  Wie  er,  deesen  Frennd- 
Bohaft  mit  Otto  Devrient  ihn  ntr  Oründniig  des  Jenaer 
LDtherfestspiel Vereins  veranlafit  hat,  seine  reiohe  Kraft  in 
den  Dienst  der  Wiederbelebung  des  dentoohen  Volkadramw 
gestellt  hat,  ist  in  Aller  Erinnerung.  Ea  fordert  onaere  Be- 
wnndemng  heraoB,  d&B  er,  der  mit  schweren  kdrperUehen 
Leiden  eq  ringen  hatte,  in  mnstergtlltiger  Weise  auch  die 
GeBoh&fte  eines  Voraitsenden  oneeres  QeschichtsTereinea 
versah.  Sein  vornehmes  Wesen  and  seine  liebenswürdige 
Per«Önli«hfc«it  machte  es  allen  Mitgliedem  des  YorstandsB 
znr  Freude,  mit  ihm  die  Bflrde  der  Vereinaarbeit  su  tragen. 

So  wird  es  begreiflich,  daS  uns  die  Kunde,  dalt  Biohter 
(September  1901)  wegen  seines  Befindens  die  Stelle  des 
1.  Vordtcenden  niederlegte,  anirichtigen  Sahmerz  erregte. 
Wir  lieBen  das  Präsidium  ein  halbes  Jahr  unbesetit  in  der 
Hoffiiong,  ihn  znr  Weiterführung  des  Amtes  eh  bewegen. 
Leider  vergeblich.  Die  Wahl  als  Mitglied  unseres  Ansachosses 
nahm  er  an.  Man  wird  ea  mir  nachempfinden  können,  wenn 
ich  bei  der  Jubelfeier  des  Vereins  ala  sein  Nachfolger  genJJtigt 
den  Festvortrag  zu  abemehmen  seiner  gedachte  mit  den 
Worten:  „Doppelt  schmerElich  ist  eamir,  ihn  nicht. heute  statt 
meiner  an  dieser  Stelle  zu  sehen,  denn  er  war  der  berufene 
Cfaroniat  des  Vereins,  dessen  Utere  Geschichte  er  in  den 
erwähnten  Charakteristiken  so  anziehend  dargestellt,  deasen 
jfingere  Oeschiohte  er  an  leitender  Stelle  mitgemacht  hat". 

£in  reiches  inneres  und  harmonisches  Dasein  hat  seinen 
Abschluß  gefanden,  als  Gustav  Richter  abberufen  wurde 
von  der  Seite  seiner  durch  gleiches  ideales  Streben  ihm 
verbundenen  Lebensgefährtin  und  dar  geliebten  Tochter. 
Ein  Mann  von  seltener  HerEensgflte,  dem  Wohltun  Be< 
dürfnis  war,  ist  mit  ihm  geschieden. 

In  Trene  nnd  Dankbarkeit  werden  wir  stet«  des  edlen 
Mannes  gedenken. 

Jena,  im  Mai  1904. 
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Karl  Konrad  MUller. 

Ein  Gedächtniswort 

Von 

Ednsrd  Aosenthal. 

Am  16.  Juni  1903  fiel  Dr.  Karl  Eonrad  Malier,  Direktor 
der  TJniTeralt&tBbibliothek  zu  Jena,  einer  heimtüokiacben 
Erankbeit  zum  Opfer. 

Er  war  geboren  zn  Wttrzbtirg  am  7.  Jali  1854  als  Sohn 
Heinrieb  Müllers,  des  hocbverdienten  Professors  der  Ana- 
tomie. Seine  Studien  in  der  klassiscben  Fbilologie  schloB 
er  naob  guter  Absolviernng  der  pbilologiscben  Hanpt-  nnd 
Spezialprflfnng  tär  die  bayeriscben  Lehramtskandidaten 
dnrcb  die  Promotion  an  der  philosophischen  Faktilt&t  der 
Universität  seiner  Vaterstadt  ab  mit  einer  Abhandlung :  De 
art«  critioa  Cebetis  tabnlae  adhibenda  (1877).  Neben  einer 
Reibe  von  Abhandlungen,  die  er  namentlich  im  „Eheinischen 
Unsenm"  nnd  im  „CentralbUtt  für  Bibliothekswesen"  ver- 
fiffentlicht  hatte,  wnrde  von  ihm  1882:  Eine  griechische  Schrift 
über  Seekrieg  zum  ersten  Male  heraosgegeben  nnd  untersncht 
(Wtlrzburg  1882),  Eine  von  Müller  eingereichte  Arbeit  über 
die  griechischen  Taktiker  wnrde  von  der  Mflnchener  Akademie 
der  Wissenschaften  mit  dem  großen  Zographospreise  gekrönt. 
Eine  den  heutigen  Anforderongen  der  Eritik  entsprechende 
Aosgabe  dieser  historisch  ao  wichtigen  Quellen  bereitete  er 
vor.  Anf  diese  Bahn  lenkten  den  tüchtig  geschalten  Philo' 
logen  tiefere  militärische  Interessen.     Müller  war  mit  Leih 
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nnd  Seele  Soldat.  Bret  wenige  Uonata  vor  seinem  Tode 
Boliied  er  eis  Landvehrhaaptmftnu  der  beyerisohen  ArtÜleiie 
aas  dem  Milit&rrerh&lteiisse  al«  tfichtiger,  päJoht«i£riger, 
bei  s^en  Kameraden  sehr  beliebter  Offizier. 

Die  wiasenaohaftliche  Lebeosarbeit,  xa  deren  Dorch- 
'itlhrnng  er  wiederbolt  Studienreisen  naeh  Paris  twd  nach 
Italien  unternommen  hatte,  blieb  leider  nnvollendet. 

Mallen  \eigmig  föhrte  ihn  1875  in  den  Bibliotheka- 
dienst  An  der  unter  Laubmanns,  sp&ter  unter  Kerleis 
Leitung  stehenden  Würzboiger  TJniversitfttsbibliothek  iHokte 
er  znm  Bibliothekssehretär  anC 

Als  Oberbibliothekar  an  die  Spitze  der  Jenaer  TTni- 
versit&tsbibliothek  (I.  Angust  18dS)  bemfen,  verwaltete  er, 
ansgerllstet  mit  reichen  bibliographischen  Kenntnissen,  dieses 
Amt  mit  rastlosem  Eifer  und  peinlicher  Gewissenhaftigkeit. 

Einen  Schatz  der  seiner  Obhnt  anvertrauten  Bücherei: 
„die  Jenaer  Liederhandschrift",  machte  er  1896  in  herrlioher 
phototypischer  Wiedergabe,  in  der  er  eine  gut  orientierende 
Einleitung  schrieb,  alten  Frennden  mittelalterlicher  Dioht- 
nnd  Sangeeknnet  zugän^ch. 

Nach  Martins  Tod  wnrde  er  1892  zum  Mitglied  des 
Anssohusses  des  Vereins  fflr  Thüringische  Qeschichte  nnd 
Altertumskunde  gewählt 

Innige  Beziehungen  bestanden  zwischen  unserem  Ver- 
ein und  der  Universitätsbibliothek  infolge  einer  Yereinba- 
rung,  nach  der  alle  im  Wege  des  Austauschverkehrs  von 
238  Vereinen  und  gelehrten  Instituten  unserm  Vereine  zu- 
kommende Schriften  der  Universitätsbibliothek  zugeführt 
werden.  Auf  diese  Weise  werden  mehrere  tausende,  zum 
Teil  sehr  wertvolle  Schriften,  allgemeiner  Benutzung  er- 
schlossen. Es  erschien  deshalb  wünschenswert,  eine  Perso- 
nalunion herbeizuiUires.  Müller  übernahm  auf  Wunsch  des 
Vorstandes  1897  das  Amt  des  Vereinsbibliothekars  und 
Konservators. 

Unermüdlich  nahm  er  die  Interessen  des  Vereins  wahr, 
bemüht  den  Anstauschverkehr  aoszadehnen.     Gerne  stellte 
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«r  «eine  Kraft  in  den  Dienst  des  Vereins.  War  irgsad 
«ine  Ärbeitsleistong  erforderlich,  nie  wandte  man  noh  ver- 
geblioh  bittend  an  ihn.  Seine  nie  versagende  GeftlUigkeit 
nnterstatite  oft  die  Torstandskollegen. 

Noch  in  den  letzten  Jahren  hatte  er  tatkräftig  die  von 
Kantor  Freiberg  ontemommene  Ansgrabong  der  Wasserbn^ 
bei  Uagdala  gefordert  nnd  nene  Q«Idniitt«l  ftir  die  FortfUhning 
der  Arbeit  dnroh  rtthrige  Werbung  flOssig  m  machen  gewnBt. 

Hit  großer  Bereitwilligkeit  stellte  sich  UflUer  einer 
Seihe  von  wissenschaftlichen  nnd  gemeinnUtsigen  Be- 
fltrebongen  zur  Yerfägimg.  So  gehörte  er  an  dem  Vor- 
stände der  mediziniech-naturwisaenschaftlichen  Qeeellsohaft 
nnd  der  geographisohen  Oeaellsohaft  fUr  Thüringen,  die 
anoh  dnrch  einen  regen  Schriftenanstansoh  vielfache  Be- 
eiehnngen  znr  UniverBit&tsbibliothek  unterhielten.  Femer 
war  er  Mitglied  der  Bibliothekakommission  des  Lesehallen- 
Vereins  und  des  Anssohnsses  der  Ortsgruppe  Jena  des 
deutschen  Flotten  vereine.  In  allen  diesen  Stellnngen  förderte 
er  die  Aufgaben  dieser  Vereine  dorch  reges  sachliches 
Interesse  und  dnrch  unablässige  Bährigkeit 

Als  ein  zuverlBssiger  Frennd,  als  Unterer  Charakter, 
als  liebenswürdiger  Kollege  hat  er  sich  stets  bewährt 
Treu  werden  wir  Karl  Konrad  Mollers  Andenken  im  dank- 
baren Herzen  wahren. 

Jena  im  Mai  1904. 
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Studien  zur  Geschichte  des  Unterganges  des 

aiten  Thüringischen  KBnigreichs  im  Jahre  531  n.  Chr. 

Von 
Dr.  Wilhelm  Felka. 

Teil  I.   Onutdlegnng. 

Seit  Gloels  kloesisdier  Äbhaadlung '-)  durfte  man  es 
vohl  &le  BQtzlos  bezeichnen,  den  Thüringerkrieg  des  Jahres 
£31  noch  einmal  zum  Gegenstände  einer  üntersuobnng 
zn  machen  ^.  Erst  neuerdings  haben  Lorenz")  and  GröOler*) 
die  Frage  wieder  aufgenommen,  and  dabei  hat  sieb  doch 
herausgestellt,  daß  noch  immer  nicht,  selbst  nicht  in  den 
Hauptpunkten,  eine  Einigang  erzielt  ist. 

Auffallend,  welch  helles  Licht  nnsere  "Überlieferung 
gerade  anf  den  Untergang  dea  Thflringerreichs  wirft; 
merkwürdig,  wie  tief  das  Donkel,  in  dem  die  Vorgeschichte 
des  Reiches  fQr  ans  liegt.  Trojas  Geschick  scheint  hier 
emeat;  wo  ist  aber  der  Homer,  der  nns  den  Eelden- 
kampf  dieses  untergehenden  Volkes  geschildert  hätte? 

1)  A.  Gloel,  Zur  Gesch.  der  alten  Thüringer.  Forsch,  zur 
Dentech.  Geadi.  IV,  8.  195  ff.  Die  Litteratur  vor  Gloel  habe  ich 
nicht  benutzt,  sie  ist  am  besten  zu  finden  bei  Lorenz,  verg^  untOT 

2)  H.  W.  lippert,  Zeitschrift  des  VenanH  für  thüring.  Ge- 
schichte Bd.  15,  8.  5. 

3)  B.  Lorenz,  Die  thüring.  Katastrophe  Tom  Jahre  531. 
Z.  d.  V.  f.  th.  G.  Bd.  15,  S,  335  ff. 

4)  H.  Grafiler,  Der  Sturz  des  thflr.  Königidcha  im  Jahre 
631.    Z.  d.  V.  f.  th.  G.  Bd.  19,  8.  l  ft 
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Wohl  erhebt  VanantiuB  E^ortnnatoB  kaum  vierzig  Jahre 
Später  klagend  seine   Stimme: 

Condicio  belli  tristis,  sore  invida  romm! 
quEun  subito  lapaa  regna  auperba  cadnnt! 
qnae  steterant  longo  felicia  oulmina  trsctn 
victa  Bab  ingeoti  cl^de  cremata  iacent. 
anla  palatino  qoae  flomit  antea  coltn 
hano  modo  pro  oameris  maeeta  favilla  tegit 
ardoa  quae  mtilo  nitnere  omata  metallo 
pallidns  oppreait  fnlgida  teota  cinia 
Wohl  mögen   später    aacb   im  Mnnde   des   Volkes   Lieder 
und  Sagen  amgelaafen  sein,    aber   bis    anf  onsere  Zeit   ist 
nichts  davon  binQbergerettet. 

Wie  groBartig  mnl!  es  daher  um  die  bistorische  Über- 
liefenmg  bestellt  sein,  wenn  die  neueren  Forscher  im 
Stande  sind,  die  Flfttze  der  verschiedenen  Schlachten  za 
bezeichnen,  in  denen  die  thOringiscbe  Streitmacht  vernichtet 
Turde,  wenn  GröSler^)  sogar  die  Fart  zeigen  kann,  Ober 
die  vor  nunmehr  fast  1400  Jahren  die  Sachsen  zogen, 
ehe  sie  den  letzten  Sturm  auf  Bnrgscheidungen  anter- 
nahmen.  Siebt  man  jedoch  genauer  zn,  so  ergibt  sieb, 
daB  es  mit  der  Überlieferung  nicht  so  sehr  gut  bestellt  sein 
kann.  Gewiß  können  neuere  Forscher  die  verschiedenen 
Sohlachtorte  angeben,  aber  eine  Übereinstimmung  ist  nicht 
erzielt;  der  eine^)  behauptet,  alles  habe  sieh  im  Verlauf 
von  wenigen  Stunden  ereignet,  ein  anderer^  braucht 
Wochen ,  ja  Monate  dazu ;  der  eine  *)  nimmt  drei ,  der 
andere  ^}  vier  Schlachten   an ;   auch  darüber,  wo  man   die 

1)  a.  o.  O.  S.  51  fi  GröBler  läßt  alle  3  Furten,  die  sich  heut- 
zutage in  da  Nähe  von  Burgscheidungen  befmdeo,  benutzt  weiden, 
die  eine  von  den  Franken,  die  andere  von  dem  thOringischen  Abge- 
sandten, die  dritte  von  den  Sactuan.  DaQ  Furten  sich  im  Lauf 
der  Zeit  ändern  kGnnen,  berückBichtigt  QrSfller  nicht,  wiewohl  tr 
selbst  dsTun  spricht    Vo^l,  b.  a.  O.  S.  52. 

2)  Lorenz,  a.  o.  O.  S  387. 

3)  Größler,  a.  a.  0.  a  21  ff. 

4)  Lorenz,  a.  s.  O.  S.  391. 

5)  QröSler,  a.  a.  0.  S.  35. 
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benannten  Orte,  Raoibergnn  n.  a.  v.,  eigentlich  zn  snchen 
bat,  herrscht  keine  Klarheit  Die  Verwirmng  ist  eine 
Tollständige,  und  zwar,  wie  wir  gleich  eehen  werden,  vor 
allem  deshalb,  weil  man  es  bisher  nicht  fflr  nötig  gehalten 
hat,  mit  den  Qaellen  eine  reinliche  Scheidung  vorznnehmen. 

Unter  den  Qaellen  zur  Qeschicbte  des  Untergangs  des 
Thilringerreichs  lassen  sich  zwei  große  Gmppeu  anter- 
Bcheiden. 

I.  IMe  ftHnkisohen  Quellen: 

1)  Yenantins  ForlnnatuB ') 

2)  Gregor  T.  Tours») 

3)  Der  Scbolastions  Fredegar  ^^ 

4)  Der  liber  historiae  Franconim  *) 
6)  Die  Qesta  Theoderici  °), 

wozn  man  auch  noch  Aimoin  *)  rechnen  kann ,  die  mit 
Ausnahme  des  letzteren  sämtlich  vor  750  gcBchriebea  baben, 
Venantius  sogar  nur  wenig  mehr  als  80  Jahre,  Gregor 
etwa  60  Jahre  später^. 

Vorweg  sei  bemerkt,  dall  diese  fränkischen  Qaellen, 
auch  Aimoin,  von  sächsischer  Hilfe  gegen  die  Thüringer 
nicht  das  mindeste  wissen,  einige  erwähnen  auBerdem  die 
Verwandtschaft  Amalabergas  mit  den  Ostgoten,  während 
die  anderen  nichts  darüber  melden. 

1)  M.  G.  Auct.  antiqn.  IV,  1,  S.  271  ft 

2)  M.  G.  SS,  renim  Mero7.  I,  8.  111— lia 

3)  M.  G.  SS.  rerum  Merov.  II,  S.  103  t. 

4)  M.  G.  88.  rerum  Merov,  Jl,  8.  277  f. 

5)  M.  G.  SS.  rerum  Merov.  II,  S.  206. 

6)  Bonqaet,  Recuöl  dea  hiBtoriena  dea  Gaulee  et  de  la  France, 
in,  50. 

T)  Das  betreffende  Gedicht  des  VenantiuB  mufl  nach  565  ge- 
echriebea  sein,  neil  er  erst  von  da  an  in  Oallicn  sich  aufhält  uud 
erst  von  da  an  seine  Beziehungen  zu  Radegunde  datieren.  Gr^ore 
biatoria  ecci.  Francorum  ist  zwar  erst  nach  591  ganz  fertig  ge- 
stellt, die  ernten  Bücher  jodocb  (in  denen  sich  anch  die  Eraählung 
vom  Thöringerbrieg  findet)  aii\d  berat«  um  577  entstanden.  Yer^ 
Teuffd,  Gesch.  d.  römisch.  Litteratur  II',  8.  1261.  127a  Watten- 
bacb,  Geschicht«queUen  I',  S.  91.  100. 

12* 
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Auf  der  aaderen  Seite  stehen  H.  die  sächsisch en 
Qaellen,  die  ans  von  B&chsischer  HQfe  berichten  und  die 
Amalaberga  za  einer  Schvester  des  Merowingers  Theaderioh 


1)  Rnodolfi  translatio  8.  Alexandri*) 

2)  WidafcindS) 

3)  Die  Annales  Qnedlinbnrgenses '). 

Scheinbar  beeinflußt  von  den  s&ohsischen  Qnellen, 
in  Wahrheit  aber  tmabbängig  von  ihnen*),  ist 

4)  Der  Anonymas  de  origine  Snevonun  *). 
Ganz  abseits  steht 

5)  Procop    V.   Caesarea^    (um    550)    mit     einigen 
Nachrichten. 

1)  M.  G.  88.  II,  674  t 

2)  M.  G.  SS.  in,  420-424. 

3)  M.  G.  Sa  III,  31  f. 

Ist  die  den  ThQriDgerkrieg  behandehide  Stelle  in  d«i  AnnaUe 
Quedliubm^nsM  echtf  Nach  dem  Vorgang  von  L.  Hoffmann 
(Jahresbericht  über  die  höhere  Bfirgerechiile  in  Rathenow  1872)  bat 
sie  auch  Watteabach  (eowohJ;  Oeeduchtsquellen  I",  342  f.  als:  Qe- 
schicht«scbräber  der  deutschen  Vorzeit  [Widukind  *,  1S82,  8.XIV1] 
für  interpoliert  erklärt.  Im  GegeDsatz  zu  Hoffmonn  jedoch,  der 
den  Bericht  fflr  äoe  Zutat  des  13.  Jahrhunderts  hält,  glaubt 
Watl«nbach,  die  Enfihlung  ad  bereits  im  12.  Jabrhundfrt  vorhanden 


H.  Lorenz  (Germania  XXXI,  S.  137  ff.)  bat  gegen  die  Auf- 
fassung dieser  Stelle  als  mterpoliert  erhebliche  Bedenlcen  geltend 
gemacht. 

P.  Rajna,  le  origini  dell'  epopea  franceee.  Firenze  1884,  S.  103, 
n.  1  hSlt  es  für  wahrscheinlich,  daß  die  Erzäblui^  Tom  Tbüiingtr- 
krieg  in  den  Ann.  QuedL  auch  vom  Verfasaer  dar  Chronik  ge- 
ecluieben  ist.  Der  Verfasser  habe  wahrBcbeiolich  die  Erzählung 
in  BOn  eigenes  Werk  eingefügt,  als  es  schon  geschrieben  war.  Ich 
lasse  diese  Frage  unentschieden,  bemerke  jedoch,  daß  wenn  man 
die  Stelle  ala  Intcipolation  auffaßt,    man  diese  Intorpdation  bis 

zu   den  Worten: „cultello   perfossus,   interiit"    reicluo 

lassen  inufi. 

4)  siehe  weiter  unten. 

5)  Zeitschrift  für  deutsch«  Altertum  XVII.  S.  3d-61. 

6)  es.  recens.  Dindorf.    Bonn  1633  (coip.  scr.  bist  B^z.). 
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Diese  eächaiBcben  QaeUen  Bind  mit  Ansnahme  der 
tranalaüo  S.  Alezandri  sämtlich  nach  900  geschrieben,  ver- 
dienen also,  wie  man  annehmen  sollte,  von  vornherein  ge- 
ringeren älaaben.  Trotedem  hat  man  sie  von  verschiedenen 
Seiten  in  betr&ohtlichem  Umfange  mit  zur  DarsteUnng  ver- 
wertet, ein  „gemischtes  Verfahren"  beliebt,  wie  sich  Grölller 
ausdrückt  >),  andererseits  steht  man  ihnen  jedoch '  wieder 
mißtrauisch  gegenüber  ^).  Sie  Hauptvertreter  des  „gemischten 
Verfahrens"  sind  Lorenz  nnd  GröQIer.  Letzterer  nimmt 
z,  B.  ans  den  sächsischen  Quellen  all  das  heraus,  was  nur 
einigermaSen  zu  den  fr^kischen  paBt^),  and  erklärt  dies 
für  richtig,  alles  andere  für  falsch. 

1)  a.  a.  O.  S.  3. 

'i)  Gloei  a.  a.  O.  B.  189  f&  nimmt  öne  Art  Mittelstdlnng  ein. 
Den  Nachrichten,  welche  dch  anf  Hauptb^;ebenheiteu  beziehen,  iet 
er  geneigt  Glauben  zu  schenken,  ioBbeeondere  tritt  er  warm  für  die 
Qnedlinburger  Annalen  ein.  Lippert  spricht  sich  in  ecinen  „Beiträgen 
zm;  ältesten  (Jeachichte  der  TliQriDger"  über  Widukind  aus:  „bei 
letzterem  eind  alle  diese  Bc^benheiten  von  dicht«m  Sageagewebe 
umrankt/'  (Z.  d.  V.  f.  th.  Q.  Bd.  15,  ö.  12). 

3}  Ein  Beispiel  dafür  findet  üch  gleich  im  Anfang  (a.  a.  O. 
S.  4  fK  GiÖQIer  stellt  die  Quellen  steilen  über  den  ersten  ZasammeU' 
stofiderFranken  und  ThOringer  zusammen.  Zuerst  Gregor :  venientibuB 
Francis  dolos  praepatant  Dain  bemerkt  Größler  ganz  richtig:  Die 
Handlung  b^innt  also  für  ihn  (d.  h.  Gregor)  bereits  beim  Anrücken 
der  Franken.  Aimoine  Bericht :  ,rE^fectua  itaquelbeodericns  inXbo- 
ringam  obrium  habuit  Hermenetredum  cum  inaumero  multitudine 
hostium"  1^  er  dann  dahin  ans,  daß  Irminfried  dem  Merowinger 
entgegen  gezogen  sei.  Obrium  habere  aliqnem  heiSl:  aber:  jemandem 
begegnen,  also  muS  die  Stelle  übersetzt  werden :  Iheuderieh  b^eg- 
nete  dem  Hermanfried.  Weiter  zieht  Größler  noch  die  Stellen  Widu- 
kinda  und  der  Ann.  Quedlinbui^enaea  heran  (appropinquans  terminia 
Thnringorum  invenit ....  genenim  suum  se  ezpectantem  in  loco,  qui 
dicitur  Bunibeipin  nnd  venit  in  regionem  Maerstem  vocatam  et 
Irminfridum  illic  sibi  bello  occurentem  vicit  et  fuga^it)  und  schließt 
dann :  Also  sowohl  die  sächai»chen  als  auch  die  fränkischen  Quellen 
behaupten  übereinatimmend,  daß  Irminfried  den  Franken  entg^en- 
gezogen  und  daß  es  außerhalb  Thüringens  zur  ersten  Schlacht  ge- 
kommen sei."    Von  einem  Entgegenzicheu   Irminfrieds  wissen  nur 
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Lorenz  TsrAÜirt  fast  genan  ebenso,  kommt  aber  doch 
dabei  zr  ToUat&ndig  entgegengesetsteo  BeBnltateo.  Gerade 
dieser  umstand  aber  ist  ein  deatlicher  Beireis,  daS  die 
beiden  Forscher  eich  entweder  einer  falschen  Uethode  be- 
dient haben  oder  in  der  Beorteilong  der  Quellen  fehl  ge- 
gangen sind.  Sehen  wir  ans  daher  sam  mindesten  die 
B&chsischen  Qnellen  etwas  genan  er  an. 

Wir  beginnen  mit  dem  Anonymne  de  origine  SneTornm, 
äer  von  Ifüllenhoff  heransgegeben  ist  nnd  dem  13.  bes. 
12.  Jahrhundert  zugeschrieben  wirdi).  Alles,  was  in  den 
andern  Quellen  von  den  Sachsen  erz&hlt  wird,  wird  hier 
auf  die  Schwaben  flbertragen. 

N^Bch  einer  Einleitnng,  die  fOr  uns  nicht  in  Betracht 
kommt,  berichtet  der  Anonymus  von  dem  Kriege  zwischen 
Theuderich  und  Irmisfried.  Gleich  zu  Anfang  dieses  Be- 
richtes heifit  es :  causa  vero  congressionis  in  hystoria  Saxonum 
describitnr  talis.  Müllenhoff  sieht  in  dieser  hystoria  Saxo- 
nnm  eine  Ableitung  von  Ekkehards  Weltchronik*).  Zwar 
ließe  es  sich  nicht  leugnen,  d&G  eine  wörtliche  Benutzung 
der  Vorlage,  wenn  man  Ekkehard  vergleicht,  überhaupt  nicht 
oder  nur  in  sehr  geringem  Malle  stattgelunden  zu  haben 
acheint,  aber  es  wird  das  Werk  des  Ekkehard  vorausgesetzt  ^. 
Worauf  stützt  aber  Müllenhoff  seine  Behauptung?  Er  schließt 
folgendermaßen*).  Der  betreffende  Abschnitt  in  Ekkehards 
Chronik  ist  aus  Widukind  geschöpft,  er  wird  jedoch  ein- 
geleitet durch  einen  Bericht  über  die  Verteilung  des  Franken- 


die  Annalen  etwas;  daß  ee  auQerhalb  Ihuringeni  zur  ersten  Bchlacht 
gekommen  sei,  behaupten  allerdings  die  Annaloi  und  scheint  Widn- 
kind  anzudeuten.    Die  fränkiecheu  Quellen  lassen  alles  uoentechieden. 

1)  MÖlleDhoff,   Von  der  Herkunft  der  Schwaben.    Zeitschrift 
für  denteche«  Altertum  Bd.  XVII,  8.  63  f. 

2)  Müllenhoff  a.  a.  O.  S.  63.   Dümmler,  Zdtschr.  für  deutsch. 
Alt,  XIX,  S.  131  f.  hält  Ekkehard  selbst  für  die  Vorige. 

3)  MüUenhoff  a.  a.  O.  S.  63. 

4)  Müllenhoff  a.  a.  0.  S.  63. 
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reiches  nach  dem  Tode  Chlodwigs  unter  dessen  vier  Söhne, 
einen  Bericht,  der,  ans  dem  über  historiae  Francomm  ab- 
geleitet, aich  bei  Widnkind  nicht  findet,  wohl  aber  in  den 
Anonymus  übergegangen  ist.  Letzterer  kann  daher  nicht 
Widnkind  benntzt  haben,  sondern  schon  eine  Vorlage,  in 
der  die  Erzählung  des  Eorveyer  MOnches  mit  dem  Bericht 
über  die  Verteilung  des  Reiches  verbunden  war.  Erst 
Ekkehard ')  verbindet  diese  Nachrichten,  aber  auch  er  kann 
nicht  die  Vorlage  gewesen  sein,  sondern  nur  eine  daraus 
abgeleitete  jüngere  s&ohaische  Chronik*}.  Ist  diese  Ej^o- 
these  richtig?  Sehen  wir  im  einzelnen  zo,  wie  eich  der 
Anonymus  zu  Widukind-Ekkehard  verh&lt^).  Die  sachliche 
Uebereinstimmung  zwischen  den  beiden  Berichten  des 
Anonymus  und  des  Widukind-Ekkehard  beginnt  etwa  mit  den 
Worten  des  Anonymus:  Quo  (sc.  Theuderico)  regnante  misit 
legatos  ad  Irminfridum.  Beide  Berichte  erz&hlen  äberein- 
sümmend,  dal]  Theuderichs  OesandtsohafC  von  dem  Tbfiringer- 
kSnig  gat  aufgenommen,  daG  der  Zweck  der  Oesandtschaft 
aber  von  Amalaberga  mit  Irings  Hilfe  hintertrieben  wird. 
Die  Gesandten  kehren  zurfiok  (der  Anonymus  ist  hier  im 
Verhältnis  zu  Widnkind  sehr  kurz),  es  kommt  sum  Kriege, 
und  hier  findet  sich  der  erste  große  unterschied  zwischen 
beiden  Quellen.  Der  Anonymus  weiß  nichts  von  der  Schlacht 
bei  Knnibergun  und  den  sich  daran  anscblieCenden  Be- 
ratungen im  Frankenlager,  bei  ihm  verwüstet  Theuderich 
.  nur  das  Land  und  verbindet  sich  dann  mit  den  Sachsen, 
nicht  etwa  in  der  Absicht,  sich  durch  sie  zu  verstärken 
(Widukind),   sondern   in   der  Absicht,   den  ThüringerkOnig 

1)  Ich  setze  trotz  Bresslau'e  berühmter  Abhandlung 
(N.  A.  XXI,  1896.  „Bamberger  Studiea")  hier  immer  deo Namen 
Ekkefaard  aoatatt  Frutoli,  einerBeita  weil  ich  hier  über  M's.  Ansicht 
referiere,  nnd  dieser  noch  keinen  Frutolf  kannte,  andererseits  weil 
der  Name  Ekkehard  sich  einmaL  eingebürgert  hat. 

2)  Man  sieht  nicht  recht,  weshalb  MüUenhoff  eine  Ableitnug 
Ekkehard's  annimmt  und  nicht  vielmehr  Elkkehard  selbst,  wie 
Dfimmler  (a.  a.  0.). 

3)  Ekkehard  ist  hio-  nur  Abschrift  von  Widnkind. 
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üirer  etwaigen  UüMratütsoiig  zu  beraaben.  Ubd  erkennt  hier 
deutlich,  wie  konseqnent  der  Änon^moe  ver&hrt  Er  er- 
w&hnt  keine  Schlackt  (d.  li.  bis  zor  Ankunft  der  Sachsen), 
er  weis  daher  von  keinen  Yerlnaten  des  Theuderich,  ffir 
ihn  wird  somit  die  Angabe  Widokinds,  Theuderich  habe 
sich  durch  die  Sachsen  verstärken  wolleo,  abeiflflssig;  er 
mall  sich  nach  einem  andern  Grande  nmsehen.  Was  liegt 
da  wohl  n&ber  als  die  Vermutung,  Theuderich  habe  ans 
Furcht,  Irminfried  möchte  die  Hilfe  der  Sachsen  erlangen, 
eelbat  seinerseits  mit  den  Sachsen  angeknäpft,  eumal  der 
Anonymus  merkwttrdigerweise  die  Erkl&rung  Widokinds: 
Sozones,  qui  iam  olim  erant  Thuringis  acerrimi  hostes  nicht 
beachtet?  Man  könnte  vielleicht  einwenden,  der  Anonjrmas 
berücksichtige  diese  Worte  doch,  indem  er  die  Sachsen  als 
so  eminent  bfindnisf^ig  hinstellt,  aber  dem  steht  entgegen, 
dafi  die  Sachsen  nach  dieser  Ueberliefemng  soeben  erst  roa 
Norden  her  die  lUbe  überschritten  haben,  daü  Theuderich 
nur  aus  Furcht  vor  einer  Verbindong  der  Thüringer  and 
der  Sachsen  mit  letzterem  abschließt. 

Im  folgenden  ist  der  Anonymus  wieder  reicher  als 
Widukind. 

Widukii 
ei  quidem  Tincerent  Irmiofridum  (TheudericuH)  epopondit  i 
nrbemque  csperent,  terram  eiB  ia  ram  illam  in  proprietatem  tradi- 
poBseeeionem  aeteniam  traderet.  tunim,  quam  fluvius  Salsa  per 
decuraum  euum  cingeret  defloen- 
do  in  Qimien  Sala. 

Aehnlich  wie  der  Anonymus  berichten  die  Ann.  Qnedliu' 
bürg.:  si  Thuringos  sibi  adversantes  vincerent,  omnem 
Ulis  eorum  terram  datumm,  usque  ad  ccnfluentiam  Salae 
et  ünstradae  äuviorum^). 

Interessant  ist  ferner,  daD  bei  dem  einen  Sobriftateller 
die  Beiterei  der  Schwaben  (^  Sachsen)  den  Franken  za  Hilfe 
kommt,  ja  es   wird  noch   erwähnt:   Das  FuBvolk  wird  zu- 


1)  Eine  Abhäug^gkeit  des  Änon,  von  den  Ann.  iet  hieinatüriich 

auBgeechloasen. 
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rScfagelasaen  (relicto  pedestrali  ezeroita),  während  es  bei 
dem  andern  (Widakind)  onTerkennbar  FnStnippen  aind,  die 
den  Stmrm  auf  Borg-Scheidnngen  tmternehmen.  Kurz,  wir 
sehen,  der  Anonymus  untersoheidet  sich  doch  nicht  onbo- 
trächtlichvonWidokind-Ekkehard.  Ich  übergehe  die  nächsten 
Ereignisse,  obwohl  sich  anch  hier  sehr  starke  unterschiede 
zwischen  den  beiden  Qaellen  zeigen '-),  und  komme  gleich  snr 
sogenannten  Jagdanekdote.  Zar  Orientierung  diene,  daß 
die  Titüringer  sich  nach  Bnrg- Scheidungen  zurückgezogen 
und  somit  die  TTnstmt  zwischen  sich  und  ihre  Feinde  gelegt 
haben*).  Nun  gebt  es  bei  Widakind- Ekkehard  folgender- 
mafien  weiter*):  .Interea  nrbe  ex  paoe  proniissa  secnriore 
reddita,  egressns  est  qaidam  cum  accipitre,  victam  qaaeri- 
tans^)  snpra  litus  flavü  snpradicti.  Emisso  vero  voluore, 
quidam  ex  Sazonibna  in  nlteriore  ripa  ilico  enm  suscepit. 
Quo  rogante,  nt  remitteretur,  Saxo  dare  negavit.  Ille  antem : 
„Da",  inquit,  „et  eecretom  tibi  sociisqne  ntile  prodam". 
Saxo  eoontra:  „Die,  nt  accipiaa,  qaod  quaeris".  „Beges", 
inqnit,  „inter  se  pace  facta  decretnm  tenent,  ai  oras  invenia- 
roini  in  castris,  capiamini  ant  certe  cccidamini".  Ad  haeo- 
ille:  „Serione  haec  an  lade  ais?"  —  „Secnnda  bora,  ait, 
seqnentis  diei  probabit,  qnia  vos  oporteat  sine  Indis  agere. 
Qnapropter  consnlite  vobis  ipsis  et  fuga  salatem  qnaerite". 
Saxo  statim  emittens  accipitrem,  socüs  retnlit  quae  audivit. 
Uli  Batia  commoti,  in  promptn  non  inveniebant,  quid  saper 
hoc  agere  debmssent. 

Es  kommt  za  Beratnngen  im  Sacbsenlager,  und  am 
nächsten  Tage  früh  stürmen  sie  Burg-Scheidnngen. 

1)  Auf  äaeo  sehr  nichtigen  Unterschied  komme  ich  noch  spfiter 
zurück. 

2)  VergL  die  Karte  bei  GrßSler,  a.  a.  O.,  S.  54. 

3)  Widukind  I,  10,  Separatauf^be  (Waitz  1882,  &.  11). 

4)  Der  Seiher  (ardea.  Vergl.  den  B^cht  des  AnonTmoe)  ist 
EWar  ein  Jagdvogel  (Eejne.  Deutsche  Hausallertämer  U,  S.  242,  24G), 
indes  liabe  ich  keinen  Beleg  dafür  finden  können,  daß  er  auch  als 
Nahrung  diente. 
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Sehr  klar  and  veratBiidlich  ist  diese  ErztLhlimg  eben  nicht. 
Schon  das  „Nahningsnchen  oberhalb  des  FloBsea"  ')  ist  sehr 
merkwürdig,  als  ob  die  Borg,  die  eben  erst  eingeschlossen 
ist,  bereits  an  Nahmngsniangel  litte.  Auffällig  ist  aach. 
die  Eeiherbeize  nach  Sonnenuntergang  —  es  heiSt  ja 
kurz  vorher  (cap.  9):  taliqae  spectaculo  tota  dies  illa  trahi- 
tnr.  Wie  vollends  der  Sachse  in  den  Besitz  des  Vogels 
gelangen  soll,  ist  nicht  recht  zn  ersehen.  Vergleichen  wir 
jetzt  dazn  den  Bericht  des  Anonymns,  so  wird  die  Sinn- 
losigkeit des  Berichtes  bei  Widnkind-£kkebard  uns  noch 
klarer.    Der   betreffende  Absatz  beim  Anonymns  lantet*): 

Praeterea  forte  accidit,  nt  quidam  ez  Tharingiis,  Wito 
Tocabnlo,  ripam  fluminis  accipitrem  mann  gestans  deeceii- 
deret  alteramqne  ripam  Oosboldas  qaidam  de  Swevis  e  re- 
gione  oscenderet.  et  mittens  Wito  accipitrem  ad  irretiendam 
ardeam  änmen  trausvolare,  a  Oosholdo  ambe  aves  Bont  in- 
terceptae.  Qaem  Wito  imprecatns,  ut  si  snum  volatile  sibi 
resütneret,  rem  quam  ignoraret,  ei  insinoaret  Tum  demum 
Gozoldns  fecit  cum  amnem  transire  et  accipitrem  com  ardea 
recipere.  qni  caballo  vadutn  quoddsjn  pematavit  atqne  ar- 
deam cum  accipitre  recepit,  Gkisholdo  quoque  inquit:  id  pro 
certo  tibi  notifico,  quod  reges  sunt  placati,  et  hoc  qnod 
hactinus  hereditarie  possidebamus,  ez  Iringi  ^)  superflaa  ra- 
tionatione  modo  in  praestationem  recepimus*^.  Haec  audiena 
OoBoldus  ad  commilitones  suos  rediit  eisque  causam  pactionis 
ezamussim  exposuit.  At  illi  confederationes  regum  metn- 
entes,  ne  vel  Theoderici  sponsionum  frandarentur  vel  regum 
conspiratione  ex  provincia  propellerentur,  decreverunt  nocta 
vadum  per  Gosholdum  monstratum  transire  ac  Thnringior 
mm  castra  ex  inproviso  irrumpere.  Quo  peraoto  tan  tarn 
stragem  de  hostibus  dedemnt,  at  vix  quingenti  cum  Irmin- 
frido  evaderent. 

1}  Oeechichtaschraber  der  deutechcm  Vorzeit  X  6',  S.  18. 

2)  MflUenhoff  a.  a.  O.,  S.  61. 

3)  Iring  epielt  am  Hofe  IrminMede  die  Bolle  eänee  einflufi- 
reichen  Oünstlings. 
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Aach  hier  bleiben  iimere  UnwabTSobeinlicbkeites.  Wes- 
halb verrät  z.  B.  eigeotlioh  der  Tbüringer  das  Bündnis  mit 
den  Franken?  Im  ganzen  genommen  ist  dieser  Bericht 
jedoch  klarer  wie  der  des  Korveyers;  wir  sehen  aber  auch, 
daÜ  Widukind  die  Pointe  der  Ersahlung,  die  listige  Anf- 
fisdung  der  Furt,  einfaob  weggelassen  hat,  falls  er'sie  Ober- 
haupt kannte.  Da  sich  nun  der  ganze  Bericht  über  den 
Thfiringerkrieg  bei  Ekkebard  ebenso  findet,  wie  bei  Widn- 
kind,  so  kann  der  Anonymus  in  den  angeführten  Stellen 
unter  keinen  Umständen  auf  Ekkehard  zurückgehen. 

UüllenhofF  hat  aber  schon  bemerkt  i),  dal!  im  Anonymus 
ansdrücklich  gesagt  wird :  causa  yero  congreBsionis  in 
bystoria  Saxooum  desoribitur  talis,  d.  h.  nur  der  Grund 
zum  Kampfe  wird  der  hyst.  Sax.  entlehnt  Daraus  folgt 
aber  anmittelbar,  dafi  der  Anonymns  zum  mindesten  noch 
eine  weitere  Quelle  benutzt  haben  muß,  die  sogar  besser 
onterrichtet  war,  als  Widukind-Ekkehard. 

Wir  verlassen  für  einen  Augenblick  diese  Gedankenreihe 
und  wenden  ans  den  Quedlinburger  Annalen  zu.  Gewisse 
Uebereinstimmungen  zwischen  ihnen  nnd  dem  Anonymus 
finden  sich  wohl,  dooh  sind  sie  so  geringfögig,  dafl  an  eine 
Abhängigkeit  beider  Qaellen  von  einander  nicht  gedacht 
werden  kann.  Andererseits  findet  man  zwischen  dem  Quedlin- 
bm^er  und  Widukind  eine  auffallende  Uebereinstimmnag, 
so  daß  man  fast  anf  den  Verdacht  kommt,  jener  habe  diesen 
ezcerpiert.  Und  doch  ist  der  Quedlinbarger  teilweise  wieder 
viel  reichhaltiger  als  der  Korveyer  Monch.  So  hat  er 
allein  die  Erinnerung  an  eine  Schlacht  bewahrt,  die  nach 
der  Ankunft  der  Sachsen  geschlagen  und  doch  der  Schlacht 
an  der  Unstrut  noch  voraufgeht ^).  Man  höre:  Qui  (so. 
Sazones)  nihil  morantea  venerant  ad  eum  etperseqaentes 
Irminfridum  pngnavemnt  contra  enm  super  Unstradan  fluvi- 

1)  8.  a.  O..  ß.  6Ö. 

2)  Sie  Schlacbtea  im  Gan  Maerstem  und  an  der  Ocker  sind, 
wie  ich  epSter  nachzuwelBen  versuchen  werde,  freie  Erfindongen  des 

Annalist«!). 
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um  etc.  Dieses  „persequentea"  setst  aber  Bohon  einen 
anderen  Kampf  voraaa  ^),  von  dem  weder  in  den  Qaedlin- 
borger  Ännalen  nooli  bei  Widukind  aioh  eine  Spur  findet, 
nur  der  Änonymofl  hat  uns  einen  Bericht  darüber  aan»e- 
wabrt:  Qaod  nt  IiminMdaB  resoivit  (so.  daß  die  Sachsen 
den  Franken  Hilfe  gebracht  haben),  mannm  Talldam  eqaealri- 
nm  elegit  et  ad  pugnandun  contra  Theoderionm  direxit, 
in  qoa  congressione  Irminfridos  terga  vertit  atqoe  amnem 
Unstraot  com  suis  celerios  transivit  et  in  ripa  einsdem 
flmninis  hostibas  acrins  restitit. 

Der  Anonymus  allein  hat  uns  diesen  Bericht  aofbewahrt, 
in  der  Vorlage  des  Quedlinbnrgers  moG  dieser  Kampf  aber 
auch  orw&hnt  gewesen  sein,  denn  sonst  ist  der  Begriff 
„perseqnentoB"  nicht  recht  sn  verstehen.  Wir  geben  bo, 
daC  dieser  SchlnO  nicht  zwingend  ist,  er  hat  zonäohst  nur 
eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  fOr  sich,  wird  aber  dnroh 
weiteres  noch  gestützt  werden.  Da  der  Anonymus  später 
geschrieben  hat  als  der  Qaedlinborger,  so  kann  jener  nicht 
die  Quelle  von  diesem  sein,  wir  müssen  für  beide  eine 
gemeinsame  Quelle  annehmen. 

Und  nar  anter  dieser  Voraossetznng  ist  ea  ans  möglich, 
den  SchluG  des  Berichts  in  den  Ann.  Qaedh  za  verstehen. 
Der  Anonymus  llßt  Irminfried  za  Attila  dehen,  der  Annalist 
l&ßt  ihn  zwar  von  den  Manem  Zülpiohs  herabgestünct 
werden,  bringt  aber  merkwürdigerweise  gleich  im  AnsohlaB 
daran  den  Satz:  Attila  rez  Hnnoram  et  totius  Eoropae 
terror,  a  paella  qoadam,  qaam  a  patre  occiso  se  rapoit, 
caltello  perfoBsus  interiit,  ein  Satz,  der  in  keinem  erkenn- 
baren Zusammenhang  mit  dem  Bericht  Ober  Irminfrieds 
Schicksal  steht,  zumal  da  Attila  und  Irminfried  fast 
100  Jahre  auseinander  lebten.  Wir  sehen  ans  so  in  der 
Tat  za  der  Annahme  gedrängt,  daG  beiden  Autoren  ge- 
gemeinsam dieselbe  Quelle  vorgelegen  haben  muB. 

1)  An  und  für  eich  könnte  nuui  diee  aus  dem  ,perB«qiientes'* 
nur  schließen,  wenn  man  das  Wort  stark  preäL  Der  Vergleich  mit 
ÄQODymuH  macht  aber  obigen  ScbluS  höchst  wahrscheinlich. 
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Wir  baben  oben^)  bemerkt,  daS  der  Dntereohiede 
Ewischen  Widokind  uad  dem  AnonymnB  nicht  wenige  sind, 
ea  dürfte  Bioh  aber  doch  verlohnen,  die  Kehrseite  dea  Ver- 
l^taiissea  zwischen  diesen  beiden  Quellen  aufzusuchen,  die 
üebereinstimninngen  zwiechen  beiden  Schrifitatellera  im 
einzelnen  zu  prüfen.  Doch  bevor  wir  dazu  schreiten,  be- 
darf es  noch  einer  kleinen  Digreseion.  Die  Qnedlinborger 
Annalen  stimmen  teilweise  auffallend  mit  Widukind  Über- 
ein  ^),  doch  hat  Widnkiud  durchaus  nicht  alles,  was  jene 
haben;  so  fehlt  bei  ihm  z.  B.  die  Erwähnung  jener  Schlacht, 
von  der  uns  der  Anonymus  allein  einen  Bericht  aufbewahrt 
hat,  tmd  die  die  Annalen  wenigstens  andeuten ;  daher  können 
die  Annalen  zum  mindesten  hier  nicht  Widukind  zur  Vor- 
lage gehabt  haben.  Da  aber  der  den  Annalen  und  dem 
Anonymus  gemeinsam  vorliegende  Bericht  sehr  reichhaltig, 
vielleicht  allerdings  nur  stellenweise,  gewesen  sein  muß  (er 
brachte  ja  Tatsachen,  die  Widukind  in  seiner  recht  aus- 
führlichen Erzählung  nicht  bot),  die  merkwttrdige  Ueber- 
einatimmung  k wischen  Widukind  und  den  Annalen  aber 
nicht  aus  der  Welt  zu  schaffen  ist,  so  dürfen  wir  zunächst 
wohl  vermuten,  dem  Korveyer  Mönch  habe  dieselbe  Quelle 
vorgelegen,  die  wir  als  gemeinsame  Vorlage  des  Anonymus 
und   der  Ann.  Quedlinb.  erkannt  haben. 

Und  in  der  Tat  läßt  diese  Vermutung  sich  wahr- 
scheinlich machen.  Wir  baben  ja  ein  Mittel,  diese  Frage 
weiter  zn  verfolgen,  —  eben  jene  Vergleichong  zwischen 
Widnkind  and  dem  Anonymus,  die  wir  oben  für  eisen 
Augenblick  ausgesetzt  haben. 

Ich    setze    die   wichtigsten    Stellen    znm 
Vergleich  neben  einander: 

Widukind. 
Ad   haec  Inuintridus  iuxta 
qnod  realem  decuit  dignitatem 
dementer  legato  respondit,  pla- 


Cuius  legatjonem  Irminfiidue 
benigne  qnidem  suscepit  et  iure 
pacem    concordiamque  cum   eo 


1)  8.  171  ff. 

2)  Wattenbach,  Geschichtequellen  I",  B.  342. 
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dta  aibi  plaoere  jM^uli  Fnuco- 
nun ,  ab  eomm  concordia  dod 
discordarc,  pace  omnimodiB  indi- 
goe,  Buper  n^otio  vero  regni 
renpODsionem  buud  i 
pnesentiam  Teile  differre. 

Die  Uebereinstimmimg  ist  hier  Bchon  anfallend,  noch 
mehr  aber  in  Folgendem: 


habere  aisenüt,  quod  i 
Bnam  eibi  in  matrimoninm  copn- 
lavcrit,  Buper  regni  vero  Stabili- 
tät« nil  ei  powe  nepfmdere  nisi 
principnm  suor 


Widnkind. 
Audieas  autem  n^a,  l^a- 
tnm  fratris  euperveniBse  et  locn- 
tum  cum  rege  anper  negotio  ng- 
m,  suaait  Iringo,  ut  pariter  per- 
Bnaderent  viro,  qnia  aibi  r^Dum 
cesaiBset  iure  hereditario,  atpote 
qnae  filta  regia  erat  et  filia  le^- 
Dae,  Thiadricmn  vero  auum  Ber- 
Ttun  taoqnam  es  concubina  na- 
tnm,  et  ideo  indecena  fore,  pro- 
prio aerro  umquam  manua  dare. 


Anonymus. 
Boror  itaque  r^is  Theoderici 
indignnin  dnoena,  ipemn  regem 
constitutam  affirmabat,  illum  non 
iure  sibi  r^nam  Tendicaaae,  aet 
potiua   ex  pat«rna  hereditate  ae 
debere  attiao^,  BBCdtoque  Iringo 
Inninfridi    coaailiario   egit  com 
eo,  quatinua  in  anribos  prind- 
piim  ac  fratriii  veredarionim  con- 
foret,  Theodericum  patiie  sui  cod- 
cnbine  fiUnin  fore  et  ideo  merito 
sibi  serrum,  non  debere  regomn 
invadere ,    quod   eam  atüngaet 
es  pat«ina  aucceesione. 
Aach  hier   die   Verwandtschaft,   aber   —   nnr  die   in- 
haltliche, in  der  Stroktor   des  Satzes   nnd  in  der  Stilistik 
veichen  beide  Berichte  beträchtlich  von  einander  ab. 
Wir  gehen    znr  Hanptstelle  über: 

Wid« 
Et  haec  dicens  (ac.  legatus) 
lereraus  eat  ad  Thiadricum,  qnae 
aadivit  non  celat.  Thiadricoa  s 
mltu  Celans 


eereno:  Oportet  dob,  inqnit,  ad 
■ervitium  Inninfridi  featinare, 
quatinua  qoi  libertate  privamur, 
inani  saltem  Tita  fniamtir. 

Nach  der  Lektüre   diese 


Anonymna. 
l^ati  ...  ad  dominum  sä- 
um rediere  sibique  hninamodi 
verba  intulere.  Qui  fororem  ani- 
mi  aimulans  atatoit,  qnia  Irmin- 
fridus  ae  pro  servo  haberet,  qnan- 
tociue  ei  ad  obeeqnendum  occor- 


Stelle   dltrfte  wohl  niemand 


mehr  zweifeln,  daß  beide,  Widukind  wie  der  AnonTmos, 
auf  dieselbe  Quelle  zurückgehen.  Wenn  dies  aber  der 
Fall    ist,    so    ist  nach    dem  oben   (S.  177)  Gksagten   hSchst 
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wahrschainlich,  daß  allen  drei  Berichten  dieselbe  ÜrqaeUe 
ZD  Qmiide  liegt. 

Aber  die  eben  angefahrten  drei  Stellen  lehren  nns 
noch  etwas  Anderes,  nicht  minder  wichtiges.  Dieselbe 
Quelle  liegt  dem  Anonymas  nnd  dem  Korveyer  MAnche 
xa  Oronde,  nnd  doch  ist  es  ans  unmöglich,  durch  Ver- 
gleichnng  beider  den  Wortlaut  jener  Un^aelle  zn  rekon- 
Btmierea.  Der  Inhalt  ist  —  fast  mScbte  man  sagen,  sats- 
weise  —  flbereinatimmend,  der  Ausdruck  ganz  versohieden, 
wie  aioli  ans  den  mitgeteilten  Stellen,  besonders  der  letzten, 
zur  Evidenz  ergibt.  Wa^e  es  zu  kühn,  daraus  zu  folgern, 
daß  die  gemeioeiune  Quelle  keine  lateinische  gewesen  sein 
kann,  daß  sie  vielmehr  eine  deutsche  gewesen  sein  ^)  muß, 
selbatTerständlicb,  da  dentscbe  Prosa  in  jener  Zeit  völlig 
ausgeschlossen  ist,  ein  dentaohea  Heldenlied,  das  den  Unter- 
gang des  IbüTingerreiobs  bebandelte,  wo  nicht  znm  Vorwurf 
hatte  t}? 

Bisher  batt«  man  eine  Zusammensetzung  des  Qnedlin- 
bnrger  Berichts  aus  Widakind  nnd  der  Yolkssage  ^),  eine 
Zusammensetzung  des  Berichtes  des  Anonymus  aus  Widukind, 
den  Ann,  Quedlinb.  nnd  der  Volfcssage*)  angenommen.    Nur 

1)  Beecffidera  klar  wird  dies  bei  der  Betrachtnng  der  letzten 
Stelle,  wo  «neneita  die  (wabrecbeinlich)  direkt«  Bede  dei  HeldenUedee 
in  das  Lateinische  tiinübwgenommen  ut,  während  der  Anonjmnti 
den  Inhalt  der  Worte  Thenderiche  durch  einen  !Nebenftatz  mit  quia 
wiedergibt,  wo  anderereäte  ein  Begriff,  der  etwa  uneerm  heutigen 
„eich  beeilen"  entspräche,  von  beiden  TerBchieden  übersetzt  wird, 
von  dem  anen  mit  ^featinare",  von  dem  andern  mit  „quaatocius 
occurrere".  DaS  Widukind  hier  au!  Volkseagen  bez.  Heldenlieder 
zurückgeht,  ist  länget  erkannt  worden,  er  ahmt  sogar  die  Allittenition 
nach;  z.  B.  cap.  9:  Indecorum  est  Tictoribus,  vietia  vincendi  locum 
dare  oda  vincere  Teile  aut  certe  vivere  noUe. 

3)  Ee  ist  mir  nicht  aicher,  ob  die  betreffende  gemeinsame  Quelle 
nur  den  Untergang  des  ThüriDgerr«cha  behandelte,  oder  oh  auch 
die  Vorgeschichte  der  Sachsen  darin  poetisch  dargestellt  wurde.  In 
letzlerem  Falle  würden  wohl  auch  die  ersten  Kapitel  des  Widukind 
anf  die«e  poetische  ,,origo  Sazonum"  zurüctgehen. 

3)  Wattenbacb,  GcschichtsqueUen  I*,  S.  342. 

4)  Wattenbacb  a.  a.  0.  I',  S.  333.    Müllenboff  a.  a.  0.  8.  67. 
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EOimeoke  ^}  apraoh  gelegentlich  von  der  Wahraclieinliclikeit 
einer  gemeinaameu  Quelle  für  Widnkind  and  die  Qnedlin- 
barger  Ännalen,  ohne  aber  einen  Beweis  dafür  zu  erbringen. 
Wir  mCtssen,  wie  gesagt,  eine  gemeinsame  Quelle  anDefamen, 
ein  B&tihBisches  Heldenlied^. 

Und  doch!  Werden  wir  nns  dazn  entstdkUeOen,  eine 
schriftlicfae  Quelle  anzunehmen?  Wohl  sind  wir  dnrch 
Verfolgnng  der  Uebereinstimmnngea  zu  unserem  Hesnltat 
gelangt,  aber  vergessen  wir  doch  nicht,  daß  unsere  Arbeit 
von  den  kleinen  Unterschieden  zwischen  den  einzelnen  Antoreo 
ihren  Ausgang  nahm.  Berficksichtigen  wir  dies,  so  kSnnen 
wir  ruhig  einen  Schritt  weiter  tan,  indem  wir  sagen:  Das 
Lied  bat  sich  wahrscheinlich  zunächst  nnr  mündlich  fort- 
gepflanzt. Hanche  ^)  Abweichungen  der  Autoren  von  einander 
verdanken  ihren  Ursprung  lokalen  Varianten. 

Wenn  in  der  Oeschichteliteratur  neue  Quellen  auftanchen, 
so  pflegt  man  zuerst  nach  der  Zeit  der  Entstehung  und 
nach  dem  Verfasser  zu  &agen.  Es  dürfte  eich  hier  vielleicht 
doch  verlohnen,  wenigstens  nach  jener  zu  forschen.  Man 
wird  es  möglicher  Weise  als  widersinnig  bezeichnen,  die 
Entstehungszeit  eines  Liedes  feststellen  zu  wollen,  das  nur 
im  Volksmnnde  lebt,  und  das  sich  daher  sozusagen  in  stetem 
FlnB  befindet  Aber  so  war  jene  Frage  auch  nicht  gemeint. 
£fi  kann  doch  nur  heifien:  Können  wir  feststellen,  inner- 
halb welcher  Zeitgrenze  das  Lied  so  gestaltet  wnrde,  wie 
Widukind    es   gekannt,   oder   falls  es   gestattet   ist,    diese 


1)  Könnecke,  Das  alte  Thüringische  EOnigrdch  und  aän  Vatet- 
gang.    Querfurt  1893,  6.  26. 

2)  Dali  das  Lied  tin  säaheieches  gewesen  ist,  ist  ohne  weiteres 
klar.  Der  ganze  Inhalt  ist  ad  in  aiorem  gloriam  Saxonum  zugeschnitten. 

3)  Nicht  etwa  alle  I  Ich  werde  unten  zeigen,  daß  der  Quedlio- 
bnrger  Annalist  die  Bchlacht  an  der  Ocker  z.  B.  frei  erfunden  hat. 
DaQ  der  Bericht  über  die  Teilung  dee  Beichea  (in  den  Ann.  QuedL} 
auf  eine  echte  historische  Quelle  zurückgeht,  ist  ebenfalls  klar. 
Auch  der  Ümatand,  daß  in  den  Ann,  Quedlinb.  die  Leichenbrncke 
erwähnt  wird,  wie  bei  Gregor  y.  Tours,  läflt  auf  Benutzung 
einer  echten  Quelle  schließen. 
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„Geataltang"  als  Recension  zu  bezeichnen,  innerhalb  welcher 
Zeitgrenzen  kann  die  von  Widakind  benutzte  Biecension 
des  Liedes  nar  zu  stände  gekommen  seinP  Der  terminiui 
ad  qaem  ist  natürlich  das  Jahr  967,  das  Jahr,  in  dem 
Widukind  sein  Werk  vollendete ').  Schwieriger  ist  es,  des 
tenninns  a  qao  zu  bestimmen.  Hier  gibt  nna  aber  glflcklicher- 
weäsB  Widukind  selbst  einen  Fingerzeig. 

Nicht  mit  unrecht  ist  seine  Schildemng  der  Sachsen 
(I  9}  so  berühmt  „Ihm  geht  das  Herz  auf*)",  wenn  er 
von  diesen  Kriegern  spricht,  die  dorch  Körperkraft  und 
Mut  hervorragend,  bewaShet  mit  langen  Lanzen,  auf  ihre 
Schilde  gestützt  dastehen,  bewandert  nnd  angestaunt  von 
den  Franken.  Mit  naivem  Stolz  erzählt  er,  wie  bereits  da- 
mals manche  Franken  sich  hätten  vernehmen  lassen :  tantis 
ac  talibus  amicis  Francos  non  indigere;  indomitum  genus 
hominum  fore,  et  si  presentem  terram  infaabitarent,  eos 
procul  dubio  esse,  qtü  Francomm  imperinm  qnandoque 
destmereot ').  Ist  dies  etwa  keine  vaticinatio  post  eventnm? 
Und  wenn  es  eine  ist,  so  kommen  wir  auf  das  Jahr  919, 
in  welchem  die  Herrschaft  endgültig  von  den  Franken  auf 
die  Sachsen  überging. 

Man  wird  einwenden:  Diese  ganze  Stelle  sei  erst  von 
Widukind  seiner  Quelle  eingefügt  worden  nnd  habe  daher 
&n  die  chronologische  Festsetzung  des  Liedes  durchaus 
keinen  Wert.     Es   läßt    sich    zeigen,    daß  dem  nicht  so  ist. 

Als  Iring  in  Lrminfrieds  Auftrage  zu  Theuderich  geht, 
um  den  Frieden  zn  erbitten,  da  bietet  der  schlaue  Thtlringer 
dem  Alerowingerkönig  ein  Bündnis  gegen  die  Sachsen  an: 
utilius  esse,  eum  in  fide  auscipere,  quem  iam  superatum 
haberet  tamque  contritum,  ut  numquam  se  contra  eum  possit 
levare  quam  illud  genus  hominum  indomabile  et  ad  omnem 

1)  Wattenbacb,  Geschichtequellen  1  *,  S.  328. 

2)  Köpke,  Widukind  von  Korvey  8.  5. 

3)  Widukind  I,  9,  Separatauagabe  von  Waitz,  1882,  a  9  f. 
XXII.  13 
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laborem  perdorabile,  a  qao  nichil  ezpect&ret  Francoram 
imperinm  nisi  solam  pericnlam  ^). 

Thenderich  geht  aol^  den  Vorschlag  eio,  den  Sachaen 
wird  das  Büudnia  veTraten,  sie  stürmen,  um  ihrn  zuvor  za 
kommen,  am  n&chstan  Tage  früh  Borg  Scheidungen. 

Slan  sieht  hier  deutlich,  wie  der  Gedanke,  den  Franken 
drohe  von  den  Sachsen  nur  Gefahr,  zum  forttreibenden 
Hotiv  der  Handlang  wird.  Daher  muH  der  Gedaoke  dem 
Heldenlied  entstammen,  nnd  er  ist  wohl  verwertbar  mr 
chronologischen  Fixierung  *). 

So  stellen  wir  denn  als  bisheriges  Hesnltat  unserer 
Untersuchung  nochmals  fest. 

Für  die  Darstellung  des  ThOringerkrieges  von  631 
haben  Widukind,  die  Annales  Quedlinburgenses  und  der 
Anonymus  de  origine  Suevomm  ein  jetzt  verlorenes,  in  der 
von  Widukind  benutzten  Recension  zwischen  919  und  967 
entstandenes  sächsisches  Heldenlied  benutzt,  in  dem  der 
Krieg  zwischen  Theuderich  und  Irminfried  ausfOhrlich  ge- 
schildert, wo  nicht  zum  Yorwurf  gemacht  war.  In  diesem 
Heldenlied  verschob  sich  das  Verwand tschaflsverh&Itnis 
Amalabergas  insofern,  als  man  ihre  Person  im  Gegensatz 
zu  den  echten  historischen  Quellen  an  die  Merowinger  statt 
an  die  Ostgoten  anknüpfte,  wodurch  sich  allmählich  eine 
Verschmelzung  der  Persönlichkeiten  der  beiden  Theoderiche 
vollziehen  muGne.  Diese  Verschmelzung  muGte  logischer 
Weise  da«a  führen,  die  Irminfriedsagen  mit  dem  Sagen- 
kreise Dietrichs  von  Bern  (des  Ostgoten  Tbeoderich],  d.  h. 


1)  Das  „periculnm"  wird  man  am  ehesten  doch  auf  den  Ueber- 
gang  der  Krone  von  den  Franken  an  die  Bachsea  beziehen  kSnnen. 
Etwa  an  deu  groflen  Si^  der  Sachsen  über  Chlotar  I.  zu  denken, 
geht  nicht  an,  weil  dieser  Erfolg  nur  (an  ganz  vorübei^ehender  war. 

2)  Deber  die  Pereönlichkeit  des  Verfassers  wage  ich  kon  Drtol. 
Auffällig  Bind  allerdin^  die  zahlreichen  Auklänge  an  angelBächsieche 
Sagen.  Der  Äuiidruck  Uuga  für  Franke,  der  bei  WiduMnd  und 
den  Ann,  QuedL  eracbeint,  kommt  bereite  im  Beowulf  v.  2195  und 
V.  2503  vor.    VergL  Knrth  bistolre  po^tique  des  Mgrormg.     1893, 
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anoh  mit  dem  Hniinenkönig  in  Verbindung  zu  bringen;  und 
wirklich  finden  wir  im  Nibelongenliede  Irminfried  und  Iring 
am  Hofe  Etzels  lebend  ^).  Aber  anch  schon  nnser  Gedicht 
wirft  Irminfried,  Iring  und  Attila  zusammen :  Der  Anonymna 
lälit  Irminfried  mit  Iring  an  Etzels  Hof  kommen,  der 
QuedlinboTger  schließt  einen  EompromiG  mit  den  historischen 
Quellen,  indem  er  den  ThüringerkSnig  von  Theuderich  zwar 
töten  IfiJIt,  daran  jedoch  jenen  Satz  tber  Attila  anscblieHt, 
der  in  diesen  Znsammenhang  gar  nicht  hineinpaOt;  Widn- 
kind  erwähnt  Attila  überhanpt  nicht  und  hat  aber  den 
Tod  des  IrminMed  eine  vom  Quedlinbnrger  abweichende 
Version.  Daraus  folgt,  daß  sowohl  der  Quedlinbnrger  als 
Widokind  mindestens  noch  je  eine  Qnelle  benutzt  haben. 
Aber  des  Quedlinburgers  Bericht  ist  nur  ein  Anklang 
an  die  echten  historischen  Quellen:  Post  haec  Tbeodericus 
data  fide  Irminfrido  in  Znlpiaco  civitate  illum  dolo  perimi 
inssit,  ein  Satz,  der  eich  ebensowohl  mit  Gregor  yon  Tours  *} 
als  mit  Widukind  verträgt.  Wie  jedoch  der  Korveyer  zu 
seiner  Nachricht  kommt,  Iring  habe  den  Irminfried  auf 
Befehl  des  Theuderich  erschlagen  und  dann  Theuderich 
selbst  getötet,  ist  nicht  mehr  zu  erkennen.  Vielleicht  war 
es  die  ursprüngliche  Sagenfassung  ^),  und  Widukind  mag 
diese  aus  Furcht,  einen  Anachronismus  zu  begehen,  wenn 
er    in    einem    G-eachichtswerk    die    Person    Irminfrieds    mit 


1)  Nibelungenlied,  übosetzt  von  E.  Simiock  1893,  22.  Abenteuer 
Str.  1286,  35.  Abenteuer  Str.  1965  H. 

2)  III,  8.  Idem  vero  regresBUS  («c.  Theud.)  ad  proprio,  Hamene- 
fredum  ad  se  data  fidem  Hecurum  praecipit  yenire,  quem  et  hoaorificis 
ditavit  muneribua.  Factum  est  autem,  dum  qoadam  die  per  mumm 
dvitatis  TuJbiacensis  confsbularentur.'a  neecio  quo  impulaus,  de 
altitndine  muri  ad  terram  comiit  ibique  apiritum  exalavit.  Sed  qnis 
eum  exinde  deiecerit  iguoramus;  multi  tarnen  adsemnt  Thendorid 
in  hoc  dolum  manifestieaime  patuieae. 

3)  Diea  ist  wohl  daa  Wahrscheinlichate.  Man  wolle  Sbrigena 
bemerken,  daß  Widukind  die  Erzählung  vom  Tode  IrminfriedH  scharf 
TOn  der  Torhergehenden  sondert  (Qn!  autem  finis  reg«  tecutua  sit, 
quia  memorabilia  fama  eet,  piodere  noa  negligo). 
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Attila  verband,  vorgezogen  haben.  Auch  der  Qnedlinbarger 
scheint  diesen  Anachronismns  gescheat  zd  haben,  verrät 
uns  aber  doch  durch  jenen  Satz  über  Attila  wieder  die  ge- 
meinsame Qnelle.  Erat  der  Anonymus,  der  mehr  die  Sagen 
aufzeichnete  als  Geschichte  schrieb,  konnte  ohne  Bedenken 
seiner  Vorlage  folgen. 

Anf  Omnd  unserer  bisherigen  TJntersucbnng  können  wir 
jetzt  in  die  Verhandlung  darüber  eintreten,  ob  den  säch- 
sischen Quellen  irgend  welche  historische  Glaubwürdigkeit 
beizumessen  ist  oder  nicht. 

Tdl  n.  Kritik  der  Sage. 

Schon  EphoroB^)  hat  im  Wesentlichen  das  Princip 
ausgesprochen,  dessen  man  sich  in  diesen  und  ähnlichen 
Fällen  bedienen  muB : 

iitf/i  fiiv  yai/  TÜv  xa&'  ■^ftSt  ycytvijuivmv  Tovg  äxfißiaitna 
liyovtat  matoiäxovs  tjyo vitc9a^  negl  Si  jä»  icoiUiKnv  tovf 
ovta  Stciiövttts  änidavmwovs  tlvfu  vcfil^oficv,  vitolaußöirop- 
tig  ovtt  Tat  itffä^us  snirffac  ovti  ttSv  Xöyav  tov;  nltlOTOvs 
iIkÖs  tlvai  fivijfiovcvfff&vt  iia  tooovkov. 

Streng  genommen  mMten  wir  also  über  die  sächsischen 
Quellen  (Widukind,  die  Ann.  Quedlinburg.,  den  Anonymus 
de  origine  Suevorum)  in  Bausch  nnd  Bogen  das  Ver- 
dammuugsurteil  aussprechen;  aber  ist  ein  so  völlig  ab- 
sprechendes Urteil  auch  wirklich  gerechtfertigt  ?  In  einem 
Funkte  wohl  sicher  nicht.  Erinnern  wir  nns  daran,  daß 
historisch  bedeutsame  Ortlichkeiten  nicht  so  leicht  vom 
Volke  vergessen  werden.  Die  homerischen  Epen  nimmt 
heutzutage  niemand  mehr  für  Geschichte,  und  doch  hätte 
Schliemann  ohne  ihre  Existenz  wohl  schwerlich  jene 
epochemachenden  Ausgrabungen  auf  Hissarlik  vorgenommen. 
Die  Nutzanwendung  auf  unser  Gebiet  liegt  nahe.  Wir 
werden  die   in   unserm   Heldenlied   vorkommenden  Örtlich- 


1)  Ephoroe  bei  Harpokration  u.  äpxaEw;  (Harpokration  edBekker, 

1833,  S.  36). 
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keiten  nnd  Soblachteti  bis  aaf  Weiteres  ale  liistoriscb  be- 
trachten,  aber  auch  hier  werden  wir  das  Lied  nur  als 
bestätigende,  nicht  als  gniDdlegeude  Qaelle  rerweadea 
dürfen. 

Manchem  wird  es  schwer  fallen ,  den  ihm  lieb  ge- 
wordenen Glauben  an  die  Verwendbarkeit  des  Details  der 
sächsischen  Quellen  aofgeben  zu  müssen ;  es  wird  daher 
nicht  nntzlos  sein,  den  Inhalt  des  Liedes  einer  sachlichen 
Kritik  zu  unterziehen. 

Ist  diese  Forderung  aber  überhaupt  durchführbar  7 

Nicht  als  ob  die  sachliche  Kritik  an  sich  grollen 
Schwierigkeiten  begegnete,  die  Schwierigkeit  liegt  in  der 
erforderlichen  Kekonstruktion  des  Liedes. 

Es  giebt  dazu  nur  einen  Weg. 

Wir  müssen  nach  den  Ausführungen  von  Teil  I.  die 
drei  uns  bereits  bekannten  sächsi sehen  Quellen  als  ver- 
schiedene Ableitungen  ein  und  derselben  üriinelle  be- 
trachten. Die  Abweichungen  der  Qoellen  von  einander 
schrieben  wir  schon  oben  (8.  180)  teilweise  lokalen  Va- 
rianten zn;  an  manchen  Stellen  genügt  dies  jedoch  nicht. 
Daher  kann  man  als  dem  Liede  angehSrig  alle  diejenigen 
Stellen  bestimmt  annehmen,  die  mit  dem  Berichte  der 
anderen  Quellen  tibereinstimmen,  oder  wenigstens  sich 
gegenseitig  nicht  völlig  ausschließen.  Es  wird  demnach 
am  einfachsten  sein,  bei  einer  Kritik  der  Sage  von  Widu- 
kind  auszugehen  und  nötigenfalls  die  Stellen  der  anderen 
Quellen  znm  Vergleich,  resp.  zor  Er^nzung  heranzuziehen. 

Im  Anfang  ist  bei  Widukind  Sage  und  Geschichte 
in  wirrem  Durcheinander  gemischt.  Erst  etwa  von  den 
Worten  „Tbiadricus  antem  designatus  res"  an  scheint 
Widukind  ganz  der  Sage  za  folgen ,  wie  ein  Vergleich 
mit  dem  Anonymus  lehrt.     (Quo  regnante  misit  legatos  etc.). 

Der  von  Theuderich  an  Irmin&ied  „pro  pace  atqne 
concordia"  abgesandte  Bote  hält  vor  dem  Th  Uringerkönig 
eine  bemerkenswerte  Bede.  „Mortalium  optimns  maximus, 
dominus   mens    Thiadricus   misit   me   ad   te,    ezoptans    te 
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bene  valere  et  lato  mftgnoqn«  din  imperio  Tiger«  seqae 
tibi  non  dominnm  sed  amicum,  aon  impera- 
torem,  aed  propinqaam,  propinqnitatisqae  iara  in- 
Tiolabiliter  tibi  fine  tenos  Teile  servare  demaudat;  tantnm 
nt  a  popnli  Franconun  concordia  noa  discordes  rogat; 
ipsTim  namqae  sibi  regem  seqatmtar  constitutum." 

Auf  was  fflr  Yoranssetzungeu  faSt  denn  diese  Bede? 
Weist  sie  nicht  deutlich  auf  ein  AbhängigkeitHrerhältnis 
Irminfrieds  von  Theuderich  hin?  Man  sage  nicht  etwa 
die  Aasdrücke  dominus  und  imperator  seien  nur  eine 
rhetorische  Phrase  im  Stunde  des  Gesandten;  ein  Oe- 
sandter,  der  pro  pace  atque  concordia  zu  einem  fremden 
Herrscher  hingeht,  wird  sich  hfiten,  diesen  grundios  zu 
beleidigen.  Zum  ÜberflluG  aber  ergänzen  hier  die  Ann. 
Quedlinb.  den  Eorreyer  Uönch  anf  das  TOrtreftlichste. 
Es  wird  von  der  Teilung  des  fränkischen  Reiches  unter 
die  Söhne  Chlodwigs  gesprochen  nnd  dann  heißt  es : 
Cnins  (sc.  Theoderici)  parti  cum  Thnringia  cee- 
sisset,  Irminfridas,  gener  eius,  hortatu  ozoria  suae 
Amelburgae  invitationem   regia  respuit  {vorhin   war   schon 

erwähnt  worden :  Tbeodericus    rez ad    electionem 

Buam  Irminfridum  regem  Thnriugomm  honorifice   invitavit). 

Wir  sehen:  die  Worte  dominus  und  imperator  stehen 
nicht  zufällig  bei  Widukind.  Die  ganze  Notiz  ist  aber  so 
absurd,  keine  der  fränkischen  Quellen  bestötigt  sie,  obwohl 
diese  doch  am  ehesten  davon  etwas  wissen  mußten;  wir 
sind  daher  gezwungen  diese  Nachricht  als  unhistorisoh  xa 
verwerfen. 

Bei  der  folgenden  Entgegnung  Irminfrieds  ist  nur  der 
Anonjmaa  außer  Widukind  zum  Vorgleich  heranzuziehen ; 
beide  Berichte  aicd  inhaltlich  fast  identisch,  nur  fehlt  beim 
Anonymus  die  Beteuerung  des  Thüringers :  pace  omnimodis 
indigere.  Man  wäre  fast  versucht,  diese  Worte  als  nichta- 
sagende  Phrase  aufzufassen;  aber  der  weitere  Bericht  des 
Elorveyers  stellt  dieser  Auffassung  unter  allen  Umständen 
im   Wege.     Denn   bei   der   Versammlang   der   Großen,    die 
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Inoinfried  eJnberaft,  raten  diese  ihm:  quae  pacia  atqoe  cos- 
cordiae  sunt,  enm  sentirs,  qnia  impetno  Francoram  ferre 
non  pOBset,  masime  qni  acrioribua  hostiam  tumifi  ex  alia 
parte  premeretnr.  Und  trotz  dieses  Ratea  schenkt  Innin- 
fried  aeinem  Vertraaten  Iriag  Gehör,  der  ihm  rtLt,  er  dürfe 
den  Franken  nicht  nachgeben!  Wer  sind  dann  diese  Feinde, 
nm  derentwillen  Irminfried  „gar  sehr  des  Friedens  bedarf", 
mit  denen  er  jetzt  bereite  im  Kampf  ist  nnd  deren  Waffen 
noch  schärfer  sind  als  die  der  Franken  7  Sind  es  etwa  die 
Sachsen,  qni  iam  olim  erant  Thnringis  acerrimi  hostea? 
Aber  diese  kommen  ja  selbst  erst  auf  den  Bnf  Thenderichs 
(nach  dem  Liede)  den  Franken  zu  Hilfe,  wir  erfahren 
nichts  davon,  daß  sie  schon  zu  Beginn  des  fränkischen 
Feldznges  mit  den  Thüringern  in  Fehde  liegen !  Und  trotz 
dieses  bedentonden  Krieges  gegen  unbekannte  Feinde  fühlt 
sich  Irmin&ied  doch  veranlaHt,  noch  einen  Krieg  gegen 
die  Franken  einzugehen  I  Sowie  dieser  Krieg  aber  beginnt, 
verschwinden  die  anderen  Feinde  plötzlich,  wir  erfahren 
nichts  mehr  von  ihnen!  Auch  die  Gründe,  die  Iring  an- 
fQhi^  um  Irminfried  zum  Kriege  fortznreiOen,  sind  dazu 
angetan,  das  ganze  Verhalten  des  Königs  in  ein  recht 
merkwürdiges  Licht  zu  rücken.  Zwar  was  Iring  zuerst 
sagt,  IftQt  sich  hören :  Die  Sache  Irminfrieds  sei  die  gerechtere ; 
aber  gleich  darauf  heißt  es:  latum  praeterea  Imperium,  mili- 
tnm  manus  et  arma  caeterasqne  belli  copias  sibi  ac  Thia- 
drico  parnm  procedere. 

Hier  wird  es  klar  ausgesprochen :  Die  Macht  Irminfrieds 
reicht  nicht  an  die  Thenderichs  heran;  wenn  der  Unterschied 
auch  nur  klein  ist,  er  ist  aber  doch  oben  da.  Irminfried 
übernimmt  also  den  Kampf  gegen  die  Franken,  deren  Macht 
bedeutender  als  die  seinige  ist,  zu  dem  Kampf  gegen  eine 
andere  Nation,  deren  Macht  noch  bedeutender  als  die  der 
Franken  sein  soUI  Wohin  wir  uds  wenden,  lauter  Wider- 
sprüche, lanter  Unmöglichkeiten! 

Sehen  wir  uns  den  Inhalt  des  Liedes  weiter  an. 

Es  kommt  zam  Kriege,   die  erste  Schlacht  findet    „an 
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den  Grenzen  der  Tharinger"  statt,  in  looo  qni  dicitnr  Rnni- 
bergnn').  Wo  diese  Schlacht  eigentlich  stattgefunden  hat, 
kann  hier  noch  nnerärtert  bleiben.  Oenag,  die  Tb&ringer 
Verden  in  die  Flncht  geschlagen,  aber  auch  die  Franken 
erleiden  solche  Verluste,  daß  in  dem  Eriegsi'at,  der  sofort 
abgehalten  wird,  man  den  Gedanken  in  Erw&gnng  zieht,  nnge- 
sänmt  nach  Hause  zurückzukehren.  Dieser  Kriegsrat  nrnfi 
unmittelbar  nach  der  Schlacht  abgehalten  sein,  denn  noch  sind 
die  Toden  nicht  bestattet,  noch  ist  kein  Lager  von  den 
Franken  aufgeschlagen  *}.  Trotzdem  dali  also  dieser  Eriegs- 
rat  auch  „Aa  den  Grenzen  der  Thfiringer"  stattfinden  maS, 
behauptet  der  Sklave  des  Theuderich:  Nunc  terra  in  nostr& 
est  patetaste (!),  and,  damit  noch  nicht  genug:  Num  singulis 
urbibus  adminiBtranda  Bufflcimns  presidia?  Et  eas  omnes 
perdimoB,  dum  imns  et  redimus. 

Kann  man  sich  einen  größeren  Widersprach  denken? 
Der  Kriegsrat  findet  sofort  nach  der  ersten  Schlacht  an 
der  Grenze  des  Landes  statt,  und  doch  soll  das  Land  bereita 
in  der  Gewalt  der  Franken  sein,  and  doch  können  diese 
die  Befdrchtung  aussprechen,  sie  würden  die  Burgen  ver- 
lieren, wenn  sie  abziehen  würden. 

Während  Theuderich  zu  den  Sachsen  schickt,  muB  das 
fränkische  Heer  (nach  dem  Liede)  weiter  gezogen  setn^ 
denn  die  Sachsen  treffen  im  Lager  Theuderichs  vor  Burg- 
Scheidungen  ein.  Neun  Scharen  zu  je  tausend  Uann  sind 
es,  die  den  Kampf  gegen  die  Thüringer  wagen  wollen. 
Uöglich ,  daÜ  dies  noch  eine  Erinnerung  an  die  alten 
Tausendschaften  ist,  in  diesem  Falle  möGten  die  Elemente 
des  Liedes  bis  weit  in  die  fränkische  Zeit  hinaufreichen. 
Die  neuen  Bundesgenossen  begrüßen  den  Frankenkönig  verbis 
pacificis.     Ist  dieser  Zusatz  nicht  selbstverständlich  ?     Fast 

1)  lieber  die  Lage  dieses  Ortes  vergl.  weiter  unten  im  Tdl  III, 

2)  Walderich  eagt  im  Kriegsrat :  Censeo  causa  caeeoe  Bepeliendi 
....  patriam  remeandum.  Der  Bklave  Theuderichs  sagt  im  selben 
Kriegsrat:  castrorum  eBto  labor.  (Widukind  I,  9,  Sep.-Äusg.  1882, 
S.  8  und  9. 
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acheint  es  nicht,  denn  Thendericli  nimmt  den  Qniß  hilsrior 
anf.  Hat  etwa  eine  Spannung  zwischen  Sachsen  and  Franken 
bestanden,  die  jetzt  darch  den  Vertrag  beseitigt  ist?  Wir 
wissen  es  nicht;  Ober  die  Vorgeschichte  des  Vertrages 
meldet  nicht  einmal  nnser  Lied  etwas.  Die  Sachsen  schlagen 
nnn  ein  Lager  anf  ad  meridianam  plagam  nrbis  in  pratia 
flnvio  contiguis  d.  h.  im  Süden  der  Barg  auf  den  dem  FloS 
benachbarten  Wiesen.  Da  sie  bei  dem  ersten  Stnrm  am 
nftchsten  Tage  aber  den  FluB  nicht  zn  überschreiten  brauchen, 
so  muß  man  sich  das  Lager  zwischen  Barg  and  Fluß  denken. 
Damit  ist  nun  wieder  die  Jagdanekdote  nicht  vereinbar, 
die  ja  von  der  Voraassetzung  ausgeht,  daß  Sachsen  and 
Thüringer  durch  deo  Flnfi  getrennt  sind.  Ich  gebe  zu,  daß 
die  AuffasBung  GröGler'e^),  daß  die  Sachsen  ihr  Ijager 
südlich  vom  Fluese  gehabt  hätten,  sich  allenfalls  halten 
l&ßt;  aulfallend  muG  dann  aber  die  Stellung  der  Jogdanek- 
dote  bleiben.  Diese  Anekdote  gipfelt  doch  (in  der  Urquelle), 
wie  wir  gesehen  haben,  in  der  listigen  Änfiindung  der  Furt, 
sie  iat  eingeschoben  zwischen  dem  ersten  and  zweiten  Sturm 
der  Sachsen.  Wie  kommt  es  nun  (immer  nnter  der  Vor- 
anssetzong,  daß  der  Fluß  Sachsen  and  Thüringer  trennt), 
daß  die  Sachsen,  am  den  zweiten  Sturm  machen  za  können, 
erat  die  Furt  auffinden  müssen,  während  sie  doch  bereits  den 
ersten  Sturm  gemacht  haben,  ohne  die  Furt  za  kennen? 
Diese  heikle  Frage  hat  Größler  völlig  übersehen.  Ancb  hier 
liegen  wieder  unlösbare  Widersprüche  vor. 

Die  Sachsen  sind  im  Lager  Theadericba  eingetroffen 
nnd  haben  dann  selbst  ihr  Lager  anfgeschlagen.  Am  nächsten 
Tage  beginnen  sie  in  aller  Frühe  den  Kampf,  stürmen  die 
Vorburg  und  stecken  sie  in  Brand.  Die  in  der  Burg  be- 
findlichen Thüringer  machen  einen  Ausfall,  es  kommt  za 
einem  fürchterlichen  Handgemenge,  talique  spectaculo  tota 
dies  illa  trahitnr.     Erst  die  Nacht  macht  dem  Treffen  ein 


1}  a.  a.  0.  S.  3Ö.  UröSIer  hält  übrigens  die  Schilderung  des 
Angriffe  für  historisch. 
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Ende:  Com  nenter  agmen  loco  cesBiBwt,  lam  tardior  hora 
preliom  diremit.  Bann  wird  Iring  der  Friedensniiterhand- 
lnng«n  vegen  za  Thendericb  geschickt,  Theaderich  ver- 
apricht  am  nächsten  Tage  mit  den  Thüringern  vereint  die 
Sachsen  anzugreifen,  es  folgt  die  Jagdanekdote,  die  Be- 
ratoDg  im  Sachsenlager,  nnd  dann  plötzlich  heiOt  ee:  Qnod 
snpererat  diei  in  reHciendis  suis  corporibns  ezpendebant, 
w&hrend  wir  doch  vorhin  schon  gehört  hatten,  daQ  erst  die 
Nacht  dem  Troffen  ein  Ende  macht.  Bereits  in  der  ersten 
Nachtwache  nntemehmen  sie  den  Sturm  ^).  Ich  frage,  wie 
ist  das  chronologisch  denkbar?  Uan  könnte  versucht  sein, 
sich  zn  helfen,  indem  man  zwischen  den  ersten  nnd  zweiten 
Sturm  einen  ganzen  Tag  einschiebt  and  an  diesem  die 
Friedensverhandlungen  spielen  läGt,  aber  in  den  ^M^heischen 
Qnellen  steht  davon  nichts*). 

Was  sollen  wie  noch  das  ganze  Detail  im  Einzelnen 
nachprüfen  P  Längst  ist  erkannt  worden,  daB  das  sächsische 
Löwen-  und  Drachenbanner  der  Sage  angehört^),  und  der 
umstand,  daS  es  teilweise  doch  zur  Schilderung  der  Ereig- 
nisse mit  verwendet  wird*),  ändert  daran  nicht  das  mindeste. 
Ehe  wir  aber  diesen  Teil  abachliefien,  müssen  wir  noch 
eine  Stelle  besprechen,  die  von  Gröfller  zum  Ausgangspunkt 
seiner  Hypothese  gemacht  wird,  das  der  Krieg  „den  ganzen 
Sommer  hindurch"  gedauert  habe").  Wir  meinen  die  Da- 
tierung von  Burg-Scheidungens  Einnahme  auf  den  1.  Oktober^. 

I)  Die  erste  Vigilie  tritt  bekanntlich  gleich  nach  Sonnenanter- 
gang  ein. 

2).  Damit  erledigt  eich  die  Ansicht  Koennecke's  (a.  a.  O.  S.  47} : 
„Der  Stunn  der  Snchecn  auf  die  Vorburg  und  der  verzweifelte  Aus- 
fall der  Thüringer  können  alflo  recht  wohl  geschichtlich  e&a",  ebenso 
wie  die  Auffassung  GröSler's,  der  (a.  a.  0.  8.  415  ff.)  eine  detailUerte 
Schilderung  der  letzten  Ereignitvc  um  Burg- Scheidungen  giebL 

'i)  Qeechichteschreiber  d.  deuUcheu  Vorzeit  X,  (!',  S.  19  n. 

4)  Kirchhoff,  Thüringen  doch  Hermundurenland.    1882,  S.  34. 

5)  Größler,  a.  a.  O.  S.  22. 

6)  Widukind,  I,  12,  Separatausgabe  1S82,  S.  13.  Giesebrecht, 
Gesch.  der  deutschen  Kaiaerzeit  I,  812  h&lt  die  Notiz  W.  für  ein- 
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Eins  ist  von  TOmherein  klar:  dem  Heldenli&d  kann 
dies  es  Datum  nicht  entstammen.  Ea  mali  Widnkinds 
eigene  Zutat  sein,  der  auf  die  Datiemng  folgende  Satz 
l&J!t  darüber  keinen  Zweifel:  Acta  sunt  antem  haec  omnia, 
at  memoria  maiomm  prodit,  die  EaL  Octobris.  Qni  dies 
erroris  religiös  omm  sanctione  virorum  mutati  sunt  in 
ieinnia  et  orationee,  oblationes  qnoqae  omnium  nos  prece- 
dentinm  chriBtianorum  ^J.  Auch  darUber ,  daß  nnter  des 
erwähnten  Festtagen  die  sog.  „gemeine  Woche"  verstanden 
ist,  ist  man  einig*).  Ist  aber  die  Ableitung  selbst  richtig? 
Eomejer^)  nimmt  es  an  und  Grotefend*)  scheint  ebenfalls 
keine  andere  zu  kennen,  und  doch  giebt  es  noch  eine 
andere,  freilich  wohl  auch  nur  lokalen  Ursprungs.  Trotz 
Wattenbach  's '')  Zitat  scheint  sie  so  gut  wie  unbekannt 
geblieben  zn  sein,  selbst  Grotefend  erwähnt  sie  nicht. 

In     einem    Sammelbande    der   Bibliothek     der    Ritter- 


geschoben, da  Bie  sinnetöread  sei ;  er  glaubt  allerdings,  daß  WiduUnd 
die  NotJz  nachträglich  eelbet  eingeachoben  habe.  Die  Cronica  da- 
cum  de  ßrunewick  (M.  G.  deutsche  Chronicken  II.  1877,  8.  581), 
die  auf  die  Nienburger  Annalen,  deren  Quellen  hier  wieder  Ekkehard 
und  die  Ann.  Quedlinb.  Bind,  zurGckgeht  (  a.  a.  0.  S.  574),  läät  die 
Eroberung  Burg-Sdieidungena  am  25.  September  534  vor  sich  gehen. 
Die  Jahreaiahl  ist  sicher  falsch,  vgl.  Richter  „Annalen  der 
deutachen  Geschichte"  unter  dem  Jahre  531.  Wie  die  Chronik  zu  dem 
von  Widukind  um  6  Tage  abweichenden  Datum  kommt,  vermag  ich 
nicht  zu  aagen. 

1)  Herr  Profeaaor  Bühl  macht  mich  darauf  aufmerksam,  daß 
der  Text  an  dieaer  Stelle  völlig  korrumpiert  sein  muß.  Das  „die 
Eal.  Oct."  giebt  keinen  Binn,  weil  es  ja  nachher  heißt ;  qui  dies 
mutati  annt.  Vielleicht  hat  es  uraprünglich  „circa  diem"  qder  ähn- 
lich geheißen. 

2)  Waitz,  in  s.  Widukindauagabe,  IB82,  S.  13  n.  3.  Wattenbach 
in  den  „Geschichtschreiber  der  deutachen  Vorzeit"  X,  6',  S.  21,  n.  I. 
G.  Homeyer,  Stadtbücher  dee  Mittelalters,  1860,  S.  71  f. 

3)  Homeyer,  a.  a.  O. 

4)  Grotefend.  Zeitrechnung  dee  deutschen  Mittelalters  und  der 
Veiueit  I,  72  unter  „gemeine  Woche". 

5)  Wattenbach,  Geachichischreiber  der  deutschen  Vorzeil  X,  6-, 
S.  21,  n.  1. 
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akademie  zu  Brajideuburg ')  steht  eine  „Commemoraoio 
Bauet!  epücopi  Borchardi  et  confeBBoris".  Dieser  Burcbard, 
ein  UDgebildeter  FrieBter,  nesciens  aliam  miBsam  quam 
pro  defanctis,  wird,  als  ein  Bischofswechsel  eingetreten  ist, 
de  ignorancia  sui  ofUcii    bei    dem   neuen  Bischof  verklagt. 


1)  MitteiluDgen  aus  den  Hand  Schriften  der  Bitter-Äkademie 
zu  Brandenburg  a.  H.  I.  Johannes  von  Hildegheim,  beigegeben  dem 
22.  Jahresbericht  über  die  Bitter- Akademie  von  E.  Köpke,  Branden- 
burg 1878,  Der  für  une  in  Betracht  kommende  PaasuB  findet  sich 
S.  2  f.  Commemoracio  sancti  episcopi  Borchardi  et  oonfeaaoria. 
Klapeo  tempore  hie  Borchaidue  fuit  üliteratiHBimnB  et  sacerdoluni 
timpHciuimuB,  nesciens  aliam  misBam  quam  pro  defnnclis,  quam 
devotiBBime,  cum  ab  affine  episcopo  buo  fuit  beneficiatuB,  celebraviL 
uade  per  eura  multe  anime  fuerimt  Balvat«.  postea  aliquo  tempore 
moritur  coUator  et  episcopus  sue  ecclesie,  et  doe  eius  cum  villa 
funditus  fuit  exuata.  Novo  epiBCOpo  Bupervenicnte  et  TÜlico  alio 
fiuccedente  Bealus  BorcharduB  de  ignorancia  8uL  officii  apud  novum 
episcopum  accusatur,  et  quomodo  ecciesiam  poe^ideret  cilatur  et  in- 
terrogatur.  Ille  affinnana  a  mortuo  episcopo  esse  curam,  cui  norus 
episcopus  rcapondit:  ^i  infra  qulndeaBin  autenticom  literarum  ves- 
tre  eure  a  primo  (?)  uniuB  tcetie  oon  adhibueritts,  prirabo  vob  be- 
neficio  et  officio.  Beatus  Borchardus  abiit  flens  et  itemm  flendo 
se  sui>er  tumulum  defuncti  episcopi  locavit  ausüium  accusacionis  ab 
eo  peteas.  Mortuus  7eio  epiecopus  divina  ordinacione  iUum  coa- 
BolatuB  est  dicena :  Breviter  tuus  episcopus  consilium  generale  habe- 
bit  cum  Omnibus  suis  prelatie  et  clericis.  Tunc  vadaa  et  compare- 
aa  oboedienter,  et  seiiuor  te.  Et  aecutos  est  eum  sicud  cum  infula 
Bua  fuit  ueque  ad  kathedralem  suam  sedcm,  ubi  visue  est  ab  Omni- 
bus cum  epiecopo  aedentibue.  Q,ui  dum  mortuum  viderunt,  omnes 
fugierunt.  Quibus  precepit  suh  virtul«  saoci«  oboediencie  ut  reside- 
rent  et  eum  in  negocio  auo  audirent.  Episcopue  vero  et  alii  au- 
dientee  obedienciam  nomtnare,  se   reposuerunt  ipsumque  audierunt. 

TuDC  mortuus  episcopus  affatur  episcopo  vivo  dicens:  Cur 
sanctum  Borchardum  beneficio  suo  et  officio  privare  intendetief 
preferena  eie,  quod  quamdiu  eccleeie  sue  prefuisset  omaium  anime 
Bub  fiua  cura  defunctomm  essent  salrste,  et  adiecit:  si  privaveritis 
sanctum  Borchardum  beneficio  et  officio,  vos  privabimuH  r^;no  ce- 
lorum.  His  dictis  mortuus  episcopus,  dimitteus  Be  ab  omnibus,  re- 
divit  ad  Bepulchnim.  Sanctus  Borchardus  adhuc  alans  ant«  suum 
presulem  graciam  exspectans,  cui  epiacopus:  „Borcharde,  vis  nobis 
in  omnibuB  oboedire?"  Cui  ille;  „Volo."  „Precipio  ergo  tibi  in  vice 
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Dieser  droht  ihn  abzusetzen,  f&Us  er  innerhalb  14  Tagen 
kein  authentisches  Zengnis  dafQr  schaffen  könne,  daß  er 
seine  Kirche  zu  Recht  besäfle,  Burchard  entfernt  sich 
'weinend  and  klagt  am  Grabe  des  alten  Bischofs  diesem 
sein  Leid.  Der  Verstorbene  ist  bereit,  ihm  ku  helfen,  er 
«TBcheint  mit  ihm  in  einer  Versammlnng,  die  der  Bischof 
mit  seinen  Prälaten  und  Klerikern  abhält,  und  befiehlt 
ihnen,  den  heiligen  Bnrcbard  in  seinem  Äjnte  zu  belassen, 
widrigenfalls  sie  des  Himmelreichs  verlustig  gehen  würden. 
Dann  kehrt  der  Verstorbene  zu  seinem  Grabe  zurück. 
Der  neue  Bischof  tritt,  erschüttert  durch  diesen  Vorfall, 
seine  Wttrde  an  den  Heiligen  ab,  und  man  feiert  die  Be- 
gebenheit mit  einem  Gastmahl.  „Daher  rührt  die  Sitte 
der  Kleriker,  jährlich  an  St.  Burchardstag  ein  Gastmahl 
zn  halten.  Et  ex  isto  miraculo  communis  septimana 
sanctis  patribus  solempniter  pro  defanctis  in  memoria 
habeatur.    Tandem   sanctus  Borchardns   obdonnivit  in   do- 

Die  Identificierung  dieses  Bnrchard  macht  nicht  ge- 
ringe Schwierigkeiten,  vornehmlich  aus  zwei  Gründen. 
Einmal  l&fit  sich  die  Geschichte,  wie  sie  hier  erz^It  wird, 
von  keinem  der  bekannten  Heiligen  dieses  Namens  nach- 
weisen *),  und  sodann  fallen  die  Tage,   an   denen   man   die 


eancte  obediencie,  ut  capiaa  locum  mee  dignjtatie;  et  mei  mieerere." 
Et  provolutuB  pedibuB  eum  episcopug  cum  aliis  digne  et  alta  Toce 
in  sede  eua  collocavit,  omnibusque  grande  convivium  fecit.  Exinde 
inolevit  mos  clericorum  omni  anno  in  die  Sancti  Borchardi  habere 
convivium.  Et  ex  isto  miraculo  conimuniB  »eptimaiia  sanctis  pa- 
tribuB  Bol^upniter  pro  defimctis  in  memoria  habeatur.  Tandem 
sanctus  Borchardus  obdormivit  in  domino. 

1)  Die  verschiedenen  Heüigenverzcichnisae  führen  an :  1.  8. 
BurcharduB,  Graf  von  Meluo  (AcU  SS.  Boll.  26.  Febr.)  2.  8. 
Bnrchflrdua ,  Abt  von  St.  Gallen.  (Mabillon  Acta  bS,  ord.  8. 
Bencdicti  saec.  VI,  1.  von  Mas  Latrie  im  „träor  de  Chronologie'' 
Paris  1889,  S.  C94  als  S.  bezeichnet,  während  Potthast  Bibtiotheca 
II ',  1227  und  Grotefend  a.  a.  0.  II,  2,  75  ihn  als  v.  (venerabilis) 
bezeichnen).    Festtag:  4.  März.    3.  S.  Burchardue,  Erzbischof  von 
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Feste  dieser  Heiligen  gewöhnlich  feiert,  nicht  in  die  „ge- 
meine Woche ')".  Diese  Schwierigkeit  wird  noch  dadurch 
erhSht,  dali  weder  in  der  Diöceae  Brandenborg  noch  bei 
den  Fi^moDstrateDeem  („Die  BischSfe  ond  Eapitnlaren  des 
HochstiftB  Brandenburg  waren  bis  xnm  Jahre  1506  sämt- 
lich regulierte  Chorherren  des  Pr&monstratenser-OrdenB  *}". 
Die  Handschriften  des  Hochstifts  sind  zum  Teil  in  die 
Bibliothek  der  Ritter- Akademie  hinUbergerettet,  und  einer 
dieser  Handschriften  entstammt  die  obige  Brzfthlnng)  die 
Verehr nog  eines  Heiligen  Namens  Barchard  sich  nach- 
weisen läGt  *).  In  Betracht  kommt  für  ans  eigentlich 
nur  Bischof  Burchard  von  Würzbnrg,  da  dieser  sein  Fest 
meistenteils  am  14.  Oktober  hat.  Wenn  nnn  anch  der 
vierzehnte  Oktober  nicht  mehr  in  die  „gemeine  Woche" 
fällt,  80  erinnern  wir  ans  daran,  dal!  die  Feste  der  Heiligen 
örtlich  verschieden  gefeiert  werden.  Da  nan  in  der  Diö- 
oese  Lebas,  die  der  DiScese  Brandenbarg  benachbart  ist'), 
der  Tag  des  heiligen  Burchard  am  6.  Oktober,  also  ge- 
nau eine  Woche  nach  Michaelis,  gefeiert  wird,  femer  der 
Heilige  im  Leboser  Diöcesankalender  als  cf.  (^  confessor) 

Vienne.  (Acta  Sä.  Boll.  19.  Augaat,  nur  Mas  Latrie  ffihrt  ihn 
anf,  bei  Potthast  und  Grot«fend  fehlt  er.)  4.  B.  Burchardus,  Pres- 
byter in  der  Schweiz.  (Acta  SS.  Boll.  20.  August.  Maa  Latrie 
bezeichnet  ihn  a.  a.  0.  als  prStre  et  conf.  en  Saisse.  5.  S.  Burchar- 
dus, Bischof  von  Worms  (Mae  Latrie  bezeichuet  ihn  fälschlich  als 
S.;  nach  Qrotefeud  a.  a.  0.  II,  2,  T.*!  ist  er  nie  kanonisiert  worden. 
In  den  Acta  SS.  Boll.  fehlt  Reine  Vita).  6.  S.  Burchardus,  Bischof 
von  Würzburg.    (Acta  88.  Boll.  14.  Oktober). 

1)  Grotefend  erVlärt  a,  a,  0.  I,  72  die  „gemeine  Woche"  als 
„meist  die  volle  Woche  nach  dem  Michaelisfeste"  (29.  Sept.)  Der 
Haiberetädter  ordo  divinus  versteht  unter  der  gemeinoi  Woche  die 
Woche  nach  Bemigius  (1.  October),  vgl.  die  Nachwdse  bei  Grote- 
fend a.  a.  O. 

2)  K  Eöpke,  a.  a.  0.  S.  1. 

3]  Vgl  die  enteprecheodeD  DiÖcesan-  und  Ordenskalender  hä 
Grotefend  a.  a.  0.  II.  1,  14  ff.  II,  2,  48  ff. 

4}  Spmner-Menke,  Handatlas  1880,  Karte  no.  42. 
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auftritt'),  so  dürfte,  zamal  da  der  beilige  Barchard  in 
der  Überschrift  imserer  £rzählimg  auch  als  confossor  er* 
Bcbeint,  die  Ableitang  der  ,^meiiieii  Woche"  von  dem 
heiligen  Bnrchard  ein  geistiges  Produkt  der  Leboser  Biö- 
cese  sein. 

Wir  haben  jetzt  die  Wahl  zwischen  beiden  Erklärungen, 
derjenigen  Widukindg  und  deijeuigen  der  Brandeuburger 
Handschrift.  Aber  gerade  derTTmstand,daB  beide  Erklärungen 
rein  lokaler  Natur  sind,  führt  auf  die  Vermutung,  daG  auch 
Widnkinds  Ableitung  erfnnden  ist.  Die  „gemeine  Woche", 
die  sich  in  einem  groBen  Teil  von  Deutschland,  und  nicht 
bloG  anf  sächsischem  Stammesfaoden  nachweisen  läOt '),  sollte 
ihren  Ursprung  einem  lokalen  Ereignis  verdanken,  mag  es 
nun  die  Eroberung  von  Burg-Scheidnngen  durch  die  Sachsen 
oder  die  wanderbare  Erbebang  des  heiligen  Bnrchard  auf 
den  Bischofsstuhl  sein?  Wie  sagt  doch  der  Halberstädter 
ordo  divinus?  In  illa  aeptimana  erunt  communes  orationes 
tarn  provivisquam  pro  defunotls.  Und  ähnlich  heiBt  es 
in  der  Brandenburger  Handschrift:  Et  ex  isto  miraculo 
8  septimana  sanctis  patribus  solempniter  pro  defunctis 
habeatur.  Die  gemeine  Woche  ist  also  eine 
Gedächtniawoche  für  die  Toten,  sie  vertritt  die  Stelle  des 
späteren  Festes  Allerseelen  ä),  ja,  zuweilen  werden  bestimmte 
Tage  in  ihr  als  „aller  selentag"  oder  „seledage"  bezeichnet, 
aach  lateinische  Bezeichnungen  finden  sich:  commemoratio 
omninm  animarum,  memoria  omnium  animarum  *).  Und  hier 
drängt  sich  uns  eine  neue  Frage  auf:  hängt  vielleicht  die 
gemeine  Woche  mit  dem  Feste  Allerseelen  zusammen,  und 
inwiefern  hängt  sie  zusammen? 

1)  Grotefend,  a  a.  O.  II,  1,  101.  U,  2,75. 

2)  Vgl.  die  Nachweise  bei  Grotefend  a.  a.  0. 1.  S.  72  f.  er  ffihrt 
B^piele  an  hub:  Halberetadt,  Duderstadt,  Frankfurta. M.,  Bremen, 
Mecklenburg,  Stolberg,  Oldenburg,  Braunachweig,  Vo^en,  Jena, 
NiedeirbeiD. 

3)  „Die  Feier  dea  2.  November  als  Allereeelen-Ti^;  drang  in 
Norddeutschland  erat  spät  an".    Grotefend  a.  a.  O.  I,  S.  73. 

4)  Die  Nachweise  bei  Grotefend  a.  a.  0.  J,  B.  73. 
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Nach  Widakinds  Beriebt  (er  hat  im  Jahre  967  ge- 
schrieben) bleibt  es  300  Jahre  lang  still,  in  keiner  Qaelle 
finden  wir  die  „gemeine  Woche"  erw&hnt,  bis  sie  1243 
plötzlich  in  dem  sog.  scriptum  saper  Apocalypsim  auftaucht  '^, 

Urkundlich  erscheint  sie  selbst  in  jener  Zeit  noch  nicht, 
erst  vom  Jahre  1304  an  kommt  sie  in  Diplomen  vor,  zuerst 
(d.  h.  1304)  auf  thüringischem  Boden  in  einer  Urkunde 
der  Herren  von  Heldmngen »).  Von  da  ab  erscheint  sie 
öfter  und  laut  sich  bis  zum  16.  Jahrhundert  einschlieGlioh 
—  das  letzte  ans  bekannte  Beispiel  stammt  aas  dem  Jahre 
1536  nnd  findet  sieb  in  den  Schmalkaldischen  Artikeln 
(art,  2  de  Missa)*)  —  nachweisen;  im  17.  Jabrbandert 
scheint  sie  nicht  mehr  vorzukommen.  Wahrscheinlich  wird 
sie  um  diese  Zeit  durch  die  Feier  des  2.  November  als 
Allereeelentag  verdrängt.  „Diese  drang  in  Norddeutscbland 
erst  spät  ein,  die  liturgischen  Bücher  der  Diöcesen  Verden, 
Paderborn,  Osnabrück  und  Uinden  aus  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  führen  dieselbe  noch  nicht  im  Kalender 
auf*)".  Hnü  es  schon  eigentümlich  berühren,  daß  wir  nach 
Widnkind  fast  300  Jahre  lang  von  der  „gemeinen  Woche" 
nichts  hören,  so  muH  es  noch  mehr  überraschen,  daS  zu 
Widukinde  Zeiten  die  Feier  eines  Qedächtnistages  für  die 
Verstorbenen  überhaupt  noch  nicht  gesetzlich  geregelt  war. 
Erst  Abt  Odilo  von  Cluny  (994—1048)  hat,  angeblich  durch 
die  Vision  eines  Pilgere  bewogen,  das  Fest  Allerseelen 
eingeführt. 

Man  pflegt  sich  auf  eine  Stelle  Sigeberts  von  Oemblouz  ^) 
zu  stützen,  wenn  man,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  die 
Einführung  des  Festes  Allerseelen  im  Jahre  998  stattfinden 
läßt,  da  eben  bei  diesem  Jahre  Sigebert  die  Legende  bringt, 
im  Anscfalaß  au  die  Thronerhebnng  Papst  Agapita. 

1)  Vgl.  Watteubach,  OeschichtsqueUen  11°,  S.  254. 

2)  Haltaua,  caleudarium  medii  aevi  elc.  Lipeiae  1729,  8. 136. 

3)  HalUuB  a.  a.  O.  8.  136. 

4)  Grotefend  a.  a.  0.  1,  S.  73. 
6)  M.  ü.  SS.  VI,  S.  353. 
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Ernst  Sacknr  hat  neaerdings  diese  AofCusnng  in  ibrM 
Oraudfeaten  eraohfittert  i).  Er  zeigt,  da£  Si^bert  in  völtlg 
anb«rechtigter  Weise  zwei  Naohrichten,  den  Bericht  ab4r 
den  Bagenhaften  Papst  mit  der  Erz&hlaag  über  die  Kinffihrong 
de«  Allerseelentages  (Marianus  Scotns  und  die  Vita  Odilonia 
Ton  Jotsald)  verbanden  hat.  £r  setzt  vennntaagewaim 
die  EinfOhrung  des  Festes  Allerseelen  in  den  AnfaDg  der 
dreißiger  Jahre  des  11.  Jahrhnnderts,  ohne  jedoch  des  Be- 
weis hlerfOr  antreten  zn  können.  So  viel  steht  immerliin 
fest:  nnter  Abt  Odilo  von  Cliin;  ist  die  EtnfQbnurg  des 
Festes  erfolgt,  znntichst  jedoch  nur  innerh^b  des  Clnniacensor- 
Ordens,  erst  Papst  Leo  IX.  (1048 — 1054)  soll,  einer  An- 
gabe der  Vita  8.  Bertulfi  zufolge,  den  neuen  Festtag  in 
die  gesamte  Eirche  eingeführt  haben  ^. 

AbernTin  wird  die  Stelle  Widakindsnoeh  traverständlicher. 
Wer  sind  denn  diese  „religiös!  viri",  dorch  deren  sanctio 
„diese  Tage  des  Irrtnms  verwandelt  sind-  in  Fasten  and 
-  Gebetstage  und  in  Opfergsben  fEkr  alle  Christen,  die  vor 
uns  gelebt  haben"?  Widnhind  spricht  davon,  wie  von  etwas 
ganz  Bekanntem,  wir  aber  finden  in  der  gesamten  Litterator 
des  Mittelalters  vor  1243  keinen  weiteren  Beleg  für  seine 
Angaben.  Man  kommt  unwillkürlich  auf  den  Verdacht,  daB 
die  Stelle  erst  später  eingeschoben  sei,  aber  diesen  Verdacht 
mfissen  wir  in  etwa«  gleich  einschränken. 

Abgesehen  von  der  ersten  Ausgabe  Widokinds,  die  1632 
von  Martin  Frecht  nach  einem  jetzt  verlorenen  Ebersbacher 
Kodex  veröffentlicht  ward,  ist  ans  das  Geschichtswerk  dea 
Korveyer  Mönches  in  drei  Handschriften  überliefert  ^. 
Alle  drei  gehören  dem  12.  Jahrhundert  an,  die  eine  vielleicht 
sogar  schon  dem  ausgebenden  11.  Jahrhundert,  alle  dni 
bringen  jenen  in  Frage  stehenden  Satz,  also  mnB  jene  Er- 
wfthnong  der  gemeinen  Woche  sicheriioh  dem  11.  Jahrhundert 

1)  E.  Sackur,  Die  auniaceneer,  18M,  II,  S.  475  ff. 

2)  E.  Backur  a.  a.  0.  II,  S.  231. 

3}  VgL  hierzu  und  zum  Folgenden  die  Separatausgabe  Widu- 
kinds  von  Waitz,  1882,  8.  Sil  f. 

XXll.  14 
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asgehSren,  vielleiclit  hat  eia  gar  achon  als  Bandglosae  im 
Archetypna  gestanden.  Dali  wir  es  hier  mit  einer  Band- 
gloaae  za  tnn  haben,  ergibt  sich  mit  hoher  Wahrschein- 
lichkeit  ans  dem  folgenden :  His  itaqae  omnibas  peractis 
reversi  sunt  ad  Tbiadricnm  in  castra,  wo  daa  Subjekt  ans 
der  Brzählnng  der  Saohsonfeier  (so.  Saxones)  er^^zt  werden 
mnll.  Am  wahrscheinlichsten  bleibt  es  immer,  daB  diese 
Glosse  bereits  im  ArcbetTpns  gestanden  hat,  denn  die  drei 
Handschriften,  die  nns  vorliegen,  sind  völlig  onabh&n^g 
von  einander  and  geben  doch  alle  drei  das  Datum  and 
den  £rläiiterangssatz  an. 

Wie  schade,  daS  wir  nicht  jene  Notiz  Sigeberte  ver- 
werten dürfen  I  Köglich,  dal!  der  Schreiber  der  Glosse  — 
daÜ  es  Widukind  selbst  ist,  ist  nach  dem  Stil  sehr  wahr- 
scheinlich —  tatsächlich  die  EinfQhmng  des  Festes  Aller- 
seelen im  Ange  gehabt  hat,  dafi  mit  den  religiosi  viri  die 
Claniacenaer  gemeint  sind.  In  diesem  Falle  mülite  Wido- 
kind  —  immer  nnter  der  Yoranssetznng,  daü  Sigebert  di© 
richtige  Jahreszahl  hat  —  noch  nach  dem  Jahre  998  gelebt 
haben.  Aber  mit  dem  Nachweis,  daB  Sigeberts  Verfahren 
an  gerechtfertigt  ist,  müssen  wir  ans  aller  Kombinationen 
enthalten. 

Und  vielleicht  läßt  sich  doch  etwas  gegen  den  Zusammen- 
hang der  „gemeinen  Woche"  mit  dem  Feste  Allerseelen 
geltend  machen,  der  Umstand  n&mlich,  daB  in  manchen 
Diöcesen  mehrere  Gedenktage  fQr  die  Verstorbenen  im  Jahre 
stattzufinden  pöegten.  Nor  eine  einzige  Urkunde  ist  es, 
die  hierüber  AafachluB  erteilt.  In  einer  Verordnung  des 
Willehadkapitels  zu  Bremen  über  die  Verteilung  der  an 
gewissen  Tagen  bei  den  Altären  dargebrachten  frommen 
Gaben  und  über  die  Feier  der  Leichenbegängnisse  —  die 
Urkunde  stammt  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  1308  — 
hei£t  es  >):  Sed  sacerdos  caias  est  prior  missa  in  die  nativi- 
tatis  domini,   habebit   de  oblationibus   huinsmodi  dimidium 


1)  Bremer  Urkondeobach  U,  91,  &  97. 
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fertonem,  in  pasclie  XY  solidos,  in  die  pentecoBMs  nnnm 
lotonem,  in  tribna  antem  diebas  animarnm  ebdo- 
inedarias  recipiat  oblationes  prioria  miBse.  Und  veiter:  ITota 
qnod  oonBtitntom  est  a  oanonioia  ecoleeiae  beati  Willehadi, 
qnod  in  octava  penteoostes  dictis  resperis  maiores  vigilie 
sollempniter  dicantor  pro  animabm  fidelinin  defnnctonun 
et  aimile  debet  fieri  post  featnm  beati  Micha- 
elis in  septlmana  beati  Dyonisii  martiris,  qnan- 
do  agitnr  memoria  fidelinm  defanctornm. 

Wir  sehen,  ea  wird  nicht  nur  einmal  im  Jahre  ffir  die 
Seelen  der  Verstorbenen  von  der  Kirche  gebetet. 

Die  Bestimmung,  die  memoria  defnnctomm  falle  post 
festnm  beati  Michaelis  in  septimana  beati  Dionysii  martiris, 
pafit,  wenigstens  anf  das  Jahr  1S08,  dem  die  Urkunde 
wahrscheinlich  angehört,  vortrefflich.  Die  „gemeine  Woche" 
ist  doch,  wie  wir  gesehen  haben,  die  volle  Woche  nach 
Remigias^);  da  der  1.  Oktober  1308  aber  ein  Dienstag  war, 
Bo  muQ  die  „gemeine  Woche"  in  diesem  Jahre  von  Sonntag 
den  6.  Oktober  bis  Sonnabend  den  12.  Oktober  gereicht 
haben. 

Das  fest  des  heiligen  Dionysius  f^llt  aber  auf  den 
9.  Oktober.  Man  wird  zur  näheren  Piriemng  der  „gemeinen 
Woche"  diesen  Tag  gewählt  haben,  weil  Dionysius  der 
bekannteste  der  Heiligen  war,  die  in  der  Zeit  vom  6.  bis 
12.  Oktober  ihr  Pest  haben.  Zugleich  geht  aber  ans  dieser 
Tatsache,  daß  man  zur  Fixierung  einen  Tag  wählte,  der 
nicht  unter  allen  Umstiinden  in  die  „gemeine  Woche"  fiel, 
hervor,  daß  dieser  ErlaG  nur  fOr  das  betreffende  Jahr  be- 
stimmt sein  konnte. 

Wir  kehren  zu  Widukind  zurück.  Wir  haben  gesehen, 
daS  die  Notiz  aber  die  „gemeine  Woche"  wahrscheinlich 
eine  QlosBe  ist,  die  vielleicht  schon  von  Widukind  selbst 
geschrieben,  jedenfalls  im  1 1.  Jahrhundert  bereits  vorhanden 
war.     Aber   die  Frage,   von  der  wir  ausgingen,  haben  wir 


1)  vergL  ob»  8.  194,  n.  1. 
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noek  nicht  beantwortet:  ist  die  Ableitung  der  „gem«ia«m 
Woche"    von    der    Elrobsnuig    Bnrg-Sclieidaiigeiis    nehtig  ? 

Ein  nsheliegender  Gedanke  ist,  dftB  arsprflaglich  ia 
beidiiiBcher  Zeit  am  deo  1.  Oktober  hemm  ein  GOtterfeet 
gefuert  vorde,  das  die  katholische  Kirche  s{Ater  in  ein 
chrietUohes  Fest  nnvandelM.  Schon  Widnhind  deatet  das 
ani),  wenn  er  sagt:  (Saxonea)  secnndam  errorem  paternom 
Sacra  sua  propria  veneratione  venerati  sunt;  nomina  Martern, 
effigie  colnmpnanun  imitantes  HercBlem,  toco  Solem,  qneai 
Oraeci  appdlant  Apellinem.  £z  hoc  apparet  aestimationem 
illomm  ntcnmqne  probabilem,  qni  Sazones  originem  doziase 
pntant  de  Graecis,  qnia  Hirmin  vel  Hennis  Qneca  Mars 
dicitnr. 

Daß  hier  Ares  and  HermeB  verwechselt  sind,  darabor 
besteht  kein  Zweifel.  Wir  sehen  aber:  die  Sachsen  ver- 
ehren zur  Feier  ihres  Sieges  ihr  Heiligtum,  das  „dem  Namen 
Dach  den  Uors  Torvtellt",  —  eine  Feier  zn  Ehren  ihres 
Kriegsgottes.  „Das  Fest  fand  dem  Irmin  zu  Ehren  statt, 
dar  dnrch  seinen  Namen  an  Hermes- Mars  erinnert^)".  Das 
Fest  ist  dreitägig,  acta  sunt  autem  haec  omnia,  ut  maionun 
memoria  prodit,  die  Salendis  Octobris,  also  mnS  es  entweder 
am  29.  September,  30.  September  oder  1.  Oktober  begonnen 
haben. 

Zum  Vergleich  ziehen  wir  eine  Farallel&bm^efening 
feervi.  Wahrscheinlich  unter  den  Earolingem  oder  Ottonen  ^) 
ist  das  sog.  excerptnm  ex  OaJlica  hiatoria  entstanden,  das 
man  früher  wohl  anf  Caesar  oder  Yelleins  Paterculas 
surückföhrte*). 

1)  SepaiatauH^be  1882,  8.  12  1  (c.  12). 

2)  E.  Koppmann,  ^rmin  und  St.  Hichad"  im  Jahrbuch  des 
VereiDa  für  Niederdeutsche  SprachforBchung  II,  187tj,  S.  114.  Ich 
folge  im  weiteren  den  AuBfühniDgen  £oppmaim'H,  ergänze  sie  aber 
teilweise. 

3)  M.  G.  88.  XXIir,  S.  3»?. 

i)  So  Woifg.  LaziuB,  Commentariomm  leipublicae  Bomanae 
libri  duodecitn.    Basileoe  (1561),  S.  65. 
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Es  snählt  TOD  einem  Steg  der  Bchwaben  über  di« 
BAntar   bei  Augsburg'):    Germononun    gentee,    qul   BeÜM 

ocoupaveraut,    non    longe    ab    Alpjbna ,    abi    doo 

rapidisaimi  amnes  iiiter  se  oonflnoat,  in  ipsis  Noricis  fimbas 
civitatem  sod  q^aidam  mnro,  set  vallo  fossaqae  cjnzenutt, 
q^oam   appellabant   Cizarim,   ez  nomine   deae   Gieae,    ^oam 

religiosifisime     colebant Haue    orbem    (Aogsborg 

igt  gemeint)  Titns  Ajmiaa  praetor  ad  aroeodaa  barbaronua 
excnraiones  Kaien dis  Seztilibue  exercita  circnmTenit, 
Die  Belagerungsmaßregeln  verdsn  gsachildert,  dann  lieifit 
es  weiter:  Igitnr  quinquageaimo  nono  die,  qnam  eo 
Tentnm  est,  com  ie  dies  deae  Ciue  apnd  barbaroa  (sc.  Saevos) 
oeleberrimns  ludom  et  lasciviam  magis  qaam  formidinem 
ostentaret,  immanis  barbaromm  (so.  SneTomm)  moititudo 
e  proximis  silvis  repente  enunpens  tx  improviso  castra  irrupit, 
eqnitatnm    omnem    et,    qaod  miserins  erat  atixilia  Bociorum 

delevit Oppidani  vero  non  minori  fortona,  set  maiori 

virtute  praetorem  in  aoxilium  sooüs  properantem  adoriuntor, 

Bomani  band  segniter  reaistont Et  indinata  iam  res 

oppidanonun  esset,  ni  maturassent  anziliam  ferro  socii,  in  altera 
ripa  ian  viotoria  potitL  Deniqne  coadnnatis  Tiribns  casbro 
irmmpunt,  praetorem,  qui  panlo  alüorem  tnmalnm  frostra 
ceperat,  Bomana  vi  resistentem  obtnmcant,  legionem  divinam, 
nt  ne  nontiTis  cladis  siiperesset,  funditns  delent. 

Otto  von  Freiaing  nennt  diesen  Hügel,  der  später  die 
Qebeine  der  Ei'schlagenen  deckte,  perleich ').  Im  Jahre  1064 
sind,  wie  Grimm  angiebt  ^),  Stift  und  Kirche  St.  Peter  anf 
dieser  Anhöbe  gegründet  worden.  „Auf  dem  Perlacbturm  war 
ein  Bild  des  heiligen  Michael  aEgebracht,  das  am  Micbaelia- 
feste  bei  jedem  Glockenschlage  zam  Vorschein  kam"  *). 

Jene  Angsburger  Tradition  berichtet  Don  doch,  daß  am 
Tage  der  Göttin  Cisa,  der  der  29.  September  gewesen  sein 

1)  M,  Q.  S8.  xxur,  y.  ssa 

2)  OttoniB  Frie.  chronicon,  HI,  3.  (M.  G.  SS.  XX,  8.  173.) 

3)  J.  Grimm.  Mytholofpe,  S.  274'. 

4)  Grimm,  MTthologie,  S.  274',  n.  3. 
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nrnB  —  denn  der  59.  Tag  nach  den  Kalendeo  des  August 
ist  der  29.  September  — ,  ein  Siegeafest  gefeiert  wnrde  zur 
JEliinnenuig  an  einen  errungenen  Sieg. 

Wenn  non  auch,  \irie  fiaohleohner  gezeigt  hat'),  der 
Name  der  Göttlii  Ciea  vahrecbeinlich  auf  ein  IfiBrerständnis 
zurückgeht,  so  bleibt  doch  die  Tatsache  des  Siegesfeetes 
bestehen.  „Beide  ErzILhlnngen  (sc  WidoMnd  nnd  die 
Angsbnrger  Tradition)  gehören  offenbar  tnsammen,  be- 
glaubigen und  erläutern  einander"  *).  Am  29.  September 
wird  bei  den  Sachsen  und  Schwaben  ein  Siegesfest  gefeiert, 
sollte  es  sich  nicht  vielleicht  um  ein  gemeingermanischee 
Fest  zu  Ehren  des  Eriegsgottes  (Ziu  oder  Irmin)  handeln? 
Erwägen  wir,  daß  erst  813  auf  dem  Eouzil  zu  Mainz  der 
29.  September  als  Tag  des  heüigen  Michael  in  die  deutsche 
£irche  eingeführt  wurde  ^)  erwiLgen  wir  femer,  daG  St  Michael, 
„der  Erzengel,  bei  dem  der  Sieg  ist",  im  Mospilli  dem 
Antichrist  das  Haupt  spaltet,  der  in  den  Ungamschlachten 
von  933  und  955  den  Sachsen  yoranzieht  *),  so  wird  es  in 
der  Tat  klar  —  wir  wissen  ja,  daG  die  katholische  Kirche 
mit  Vorliebe  ihre  groGen  Feste  aaf  heidnische  Festtage 
verlegt  hat  — ,  daß  am  29.  September  das  Fest  des  ger- 
maniachen  Eriegsgottes  war.  Ein  dreitägiges  Fest,  das  mit 
diesem  Tage  beginnt,  muQte  also  mit  dem  1.  Oktober  schlieBen. 
„Acta  sunt  antem  haeo  omnia,  ut  maiorum  memoria  prodit, 
die  Ealendis  Octobris." 

Verstehen  wir  jetzt  den  Sinn  dieses  Satzes?  Was 
ist  natürlicher,  als  an  das  Fest  des  Erieggottee,  das  man 
feiert,   die   Erinnerung   an    gewonnene   Siege   anzuknflpfen. 

1)  Haupt'8  Zätschrift  für  deutsches  Altertum  VIII,  S.  587. 

2)  Eoppmann  a.  a.  O.  S.  115. 

3)  Die  Aachener  Synode  von  809  führt  in  ihrer  Aufühlung 
der  FeHl«  das  des  heiligen  Michael  noch  nicht  auf.  Zuent  erscheint 
ce  in  den  Akten  der  Mainzer  iäjnode  von  813,  vgl.  Mansi  Bacrorum 
conciliorum  coUectio  XI V,  ü.  73,  can.  36  undH.  Kellner,  Heortologie, 
1901,  S.  15. 

4}  Koppmann  a.  a.  0.  S.  115. 
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Und  dazu  kommt  noch  eins.  Koppmann  hat  in  schöner 
Weiae  daraaf  hingewiesen ').  „Mit  dem  Siegesfeste  xa  Ehren 
Inniss  war  eine  Totenfeier  för  die  Verstorbenen  verbnndea. 

St.  Michael  heifit  praepositus  paradisi  ^)    et   prinoeps 

aDimaram,  er  gilt  als  Empfänger  und  Wäger  der  Seelen." 
So  konnte  sich  am  Michaelistage  eine  Totenfeier  ausbilden, 
in  der  man  den  Heiligen  nicht  als  den  siegbringenden  Erz- 
engel, sondern  als  den  praepositns  paradisi  verehrte. 

Wantm  später  allerdings  diese  Totenfeier  in  der  Form 
einer  Woche  erscheint,  ist  uns  völlig  verborgen;  vielleicht 
ist  Bchon  früh  das  Fest  des  heiligen  Michael  mit  einer 
Oktave  versehen  worden,  and  dies  der  Ursprung  der 
„gemeinen  Woche"*).  Die  Umwandlong  mnH  ins  11.,  12. 
oder  13.  Jahrhundert  fallen,  denn  Widukind  erw&hnt  die 
„gemeine  Woche"  noch  nicht;  bei  ihm  sind  ee  nnr  die 
dies  erroris,  die  „durch  die  Heiligung  frommer  Männer", 
vielleicht  das  Konzil  von  813,  verwandelt  sind  in  Fasten 
und  Oebetatage. 

Es  ist  ein  Akt  der  großartigsten  Tolksdankbarkeit, 
wenn  das  Volk,  und  mit  ihm  Widukind,  die  „gemeine 
Woche"  an  die  Einnahme  Burg  Scheidungens  durch  die 
Sachsen  knüpft.  In  der  Tat,  was  konnte  verlockender  sein, 
als  die  Feier  der  Woche,  in  der  man  Qebete  für  die  Ver- 
storbenen zum  Himmel  sandte,  an  ein  Ereignis  anzuknüpfen, 
durch  das  6000  Sachsen  ihr  Streben,  ihrem  Volk  neues 
Land  zu  gewinnen,    mit  ihrem  Blut    bezahlt  hatten*),    eine 

1)  Koppmann  a.  a.  0.  S.  115. 

2)  Vgl.  den  codex  tradit  Weeeofont  in  den  Moaumeiita  Boica 
Vm,  8.  371. 

3)  Heute  wird  die  Oktave  des  Michaeliefestcs  überall  begangen, 
und  zwar  am  6.  Oktober,  Vgl.  Orotefend,  Zedtrechnung  II,  2,  6,  143. 
IMe  oben  gt^bene  ErklSnug  hat  den  Fehler,  dafi  die  Definition  der 
„gemeinen  Woche",  wie  eie  der  Halberstädter  ordo  divinue  gibt,  eich 
mit  ihr  nicht  in  Einklang  bringen  läSt.  Ob  die  Halberstädter  De- 
finition erst  das  Produkt  äa«  epäteren  Entwickeinng  iat? 

4)  Widukind  I,  9,  de  Sazonibus  vero  numerati  sunt  sex  milia 
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Tftt  Kodem,  durcli  du  die  SBohsen  Bich  nun  eisten  Mal* 
den  Franken  überUgMi  gezeigt  hatten.  Und  garade  bei 
einem  Schriftaitollsr,  wie  Widnkind,  der  durch  nod  dorch 
Skohse  iat,  rnnUte  sich  eine  derartige  Kombination  am 
ehesten  finden. 

Und  noD  fragen  wir  nochnud« :  ist  die  Eypotbeae  Ordt- 
Iwn,  dafi  der  Thünngerkrieg  den  ganzen  Sommer  gedauert 
habe,  da  die  Franken  bereibs  im  Frühjahr  aHasurflclcan 
pflegtw'),  nnd  die  E^berong  der  Borg  eret  am  1.  Oktober 
Tor  eich  ging,  berechtigt  P  Wir  können  diese  Frage  aar 
verneinen,  da  wir  eben  gesehen  haben,  anf  welchen  Onmd^ 
lagen  diese  Kombination  beruht.  Über  die  Dauer  das 
Krieges  gewährt  nna  die  Stelle  Widakinds  dorchans  keinen 
Anfschloß. 

Als  ßesnltat  dieses  Absehnittes  dürfen  wir  anseprechea : 

Bei  einer  eingehenden  Prttfung  dw  sächsischen  Qaelleo 
stellt  sich  hwana,  dafi  sie  historisch  dorchans  ooglaab- 
wtirdig  sind.  Einige  Tatsachen  mögen  vielleicht  wahr 
sein,  die  Kathode  zeigt  ans  aber  keinen  Weg  sa  ihnen  zu 
gelangen.  Daher  dflrfen  diese  Qaellen  für  eine  Darstellung 
dee  ThOringerkrieges  von  531  unter  keinen  Umstttuden 
verwendet  werden.  Der  Grand  dazu  liegt  in  nicht  weg- 
zvBOhaffenden  inneren  Widersprachen.  Auch  das  Datum 
der  Einnahme  Barg-Saheidungens  ist  nicht  historisch. 

Von  diesem  Verdikt  nicht  berührt  bleiben  vorl&nfi^ 
nur  die  Schlachtorte. 

Fast  scheint  es,  als  ob  wir  gezwungen  sind,  auch  die- 
Sachsenhilfe  zu  leugnen,  aber  diese  ist,  wie  wir  versuchen 
werden  zu  zeigen,  wirklich  historisch;  mit  der  ErOrtemng 
dieser  Frage  verlassen  wir  das  Gebiet  der  Sage  und  treten 
in  das  der  Geschichte  ein. 


1)  £s  ist  kein  Grund  Torhandan  anzunehmen,  dafi  die  FraDkeo 
genäa  in  dieeem  Jahre  von  ihrer  Gewi^nheit  abgenichoi  «eieo.  Gte- 
gor  sagt  zwar  nicbte  über  den  2^puAkt  ihrea  Auarückeos,  iuleB 
spricht  dieaw  UmMland  gerade  zu  uDiern  Gunsten,  da  er  eine  Ab- 

treichuDg  von  der  R^el  wohl  verzeichiiet  hnbeD  würde. 
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Teil  m.  SrlUk  der  UitMhehen  FMbtaM. 

Aoflerordentlich  dflrftig  iit,  was  nus  übrig  bleibt.  Nia 
wird  es  gelingen,  jene  furchtbare  Katastrophe  im  fÜnzeloen 
aaiEnhBllen,  nur  die  Umrisse  der  Ereignisse  festznstellm, 
ksnn  unsere  Aufgabe  sein. 

As  Qnellen  bleiben  nns  nnr  die  fr&nkisclien  Autoren 
nebst  Prokop  and  Sndolf  von  Fnlda. 

Kadolfa  translatio  B.  Alexandri  ist  iwischen  861  and 
865^),  also  rand  100  Jabre  vor  Widnkind  geschrieben. 
Sagenbildung  ist  anch  bei  ihm  nicht  zn  verkennen,  aber  die 
Ansgeataltnng,  die  die  Bag«  dnroh  nnser  Lied  erhalten  hat, 
)«t  ihm  noch  vdllig  fremd.  Trotsdem  wird  man  gnt  ton, 
ihm  nicht  zn  viel  Olanbm  za' schenken,  dmin  die  Elemente 
der  Sage  sind  ihm  auch  vertraat.  Irminfried  ist  d«r 
Schwager  Thenderichs,  er  ist  duz  Thoringomm,  wodurch 
natflrlich  das  ÄbhängigkeitsverhiLltnis  des  Thäringerköniga 
von  den  EVanken  angedentet  werden  soll.  Vor  allem  aber 
berichtet  anch  er  die  Hilfe  der  Sachsen,  ihr  „Herzog"  heiAt 
hier  Hadngoto,  bei  Widnkind  Hstbagat  ^). 

Kann  es  als  historisch  richtig  betrachtet  werden,  dal 
die  Sachsen  den  franken  zn  Hilfe  gekommen  sind  ?  Zweifel 
hat,  soweit  wir  sehen,  niemand  ausgesprochen.  Nach  Lorenz  ') 
geht  die  Mithilfe  der  Sachsen  „sicherlich  auf  historischen 
Eem  zarAck.  Liefert  ihm  (sc.  Widnkind)  auch  die  Volks- 
(iberliefening  den  Stoff  znr  Darstelltmg  des  Gegenstandes, 
so  ist  anch  zu  berücksichtigen,  wie  fest  sich  dieselbe  an 
historische  Vorgänge  nnd  nuoentlich  an  ein  so  wichtiges 
Sreignis,  wie  den  Feldzug  von  531  klanunert" 

Eönnscke  *)  hält  es  für  klar,  daß  die  Sachsenhilfe  „von 
den  a&ohsischen  Qescbichtaschreibem  nicht  ans  der  Lnft 
gegrifiea  sein  kann",  nnd  OröQler  '•)  weist  sogar  seinen  Vor- 

1)  Wattenbftch,  GeBchichtsqnellen  I',  238  f. 

2)  Bei  Widnkind  ist  Hathagat  nur  T^«raDus  mila. 

3)  Lorenz,  a.  a.  0.  8.  374. 

4)  Koenneclce,  a.  a.  O.  S.  26. 
5]  GrÖÖler,  a.  a.  ü.  a  18  f. 
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g&nger  LoreUE  scharf  znraoht,  wtü  dieser  „das  Maß  tmd 
die  Bedeutung  der  Sacheeiihilfe  in  die  gebabrenden  Sohnui- 
ken  weisen"  will  ^).  Die  Gründe  von  Lorenz  und  Söii' 
necke  erledigen  sich  aber  durch  den  Hinweis,  daB  wir  ebenso, 
iaüla  uns  die  fränkischen  Quellen  hier  im  Stich  lieSen,  Ir- 
minfried  für  einen  Schwager  Theuderichs  halten  müBten. 
„Wie  fest  klammert"  sich  nicht  diese  „Tatsache"  an 
historische  Vorige  an,  der  ganze  £rieg  entspringt  ja, 
nach  den  sächsischen  Quellen,  aus  ihr.  ,pDaB  sie  nicht 
aus  der  Luft  gegriffen  sein  kann,  ist  klar." 

Sehr  viel  schwerwiegender  ist  der  Einwand  Grdfiler'B  *) : 
„Was  soll  es  da  heiSen,  wenn  Lorenz  meint,  die  Bedeutung 
und  das  Maß  der  Sachsenhilfe  müsse  in  die  gebührenden 
Schranken  gewiesen  werden?  Sann  etwa  die  Tatsache 
umgestoGen  werden,  daß  seit  dem  Sturze  des  thüringischen 
Königreichs  durch  die  Franken  das  ganze  Nordthüringer 
Land  Sachsenboden  geworden  und  seitdem  geblieben  ist, 
jene  Tatsache  die  den  Anstoß  dazu  gab,  daß  der  Sachsen- 
name erst  auf  die  heutige  Provinz  Sachsen,  dann  aaf  das 
Kurfürstentum  und  Königreich  und  die  thüringischen  Her- 
zogtümer sich  verbreitet  hat?  Das  Vordringen  des  Saohsen- 
namens  zunächst  bis  an  die  Unstmt,  die  Helme  und  den 
Sachsgraben  wäre  ganz  unbegreiflich,  wenn  die  Sachsen 
keine  entscheidende  Rolle  in  dem  thüringischen  Trauer- 
spiel  gespielt  und  die  Frankenkönige  nicht  zur  Anerkennung 
ihrer  Ansprüche  genötigt  hätten." 

Gegen  den  Schlußsatz  dieses  Beweises  wird  man  viel- 
leicht Widerspruch  erheben,  gegen  die  Anfangssätze  kaum. 
Sind  diese  aber  wirklich  in  ihrer  Allgemeinheit  richtig? 
Woher  weiß  Größler,  daß  „seit  dem  Sturze  des  thüringischen 
Königreichs  durch  die  Franken"  das  ganze  Nordthüringer 
Land   Sachsenboden  geworden   ist?     Direkte  Belege   aller- 

1)  Lorenz,  a.  a.  0.  &  374. 

2)  Gröüler,  a.  a.  O.  8. 18  f. 
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dinga  fiaden  sich  nicht,  wohl  giebt  ea  aber  Stellen,  aoa 
denen  sich  die  angedeutete  Tatsache  ersohliefies  läßt. 

Im  Jahre  568  ziehen  26000  Sachsen  mit  Alboin  nnd 
Beinen  Langobarden  nach  Italien  ^) ;  in  den  von  ihnen  ver- 
lassenen Gegenden  siedelt  der  Merowinger  Sigebert  „Suavos 
et  alias  gentes"  an.  Sp&ter  kehren  die  Sachsen  eqtüoIe  nnd 
kämpfen  mit  den  Schwaben  um  ihr  irähares  Land,  in  diesen 
Kämpfen  kommen  die  meisten  Sachsen  um,  der  Rest  steht 
vom  Kriege  ab. 

Jede  Gaukarte  des  Uittelalters  ^  zeigt  nOrdlicb  von 
der  ünatrut  vier  Gaue,  die  ihren  I^amen  augenscheinlich 
von  VolksnaKien  hergeleitet  haben.  Es  sind  dies  (von  Sü- 
den nach  Norden  gerechnet):  Der  pagus  Haseegowe  mit 
dem  pagos  frisoneveld,  der  pagos  Suevon  und  der  pagos 
Nortthoringia.  H&lt  man  dazu  die  Nachricht  der  Ann. 
Quedlinburg.  B),  dafi  Theuderich  den  Sachsen  alles  Land  der 
Thüringer  bis  zum  ZasammenfluB  der  Saale  und  Unatrnt 
verBprochen  und  ihnen  später  wirklich  alles  Land  im  Norden 
des  Harzes  gegeben  habe,  so  wird  es  allerdings  sehr  wahr- 
scheinlich, dafi  die  Sachsen  bereits  in  sehr  früher  Zeit, 
Jedenfails  vor  dem  Jahre  568,  bis  an  die  ünstrat  gesessen 
haben. 

Vielleicht  aber  lä£t  sich  ein  noch  früheres  Datum  er- 
mitteln. 

Nach  der  Eroberung  von  Barg-Scheidnngen  verschwinden 
die  Sachsen  zunächst  völlig  aus  unserer  üeberliefemng. 
Erst  in  den  Jahren  555  und  556  erscheinen  sie  wieder  in 

1)  Vgl.  2u  dem  Folgenden:  Gregor  v.  Tours  IV,  42;  V,  15; 
Fredegar,  III,  68.  76.  Paulus  Diaconus  II,  6;  III,  7  (SS.  rerum 
Langob.  et  Ital.).  VgL  auch  Ann.  Mett.  a.  748  (M.  G.  SS.  I,  330j: 
finee  Saxonnm,  quoa  Nordosquavoe  vocauL 

2)  Bpruner-Menke,  1880,  Karte  no.  33. 

3)  Ann.  Quedlinb.  (M.  G.  SS.  III,  31.)  Ob  die  betreffoide 
Stelle  der  Annalen  ureprÜDglich  zum  Lied  gehört  hat  oder  nidit, 
tut  nichto  zur  Sache. 
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dsB  Quellen,  gleichzeitig  bed  Gregor  v.  Totirs^)  und  bei 
Uarios  T.  Aveuchea^. 

Gregor  bericbtot  (IV,  10) :  £o  anno  (555)  rebellantibna 
Sazonibofl  Ghlotaeharias  r«x,  commoto  oontra  eoB  exercitn, 
aftsn'umm  eomm  partem  delevit,  perragaDS  totam  ThoriugiaHi 
M  devaetena,  pro  eo  quod  Sazonibns  solatinm  praeboiseet: 

Marius  ergänzt  diesen  Berieht:  a.  &&5,  1.  Hoc  anno 
Thendobaldas  rez  Franoomm  obiit  et  obtinoit  regnom  eioa 
GhlotacarinB  patruos  patris  eins  ....  3.  Eo  anno  Saxoses 
lebeUantibns  ChlotacharioB  rex  com  gravi  exwcits  contra 
ipeos  dimicavit,  ubi  mnltitodo  FraDoomm  et  Saxonom  ceoi- 
denmt,  Ghlotacharina  tarnen  rex  victor  absoessit  Und  &.  556. 1. 
£o  aniLO  itemm  rebellantibas  Saxones  Chlotacariaa  rez 
pngnam  debit  ibiqae  maxima  pani  Saxonam  oecidit.  2.  £o 
anno  FraDci  totam  Toringiam  pro  eo  qnod  com  Sazoniboa 
eonioravit  vastaTwost. 

Man  beachte,  daB  bo-eita  in  dieaeni  Jahre  die  Kriege 
der  Sachsen  gegen  die  Franken  unter  dem  Ghaohtspankt 
einer  ^mpßrang  anfgefaSt  werden.  Welchen  Bechtsgrood 
die  Franken  dazn  haben,  erfahren  wir  auch  von  Gregor, 
Tier  Capitel  später  (IV.  14)^):  Igitor  Chlotacharine  po«t 
mortem  Theodovaldi  cum  regne  Franciae  suscepiseet  atqna 
enm  oironiret,  andivit  a  suis  in  iterata  ineania  efEerriscere 
Saxonia  sibiqae  esse  rebelles,  et  quod  tributs,  quae  annis 
aingnlJH  consoeTeraiit  ministrare,  oontempnerent  reddere. 
His  incitatos  Terbis,  ad  sob  dirigit.  Comque  i&m  prope 
tenoinani  illorum  esset,  Soxones  ad  eum  legatna  mittönt, 
dicentee :  „Non  euim  sumus  contemptores  tui,  et  ea  quae 
iratribus  ac  nepntibas  tois  reddere  cossuevimns  non  nega- 
mns,  et  maiora  adhuc,  si  quaesieria,  reddimus.  Unnm  tamen 
ezposoimus,  nt  eit  pax,  ne  tuos  exercitus  et  noster  populni 
conlidatnr". 

1)  M.  G.  SS.  reram  Merov.  I,  147. 

2)  M.  Q.  Auct.  antiqu.  XI,  236  f. 

3)  M.  G.  SS.  renun  MeroT.  I,  151. 
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Wir  a^en:  Schon  die  Erhebung  des  vorhergekendec 
Jahres  (miaere  Erzählung  fUlt  in  das  Jahr  &b6)  wird  dta- 
halb  als  Empörong  aufgefaßt,  weil  die  Sachsen  gewarnt 
sind,  jährlich  Tribut  zu  zahlen.  Wer  sind  aber  die  „Bräder 
and  Neffen",  denen  sie  nrepränglich  den  Tribut  zu  zahlen 
pflegten? 

Chlotar  hatte  drei  Bilder :  Chlodomer,  der  Qber  Aqnt 
taniea  heriBchte  and  bereits  524  starb,  nnd  Childebert,  der 
za  Paris  seinen  Sitz  hatte,  kOnnen  nicht  in  Betracht  kcmmen; 
so  bleibt  Thesderich  äbrig.  Dieser,  der  in  Aoatrasieo 
herrschte,  kann  allein  gemeint  sein.  Daians  folgt  aber  nn- 
mittelbar,  daß  bereits  vor  dem  Jahre  &34,  dem  Todesjahre 
Thenderichs,  die  Sachsen  in  einer  Art  AbhängigkeitsverhlLltBii 
TOD  den  Fiajiken  gestanden  haben  i). 

Und  uns  wird  in  der  Tat  die  Sacfasenhilfe  h&olnt 
wahrscfaeiHlich.  Wir  werden  ona  die  Sache  so  za  denken 
haben,  daJl  die  Sachsen  ffkr  das  ihnen  von-  Thenderich  ftber- 
lassene  Land  einen  Tribut  bezahlen ,  der  vielleicht  ans 
&00  Eühen  bestanden  hat  *)  and  der  ihnen  dann  tob  DagO' 
bert  erlassen  wurde  (6S2  oder  98). 

Diese  ganze  Beweisführung  beruht  aaf  der  Voran»- 
setzang,  daQ  zam  mindesten  jene  vier  Oaue,  von  denen  oben 


1)  Die  „Neffen"  sind  natürlich  Theuderichs  Sohn  und  Enkel, 
Theudebert  und  Theudebald. 

2)  Vergi.  Fredegar  IV,  74.  E^muBhöchBtauffalläid  erscheinen, 
daB  die  neueren  Forecher  nicht  das  geringste  von  dieeem  Tribut 
der  Sachsen  unter  Theuderich  wiesen,  obwohl  schon  bei  Wenck 
HMsieche  Landeegeschichte  1769,  II,  S.  196,  das  Eicfatjge  steht,  fra- 
licb  ohne  Qnellenangabe.  Lorenz,  a.  a.  0.  R  402  ist  hier-in  em« 
merkwürdigen  Iirtniii  Tofaüen ;  er  vawecbidt  den  Schweinedna,  des 
die  Thüringo'  zn  zahlen  haben,  mit  dieeem  Tribut  der  ^achse^ 
Dieser  HchweüiaiDS  der  Thüringer,  wie  »  uns  aus  den  Ans. 
Quedlinb.  und  Thietniar  von  Merseburg  (V,  9)  bekannt  ist,  wird  wdil 
nur  auf  die  Thüringer  gehen,  die,  zwischen  Harz  nnd  Thfiringec 
Wald  sitzend,  dii^t  nntcr  frfinkische  Obertiohcit  kommen;  die  nörd- 
lich von  der  Unstrnt  wohnenden  Th&iit^er  mufiten  Tribnt  aa  die 
Sadieen  zahlen (Widnkind  1, 14:  SadODes  ....  rdiqniaspDUaegaitis 
tribntia  oondempnavenint). 
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die  Kede  war,  einst  uocb  zum  thüringisohea  Gebiet  gehSrt 
haben.  Wer  bürgt  nns  aber  dafür,  dal!  sicli  das  ThSringer- 
reicb  soweit  nacli  Korden  erstreckt  hat? 

T.  Wereebe  ^)  ist,  soweit  wir  sehen,  der  erste  gewesen, 
der  die  bis  dahin  übliche  Auffassung,  d&B  der  pagos  Nort- 
thuringia  seinen  Namen  von  der  einstigen  Zugehörigkeit 
zum  thüringisclien  Königreich  erhalten  habe,  angegriffen 
hat.  Was  er  vorbringt,  klingt  nicht  onwahrscbeiDUch.  Wie 
der  pagus  Snevon  seinen  Namen  von  den  Schwaben  hat,  die 
dort  von  Sigebert  angesiedelt  werden,  der  pagos  Hassegowe 
TOD  hessischen,  der  pagus  Frisoneveld  von  friesischen  Kolo- 
nisten, so  l&St  sich  „dieser  Name  (so.  Nortthoringia)  weit 
natürlicher  von  einer  dahin  verpflanzten  Kolonie  südlicher 
Thüringer,  die  bei  dem'  sächsischen  Heere  gegen  den  König 
Sigebert  mit  gefocbten,  als  davon,  daB  diese  entfernte 
Gegend  einen  Teil  des  alten  thüringischen  KSnigreichs 
ansgemacbt,  ableiten"  ^).  Wir  werden  uns  bei  der  Bedeutung 
V,  Weraebe's  nicht  der  Pflicht  entziehen  können,  unsere 
abweichende  Anscbanung   durch  Gegenbeweise   zu  stützen. 

Nur  ein  Gelehrter  hat  bis  jetzt  versucht,  die  Ansicht 
V.  Wersebe's  zn  widerlegen,  der  Meister  mittelalterlicher 
Gauforsobung,  Leopold  v.  Ledebor*),  Leider  maß  diese 
Widerlegung  in  der  Hauptsache  als  total  niiBlnngen  beseichnet 
werden,  wenn  ihn  allerdings  aach  nur  teilweise  die  Schuld 
daran  trifft. 

Anf   einer   Wundererzählung    der  Vita    8.    Emmeraini 


1)  T.  Wereebe,  Über  die  Verteilung  Thüringeni  zwiscken  den 
alten  Sactuen  nud  FnjikeD.  Hamburg  1834,  S.  13  ff.  Femer:  v.  Wer- 
sebe,  Be»ihreibung  der  Qaue  zwischeo  Elbe,  Saale  und  ünstmt,  Weser 
md  Wem  etc.  Hannover  182!),  8.  109.  Ihm  folgt:  Bolze,  IHe 
Sacbseu  vor  Karl  dem  Großen  (Jahreebericbt  der  Lnisenstidtischen 
Realschule  Berlin  1861),  ü.  10.  18. 

2)  V.  Wenebe,  Beerbreibung  etc.  8.  109. 

3)  L.  V.  Ledebur,  Nordthüringen  und  die  Harmundunn  oder 
Ihüringer,  1&12.  Neudruck:  Berlin  1852.  Vgl.  über  ihn  das  Vor- 
wort zu  BÖttger'e  Diöcesan  nnd  Oau-Orenzen  NorddentaclibuidB  1875, 
I,  6.  VIII  ff. 
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von  Ärbeo  ^)  baat  eich  der  erste  Beweis  v.  Ledebnr's  auf. 
Er  giebt  zunächst  den  Inhalt  der  Erz&hlung  wieder. 


1)  Die  Aoegsbe  der  Acta  BS.  BolL  tom.  VI,  Sept.  22  iet  ver- 
altet, nene  Anegabe  {v.  Sepp)  in  den  Aiialecta  Bollandiana,  Band  YIII, 
(1889),  S.  211  ff.  Eier  ist  auch  die  UchreibweiBe  Arbeo,  (früher 
Aribo)  eingeführt.  .Die  Vita  iet  geschrieben  von  Arbeo,  Bischof 
T.  Freising,  üwischen  770  und  772  (a.  a.  O.  S.  217  f.).  Die  in  Be- 
tracht kommende  Eraählung  findet  sich  im  Cap,  IV,  Absati  39, 
(a.  o.  0.  S.  249  ff.):  Unde  silentio  praetereundum  non  est,  qnod  a 
qnodam  religioBO  et  pmdenti  viro  me  contigit  audiase;  aiebat  enim, 
qnia  quadam  die  ad  beati  martyris  eccleaiam  pro  buib  deUctis  minU' 
endie  accedere  voloisset.  8ed  contigit  ei,  dum  Bolus  iter  carperä 
et  Tenisset  in  aolitndinem  quandam,  quae  lucntione  vulgari  feroni- 
faidns  appellatur,  in  latronee  incidisse,  ....  extra  terminum  genta 
franconun  vennudant.  Quidam  vero,  qui  eum  ezinde  redimerat, 
genti  dnringorumpartibiisaquilonie  tradidit  in  conflnio  parahtano- 
rnm  gentis,  quae  ignorat  deum.  Cumque  se  praedictua  Benex  gentili- 
um  idolonimque  cultoribnH  proiimum  cerneret,  ooepit  viribus,  ut 
potuit,  domino  auo  temporali  tarn  presenti,  quam  absenti,  dignmn 
omnino  praebere  famulatum.  E^t  enim  operandi  peritia  instructuB, 
ita  ut  molendinam  domino  ano  perfedsset  ediäciorumqne  miro  modo 
conpositiones,  (40]  et  ob  hoc  in  conapectu  eiuB  gratiam  invenit.  Cum- 
que hoc  continuo  per  trienuium,  prout  poterat,  ex  pura  voluntate 
ministraret  et  tarnen  a  dei  cultura  et  oratione  minime  receasisset, 
accidit,  ut  quidam  de  conaervis  eins  moreretur.  Qui  relicta  vidua 
iuvencula  secundum  hnius  eamis  putredinem  specioBa  aine  procrea- 
tione  fdionim,  quam  temporalls  dominuB  haic  aeni  in  matrimonium 
TOlcbat  Bociare,  ut  domo  et  omnibus  defuncti  Bubetantiis  fmeretnr. 
Sed  senez  idem  obtemperare  buic  facto  uolens  rtspondit  dintns:  Uxo- 
rem  in  cognatione  mea  reliqui,  cnm  pro  innumeris  meie  captivitaU 
buic  traderer  peccatis  et  eo  modo  hia  locia  devenirem.  Nunc  igitur 
ea  vivente  quomodo  aliam  in  matrimonium  ducam?  Unde  dominus 
eins  asperrimis  Bermonibus  adiunxit  dicene :  Haec  mihi  fadt  dominus 
et  addat,  «i"  illam  in  matrimonio  anrnpaeris,  genti  te  aaxonum 
tradam,  quae  tot  idolorum  cultibus  deditacet,  quia  novi  et  didici  cx- 
perimento,  ei  accipere  mulierem  hie  rennueris,  nullo  modo  te  mecnm 
Teile  commorari,  aed  magis  fugere,  ut  de  pretio  tuo  remaneam  omni 
modo  fraudatus. 

Im  Weiteren  iat  der  lateiniache  Text  zur  VergleichuDg  nicht 
weeentlich,  nur  der  Schluß  mag  hier  noch  Flatz  finden:  [44]  Ferac- 
tis  itaque  continuis  diebua  in  profectioue  quiudecim  tanta  proeperitate 
ac  Becuiitate  supemua  iudex  eum  reduxit  ex  itiuere  fatigatom,  ita 
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„Ein  frommer  und  verständiger  Mann  erziLhlte  mir,  ao 
hebt  Aribo  an,  er  eei  in  einer  Wildnis,  die  den  Namm 
Feronifaidns  führe  (oder  wie  der  spätere  Bearbeiter  Me- 
ginfried  ^)  sagt,  Verroniwaida,  wae  er  in  longinqoa  pascoa 
fiberträgt  nnd  für  den  Wald  von  Langwaid  gebalten  nird), 
von  Räubern  tiberfallen,  anSer  Landes  geführt  nnd  dem  Volke 
der  Franken  verkauft  worden.  Diese  letztem  nennt  Ke- 
ginfried  bestimmter  Ostfranken,  worunter  also  znnäcbst  die 
Franken  des  WUrzburgischen  Sprengels  zu  verstebea  sind. 
Einer  ans  diesem  Volke  nun  verkaufte  ihn  wieder,  wie 
Aribo  sagt,  an  jemand  in  den  n&rdlichen  Teilen  des  Volkes 
der  Thüringer^  an  der  Grenze  des  Volkes  der  Porahtanen, 
die  Qott  nicht  kennen!  oder,  wie  Itfeginfried  sich  ansdräokt^, 
an  einen  Thüringer  an  den  Grenzen  der  Parathanen,  die  zu 
jener  Zeit  grausame  Heiden  waren.  So  in  der  Nihe  von 
Heiden  nnd  Götzendienern,  f^hrt  Aribo  fort,    bemti&te  mtsh 

nt  in  tertia  hora.  quintae  decime  diei  starf^  in  monte  contra  radaa- 
ponam  int^r  danutrii  et  imbria  fluenta  iuzta  plantationem  vinearum. 
Et  ex  eodem  ivgo  montje  nrbem  avidam  videne  beati  etiam 
dei  martjrie  eccleetam  contemplfltn  magnas  et  inunensos  d<»nlno 
gratiaa  referebvt  et  demam  ita  dtscendene  vmit  ad  portum. 

1)  An  dieser  Stdie  m&Bscn  noch  einige  Bemerkungen  über  dm 
Text  eingeecbaltet  weiden.  Der  in  den  Ämttecta  Bolf.  jetzt  gebotene 
nnd  hier  wiedergegebene  Test  iet  weit  äit«r  als  dar  Text  der  Acta 
SS.  BoH.  Nach  Sepps  Ansicht  iind  die  drei  Handschriften,  die  er 
zur  Bekonetruktion  des  Teztee  benutzt  und  die  der  £ltere  Heraus- 
geber noch  nicht  g^annt  hat,  direkt  aus  dem  Archetypus  geflossen 
(Anal.  Boll.  VÜI,  S.  213).  Außerdem  gibt  ee  aber  noch  eine  Übw- 
aibeituDg  der  Vita,  von  dem  Magdeburger  Probst  (Fotthsst  Biblio^ 
theca  elc.  II,  1289)  Meginfried  im  Jahre  1030  rerfaßt,  und  die  Mono- 
graphie Amold'a  V.  Vodibm^  über  die  Wunder  des  heiligen  Eknmerani. 

2)  (^üiditai  d  his,  qni  eum  pretio  redemerat,  in  partibus  Aqui- 
lonis  Thuringorum  genti«  cuidam  venuodarit  in  coniacenti  confinio 
Forahtanomm  gentU,  quae  ignorat  Denm  (so  die  Acta  iSS.  BoU.) 

3)  V.  Ledcbur  ist  noch  der  Ansicht,  dafi  sowohl  die  spätere 
Überarbeitung  der  Vita  als  auch  die  Schrift  de  miracnüs  3.  Emmerami 
auf  Meginfned  zurückgehen,  während  die  letztere  doch  Ton  Arnold 
V.  Vochburg  verfaßt  int  (Anal.  Boll.  VIII,  8.  214).  Die  unter  Megin- 
fried citierten  Stellen  ßnden  sich  alle  bei  Arnold  (M.  O.  BS.  IV,  550). 
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derselbe,  in  allen  EräAen  seinem  Herren  treu  und  redlich  eq 
dienen."  Nach  drei  Jahren  will  ihm  sein  Herr  eine  Witwe 
zar  Ehe  ^eben,  er  weigert  eich  jedoch  desaeo.  „Er  habe 
bereits  daheim  ein  Weib  und  dieae  zurücklasseu  müssen, 
als  er,  wohl  seiner  groBen  Sflnden  wegen,  in  Gefangenschaft 
geraten  und  seiner  Heimat  eDtrissen  worden  sei :  solange 
aber  diese  Gattin  lebe,  dilrfe  er  keine  andere  Ehe  eingehen. 
Sein  Herr  aber  erwiderte  ihm  in  listigen  und  gebieterischen 
Worten :  „Nun  bei  Gott,  wenn  du  die  nicht  zum  Weibe 
nimmst,  da  überliefere  ich  dich  dem  Volke  der  Sachsen, 
das  ganz  dem  Götzendienste  ergeben  ist:  denn  ich  sehe 
schon  ans  deiner  Weigerung,  daß  du  nicht  bei  mir  bleiben 
and  mich  durch  Flucht  um  den  Eanfpreis  bringen  willst  ^)."  — 
Der  Diener  muH  schlieGlich,  um  nicht  an  die  Sachsen  verkauft 
zu  werden,  in  die  Heirat  willigen,  äieht  aber  gleich  dar- 
auf nnd  kommt  am  16.  Tage  giflcklich  zn  dem  Berge, 
„von  wo  aus  er  über  die  Weinpflanzungen  zwischen  der 
Donau  und  dem  Begen  hinweg  des  heiligen  Emmeram 
Kirche  und  die  mit  Mauern  und  Türmen  prangende  Stadt 
erblicken  konnte*)." 

Der  Beweis  v.  Ledebur's  ist  nun  folgender.  Er  identi- 
fiziert die  Farathaner  Meginfrieds  (d.  h.  Arnolds)  mit  den 
Barden  des  Bardengaus ;  da  zwischen  dem  Gau  NordthQ- 
ringen  aber  und  dem  Bardengaa  noch  der  Balsamgau  liege, 
die  Parathaner  aber  an  den  nördlichen  Teil  des  Volkes 
der  Thüringer  anstiegen,  so  mtlsse  der  Balsamgau  in  jener 
Zeit  notwendig  zu  Nordtbüringen  gehört  haben.  DarauB 
ergebe  sich  aber  wieder,  daH  der  Begriff  „Nordthüringen" 
umfassender  sei  als  der  pagus  Norttfauringia.  v.  Ledebnr 
behauptet  nun,  die  Ausdrücke  Norttharingia  nnd  Nordthn- 
ringonun  gens  konnten  „fUr  dos  ganze  nordwärts  der  Dn- 
strut  gelegene  Sachsenland,  soweit  der  Sprengel  von  Halber- 
stadt   sich   erstreckte,   genommen   werden""}.     Wenn  aber 

1)  T.  LedehuT  a.  a.  0.  S.  24—26. 

2)  ebenda  8.  27. 

3)  a.  a.  O.  Ü.  31. 

XXII.  "> 
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diw  gsan  Land  Nordtbflringea  heilt,  Msml  ob  raTliBiiag^ 
gehört  b«ben,  d«iui  ■oniit  wird  d«r  Samt  nnetUb-lich. 

Eis  ftoAUigor  geographiacher  IrrtDm,  in  d«a  v.  Lede- 
bor  hier  Terfidlen  ist!  Der  BalsuDgaa  n&mlich  stSSt  nir- 
gonda  «B  den  Budengan  ^),  trohl  aber  ist  dies  beim  DerBn- 
gikTi  der  Fall,  der  auch  zam  Bifltnm  Holberst&dt  gehört*). 
Wir  konnten  also  allenfalla  'den  Balsamgan  in  dem  Ledebar- 
setiOT  Beweis  dnnAi  den  DerUngan  ersetzen ;  aber  der  Bewus 
selbst  wird  dadnroh  niobt  besaer.  Mag  inuseridn  der  Be- 
griff Norttfanringia  sich  in  frflber  Zeit  ancfa  anf  den  Der- 
Ungan mit  erfftreokt  haben,  so  kCnnte  danns  nnr  geschlos- 
sen werden,  daB  aach  im  Deiüngan  Thttringer  gesessen 
haben ;  oh  das  ganee  Land  aber  van  der  TTnetrot  nordirtrts 
bis  mm  Deiüngaa  «nst  sn  Thflriagmi  gehört  hat,  ist  da- 
mit nicht  entschieden.  Hau  konnte  recht  gut  annehmen, 
im  Jahre  566  seien  nach  dem  Anszag  der  Sachsen  nach 
Italien  neben  Btdiwaben,  Friesen  nnd  Hamen  anoh  Nord- 
thflringer,  nnd  zwar  In  dem  Gebiete  des  sp&teran  Kord- 
tbflriDKaiu  und  des  sp&teren  Derlingans  angesiedelt  worden, 
in  einem  Gebiete,  das  man  damals  als  Nortthnringia  b«- 
mit^nete.  Erst  sp&ter  sei  die  Beechrftnknng  dieses  Namens 
anf  den  eigentUohen  pagos  Nortthoringia  eingetreten.  Und 
dann  das  Änderet  Wantm  identifiziert  t.  Ledebnr  die 
parahtani  mit  den  Barden  ?  Sr  hat  sich  durch  die  Schreib- 
weise paratfaani  verieiteii  lassen,  die  sich  aber  erst  in  der 
Schrift  Amdd's  findet ;  die  alten  Lebensbeschreibnngen  lesen 
pirahtanemm  oder  porahtanomm. 

Ornnd   genng  jedenfalls,   sie  nicht  mit  den  Barden  zn 


1)  Der  pagu  Beleaem  BtCBt  an  die  Qsne:  Hielldn,  UaM, 
Zuria,  Hcfsdani,  Nortfanriogove  nad  Oatttwalde.  VgL  Itta^m, 
DiOoean-  lud  OaBgmaea  III,  8.  181  L 

2)  Urkunde  Ladwigi  dm  Fnmmm  «om  S.  Sgateahcr  8K 
V.  Wenebe,  Beschreibung  etc.  S.  137  schiebt  ewisdien  Deriiagaa  «ad 
Bardengan  noch  den  pagoa  Whilaga  ein;  aadi  OMMg«  DiOceMua< 
nnd  GangrenceD  III,  I7Ö  ist  der  pagna  Witu^ae  nv  ,j(Ib  Ünts- 
gan  des  l>«dingowe''. 
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identifiaiereD  >).  So  mflsBoi  vir  diewn  BereiB  ▼.  Ledabnr's 
•Ushnen;  \rie  ateht  ea  ndt  dem  sveitcn  Beweüe?  Bi 
eüier  Urkunde  Karls  des  OroSen  verde  die  Btadt  Scmnlg» 
•Is  in  Nordtfanringi»  liegend  angegeben,  dieses  „SdiSniogan" 
aber  liegt,  wie  sich  aas  Bonstigen  Urkunden  klar  ergibt, 
im  DerlingKQ').  v.  Ledebnr  findet  es  bemerkenswert,  dal 
iD  der  Urkunde  in  Nordtbnringia,  nicht  etm  in  pago  Nort- 
tboringon  oder  ähnliches  stftade^j. 

r.  Ledebnr  bringt  die  B«z«ioliniuig  in  Kordtbnringia 
als  gevicbtigen  Grnnd  fttr  die  Eohtheit  des  Diploms  sas 
8{nadie.  Anstatt  mit  einem  echtrai  Diplom  die  ZngehOrigkrife 
BshSningena  es  Nordüifiringen  en  beweisen,  sni^t  er  dt« 
Eebtheit  des  Diploms  eben  dnn^  den  Umstand  m  beweisen, 
daj  SohCningen  sn  Nordtbdringen  gehOrt  hat,  was  eben  noeh 
bewiesen  werden  mnB.  Was  wOrde  v.  Ledebnr  wobl  sageUf 
wann  er  wlUte,  dafi  das  StUok  als  eine  F&lachung  entlartfe 
ist,  die  womfiglioh  erst  dem  18.  Jahrhandert  angehört? 
Wflrde  er  auch  dann  noch  die  Worte  in  Norttbnringia 
„liGcbBt  beacbtenswert"  finden?  Wir  mflssen  anch  dieaen 
Beweis  V.  Ledebnr'fl  ablehnen.  Wie  wflrden  wir  xma  «bar  ver- 
halten, wenn  die  angeragene  Urkunde  echt  wLre?  In  diesen 
Falle  würde  sich  gsgon  sie  wohl  mit  Becbt  dasselb« 
geitand  machen  lassen,  was  wir  bereite  gegen  den  ersten  Be- 
weis T.  Ledebur's  vorgebracht  haben.  £s  mOohte  daher  nntzlos 
•ekeiiien,  dieaaa  noefa  einmal  sa  wiederholen,  in  der  Tat  werde« 
wir   dadurch  jedoch  ein  gut  ötttck  weiter  g^hrt  werdau 

1)  Ich  verstdie  nicht,  wie  Sepp  in  b.  Auegabe  (Anal.  BoIL  VIU 
349)  trotz  der  endgültig  feetgeatellten  Bchrdbart  parabtanorum  nodi 
immer  die  BardKi  in  Umea  sehen  lann.  Höchst  wahrecheinlich  eicd 
die  Itmlcterer  gemeint,  aüeTdingg  muS  man  in  dieaem  Falle  dem 
Verfaner  der  Vita  Unkenntnis  der  ethnographiechen  VerhSltalMe  rar 
IjBt  legiD.  Ffir  ßmkterer  hilt  die  porahtani  botits:  Zenfl,  Die 
DeatBchen  nnd  die  Nscbbarrt&mme,  18S7,  8.  3öS.  Badhart  erU&rt 
(AltAiv  für  Oeedtidite  nnd  Aitertumskonde  ron  ObcrttttnVm,  1813, 
II,  1,  S.  103  ff.)  die  paiahtani  nach  dem  Toigaag  vcn  Mannen  und 
T.  liug  für  Bayieuth». 

2)  V.  Ledebnr  a.  a  O.  &  30  f. 

3)  Vgl  HfttittMcher,  Bcg.  der  Earofingn'  I ',  lt»9,  no.  267  (2S8). 
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Der  Derlingau  liegt  ungefähr  im  Norden  des  Nord- 
thüringgaua  und  grenzt  an  diesen.  Es  ist  nun  nicht 
richtig,  wie  wir  eben  gesehen  haben,  ans  dem  Umstand, 
dall  eine  im  Derliogsa  liegende  Stadt  als  in  Nortthoringia 
bezeichnet  wird,  zn  schlielien,  daß  das  ganze  Gebiet  tod 
der  Unstrut  nordwärts  bis  zum  Derlingau  einschlieSlich 
einst  zu  Thüringen  gehört  hat.  Man  konnte  recht  gut  an- 
nehmen, daS  bei  der  gleichzeitigen  Ansiedelung  von  vier 
Eolonistengriippen  durch  König  Sigebert  im  Jahre  568  der 
thüringischen  Eoloniatengruppe  das  Gebiet,  das  sp&ter  in 
die  Gaue  Nordth&ringen  und  Derlingau  zerfiel,  angewiesen 
wurde,  ein  Gebiet,  das  damals  zuerst  und  nur  aus  diesem 
Grunde  den  Namen  Nordthüringen  erhielt,  während  sich  die 
Bezeichnung  pagas  Nordthnriugia  erst  später  (üt  einen  be- 
stimmten Teil  dieses  Gebietes  festsetzte.  Diese  Annahme 
aber  wird  unmöglich,  wenn  sich  zeigen  läßt,  daß  irgend  eine 
beliebige  Stadt,  die  in  einem  der  3  andern  Kolonist engaae 
gelegen  ist,  auch  als  in  Nordthuringia  gelegen  bezeichnet 
wird,  denn  die  Abgrenzung  der  vier  Gaue  gegeneinander 
erfolgte  ja  gleichzeitig,  da  die  Kolonisten  in  ein  and  dem- 
selben Jahre  (568)  angesiedelt  wurden.  Wenn  uns  ein 
Nachweis  dieser  Art  gelingt,  so  ist  zugleich  damit  der  Be- 
weis  geführt,  daß  das  ganze  iLand  von  der  ünstrut  nordwärts 
bis  mindestens  zum  Nordthüringgan  einschließlich,  soweit 
es  eben  jene  genannten  vier  Gaue  umfaßt,  einst  tatsächlich 
zum  thüringischen  Beiche  gehört  hat. 

Eine  einzige  Urkunde  gibt  es*),  die  den  Beweis  liefert, 


1)  Zu  den  bei  Böttger,  Diöce<ian-  und  Uaugrenzen  III,  S.  183  tL 
für  den  pagiis  Northuringotre  angezogenen  Urkunden  kommen  noch 
folgende  Urkunden  hinzu : 

1.  Urkunde  Ludwigs  des  Jüngeren  für  DrUbeck.   877.  2Q.  Januar 
(U.B.  d.  Kloat.  Drübecfc,  1874,  8. 1,  no.  1). 

2.  Urkunde  Otton  I.  für  St.  Uoritz  in  Magdeburg.  941.  23.  April 
|M.  G.  DD.  I,  S.  123,  no.  37). 

3.  Urkunde  Ottos  L  für  8t.  Moritz  in  Magdeburg.  965.  12.  April 
(M.  G.  DD.  I,  S.  397,  no.  Ü81). 

4.  Urkunde  Ottoa  III.  für  e.  Tante,  die  Äbtissin  Mathilde.  987. 21.  Mai 
(M.  G.  DD.  II,  8.  434,  no.  35). 
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wenn  auch  spätere  Abschrift,  so  doch  „sacblick  unver- 
dächtig *)."    In  dieser  Urhunde  Ludwigs  des  Jüngeren  für  das 

Kloster  Drübeck  vom  26.  Jannar  877  heillt  es : Qoapropter 

Doverit  omnium industria,  qaaliter  Theti  et  Wikker 

Qosfri   fidetes  comites tradiderunt   nobis   quoddam 

moDastehum,  quod  dicitur  Drubiki ;  ipai  antem 

^^noddam   monasterium   sui   iuris  qaod  dicitur  Homburg  ia 

pago  Nor Ih-T hurin ga    situm ad   idem  monasterium 

contradiderunt.  Dieses  Homburg  ist  das  „im  Maosfelder 
Seekreise,  lYj  Standen  südlich  von  Eisleben  belegene  vor- 
malige Kloster  Holzzelle  oder  Hornburg-Celle,  Celle  Homburg, 
anter  dem  jetzigen  Dorfe  Hornburg,  südwestlich  vom  Baldigen 
See" ').  £a  hat  also  nicht  in  dem  pagus  Nordthuringa  ge- 
legen, sondern  vielmehr  im  Hassago,  speziell  in  dem  unter 
dem  Namen  Frisoneveld  bezeichneten  Teil  desselben  ^). 

Es  wird  somit  höchst  wahrscheinlich,  daC  das  thüringieohe 
Beich  vor  der  Katastrophe  von  631  sich  über  die  ünatrut 


5.  Urkunde  Heinrichs  II.  für  Merseburg.    1031  3.  Oktober  (M.  Q. 

DD.  III,  8.  571,  no.  449). 
&    Urkunde  Konrada  XI.  fOr  Ni«)bui:g.  1025.  S.  Februar  (Cod.  dipl. 

Anhalt.  I,  S.  Hi,  no.  106). 
7.   Urkunde  Heinrichs  III.  für  Nienburg.  1041.  22.  Juli  (Cod.  dipL 

Anhalt.  I,  8.  89,  no.  U3). 
&  Urkunde  Heinriche  IV.  für  Nienburg.  1062  5.  März  (Cod.  dipl. 

Anhalt  I,  S.  111,  no.  138). 
9.  UrinmdeHeiaricbBiV.füreinengewiasenLanth'ied.  1068.5.Aug, 

[Schmidt,  U.B.  des  Hochstifte  Halberstwlt,  8.  Ö7,  no.  92). 
10.   Urkunde  Bischof  Rudolfs  von  Halberetadt  (über  die  Ansprüche 

des  Eloetm  Hameraleben).  1144.  18.  Juni  (Schmidt  a.  a.  0. 1, 

8.  174  H.,  no.  206). 

1)  Einer  genauen  Prüfung  ist  die  Urkunde  unterzogen  von 
E.  Jacok»  (Zätschrift  des  Harzvereine  XI,  1878,  S.  1  ff.).  Er  kommt 
SU  d«n  Besultat  (8.  13),  daß  die  Urkunde  zwar  nicht  eine  „Original- 
auefatJgung",  aber  eine  „sachlich  unvcrd&chtige  Nachbildung  des 
jetzt  verlorenen  Originals"  ist  Auch  £.  Mühlbacher  (Zeitschrift  des 
des  Hanvereins  XI,  B.  25)  bezeichnet  die  Urkunde  als  „sachlich  un- 
vordilchtig". 

2)  G.  Bode  in  Zeilschrift  d.  Harzvereins  IV,  8.  24. 

3)  8pruner-Menke  1390  Karte  no.  33. 
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liwaiH  nSrdlüdi  bk  mindMtaiu  nun  NordthtUinggaii  mn- 
Mbliadlieh  sntreokt  hut;  ob  absr  virklich  Nordthftringsa 
mit  dem  naobmtJigwi  KalbenUldter  SprsDgel  simmmui&Ut, 
ob  ftlao  der  ptgaa  Derlingowe,  der  pagas  Belfcoabsim  >)  ood 
dflr  psgDS  HsTtingowe  «aoh  einst  xu  Tbüiingao  gsb&rt  babsiif 
Üt  nicht  uebr  BaBEnm&cheii  *).  Immerhin  kann  diese  Än- 
aioitt,  die  TOtt  t.  Lsdebnr  eingebend  —  wie  nne  alleFdings 
•ehcänen  vill,  in  nnznlftnglicber  Weiae  —  begrfljidet  ist, 
BJefat  ftls  nnmOglifib  bezeichnet  werdeiL  Über  du  (Gebiet 
des  HalberatAdter  Sprengete  hinsTis  aber  bat  siah  Nord- 
Attrisgen  nieht  eratreokt,  das  ist  die  Ansiebt  aller,  die  siob 
mit  diesem  Gegenstande  bescbftftigt  haben. 

Sollte  aber  nieht  die  erste  Sehlacht,  die  Schlaoht  bei 
B-nnibergns ,  an  den  Grensen  des  Landes  stattfinden*)? 
Was  könnte  nns  verhindem,  ihr  den  Platz  im  Gan  Haerstem 
Bnmweisen,  wie  es  so  hinfig  geschehen  ist  *)  ? 

Wir  haben  oben  gesehen,  wie  onglanbwfirdig  der  B»> 
rieht  des  BKchsischen  Liedes  ist:  hei  Ronibergnn  „an  den 
Grsneon  der  Tbttringer"  findet  die  Schlaoht  statt,  gleich 
nach  der  Schlacht  wird  ein  Kriegsrat  abgehalten,  in  dem 
davon  gesprochen  wird,  daß  das  ganze  Land  in  der  Gewalt 
der  Frauken  sei  u.  s.  w. 

Sollte  die  Angabe  des  Quedlinbargers,  die  erste  Schlacht 
B«  im  Gau  Maerstem  geschlagen,  richtig  sein,  so  stftnden 
wir  vor  einer  Fülle  von  Widersprüchen.     Liegt  denn   das 


1)  Y.  Ledebnr  a.  a.  0.  B.  10  crklSn  doi  Namen  diesea  Oanea 
dnrch  dort  angcaiedelte  Belgier  und  scheiiit  ihn  auch  zn  jenen  Oanot 
m  recbnen,  die  im  Jahre  568  von  Bigebert  neu  besiedelt  inirden. 

2)  Oesichot  ist  nach  den  obigen  Ansfühmngen  nor  die  Za- 
plittrigkeit  der  4  Oane:  HBseigowe,  FriRoneveld,  Bnevon  und  North- 
thnringia  zum  einitigen  thüringischen  Kdch. 

3)  Widnkind  T,  9.  a  a.  O.  S.  a  Et  cnm  gravi  exeKJtn  ap- 
propians  t«nniniB  Thuringonun,  inTenit  cnm  valida  qooqne  maas 
genernin  lunm  m  eoqjectanton  in  loco  qui  didtar  Sunibergon. 

4)  T.  Lcdebnr  a.  a.  O.  B.  5  f;  Glo»  a.  a.  0.  6.  225;  Vmedigor, 
Das  Unatrutthal  und  aeine  gwchichtlicbe  Bedeutung  (Jabreibcndit 
des  Btadtg^nmaaiijDia  zn  HaUe  a.  d.  B.  IS&S),  B.  24;  GiOfiler  a.  a.  O. 

a  10  H. 
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Brinnelwrg  im  Qaa  ICaantAm  wirUioh  ^u  d«i  Orwuot  dtr 
ThiOringer"  ?  D«r  Gut  HMratam  gehOrt  aur  DiSaaM  JÜndw  >), 
inrd  also  von  dfim  Halbarat&dter  Spr«nsel  dank  d»  gwss 
Breite  dsa  HüdwlMimer  gatreimt,  wi»  kuin  liiftr  die  äehla«kt 
■tottgefandau  h&ban?  Wie  k&nn  in  dieaam  Falle,  wo  eis 
Kriegant  »bgehAlUn  wird,  nm  su  baraton,  ob  man  iiaah 
Hatue  Eiehen  solle  —  ehe  man  aberhaapt  aocb  tkariogiaGhea 
BodsD  M-blickt  hati,  —  der  SUave  Thoaderiohs  die  Be- 
hAiqitung  vagan:  Nulo  terra  in  noiBtra  eat  potestate,  wi* 
kafin  er  wisaes,  daB  „der  Anf&hrer  [te.  Irminfiied)  aelhrt  iri» 
•in  oohwacbea  Tierlein  doieh  seinui  Vwateck  sich  aobutat,  nob 
hintw  den  Haoern  aeiser  Borg  vergiiLbt?"  Diese  Erwlgnsg 
^bt  in  der  Tat  den  Anssoblag  *).  Das  Lied  mui  ein  Bnoi- 
bvrgim  in  der  Nfthe  von  Bnrg-Sohradaiigen  gemeint  babwi, 
das  Bonneberg  im  Gau  Haerstem   ist   ansgeaobloesen. 

Interessant  ist  es  nuoMben,  wie  GrSBler  manöniert, 
am  dieser  na  ab  wei  Blichen  Folgemag  zn  entgehen,  für  ihn 
steht  es  fest,  daB  Bnnibergnii  im  Oan  Maerstem  gemeint 
M)  —  Widukind  sagt  ja:  die  Sdikcht  habe  außerhalb 
Th&ringeoa  stattgefanden,  and  die  ÜberAinstimmnng  Widn- 
kinds  nnd  der  Qaedlioborger  Annalen  ist  dooh  zu  merk- 
wärdig  l  — ,  er  argumentiert  folgendermaien  weiter  *) :  „Wenn 
um  aber  anoh  der  8«:vas  eatis  ingenionoa  den  Theadwich 
in  dem  von  Widokind  gesohildertea  Kriegarate  mit  B»- 
ciehnng  aof  Irmin&ied  epOttisoh  bemerkt :  Ipse  namqo« 
dnz,  nt  qnaedam  bastiola  sao  manitur  latibnlo,  orbia  c!r- 
«amdatnr  clanstro,  so  setit  diese  Bemerkung  vorana,  dal 
die  Franken  sehr  lange  bei  Orheim  gelegen  haben  m&aaen, 
sonst  hätte  ja  die  Kunde,  daS  Irmin&ied  sich  nach  8ehei< 
düngen  begeben  habe,  nich^in  das  dortige  Lager  der  Franken 
gelangen   kSnnen."     Zunächst   bemht    es   auf  einer   durch 


1)  BOttgra-,  Dificeaan*  und  Gangreaaen  II,  113  B.  ^anbt  übrigaaa 
auch,  daS  die  aichsischen  Quellen  das  ,3unilMrgan"  in  Qaa  MamuH» 
meinen. 

2}  Ei  ist  Kfinneckei  Verdienst,  hierauf  aufmerkiam  gemacht 
XU  haben  a.  a.  0.  ä.  37. 

3)  a.  a.  0.  B.  26. 
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nichts  gerechtfertigten  Kombination  von  Widnkind  und  den 
Quedlinburger  Aonalen^J,  wenn  Größler  von  einem  Lager 
bei  Orbeim  spricht,  und  sodann  wird  der  Kriegsrat  so  schnell 
nach  der  Schlacht  berufen,  daß  man  überbaapt  noch  kein 
Lager  aufgeschlagen  hat*).  Die  „überzeugende  Kraft  der 
Ghründe",  die  Orößler  sich  gerade  in  dieser  Frage  vindiziert '}, 
ist  gewiC  nicht  auf  seiner  Seite. 

Wir  müssen  trotz  Glogl  und  OröGler  za  der  Ansicht 
von  Job.  Gottlob  Böhme  znrfick,  die  in  neuerer  Zeit  wieder 
von  E.Lorenz  und  Koennecke  aufgenommen  ist:  das  Run  i- 
bergnn  Widukinds  sind  die  Bonneberge  an  der  Unstrut 
bei  Nebra,  Der  Ausdruck  Widukinds  „appropiaus  tenninis 
Thnringormn"  läßt  nnr  daranf  schliefien,  daß  der  Verfasser 
des  Liedes  in  diesen  Gegenden  nicht  genau  Bescheid  ge- 
-wnßt  hat. 

Wie  ist  anter  dieser  Yorauasetzang  aber  die  Schlacht 
bei  Orfaeim  an  der  Ocker,  von  der  uns  der  Qaedlinburger 
zn  erzählen  weiß,  zu  erklären? 

Die  Schlacht  bei  Bonueberg  wird  von  dem  Annalisten 
in  den  Gau  Maerstem  verlegt,  ohne  Zweifel,  weil  er  nnr 
dort  ein  Bonneberg*}  kannte.  Das  Heldenlied  waSte  aber 
von  drei  Schlachten,  erstens  bei  Bunibergnn,  zweitens  einer 
unbekannten,  von  der  nur  dar  Anonymus  erzählt,  die  die  An- 
nalen  aber  wenigstens  andeuten  ^),  drittens  der  Schlacht  an 
der  Unstmt.  Es  mochte  für  den  Annalisten  wohl  etwas 
Verlockendes  haben,  da  er  bereits  den  Ort  der  ersten 
Schlacht  genannt  hatte,  auch  den  Ort  der  zweiten  Schlacht 


])  Wenn  eine  Kombination  von  Widukind  und  dem  Quedlin- 
burg» möglich  wäre,  so  handelt  GrOBler  durchans  konsequent,  indem 
er  den  Eri^srat  ent  nach  der  Bchläcbt  an  der  Ocker  stattfinden 
tüät ;  denn  erat  nach  dieaer  Schlacht  wird  die  Sscheenhilfe  in  An- 
spruch genommen.  Nadi  Widukind  wird  aber  der  Kriegsrat  sofort 
nach  der  BeMacht  bei  Runiljergun  gehalten ,  daher  können  beide 
Berichte  nicht  kombiniert  werden. 

2)  Vgl  8.  188  Anmerkung  2. 

3)  a.  a.  0.  8.  6. 

4)  E.  Lonmz  a.   a.  O.  S.  391  f.    Kownecke  a.  a.  0.  S.  3a 

5)  8.  175  f. 
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näher  zu  bestimmen.  Weshalb  er  aber  gerade  auf  Orbeim 
an  der  Ocber  verfallen  ist,  bleibt  völlig  rätselhaft.  Viel- 
leicht ist  es  indes  auch  nar  eine  lokale  AbwandluDg  des 
Liedes  gewesen,  die  der  Qaedlinburger  aufgezeichnet  hat. 
Auch  das  wird  mau  nicht  unerwähnt  lassen  dürfen,  daß  an 
der  Ocker  bei  Ohrum  ein  „Duringesrod"  sich  nachweisen 
Iftüt^).  Weitere  Folgerungen  hieraus  wird  man  aber  nicht 
ziehen  dürfen.  AuGerdem  hat  der  Annalist  noch  die  größte 
Yerwirrung  dadurch  angerichtet,  daß  er  die  Ankunft  der 
Sachsen  erst  nach  der  zweiten  Schlacht  erfolgen  ISit, 
während  sie  im  Liede  bereits  nach  der  ersten  Schlacht  erfolgte 
(vor  dem  Kampf,  von  dem  der  Anonymus  allein  berichtet, 
und  der  in  dem  Liede  der  zweite  gewesen  sein  muß,  haben 
sich  die  Sachsen  bereits  mit  Theodorich  verbündet).  So 
viel  steht  in  allen  Fällen  fest:  für  die  Sohlacht  an  der 
Ocker  ist  im  Thttringerkrieg  von  &31  kein  Platz  ^). 

Wir  kommen  jetzt  zu  der  Frage:  Wann  haben  die 
Sachsen  in  die  Ereignisse  eingegriffen  und  wieviel  Schlachten 
haben  überhaupt  stattgefunden?  Gregor  v.  Tours  spricht 
von  zwei  Schlachten "],  einer  in  campo  plann,  auf  einem 
Bl&chfelde.  Der  liber  historiae  Francomm  kennt  ebenfalls 
zwei  *),  die  sich  mit  denen  Gregors  decken.  Aimoin  berichtet 
auch  nur  von  zwei  ^).  Rudolf  von  Fulda  erzählt*):  nach  zwei 
Schlachten  mit  zweifelhaftem  Ausgang  und  großem  Blut- 
vergieBen  (andpiti  pugna  incertaque  victoria  miaerabili 
suorum    oaede)  habe  Theuderich  Boten  an  die  Sachsen  um 


1)  Tiad.  Fuld.  ed.  Dronbe  S.  101 :  in  terminia  Darlingen  novale 
quod  didtnr  Duringeaiod  iuxta  fluvtum  Oncra.  Vgl.  Böttger  a.  a.  O. 
m,  8.  168. 

2)  Koomecke  9.  36  f.  glaubt  an  die  Schlacht  an  der  Ocker,  Mtit 
sie  aber  vor  die  Schlacht  bei  Runlbergun  —  ein  höchst  bedenkliches 
Vffbhren. 

3)  Gregor  v.  Touri,  ni,  7  a.  a.  O. 

4)  Liber  hiat.  Franc  c  22  a.  a.  0. 

5)  Aimoin  II,  9  bei  Bouquet  III,  50. 

6)  88.  II,  67 :  Et  cum  duobus  proeliia  aucipiti  pugna  Incertaque 
victOTia  miBeraläli  eaontm  caede  decertaasent,  Thiotricos  ape  vincendi 
fruatiatui,  mialt  legatoa  ad  Bazonee. 
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Hilf«  geMkichL  WidalündwaUnvr  von«iiierF«lds«hlMlit, 
oaab  derra  Var)wif  di«  Fraokwi  bweita  so  whc  g.**'''^^'^^^ 
Bad,  daS  sie  die  SfUihaen  -am  Hilfe  uigeh«i.  Hat  QDsdUft> 
b«rger  apiidit  von  diru  SoblAcliLen,  bei  fiimibargnn,  bei 
Oihfiijn  an  der  Ocker  nud  «n  der  UBstroL  D«  Widokiud 
■nfindem  Ton  der  EratOnniiDg  der  Yorbnrg  (oppidnm)  Borg^ 
SekeidniigeDfl  redet,  so  aieht  sich  OröSler^)  n&tflriicli  ver- 
udett,  diunit  je  eile  Berichte  in  aeiaem  Sobeme  Fiats  baben, 
vier  Schlsebten  aDsanebaien ;  Loreoz  *)  nimmt  drei  Schlaebtos 
an,  bei  Bnmbergan,  an  der  ünetnit  and  vor  Turji;  °irhrirtnngfin 
Koenoeckfla  ')  Ansiebt  ist,  dafi  „abgeaebea  von  den  Vorgtaca» 
bei  Barg-Seheidungen  niir  zwei  Scblachten  im  gaaseo  Kriege 
geaoblagen  eind",  nnd  zwar  beä  Ohram  an  der  Ocker  vaA 
bei  Runibergnn.  AJle  drei  Forsober  stfitses  sich  auf  di» 
fränkiaoben  n  a  d  sichsiflcbeD  Qaellen,  aU«  drei  Baohon  all» 
Berichte  möglichst  in  Eisklang  miteinander  m  bringen,  aUa 
drei  kommen  dabei  zu  abweichenden  Besoltatcn. 

Kein  Zweifel,  das  Heldenlied  eteht  in  einem  gewisMD 
Widerspruch  mit  dm  friokischen  Quellen ;  dieae  wissen  nur 
von  Ewei,  jenes  kennt  drei  Schtachten.  Aber  man  wird  es 
doeh  bemerkenswert  finden,  daB  nnr  swei  von  den  drai 
Sehlachten  des  Liedes  lokalisiert  werden;  die  Erinnanm^ 
an  dm  Ort  der  zweiten,  d.  b.  deijenigen  Sohlaoht,  die  dar 
an  der  Unstnit  noch  vonafgeht,  scheint  gAnslich  aas  dam 
CM&ebtnis  des  Volkes  geschwanden  an  sein. 

Es  bieSe  die  Grenzen  der  historischen  Kritik  verkennen, 
wollte  man  hieraas  noch  weitere  Schlüsse  ziehen ;  das  jedooh 
wird  man  zogeben  rnttssen,  daO  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit 
nor  zwei  Schlachten  in  diesem  Kriege  geschlagen  sind,  ein« 
bu  Rnnibergan,  eine  an  der  Ungtmt  (abgeseban  von  der 
Eroberong  Barg-Sobeidongens). 

Haben  die  Sachsen  die  Schlacht  an  der  Unstrat  mit- 
geschlagen?    Mit    anderen   Worten:    bat   Widukind    oder 

1)  a.  ■-  O.  8.  35. 

2)  a.  a.  U.  &  390  «. 

3)  a.  a.  O.  8.  35. 
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f  Tou  Fnlda-RaofatP  Jener  läit  die  SaohMD  bereits 
nach  der  Schlacht  bei  Biinibergan  rafen,  dieser  ll£t  ewm 
Schlachten  Tergehen,  ehe  Theaderioh  Beiatand  in  Ansprach 
nimmt.  Nach  der  Volkaäberliefemng  habea  die  Sachsen 
an  der  Schlacht  an  der  Unstmt  bereits  teilgenommen  (so- 
wohl die  Ann.  Qnedlinb.  als  der  AnonjnnnB  geben  das  an), 
Bndolf,  der  jenen  Gegenden  ferner  stand,  wenn  anch  früher 
schrieb,  läSt  die  Sachsen  am  zweiten  Kampfe  nicht  teilnehmen 
—  wenn  wir  hier  überhaupt  einen  Schlofi  machen  vollen, 
80    werden   wir   die   Überlieferaog   des   Liedes   voriiehen. 

Schon  bei  der  zweiten  Schlacht,  so  will  das  Lied, 
haben  die  Saclisen  mitgekämpft.  Sie  soll  an  der  Unstmt 
geliefert  worden  sein,  aber  wo?  Die  Antwort  dürfte  hier 
nicht  schwer  fallen. 

Die  ente  Schlacht  hat,  wie  wir  sahen,  bei  Runibergnn 
d.  h.  den  Ronnebergen  in  derN&he  tos  Vitzenburg  stattgefun- 
den '),  die  Thüringer  haben  also  die  Unstmt  direkt  im  Rücken 
gehabt.  Lminfried  flieht,  and  wenn  anch  Theoiierichs  Heer 
zun&cfaat  noch  stehen  bleibt,  um  jenen  Kriegsrat  abzuhalten, 
so  ist  es  doch  nicht  anzanehmen,  daß,  nschdem  die  Fort- 
setzung des  Krieges  einmal  beschlosaea  ist,  er  nicht  aber 
den  FlnS  seinen  Feinden  nachgerückt  sein  sollte.  Es  ist 
also  von  vornherein  wenig  wahrscheinlich,  daS  das  sweite 
Treffen  etwa  in  unmittelbarer  Nähe  der  ersten  Wahlstatt 
geschlagen  worden  ist^).  Nun  geht  aber  der  Bericht  der 
zweiten  Schlacht  wieder  von  der  Voraussetzung  aus,  daO  die 
Thüringer  die  Unstrat  im  Rücken  haben,  daB  die  Unstmt 
sie  Ton  Burg- Scheidungen  trennt.  Daher  muB  der  Kampf  sioh 
in  unmittelbarer  N&he  von  Borg-Scheidangen  abgespielt 
haben,  vielleicht  auf  der  Strecke  Wennungen^Trübsdorf,  viel- 
leicht auch  direkt  im  Süden  der  Barg  und  des  Flusses  Ostlich 
von  Tr&bsdorf.  QrOGler  nimmt  merkwürdigerweise  an^), 
die  Stätte  des  Gefechts  sei  bei  Seigerstädt,  das  er  für  Sieger- 
st&dt  erkl&rt,  zn  snchen,  also  auf  demselben  Ufer  der  Unstmt, 

1)  vgl.  KocDDeckee  Anafübmngen  a.  a.  0.  8.  39  ff. 

2)  Oeneralatab^aite,  Sektionen  QntTfurt  und  Naumburg. 

3)  a.  a.  O.  S.  ^  ff. 
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auf  dem  auch  Burg- Scheidungen  liegt.  Dann  läßt  er  die 
Franken  auf  das  andere  Ufer  gehen  (!),  nach  Saden  ziehen, 
wo  aie  „nordwestlich  von  Tröbsdorf  der  Feste  gegenüber 
auf  dem  Tröbsdorfer  Unterfelde  unterhalb  der  Neidecb  ihr 
Lager  aufschlagen."  Die  Sachsen  beziehen  ebenfalls  auf 
dem  südlichen  Ufer  der  Unstrut  östlich  (!)  von  Tröbsdorf 
ihr  Lager.  Von  hier  aas  findet  der  Sturm  statt  (man  muG 
also  von  neuem  den  Fluß  überschreiten !)  und  dann  folgt 
die  weitere  Erzählung  nach  Widukind.  OröHler  weiß  uns 
sogar  den  Pfad^)  zn  zeigen,  auf  dem  Irminfried  geflohen 
ist.  Baß  der  Übergang  der  Franken  bei  Garedorf  auf  das 
andere  Ufer,  in  unmittelbarer  Nähe  der  feindliubes  Barg 
gegen  allen  Sriegsgebrauob  und  Vorsicht  verstösst,  sieht 
Größler  selbst  ein  *).  Womit  motiviert  er  ihn  denn  aber?  Die 
Franken  hätten  auf  der  linken  Seite  des  Flosses  nicht  die 
Möglichkeit  gehabt,  sich  zu  verpflegen  ^),  wenn  eine  längere 
Belagerung  in  Aussicht  stand.  Aber  grUndet  eich  nicht  diese 
Voraussetzung  wieder  auf  eine  andere,  die  nämlich,  daS  der 
Krieg  erBt  am  1.  Oktober  zu  Ende  gegangen  sei,  eine  An- 
sicht, die,  wie  wir  oben  gezeigt  haben  *),  von  Widukind  seibat 
erst  kombiniert  ist  Im  Qegenteil,  nimmt  man  an,  daß  die 
erste  Schlacht  an  den  Honnebergen  bei  Vitzenbnrg  stattge- 
funden hat,  daß  die  Sachsen  selbst  schon  in  der  Schlacht 
an  der  Unstrut  mitgekämpft  haben,  so  wird  es  höchst  wahr- 
scheinlich, daO  der  Krieg  nicht  so  abermäßig  lange  gedauert 
hat,  wenn  man  auch  nicht  mit  Lorenz^)  der  Ansicht  sein 
wird,  alles  hätte  sich  im  Verlaufe  von  wenigen  Stunden 
abgespielt.  Die  Größler'sche  Anschauung  muG,  wenn  auch 
zugegeben  werden  soll,  daß  sie  höchst  scharfsinnig  kon- 
struirt  ist,  zurückgewiesen  werden,  weil  sie  auf  falschen 
Voraussetzungen  beruht*). 

1)  a.  a.  O.  S.  49. 

2)  a.  a.  0.  S.  30. 

3)  a.  a.  O.  8.  30. 

4)  8.  190  ff. 

5)  a.  a.  O.  S.  387. 

6)  Sowät  ich  sehe,  hat  aufier  QrÖBler  niemand  versucht,  die 
fidiladit  an  der  Unstrut  näher  lu  lokalieiercn. 
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Der  Sturz  des  thüricgischen  E.9nigreichea  ist  dia  Folge 
der  Katastrophe.  Berthacbar,  der  Vater  ßadegundens,  der 
Bruder  Irminfrieda,  kann  erst  jetzt')  geatorben  sein;  wahr- 
scheinlich ist  er  in  einer  Schlacht  gefallen ;  Radegunde  fällt 
in  die  Hand  Chlotars^),  dessen  Gemahlin   sie   später  wird; 

1)  Oloel  a.  a.  0.  S.  208  f.  hat  bekanntlich  zuerst  darauf  hinge- 
wif«eD,  daß  die  Erzählung  Gregors  von  der  Ermordung  Berthachars 
durch  Inuinfried  jedes  realen  Uintei^p-undes  entbehrt  Er  hat  gleich- 
zeitig gezdgt,  daß  der  Tod  Berthachars  frühestens  in  die  Mitt«  der 
zwanziger  Jahre  fallen  Icann  (a.  a.  0.  S.  212).  Badericb,  der  andere 
Bruder  Irmintrieds,  ist  (Lippert,  2.  d.  V.  f.  Ih.  0.  u.  A.  XI,  S.  287) 
zwischen  515  und  522  geschlagen  und  gelötet,  hat  also  die  Kata- 
strophe nicht  mehr  erlebL  Andrerseits  ist  Berthachar  vor  Irmin- 
fried  gestorben  (Badegunde  bd  Yenantius  Fortunalus  ad  Artachin 
[Auct  antiqu.  IV,  1,  H.  278] :  nam  pater  ante  cadens  et  avunculua 
ind&  sccutuB).  Schon  der  Ausdruck  cadens  läßt  auf  einen  gewalt- 
samen Tod  schließen,  zum  Überfluß  sagt  aber  Theudebert  I.  in  einem 
Briefe  an  Justinian  (M.  O.  epistolae  III,  ti.  132  f.,  no.  20) :  Dei  nostri 
misericordiam  felicit«r  subactis  Thoringiis  et  eomm  provinciis  adqui- 
sitis,  eztinctia  ipsomm  tunc  tempore  regibus.  Also  kann  Ber- 
thachar, der  neben  Inuinfried  nur  allein  noch  als  rex  bezeichnet  werden 
kann,  erst  zur  Zeit  des  Frank enkriegea  gestorben  sein ;  ob  er  ihec  in 
einer  Schlacht  gefallen  oder  erst  später,  etwa  ähnlich  wie  sein 
Bmder,  ums  Leben  gekommen  ist,  bleibt  dunkel;  jedenfalls  deutet 
das  eztJDctis  auch  auf  einen  gewaltsamen  Tod. 

2)  Nach  Gregor  III,  7  wird  Theuderich  von  adnern  Bruder 
Chlotar  und  seinem  Bohne  Theudebert  iu  dem  Thüiingerkriege  unter- 
stQtzt.  Wann  und  wie  Uadegunde  in  die  HSnde  Chlotars  gefallen 
ist,  bleibt  vSlIig  dunkel.  Koenuecke  a.  a.  O.  S.  44  f.  hält  es  für 
irahrscheinlich,  daß  sie  in  der  ersten  Schlacht  (bei  K.  also  in  der* 
Schlacht  an  der  Ucker)  gefangen  genommen  wird.  Ub^  sie  geraten 
beide  Fnnkenkönigein  Streit  miteinander.  Koenneckehat  im  Anschluß 
daran  dne  neue  Hypothese  aufgestellt.  Bei  Gregor  findet  sich  n&mlicb 
der  Satz  (III,  7] ;  Chlotacharius  vero  rediens,  Bad^;undem,  filiam 
Bertachaiii  r^s,  secnm  captivam  abdosit  Koennecke  argumentiert 
nun  so  (a.  a.  0.  S.  45) :  Zwischen  der  zweiten  Schlacht  und  der 
Einnahme  von  Burg-Scheidungen  Uege  ein  so  kidner  Zdtranm, 
daß  „für  die  MiShelligkeiten  zwischen  den  bddai  fränkischen  Känigs- 
brndon  kein  rechter  Baum  mehr  bldbt"  Daher  mQflten  wir  die 
Gefengennahme  Badegnndes  und  den  Streit  der  Brflder  nach  der 
ernten  Schlacht  ansetzen.  Chlotar  sd  dann  erzürnt  mit  sdner  Beut« 
abgezogen  und  Theuderich  habe  sich  jedenfalls  nach  Abzug  seinai 
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InDinüied  selbst  entkommt,  wird  aber  aptter  za  Zfilpich 
auf  Bflta^iben  Thendaricbs  ^)  von   der  Stadtmaoer  hinabg»- 

Braden  nidit  mehr  sUut  geoag  geffihlt,  dieüifiriiigcE  m  übortriiideo. 
So  Mi  die  Btchsenliilfe  sa  erklären.  Aber  Koeuoecke  bat  die  Stella 
bä  Gregor  aoa  dem  Znaammentumg  gensaen;  Ort^r  hat  obnlidi 
bereita  tod  der  zveJUn  Bchlaebt  (an  der  Uaatrat)  geepTocheo  und 
fihrt  dum  fort:  Patratam  ergo  ricturiam,  r^onon  illain  a^tesBunt 
et  in  Buam  redignnt  poteetatem.  Chlotacharlna  too  redient  etc. 
Hieniacfa  kdut  Chlotar  alao  ent  nach  Sclüafi  dea  Fddmges,  nach 
VatcsTwerfmig  Ibfiringenit  sorQ^ 

1)  Wohin  IrmiDÜied  atiniriut  entkommt,  wiu«i  wir  nidit.  Ent 
edn  Tod  gibt  Onsor  (III,  8)  Vcranlasaang,  ihn  wieder  ca  owibneo: 
er  soll  von  Theuderich,  nachdon  ihm  gicturheit  verbürgt  war,  nach 
Zfilpich  eingeladen  und  dann  dort  too  dei  Stadtmauw  hoab- 
geatfint  Bein.  Der  über  historiae  I^anowum  und  Aimoin  folgen  der 
Venion  Gregors.  Fredegar  dagegen  (III,  32)  erzählt:  Ipai  (=Ip8e= 
Ermeofridna)  a  Theodeberto,  filinm  Theoderici  interfectus  e»t.  Hier 
ist  alao  Theuderiche  Sohn,  Theudebert,  der  S34  zur  R^perong  kcMnmt, 
der  USrdv. 

Diesem  Beridite  Fred^ara  werden  wir  doch  nicht  ohne  weitaea 
Qlanban  schenken  kOcmen.  Zonäcfast  bat  Ftedegar  apiter,  wno 
anch  nicht  vid  später,  geechrieboi  als  Gregor,  scxlann  ist  sein  gaaser 
Bericht  ao  außerordentlich  dürftig,  daß  man  nnr  amiefamea  kann,  er 
aei  achlecht  unterrichtet  gewesen.    Alle»,  wsa  er  aagt,  iat  folgendes: 

III,  32 :  Thoringonun  Oes  fratrca  r^^abant,  Badvicna,  Eimen- 
frido«  et  Berthariua.  Ermenfrid»  Beriharitim  interfecit.  Inatigaote 
ozM«  Ermoifridi  nequiBsima  nomui  Amalberga  et  Badmci,  gemainim 
■nnm  com  aolMio  Thraderid  interfedU  Ipse  vero  a  Theodeberto, 
filinm  üiendend  interfectua  eat  Begnnm  Tcniogoram  FraDCorum 
didone  subactnm  eat 

Wir  werden  nna  eotachliefien  müsaen,  der  enteren  Fasaang 
(Gregor  und  liber  hiatorias],  dafi  Irminfried  auf  Betreiben  Hiandericbs 
ermordet  sei,  den  Vormg  in  geboL  Uan  beachte  übrigens,  dai  Gisgcr 
sagt :  Sed  qnia  eam  eslnde  ddeosit,  ignoranma ;  multi  tarnen  ndaenmt, 
Tbeoderici  in  hoc  dolum  msnifestiasime  pntuiaae,  dafi  er  mithin  nnr 
TOB  einem  Qertcht  qnidat.  Annh  der  liber  historiae  läfit  es  nar 
gMebaam  durchachimmern,  dafi  Tbenderich  der  eigentiiehe  Urbebv 
des  Mordes  war.  Wie  fest  and  bestinunt  tritt  dagegoi  nicht  die 
Nachricht  bei  Fred«gar  auf:  Ipai  v«ro  a  Tfaeud^Nsto,  filinm  Ihen- 
dvid  interiectoa  est.  Wahracheinlieh  li^  fai«-  wieder  die  bdmnnte 
Tausche  vor,  daß  ein  onbestimmtes  Gerücht  aidi  zu  dnar  beatlmmtsn 
Tstancfae  verdichtet  hat. 
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iMAnst  md  Sadet  eo  «in  riesAfls  Ends.  ArailKborga  Ai«)ft 
«nd  kommt  im  Jakre  <W4  (wo  m  so  lange  g«vsUt  liRt, 
'visM«  wir  «iohQ  n  ihnm  Brader  Tkeedahat,  der  dsmik 
inreite  KSnig  der  OetgMen  var^);  fbr  Sehn  Anelafried  and 
nelmre  TSohter  ^b^äten  eie  *).  MO  sKcfa  der  Kapitalatioc 
von  Sarenna  vorde  AmaKTried.  mft  Wttigie  Ton  Bellew 
nach  ^aanE  gebracht,  w«  ibn  J^utiniaB  mm  „AnAoo" 
aaeäte^    ftfil   wurde  ihm  «ine  FeldkerreBBtiftle  in   «nea 

Wie  ce  jedoch  kier  lu  eiotr  Vefweckdung  IlieadarichB  mit 
'üteudebert  gekommen  iet,  kOnoen  wir  Dicht  Mgoi. 

L.  V.  BanVe  ist  fibriKena  bei  der  Btaprecliatig  dieter  Stdie 
ftedegan  bü  vefveheD  mit  tiiitci^vuatneu.  Br  inte^nm^Mrt  die 
SUtle  fatwih;  &mmMdaa  BcrtliarinBi  iotWfacit  «tipiite  naofe 
a'MBnMdt  oeqniwitiia  aomen  Anialbeiga.  Et  Baderid  etc.  <A>rf 
^eae  WdM  koDatruiert  er  «□«)  Gegeuaatz  cwisc^ien  der  EizSlilaBg 
<}r^;orB  mid  der  dea  Fredegar  (^Weltgaiclüclite  IV,  3,  AaalekUa 
9.  337).  Daß  Irminfried  jedenfalls  einer  TreidoBigkeit  der  F^raoktt 
■eriegen  iet,  ergibt  nch  mit  liemlidieT  ßidierbeit  auch  atn  einer  Btafle 
bei  Procob  (de  beUo  gotli.  il,  28).  Dort  TerdSchtigen  die  FTuikai  dem 
WftigiB  bä  der  Belagerung  von  Saveflaa  die^aanUnleckeTnae,  worauf 
Brifieara  Geendte  erwidern :  t:  AI  fl^  taärm  <bc  der  F^wakea)  msrh, 

iiuejSi'.xrai.  Die  iüec  erwlhnt«  Trenloeigkeit  gegen  die  Tbttringec 
^riid  man  am  ^wt^i  auf  Inninfriede  Tod  beaielm,  4a  wir  die  Btdle 
mit  einem  andern  Ereignie  nicht  gut  in  Verbindang  «rtaen  kttaiM. 

Auflodern  eagt  Proot^  eelbrt  (de  bdlo  gofh.  1,1^: «l  '♦v'IT* 

Art  Oojlyytrji  tirrpiTtuiri  xal  *Ep)iciii^cSJ<i  fi  tIm  mAi  tpfwa 

xTihou^L«.  VgL  über  den  Tod  Irminfrieds  den  Anfaatc  von  lippart 
(„Der  Tod  KOnig  Henniuafrida"  in  Zeilachiift  fb  thfliing.  OewdL 
u.  B.  w.  XV,  N.  F.  VII,  &  5  ff). 

1)  Procop  a.  a.  U.  I,  13:  ■^  Ift  rov  'Ep)u*(9pUtw  y<^  ^  ^^ 
itiuaX  «vToüoa,  napa  UiuMtoi  ti-i  a'Biicpfi,  FstIIuv  rnwteivTa  äp^ovra  ^13«. 

2)  Von  Irminfriede  Eindeni  kennen  wir  nnr  einen  &6ba,  Anuüa- 
fried  mit  Namen.  DaS  er  anch  TSdit»  gdiabt  bat,  ergibt  eidk 
Ana  Venantioe  Fortnnatoa   „de    exddio  Thoringiae^,   Ven   190  ff. 

3)  ftocop   a.  a.  0.  IV,   25 : xA    'A^ali^lBoi,   Torte« 

Etiiip  'A)jLa)Li90UV>)(  \iit  äuYBtpiSoOc,  riic  Bii^iptxpu  tbü  rpTäuii  paoüfwc 
öBi]Kpnc<  'Epiu«i9pi8oii  Bi  uUs  toO  Saptrrui  i^Tiiaa(ii»WJ.  "Owp 
fitliaapio;  fikt  ^it  OimlyiSi  i(  BuEairun  ^yayt,  famltii  81  'PufnUtt 
Xpjowa  xittoni'aaTO.  xal  ti|»  BÜtoÜ  öStlfilv  AdftovW  Tif  Aainf»{WiP*«*" 
■Spjenn  iMiti)YT'''^o«, 
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Krieg  ^egen  die  Qepiden  übertrageD  ^).  Dann  entschwindet 
er  unsern  Blicken,  Größler  Itlfit  ihn  bald  darauf  sterben  '), 
ahne  aber  einen  Beweis  dafUr  anzutreten,  Lippert  hat  es 
wahrecheinlich  gemacht'),  daO  er  erst  nach  661  gestorben  ist. 
Wir  sind  am  SchliisBe.  Absichtlich  haben  wir  daranf 
verzichtet,  die  Vorgeschichte  des  Krieges  in  den  Bereich 
unserer  TJnteratichang  zu  ziehen,  da  besonders  durch  die 
Arbeiten  von  Lippert  diese,  soweit  es  flberhaupt  mCglich, 
aufgeklärt  ist.  Nur  der  Katastrophe  haben  wir  unser  Augen- 
merk zugewandt.  Wir  fanden  dabei,  daß  die  drei  sächsischen 
Quellen  (Widukind '),  die  Ann.  Quedlinburg,  und  der  Anonj- 
mns  de  origine  Suevorum)  auf  ein  jetit  verlorenes  Helden- 
lied gemeinsam  zurückgehen  und  stellten  ihre  fast  völlige 
historische  Unglaubwürdigkeit  fest.  Von  der  so  geschafTenea 
Grundlage  aus  haben  wir  dann  versucht,  ein  Bild  von  der 
Katastrophe  zu  gewinnen.  Wir  geben  uns  der  Hoffnung 
hin,  daO  dieses  Bild  das  richtige  sein  mag. 

1)  Procop  a.  a.  O.  iV,    25:  rjYoiJiiTO   bl  ttJj  orpoT-iÖs  raÜTi)!  (ua, 

gegen  die  Gepiden) 'A^aÄa9pICa:  h.t.),.  Vgl.  hierüber  noch 

Lippert,  Z.  f.  th.  G.  XII,  8.  80  f. 

2)  GrÖBler,    „Radegundis".    Manefelder   Blätter  II,  S.  69  ff. 

3)  Lippert,  Z.  d.  V.  f.  th.  G.  XV,  N.  F.  VII,  B.  23  ff. 

4)  OroSler,  „Sturz  des  thüring.  EOnigreicha"  {Z.  d.  V.  f.  th.  G. 
XIX,  N.  F.  XI,  S.  3)  bezeichnet  Widukind  aU  Abt  (I)  und  Budolf 
von  Fulda  als  Presbyter  (!).  Es  ist  mir  völlig  rätselhaft,  woher 
GrSfller  diese  Kenntnis  geschöpft  hat.  Beide  waren  schlichte  Mdnche. 
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Ueber  ein  1525  und  1526  geplantes 

Rellgionsgespräch  zur  Beseitigung  des  Gegensatzes 

zwischen  Ernestinern  und  Albertinern 

Von 
6).  Mentz. 

In  Bd.  IV  dieser  Zeitschrift  hmk  1865  W.  Karstens 
über  die  s&chsiach-heasiacfaen  BezieliTingen  in  den  Jahren 
1624,  1525  Tind  1&26  gehandelt,  in  demselben  Jahre  gab 
Friedenfiborg  den  Briefwechsel  zwischen  Herzog  Gtoorg  von 
Sachsen  und  Landgraf  Philipp  von  Hessen  ans  den  Jahren 
1525 — 1527  heraus '),  voUetändiger  als  das  schon  1S49 
dnrch  Seidemann')  geschehen  war.  Zu  diesen  Arbeiten 
sollen  hier  einige  Ergänzungen  gegeben  werden. 

Fflr  die  Änsbreitung  der  Reformation  war  der  Gegen- 
satz zwischen  Ernestinern  und  Albertinern  ein  groOes 
Hindernis,  andererseit«  wiirde  aber  auch  wieder  durch  die 
Abneigung  Herzog  Georgs  gegen  Luther  und  sein  Werk 
die  Feindschaft  der  beiden  sächsischen  Linien  gesteigert. 
Landgraf  Philipp,  der  Freund  und  Bundesgenosse  Johanns 
des  Beständigen  und  der  Schwiegersohn  Georgs,  schien 
die  geeignetste  Fersönliohkeit,  um  die  Vermittlung  zu  über- 
nehmen. Ihm  sowohl  wie  den  Ernestinern  war  1525  das 
gespannte    Verhältnis   z\x    dem   albertinisohen    Vetter   sehr 

1)  Neum  Archiv  für  Sichs.  Qoch.  Bd.  VI. 

2)  In  Niedners  Zeitschrift  für  die  hiatori»che  Theologie.  N.  F 
XIII,  1649,  8.  175  ff. 

XXn.  16 


.;,  Google 


230      Ueber  ein  1!S5  nnd  1536  gefdantes  BeligJODSgnpnch 

UDbeqnem,  sie  benutzten  gern  jede  Gelegenheit  zu  einer 
Veraöhnang.  Die  gemeinsame  Aufgabe,  die  die  Erhebung 
der  Banem  den  benaohbarteu  Ffirsten  stellte,  bot  einen 
erwflnaohten  AnlftS  za  Verbandinngen,  vor  Mahlhausen 
einigte  man  sich  auf  eine  gemeinsame  Politik  den  Unter- 
tanen gegenüber.  Andere  Fürsten  sollten  fflr  den  Eintritt 
in  diesen  Bund  ge^ronnen  werden*).  Bald  aber  zeigte  sieb, 
daß  man  dabei  tob  ganz  verschiedenen  Voranssetsungen 
ansging.  Die  Nachrichten,  die  Johann  und  Philipp  im 
Augast  1525  zum  Teil  aus  Georgs  eigenem  Munde  über 
seine  DesBauer  Verabredungen  mit  den  Kurfürsten  von  Mains 
und  von  Brandenburg  u.  a.  erhielten,  verschaffi^en  ihnen 
die  nnervünsobte  Erkenntnis,  daS  Georg  dem  Bunde  einen 
antievangelischen  Charakter  zu  geben  sachte.  Trotzdem 
gaben  sie  die  Hoffiiung,  die  Einigung  zu  erhalten,  nicht 
auf.  Es  entstand  jetzt  in  ihnen  der  Gedanke,  durch  ein 
Religio nsgesprScb  die  religißse  Differenz  zu  beseitigen,  und 
wir  dürfen  wohl  annehmen,  daB  sie  dabei  die  Hoflnnng 
hegten,  Georg  f&:  den  neuen  Glauben  zn  gewinnen.  L&ngere 
Zeit  kamen  sie  immer  wieder  auf  diesen  Gedanken  zurück, 
und  es  ist  dieser  Punkt,  den  ich  hier  auf  Grund  bekannter 
und  unbekannter  Akten  verfolgen  möchte. 

Zuerst  findet  sich  der  Vorschlag  in  dem  Briefe,  den 
Johann  und  Philipp  am  16.  Sept.  1526  aus  TrefTurt  an 
Herzog  Georg  richteten  *).  Es  heilit  darin,  sie  sähen  i^ 
gut  an,  „das  die  obgemelten  cburfnraten  und  fursten  (d.  fa. 
die,  die  zu  Dessau  versammelt  waren),  anoh  £.  L.  und  wir 
zu  allen  theiln  gelarte,  erbare,  gotaFurohtigs  und  gescbigte 
personen,  auch  wenn  von  allen  theilen  unsem  freunden  und 
verwanten,  uf  einen  gelegenen  platz  zusamen  sohigten  und 
sich  von  allen  missprenohen  nnd  Sachen  das  evangelinm 
und  wort  gottis  sampt  den  ceremonien  belangent  erbarlich 
nnd  christlich  zu  unterreden,  und  was  dann  befanden,    das 

1)  VgL  Friedeneburg,  Zur  Voif;Gechidite  des  Gotha-TorgaulBchen 
BUndniiMe,  S.  7  U. 

2)  Friedenaburg,  Vorgceohichte,  8.  114  ff. 
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am  allermeisten  dem  wort  gottia  gleich  were,  das  man  das- 
eelbige  fargehen  lieaa,  was  aber  ua  meinaten  darwidder  were, 
das  aolcha  naohpliebe  bis  aaf  einen  mebrem  christlichen  und 
entliehen  bescblns".  Ancb  am  25.  Oktober  scheinen  die 
beiden  Fürsten  ihren  Vorachlag  noch  einmal  wiederholt  zu 
haben'),  sie  hofften,  daB  nach  Beilegung  des  Keligiona- 
streites  die  Beseitigung  der  übrigen  Differenzen  der  Wet- 
tiner  keine 'gro Ben  Schwierigkeiten  mehr  machen  würde*), 
bei  Georg  aber  fanden  sie  mit  ihren  VorschlBgen  wenig 
Anklang.  Er  zog  sich  auf  seine  X>ea3aner  Verbändeten 
znrück.  Diese  erklärten  in  ihrer  Antwort  vom  13.  November, 
die  Georg  am  12.  Dezember  an  Johann  übersandte,  daß 
sie  sich  anf  dergleichen  Verhandlungen  nicht  einlassen 
könnten,  weil  aie  den  Reiohstagsbeschlüssen  nnd  den  Ge- 
boten des  Kaisers  zuwider  laufen  würden.  Trotzdem  gaben 
die  evangelischen  Fürsten  ihren  Plan  noch  nicht  auf,  in 
ihren  Briefen  vom  Dezember  152&  und  Jannar  1526  iat 
noch  öfters  davon  die  Rede,  sogar  in  einem  Briefe  an 
Georg  berühren  sie  ihn  noch  einmal '),  aber  wohl  nnr,  nm 
diesen  zu  nötigen,  Farbe  zu  bekennen.  Besonders  der 
Landgraf  scheint  sich  keine  großen  Hof&iangen  mehr 
gemacht  zu  haben,  daß  man  auf  diesem  Wege  etwas  er- 
reichen könne  *}.  Erst  als  ihm  seine  Schwester  Elisabeth 
im  Februar  1526  meldete,  der  Herzog  gestatte  die  ^ie 
Fredigt  des  Evangelioms,  wagte  Philipp  einen  neuen  Yor- 
stoll.  Im  Februar,  M&rz  nnd  April  fand  eine  Korrespondenz 
zwischen  ihm  und  seinem  Schwiegervater  statt"),  die  aber 
bald  zeigte,  daß  auch  diese  neuen  Hof&ungen  eine  Täu- 
schnng  waren.    Aach  die  Ermahnungen,  die  der  Landgraf  am 


1)  KaiatoiB,  S.  363.    VgL  auch  Friedenabui^,  Vorgeeclüchte, 
8.  93«. 

2)  Earetens,  S.  369. 

3)  am  7.  Jan,  1526.    VgL  Friedensbnig,  VoTKeechichte,  S.  97. 

4)  ebenda  8.  96. 

5)  At^edruckt  bei  Friedeneburg  im  Nenen  Arcb.  f.  die  sächa, 
Gesch..  VI,  129—135. 
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1.  April  an  den  Eorffiisten  Johann  ergehen  lieB,  Georg 
gegenüber  behnteam  sn  verSahnn  and  besonders  Lnther, 
den  er  bo  sehr  faasB«,  znrflckEnhalten  >),   hatten   nnn  keine 


Man  hat  bisher  angenommen,  daO  Philipp  von  nnn  an 
die  Hoffnung  auf  Gewinonng  seines  Schwiegervaters  anf- 
gegebsD  habe*).  In  der  Tat  scheint  er  selbst  direkt  nicht 
weiter  in  Verbindung  mit  ihm  getreten  sa  sein,  dagegen 
veranlaGte  er  aber  im  Jnni,  daß  kursächsischerBeits  dar 
Gedanke  des  Beligionsgesprächs  noch  einmal  anfgenommen 
und  ein  letzter  energischer  Yersnch,  Georg  aof  diese  Weise 
xa  gewinnen,  gemacht  wurde.  Der  folgende  anoh  in  uiderer 
Hinsicht  interessante  Brief  belehrt  ans  darüber: 

Landgraf  Philipp  an  Herzog  Johann  Friedlich.  EppeD- 
berg  [1626  Joni  16].»). 

Ich  bab  E.  L.  sohreiben  verstanden  und  will  meiner 
Bwester  bei  eigener  botschaft  antwort  geben.  Zum  andern 
hz.  Heinrichs  halben,  was  er  zu  Qnedelbnrg  gemacht  hat, 
das  hab  ich  £.  L.  vater  vorhin  angezeit,  wie  E.  Ii.  an 
zwiffel  von  im  vememen  werden,  desgliohen  so  schick  ich 
E.  L.  ein  briff  von  hz.  Heinrich  an  mich  gangen,  do  wirt 
E.  L.  sein  gemut  wol  in  vememen  und  ist  darnach  mein 
irundlich  bit  an  E.  L.,  als  E.  L.  und  mein  gluck  stet, 
£.  L.  woll  sich  kegen  hz.  Heinrich  nit  verhetzen  lassen, 
das  E.  L.  ein  unfmndlich  gemnte  zu  im  entpecht,  wan  er 
wert  E.  L.  dünn,  was  £.  L.  lieb  ist,  das  hat  er  mir  sn- 
gesagt,  so  wirt  es  E.  L.  anoh  selbst  von  im  hören. 


1)  ebenda  8. 114.    EarstMu  B.  372.    Weim.  Arch.  B%.  A,  237. 

2)  Friedensburg,  ebenda  S.  1)6. 

3)  eigoih.  Or.  Weim.  Arch.  Reg.  N.  50.  Dort  ins  Jahr  1525 
gesetzt,  doch  gehört  der  Brief  offenbar  ins  Jahr  1526.  Ee  ist  der 
Hauptbrief  zu  dem  bekannten  Briefe  Philippe  an  Joh.  Friedr.  yom 
17.  Juni  1526  (Eppenbccg  am  Bontage  nach  Yiti  et  Hodeiti  anno 
XXVL  Or.  von  Eanzl^hand  Beg.  H.  p.  3.  C  beginiumd  mit:  Wir 
Utteo  aoch  E.  L.) ,  den  Beckendorf  II ,  47  f.  und  Friedensborg, 
Speier  S.  291  f.  u.  a.  benntet  haben. 
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Nachdem  ich  na  £.  L.  und  £.  L.  fat«r  mit  verwantnis 
Dud  frundschaft  zugetan  bin,  so  kau  ich  nit  underlassen; 
nachdem  aach  es  dem  evangelium,  nach  menGhsUchor  weise 
2U  reden,  schaden  tat  und  vil  lent  dardorch  geergert  werden, 
wo  das  als«  war  were,  nu  gehet  ein  gemeine  gesohrei,  wie 
daa  £.  L.  her  vater  die  monoh  nnd  nonnen  us  den  clostem 
jag  mit  gewalt  und  in  nichts  geben  und  mit  dem  closter- 
gat  auch  nbel  gehandelt  wirt  and  die  cloeterlent  darüber 
zn  hnren  und  buben  werden.  Wo  das  nn  so  were,  das  ich 
nit  hoff,  so  wers  mirs  leit,  es  wer  auch  nit  ewangelichs,  es 
werden  auch  vil  lut  darüber  geärgert,  ich  knnt  auch  kein 
glauben  do  mirken,  nachdem  die  liebe  nit  da  wer,  und 
darumb  ist  mein  frundlich  bit  an  £.  L.  umb  Cristi  willen, 
wo  das  also  wer,  wolt  das  abstellen  und  mit  Marüno  und 
Melantbcn  nach  laut  des  wort  gots  darin  handeln,  uf  das 
unser  schätz,  das  wort  gots,  durch  unser  böse  leben  nit 
gelestert  werde. 

Desglichea  höre  ich,  das  vil  buberei  mit  ebruch  und 
sust  mit  nemen  einem  dem  andern  und  das  sich  czwei  hin- 
nemen,  mom  wieder  von  ein  [and  er]  laufen,  in  E.  L.  vater  land 
sei,  do  sich  dan  vil  lent  an  ergem,  das  bit  ich  aach  E.  L., 
wo  im  also  ist,  das  £.  L.  her  vater  darin  ein  insehen  habe, 
das  das  gestrafft  werde,  wie  dan  das  Sein  Liebe  schuldig 
ist  zu  dun,  wie  dan  das  Petrus  und  Paulas  sagen,  da  sie 
schriben,  die  oberkeit  trag  das  swert  nit  vergebelicb,  wan 
sie  seie  gots  dinerin  zu  straffen  den,  der  bosses  tut,  af  das 
[das]  evangelium  nit  durch  unser  leben  gelestert  werde. 

Nachdem  uns  auch  nu  CristuB  gebeut  und  heist  uns 
frid  haben,  aach  Paulus  sagt,  wir  sollen  mit  lederman  frid 
haben  und  auch  Petras  spricht,  man  sol  dem  frid  nach- 
jagen nnd  iderman  um  bitten,  and  ich  auch  gelessen  hab 
in  der  sohrift  der  geschieht  der  apostel,  wan  ein  irruug 
gewesen  ist,  das  sie  dan  zu  baaf  kernen  sein  and  sich  nach 
laut  des  worts  gote  vereiniget,  und  ich  na  mirk,  das  zwei- 
spellicheit  und  irrung  zwischen  E.  L.  vater  und  hz.  Jörgen 
ist,  und  ir  mir  von  beiden  teilen  verwant  seit  und  sich  zu 
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beaorgen  were,  das  ein  Aiüklein  am  gaDien  walt  anstechken 
wird,  \rt)  es  uit  in  der  zeit  vorkomen  werde,  und  mir  nu 
ein  menchs^),  dem  evangelio  geneit,  ein  anslag  geben  hat, 
wie  E.  L.  fater  and  hz.  Jörg  in  ein  entliehen  vertrag  komen 
kouten,  ho  kan  ich  £.  L.  nit  bergen,  das  mir  angezeit  worden 
ist  die  meinong,  das  hz.  Jörg  ein  halstarigen  köpf  habe 
und  wo  man  im  auch  nit  ein  wenig  nachgibt,  so  brinfrt 
man  in  numer  davon,  wan  mir  wirt  angezeit,  er  sprach, 
was  den  corforsten  gnt  dunkt,  das  sol  also  recht  sein. 
Na  hat  mir  der  menchs  den  weg  angeseit,  das  er  meinte, 
and  ich  balts  auch  darvor,  er  kant  nit  darvor  aber  and  ob 
ers  schon  nit  daen  wolt,  so  vermerk  ich  so  vil,  das  er  dem 
son  das  regiment  übergeben  and  lifi  den  dan,  und  es  hat 
mich  glaublich  angelangt,  wie  ich  E.  L.  wol  anzeigen  wil, 
wan  ich  einmal  bei  E.  L.  knm  oder  bei  den  corforsten. 
Und  das  ist  der  weg,  das  sich  E.  L.  her  vater  der  oorforst 
SU  hz.  Jörgen  schickt,  wo  es  dan  Sein  Lieb  haben  wolt, 
so  wolt  ich  dergleichen  auch  dun,  und  lies  im  sagen,  das 
S.  L.  gern  fmndschaft  und  guten  willen  bei  8.  L.  haben 
wolt,  auch  gern  sehen,  das  S.  L.,  desglichen  sein  eigen 
nndertan  in  einer  guten  eintracht  und  einikeit  weren,  und 
wolt  es  auch  gern  machen,  das  got  gefil,  und  darumb  wer 
sein  bit  an  8.  L.,  das  S.  L.  wolt  etliob  &ome  gelerte  menner 
UB  S.  L.  landschaft  [verordnen],  desglichen  wolt  er  auch  dan, 
desglichen  wol  er  mich  vermögen,  ich  solt  auch  die  meinen 
darbei  schicken,  und  das  die  das  wort  gots  vor  sich  nemen 
und  alle  cermonien  und  userliohe  Sachen  darnach  richten. 
Wie  die  es  machen  nach  laut  des  wort  gottes,  so  solt  es  im 
gefallen,  und  nem  das  £.  L.  vater,  so  knnt  es  hz.  Joi^ 
nit  abslagen,  und  ich  hoffe,  alle  sachen  solten  gut  werden, 
es  wer  auch  recht  und  wer  dem  wort  gots  glich,  es  wirt 
auch  Luteru,  versehe  ich  mioh,  gefallen,  er  und  ander  mästen 
auch  darbei  sein.  Wan  auch  das  geschege,  su  were  der 
paffen  pratica  ser  gebrochen  und  wan  man  dan  ein  veinen 

1)  Vielleicht  Herzogin  Elisabeth. 
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Wandel  füret,  wie  iob  for  gesohriben  hab,  so  werden  sich 
vü  l«nt  bessern  und  nit  ergem,  ao  fer  als  auch  got  aein 
gnade  verleit  lob  bit,  K  L.  wol  dis  mein  Bchriben  in 
geheim  halten  nnd  nimant  wan  £.  L.  her  Tater  and,  wo 
£.  L.  wil,  dem  Lntter  aehen  lassen  und  sich  cristlich  ond 
frondlich  darin  erzeigen  und  mein  scbriben  nit  anders  dau 
ns  getruem  herzen  keigen  K  L.  ve/mirken  ...  D.  Gbpen- 
berk  sambstog  nach  Vit!  etc. 

Jobann  Friedrich  scheint  den.Wonsch  des  Landgrafen 
bereitwillig  erftült  ed  habSn,  denn  in  iär  Instruktion,  mit 
der  am  4.  Juli  Hans  t.  d.  Flanitz  and  Günther  von  BOnau 
als  knrs&chsLsohe  Gesandte  an  Herzog  Georg  geschickt 
worden  *),  kehren  die  hessischen  Vorschläge,  oUerdings  in 
mancher  Hinsicht  modifiziert  und  ohne  Erwähnang  des 
Landgrafen,  wieder.  Nachdem  der  KurfOrst  darin  zoi^chst 
anseinandergesetzt  hat,  daß  ohne  Beilegung  der  Differenzen 
in  01aabenssacben  auch  auf  eine  Beseitigung  der  zeitlichen 
Streitigkeiten  nicht  za  rechnen  sei,  betont  er  seine  Bereit- 
willigkeit, sioh  einem  freien  christlichen  Konziliom  oder 
einer  Versammlang,  „so  von  Kais.  Ut,  kfen,  Airsten  und 
andern  stenden  des  heiligen  reiche,  auch  allen  criat^aubigen 
menschen  furgenomen  wirdet",  zu  fügen  und  f^rt  dann 
fort :  „So  aber  E.  f.  Gn.  Bolohs  anch  nit  gefallen  wolt,  vil- 
leicht  danunb,  das  siohs  darmit  zu  lange  venäehen  wurde, 
ader  ans  andern  Ursachen,  kennen  nnd  mögen  8.  kf.  Gn. 
wol  leiden  und  wollen  S.  kf  Gn.  sich  auch  hiemit  darzu 
erboten  haben,  das  beide  E,  kf,  und  f.  Gm.  aioh  eines  tags 
und  malstadt  &euntliob  vereinigen  und  auf  denselben  tag 
beiderseits  gelerte  und  nngelerte  rete  in  gleicher  anzalh 
geschickt  und  verordent  werden  und  das  dazumal  nottarf- 
tiglich  und  mit  gutem  bedacht  aus  Verleihung  gotlioher 
gnaden  von  demjhenigen,  so  in  beiderseits  K  kfliohen  und 
f.  On.  Airstentumben  und  landen  inr  mifibreuchlich  und 
unschigklich  angesehen  wirdet,  gehandelt  nnd  geredt  werde. 


1)  Wdm.  Arch.  Beg.  A  237  Conc.     Vgl.  Kareteiis  & 
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auch  mit  gotlioher  half  und  durch.  Bein  wort  vereinigimf; 
gemacht,  wie  es  allenthalben  bis  auf  ein  ft^  oriatlich  con- 
cilinm  Bolte  gehalten  and  gebraucht  werden. 

Und  zu  einem  weiters  erbieten,  wo  es  E.  f.  O.  nit^t 
gefellig,  wollen  S.  kf.  Qu.  willigen  und  sieh  darzn  erboten 
haben,  das  durch  gemeine  landachaft  and  von  allen  stenden 
beideraeite  E.  kf.  tind  f.  Gn.,  inmassen  wie  hiebevorhn  von 
den  reten  meldang  besoheen,  ans  Verleihung  gotlicher  gnaden 
and  durch  sein  beilige  wort  gehandelt  werde." 

Die  Antwort  6earga  vom  19.  Juli»)  lautete  rundweg 
ablehnend.  Er  erkannte  zwar  an,  daG  Einigkeit  in  den  das 
Seelenheil  berührenden  Dingen  erwünscht  sei,  empfahl  im 
übrigen  aber,  die  Beschlüsse  des  bevorstehenden  Speieror 
Reichstags  über  die  Hissbrttnohe  nnd  über  die  bis  Eum 
£onEil  EU  beobachtende  Haltung  abzuwarten,  and  erkl&rte 
eine  besondere  Terhandinng  darüber  für  nnangebraoht. 

TJuBere  Kenntnis  über  die  Verhandlangen  der  beiden 
Gesandten  mit  Georg  ist  aber  nicht  anf  die  beiden  erwähnten 
offiziellen  Aktenstücks  besohr&nkt,  wir  besitzen  vielmehr 
darüber  noch  einen  lebensvollen  Bericht  dea  Hans  von  der 
Planitz  an  den  EurprinEen,  der  sich  seinen  berühmten 
Berichten  vom  Reichsregiment  würdig  anreiht  nnd  aach 
xor  CharakteriBtik  Herzog  Georgs  einen  häbsohen  Beitrag 
liefert.  loh  denke  manchem  eine  Frende  za  machen,  wenn 
ich  ihn  hier  mit  anreihe: 

Hans  von  der  PlanitE  an  Hz.  Johann  Friedrich.  Grimma 
1526  Juli  21 »). 

Er  Gnnther  von  Bnnau  und  ich  aeini  am  neohsten 
mitwochen  zu  Dresden  einkommen  und  am  donerstag  das 
antragen  getan  in  gegenwertigkeit  der  rett  Jörgen  von 
EarlwitE,  des  oanElere,   Eanssen  von  Haubitz  and  Haussen 

1)  Dreeden  dornBtags  nach  Aleiü  1526.  Or.  &eg.  A.  237.  Eac- 
BtcDB  S.  379.  Am  26.  Juli  wurde  Oecffga  Antwort  von  den  Bitoi 
ans  Weimar  dem  Kfen  nach  Speier  nachgeaandt  (ebenda  Or.),  daher 
wohl  das  Datum  bei  Earetens  H.  385. 

2)  eif^enh.  Or.  B*g.  N.  pag.  68.  C.  No.  17. 
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von  Sohonberghs,  gab  uns  unsser  gn.  beir  hz.  Jorge  antwort 
desselben  tages  niab  Vli  höre  anf  den  abent,  wie  E,  f.  Gn. 
befinden  werden,  dan  wir  dieselbigen  nnsserm  gnsten.  hn. 
dem  kfen,  E.  f.  On.  vattem,  haben  zugeechigkt,  und  betten 
gern  weiter  antwort  gehabt,  wue  nichts  auf  disem  reichstag 
von  solcher  ordnoDg  aufzurichten  gehandelt  ader  beschlossen 
wurde,  ab  alsdan  8.  f.  On.  der  erpiten  eins  und  welche 
annemen  und  willigen  wolde,  wir  haben  aber  nichts  erlangen 
mögen.  Dan  ich  allein  bekam  von  S.  f.  Orn.  mein  auspent 
und  also :  Do  wir  die  antwort  entpfangen  hetten  und  unssem 
absohidt  nemen  wollen,  sprach  ich  zu  m.  gn.  hn.  hz.  Jörgen 
ich  wolt  mich  anch  versehen,  die  reicbestende  wurden  von 
einer  Ordnung  reden,  wie  man  es  mit  den  ceremonien  und 
anderen  halten  eolde  bis  anf  ein  zukonftig  conoilinm,  wue 
es  aber  nicht  beschee,  als  woil  zu  besorgen  stunde,  nocbdem 
es  die  geistlichen  nicbt  gern  wurden  nachlassen,  So  ver- 
ho£Fet  ich  doch,  S.  f.  Gn.  wurden  §ich  mit  m.  gn.  hn.  dem 
kfen  einer  Ordnung  vereinigen.  Darauf  S.  Gn.  antwortet 
Wir  haben  ein  gute  Ordnung  gehabt,  hett  man  es  dobei 
bleiben  lassen.  Saget  ich:  Gn.  her,  E.  f.  Gn.  wissen  den- 
noofast  woll  und  haben  gesehen,  was  Unordnung  die  geist- 
lichen haben  mit  eingefnrt,  dieselben  alle  zu  dulden  were 
auch  VBst  beschwerlich.  Antwortet  er:  Han  soll  darumb 
den  bäum  mit  der  wurzel  nicht  ausreissen.  Zu  dem  ich 
antwortet:  Were  etwas  guths  und  cristliohs  nmbge&toasen, 
gn.  h.,  80  rieht  man  es  wider  anf^  allein  das  £.  beider  kf. 
und  f.  Gn.  darvon  reden  und  handeln  lissen,  was  dem  evan- 
gelio  gemeli  ader  ungemeG  were,  darnach  hett  man  die 
Ordnung  au&urichten.  Do  sprach  er  zomiglicben:  Ja  Ir 
und  ich  verstehen  und  wissen  woll,  was  dem  ewangelio 
gemess  sei  oder  nicht.  Darauf  ich  saget:  On.  her,  E.  beider 
kf.  und  f.  On.  haben,  gott  hab  lobe,  vilt  veratendiger  und 
redlicher  leut  im  furstentum,  die  aulohs  woll  verstehen  und 
wissen.  Ja,  sprach  ehr,  was  itzunt  ein  aasgelaufener  monch 
saget,  das  muß  recht  sein.  Man  kan  kein  besser  Ordnung 
machen,  dan  die.  Qo  hievor  gewest.     Und  wurde  also  schoel- 
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lig  und  UQgeberig,  das  ich  mein  pfeif  einzog,  gab  em 
G-usthem  und  mir  ein  gute  nackt,  zogen  alBo  in  onsser 
herbergh,  and  in  enrnma,  S.  f.  On.  mögen  übel  leiden,  das 
man  mit  im  von  dieser  aacben  rede,  und  Sonderlich  venawlc 
ich,  das  er  es  von  mir  nnliber,  den  von  einem  andern  haL 
Er  ist  auch  etwas  schwach  gewest  am  fiber  nnd  ist  noch 
nicht  woll  geschigket,  dan  S.  Gn.  haben  einen  bösen  hnsteo, 
sagen  die  erzt,  es  sei  ein  fluB,  der  falle  S*.  Gn.  auf  die  Lunge. 
Gott  helf  uns  allen. 

Von  nenen  Zeitungen  a>js  diaen*  landen  weill  E.  f.  Gn. 
ich  nichts  zn  schreiben,  den  das  man  saget,  wie  das  der 
kg.  von  Polen  xa  Danzig  vill.  leat  hab  richten  lassen,  und 
mnssen  die  von  Danzig  alle  altar  und  oeremonien,  wie  zuvor 
gewest,  widerumb  aufrichten.  Nicht  wes  ich,  ob  dem  also. 
GreffendorfT,  wen  der  kommet,  wirt  die  warheit  wissen. 
D.  Grim  am  XXI.  tage  julii  anno  dni  XV=  und  XXVL 

Die  Beschlüsse  des  Speier  er  Reichstags  konnten  in 
keiner  Weise  dazu  dienen,  die  Gegensätze  im  Hanse  Wetdn 
zn  beseitigen.  Wohl  aber  lag  es  nahe,  dafi  man  von 
emestinischer  Seite  jetzt  auf  den  Gedanken  einer  gemffin- 
samen  Regelung  der  religiösen  Frage  wieder  zarückk&m. 
Tatsächtich  wurde  in  einem  Briefe  JohEuins  an  Georg 
vom  3.  Jannar  1527  ^)  an  den  Vorschlag  vom  vorigen  Jahre 
noch  einmal  erinnert.  Georg  ging  in  seiner  Antwort  vom 
8.  Jan.*)  aber  auf  die  Sache  überhaupt  nicht  ein,  und  nun 
scheint  man  auch  auf  emestinischer  Seite  den  Plan  fallen 
gelassen  zn  haben. 
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Der  Diesberg  (Diesburg)  an  der  RhSn,  und  der 
SteinwatI  auf  demselben. 

Von 
Landesgeometer  A.  Mneller. 

(.\Gt  äoer  E&rte.) 

Zviscben  den  Dörfern  Wohlmuthaueeo,  Aechenhsuaen 
(Sachs. -Weimar)  und  Oberkatz  [Sachfi.-MemingeD)  erhebt 
sich  in  den  östlichen  Vorbergen  der  Bbön  bis  zu  einer  Höhe 
von  710  m  der  Baseltkegel  „der  Diesberg",  von  den  benach- 
barten Basaltbergen  Alte  Uark,  Huteberg,  Streufelsberg  etc. 
durch  einen  breiteren,  von  Ost  nach  West  lanfenden  Rücken 
sich,  unterscheidend.  Den  Qipfel  umschlieGt  ein  von  Basalt- 
eteinen  (sogen.  Wackersteinen)  aufgeführter  Bingwall  in 
elliptischer  Form,  der  bei  einer  unteren  Breite  von  7 — 6  m, 
von  auGen  immer  noch  eine  Höbe  von  1'/, — 2  m  hat, 
während  im  Innern  durch  Anschwemmung  nnd  Hamas- 
bildnng  die  Erhebung  über  den  Boden  nur  eine  geringe  ist. 
£  i  n  jedenfalls  alter  Eingang  liegt  auf  der  westlichen  Seite 
des  Bings,  nach  Wohlmathaasen  hin,  während  noch  drei 
weitere  Ausgänge,  nach  Süden  und  Westen,  erst  in  neuerer 
Zeit  zur  Abfahr  des  auf  der  Höhe  geschlagenen  Holzes  in 
den  Steinwall  gebrochen  worden  sind.  Derselbe  sohlieSt 
eine  Fläche  von  ca.  1'/,  ha  ^  15000  qm  ein,  und  hat  in 
der  Bichtnng  von  Sfld  nach  Nord  eine  Länge  von  etwa 
230  m,  bei  einer  größten  Brette  von  150  m  von  Ost  nach 
West;  der  Steinwall  selbst  bedeckt  ein«  fläche  von  40  ar. 
Bis  vor  etwa  80  Jahren  war  der  Bücken  des  Berges  inner- 
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halb  des  Ringes  nur  mit  einzeloen  Bäumeii  bestandeo  und 
diente  als  Viehweide;  dann  haben  die  Gemeinden,  des 
höheren  Ertrags  wegen,  die  eingeschloseene  Fläche  anf- 
geforstet,  wodarch  natürlich  die  Uebersicht  und  Anssicht 
höchlichst  beeinträchtigt  wird. 

Auf  der  höchsten  Stelle  der  Umwallung,  die  im  Volks- 
munde  „der  Kringel"  genannt  wird,  stoQen,  wie  aus  dem 
beigegebenen  Kärtchen  ersichtlich,  die  Grenzen  der  drei 
genannten,  ehemals  hennebergiscben,  Flureo  zusammen,  die 
nach  Absterben  dieses  Hauses  1583,  an  Sachsen,  und  zwar 
Aschenhansen  und  Wohlmatbansen  an  S.-Eoburg  —  später 
Eieenach  (Weimar)  — ,  Oberkatz  an  S.'Hildbnrghausen  — 
später  Meiningen  —  fielen,  so  daU  die  Flnrgrenze  zwischen 
Oberkats  und  Aschen hansen-WohImntbaasen,  jetzt  gleich- 
zeitig Landesgrenze  zwischen  Sachsen -Weimar  und  Sachsen- 
Meiningen,  ist. 

In  einer  Abhandlang  (Programm)  vom  29.  Dezbr.  1709 
stellte  der  aus  Oberkatz  stammende  Jenaer  Professor  und 
Recbtsgelebrte  J.  W.  Ditmar  die  Behauptung  auf,  daB  jene 
Umwatlnng  auf  dem  Diesberge,  die  er  ans  eigener  An- 
schanuag  genau  kannte,  das  längst  gesuchte  Dispargum  des 
Gregor  von  Tours,  die  fränkische  ECnigsburg  des  Chlodio 
sei,  von  welcher  aus  der  FrankenkCnig  im  Jahr  491  den 
Körnern  nach  Cambray  (Cameracum)  gefolgt  sei  und  sie 
geschlagen  und  vertrieben  habe.  Dieser  Ansicht  trat  der 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  als  Pfarrer  in  Betten- 
hausen lebende  Magister  Jobann  Ludwig  Heim,  ond  nach 
ihm  die  meisten  Forscher,  bei. 

Wenn  nun  jetzt  auch  feststeht,  daO  diese  Ansicht  un- 
richtig, und  das  Dispargum  in  unserer  Dieebnrg  nicht  zu 
erblicken  ist,  so  dürfte  es  doch  ebenso  irrig  sein,  Diestbeim 
bei  Tongern  (s.  Binder,  „Das  ehemalige  Amt  Lichtenberg 
V.  d.  Rhön",  in  Bd.  XVI,  S.  238  d.  Zeitschr.)  dafflr  an- 
Busehen,  als  das  Ronneberg  bei  Hannover  für  das  „Rani- 
berguu"  Gregors  zu  halten,  wo  im  Jahre  531  der  Kampf 
zwischen  den  Thüringern  und  Frauken  stattgefunden. 
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\aoli  Ansicht  der  Umwohner  hat  allerdings  den  Gipfel 
des  Dieabergs  eine  KSnigebnrg  gekrönt,  and  in  der  Regel 
wird  die  Umwallnng,  ja  der  ganze  Berg,  die  „Diesburg" 
genannt,  freilich  nicht  erst,  wie  Binder  vermatet,  seit  Ditmars 
Hypotheee,  denn  Beben  1661  kommt  nuchweislich  die  Be- 
nennung „Dießbnrgk"  vor^)  vor.  Wir  kommen  spilter 
darauf  inrüek. 

Anf  alle  fälle  bleibt  die  Frage  bestehen:  Welchen 
Zwecken  hat  die  Umwallang  (der  Steinring)  nrsprüngtich 
gedient  ? 

Ditmar  beschreibt  den  Berg  folgendermaßen:  E§t  mens 
altisBimuB,  longe  lateqae  conapicuus,  in  cacnmine  magnam 
planitiem,  raris  arboribna  continet,  lateribus  inhaerent  nemora 
.  .  .  and  i^rt  dann  fort:  in  monte  hoc  nulla  snpersnnt 
mdera,  nisi  qnod  in  aupema  plauitie  circalas  ex  lapidifans 
collectas,  et  lapis  limitanens  tribna  cochlearibus  incistu 
notabilis  appareat",  und  Heim  setzt  erläuternd  hinzu : 
„Dieser  Grenzstein  iat  von  ziemlicher  Größe  oder  Umfang, 
oben  daranf  ist  eine  Scbüsael,  in  welcher  drei  Löffel  liegen, 
gehauen ;  anzuzeigen,  da£  derselbe  3  Amter  anteraoheide, 
als  das  Amt  Lichtenberg,  Amt  Ealtennordhdm  nod  Amt 
Sand  —  (jetzt  Ueiningen)  —  und  tihrt  scherzend  fort: 
„sodann,  wann  etwa  die  3  Herren  Beamten  bej  einer  Grenz- 
Beziehung  wollten  eine  Suppe  verzehren,  ein  jeder  sich  aaf 
den  Stein  bej  die  Schüssel  setzen  und  dabey  seine  FüBe 
auf  seinem  Amta-Territorio  könne  anamhen  lassen." 

Zn  Ditmara  und  auch  zn  Heims  Zeiten  also  war  noch 
ein  groBer  Stein  auf  der  höchsten  Stelle  der  Umwallung 
vorhanden,  dessen  Vorhandensein  Binder,  der  in  der  Um- 
wallong  eine  Enltua-  und  Opferstätte  erblickt,  fälschlich 
auch  jetzt  noch  anzunehmen  scheint.     „Der  Block  in  jenem 

1)  Man  hat  gegen  die  Ansicht,  eine  Burg  habe  den  Bo^pfel 
gdcTÖnt,  geltend  ganacht,  daS  sich  kein  dnsigv  Überrest  dnes  Ban- 
werke  auf  dem  Berge  vorfinde;  et  ist  dieser  Giund  deshalb  hinfiUig, 
weil  noch  im  i.  nnd  5.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  die  Innen- 
bantcn  der  Höfe  —  Bälgen  —  nur  aus  Holz  errichtet  waren. 
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SteinriDg",  sagt  er,  „ist  jedeofalla  der  Opfersteia  gewesen, 
and  die  BcliüsselfSrmige  VertieAmg  ....  dürfte  znm  Anf- 
faugen  des  Blutes  der  geopferten  Tiere,  oder  Menschen 
gedient  haben." 

Dieäer  groSe  Stein  auf  dem  höchsten  Funkte  der  Um- 
wallnng,  von  jeder  Stelle  derselben  sichtbar,  solange  der 
Gipfel  nnbewaldet  war,  ist  heutzutage  nicht  mehr  vorhanden, 
und  niemand  ist  imstande,  über  den  Verbleib  oder  das 
Schicksal  desselben  Kunde  zu  geben,  wenn  sich  auch  die 
Erinnerung  an  den  „grollen  Stein"  bei  den  Umwohnern  noch 
erhalten  hat  Was  aber  beute  von  den  Bewohnern  der 
umliegenden  DSrfer  als  „der  große  Stein"  beeeichnet  wird, 
ist  eine  zu  Tage  tretende  Baaaltfelsmasse,  auf  dem  Ost- 
abhange  des  Berges,  auBerhalb  des  Kringels  gelegen. 

Jetzt  befindet  sich  aaf  der  höchsten  Stelle  der  Um- 
wallung  ein  neuer  Landesgrenzstein  zwischen  Sachsen-Mei- 
ningen  und  Sachsen- Weimar. 

Der  Verfasser,  der  4  Jahre  lang  zum  Zwecke  der 
Landesvermessung  in  Wohlmuthausen  stationiert  war,  kam 
zu  der  Überzeugung,  daß  sich  in  den  Protokollen  aber 
frühere  Landesgrenzbegebungen  Anizeichnungen  über  den 
verschwundenen  Stein  vorfinden  würden.  Herr  Professor 
Koch  in  Meiningen,  der  mich  auch  sp&ter  in  meinen  Nach- 
forschungen freundlichst  unterstfitzte,  verschaffte  mir  Ab- 
schriften von  BegehuDgsprotokoUen  aus  dem  Archive  des 
Herzoglichen  I/andratsamts  in  Meiningen,  in  welchen  dieser 
sogen.  groGe  Stein  erw&hnt  wird.  In  dem  Protokoll  vom 
28.  Juni  1837  heißt  es:  „Die  Grenz beziehung  begann  auf 
der  Höhe  der  Duisburg  am  1.  Stein.  Nr.  1  ein  alter  Stein, 
auf  dem  Kopf  abgeschlagen  (mit  unkenntlicher  Bezeichnung^ 
und  sind  daran  noch  Spuren  von  Nr.  42  vorhanden),  stehend 
am  Anfang  der  Flurgrenze  zwischen  Oberkatz  und  Wobl- 
muthhausen  auf  dem  sogen.  Kringel." 

In  einem  anderen  Protokolle  vom  6.  Aug.  1845,  in 
welchem  auf  eine  friüiere  Grenzbegehung  vom  31.  Juli  1834 
Bezug  genommen  wird,  heißt  es  betreffe  .des  vorerw&hnten 
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Steine  Nr.  1  „zwischen  den  Markaogeu  Wohlmathhaaaen, 
Oberkatz  und  Aschenhausen" :  „Der  Paukt  warde  heate 
anerkannt,  der  alte  Stein  ausgehoben  und  ein  neuer  be- 
fallener, oben  abgerundeter  Sandstein,  auf  der  einen  Seite 
S.W.K,  auf  der  anderen  SM.,  eingesetzt  etc.".'  Dieser 
Stein  ist  der  jetzt  noch  vorhandene. 

Es  ist  also  damals  (1845}  der  von  Ditmar  und  Heim 
erwähnte  groGe  Stein  mit  aasgehauener  schüssel förmiger 
Vertiefnag  (die  allerdings  stark  beschädigt  war)  entfernt 
worden.  Das  Protokoll  von  1834,  dessen  Abschrift  mir 
ans  dem  Archiv  der  OroQherzogliclieii  Bezirksdirektion  in 
Dermbaoh  mitgeteilt  wurde,  weist  wieder  auf  eine  im  Ge- 
meindearcbiv  in  Oberkatz  befindliche  Abschrift  einer  Orenz- 
beaohreibung  vom  18.  Sept.  1669  hin.  In  dieser,  mir  eben- 
falls durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Professor  Koch, 
der  sich  deshalb  selbst  nach  Oberkatz  begeben,  zugänglichen 
Abschrift  heiOt  es  S.  110:  „Zum  Fünfften:  „Grenzet  unsere 
Fluhrmarkung  gegen  Niedergang  an  deß  Junkern  von 
SpeSart  seine  Fluhrmarkung  zu  Aschenhaufien,  derowegen 
den  4.  February"  Anno  1661  das  erste  mahl  i),  sodann  den 
18.  Septembris  Anno  1669  wiederumb  begangen,  vnd  weilen 
solche  Flnhrmarkung  gsr  Eckicht,  nachfolgend  nicht  allein 
alle  Stein,  so  noch  gestanden,  sondern  auch,  wo  Stein 
gemangeldt.  Neue  Eingesetzet,  vnd  wie  sie  befanden  vnd  wo 


„Erstlich  ein  gehaubener  Eck-Stein,  oben  auf  der  DiB- 
bnrgk,  so  nicht  allein  zwischen  vnß,  vnd  dem  von  SpeBart, 
sondern  auch  gegen  den  Wohlmatbeufiem  die  Flohrmarkung 
scheidet,  Zum  Andern  zwey  Neue  Stein  an  der  Di«&burgk 
herab  aoff  den  Ellern  Eingesetzet"  etc.  etc. 

Es  ist  demnach  dieser  von  Ditmar  und  Heim  erwähnte 
„gehanbene"  Stein  im  Jahre  1661  schon  vorhanden  gewesen, 
keinesfalls  aber  ist  es,   wie  Binder  annimmt  der  nrsprtlng- 


1)  Das  erste  Mal  wahrscheinlich  nach  den  Wirren  und  Oreoeln 
des  30-iähr.  Kri^m. 
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liehe  Opferatein,  der  sicher  ein  behsaener  Steio  nioht 
gewesen  ist. 

Durch  örtliche  Nachgrabungen  glaubte  der  Verfteser 
eineD  sicheren  Anhalt  über  den  Zweck,  den  der  Steinwall 
gehabt,  zn  gewinnen.  Etwa  in  der  Uitte  deBselben  befindet 
sich  eine,  anoh  aoe  dem  beigegebenen  EärKhea  ersichtliche, 
Stelle  ohne  Baomwncbs,  bloB  von  Hoos  and  Pflanzen  bedeckt, 
asf  welcher  der  Boden  fenchter  scheint,  als  ringenm,  wes- 
halb dieselbe  fflr  ehemals  Sumpf  oder  Hoor  gebalten  werden 
konnte,  wie  man  es  ja  des  öfteren  an  der  Rhön  trifft. 
Diese  Stelle  ereohien  zar  Nachgrabung  am  gSnstigsten. 
Eine  solche  hat  nan  in  Verbindung  mit  Heim  Professor 
Koch  der  Verfasser  an  gedachtem  Platze  vorgenommen.  Aq 
fünf  Terschiedenen  Stellen  wurden  Gmben  in  einer  Breite 
von  ca.  1  m,  bei  etwa  2 — 2'/j  m  Länge  und  bis  in  einer 
Tiefe  von  1 '/j  m  ansgeworfen,  ohne  daB  sich  das  Geringste 
vorgefunden  hat.  Eine  nach  Angabe  von  Bewohnern  in 
Wohlmuthansen  schon  vor  ongefthr  30  Jahren  dnrcb  einea 
Ungenannten  vorgenommene  Nachgrabung  auf  dem  Kringel, 
deren  Spuren  sich  noch  erkennen  lieBen,  soll  ebenfalls  ohne 
Resnltat  verlaufen  sein.  Auch  die  in  großer  Ansahl  vor- 
handenen Dachsgmben  an  verschiedenen  Stellen  der  Um- 
wallung, haben  ebenfalls  nie  etwas  an  Waffen,  Knochen, 
Scherben  etc.  zu  Tage  gefördert. 

Diese  negativen  Resultate  verstärken  die  Annahme, 
daü  wir  hier  eine  grofie  Kaltas-  und  Thingst&tte  vor  uns 
haben.  Wäre  der  Ringwall  ein  Überrest  von  Wohnstätten,  oder 
hätte  irgend  ein  Kampf  auf  dem  Berggipfel  stat^efunden, 
dessen  Resnltat  die  Zerstörung  des  Ringwalls  gewesen,  so 
würden  sich  wohl  noch  Waffen,  oder  Waffenstttoke,  oder 
sonstige  Überreste  bei  den  Ausgrabungen  etc.  vorgefunden 
haben.  Diese  Annahme  erleidet  auch  keine  Störung  dnrch  die 
ortsübliche  Bezeichnung  Diesburg.  In  einem  Vortrage :  „Ein 
Streifzug  durch  das  mittelalterliche  Weimar"  im  Wartburgs- 
Herold  Bd.  I  sagt  0.  V.  Franke :  „Die  Altenburg  (bei  Weimar) 
ist  weiter  nichts   als   eine   hundertfach   unter  diesem    oder 
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ähnlichem  Namen  vorkommende  alte  heidnische,  meist 
befestigte,  Knltnastatte,  wie  wir  sie  in  Verbindong  mit 
„Bnrg"  beispiela weise  bei  Hetacbbnrg,  Oettera  und  Mel- 
lingen,  —  Hainbnrg  —  als  „Burg"  schlechtweg  bei  Ober- 
grunstedt  finden."  Die  Altenburg  in  Uersebnrg,  jetzt 
Kirche  mit  Kirchhof,  ist  auch  ohne  jeden  Zweifel  eine  alte 
heidnische  Knltnast&tte  gewesen.  Auf  Befestigang  deutet 
die  Bezeichnung  „Burg"  unbedingt,  und  wir  erkennen,  daS 
diese  heiligen  Statten  befestigt  waren,  zum  Schutze  des 
Heiligtums  selbst  wie  der  Bewohner,  die  wahrecheinlich  in 
Zeiten  der  Gkfahr  innerhalb  der  Befestigung  Zufiaoht 
sachten.  Die  Befestigung  der  heiligen  Stätten  hat  sich 
auch  in  die  christliche  Zeit  hinübergetragen,  wo  aber&ll 
die  um  die  Kirche  herumliegenden  Kirchhöfe  befestigt,  d.  h. 
wenigstens  mit  Maueni  umgeben  waren,  und  in  Kriegs- 
zeiteu  gar  oft  die  letzte  Zufluchtsstätte  der  Bewohner,  wie 
nicht  minder  der  k&mpfenden  Scharen,  bildeten;  in  die 
Nähe  des  Heiligtums  flüchteten  die  Bewohner  ihre  Hab- 
seligkeiten. Burg&hnliche  Befestigungen  erblicken  wir  an 
der  Rhön  besonders  in  Ostheim  und  in  Walldorf  bei  Mei- 
Hingen. 

Wessen  Dienste  die  Kultnsst&tte  gewidmet  gewesen, 
zeigt  uns  der  Name  des  Berges,  der  schon  von  Chrimm  als 
Kultnsstatte  bezeichnet  wird.  Mannhardt:  „Die  OOtter  der 
deutschen  und  nordischen  Völker",  sagt  S.  262:  „Der 
Uteate  unter  allen  germanischen  OQttern:  goth.  Tiua,  aga. 
Tiw,  ahd.  Zio,  altn.  Tyr,  war  der  Qott  des  lichten  Himmels- 
gewölbes, der  Täter  Himmel,  welcher  dem  Laut  und  Begriffe 
nach  dem  vedisohen  Dyaus,  griechisohen  Zeus  genau 
entsprach.  Nach  ihm  fUhrte  der  dritte  Wochentag  bei  den 
Angelsachsen  den  Namen  Tiwesdag  (engL  Tneeday):  in 
Schwaben  nnd  Bayern  heiGt  er  Zieatag  (ahd.  Ziwestac)  und 
auch  unser  Dienstag  ist  aus  Tag  des  Tia  verderbt.  Das 
Wenige,  was  wir  von  dem  Dienste  dieses  Gottes  wissen, 
berichtet  uns  Tacitus.  Zwischen  Elbe  nnd  Oder  wohnte 
im  ersten  Jahrhundert   der  Hanptstamm   der  Sueven,  8em- 
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noaen,  d.  h.  Feßler,  genannt.  „Ftlr  die  ältesten  and  edelsten 
der  Sneven",  aagt  der  rSmücfae  Gtesohichtsachreiber,  „gebeo 
sich  die  Semnonen  ans.  Zar  festgesetsten  Zeit  kommen  in 
einem  Walde,  der  durch  der  Vater  Weihe  and  alther- 
kömmliche Beben  geheiligt  ist,  alle  Völkerschaften  deeselbea 
Blates  vermittelst  Geiandsobafteti  sosammen  and  begeben 
nach  barbariaobem  Gebraache  schaaderbafte  Weihen."  .  .  . 
Die  Semnonen  wanderten  später  nach  Sädeu  ans,  nnd  hier 
finden  wir  sie  am  Ende  der  Völkerwandernng  als  Jathungen, 
d.  h.  „die  echten  Abkömmlinge  des  Gattes",  nnd  als 
Schwaben,  nördlich  vom  Bodensee  wieder.  Ihren  National- 
gott haben  sie  in  die  neuen  Sitze  mitgebracht,  and  wir 
lernen  seinen  Namen  kennen.  Es  ist  Zio.  Deun  die 
Schwaben  werden  in  Olossen  des  9.  nnd  10.  Jahrhanderts 
Ziawarl,  d.  h.  Männer  des  Zio,  genannt,  und  die  Stadt 
Augsburg  fahrte  vom  Kalte  des  Gottes  den  Namen  Zies- 
burc  (Stadt  des  Zio).  Ein  Tieedorf  kOmmt  in  nieder- 
schlesischer  Eibgegend  vor,  ein  Zieaberg  Hegt  im  Wei- 
marischen"  '). 

Dali  diese  Enltasstätte  eins  besonders  hervorragende 
gewesen  sein  maß,  läGt  sich  nicht  nur  aus  der  eigentämlichen 
Lage  des  Berges,  sondern  vornehmlich  aas  der  Größe  der 
Umwallong  erkennen,  die  bei  ca.  16000  qm  Fl&ohengebalt 
leicht  bis  zu  8000  Menschen  eu  fassen  im  stände  war. 
Gerade   gegen    eine    solche    bedeutende  Knltusstätte   maßte 


1)  £b  Ut  dies  uDBer  Dieaberg.  Etwa  I'/,  Btunden  von  dem- 
selben entfernt  liegt  zwischen  KaltenBundheim ,  Mitteledorf  und 
Reichenhaueen  eine  Höhe,  Zeunebcrg  oder  „am  Zeuneberg"  genannt, 
ein  Diedorf  ebenfalle  in  dortiget  Gegend,  im  Feidagrunde,  1  Stunde 
nördlich  soo  ICalI«nnordheim,  ein  Dietlas  gleichfalle  im  Feldagrunde. 
Sollten  uns  diese  Namen  nicht  vielleicht  den  Weg  zeigen,  den  die 
Semnonen  auf  ihrer  Wanderung  von  der  Elbe  nach  Westen  und 
Süden  genommen?  Haben  nach  dem  Berichte  dee  Tacitue  die  Sem- 
nonen noch  im  1,  JahrbUDdert  unserer  Zeitrechnung  an  der  Elbe 
goäessen,  so  lioße  eich  mit  dniger  Wahrscheinlicbkdt  die  Errichtung 
dee  Heiligtums  —  Steinw^  —  auf  dem  Dieeberge  in  das  Ende  des 
ersten  oder  zu  Anfang  d«a  zweiten  JaltrhunderlB  aetieti. 
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sich  in  besonderem  Grmde  der  Beligionseifer  der  ohrütliolien 
HiaBionare  nnd  Prieeter  richten,  and  sie  nahmen  vorzaglich 
auf  dem  hQcbit«D  Paukte  d«a  Binges,  der  Nordaeite,  aaf 
welchem  sich  wohl  der  Opferatein  befand,  eine  ao  grOnd' 
liehe  ZerstOrnng  vor,  daS  diese  Seite  der  Umwallnng  wenig 
mehr  als  ein  groSee  Trtünmerfeld  von  Basaltsteinen  seigt; 
auch  die  fibrigen  Seiten  des  Berges,  namentlich  die  Weat- 
seite,  sind  mit  BasalttrUmmem  bedeckt.  Daraus  l&fit  sich, 
aofier  ans  dem  oben  aohon  erwähnten  Oronde,  wohl  mit 
Recht  schliefen,  dat  der  7on  Ditmar  und  Heim  heechriebene 
nmfangreiohe  Stein  anf  dem  Gipfel  der  TJmwallung  nicht 
mehr  der  nraprtlD gliche  Opferstein  gewesen  sein  kann,  SSr 
den  ihn  Binder  ansiebt,  der  ebenso  onriobtig,  den  Namen 
Dieaberg  von  „diesen"  (Hegedissen)  ableitend,  in  ihm  den 
Blocksberg  der  Rhön  erblicken  will.  Wenn  aoJlerdem 
Binder  in  seinem  Aafaatz  über  das  Amt  Lichtenberg  einer 
dem  Dieeberg  analogen  Opferat&tte  und  Umwallnng  im 
kleinen  bei  Urspringen  Erw&hnnng  tut,  ao  irrt  er  auch 
darin,  wie  ich  in  einer  sp&teren  Arbeit  nat^weisen  werde. 
Auf  eine  andere,  der  auf  dem  Dieeberg  ähnliche,  Um- 
wallung machte  mich  Herr  Professor  Koch  in  Ueiningen 
anfinerksam.  Er  achrieb:  „Im  Juni  d.  J.  (Id02)  beauchte 
ich  mit  einigen  Freunden  zum  erstenmal  den  Oangolfsberg, 
einen  mit  der  hohen  Rhön  durch  einen  siemlioh  flachen 
Sattel  verbundenen  Baaaltberg  bei  Urspnngen  bes.  Ober- 
elsbaoh.  Dabei  entdeckte  ich  einen  alten  Baaaltwall,  der 
sich  auf  einem  Teü  des  Nordrandes,  sowie  des  westlichen 
Bergabhanges  hinzieht.  In  den  landläufigen  Rhönbüchem 
ist  niohte  davon  zu  leeen,  und  weder  der  bayerische  Förster, 
zu  dessen  Revier  der  Gangolfsberg  gehört,  noch  der  Pfarrer 
von  Oberelebach,  der  im  vorigen  Jahre  einen  kleinen  Auf- 
satz über  den  Gangolfsberg  veröffentlicht e ,  hatten  eine 
Ahnung  von  der  Existenz  dieaes  doch  ganz  auageprftgten, 
dem  anf  der  Dißbnrg  ähnlichen  Walles.  Im  September 
(1902)  sachte  ich  denselben  noch  zweimal  aa£  Dabei  stellte 
es  aich  herane,  dafi  die  tjmwallung  gerade   da  sich  findet. 
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wo  sich  der  Berg  am  leichtesten  erateigen  l&ßt;  sie  diente 
somit  ftugensoheinlidi  zum  Schatze  des  Oipfele. 

Bei  einem  freien  Ausblick  vom  Nordrand  des  Gangolä- 
berggipfeU  nach  Norden  zu  ergab  sich  die  überrasolisnde 
Tatsache,  daß  die  Dülbnrg  im  ganzen  umfang  ihrer  Stid- 
hälfte  frei  in  der  Qssichtslinie  liegt,  and  zwar  so  merk- 
wflrdig  frei,  als  wenn  ein  rechts  und  links  von  mÜigen 
Erhebungen  eingefaßtes  Hochtal  die  beiden  Berge  verbAnde. 
Von  der  Difibnrg  aofl  wird  jedenfalle  nnr  der  Qipfel  des 
Oangolfsber^  zn  sehen  sein,  da  dem  letzteren  ein  Anslänfer 
der  hohen  Rhön  vorgelagert  ist.  Aber  das  gentlgte  and 
ToUst&ndig,  nm  etwaige  Zeichen  von  dem  einen  zam  anderra 
Gipfel  aaszntanschen.  Denn  in  Anbetracht  der  eigenartigen 
Befestigung  auf  dem  Gangolfsberge,  komme  ich  za  der  An- 
sicht, daß  die  dpfel,  sowohl  dieses  Berges  wie  der  DiSbnrg 
befestigt  waren,  am  in  erster  Linie  Beobachtungaposten 
Eom  Schatz  za  dienen,  die  dort  droben  Umsohaa  halten 
maSten,  and  mittels  verabredeter  Zeichen  sich  gegenseitig 
Kachrichten  über  den  Stand  der  Dinge  übermittelten." 

Der  Wall  aaf  dem  Oangolfsberge  —  nicht  Bingwall, 
denn  er  bedeckt  bloß  die  Nord-  and  einen  Teil  der  West- 
seite —  den  ich  selbst  in  Begleitung  des  Herrn  Professor 
Koch  besachte,  scheint  mir  nicht  dnrohauB  in  Bezug  aaf  seinen 
Zweck  mit  dem  aaf  dem  Diesberge  verglichen  werden  zu 
können,  da  er  einen  AbscbloB  nicht  hat,  and  allerdings  wohl 
lediglich  za  Schatz-  oad  Yerteidigongsswecken  gedient 
haben  mag.  Ein  ganz  regelmäßiger  Baaüberreet  am  Nord- 
rande  des  Steinwalls  aaf  dem  Qangolfsberge  gehört,  wenn 
wenn  er  anch  nicht  Überrest  einer  Klause  ist,  offenbar  einer 
späteren  Zeit  an. 

Hoffenüich  fährt  Herr  Professor  Kodh.  die  geäaßorte 
Absicht,  einen  Hinweis  anf  diese  Basaltnmwallnng  zu  ver- 
J^ffentlichen,  recht  bald  ans. 
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Neues  Über  den  Sturz  des  Tharingischen 
KSnigreichs. 

Von 

Prof.  Dr.  Hennann  OrSßler 

in  EislebeD. 
(Mit  waem  Efirtcben  der  0^i;ead  von  Bonibergun.) 

Die  „Studien  zar  Qescbicbte  des  Unterganges  des  alten 
Thüringischen  Königreichs  im  Jahre  531  n.  Chr."  von 
Herra  Dr.  Pelka  kann  ich  nicht  in  die  Öffentlichkeit  gehen 
lassen,  ohne  zn  ihnen  Stellung  zn  nehmen  ^),  da  ich  weder 
seiner  Uethode  noch  seineu  Ergebnissen  zastiuunen  kann. 
Da  mir  aber  durch  den  Herrn  Herausgeber  räumlich  enge 
Schranken  gezogen  sind,  so  werde  ich  mich  möglichst  kurz 
fassen  und  nicht  anf  alle  Einzelheiten  eingehen,  die  Felka 
an  meiner  Änffassung  bemängelt  Es  ist  dies  aber  auch 
nicht  nötig,  da  ich  schon  durch  Erörterung  der  Hauptfragen 
zu  einer  hinl&nglich  klaren  Entscheidung  zu  gelangen  hoffe 
und  die  meisten  Einwände  Felkas  gegenstandslos  werden, 
wenn  die  TTnhaltbarkeit  seines  Standpunktes  überhaupt 
erwiesen  ist.  Ein  weiterer  Grund  mich  kurz  zu  fassen,  ist 
der,  daS  ich  auch  noch  einiges  N^eue  TOrznbringen  habe. 

Zur  Kennzeichnung  meines  Standpunktes  bemerke  ich 
im  voraus,  daB  nach  meiner  Ansicht  selbst  durch  noch  so 
nmst&ndliche,  ja  haarspaltende  Untersuchungen  über  Be- 
schaffenheit, Achtheit,  Alter,  Verwandtschaft  und  Benutzung 

1)  Herr  Prof.  Dr.  Oröfiler  erhielt  zu  diesem  Zwecke  von  der 
Bedalction  die  Revisionebogen  der  Abhandlung  Pelkas.  Bern,  des 
Heranagebere. 
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der  „Quellen"  echverlich  etwas  Neues,  unsere  KrkenntDis 
Förderndes  za  ermitteln  sein  wird,  dft  jede  Stellongnahme 
auf  diesem  Gebiet«  angreifbar  ist  iiod  jeder,  der  diesen 
Weg  einschlägt,  Gefahr  I&uft,  unter  dem  Anschein  der 
Objektivität  recht  sabjektiven  Phantasieen  zu  verf allen, 
denn  es  kommt  eben  darauf  an,  was  einer  fiir  möglich, 
wahrscheinlich,   eelbstverstindlich   oder  unzweifelhaft   h&lt. 

Den  Anlaß  und  die  Notwendigkeit  seiner  „Stadien  etc." 
findet  Pelka  (S.  167)  in  der  „vollständigen  Verwirrung", 
die  nach  seiner  Meinung  auf  diesem  Forschungsgebiete 
herrscht.  Wenn  er  nnter  dieser  Verwirmng  Vielheit  der 
Auffassungen  versteht,  zu  deren  Vermehrung  auch  er  das 
Seinige  beitri^  so  hat  er  recht.  Versteht  er  aber  darunter 
Verwirrung  aller  bisher  anfgestellten  Auffassungen  seibat, 
so  dürfte  eine  solche  Behauptung  als  eine  starke  Über- 
hebnng  bezeichnet  werden,  die  nur  durch  den  Nachweis, 
daß  er  selbst  volle  Klarheit  zu  schaffen  vennag,  gerecht- 
fertigt werden  könnte. 

Doch  nun  zur  Sache.  Die  Verwirrung  ist  nach  Pelta 
deshalb  eine  vollständige,  weil  man  es  bisher  nicht  tOr 
nötig  gebalten  habe,  „mit  den  Quellen  eine  reinliche 
Scheidung  vorzunehmen".  (Soll  Übrigens  wohl  heifien  „eine 
reinliche  Scheidung  der  Quellen  vorzunehmen" 7)  Diese 
Behauptung  ist  falsch,  denn  es  sind  ja  verschiedene  Ver- 
suche der  Art  gemacht  worden;  die  Hoffnung  aber  auf 
einen  Erfolg  in  dieser  Richtung  dürfte  sich  als  eine  eitle 
erweisen,  weil  eine  reinliche,  d.  h.  keinen  Zweifel  zurflck- 
lassende  Scheidung  der  Quellen  unmöglich  ist,  oder  die 
erwünschte  „reinliche  Scheidung"  doch  nur  in  der  Weise 
stattfinden  könnte,  daO  man  entweder  nur  die  fränkischen 
Quellen  mafigebend  sein  läßt,  die  von  der  Sachsenhilfe  nicht« 
wissen  oder  wissen  wollen,  oder  nnr  die  sächsischen,  die 
denn  doch  unverkennbar  gut  anterxichtet  sind,  um  so 
gespannter  ist  man  natOrlich  darauf,  wie  denn  Felka  die 
von  ihm  in  Aussicht  gestellte  reinliche  Scheidung  zu  stände 
bringen  wird.     Aber  sehr    bald   wird   man  zu  seinem  Er< 
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st&anen  gewahr,  daQ  dieser  Anwalt  einer  reinlichen  Sohei- 
dnng  nicht  nnr  von  den  fräokifichen,  Bondem  auch  von  den 
sächsisch«ii  Quellen  Qebranch  macht  nnd  ans  ihnen,  als 
h&tte  er  den  Lorenz  und  mir  gemachten  Vorwurf  des 
„gemischten  Verfahrens "  ganz  vergessen,  ebenfalla  ganc 
manter  heraus  nimmt,  ^waa  in  sein  Schema  paßt";  ja 
Bohlieltlicb,  anstatt  sich  mit  einer  Scheidung  eq  begnügen, 
noch  eine  dritte  Qaellengmppe  oder  zum  mindesten  noch 
eine  neue  Quelle  aufstellt,  nämlich  den  Anonymns  de  origina 
Suevornm,  beziehnngs weise  das  dieser  Schrift  zu  Grunde 
liegende  „Heldenlied". 

Mit  diesem  Heldenliede  nun  hat  es  nach  Felke  folgende 
Bewandtnis :  Er  nimmt  nfLmlioh  (S.  176)  an,  daß  der  Qaed- 
linburger  Annalist  und  der  später  schreibende  Anonymus 
eine  gemeinsame  Qnelle  gehabt  haben,  und  weiter  (S.  177), 
daB  diese  Quelle  auch  Widnkind  vorgelegen  habe.  Also 
haben  nach  ihm  alle  drei  Berichte  dieselbe  Urquelle  {S.  179 
und  186),  und  zwar  eine  dentscbe,  da  swar  der  Inhalt 
Übereinstimmend  sei,  nicht  aber  der  Wortlaut  Sei  es  aber 
eine  deutsche,  so  könne  es  nnr  ein  sächsisches 
Heldenlied  gewesen  sein.  Im  besondem  sei  anzunehmen, 
daß  alle  Stellen  der  erwähnten  drei  Berichte,  welche  mit- 
einander übereinstimmten  oder  wenigstens  sich  gegenseitig 
nicht  völlig  ausschlössen,  diesem  Heldenbede  angehörten; 
die  abweichenden  aber  seien  lokale  Varianten. 

Neu  ist  der  Grundgedanke  dieser  Behauptung  nicht. 
Wenigstens  ist  schon  frfLber  in  gewissen  Teilen  des  Wida- 
kindachen  Berichtes  und  auch  der  Quedlinburger  Annalen 
die  Wiedergabe  eines  epischen  Gedichts  erblickt  worden. 
Die  Frage  ist  nur,  wie  die  mannigfachen  Abweichungen 
der  sächsischen  Berichte  zu  erklären  sind,  und  welche 
Glaubwürdigkeit  man  ihnen  beimessen  kann.  Wenn  Pelka 
sagt,  die  Punkte,  betreffs  deren  sie  voneinander  abweichen, 
seien  „lokale  Varianten",  so  ist  damit  nichts  erklärt  Läge 
wirklich  eine  gemeinsame  Quelle  vor,  aus  dw  alle  drei 
geschöpft  haben,  so   müßt«  doch  wohl  eine  dorohgängige 
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ÜbereiuBtiiDiimng  in  allen  H&nptEdgen  and  in  der  Fassung 
der  Gedanken  wahrzunehmen  sein,  die  aber  Felka  eicht 
hat  nachweisen  kOnnen.  Dagegen  l&Gt  sich  die  Verschieden- 
heit begreifen,  wenn  man  annimmt,  daS  nicht  blofi  Ein 
Heldengedicht  die  für  den  s&cbsiacheD  Stamm  so  wichtigen 
Begebenheiten  besangen  hat,  sondern  mehrere.  Aas  der 
Tiefe  des  säcbsisohen  Volkstnms  heraas  werden  eben  ver- 
schiedene selbständige  Oestaltangen  desselben 
Stoffs  an  verschiedenen  Orten  hervorgegangeo  sein, 
die  sich  im  wesentlichen  aaf  die  Mitteilungen  von  Teil- 
nehmern an  den  Kämpfen  stützten,  and  deren  Urgestalt 
daher  bis  in  die  Zeit  der  in  ihnen  erzählten  Begebenheiten 
zarUckreichen  wird.  Woran  ein  solcher  Sänger  oder  seine 
Qewährsmänner  nicht  toUgcDommen,  das  konnte  er  natürlich 
auch  nicbt  besingen.  Diese  Volbsepen  aber  dienten  bei 
dem  Mangel  geschichtlicher  Lehrbücher  und  TJnterriobts- 
etätten  den  Zeitgenossen  als  zeitgem&Ser  Ersatz  fOr  unsere 
heattgen  Zeitnngen  und  ihren  Nachkommen  als  Lehrmittel 
der  Geschichte  der  Vergangenheit.  Je  nach  dem  Orte  ihres 
Entstehens  and  der  Kenntnis  and  Urteilsfähigkeit  ihres 
Verfassers  konnten  diese  Dichtungen  natflrlicb  mancher 
TrQbung,  manchem  Irrtame  onterliegen,  zumal  sie  zanächst 
Jahrhunderte  hindarch  nur  mündlich  fortgepflanzt  worden. 
Die  sächsischen  Berichterstatter  können  aleo,  jeder  fpr  sich 
aus  einer  andern  epischen  Urquelle  geechöpft  haben.  Tu 
diesem  Falle  wird  sowohl  die  Übereinstimmung  in  den 
meisten  Eauptbegebenheiten ,  wie  anch  die  Äbweichang 
in  Einzelheiten  (die  „lokalen  Varianten"  Felkas)  begreiflich. 
Die  sodann  notwendig  sich  erhebende  Frage,  welche 
Glaubwürdigkeit  denn  nun  den  sächsischen  Be- 
richten beizamessen  sei,  wird  von  Pelka  dahin 
beantwortet,  daU  sie  von  vornherein  geringeren  Glauben 
verdienten,  eine  Behaaptang,  die  er  freiUch  nicht  begründet, 
daS  aber  ein  völlig  absprechendes  Verdammangsurteil  doch 
nicht  gerechtfertigt  sei.  Namentlich  müsse  man  sich  er- 
innern,  dafi   historisch   bedentsam  gewordene   Ortlichkeiten 
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nicht  eo  leicht  vom  Volke  vergessen  würden,  beil&ii£g 
bemerkt,  eine  Tatsache,  die  nicht  erst  von  Felka  entdeckt 
ist,  anf  die  vielmehr  vorher  ich ')  hingewiesen  hatte.  Er 
verde  also,  filhrt  Pelka  fort,  die  In  dem  Hetdenliede  vor- 
kommenden OrtUchkeiten  und  Schlachten  bis  auf  weiteres 
als  hiKtorisch  betrachten,  das  Lied  dagegen  nur  als  be- 
stätigende, nicht  aber  als  grundlegende  Quelle. 

Ist  das  Dan  eine  reinliche  Scheidung  der  Quellen? 
Wissen  wir  nnn,  ob  die  sächsischen  Berichte  irgend  welchen 
geschichtlichen  Wert  haben?  Felka  will  es  offenbar  mit 
den  Franken  haltea,  ohne  aber  zuvor  ihre  Qlaub Würdigkeit, 
im  besonderen  die  Gregors  von  Tours,  kritisch  untersucht 
zn  haben,  jenes  Berichterstatters,  der  nicbt  nur  bewnBt  die 
Sacheenhilfe  verschweigt,  vermutlich  weil  er  nicht  wagte, 
miMiebige  Dinge,  die  dem  fränkischen  Nationaletolz  wehe 
taten,  zu  berichten,  sondern  auch  zweifellose  Irrtümer  be- 
richtet, wie  z.  B.  die  menohlerische  Beseitigung  Berthars 
dnrcb  Irminfried.  Andererseits  kann  er  sich  der  Bedeutung 
der  s&cbsischen  Berichte  nicht  ganz  verschlieGen.  Aber 
obwohl  er  wenigstens  die  in  ihnen  erwähnten  Ortlichkeiten 
für  geschichtlich  bedeutsam  erklärt,  bringt  er  es  doch, 
diesem  seinem  ZngestSndnis  zuwider,  fertig,  zu  behaupten, 
der  Quedlinburger  Annalist  habe  die  Schlachten  in  pago 
Uaerstem  und  an  der  Ocker  frei  erfunden.  Was  bleibt 
denn  dann  von  seinem  Zugeständnisse  noch  übrig? 

Aber  warum  wird  er  dem  von  ihm  verkündeten  Grund- 
satze untreu?  Weil  er  sich  von  seiner  irrigen  Voraus- 
setzung nicht  losreiGen  kann,  dal]  allein  die  Franken  mai^ 
gebend  seien,  und  daH  auf  den  Rannebergen  bei  Vitzenburg 
die  erste  Schlacht  stattgefunden  habe,  obwohl  die  fränkischen 
Berichterstatter  diesen  Nomen  nicht  einmal  nennen.  Ich 
frage  daher  nochmals:  Ist  das  eine  reinliche  Scheidung 
der  Quellen?  Ist  das  nicht  vielmehr  der  höchste  Gipfel 
der  VerwirrnngP     Und  welchen  Zweck  hat  denn  überhaupt 

1)  Zeitschr.,  Bd.  XIX,  1897,  8.  19. 
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Pelkaa  Versnob,  eine  gemeinsame  Qaelle  der  sächsischen 
Bericht«  nachsuweisen,  wenn  er  weder  diesen  noch  jener 
irgend  welche  Beweiskraft  zugestehen  will?  Dann  hätte  er 
sich  die  ganze  Hühe  sparen  können.  Ich  meinerseits  spreche 
allerdings  den  sächsischen  Berichten ,  die  nach  meiDer 
Ansicht  ans  mehreren  älteren  Heldenliedern  geflossen 
sind,  eine  gewisse  Beweiskraft  zxl  Gewill  ist  in  solchen 
Yolksepen  manches  frei  erfanden,  ja  sogar  Mythen  kennen 
eingewebt  sein;  trotzdem  aber  kOnnen  geschichtliche  Tat- 
sachen in  ihnen  tren  überliefert  sein,  and  zwar  nm  so  treaer, 
je  entschiedener  der  Bericht  auf  eine  bestimmte  Orts 
lichkeit  sich  bezieht.  Wir  haben  dafiör  ein  recht  beweis- 
kräftiges Beispiel  in  dem  angelsächsischen  Epos  „Beowalf. 
Dort  steht  im  zehnten  Gesänge  folgender  Bericht  (nach 
Hans  von  Wolzogens  Übersetzung)  über  den  Tod  des 
Gautenkönigs  Hygelao  (ahd.  Hagileich): 

„Wahrlich,  nicht  war  ee  dat)  ircnigat  schwere 

Handgemenge,  wo  Hugileich  sank; 

Hin  gab  da  im  Kample  der  gautiacbe  K6nig, 

Der  liebe  Volksfiirst,  im  Lande  der  FrieBen, 

Dee  Rodilo  Erbe,  dat  Eottrunk  des  E^sene, 

Vom  Beile  getroffen.     Doch  BärwelJ  entrann 

Durch  Reine  Kraft,  d[e  äundRtraOe  nutzend. 

Und  trug  noch  am  Arme  einunddreiQig 

^^laecluge  Streithemden  mit  an  den  Strand. 

Da  o^uche  den  Chattwaren  nur  wenig  Böhm 

Aue  dem  f  ußgefccht;  die  zuvor  ihm  die  Schilde 

Entgegen  gekehrt,  nun  entgingen  nicht  viele 

Dem  schlagfertigen  Helden,  die  Heimat  zu  schauen.'* 

Und  im  zwölften  Gesänge  spricht  der  Bote,  der  seinen 
Lsjidsleaten  die  Nachricht  vom  Tode  Beowulfs  bringt,  anter 
Bezugnahme  auf  dasselbe  Ereignis  die  Befiirchtung  aus: 

,J)aB  Ltatd  «warte 
Blutige  Zeiten,  sobald  da  drauüen 
Franken  und  Friesen  der  Fall  ansres  Fürsten 

Bekannt  geworden  1    Wir  waren  im  Kampfe 

Fast  stets  mit  den  Hugen,  seit  Hugileich  gesteuert 

Zum  Frieseolande  mit  den  Leuten  zu  Schiff, 


■v,  Google 


des  niQringiachen  Eftiigtmclia,  255 

Wo  auf  der  Wahlatatt  ihn  wuf  der  Übattwaren 
Eilig  btf«te  Übermacht, 

Dafi  der  Held  in  der  BrÜDoe  eich  beugen  mußte, 
Im  Fuflk&mpf  gefSllL    Wir  empfiogen  nie  mehr 
Gaben  vom  Fürsten;  auch  gbiuten  uds  fOrder 
Wenig  Mild«  die  Merowingel" 
Dagegen    halte  man    nun   folgende  Stelle    ans  Qregors 
Hiatoria  Franooram,  Lib.  III,  cap.  3.  zum  Jahre  etwa  515 
{MoD.  Germ.  SS.  rer.  Merow.  I,  p.  Hl): 

„His  ita  geatis  Dani  cum  rege  sno  nomine  Cblocbi- 
laicbum  (rectius  Chochil&ichum)  evectu  navale  per  mare 
Qalliaa  appetunt.  Egreaeiqne  ad  terrae,  pagam  nnam 
de  regno  Thendorici  devastant  atqae  captivant  onera- 
tisqae  navibna  tarn  de  captivis  qnam  de  reliqnis  spoliig 
reverti  ad  patriam  oapiant;  aed  rez  eomm  in  litna  resedebat, 
donec  navis  alto  mare  conpraehenderent,  ipse  deinceps  eecn- 
tnms.  Quod  cnm  Thendorico  nuntiatum  fnisset,  quod  sol* 
licet  regio  eine  fnerit  ab  eztraneia  devastata,  Thendobertum 
filinm  säum  in  illis  partibus  cum  valido  exercitu  ao  magno 
armorom  apparatn  direxit.  Qui,  interfectn  rege,  hosti- 
bue  navali  proelio  euperatia  oppraemit  omnemqne  rapinam 
terrae  restituit." 

Wer  sähe  hier  nicht,  dafl  beide,  das  Epoa  nnd  der 
Oeachichtacbreiber,  im  weaentlichen  nbereinatimmend,  dae- 
aelbe  Ereignis  darstellen,  daü  also  das  Epos  eise  anderweit 
beglaabigte  Naohricht  von  einem  geachichtliehen  Ereigniase 
bringt  and  inaofem  genauer  bringt,  als  der  Geschicht- 
Bohreiber,  als  es  die  Erinnernng  an  die  Gegend,  in  der 
der  feindliche  ZaaammenstoG  atattgefunden,  trener  fest- 
gehalten hat?  Und  wie  es  hier  geschehen,  so  können,  ja 
werden  anch  in  den  sächaischen  Heldengedichten  wirklich 
gesohichtliche  Ereignisse  der  Nachkommenschail  tren  über- 
liefert worden  sein,  so  dafi  zwar  Etnzelzfige  abweichen 
mögen,  die  eigentliche  Tatsache  aber  als  fester  geschicht- 
licher Kern  gelten  darf. 

Was  aber  onn  die  Entstehnngszett  dieser  Helden* 
gediohte   oder   des    nach   Pelkas   Änffasanng  ala  Urquelle 
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der  eäohsischen  Überlief ernng  benatzten  einsigen  Helden-  . 
gedichtB  betrifft,  bo  habe  ich  meine  Aneicht  bereite  aus- 
gesprochen; Pelka  dagegen  ist  der  Ueinnng,  es  mäsae 
zwischen  den  Jahren  919  und  967  entstanden  sein.  Das 
Jahr  967  ist  als  terminns  ad  quem  nicht  anzoEweifeln, 
venn  Widukind  aas  dem  Gedichte  geschöpft  hat;  nm  so 
mehr  aber  das  Jahr  919  als  der  terminns  a  qao.  Schon 
an  sich  ist  ea  kaum  denkbar,  dafi  erst  im  10.  Jahrhnndert  es 
einem  Dichter  eingefallen  sein  boU,  das  gröüte  Ereignis  des 
6.  Jahrhand  er  ta  aaf  säcbaiaohem  Boden  zu  besingen. 
Gedichte,  die  solche  geschichtliche  Katastrophen  behandeln, 
maB  man  sich  als  unmittelbar  oder  bald  nach  jenen  ent- 
standen denken,  denn  nar  da  war  das  nötige  Interesse 
für  die  in  ihnen  erstthlten  Begebenheiten  vorhanden,  was 
natürlich  nicht  aneschlieHt,  daß  später  mit  Hückaicht  aof 
spätere  Hörer  and  Zustände  Zutaten  und  Änderungen  statt- 
gefunden haben.  Warum  aber  erat  nach  919?  Weil  die 
Äußerung  Irings  (nach  Widukind  I,  9):  „eos  (Sazones)procal 
dubio  osee,  qai  Francoram  Imperium  qaandoqae 
destruerent"  nach  Pelka  ein  vaticinium  poat  eventum 
ist,  welches  die  Tatsache  im  Auge  habe,  daß  in  diesem 
Jahre  die  Herrschaft  endgültig  von  den  Franken  auf  die 
Sachsen  fiberging.  Und  diese  Dentong  gibt  derselbe  Pelka, 
der  an  anderen  Stellen,  wenn  auch  nicht  mit  besonderem 
Gldok,  größten  Wert  auf  genaue  Deutung  des  Worteinnes 
legt  (vgl.  die  gekfinetelten  Erörterungen  über  die  Bedeutung 
von  persequeutea  auf  S.  175  und  176),  hier  aber  gar  nicht 
zn  bemerken  scheint,  daß  imperium  deatruere  eine  höchst 
nnzutredende  Bezeichnung  für  den  Übergang  der  Führung 
von  den  Franken  auf  die  Sachsen  ist,  da  ja  der  Herzog 
der  Sachsen  von  einer  fränkischen  Gesandtschaft  um  Über- 
nahme der  Führung  ersucht  wird  und  der  Übergang  der 
Krone  von  den  Franken  auf  die  Sachsen  in  der  friedlichstea 
Weise  stattgefunden  hat.  Von  einer  Destruktion  der  fränki- 
schen Herrschaft  und  einem  vaticinium  post  eventum  kann 
also  wirklich  keine  Kede  sein.     Alles,  was  Pelka  auf  diesem 
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scliwfkoheii  Gnmde  anfbaat,  hat  natürlich  keinen  Halt  Er 
selbst  empfindet  das,  da  er  weniget«n8  erwägt,  ob  man 
nicht  an  den  grollen  Sieg  der  Sachsen  Über  Chlothar  L 
denken  müaae,  wenn  Iring  davoD  spreche,  dal]  die  Sachsen, 
illad  genns  hominam  indomabile  et  ad  omnem  laborem 
durabile,  zn  einer  Ge&hr  fQr  die  fr&nkiache  HerrBohaft 
werden  könnten,  ein  Gedanke,  den  er  aber  alsbald  nnr  ans 
dem  Grande  verwirft,  weil  „dieser  Erfolg  nur  ein  vorüber- 
gehender" gewesen  sei.  Ich  halte  Bolohes  Nachrechnen 
überhaupt  für  flberäüssig  nnd  ergebnislos,  da  mir  feststeht, 
daä  in  jener  Zeit,  wo  es  noch  keine  nach  unverbranohtan 
Stoffen  suchenden  Dichter  gab,  ein  Gedicht  nur  geschaffen 
worden  ist,  um  gleichzeitige  Ereignisse  oder  solche,  die 
nur  wenig  iarÜ.oklBgen ,  eu  Kenntnis  weiterer  Kreise  zu 
bringen. 

Da  Pelka  es  für  nötig  hält,  mich  auf  eine  nach  seiner 
Meinung  richtigere  Übersetzung  des  Wortlaute  hinzuweisen, 
so  will  ich  gleich  hier  über  seine  mit  dem  Anschein  philo- 
logischer Akribie  anftretenden  Übersetzungen  noch  einiges 
bemerken.  S.  174  übersetzt  er  „victum  i^uaeritans  aapra 
litus  ÖQVÜ  dicti"  „Nahrang  suchend  oberhalb  des  Flasses", 
was  gar  keinen  Sinn  gibt,  während  es  doch  nur  übersetzt 
werden  kann  „am  Ufer  des  Flusses,  entsprechend  dem  fran- 
zösischen snr  Marne,  sur  Aube;  S.  169  belehrt  er  mich 
freundlichst,  daQ  obvium  habere  aliquem  heiSe  „jemandem 
begegnen".  Aber  wer  bezweifelt  denn  das?  und  was 
läSt  sich  daraas  za  Ungunsten  meiner  Erkl&rang  sohließen  ? 
Der  fragliche  Satz  Aimoins  laatet  ja:  „profectos  itaq^ae 
(Theodorions)  in  Toringiaro  obviom  habuit  Hermenefrednm". 
Da  maß  ich  denn  doch  fragen,  ob  ihm  die  Bedentnng  von 
proficisci  anbekannt  ist.  Profioisci  bedeutet  „sich  fort- 
machen, sich  aufmachen,  einen  Maraoh  antreten";  also  ist 
der  Satz  zu  übersetzen :  „Auf  dem  Marsche  nach  Thüringen 
begegnete  er  dem  Hermenefried".  Dieser  Satz,  welcher 
also  im  wesentlichen  dasselbe  besagt,  wie  Widokinds  „ap- 
propinqaans    terminis   Thoringoram"    nnd    des    Annalisten 
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„bello  aibi  oocarentem",  h&tte  schon  ans  »prachliohen  GrOnden 
ihn  hindern  mUsBen,  die  Bonaeberge  bei  Nebis  fOr  den 
Ort  des  ersten  ZnaammenstoHefl  aossageben,  woza  dann 
freilich  noch  topisohe  und  psycbologisohe  Grflnde  honunen. 
Pelka  bemerkt  zwar  spöttisch,  als  h&tte  ich  etwas  ganz 
unerhörtes  and  unhaltbares  behauptet,  ich  wüGte  sogar 
die  Fort  zu  zeigen,  Über  die  vor  nantnehr  fast  1400  Jahren 
die  Franken  gezogen  seien,  aber  damit  beweist  er  eben 
nur,  daS  er  von  dem  Gewichte  gerade  solcher  BeweisgrOnde 
eine  recht  nnzolängliche  Vorstellnng  hat.  Gerade  die  Art^ 
liehen  Verhältnisse  gewähren  den  sicheraten  Anhalt  1^  die 
Beart^ilong  geschichtlicher  Fragen.  Erst,  wenn  die  Örtlich- 
keiten, die  für  eine  Reihe  geschichtlicher  Begebenheiten 
in  Frage  kommen,  festgelegt  sind,  kann  der  Verlauf  der 
Begebenheiten  selbst  mit  einiger  Sicherheit  beurteilt  werden. 
Es  gereichte  mir  daher  zu  nicht  geringer  Befriedigung,  als 
ich  einige  Zeit  nach  dem  Ersoheinen  meiner  Abhandlung 
in  der  Einleitung  zu  Moltkee  leider  unvollendet  gebliebenem 
Werke  über  Rom  und  seine  Umgebung  folgende,  meine 
Forschungsmethode  aufa  sohßnste  bestätigenden  Bemer- 
kungen des  groGcn  Feldherm  fand:  „Geschichte  und  Orts- 
kunde  ergänzen  sich,  wie  die  Begriffe  von  Baum  and  Zeit. 
Die  Ortlichkeit  ist  das  von  einer  I^gst  vergangenen  Be- 
gebenheit flbrig  gebliebene  Stück  Wirklichkeit.  Sie  ist 
sehr  oft  der  fossile  Enochenrest,  aus  dem  das  Gerippe  der 
Begebenheit  sich  herstellen  l&fit,  and  das  Bild,  wslohes  die 
Geschichte  in  halb  verwischten  ZOgen  Überliefert,  tritt  durch 
sie  in  klarer  AnBchanang  hervor.  Denn  wenn  auch  die 
Jahrtausende  nicht  spurlos  vorübergehen  an  der  gröSten 
aller  Bninen,  der  Mutter  Erde,  wenn  der  Anbau  die  Ober- 
fläche glättet,  die  Wälder  verschwinden,  die  Bäche  ver- 
siegen und  tarpejische  Felsen  sich  za  sanfberen  fiHngen 
ebnen,  so  sind  doch  alle  diese  Einwirkungen  hüchsteDS  im 
Stande,  nur  die  Hautfarbe  der  alma  mater  zu  verändern, 
ohne  ihre  Gesichtszüge  unkenntlich  bu  machen."  Und 
weiter:  „Selbst  wenn  die  Forechnng  eine  Überliefernng  nur 
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noch  ftU  Fabel  bestehen  l&Bt,  bezielit  sioh  diese  doch  meigt 
Knf  eine  ganz  bestimmte  örtlichkeit,  welche  der  ursprOng- 
licbe  Erzähler  im  Ange  hatte.  Eine  Erz&hlong  kann 
geschichtlich  nnwahr  and  Örtlich  Tollkommen  genau  sein, 
.  .  .  Die  Äofgabe,  welche  wir  ans  stellen,  wird  nicht  die 
sein,  die  Fabel  von  der  Wirklichkeit  za  Bcheiden,  sondern 
beide  mit  deijenigen  örtlichkeit  ta  verbinden,  aof  welche 
sie  sich  jedesmal  beziehen."  Oans  im  Oeiete  Uoltkea,  ob- 
wohl  damals  noch  unbekannt  mit  seinen  eben  wieder- 
gegebenen ÄnGemngen,  habe  ich  „aus  dem  fossilen  Enooben- 
reete  der  Örtliohkeit"  das  Gerippe  jener  längst  vergangenen 
Begebenheit  des  Thtiringerkriega  herzustellen  gesucht  und 
bin  der  Meinung,  da£  diese  Uethode  zu  neuen  und  brauch- 
baren Ergebnissen  geführt  hat.  GewiB  weiB  anch  ich, 
worauf  Pelka  mich  aufmerksam  machen  zu  mässon  meint,  daS 
Furten  im  Laufe  der  Zeit  sich  ändern  können,  aber  doch 
nur,  wenn  die  Bedingungen  ihres  Entstehens  nnd  ihrer 
Fortdauer  sich  geändert  haben.  Bei  einem  Flosse,  der,  wie 
das  bei  der  TTnstrut  der  Fall  ist,  cor  Zeit  des  gewöhnlichen 
Wasserstandes  3 — 5  m  Tiefe  hat,  kOunen  nnr  ganz  bestimmt« 
Stellen  des  FluBbettes  in  Frage  kommen,  nnd  meine  Änf- 
spüning  eben  dieser  Durchgangsatellen  verliert  dadurch 
doch  nicht  an  Beweiskraft,  daS  keiner  vor  mir  auf  den 
Gedanken  gekommen  ist,  die  Fnrten  au  erkunden,  die  tOi 
die  Feststellung  des  Onnges  der  Begebenheiten  von  aus- 
schlaggebend er  Bedeutung  sind,  nnd  noch  weniger  dadurch, 
daß  sie  die  Angaben  gerade  der  säohsiachen  Quellen,  auch 
des  von  Pelka  bevorzugten  Anonymus  de  origine  Snevorum, 
in  mich  selbst  überraschender  Weise  best&tigt  haben. 

In  gleicher  Weise  nun,  wie  ich  es  betreffe  der  Furten 
getan,  habe  ich  die  Vereinbarkeit  der  verfehlten  Annahme, 
die  erste  Schlacht  habe  auf  den  Ronnebergen  bei  Nebra 
stattgefunden,  mit  den  Ortlichen  Yerhältniasen  dieses  Ge- 
birgsstooks  nachgeprfifL  loh  kann  allen,  welche  es  b^ 
Eweifeln,  daS  jene  Schlacht,  in  weloher  die  Thüringer  ihre 
berittenen    Gegner    durch  Anlegung    von  Gruben   zu    Falle 
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^braoht  haben  Bollen,  niobt  auf  den  Honnebergeii  bei 
Nebra  stattgefosden  haben  kaon,  and  im  besonderen  Herrn 
Dt.  Pelka,  nur  empfehlen,  diese  örtliobkeit  dnroh  den 
AugenBohein  kennen  zd  lernen.  Dann  werden  sie  sehen, 
daß  dieser  mäohtige,  von  einer  nur  dünnen  Erdschicht 
bedeckte  Sandsteinblook  mit  aUseits  steil  ab&llenden 
H&ngen  ala  Ort  einer  Belterschlaoht  und  als  geeignet  eot 
Anlage  einer  Beihe  von  Fallgraben  tlberhaupt  nicht  in 
IVage  kommen  kann.  Gedankenlos,  maß  icb  sagen,  haben 
alle  Sp&teren  die  leichtfertige  Behanptnng  des  Leipdger 
Professors  Böhme  nachgeschrieben,  obwohl  sich  dieser  mit 
ganz  allgemeinen  Vermutungen  begnügt  nnd  selbst  zweifel- 
haft ist,  ob  die  ihm  zugesandten  Fnndstücke  von  den 
Bonnebergen  der  Zeit  des  Tbüringisohen  Königreiches  zu- 
gesobrieben  werden  können.  Auf  diesen  Gewährsmann, 
dessen  Schrift  Pelka  gar  nicht  gelesen  zu  haben  scheint, 
sonst  wdrde  er  ihm  nicht  solche  Aatoritfit  zusprechen,  and 
die  von  ihm  besehenen  Punde,  von  denen  nicht  ein  einziger 
mehr  nachweisbar  vorhanden  ist,  darf  man  sich  nm  so 
weniger  berufen,  als  die  ap&ter  auf  den  Bonnebergen  und 
namentlich  auf  ihrer  südlichsten  Erhebung,  dem  Bock, 
gemachten  Funde,  welche  ich  bei  Herrn  Baron  von  Hell- 
dorf  auf  dem  Bittergute  Zingst  habe  besichtigen  können, 
S&mtlioh  teils  der  jüngeren  Steinzeit,  teils  der  ältesten  und 
mittleren  Bronzezeit,  also  einer  Zeit  angehören,  die  von 
der  Schlacht  bei  £,nnibergun  durch  mindestens  ein  bis 
zwei  Jahrtausende  getrennt  ist,  wie  ich  in  meinem  Führer 
durch  das  ünstruttal  (2.  Aufl.,  S.  160,  Freybnrg,  1904  bei 
Job.  Finke)  mitgeteilt  habe. 

Zu  den  OrOnden,  die  aicb  ans  der  Beschaffenheit  der 
örtlichkeit  ergeben,  gesellt  sich  non  aber  ein  nicht  minder 
maßgebender  psj'chologischer.  Welcher  unbefangene  Be- 
arteiler  kann  es  wohl  für  möglich  halten,  daß  der  thäringische 
König  trotz  der  innamera  multitudo  seines  Heeres  stumpf- 
sinnig bei  Burgscheidungen  gewartet  hat,  bis  ihn  die 
Franken  dort  aufsuchten  und  auf  den  kaum  10  km  in  der 
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Luftlinie  von  Bargecheidangen  entfernten  BonDebergeu  zam 
Kampfe  zwangen  ?  Ein  solches  Verhalten  wBre  wohl  denk- 
bar nach  einer  oder  mehreren  verlorenen  großen  Sohlauhten, 
nioht  aber  vor  irgend  einer  Schlacht  Das  ist  doch  wohl 
80  einleuchtend,  daB  es  sich  wirklich  nioht  Terlohnt,  darüber 
noch  weitere  Wort©  bu  verlieren. 

Änf  die  übrigen  Einwände  Pelkaa  nnd  seine  Yersnohe, 
meine  Ausführungen  en  ersohfittem,  glaube  ich  bei  der 
Dnbaltbarkeit  der  von  ihm  vertretenen  Auffassung  bezüglich 
der  Lage  von  Unnibergiin  vorl&nfig  nioht  weiter  eingehen 
zu  sollen,  obwohl  es  nicht  schwierig  w&re,  sie  zu  wider- 
legen, wenn  ich  auch  seinem  FleiSe  meine  Anerkennung 
nicht  versagen  kann.  Wohl  aber  mSchte  ich  nun  noch 
Verschiedenes  geltend  machen,  was  geeignet  ist,  meine  Be- 
hauptung, dal!  die  erste  Schlacht  in  der  Nähe  von  Hannover 
stattgefunden  haben  mUaae,  zu  best&tigen,  weil  schon  dieser 
NachweiB  genügt,  die  Unhaltbarkeit  der  Felkascben  Auf- 
fassung darzutun. 

Da  in  Deutschland  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Orten 
den  Namen  Bonneberg  fahrt  und  auch  bloB  aus  diesem 
Qmnde  ohne  Bflcksicht  auf  passende  Lage  viele  von  ihnen 
als  die  Stfttte  der  Schlacht  bei  Rnnibergnn  in  Anspruch 
genommen  worden  sind,  so  wird  man  fordern  dürfen,  daB 
irgend  welche  hedentBamen  Namen,  Sagen  oder  Funde  nach- 
gewiesen werden,  die  es  wahrscheinlich  machen,  daS  an 
dem  Orte  dieses  Namens  eine  grolle  Völkerschlacht  statt- 
geAinden  hat.  Für  die  Rouneberge  bei  Nebra  ist  man 
bisher  diesen  Nachweis  schuldig  geblieben  and  auch  Pelka 
wird  ihn  schwerlich  liefern.  Anders  steht  es,  wie  ich 
zeigen  werde,  um  Bonnenberg  südwestlich  von  Hannover, 
welches  westlich  der  Leine  und  ihres  Zuflusses  Ihme  am 
Nordende  eines  den  gleichen  Namen  tragenden  Bergrückens 
liegt,  nOrdlioh  dessen  in  einer  von  mehreren  Bergrücken 
umgebenen  Ebene  die  Dörfer  Empelde  und  Benthe  liegen. 
Nun  hat  SanitKtsrat  Dr.  WeiG  in  Bflokeburg-Eilsen  in  einem 
XXIL  18 
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Tor  3  Jahrea  ersohieneDen  Aufeatxe  i)  mr  Erkl&rong  dee  Oiti- 
oamena  Empeld«  folgeodes  bemerkt:  „Das  Dorf  Empelde, 
■Odwestlioh  tob  HannoTer  (im  9.  Jahrhondert  Amplithi, 
1186  Emplithe,  1204  Emplethe,  1676  Empalde)  ist  dadurch 
merkwürdig,  daS  in  seiner  Gtemailnng  der  Sattel  des  na- 
geheoren  onterirdisohen  Salzgebirgs  der  Umgegend  von 
Hannover  so  nahe  unter  der  Erdoberfläche  liegt,  wie  an 
keiner  anderen  Stelle,  wie  dnroh  nene  bergbanliche  TToter- 
snchungen  erwiesen  ist  Nun  eracbeinen  in  derEmpelder 
Feldmark    in    bOcbat    anfiUliger    Weise    sine    gante 
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Anzahl  von  Bodenvertiefangen.  Noch  zd  Menschen- 
gedenken war  die  Flnr  durchsetzt  mit  nicht  überm&Big  tiefen 
ErdftUeu  von  triohterfQrmiger  Qestalt  Die  Entstehung 
derselben  iat  sehr  leioht  erkl&rbar.  Durch  Analaogea  dea 
Salzbergsattels  oder  der  Gypsdecke  entstanden  hier  Hohl- 
räome,  die,  weil  sie  oben  lagen,  sich  nicht,  wie  es  sonat 
bei  Hohlräamen  im  Salzlager  der  Fall  zu  sein  pflegt,  mit 
Wasser  füllten,  sondern  ein  Nachstürzen  der  Decke  ver- 
anlaBten,  welcher  Vorgang  wiedemm  an  der  Erdoberfläche 
zur  Bildung   von  Trichtergruben  Yeranlassung  gab.    Diese 

1)  „Nene  ErklüruDgeo  det  Namen  von  dnigen  wichtigen  Ort» 
in  Niedenachseu."  Jahrgang  1900  der  ZeitBchrift  dn  hiatoriscboi 
VerdoB  für  Niedavachien,  HanDover,  Hahn,  1900,  S.  181—193. 
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Graben  soheiiieD  teilweise  trookea  geblieben  zu  sein ;  wuren 
sie  aber  tief,  so  bildeten  sie,  jedenfalls  durch  ünstr&mraides 
Grondirasser,  „Eolke".  Solche  finden  sjch,  oft  aoBgezeiohnet 
dnrch  ihre  Tiefe  nnd  sobeinbar  ohne  Zosammenhang  mit 
uideren  Oev&ssem,  gar  nicht  selten  in  dem  Geltlnde  über 
dem  Sabs-  and  QTpsIager.  Sie  führen  in  der  Umgegend  von 
HannoTer  den  besonderen  Namen  „Glookeee"  nnd  iwar  sicher 
von  ihrer  Gestalt.  Stadtler  erwähnt  ansdrUoklioh  große 
ErdfKlle  am  Ende  des  Bonnebarger  Holzes 
onmittolbar  an  der  Empelder  Hark,  welche  als  drei  etwa 
7  Morgen  groEe  „Teiche"  firtther  Glooksehe  genannt  wnrden." 

Ans  dieser  EigentQmliohkeit  des  Gelindes  erklkrt  nan 
WeiG  den  Ortsnamen  Empelde.  Die  arkandlich  älteste 
Namensfonn  Amplithi  kann  nicht  etwa  anf  eine  Wurzel 
Amp —  und  ein  Grundwort  — lithi  (richtiger  hlltftl  ^  Leite, 
Bergabhang)  bezogen  werden,  „weil  wegen  Tollatftndig 
ebener  BeBchaff enheit  der  Feldflnr  eine  Zu- 
sammensetzang  mit  lithi  (hlltä)  ausgeschlossen  ist.  Es 
mnfi  also  der  Name  aus  der  bereits  erweiterten  Wortfonn 
Ampi —  mit  dem  Soffiz  — ithi  gebildet  sein,  welches  dem 
TOrangehenden  Worte  den  Begriff  der  Häufigkeit  verleiht 
oder  es  verallgemeinert"  Das  zu  Grunde  liegende  ampl — 
tahrt  Weil]  —  meines  Eraohtflns  mit  Becht  —  anf  das 
(dem  lateinischen  ampulla  entlehnte)  ahd.  ampall&  (amplft), 
mhd.  ampel,  nhd.  Ampel  znrück,  welches  ein  GteAß  von 
kegel-  oder  trichterförmiger  Gestalt  bedeutet,  nnd  von  der 
Wurzel  amb,  welche  Erfimmnng  and  Bogenform  bezeichne, 
abzuleiten  sei.  In  dem  Namen  des  Dorfes  oder  seiner  Flur 
konmie  also  die  auflUlige  H&nfigheit  trichterförmiger,  durch 
Erdfälle  entstandener  Gruben  znm  Ausdruck. 

Da  nun  diese  Erdf&lle  sich  ganz  in  der  Nähe  von 
Bunibergun  in  regione  Maerstem  zeigen,  so  findet  es  WeiB 
—  und  man  kann  sagen:  mit  gntem  Grande  —  wahr- 
scheinlich, daü  sie  in  der  dreitägigen  Völkerschlacht  des 
Jahres  531  (Weiß  setzt  unrichtig  580)  zwischen  Franken 
und  Thtlringem,  weil  nicht  sehr  grofl,  als  Wolfsgruben 
18' 
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verTendet  and  dar  fräDkiachen  Eeiterei  verderblidi 
geworden  eind.  Hieraa  möchte  icb  bemerken,  daS  es  kein 
Bedenken  xa  erregen  branclit,  wenn  die  fränkisoben  Beriohi- 
ereUttQr  dieae  zu  Fallgruben  eingerichteten  Erdfälle  als 
foaaae  oder  foawU^)  bezeichnen,  da  den  ErdfUleu,  falle 
sie  2n  flach  erecbienen,  durch  nachhelfende  Ansschaohtnng 
grSSere  T^efe  gegeben  aein  kann  oder  auch  die  vereinzelten 
doroh  Verbind  nngegrlben  zn  einer  fortlaufenden  Hinderaia- 
kfltte  verbanden  sein  mSgec.  Damm  werden  anoh  diese  Yer- 
tiefnngen,  wie  ich  bald  naohweiaen  werde,  Gräften  genannt 
Am  Schlnsse  seiner  Ansfährangen  macht  Weiß  daraof 
aofmerkaam,  daB  auf  dem  natargem&B  sehr  ansgedehnten 
Bonneberger  Schlachtfelde  bei  dem  Dorfe  Benthe  die  alte 
Qerichtsstelle  der  „sieben  Trappen"  gelegen  habe, 
die  nooh  im  vorigen  Jahrhundert  räne  Reihe  von  sieben 
Ldcheni  und  zwar  in  Einer  Flncht  mit  den  bekannten, 
damals  an  anderer  Stelle  als  jetzt  stehenden  8  Steinen,  an 
dieae  ostwärts  sich  unmittelbar  anachlieSend,  gebildet  hätten. 
Die  erate  Trappe  war  flach,  jede  folgende  tiefer,  als  die 
vorhergehende,  bo  dafi  die  letzte  etwa  1>/,  m  (Tiefe)  er- 
reichte. Anf  einem  Hofe  in  Benthe  aber  ruhte  die  Ver- 
pflichtung, die  Trappen  in  jedem  Jahre  anfzuränmeQ  und 
wieder  herzustellen  *).  Weiß  hält  es  nicht  iüi  onmSglioh, 
daß  wir  es  hier  mit  einer  Gedächtnisatätte  and  Gedächtnis- 
feier in  Bezog  auf  die  Fallgraben  der  Schlacht  bei  Hnni- 
bergun  zu  tun  haben  und  daß  die  Steine  vielleicht  ala 
G^bateine  aufzufassen  seien.  Diese  Annahme  wird,  woran 
WeiB  nicht  gedacht  hat,  bestätigt  durch  mehrere  Sagen, 
welche  sich  an  die    sieben  Trappen    der  Benther  Geriohts- 

1)  Auffällig  ist  übenÜM,  daS  nördlich  von  Benthe  und  Empdde 
ein  Bach,  die  Fosee,  nnterhalh  von  Luiden  in  die  Ldne  gebt. 
Ob  dieser  zu  der  lateiniKlien  Bezeichnung  foesa  in  irgend  wdchar 
Beziehung  steht,  mufi  ich  dahingestellt  sein  laesen. 

'£)  Bo  berichtet  O.  F.  Fiedeler,  Das  Eirchapiel  Gwkn. 
Zeitschrift  des  Historischen  Vereins  fflr  NiederMcbsen,  Jahrg.  1862, 
H.  145-2Ö. 
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stfttte  koOpfen  und  velohe  Fiedeler  in  aeinem  Anfsatze  er- 
irtbiiL  Cieae  Sagen  eiz&hlen  folgendes;  „Xioht  weit  von 
H&nnover  sind  die  Bogenannten  sieben  Trappen  oder 
Grnften  zn  sehen,  voselbst  ein  Brauer  (!)  —  offenbar 
ein  Druckfehler  für  Baner  —  sich  verflnoht,  daß  er  seiner 
Uagd  das  Lohn  gegeben,  and  soll  daranf  daselbst  nnter- 
gesnnken  sein  ^)."  AnsfQhrlioher  und  etwas  abweichend 
ist  folgende  Fassung:  „Zn  Beothe  unweit  Hannover  zengen 
noch  heutiges  Tages  die  sieben  Trappen  oder  Fnßtapfen 
TOD  einem  besondem  daselbst  gehaltenen  Gerichte"  *),  und 
namentlich  folgende  Fassung:  nDes  Weges  nach  Gerden 
hin  zwischen  Eberloh  nnd  Empele  (I)  bemerkt  man  einen 
Platz  zwischen  eisern  Knick,  die  Sieben  Trappen  genannt 
Die  Tradition  saget  hiervon,  daS  vorzeiten  hieselbst  Öffentlich 
Landgericht  gehalten  worden.  Als  non  ein  Baner  vor- 
kommt, der  aeinem  Nachbar  Land  abgepflQget, 
oder,  wie  eine  andere  Tradition  will,  seinem  Eneoht 
das  verdiente  Lohn  versaget,  (hat  er)  einen  falschen 
Eüd  gethan  ond  sich  dermaSen  vermaledeyet,  dafi  ihn  Gott 
sollte  lassen  versinken,  ehe  er  von  dem  Platze  ginge,  wenn 
die  Sache  nicht  so  wäre,  als  er  ansgeaaget.  Allein,  wie  er 
kanm  seinen  Abtritt  genommen,  i&nget  er  an  zu  gleiten 
ond  in  dem  siebenten  Sahritt  sinket  er  gar  in  die  Erde. 
Ob  er  nun  sein  Leben  noch  davon  gebracht,  ist  nicht 
bekannt.  Indessen  mnH  ein  Baner  dastges  Orts  diese  sieben 
Schritt  oder  Trappen  j&hrlich  unterhalten  nnd  emenem*). 
Wieder  etwas  abweichend  lantet  die  Sage  anf  Grand 
mündlicher  Überlieferung  bei  Kahn  ond  Schwarz*). 
„Bei  Everloh  nnweit  Hannover  liegen  am  Berge  sieben  groDe 
Steine,  die  man  die  sieben  Trappen  nennt  and  die  auf  die 

1)  P.  L.  Beickemeyer,  Vermehrter  OorienBer  Andquarine, 
&.  67E>.    Hambnts. 

2)  W.  E.  Baring,  BcBchreibnng  der  lAaeuteinschen  Saale, 
a  73,  1744. 

3)  W.  E.  Baring,  Bdtrige  znr  HanDOverechen  Kirchen-  ond 
Schnlgeachichte,  S.  8»  der  Torrede.    174a 

4)  Norddeutsche  Sagen,  8.  253.    Leipzig  1848. 
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folgende  Weise  ihren  Nunen  bekommen  haben  Bollen.  Zar 
Zeit,  als  daa  G^erioht  noch  unter  freiem  Himmel  geh^ten 
-wurde,  var  mal  ein  BUrgermeiBter,  der  Bcbwor 
seinem  £neoht  das  Lohn  ab,  sagend,  er  bitte  es 
ihm  bereits  gegeben,  und  wenn  es  nicht  wahr  sei,  so  wolle 
er  gleich  in  die  Erde  versinken.  Da  hat  er  denn  nnr  noch 
sieben  Schritte  gemacht,  and  bei  dem  letzten  ist  er  in  die 
Erde  gesunken.  Znm  Andenken  aber  hat  man  nachher  bei 
jedem  Schritt,  den  er  gethan,  einen  Stein  gesetst,  and  davon 
haben  diese  Steine  den  Namen  der  sieben  Trappen  erhalten." 

Offenbar  liegt  in  diesem  Bericht  insofern  eine  Ver- 
wechaelnng  vor,  als  nicht  die  Steine,  sondern  die  neben 
ihnen  befindlichen  Vertiefungen  die  sieben  Trappen  helfen. 
Aach  sind  es  nach  Fiedeler  nicht  sieben,  sondern  acht 
Steine.  Laut  einer  an  Ort  and  Ställe  eingesogenen  Er* 
knndignog  haben  diese  8  Steine  vor  dem  Jahre  1857  in 
einer  Beihe,  and  zwar  angef&br  10  Schritte  von  ihrem 
jetzigen  Standorte  nach  Bentbe  za  gestanden,  sind  aber 
nach  diesem  Jahre  infolge  der  Yerkoppelnng  der  Benthsr 
Feldmark  beim  Bau  des  dort  errichteten  Hullerbaoses  an 
ihre  jetzige  Stelle  gesetzt  worden,  and  vor  denselben  haben 
sich  die  sieben  Trappen  befanden,  welche  jährlich  aaf- 
gei^nmt  und  dadurch  erhalten  gewesen.  Die  erste  Trappe 
sei  klein,  die  zweite  grOfer,  die  folgenden  immer  grSSer 
als  die  vorhergehende,  und  die  siebente  ein  grelles  Loch 
gewesen.  Eine  Lageieicbnung  der  Trappen  und  auch  der 
Steine  sowohl  nach  ihrem  früheren,  wie  auch  nach  ihrem 
jetzigen  Stand  bei  dem  Mflllerhaus  dicht  an  der  Chaussee 
von  Nenndorf  nach  Hannover  ist  dem  Fiedelerscben  Auf- 
satze beigegeben  >). 

Die  erwKhnten  8  Steine,  wdche  a.  a.  0.  ebenfalls  nach 
einer  um  das  Jabr  1830  angefertigton  Zeiobnnng  abgebildet 
sind,  sind  etwa  2'  breit  nnd  3 — i'  hoch  gewesen,  übrigens 
mehr  oder  weniger  besch&digt.     Anf  der  Vorder-  und  Btlck- 

1)  Zeitachr.  dee  Hiator.  Vereins  für  NiedenMchs«a,  Jahrg.  1862, 
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mite  varen  durch  einfache,  vertiefte  Linien  Krmue  von 
muini^aober  altertOmlicfaer  Form  eingehanen,  welolie  «s 
vahnoheinliob  machen,  daü  sie  als  Orsbdenkni&ler  vor- 
nehmer, dort  gefallener  Franken  dienen  sollten  ^),  zumal  d* 
ihre  Zahl  eine  bo  betrftohtliche  ist 

Der  eigentflmlichste  Zug  der  Aber  die  sieben  Trappen 
aberlieferten  Sagen  ist  der,  daS  ein  Bauer  oder  Bürger- 
meister,  in  jener  l&ndliohen  Gegend  das  Urbild  des 
Uachthabers,  seinAm  Knechte  das  verdiente  Lohn 
versagt  oder  seinem  Nachbar  das  diesem  gehörige  Land 
abgepflügt  und  darum  seinen  Untergang  gefunden  haben 
soll.  Es  liegt  nahe,  in  dieser  dem  Yolksveiatftndnis  an- 
genäherten Daratellnng  eine  Erinnerung  an  die  Ur- 
sache des  fr&nkiBch-thüringischen  Krieges, 
die  Toren thaltiiDg  des  von  Irminfried  seinem  Bundes- 
genossen und  Helfer  Tfaeodorioh  vorenthaltenen  Beuteanteils, 
nsd  in  dem  Untergänge  dea  von  der  göttlichen  Vergeltung 
ereilten  Wortbrüchigen  eine  Erinnerung  an  den  d'en  Sp&ter- 
lebenden  als  ein  Gottesgericht  erscheinenden  Untergang 
des  Tfattringerköniga  su  erblicken,  eine  Auflassung,  die 
freilich  den  fränkischen  Siegern  und  ihrem  Einflüsse  ihren 
Ursprung  verdanken  wird.  Denn  der  Unterlegene  erscheint 
immer  im  Unrecht  nach  dem  Worte  des  Dichters:  „Denn 
jeder  Ausgang  ist  ein  OottesorteiL" 

Machen  es  schon  diese  sagenhaften  Überlieferungen 
vahrsoheinlich,  dall  bei  Benthe  unweit  Eonnenberg  tat^ 
s&ohlich  der  groSe  Vdlkerkampf  swisohen  Franken  und 
Thüringern  stattgefonden  hat,  so  wird  diese  Wahraoheinlioh- 
keit  dnrob  die  Bedeutung  des  Namens  Benthe  zur  GewiB- 
heit  erhoben.  Es  mag  hier  ganz  davon  abgesehen  werden, 
dafl  nach  einer  Urkunde  vom  Jahre  1S62  im  Gogerioht 
Gerden  eine  Hordmohl*)  erw&hnt  wird,  welche  in  ihrem 


1)  Man  vergewe  nicht,  daä  die  Franken  damals  bereits  Christen  ' 

2)  Nach  Fiedeler  a.  a.  O.  ä.  171  die  jetzige  lAadwehrschenke, 
Amta  Linden. 
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Kamen  die  Erinnemng  an  den  blntigen  ZnsammenstoE  der 
feindlichen  Heere  bewahrt  haben  kann.  Weit  wichtiger  ist 
der  Name  Benthe  (nrkimdlich  Benethe)  selbst,  dessen  Ur- 
form Banjthi  gelautet  haben  mnll.  Offenbar  liegt  dem- 
selben die  Wnnel  bhan  in  der  Bedeutung  schlagen  und 
das  ahd,  und  ss.  Wort  bano,  mhd.  bane  (vgl  dos  griechische 
9»»^),  welches  Tod  und  Verderben  bedeutet,  su  Ch^inde. 
Mit  dem  verallgemeinernden  Suffix  — ithi  zusammengeseKt^ 
welches  ein  häofiges  Vorkommen  der  Wnrzelbedeatung  an- 
seigt,  bezeichnet  es  eine  Statte  oder  Gegend,  in  welcher 
Todschlag  und  Verderben  in  ungewöhnlichem  MaBe  statt- 
gefunden hat,  ist  also  ein  durchaus  passender  Name  f9r 
die  St&tte  eines  großen  T&lkerkampfes.  Fafit  man  alle 
besprochenen  Umstände  eusammen,  so  kann  ea  wohl  kaum 
noch  einem  Zweifel  unterliegen,  daß  bei  den  Orten  Bonne- 
berg,  Empelde  und  Benthe  die  erste  groAe  Schlacht 
Ewieoben  Th&ringeni  und  Franken  stattgefunden  hat  and 
dall  die  durch  eingeritzte  Kreuze  ausgezeichneten  Steine 
Denkmäler  dort  gefallener  und  begrabener,  vornehmer 
fränkischer  Krieger  sind,  die  ebenso  einmal  erneuert  worden 
sein  mögen,  wie  man  die  Trappen  oder  Gräften  neben  ihnen, 
welche  wohl  die  Ursache  ihres  Todes  ad  oculoa  demon- 
strieren sollten,  durch  stetige  Erneuerung  zu  erhalten  bemüht 
gewesen  ist.  Hat  aber  die  erste  Schlacht  in  dem  Krieg» 
tati^hlich  bei  Bonneberg  unweit  Hannover  stattgefunden, 
so  wird  nicht  nur  wahisoheinlich,  daß  die  Westgrenze  des 
Thfiringischen  Königreichs  sich  damals  (631)  bis  an  die 
Leine  erstreckt  hat,  sondern  man  muß  dann  auoh  zugeben, 
daß  die  sächsischen  Quellen  betrefTs  des  örtlichen  weit 
besser,  betreffs  des  allgemeinen  Ganges  der  Begebenheiten 
aber  mindestens  eben  so  gut  unterrichtet  sind,  als  die 
fränkischen,  nnd  daß  dann  eben  nichts  weiter  übrig  bleibt, 
als  die  Anwendung  des  von  Pelka  als  vollständige  Ver- 
wirrung bezeichneten  „gemischten  Verfahrens". 
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Die  vor-  und  fHIhgeschichtlichen  Funde  der 
6raftchaft  Camburg. 

Von 
Dr.  finstaT  Etchhorn  in  Jena. 

II.  Stadt  Camburg  an  der  Saale. 

aiaviaohes  GiAberfield 
tu  der  ITähe  dea  hentlgen  AmtsgedohtagebäudeB. 
Am  2.  April  1869  teilte  Dr.  Bender  in  Oambarg 
Fro£  Klopäeiaoh,  der  ia  Tiersohnecb  mit  Ausgrabungen  gerade 
beschäftigt  war,  brieDicb  mit,  daB  aioli  beim  Ansgrabeo 
önes  Grandes  in  der  Stadt  Cambarg  2  sehr  alte  Skelette 
ge^den  hätten,  dabei  ein  Uesser,  ein  kleiner  Wetzstein  von 
messer&hnliober  Form,  an  einem  Ende  dorohlooht,  and  ein 
Topf  von  sohvarzer  Hasse.     Die  Sachen  ständen  zur  Ver- 

Mit  dieser  Benaohriohtignng  hat  Dr.  Bender  der  tlifi- 
ringischen  Pr&historie  einen  graSsn  Dienet  geleistet  Elop- 
fleisch  vmrde  nämlich  anf  die  Spur  eines  Gräberfeldes 
geleitet,  das  sioh  bei  den  veranstalteten  Aosgr&bangen  als 
eines  der  grSBten  in  Tharingen  ervies,  dessen 
Schädelmaterial  unsere  namhaftesten  Anthropologen  za 
wiederholten  Haien  anf  den  Kongressen  auf  das  lebhafteste 
besolülftigte.  Der  Schädel  einer  Jnngfraa  warde  schlieBlich 
zu  einer  internationalen  Berfihmtheit. 

Die  Ansgrabongen  worden  erst  im  Hai  des  Jahres  1872 
abgeschlossen.  In  der  Zwischenzeit  waren  aUjäbrlich  eine 
größere  Anzahl  Giilber  aufgedeckt  worden  unter  spezieller 
Aufsicht  Ellopäeischs,  der,  wie  Virchow  anf  dem  VIL  all- 
gemeinen EongreS  zu  Jena  am  9.  August  1876  rühmend 
sagte,  „mit  einer  Treue  und  Sorgfalt,  wie  sie  anSerhalb  der 
Kreise   der  Naturforscher,   einschliefilich  Altertumsforscher 
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aalten  geümden  wird,  seit  Jahren  das  Kateri&l,  das  auf 
dieBem  Boden  in  haben  ist,  gesammelt  hat."  Die  Funde 
befinden  sioh  im  germaniachen  UuaeTun  xa  Jena. 

Unter  den  Akten  des  germanischen  Unseiuns  befindet 
sich  eis  Situatioseplan  dieser  Qi^ber  von  der  H&nd  Klop- 
fleiaohs  (Fig.  80). 


Fig.  80. 
Wie  ich  gleich  Torweg  nehmen  will,  war  dieses  OAber- 
feld   ein   s  lavisch  es.     Es   lag  anf  dem  westlichen  TTfer 
der  Saale   nngeiUhr   da,  wo  jetst   das  Hotel  znr  Post  nnd 
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dessen  Nebengeb&ade  stehen.  Die  Ansscbftohtmigen  beim 
Bau  der  Sattleisenbahn  EerstOrten  es.  Der  Fandort  iat 
Hbrigens  ganz  besonders  zu  beachten.  Wir  wissen,  daB 
ganz  in  der  N&he  dieses  slaviscben,  also  frUhgeachichtliohen 
Orftberfeldes  die  Utests  Burg  Cambnrgs  im  frühen  Mittel- 
alter errichtet  wurde,  da,  wo  heutigen  Tages  das  Amts- 
gerichtsgeb&nde  steht 

Die  Skelette  lagen  0,60— l,&Oin  tief,  meist  einzeln,  in 
QUglelchm&ßigen  Abstanden  voneinander,  in  nicht  sehr  regel' 
mäfiigen  Beihen,  ohne  jede  Steinsetzung  oder  Spnr  von  Holz- 
onihtlllang  im  Lehmboden.  Fast  dorch^gig  aber  war  eine 
dünne  Schicht  Asche  mit  Kohlen  unter  and  neben  die  Toten 
gestreut  worden,   keine  Scherben. 

Die  Toten  waren  derart  beerdigt,  daß  die  F&Se  im  Osten 
oder  Südosten,  der  Kopf  im  Westen  resp.  Nordwestes  lag. 
£s  sind  Franen  jeden  Alters,  Kinder,  Uänner.  In  einzelnen 
Fällen  waren  zwei  Erwachsene,  oder  Frau  nnd  Kind  dicht 
beieinander  beerdigt  In  einem  Grab  lagen  zwei  Erwachsene 
nebeneinander,  der  eine  kopftlber,  wie  in  abw&rts  sitzender 
Stellung. 

Die  Beigaben  der  Toten  waren  im  ganzen  Krmlioh. 

Bei  Tier  Skeletten  standen  znr  rechten  Seite  halbierte 
Urnen,  teüs  wagrecht,  teils  senkrecht  zerschlagen.  Die  Urnen 
waren  am  oberen  Banchteil  mit  dem  charakteristischen 
slavisohen  Wellenomament  verziert  Die  zwei  senkrecht 
halbierten  OefMe  (Fig.  81.  82)  habe  ich  ergänzt 

Höhet)  QefäB  von  Topfform  (FIk.  81),  pfoportioniat  Der 
Bond  Bchiracb  atudadend;  unterhalb  deeselben  Uutfen  am  Hals  2 
Systeme  von  nnregdmißigen  Wellenlinien  um  das  GefüII,  die  mit 
einem  melurzinkigen  (5 — 7),  kanuuartigen  InetrumeDta  unter  mfiBigan 
Druck  in  die  noch  wdche  Tonmasae  gexagMi  Bind.  Die  Tonmasw 
ist  hart  getnännt,  mit  Glimme  durchsetzt,  rfttlich  ma ;  AnSeofliche 
wenig  eorgfSltig  jdattgestricbea.  Der  Boden  gerade.  Wand  mittel- 
stark: 0,8  cm.  Das  ergänzte  Oefäfl  hat  im  oberen  DurchmcBMC 
17,6  cm,  im  größten  Durchmeuer  19  cm,  im  BodendurchmeMer  10^; 
Kauze  Höhe  20  cm,  Umbruch  in  15  cm  HiShe.  (No.  1538).  (War 
l6tJ0  mit  auf  da;  AuMtellung  TorgeBchichtlicher  Altertümer  in  Bo'lin.) 
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MltteUKdm  OefiB  tod  Topffwm  (Fls.  62),  dem  Tinino 
gletehmrtig.  Der  Band  ebenfalls  echwacb  Mulaoend.  Dnteriulb  dbs- 
edben  niDEieht  ein  SyaMn  von  Wellnliniea,  mit  dnem  7-ciaki^ 
Inetniment  nxMKt,  den  QeOfituüs.  Ein«  i^adiartige  Wellaalime 
umzieht  den  umbrach  dei  OefifllMUicbee.  Di«  Tonmuoe  ist  hart 
gebrannt,  mit  Sandkiknchen  reichlich  dnndieetst,  rOtlich  grao.  Die 
inHeneeite  ist  ohne  giolle  AkkntateMe  glatt  geatridien,  lonrnfUcbe 
achwindich.  Daa  ernste  Qefftß  hat  «nen  obereu  Dorchmewor  von 
16  cm;  ffTABt«x  Duräuneaser  16  cm,  Bodendnrchmeaeei  8  cm,  HQh* 
16  cm ;  Umbruch  in  ciaer  Hohe  von  10  cm  vom  Boden.  Wandatiite 
1  cm.  (No.  1639).  (War  1680  mit  anf  der  AnaateUung  Tcvgeschicht- 
licher  Altertfimer  In  Berlin.) 


Fig.  82.  >;. 


icizdnen  Brach- 
hart  gebrannt, 

mit  Sandkömchen  reichliui  durchsetzt,  so  dafi  sie  sich  anlühlt  wie 
SandpaiHer;  Aufienfliche  gut  geslAttet,  gelblich  grau,  iDDeafliche 
geschwuzt;  dtx  Boden  ist  glatt  und  in  scharfem  Winkel  abgesetct 
von  der  äeltenwand.  DurchmeMer  13  cm.  In  8  cm  HOhe  ist  der 
Topfdurchmesser  IS,5  cm.  Wanditlrke  6  mm.  Anf  der  Kante  rings 
um  den  Boden  scharfe  geradliniKe  Einschnitte,  zum  Teil  sich  spits- 
winklig  schnndend,  Honl  vom  Wetzen  eines  metallenea  Werkzeuges 
auf  der  sandigen  Fläche  und  Kjmie  herrfihrend.     (No.  1540.) 

Bodenstück  eines  mittelgroSen  Tontopfes  von  roher  Arbdt. 
Die  unteren  Partiaen  der  BeitenwanduDg  sitieo  in  itumiifem  Winkel 
anf.    Tonmasse  bräualich  gnn,  mit  klargeatoäeneD  Steinstückchen 


nabelfOrmige  Einseckung  und  einige  konzentrische  Furchen,  doicb 
die  Befestigung  aut  der  Topferscheibe  erzeugt :  peripliere  Furche  innen 
am  Übergang  des  Bodens  in  die  Seitenwandung.  Durchmesser  des 
Bodens  II  cm,  des  Topfes  in  4'/,  cm  Höhe  14  cm.    Wandstiite 

e  mm.    (No.  1541.) 
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Bei  6  Skeletten  varden  zu  FOSen  die  eisernen  BeUbn, 
Handhaben  und  Ösen  von  je  einem  Bimer  gefnndeii,  die 
HolsgeAGe  varen  nktörlich  vermodert 

Die  eieeiTien  Henkel  (Fig.  83 — 83)  sind  gat  er- 
halten, dnrch  die  Erdlast  aber  verbogen.  Sie  sind  ans 
einem  vierkantigen  Eiaenstab  geschmiedet,  der  entreder 
als  solcher  halbkreisförmig  gebogen,  an  seinen  Enden  znr 
Anfnabme  der  Oeen  umgelegt  war  (Fig.  84,  85);  oder  der 
mittlere  Teil  dea  Bogens  war  in  der  GtUhhitae  nach  rechts 
am  seine  Achse  vielmal  gedreht,  so  dall  er  schnnrfBrmig  aus- 
sah (Fig.  88);  oder  der  mittlere  Teil  war  bandförmig  breit 
geh&mmert  nnd  nach  Art  der  noch  hente  gebrftnchlichen 
Eimerbenkel  halbEylinderfSrmig  aufgebogen  (Fig.  86,  88). 
Ein  starker  vierkantiger  Henkel  ist  dnrch  Ewei  l&ngliobe 
Knoten  geaiert  (Fig.  87). 

Die  Ösen  (Fig.  86,  87),  in  welchen  sich  die  umge- 
bogenen Henkelstficken  drehten,  haben  die  Form  eines  ge- 
schwungenen V.  Ihre  freien  Enden  sind  rechtwinklig  ab- 
gebogen, um  ins  Holz  des  Eimers  nagelf^rmig  einsugreifen. 
OeJnnden  wnrden  10  StQck,  von  denen  einzelne  noch  mit 
ihrem  Henkel  znsammenh&ngen.  Bei  einem  Henkel  (Fig. 
88)  hängt  an  dem  einen  Ende  ein  fingerlanger,  gerader 
Eisenstab,  der  sich  ringförmig  um  dasselbe  legt 

Die  eisernen  Eimerreifen  bilden  einen  Kreis,  einige 
ein  OvaL  Ihr  Querschnitt  ist  dreieckig,  quadratisch,  achmal 
rechteckig;  einige  sind  bandförmig  breit;  ein  vierkantiger 
ist  schnnrförmig ,  in  der  Qlflhhitze  nach  rechts  gedreht. 
4  Reifen  sind  vollständig,  dreikantig,  kreisrund,  7  ebenso, 
aber  verzogen  oder  gebrochen;  ein  Reif  hat  quadratischen 
Querschnitt,  er  ist  kreiamnd,  vollständig;  2  vierkantige 
waren  nur  in  Bmchsttlcken  erhalten;  2  sind  breitbandfbrmig, 
8  sohmalbandfbrmig.  Die  Stelle,  an  welcher  die  ursprOng- 
licben  Enden  aneinander  geaohmiedet  sind,  ist  nur  bei  wenigen 
etwas  verdickt.  Bei  den  bandförmigen  sind  die  Enden 
übereinander  gelegt  und  vernietet. 
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nkel  (Fif;.  83)  zn  einem  Holceüno',  gat  Pulbil, 
nach  der  doen  Sdte  etwas  watänBndag/etogia,  anf  der  andena  Seite 
nach  innen  gedruckt,  vmroetet.  Der  vierkantige  Hokkel  ist  am 
einem  im  Qaeraclinitt  qnadiatiechai  Stab  hcsgeHteilt,  der  im  Veriauf 


Fig.  83.  V.. 

des  Bogens  vidmal  nach  rechte  Kedrtfit  worden  ist,  die  mm  Hakoi 
bestimmten  Enden  sind  nicht  gedreht,  z  -förmis  alwebogea  Tuid  anf 
der  einen  Bdte  zu  einer  Spiräscfaeibe  änKeroflt.  Dicke  dae  rnn««- 
drehten  Stabes  0,5  cm,  in  der  Bogenmitte  0,7  cm.  Dorchmeaeer  dea 
Boffens  von  einem  Haken  znm  andern  20  cm,  Pmpherie  des  Bebens 
auSen  38  cm.  Ans  diesen  Zahlmi  ernbt  sich  eine  obere  Peripherie 
des  Eimers  von  7B  cm,  TOraoe^eeetzt,  daß  dw  Henkel  auf  dea  &mer- 
nnd  anflag,  wie  b«  nnsereD  jeCzigm  Holzeim«ni.  Dorchmeeser  dea 
beigeaetzten  Eimers  ursprUngÜch  21  cm,  (No.  15^.J 


Fig.  84.  '/.. 

Eiserner  Henkel  (Fig-  84)  sn  einem  Holzdmer,  gat  ^haltoi. 
verrostet,  vierkantig,  gleichmäßig  nach  beiden  Seiten  etwas  ausänander 
gezogen.  Der  Henkel  ist  aus  «nem  ungedrehtea  Msenstab  hergestellt 
von  quadratischem  Quersdmitt,  die  Enden  zoi  Aufnahme  der  Oese 
nmgebogcn.  Dicke  dee  Stabes  0,6  cm,  Poi^ierie  dea  ßogens  39  cm, 
Dnrchmeeeer  zwischen  den  beidai  Baken  26  cm;  beredinete  obere 
Peripherie  dea  dasogdiörigeo  Eimers  TS  cm,  Dnrchmeesar  dessdben 
21,6.    (No.  1543.) 
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ESierns  Henkel  (El«.  65)  eine«  Eimers,  gut  ojttlten,  Tei^ 
rostet,  vierkutir,  ane  einem  Mndftamign  Eimo  gearbeitet,  die  Endvt 
TOrjflDgt,  hakmlikmig  vnng^Ktgat.  Bognperiphene  31  em,  Doich- 
nHeaer  ewischen  den  Habm  20,5  cm.  (M&it  Breite  1  cm  in  dv 
Bogwmltte,  Dicke  2  mm.  Berechnete  obere  Peripherie  dee  mgeliorigMi 
Eimen  62  cm,  Doichmeeser  deeeelben  lÜfi  cm.  (No.  1544.} 


Fig.  85.  V.- 

^nkel  (Fig.  86)  einee  Ebnen,  in  Ewä  Stflcke  ge- 
brochen, mit  den  daran  testgetosteten  (Wi,  gut  erhalten.  I>er 
Henkel  ist  An«  einau  vierkantigen  Stab  heigestdlt,  von  quadratischem 
Querechnitt;  die  Mitte  dee  Bc^mui  iet  brwgeMmmert  und  mulden- 
förmig nmgetx^en,  dunit  et  beeeer  in  der  Hand  liegt.  Die  Endeo 
dud  bakenionnig  amseboKoi.  Der  Henkel  hat  auf  dem  obwen  Eimer- 
nuid  aobelegen,  infolge  deesen  sind  die  ankerförmigtai  Oun  recht- 
winklig dazu  angeroetet.  Sie  lacen  aof  der  äufleren  Eimerwand  nach 
beiden  Seiten  nch  spreizend  auf  nnd  waren  —  wie  ein  in  der  Mitte 
dea  einen  AnkerecheäkelH  angeroeteter  Kagel  beweist  —  durch  Nigel 


Fig.  86.  '/,. 

befeetirt.  Oldchzätig  l£fit  die  Richtung  der  öeoiechenkel  des  Schluß 
tu,  dsS  (Ue  Eimer  oben  enger,  der  Boden  weiter  war.  Bogenperipherie 
26  cm.  Oaenlinge  4  cm.  Berechnete  obere  E^mnperipnene  52  cm, 
Dnrchmeaeer  ob^  13,5  cm.   (No.  1545.) 

Kriftiger  eiwimer  Henkel  (Fig.  87]  einee  groBen  Eimoe,  gnt 
erhall^  nut  dazu  gehörigen,  loee  daran  hIngendeD,  ankerfOinugen 
Ösen,  Der  BOgd  iet  aas  einem  1  cm  etarken,  vierkantigeu  Eiaenatab 
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herKestdlt,  von  quadratiBchem  Qaerechnitt;  dmch  twä  lin^iche 
Knoten  ist  der  Bogen  in  dra  Drittel  geteilt.  Fmphme  dee  Boeens 
aoSea  40  cm.  23,2  cm  jetziger  Dorchmesstf.  Die  knden  des  Henkel« 
Bind  rechtwinklig  abgebcven  nod  dorch  einen  qnadraÜBchen  Epopf 
abgeachlOBseD.  Die  anhSngeDden,  bandfÖrmiK  gdifinmieneD  Ömd 
mden  in  divereierende  Bogen,  die  Spitzen  siDd  EOKOTPitzt  and  nacb 
der  Eimamnd  zu  abgebogen,  nm  nagel(önnig  ins  Holz  einmneifmi. 
Bcncbneter  oberer  Umfang  dee  HolzamuB  8D  cm.    (No.  1546.) 


£iaenier  Eimerhenkel  (Fig.  88)  mit  rechtwinkl^  daza  «a- 
g«n«tet«r,  einarmiger  öae.  Audi  dieser  Bikgel  iBthergeatellt  «na 
eioem  vierluntigen  Eieenatab  von  quadratischem  Qnomchnitt,  d«r  in 


Fig.  88.  V,. 
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kurzer  Elntfenmng  von  den  hakenföimiren  Endoi  viele  Nale  nach 
recbU  gedreht  ist  uod  in  der  Mitte  für  das  AolegeD  der  Hand  breit 
«ehäniniert  und  muldenförmig  aof^bogeu  ist.  Peripherie  des  Bogens 
29,5  cm,  Durchmewer  dee  Bogen«  jetzt  17  cm.  Ui<^e  dee  EiBsastabee 
0,6  cm,  des  breitesten  Teiles  des  mittleren  Mulde  1,7  cm.  Berechnete 
«berePOTpherie  dee  Eimers  5äcm.  Die  anhängende  Öse  iet  ein  11  cm 
lange»,  atabförmiKBB,  gersdee  Eisen,  das  obere  Ende  1^  eich  krde- 
f9rmig  am  den  Henkelhaken,  daa  untere  Ende  ist  nach  aufien 
abgebogen.  Vermutlich  lag  diese  Ose  anf  der  iuBeren  Eimenrand 
auf,  und  ein  Keif  drückte  dieselbe  fest  an.  Da«  umgebogoie  Ende 
yerhiodole  daa  Hervonleiten  unter  dem  Reif.  Die  Ose  ist  in  einem 
leicht  stumpfen  Winkel  angerostet,  so  daß  auf  eine  nach  unten  sich 
«rwdtemde  Eimerform  zu  ^hließen  wäre.  Ebenso  gut  aber  kann  ee 
auch  anf  eine  Verschiebung  des  eaiizen  Eimers  dnrch  die  drückende 
Erdlast  zurückgeführt  veraen.  (No.  1647.J 

Eiserne  Eimerßse,  aus  einem  7  mm  breiten,  bandförmigen 
Eitenstück  hergestellt,  mit  gespiöiten  Schenkeln.  HAhe  72  cm. 
(No.  1548.) 

Eiserne  E  i  m  e  r  ö  s  e ,  aus  einem  Eisenstab  beigestellt  von 
quadratischem  Querschnitt.  Die  Schenkel  ausänander  gespreitzl  und 
nach  der  Eima'wandung  zu  zugespitzt  und  abgebogeji,  um  ine  Holz 
«nzugrafen.    Höhe  S,ö  cm.    (No.  1549.) 

Eiserne  Eimeröse,  aus  einem  Eisenstab  hereeetellt  von 
qnadtadischem  Querschnitt,  mit  ebenso  gespreizten  Schenkeln  und 
ins  Holz  eingreifenden  Spitzen,  aber  sdir  verschoben  beim  Zusunmen- 
drficken  des  Holzeimers.    Jetzige  Höhe  9,'J  cm.    (No.  1550.) 

Eiserne  Eimeröse  —  der  eine  gespreizte  Schenkel  fehlt — ,  eben- 
falls hergestellt  aus  einem  Eisenstab  von  ijuadratiscbem  Quersdinitt 
und  geformt  wie  die  anderen;  auch  hiM"  ist  das  letzte  Ende  de«  er- 
haltenen Schenkels  zum  Eingreifen  in  das  Holz  des  Eimers  abgdxigen. 
Höhe  9  cm.    (No.  1551.) 

Eiserne  Eimeröse,  die  sich  spreizenden  Schenkel  fehlen; 
schmal  bandförmig.    (No.  1552.) 

Eiserner  Eimerreif,  vollständig,  krdsrund,  von  dreieckigem 
Querschnitt,  inno«  Poipherie  53  cm,  die  Seiten  des  gldchseitigen 
Dreiecks  0,ö  cm  breit.    (No.  1553.) 

Eiserner  Eimerreif,  voUstindig,  krMsrund,  von  dreieckigem 

Sumcbnitt,  innere  Peripherie  56  cm;  0^  cm  L&age  der  S^te  des 
richseitigen  Dreiecks.     (No.  1564.) 

Eiserner  Eimerreif,  vollständig,  kreismnd,  QuerHCbnitt  ein 
fileichseitiges  Dreieck,  jede  Seite  0,6  cm,  innere  Peripiherie  65,6  cm. 
<Ko.  1555!) 

Eiserner  Eimerreif,  vollständig,  kreisrund,  im  Querschnitt 
dn  gleichsrhenkliges  Dreieck  von  03  cmHnMthenusen— ,0,6  Seiten- 
länge, innere  Peripherie  ti8,5  cm.    (No.  155o.) 

Eisemv  Eimerreif,  vollständig,  zu  einem  unregelmäfilgen 
Oval  verzogen,  im  QuerBchnitt  tän  gleiwseitigee  Dreieck  von  0,6  cm 
Seitenlänge,  innere  Peripherie  58  cm.    (No.  1557.) 

Eiserner  Eimer  reif,  volUtSndig,  brätoval,  im  Querschnitt 
ein  gleichseitigeB  Dräeck  von  0,6  cm  SatenlSnge,  innere  Peripherie 
85,5  cm.    (No.  155a) 

XXII.  18 
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Eieerner  Eimerreif,  oTal,  gvprutgt,  dift  Enden  stdicB  3  cfD 
NiMinMider,  QnenchnlU  dtdeckig,  0,6  cm  brrit,  innere  Pfripböie 
87  cm.    (No.  löse.) 

EJuenter  Elmerrelf,  */«  <^v  Onii,  Qncnchnltt  dreieckig, 
ton  0,6  cm  Satanliage,  inWe  Peripherie  59  cm.    (So.  1560.) 

BnichatQcke  anee  eiveniei  Eimerreif«,  im  Qaetvclinitt  r~ 


a  Eimerreife,   in   ihreD 

. „ mtspiechend  einem  Rice  von  unfihenKi  demeiben 

Peripherie  wie  No.  1561.  Im  Querachmtt  ein  Dreieck  roa  Qfi  an 
Seitenlange.    [No.  I69i.) 

Bnichütilcke  dnes  riBemui  Eimerretfs,  im  Qneiachnltt  ein 
Dmeck  TOD  0,6  cm  SeitonlSnge,  an  dnw  Stelle  a^äbnfiimu^  (mm 
EinÜageD  dei  HenkeUT]  in  die  HOhe  geeogea.  Innere  Penpherie 
ohne  Ansbieffung  mr  Schläfe  55,5  cm,  '1.  dnea  OvaU  in  Hin«  vor- 
U^enden  Gestalt    (No.  1563.) 

Schon  erlialteaer,  itarker,  kreünmdn  Eimerreif,  berMeteltt 
ans  einon  0,8  cm  Btarltea  vierkantigen  ESaenatab  von  qnadrm&chen 
(^nerschnitt;  der  Stab  Ist  in  edner  gauieii  LCnge  um  seine  Achse 
vielmals  naoi  redits  gedrdit,  die  Endü  hakHifÜnnis  atoebogen  m>d 
übereinander  gelnet.    Innve  Periphoie  66,5  cm.    (No.  1564!) 

edittfidunr,  eiBcmer  Eimarreif,  aus  3  BrachatOt^  be- 
atehnd,  im  Querschnitt  rechteckig,  die  Enden  hakenförmig  fiber- 
änandcr  gelegt  Innere  pMipherie  ca.  62  cm,  das  grOSere  Bruch- 
et&ck  ontveaofs^.    (No.  1565.) 

Eiserner  Eimerreif  in  3  BrachatQcken  von  ca.  66  cm  innerer 
Peripherie,  die  Enden  hakenESrmig  omdaander  Kebc^en  und  inein- 
ander genietet,  Querschnitt  vierkantig.    (No.  15W.) 

iSn  isolierte  kleine  Bruchstücke  von  ösemeu  Beifen,   vier- 
(No.  1567.) 
isemer  Eimerreif  in  3  Bruchstücken,  nach  ihren  Krüm- 
mungen zu  einem  Reif  von  ca.  82  cm  innerer  Peripherie  gehörig, 

"         '     ■       hteckig,0,7cmlweiL  (No.l56a) 

a  rechteckigem  Qaenichnitt  au* 

_    __     ,  f5TmiK,vollit«ndLg,Kea<::hloBaan, 

ohne  «ckennboren  Niet:  innere  Periphene  77  cm,  oralT^eite  3  cm. 
(No.  1570.) 

Bmcnstücke  einee  eisemeo  Eimerreifen,  breit  bandförmig, 
an  dem  größtoi  dne  10  cm  lange  Stelle  doppelter  Dicke.  Hier 
vraren  die  Enden  üboänander  gelegt  und  genietet    (No.  1671.)*) 

Bald  rechts  bald  linka  in  der  Handgegend  hatten  die 
Toten  verroatete  MesBerkUngen  an«  Eisen  liegen  (Fig. 
89 — 100),  einschneidig,  in  langer,  schmaler  Form  oder 
kürzer  und  breiter,   die  meisten   mit  Öriffdom,   an  einem 


*)  Von  den  ei»eraen  ESmea-heokeln  warm  iwei,  von  den  Eim»- 
reifen  einer  mit  auf  der  Aoestellung  in  Berlin  1S60. 
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sogar    die   Spnren    «iner    HolmnohidDng   (Fig.   91),    im 
Ghtiuen  16  StOok. 

Fig.  8Ö.      Fig.  90.        Flg.  91.      Fig.  82.    Flg.  93.  Fig.  Ö4. 


Fig.  97.      Fig.  101. 


LAnge,  Mhinftle,  oMme,  nnwlmcddim  Hsasffklinge  (Fig.  69), 
dn  DritUil  mit  der  Spitzfl  fehlt,  mit  Oriffdorn.  Unm  dw  erltslteiHB 
KliogNiteU«  4,5  cm,  des  Grifmonu  3  cm.  Brate  10  cm.    Venostet, 


FV>rm  deatlicli.    (No. 


ß.) 


Bücken  t 

Oriffdom. 

Breite  1 

Fonn  so  wkenn«n.    (No.  löOl.) 

(^roBei,  mittelbreitea,  eiBcrneH  Heuw  (Fig.  91),  in  drei  Broch- 
fltäcken,  die  Spitse  fehlt,  Lfinge  der  Elinge  9  cm,  grOAte  Brdt« 
l»* 
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2  cm,  in  der  Mitte,  Oriffdom  8  cm  Imng,  mit  Besten  da  Hols- 
TVBchalDDg.    (So.  1503.) 

Eiserne  HesBcrkliDge  (Fi^.  W),  klon',  mittelbreit,  BScken 
wen^,  Bchndde  mehr  tar  Sinlze  eich  ombiegaid,  mit  Qriffdfxn, 
stark  verroetet.  KUnge  6,  Qriifdoni  3  an  iaag,  Breite  der  Eliagen- 
mitte 1,5  cm.    (No.  15M,) 

Brate,  eiserne  MeBserklinge,  in  2  Stücke  eerbrochen,  etark  Tcr- 
KMtet,  Oriffdom  fehlt,  LEnee  9  cm,  Brette  in  der  Mitte  2,2  cm. 
(No.  in05,) 

Brate,  OMme  HeMerklioaie  (Fie.  93).  Bnckcn  gerade,  Bchnüde 
allmShlich  cur  Spitze  umbi^end;  ürifMom  fehlt,  verroatet,  Lftoge  9  cm. 
Breite  2,2  cm.    (No.  1506.) 

Schmale,  ejeerne  Meeeerklinge  (Fig.  94),  Rücken  leicht, 
Schneide  mehr  geechwdft,  Griffdom  fehlt,  L&oge  9,6  cm.  Breite  in 
der  Mitte  1,7  cm.    Veiroetet.    (No.  1507.) 

Lan(i;e,  schmale,  deenie  Hesa^linge,  Bficken  gerade.  Schneide 
allmählich  zur  Spitze  umbiMend,  nach  dem  Schaft  zu  ei<ji  Mdit 
verjüngead,  Oriffdom  fehlt,  Unge  9  cm,  Brdte  in  ds  Mitte  1,7  cm, 
Terro8t«t,  Form  aber  sdir  deutlich.    (No.  1508.) 


abfallend,  L&nge  der  Klinge  10  cm,  dee  Qriffdome  4  cm,  mittkn 
Breite  1,7  cm.    (No.  1509.) 

Ebenso  geformtes,  etwas  achmSlercB  Messer  ^g.  96) ,  g^ 
erbalten.  Ünge  dar  Klinge  10  cm,  dee  Oriffdoms  2,5  cm,  Breite 
der  Elingenmitte  13  cm.    (Na  15ia) 

Eisemee  MeMer  (Fig.  971,  lang,  schmal,  mit  langem,  dentlidi 
a^eeetztem  Grilfdom,  ein  viertel  der  Klia^  mit  dar  Spitze  ^üt 
Rocken  und  Schneide  glachmfiflig  zur  Spitze  zo  sich  vajüngend. 
Lfinge  d«  ElingoireeteB  8  cm,  dee  QriHdome  8  cm.    (No.  1511.1 

Beeteclialtmee,  schmales,  epitzes  Eieenmeeser  (Fig.  98),  Rtlck«n 
nnd  Schneide  fast  (^dunäSig  im  schwachen  Bogen  zur  Spitze  sich 
vereinend.  Oriffdom  abgesetzt,  Unge  der  S^^S^  S  cm,  Klingen- 
breite  in  der  Mitte  1,2  an,  Qriffdwn  vc^tfindig,  3,5  cm  lang. 
(No.  1512.) 

Eäsemes  Messec  (1^.99^,  ffut  erhalten,  in  2  Stücke  leitirochen, 
mit  GriffdoTn,  mittelgroli,  mittdbreit,  zngespitzt'  Unge  d<r  Klinge 
10  cm,  dee  Oriffdoms  4,5  cm,  Brate  der  Klingenmitte  2  cm.  (No.  1513.) 

Kleines,  gut  erhaltenes,  eisemes  Meeeer  (F^.  100),  mit  langem 
Oriffdom,  Bücken  gerade,  Schneide  allmihlich  anfgebcvoi.  L^ge 
der  Klinge  6,5  cm,  des  Griffdoms  5  cm,  KUngoibreite  m  der  Mitte 
1,4  cra.    (No.  1514.) 

lADgee,  schmales,  stark  verroeletes  Meeeer  mit  breitem  Oriffdorn, 
Länge  drr  Klinge  9,0  cm,  Brate  in  der  Mitte  13cm,  Otiffdom3,5aD 
lang.    (No.  1515.)*) 

£iiiielne  Skelette  hatten  auch  Sohleilhtelnolieii  nnd 
SlaßUeael  bei  sich. 

Ein  Schleifstein  (Fig.  101)  war  messerfönnig,  anB  granem 

]  auf  der  Aosatdlang  tw 


1.;.  Google 


Difl  TOT-  n.  frGhgeKluchtL  Funde  d«r  Gnfadutft  Gunbnrg.  281 

Schiefer,  mit  beideraeitB  triohterfQniiigem,  kleinem  Loch  nahe 
dem  einen  Ende  snm  Anhängen.  14  om  Iftng,  2  cm  breit, 
1  om  grOSte  Dicke,  beide  Enden  abgeechliffen.    (üa.  1516.) 

In  der  N&he  der  rechten  Hand  einer  erwaoheenen  Person 
lag  eine  kleine  patinierte  Bionieiiadal  (Fig.  102)  mit  platt 
gehämmertem  and  Z  -fürmig  umgebogenem  Kopf.  lAnge  7  cm. 
(No.  1618.)*) 

In  der  Ohrgegend  lagen  bei  einem  Skelett  ZV  ei  gleich- 
artige, große,  bronzene,  patinierte  SOhUfrarlnge 
(Fig.  103),  das  eine  platt  geh&mmutc  Ende  mit  der  oharakte- 
riatischen  S-förmigen  Umbiegnng,  das  andere  hakenförmig 
im  rechten  Winkel  abgebogen,  bo  daS  es  mit  der  3  •förmigen 
Schleife  einen  festen  Versohlnß  bildet. 


Fig.  102.  Vi- 

Anf  jeden  Bing  sind  loae  aofgeaohnOrt  drei  vei^ldete, 
kugelförmige  Metallperlen  mit  je  einem  geperlten  Krane  nm 
die  Mitte  und  an  jedem  Ende  dem  Schnnrlooh  vorgelegt,  and 
Tier  zylinderförmige  Spiralen  ans  feinem  Silberdraht  in  ab- 
veobselnder  Reihenfolge  vom  3 -förmigen  Ende  an.  Die 
kleinere  HtÜfte  des  Ringes  ist  frei.  Der  Haken  des  zweiten 
Ringes  iat  nach  der  entgegengesetzten  Seite  abgebogen,  so 
daJI  der  eine  Ring  zum  Tragen  för  die  rechte,  der  andere 
fOr  die  linke  Seite    berechnet    worden  ist,     Durchmessw 

1  Berlin  anf  der  Ausatdlung  vo^[eechicbt- 
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boider  Bing«  glvioh,  6,3  on  in  Xiohtso.  SoAe  das  I>nhtw 
2  nun,  Brsite  d«r  Perle  1,2  om,  Dicke  1,8  om,  lAnge  d«c 
Spinlaa  1,1 — 2,1  om.  Gewicht  b«d«r  Binge  gleüh,  je  12 
Qnmn.    (So.  1518.)*) 

Anfleidem  irardea  11  kleinere  Sohl&fenriiigfl  (I^ 
104 — 108)  gesktninelt,  die  bekaimtliab  die  SUven  in  der 
Ofargegend  &n  einem  nm  den  Kopf  gelegten,  ledernen  Stiin- 
riamen  trogen,  einieln  oder  punreise,  in  grfiSerer  Zahl. 
6  waren  ana  Silber,  b  ana  Bronaedraht, 


Cc  Oc? 

Fig.  105.        Fig;  106.        Hg.  107.    Fig;  lOa 

'/.■  V,.  V.-  \- 


meuer  im  Lichten  3^  cm.    Drahtetlrke  1^  mm.    (NÖ7l520.) 

ächlfifenrioK  (^iK-  10&)  aus  Bronze,  mit  Patüia  übenogcn, 
mittelgroS,  in  2  ätücEe  geDrocheo,  Dnichmener  im  lichten  ca.  3,0  cm. 
Drahtstärke  2  mm.    (ffo.  1521.) 

CächlKfenring  aus  Silber,  mittdgroB,  von  dem  ^ -fSrmigoi 
Ende  fehlt  ein  BtDck.  Durchmeercr  im  Lichten  2,8  cm.  DrahtetiAe 
2  mm.  (So.  1522.) 

Schläfen  ring  aiu  Silber,  in  drd  Teile  Ecrbrochen,  mittelgroS, 
DurchmcMer  im  Lichten  ca.  2,5  cm,  Drahtat&rke  1^  mm.  (No.  1523.) 

Schl&fenTing  ans  Silber,  in  zwei  Tdle  terbrocfaen,  da« 
2  -fOnnigeBnde  fehlt,  mitl«lgroB.    Drahtstärke  1^  mm.    (No.  1524) 

SchUfenring  (F^;.  106)  ans  Bronzediaht,  patimert,  weit 
offen,  klein.  Durchmeoaer  im  Lichtai  1,5  cm.  Drahtatirke  1,8  mm. 
(No.  1525.1 

Schläl 
wenig  übereinander  Eegoicl, 
Drehtetärke  1,5  mm.    (No.  1_   _, 

Schlfifenring  am  SilbOT,  «ehr  klein,  Enden  aneinander 
liegend.  Von  dtsc  z  -fwmigen  Schleife  fehlt  an  Stuck.  Duichmeeacr  im 
Liäiten  1,1  cm.    DrahtstSike  13  mm.    (No.  1527.) 

Schlaf  enring  (Fig.  lOB)  ana  Silber,  lebr  klein,  in  zweiTrile 
gebrochen,  z  -fönnigea  CJid«  abgebrochen.  Drahlstfirke  1,1  mm. 
(No.  1538.) 

Schlifeniing   ana    Bronu,  patäniert,   mittelgroB,    von  der 
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;  -fSnnigen  Schlafe  Uiilt  du  Teil  DniclimeMer  im  Liebten  ifi  cm. 
Dnhtstuke  13  mm.    (No.  1.^29.) 

Befar  kleiner  ScblfifenriiiK  ene  rdktlv  dickem  BrODsedralit, 
'die  Z  Schleife  fehlt  sutn  groSeD  Teü.  Orahtstörke  2,9  mm.  Durch- 
auxaer  im  Lichten  Oß  cm.    (No.  1533.) 

Von  5  weiteren  kleineren  nnd  mittelgroßes  Xtlngwi 
.ist  nicht  Bioher  mehr  sn  »agen,  -wo  nnd  wie  aio  getragen 
irnrden.  Von  einem  kleineren  wissen  wir,  d«S  er  in  der 
Saftgegend  lag. 


o  o 


o 


Fig.  109.  'i.  Fig.  lia  ',;.  Fig.  111.  '/,-         Fig.  112.  '/,. 

UittelgroBer  Bing  (Fig.  109)  ans  Bronaedraht,  paUnlert,  tw- 
bogeo,  d»  öoeEnde  etwae  j^tt  seliämmert  und  dugeroUk  Durch- 
meeaer  im  Llchteu  ca.  2,S  cm.    (No.  1530.) 

Mittelgrotter  Bing  (Fig.  110)  aus  Bronzedraht,  patiDiert,  viar- 
kantig,  das  eine  £iide  zu  eioer  tichleife  umgebogea,  daa  andere  in 
die  tichldfe  eingreifende  Ende  abgebrochen.  Durchmeeeer  im  iJchten 
•2fi  cm.    (No.  1031.) 

Klöner  oraler  Bing  aus  Bromwdraht.patiniert,  önzelne  8t«dleo 
mit  braunem  Beat  inkrastiert ,  die  Enden  übereinander  gebcwen. 
Drahtst&rke  2,1  mm.    (No.  1532.) 

Kleiner;  offener  Bronieiing  (Fia.  111),  patjniert,  DnrchmeHCT 
im  Lichten  1,3  cm,  reUtiv  starker  Draht  2,0  mm.    (No.  1634). 

Sehr  kleiner,  offener  flroniering  (Fig.  112),  patinlert,  von 
relativ  starkem  Draht  Durthmeeser  im  Ochten  0,9  nmi.  Drahtstfirke 
2,0  mm.    (No.  1535.) 

Eine  oieeme  Bohnalle  (Fig.  113),  in  Bmchstüoken,  ver- 
rostet, mittelgroB  (No.  1536)  Ug  zaeammen  mit  einem  kleinen, 
zylinderförmig  gerollten,  starken  fironsebleofa  (Bronze- 
perle  ?  Fig.  114),  1,3  cm  lang,  in  der  Beckengegend  einer 
erwaohaenen  Person.    (No.  1587.) 
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In  der  Hftlsgegend  worden  hier  und  da  bei  Erw&chseneo 
und  Eindern  OlaBperlen  gefanden,  einsein  oder  mehrere 
Stdok  bei  einander.  Die  Olasperlen  hatten  doppeltkoniwhe 
Form  (Big.  116,  116,  117),  oder  sie  waren  breit  faSfltrmig 
(Fig.  118),  platt  kugelförmig  (Fig.  119),  Bjliuderftrmig 
(Fig.  120 — 124).  Die  langen,  aylinderförmigen  hatten  im 
Qaersohnitt  Steniform.  Die  Farbe  der  Perlen  iet  schwirs- 
lioh,  grünlich,  rotbraun,  blan,  darohsiohtig  oder  nndnroh- 
Biohtig.  Einige  sind  mehrfarbig,  geäeokt,  eine  Perle  iat  mit 
einer  aaokigen  Qlasanflage  geziert  (Fig.  115). 

Bei  allen  sylinderförmigen  Glasperlen  ist  das  Schnnr- 
looh  innen  aoegekleidet  mit  einer  sehr  dünnen,  mit  grüner 
Patina  Aberzogenen  MetallBohicht  (Bronze).  Bei  einzelnen 
doxchbrochenen  Stfloken  (Fig.  121a)  iat  das  Glas  abgesprengt 
nnd  die  sehr  feine  Blechplatte  isoliert  sichtbar.  Bei  genauer 
Betraohtong  der  Stmktnr  der  Qlaasahicht  (Fig.  123)  sieht 
mau  femer  eine  Snmme  einzeln  ttbereinaoder  liegender 
Fl&öhen.  Diese  beiden  Beobachtungen  geben  einen  An&chlnB 
aber  die  HerBtellnng  der  Perlen.  Man  fertigte  erst  dünne, 
metallene  Eohlzylinder,  umwickelte  diese  eine  Reihe  mal 
mit  einem  sehr  fein  ausgezogenen  Glasband  und  druckte 
in  die  noch  weiche  Glasmaaae  vier  L&ngsfnrchen. 

Perlen  von  Halflktitt«i.  (No.  1517.)*) 


Fig.  115.  Vi-     Fig-  116-  V,-    Fig-  H^. '/,.    Fig.  118.  Rg.  119. '/,. 

a)  Große  Perle  (Fig.  115)  mit  weitem  Bcbnurloch  von  um&betnd 
doppelkoniecherForm  ans  schwärzlichem,  usdan^ichtigem  Glae- 
flm  Auf  die  AuBenfläche  ist  ein  eelblichweiftes  Ohustibdien 
in  unregelmäSige  Zacken  gelegt  aufgeschmolzen.  DurchmeBaCT 
der  Perle  i;s  cm,  Dicke  1.0  cm,  Schnurlodiwdte  0,6  cm. 

b)  MittelgroOe  Perle  (Fig.  IIS)  toq  doppelkonischer  Form  aua 
schwärzlichem,  undurchsichtigem  Glasflufi.  Auf  darAuAeafliche 
Tier  groSe  ausnendig  wdSe,  mit  lidlblauea  Zentren  venelMae, 
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krdsfSrmwe  Flecken  io  QDrefcelmißigw  Abstäuden.  Schunrloch 
kieierund,  Deiderseits  tlachuichterförmjg.  Durchmeeser  der  Perle 
1,1  cm,  Dicke  0^  cm,  ScJiDurloch weite  0,3  cm. 

c)  Mittdgmfie  doppelkoniscbe  Perle  (Fjk.  117)  aiu  malactutgrünem, 
uudorchBichtigetn  GUefluä.  1,0  cm  Durchmesser,  0,8  cm  Dicke, 
Schnurioch  ReiBrund,  03  cm  weit 

d)  MittelgToBe,  schmale  Perle  (Fig.  tl8\  brdt  fafifermiE,  von  rot- 
braunem, nndarchsichügem  Ql^floS.  Die  &ät«nriäcnen  senken 
sich  flach  trichtra^ürmig  zum  kreismnden  Bcfannrloch.  Durch- 
mesaer  1,1  cm,  Dicke  U,5  cm,  Schnurioch  weite  0,3  cm. 


Fig.  120.  '/,■  Fig.  121.  ■/,.  Fig.  121s.  V,. 

f)  Itige,  zylinderßrmige  Perle  (Fig.  12U)  von  durchs  ichtieem, 
grünlichem  Qlas  mit  vier  tiefen  Langsfurchen,  so  daß  die  Perle 
ans  fitr  um  das  Schnurioch  gelwtea  Wülsten  Eusammengesetst 
erscheint,  der  Querschnitt  infolgedessen  stemartie.  Durchmesser 
0,7  cm,  lünge  2,1  cm,  Schnurioch  kreisrund,  0^  cm  Schnnr- 
lochweite. 


.  zylinderfOrmiffe  Perle  (Fig.  121)  von  darduichtigem, 
grünlichem  Olas,  dorcu  vier  Längsforchen  in  viet  Wülste  ge- 
BOnd^  Querschnitt  sternförmig.  Dnrchmeeser  0,9  cm,  Iiäiige 
2,5  cm,  Schnurloch  kreisrund,  0,2  cm  Schnnrlochweite. 


g)  lAnge, 
grünlich 


h)  Lan^,  olirenf&rmige  Perle  (Fig.  122)  von  durchsichtigem  Olas, 
die  eine  H&Ifte  bläulich,  die  andere  et ün lieh,  durch  vier  Langs- 
furchen vierwulslig  geformL  Or.  Durchmesser  1,1  cm,  Länge 
2,4  cm,  Schnurloch  kreisrund,  0,2  cm  weit. 

i)  Hälfte  siner  langen,  Ejlinderförmigen  Perle  (Fig.  123)  von  durch 
sichtigem,  grünlichem  Qlaa,  vier  tiefe  Ungsfarchen,  Querachnitt 
sternförmig,  krosrundee  Bchnurloch,  Dicke  1,1  cm.  Zwei  Wulst- 
förmige  Bruchstücke  dersetboi  Perle  angehörig. 

k)  Bruchstßcke  einer  mittelgrolieD,  zylinderförmigen  Perle  (Fik.  124) 
aus  grünlichem  Olas,  vier  Lfingsfurchen  mit  abgwundeten  Enden. 
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Niobt  alle  Skelette   hatten  •  Beigaben,  einielne  dagegen 
melirerlei.     Die  Notüen    von    den  AasgrabimgeD  am   13. 
Oktober  1871  beriobten  darüber: 
1  FranenakeletC  mit  Heaaer  von  Eisen,   aar  ÜDkeo  neben 

dem  Vorderarm  ein  paar  Flofiateine. 
I    Kind  mit  sälbemen  Ohrringen,  Olaaperle. 

Die  Anagrabnngen  am  6.  7.  8.  Hai  1872: 
1  erwachsene  Person  mit  kleinem  Bronzering  in  der  HtLften- 

gegend,  ein  etwas  größerer  Bronzering  unter  dem  Sopfe 

zur  rechten  Seite,  in  der  Uitte  ein  Messer. 
1  Sind  mit  zwei  silbernen,  kleinen  Ohrringen,  Bronseperle 

and  Bemsteinperle,  kleinem  Beibstein. 
1  Kind,  dabei  l&nglicb  geteilter  Schleifstein. 
1  £rwachsener,  Messer  znr  Linken. 
1  alte  Person,  Ohrring  von  Bronze. 
1  erwachsene   Person,   in    der   Beokengegend   Reete   einer 

eisernen  Schnalle  nnd  eine  lange  Bronzeperle. 
1  Bind,  am  Kopf  ein  Habneoskelett,  zu  FflGen  ein  Eimer. 
1   erwachsene  Person,  ein   eisernes  Messer  mit  Holuporen 

am  Oriff. 
1  Skelett,  bei  der  linken  Hand  ein  Messer. 
1   Skelett,  bei  der  rechten  Hand    eine  Nadel;    ein  Eimer. 
1  Skelett  mit  Messer  in  der  rechten  Hand. 
1    Skelett  mit  Messer  in  der  linken  Hand,  am  Halse  drei  Perien. 
1  Skelett  mit  Messer  in  der  rechten  Hand. 
1  Eind,  beim  Sch&del  drei  Perlen. 

1   Skelett,  beim  SchKdel   zwei  Ohrringe;   ein  Eimerhenkel. 
1  Skelett  mit  Messer  in  der  Linken. 
1  weibliches  Skelett  mit  PerlenbmchstOcken  an  der  linken 

Halaseite. 
1   mlinnliches  Skelett  mit  Messer  in  der  Hechten. 
1  Skelett  mit  Messer  in  der  Linken. 


Des     Ton    Elopfleisch     sorgsamst    gesammelte,     groBe 
Material     an    Skelettresten    ist    bisher     nur    eu    einem 
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U«Iiiei)  T«il  viaawisobaftlioli  rmrartet  wordan.  1880  «uwi 
M  ma  6  SoliKdel,  dl«,  fut  nnTarstthrt  dem  Bodsn  uitnoiBinsD, 
lar  ÄDSstfllliuig  vorgwoMohtlicber  Altertltmar  nwili  Berliit 
gaatindi  worden,  and  Virohow  stellte  anoli  nnr  ma  diesaB 
bei  Qelegenlieit  dar  Bllgemeinen  AnthropologenTerBRmioIaiig 
n  Jena  1876  aeine  Memmgen  fto.  Im  Terguigenen  Jahre 
habe  ieh  non  daa  gestunte  Esoohenmaterial  gereJnigt,  ge- 
ordnet nnd  die  Seh&del  mit  gfldger  UnteratötEong  das 
Herm  Zahnarztes  Hahn  in  Jena,  soweit  tm  mSglioh 
war,  znsammengeaetzt.  Die  Sofa&del  und  Sch&delreste 
gaben  die  wichtigsten  Aobaltepniikte  zur  naohti^Uchen, 
s&harea  Bestimmong  der  liier  Beerdigten  nach  Qeschlecht 
nnd  Älter.  Wir  erinnern  nns  daran,  daß  gröBerea  Voinmas, 
KrCSere  Derbheit  der  Knochen,  kr&ftigere  Entwickelung  dar 
den  Hnskeln  zQm  Anheften  dienenden  Enochenhöoker  und 
Leisten  besonders  am  Hinterhaupt,  knochigeres  Qesicht  mit 
wnistigeren  Dnirahmnngen  der  AugeobQhlen,  tiefen  Foseae 
caninae,  grOHere  Zähne,  massiverer  Unterkiefer,  krftftigeres 
OebiB  den  männlichen  Schädel  gegenüber  den  weiblichen 
charakterisiert.  Qanz  besonderen  Wert  lege  ich  auf  die 
genau«  Untersnchung  der  Z&lme.  Sie  sind  oft  der  einzige 
wieseoacbaftlich  brauchbare  Körperüberrest,  während  das 
übrige  Skelett  morsob  nnter  nnseren  Händen  beim  Ans- 
graben  zerfällt.  Ana  ihrem  Erhaltungazustand ,  der  Art 
ihrer  Entwickelung,  ihrem  Bau,  ihrer  Stellung  können  eine 
ganze  Beibe  von  Schlüssen  gezogen  werden  auf  daa  Oe- 
achleobt,  aof  das  Alter,  auf  die  £mährnngB weise  ihrer  Beaitzer. 
Um  einem  weiteren  Kreise  die  Uöglichkeit  einer  selb- 
ständigen Benrteilong  der  Schädel  ed  ermöglichen,  habe 
ieh  in  der  photographischen  Abteilung  der  Firma  Zeiss  in 
Jena  Fhotographieo  deisalbeu  anferägen  lassen.  Die  Bilder 
sind  alle  in  demselben  Verhältnis  1 :  4  der  natürlichen  OrSEe 
mit  einem  sehr  groSen  Apparat  in  weitem  Abstand  vom 
Original  anfgenonunen  worden,  so  daQ  eine  Yerzeicbanng 
so  gut  wie  aasgeaohloaseu  ist    Sie  sind  so  scharf,  daß  jede 
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Eiluellieit  am  Esochau  aitf  dos  denUiohste  hervortritt.  Anf 
die  glaicbm&Sige  Aofatellnng  der  ScbAdei  beim  Piiotogra- 
pUaren  wurde  besoodere  Aoht  gegeben.  Sie  sind  «Ue«&mt 
in  die  deatsche  Horisontalebene  eingerichtet  photographiert, 
d.  h.  in  die  Ebene,  welche  bestimmt  wird  dnrch  2  Grade, 
die  beiderseits  den  tie&ten  Ponkt  des  unteren  Angen- 
hOhlennudea  mit  dem  senkreoht  Aber  dar  Mitte  der  Ofax^ 
ö&nng  liegenden  Pnnkt  des  oberen  Randes  des  knOohemen 
OehSrganges  verbinden. 


bn  ganzen  sind  es  56  Personen,  die  hier  ausgegraben 
worden  sind,  and  deren  Skelettreste  wir  im  Gemuraischen 
Kuseom  haben,  und  ewar: 

im   ersten   Kindesalter  verstorbener  (bis  Ende  des 

6.  Lebensjahres  gerechnet):  8  (No.  16.  17.  26.  S2.  33. 

63.  64.  66); 
im   sweiten   Kindesalter   (vom    7.  bis   Ende   de« 

13.  Jahres):  1  (No.  62); 
im  Jagendalter   (vom   14. — 26.  Jahr);    7   (No.   1.   2. 

10.  15.  26.  41.  46); 
im  Greisenalter  (aber  60  Jahr)  mit  Sicherheit  1; 
die  flbrigen  28gehSren  dem  kr&ftigen  erwachsenen 

(25. — 40.Jahr)Dnd  reifen  Alter  an  (40.— 60.  Jahr). 
Von  diesen  sind  weiblichen  Geschlechts  22,  m&nnliahen 
Geschlechts  17.     Die  übrigen  sind  tmbestimmbar. 

Wissenschaftlich  verwertbar  sind  heute  nach  der  Za- 
sammensetzung  24  Schädel.  Ein  äElchtiger  TTeberbliok  sagt 
uns,  dafi  es  hat  dorcbgftngig  Sohmolgesichter  sind,  lange, 
relativ  schmale  und  verh&ltnism&Gig  hohe  Sohlldel.  Die  einen 
(Fig.  126)  im  Bau,  in  ihrem  Profil  ebenm&Big,  andere  (Fig.  129) 
starkknochig,  mit  kr&ftigeu  AugenbntnenwtUsten,  Sattelnase, 
hervortretenden  Backenknochen  and  starker  Prognathie,  d.  h. 
die  Ober-  nnd  Unterkieferzahnreihe  ist  stark  sohnauzenartig 
nach  vom  gezogen.  Das  Extrem  von  Prognathie  seigt  der 
Sch&del  eines  14-jährigen  U&dchene  (Fig.  126),   der   inter- 
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national  berflhmt  gewordenen  „Cambnrger  Jnngfraa". 
Einige  der  Schkdel  haben  sehr  hofae  Unterkiefer,  anch  ist 
das  MittelatSok,  das  die  SoImeideB&hne  enthält,  sehr  breit. 
Stellenweiee  ist  die  Einnbildnng  eine  sehr  starke,  dnrchweg 
aber  steht  die  Bildting  im  Oegensatc  zur  progen&ischen 
Form,  d.  h.  trotz  der  starken  Ansbildong  des  Kinns  schiebt 
sioh  die  Eiefergegend  gleichzeitig  nach  Tome.  Das  gibt 
einen  stark  eingebogenen  Unterkiefer,  an  dem  sovohl 
das  KioQ  als  die  Zahngegend  hervortreten.  Die  Differenz 
in  der  Eieferwinkeldistans  ist  eine  sehr  grote.  Bei  den 
M&nnem  beträgt  diese  Distane  im  Mittel  92,6  mm,  bei  den 
Frauen  94,5;  in  mittlerer  Snmme  93,8,  Die  Zähne  sind 
im  ganzen  sehr  gnt,  kräftig,  blendend  weiß ;  nur  ausnahms- 
weise mit  Zahnstein  besetzt.  Einige  Personen  haben  aller- 
dings Cariea  der  Zähne,  vereinzelt  anch  sehen  wir  einige 
Fistel  CSnangen  und  Bporen  gewaltsamer  Extraktionen 
während  des  Lebens  Ein  Schädel  (Fig.  128}  hatte  fflnf 
untere  Schneidezähne. 

Als  interessant  seien  hier  erwähnt  2  Schädel  mit  voll- 
ständig erhaltener  Stirn  naht  (Fig.  134, 148)  nnd  2  Schädel, 
welche  einen  Processus  frontalis  sqnamae  tem- 
poralis  aufweisen  (Fig.  144,  146),  Exemplare  von  solcher 
Gfite,  „wie  sie",  nach  Virohows  Äasspmoh  „vielleicht  kein 
anderes  Mnseom  an  dentsohen  Schädeln  zd  zeigen  im  stände 
ist".  Es  sind  dies  Schädel,  bei  welchen  die  Sohnppe  des 
Sohläfenbeins  anmittelbar  an  das  Stirnbein  anstOSt  dadnrch, 
daß  die  Sohläfensobnppe  einen  Fortsats  von  hinten  her  so 
weit  vorschiebt,  daS  die  Yerbindnng  swischen  Eeilbeinättgel 
nnd  Seite nwandbeinwinkel  unterbrochen  wird,  eine  Eigen- 
tflsilichkeit  der  höheren  Affen,  Fig.  146  ist  das  Bild  de« 
Schädels  eines  etwa  l^/, -jährigen  Eindes  (1690).  Bei 
Fig.  144,  dem  Schädel  einer  Erwachsenen  (1691),  ist  ein 
Frooessos  frontalis  incompletus,  wo  die  Soh^fenschnppe 
nicht  ganz  an  das  Stirnbein  reicht,  aber  doch  einen  Vor- 
Sprung  bildet,  der  so   groS  ist,    dafi   nur  noch  ein  kleiaer 
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Zvischenraam  flbrig  gebliebsn  ist  Eine  zmite  Eigontllm- 
liohkflit  dsssolben  ist  eü«  nngemBia  stu^»  VonoliiebDii^ 
dea  KiAÜBTs,  •in  Bwett«s  Hsrkiual  niedara-  Kasa«.  Im  gmnxea 
iat  dieser  Sohftdel  zienilich  groS  and  gnt  entwickelt 

Chirurgisch  interessant  ist  ein«  ainxeloa  linke  Tibi» 
mit  geheilter  Fraktur.  Der  Bruch  verlief  sohr&g,  beiashe 
in  der  Hitte  dea  Knoohena.  Daa  untere  Stflck  ist  medial- 
vftrta  etwaa  disloEiert. 


Im  folgeodaa  gebe  ich  eine  ganuie  BeAchmbong  dei  a 

GambuTKer  Skelettmateriala.    Ich  folge  dabei  den  atu  den  I 

mit  Tinte  oder  Blei  notjenea  Baehntabea  und  Zahl«»  and  den 
kleinen  ZetUln,  die  äai  emielnea  Knochen  bcilagen.  DicM  geben 
die  BeiheofolKe  an,  in  da  die  Toten  lu  Tilge  gefordert  wurden. 
Ceber  die  als  Ä  und  B  becelchneten  AuMn^aiunn  0>pfl(iacha  be- 
■itcan  wir  köne  apcsiellen  Tasebuchnotuea.  Waa  von  dan  Ans- 
grabnngen  C.  D,  E^  F  an  ESnzdbdten  in  KlopfleiBcha  Bädern  an- 
gf^g^Mn  woiden  ist,  ist  bei  dm  brtreffenden  NnmmMn  bemerkt 

A.  Erste  AnBgrrabuBg. 

I)  gA."    Er&fttgePeraoD  unter  20  Jahren. 

Nur  erhalten  die  linke  Hälfte  dee  Stimbelne  ond  der  kr&ftig» 
Unterkiefer  mit  allen  ZShneD.  WeLsheiluähDe  noch  nicht  Torbanden. 
AMcanong  dtt  ZShne  boriuntal. 
S)  ,A.'    Weibliche  Person. 

Bechte  OberkieferhfilFte  dea  Schfidela.    Weiahätsuhnpaitia  ab- 


8)  „AS."    Weibliche  Person  von  25—40  Jahren. 

Sda  est  erhaltener  voUatindigca'  Schädel  Fia;.  125. 

IJnterkiefermittelgToft,Ekrlich,at£AereMuake&nsfitze;  Kiefvaat 
aber  dfinn,  liegend,  ßefeiwiDkel  135°.  Diatana  der  Seferwinkel 
10^  cm.  Qeleufortattae  klein,  Gdenkachaen  »hrfig  geBtallt;  Proc 
ooron<^.  Uein,  Incisor  flach;  unto'er  Rand  dea  Untwkieferkjbpets 
dick,  ana^eachweift;  JQnn  apiti,  Kiooprotaberanc  etwk  «ntwickelt, 
AJvw^arteil  vdlatindüt  erhaTtaa. 


*]  Die  arabiRchen  Zahlen  bedeuten  die  blübendot  ZIbne  nnd 

5)  2.  FrSnudar 

6)  1.  Molar 

7)  2.       „ 
4)  1.  PiimoUtr                8)  3.       „ 

die  römifchra  die  MilchgebiBa&hna.    --^im  Duichbruchbegrilfea. 
[  t  aoagefalleD.    ( )  ^ilt,  Alveole  oblitteriert 
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8  (7)  (61  5  *  13]  2  [1]  I  [1]  2  3  4  5  (6)  (7)  [8] 
7  (6)  [5]  4  3  laj  1  I  [1]  [21  3  4  5  6  7 
Zahnbogen  im  Oberkiefer  elliptiKh,  im  Uattfkiefer  eta  Halbkreis, 
rachloMen:  gerader  BiB,  acharf  artikulierend;  Zahokronen  klein, 
botiiontal  abgekaat  mäSigen  Qradee ;  die  retattn  GrOfie  der  einielnea 
ZBtine  anteronander  normal;  am  WeiaheitBiahD  oben  recht«  Oariee 
der  Klonet 

Ganmea  lang,  Bcbmal,  mUig  gevOlbt,  «ehr  stark  hOckerig, 
OanmenlSnge  4,Ü,  Mitte]  breite  3^,  Q«ameaeDdbreite3,6.Le[rtoaUi)b7hD 


(index  7»).  AlTeolarfortmtE  des  Uberkiefen  hoch,  ^sn  «ue  Hori- 
soatale  senkrecht  Mtellt ;  Juga  alTeolaria  im  UnterfiMer  itark  ent- 
wtc^elt,  oben  nicht;  Fowa  oaoina  flach.  WangenbeiD  neriioh; 
Jochbogeu  laicht  ansbanchead.  Kasuibftbe  4,7,  gr.  Breite  der  Naaen- 
Ufanng  2A.  FlamriiiDie  (51,1).  NMOibeiiM  achmal,  viereckig,  Me- 
dionaaiunaht  geschUngelt;  Kaaenrttcken  im  Sttteoprofil  eingeMAtalt, 
im  (toereehnitt  hoch  ond  schmal  gewSlbt;  NaaeDOmmag  tHmfihrmig  ; 
Naaoutachd  epita,  rechte  MaaenaOhleahSlfte  bedeatend  enger  wie 
die  linke  durch  schief  verlaufende  Nasenanheidewand,  unterer  Naaen- 
rand  echarf.  Orbita  verhältniamäßiK  kleio,  abgerundet  viereckig, 
Querachse  rechts  starker  abfallend  wie  linkt.  AugeohShleaeiDgang  :  gr. 
Breite  3^,  homontale  Breite  3,2,  gr.  Höhe  =  Vertikalhöhe  2,9, 
Mesooonchie  (Index  83). 

OesichtiWeite  (Virchow)  9,1,  nach  t.  Holder  10,1.  Jochbreite 
12,1.  OeeichtehtUie  11,1,  oben  Qwichtshdhe  6,7,  demnach  im  ganzen 
Bchmalgeaichtig  (Index  100],  schmales  Ob«i^!cht  (Index  66).  01a- 
beila  wenu  vorspringend,  eb«aeo  Areas  eapooltaree.  Der  Schidel  ist 
doUchooephal  (Index  71),  orthocephal  (Index  71),  gerade  LSnge  18,4  = 
grOSte  LöDge,  iDtertaberallinge  18,3.  Oröflte  Brnte  13,1,  klHneto 
Stimbrate  8,4.  GNrade  Habe  13,1  —  HilfshShe.  OhihShe  10,9,  Hilfs- 
ohrhOhe  IIA    Ut«e  d«  SchSdelbaaia  9^  Breite  dereelben  10,4. 
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L&Dg«  der  Fan  basilarii  2.4.  Foramen  nugnum  langov>I,  (gr.  Lioge 
3,8,  gr.  Breite  2ß),  Richtung  auf  Oaumen.  Horizontalumfaiig  dea 
Schädek  SO.O,  HagittalDtnfBng  37^,  vertikal^'  Quenimfang  29,5, 
ProfiUinge  83- 

KoronalDaht  mm  grSIlteoTäl  Terwachaen,  Pfeilnaht  geM^hlängdt, 
lAmbdanaht  uhnreicb,  erscheint  an  der  Spit»  dnrcb  drei  erofle, 
zusammenh&ngende  Bdialtstücke  gedoppelt.  Hinterhaaptaechuppe 
auagebHucht. 

Vom  flbrigen  Eörpenkelett  sind  erhalten: 
die  beiden  Humeri, 
die  beiden   Darmbone  und  das  Ob  racrum    deeaen  oberste  Wirbel- 

Begmente  zusammen  verknöchert  Hind, 
die  beiden  Femora,  die  beiden  Tibiae  und  Fibulae. 

Unge  dm  Beins  vom  Trochaoter  major  bis  SuSoe  RnAchelspitu 
70  cm,  KuiegelenkBpalt  bei  37'/)  cm,  Distanz  der  wdteeten  ätelle  der 
Hüftbeinkfimme  26,5  «n,  der  vordovn  Dannbeinatachel  23,5  cm, 
gerader  DurchmeBser  des  Eingaoga  dee  kleinen  Beckais  10,5  cm, 
querer  13  cm.  LS'>g5^  dea  Hnmenu  vom  Tnberculnm  majua  bi» 
F^icondjlua  lateralis  29  cm. 

B.  Zweite  Ans  graben  ir- 
4)  Grab  1.  „B,  1."    14-jShrigee  U&dchen. 

Volbt&ndiger,  wieder  zusammengesetzter  Scbidel  No.  1572  mit 
einer  affeoihn liehen  Prognathie  Fig.  126. 


Fig.  126.  '/*■ 
Er  hat  die  allgemeiDe  Anfmerkuunkdt  der  AnthroptdogOB 
erregt.  Schsafhausen  (Bonn)  hat  ihn  eingehend  untersucht  und  auf 
dem  internationalen  Kongreß  in  Btockbolm  besprochen.  Berr  Scbaaf- 
hausen  zei^e  in  Stockholm  eine  Abbildung  desselben  und  an  nach 
dieser  Abbfldung  künstlerich  ausgeführtes  Bild.  „Es  waren  Fleisch 
und  Haare  herangezeichnet,  wie  sie  etwa,  dm  ächidelform  «nt- 
sprechend ,  im  Leben  vorhanden  gewesen  s«n  konotoi."  Es  kam 
dieses  Schädels  wegen  dann  auf  der  Versammlung  zu  einer  Ans- 
ei na  ndersetzung  zwischen  Herrn  SchaaSmusoi  und  Virchow.    Der 
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«ntere  erklärte  die  Schfidelfonn  «le  dnen  Typus  eins'  niederen 
Basae,  „einer  deuteeben  Jungfrau  der  VorxaV,  wie  er  sich  aus- 
<liü(;kte,  Virchow  erklärte  die  BchädeibildnnK  ab  eine  krankhafte, 
die  Jungfrau  als  ein  Cretin  nrgennaoi«cher  Herkunft. 

Der  Prognathiemua  dieses  Bchädeis  war  so  hochgradig,  dafi  er 
„dem  Schimpansen  ziemlich  nahe  kommt,  ja  daB  er  ihm  Konkurreni 
iDachen  kann".  Ea  ut  aber  bei  diesem  BchSdel  nicht  bloB  die  un- 
gewöhnliche  Entwickelimc  der  Eiefci^^end,  aondera  zugleich  die 
tiefe  Lage  der  Nasenwurzd,  die  stark  etneedrfickte  Form  des  Nasen- 
rocken«,  die  Breite  der  NaBsnOffnung,  wdche  ihn  dem  Äffenschfidel 
umihera.  Trotsdem  ist  die  Stirn  ziemlich  atark  gewOlbt.  Der  Hchfidel 
hat  eine  K^^nzitSt  von  1260  ccm;  das  ist  allerdinga  keine  miktocephate 
Kapazität. 

Auf  der  VII.  allgemänen  V^Bammlung  der  Anthropologe  eu 
Jena  am  9. — II.  August  1876  kam  Virchow  nochmals  auf  den  Cretin- 
ächSdel  der  Jungfnu  von  Gamburg  zu  sprechen.  Bei  dieser  Oe- 
Iqienheit  berichtet  er  von  ednen  Messungen  der  übrigen  Schädel  und 
fiihrtan:  durcbschittlicbe  Länge  der  Nasenwunel  bis  Ohrlocblinie  für 
die  Männer  107,  für  die  Weiber  101 3  und  als  Qeeamtmittel  103^  mm ; 
dag^ten  bei  dem  Cretinkopfe  nur  95  mm.  Die  Entfernung  der 
Linie  vom  Nasenstachel  bis  Obrloch  beträgt  bei  den  Männern  106,9, 
bd  den  Frauen  101,7,  im  Gesamtmittel  103,3,  bei  der  Cretine  99  mm. 
f^  int  also  bei  den  Männern  die  Basis  des  SchädeJs  (Nasenwurzel  bis 
Ohiloch)  etwas  länger  als  die  Entfernung  vom  Ohrloch  bis  zum 
Nasenetachel;  bei  den  Frauen  ist  sie  ein  klein  wenig  kürzei;  difl 
Frau  schiebt  schon  im  ganzen  den  Naaenstachel  etwas  weiter  vor. 
Gewöhnlich  ist  (im  Mittel)  die  Differenz  beider  Linien  sehr  uner- 
heblich, aber  bei  der  Cretine  erscheint  auf  einmal  eine  Differenz  von 
4  mm,  nm  welche  die  Sfüna  nasalis  weiter  nach  vom  geschoben  ist. 
Die  NasenhOhe  (Linie  zwischen  Nasenwurzel  und  Naaenstachel)  ist 
bei  den  Mannen  51,7,  bei  den  Frauen  51,6,  als  OesamtgröSe  51,60; 
bei  der  Cretine  sinkt  die  Zahl  auf  einmal  bis  auf  38. 

Bd  dieser  großen  Differenz  der  Nasenhöbe  und  bei  der  relativ 
starken  Vorschiebung  der  Bpina  nasalis  mußte  der  untere  Teil  des 
Geeichte  vorrücken.  Wenn  man  den  Schädel  in  die  horizontale 
Stellung  brinet,  so  geht  die  Frofilliuie  von  dem  Nasenstachel  an 
nicht  gerade  abwärts,  sondern  der  Zahnfortaatz  des  Obs'kiefera  macht 
nach  vorn  einen  adirägen  Vorsprung,  und  die  Zähne  stehen  fast 
horizontal  nach  vom.  Hier  ist  eine  uegewöbnliche  Breite  der  Bcbneide- 
zfihne  vorhanden.  Die  Schneidezähne,  namentlich  die  mittlerrai, 
stehen  außer  allem  Verhältnisse  zu  der  Größe  der  Prämalaren  und 
der  Backzähne.  Sie  sind  ho  groß,  daß  die  Eckzähne  durch  sie  ganz 
aus  der  Reihe  herausgediängt  und  gar  nicht  zum  Ausbruch  gelingt 
sind.  Höchst  interessant  ist  übrigens  die  fast  horizontale  fUchtung 
der  schauf elf Örro  igen  Zähne. 

Der  Prognat^mua,  der  sich  bei  der  Cretine  findet,  ist  dersdbe, 
den  wir  bei  den  Cretina  aller  Völker  antreffen.   Alle  Cretins  werdai 

ärognath,  weil  ihre  Zunge  ganz  unmäßig  wätjist  und  vor  und  zwischen 
en  Zähneu  li^- 

Bei  der  Cretine  beträgt  die  Eieferwinkeldistanz  nur  61  mm, 
sonst  durchschnittlich  bei  den  Csmbnrger  wdblidien  Schädeln  94,5, 
dabei  ist  er  am  allerwenigsten  progenäisch,  d.  h.  das  Kinn  als  solches 
drängt  sich  hier  nicht  heraus. 

.     XXII.  20 
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Die  voD  mir  vorgaxommtat  CoUnnchiiDg  des  Scbädda  «cgibt : 
Bchidel  im  guueo  klein,  doUchocephal,  iichmal- 
gesicbtig,  mit  anfffillig  gTOÜea  Angen,  sehr  starker 
alreolärer  Proffnathie,  UnterkieEer  dementsprechend  klein, 
zierlich.  Dietanz  der  TJnterkiefwwiDkel  8,1 ,  Kieierwinkd  130^ 
HnBkeUneStM  miäig  entwickelt;  Ajit  Ueraid;  GeleokfortaUxe  kkin, 
cicriich;  Axen  dw  G^ankkOpfe  etwas  scuie  geitdlt;  CoroDoidfort- 
aatE  klon,  iDciaar  flach;  nntaer  Band  des  Uolerkierers  dick,  wenig 
•lugeschweift;  Sjod  ante,  KimipiotubaaDz  kriftig  entwickelL 
AlveoUiteJl  dea  Unterkidera  ToUatSÖdig  erhalten,  Joga  veniz  herror- 
treteBd,  Zahabc^en  halb  elliptiech,  versTOfierte  Peri^urie  d«r  Bduuide- 
und  Eckaihotputie  durch  die  starke  dentale  PrognaUüe,  Lücke 
■irischeo  Bchnetde-  und  Eckzahn,  erOfiere  noch  Ewischon  Eckzahn  nnd 
«nten  Primolwai  (Diastema).  Offener  BIS  von  deo  Eckzihnenao. 
BsckzUine  arttkuliaren  scharf.  Die  Öchneidezabne  des  Obeirkiefe» 
bilden  mit  denen  des  Unto'kieftfs  äota  stumpfen  WinM  von  113°. 
Zahnkronai  grofl;  im  Obskiefer  enter  Molar  gtOSer  als  der  nrate, 
mittlere  untere  Si^eidezihne  kleiner  ala  die  iuSeren.  EauflAcbe  der 
oberen  ecbtoi  Molaren  (1  nnd  2}  mit  vier  HOckern.  ein  flnft«r  ist  an- 
gedeutet  (PrimateatTpue),  untere  Molaren  mit  f  fln{  dmtlichea  Höckern  -. 
I,  keine  Abnutzung,  echte  Kariee  des  zweiten 


7  B  V  IV  3  2  [1]  I  1  2  nil]  rV  V  6  7 
Oaumen  tnesostaphylin,  d^nlich  flach  gewMbt  AlTeolarfratMU 
dea  Oberkiefers  niedrig,  g^en  die  Horizontale  sehr  schiiffgealelltJi^ 
alveclaria  schwach  ausgeprägt,  Alveolarrand  oben  hubkreisfCnnig, 
Foesa  canina  tief.  Wangenbon  zierlich ,  stvk  vortretoid,  schodl 
nach  hinten  iunbi^;end,  Tuberoaitas  malaris  auageprfigt,  hintoer 
Band  des  proc  front  des  Jochbeins  leicht  flngelfQrmig  ausgezoeeo. 
Jochtx^en  zierlich,  schwach  ausbauchend.  NasoibeinB  dreie(£^, 
an  das  SUmMin  mit  dner  Spitze  hRranreichend.  Nasenrücken  brat, 
eingteattelt.  NaaenQffnun^  abgerundet  viereckig,  Naeenstachel  stumpf, 
unterer  Nasenrand  verstnchen. 

Orbita  sehr  grofi,  breit  oval,  im  Jochbein  toi  stark  nach  unten 
ausbauchend,  Querachse  stark  nach  auSen  abfallend,  untere  BändO' 
stark  vorspringend.  t:jtimbeinBchap{>e  12  cm  hoch,  11,4  grSfito  Biate, 
stöl  geetellt,  kugelie  gewOlbt,  StimhOcker  mfiSig  hervortret^d, 
Qlabella  glatt,  keine  äuprsorbitalwülste,  Koronalnaht  woiig  ^^ackt, 
Pfeilnaht  wenig  gezackt;  ScheitelbeinhlV^er  wenig  ausgeprägt,  Hinter- 
hauptsbein im  ganzen  langoval,  schalenförmig,  Muskelanaftze  weni^ 
ausgeprägt,  Frotuberantia  occipitalis  mäßig  entwickelt,  Proc.  maeCoi- 
dens  klein,  die  AuAen-  und  Unterfläche  des  rechten  durch  P^in* 
btOu  verfärbt. 

SchidehnaSe:  Gerade  Unge  17,7,  gtößte  Länge  18,00,  Intertubenl- 
läDge  18,1. 
GröSte  Breit«  12,0,  Kleinste  Stimbreite  9,7. 
Ohrhöhe  11,5,  Hfilfsobrhöhe  11^ 

*)  Der  zweite  Bebneidezahn  links  oben  im  Durchbruch  und  stark 
polatinalwärts  disloziert 
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Brate  der  BchldelbaHia  10,7. 
HoriiontAlnmfvig  des  Schfideli  49,0. 
Vertiksler  Qaernmfuig  30,2. 

Gceichtobreit«  nach  Virchow  8,(1,  nach  v.  Hftlder  IO3. 
Ganze  OeeichtehOhe  9,0,  obere  Gesichtshöhe  5,5. 
KasenbOhe  3,9,  größte  Breite  der  Nosenöffnung  2,6. 
AugenhOhleneingang  gr.  Brdte  4, 1 ,  horiiontale  Brate  3 ,8 . 
KT.  Höhe  3,2,  rertikole  Höhe  3,2. 
GKumenlfinge  4,5,  C^umenmittelbrate  3,7,  Gaumen- 
endbrdte  3,8. 


Von  weiteren  Bkelettresten  nichts  vorhanden. 
5)  ,B  neben  Grab  I."    Ältere  Frau. 

Schädel  (No.  1605)  ganz  zertrümmert,  doch  ISSt  eich  konstatieren: 
Sagitlalnaht  Ost  vollstfndig  oblitteriert,  Proc.  mastoid.  bddersmts 
ohne  PatinaverfärbunK.  Der  Unterkiefer  grazil,  £inn  spitz,  vor- 
springend. Erster  Molar  recht«  intra  vitam  Terloren,  Alveole  oblit- 
teriert, der  zweite  Molar  mit  kariöser  JErone,  Wetsheitazahn  stark 
horizontal  al^kant.  Zweiter  Prämolar  links  bei  Lebzeiten  verloren, 
Alveole  oblitteriert    Kieferwinkel  132  °. 

Vom  sonstigen  Skelett  erhalten: 

Dm  rechte  Femnr,  die  recht«  Patella,  das  rechte  Os  ileum, 
einzelne  Fuflknochen. 
V)  ,B',  2-3,1."  ,IV  3,2—3,1."    Ca.  50  Jahre  alte  Frau. 

Vollständiger,  gut   erhaltener   Schädel    (No.    1577)    Fig.    127. 


e  13,7,  Ohrböhe  11,4  = 
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10,0,  Breite  denelben  103,  Uuge  der  Fan  basilaris  3,0,  Foramen 
inapiiun  lan^vol,  gr.  lÄnge  3,S,  gr.  Breite  2^,  HorizoDtaliimfang 
dei  Bchftdele  51,5,  l:>agitUIunifaiig  des«dben  37,1,  vertikaler  Qner- 
omfang  31,2. 

Der  ßchädel  iet  meNXepha]  (Index  76)  und  orthocephal  (Index  74). 

Oeeiclm  echmal  (iDdex  138),  «chmalee  Obergeeidit  (Index  66). 
Oeitchtabreite  Dach  Vircbow  93  v.  Hnlder  10,8,  OeBichtshöhe  11^, 
ob««  GeBtchtahläie  6,2,  Jochbreite  13,2.  Btiro  ectunal,  hoch,  atol  ge- 
■tellt,  kugelig  gewölbt  Btiinböcker  mäCEg  entwickelt,  GUbella  wenig 
herrortT^^nd,  Aivaa  euperciliaree  mäSig  entwickelt,  auf  der  linken 
Btmihaifte  nahe  der  Mittellinie  kleine  Exostoae,  Augenhöhlen  abge- 
rundet vineckig,  Qaerachaen  m&Big  nach  auSen  abrallend.  Angoi- 
hShleneinmng  gr.  Brate  3,7  =  boriEontale  Brate,  gr.  Bi9ie  3^<^ 
vertikale  Höhe.  Hyreicoochie  (Index  Sb}.  —  NasathChe  5,0,  gr. 
Brdte  dw  Naaenftffnung  2,6.  Hrperplatjrrlünie  (Index  52).  Naaen- 
beine  ectunal,  TJovckig,  Nweirücken  eingeaattdt,  flach  dMhfSmiig. 
Naeenöffnung  Ungoval,  rechte  tiefer  wie  linka.  Unterer  Naseonuid 
scheidend  scharfkantig.  Foeea  canina  m&ßig  tieL  Alveolarfortsate 
des  Oberkiefers  niedrig,  g^en  die  HoriEontale  gerade  gestellt 

GebiS: 
(8)   (7)    6   5   4    [31    [2]    (1)'  [  (1)    [2]    [3]    4   5   6   (7)   (8) 

[81    (71  6*  5    4    [3]    [2]    [1]  |  [1]    [2]    [3]   4    5    (6)   7    8 

Die  beiden  mittler«!  oberen  tkQmddecJthne  sind  intn  ritaan 
extrahiert  (selten  I).  An  Btelle  dee  2.  und  3.  linken  oberen  Ho- 
laren ein  KToSer  Enochendefekt,  gut  verheilt,  vermutlidi  die  Folge 
^er  Obeäief ^höhlen ei terung.  Am  rechten,  unteren  engten  Molar 
Halscariee.  An  dan  schlechten  GebiB  anWdem  auffällig  starker 
ZahnateinanaatE.  Geradet  BiS,  scharfe  Artikulation,  fäbnbogen 
halbkrdafOnnig,  Zahnkronen  groß ,  stark  htsizontal  abgekant  ~ 
Qaumen  flach  gewölbt.  Am  Foram.  indsiv.  von  der  (JMumaiQaht 
rechtwinklig  beideivdte  eine  kleine  Naht  abgehend.  Gaumenlinge 
4,5,  Gaumenmittelbrtjta  3,4,  Gaumenendbreite  3,8.  Der  Gaumen  ist 
meaoatapjUn  ^Index  84),  ProflUinge  93-  —  Unterkiefer  zierlich, 
Distanz  der  Eieferwinkd  9,6,  Eiefmnnkel  113*,  Ast  ziemlich  steil 
gestellt.  Band  des  UnterkieferkörpoB  dick,  gradlinig,  Kinn  spitz, 
Protuberanz  desselben  stark  entwickelt  —  Koronalnaht  zartlinis, 
ebenso  Ssgittalnaht.  */,  der  letzteren  verknörliert  Die  Bagittalnant 
tritt  leicht  kielarlig  hervor,  Lonibdauaht  zartlinig,  wenig  gezahot 
Schaltatncke  in  beiden  Schenkeln.  Protuberantiaoccipit  ondMuskel- 
an Sätze  kräftig  entwickelt. 

Vom  Skelett  sonit  erhalten :  der  rechte  Humaris,  der  rechte 
Badiue,  der  linke  Femur,  die  linke  Tibia  und  das  vollständige  Becken. 
7)  „B  •/,.  2."    Erwachsener  Maan  flber40Jahr  alt. 

ScMdel  beinahe  volletändig  (No.  Iä74).  Es  fehlt  rechtca  Bcbläfen- 
b«n,  Hinterhauptsbein.  Fig.  128.  Der  Bchädel  ist  dolichocephal 
(Index  ca.  73,0),  eben  noch  als  schmalffcsichtig  zu  bezeichnen  (Index  91), 
während  das  Obergeeicht  breit  ist  (Index  53,0).  GrCflie  Breite  des 
Schädels  13,8,  kleinBte8timbreite9,7.  Ohrhöhe  113,  Hilfeohrbahe  12,0. 

Unterkiefer  grofl,  massiv,  Distanz  der  Kieferwinkel  10,5,  kräftige 
Huekelan Sätze ,  Kieferwinkel  wenig  stumpf  113°,  die  zum  Proc 
coroDoid.  aufstdgende  Kante  sehr  steil,  kleiner  wie  im  rechtoi 
Winkel,  Proc.  coronoid.  groß,  unterer  Band  des  UnterkieferkSrpcra 
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dick,  Btaik  anegescliweifL     Kinn  etumpf,  Kinnprotnberanz  mäßig 
entwickelt    AlTeolarteil  volletändig  erhalten. 


GebiB: 


Fig.  128.  V.- 

[8]    7    ((■    5   4    3   2    1     I    1     2    3   4   5    6   7 

■  [8]    7    e    5    4    3   2   [1]  I  [IJ   2    3   4    5   6    7    b 

Erster  Molar  rechte  oben  durch  Karies  zu  Urunde  gwingeo, 
nur  palatiaale  Wurzel  da.  Eb  naren  fünf  untere  BcbneidemiDe  da 
ID  normaler  Stellung.  Zahnbogen  im  Unterkiefer  halb  elliptisch  über 
die  kleinere  Achse  hinaus  fortoe^etzt,  im  Oberkiefer  halbkreiefCrmig, 
nicht  eng  K^ecblossen;  normaler  Bill,  scharf  artikuIiereDd;  Zalin- 
kronen  gros,  relative  Größe  der  einzelnen  normal,  mäSiE  horizontal 
abgekaut;  der  linke  obere  Weißheilszahn  nicht  durcheebrocheu, 
nicnt  angedeutet  Gaumeamittelbreite  4,2,  Oaumtneud breite  4,7, 
Oaumenläiige  ö,l.  Gaumen  brach;^Htaph;lia  (Index  92),  mäQig  ge- 
wölbt Älveolarforteatz  des  Oberkiefers  hoch,  gtsen  die  Horizoutale 
Bchräg  gestellt  (mittlerer  Grad  der  Prognathie).  Juga  alveolaria  stark 
ausgefragt,  besonders  am  Eckzahn  des  Oberkieferä.  Fossa  canina 
sehr  tiet  Wangenbein  massiv,  stark  nach  vorn  vortretend,  in  wettern 
Bogen  umbiegend,  hinterer  Rand  des  Proc.  frontal,  des  Jochbeins 
fiügelförmiK  nach  oben  ausgezogen.  Jochbogcn  massiv ,  weit  ab- 
stenend.  Nasenbeine  schmal,  viereckig,  Medio  nasal  naht  ganz  oblit- 
teriert,  Nasenrücken  eiagesattelt ,  steil  dachförmig,  Nasenöffuung 
lanmval,  schmal,  Nanenstachel  mäßig  hervortretend^  unterer  Nasen- 
rand  scharfkantig.  Nasenhöhe  4,5,  gr.  Breite  der  NasenSffniing  2,4, 
Platyrrhinie  (Index  03,0).  Orbita  verMltnis mäßig  klein,  niedrig,  vier- 
eckig, Querachse  sehr  wenig  nach  außen  abfallend,  Cribra  in  der  Mitte 
des  Orbitaldachs.  Augennöhleneingong  gr.  Brüte  33,  horizontale 
Brate  3,7,  gr.  Höhe  Hfl,  Vertikalhötae  3J}.   Chamaeconchie  (Index  78i. 

Oesi(£t8breite  nach  Virciiow  9.3,  nach  v.  Holder  12,0,  Joch- 
bceite  14,0.    Oesichtflfaöhe  I  lA  obere  Geeichtshöhe  6,4.    Stirn  hoch 
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gewölbt,  reUtiv  schmal,  OUbellft  und  Arcus  HnpercilUiee  krSfti^. 
KoroDalnaht  xackenreich,  die  dozelnen  Z«ckai  ntark  veriatelt.  Die 
SogitlalDaht  auf  der  Höhe  dee  SiÄatela  kielartig  herviM-tntaod. 
Stirn  beinhöcksr  mfiflig,  SchatelbeinhÖcker  gar  nicht  havortretcfid. 
Im  rechten  Schenkel  der  LwabdaDaht  ein  Schaltknocbeo.  Fi'oc. 
mastoid.  groß. 

Vom  übrieea  Skelrtt  sind  erhalloi: 

Der  linke  Humerus,  du  rechte  und  linke  Daimbein,  der  rechte 
Obenchenkd,  die  rechte  Tibia. 
8),BNo.3".    Frau  mittleren  Altera. 

Fast  vollständig  erhaltener  Schädel  iNo.  15%)  Fig.  129.  Hintere 
Kopfhäute  etwas  nach  rechts  gedrückt.  Oeucht  sehr  schmal.  Eopf- 
dnrchmesser  Ton  vun  nach  hioUo  aelir  lang. 


Fig.  129.  Vj. 

Gerade  Länge  19,4  =  größte  Länge.  Intertuboallänge  18,8. 
Oeeichtebreite  12,9,  kleinste  Stirnbreite  9^.  Ohrhöbe  11,6.  Hilfe- 
ohrhOhe  11,7.  Breite  der  Schädelbasis  104-  Horiiontalumfang  51,2. 
Surittalumfang  37,0.  Vertikaler  Querumfang  30,5.  Der  Schnellst 
dolichocephal  (Index  06). 

Qeeichtehöhe  11,4,  Oesicbtsbrdte  (Viichow)  9,7,  nach  t.  BOlder 
10.4;  obere  GesichUhöbe  Hß5.  Schmalgesichtigkeit  (Indes  117); 
schmalee  Obereeeicht  (Indes  70).  Stimhöcker  stark  entwickelt,  aof 
dem  rechten  kleine  Exoetoee.  Glabella  überhängend  vorgewnlslet, 
Üupraorbital  Wülste  mittelstark.  —  AugenhCblenrängang  breit  viereckig, 
abgeruudet,  gr.  Breite  4P,  horizontale  Breite  3§,  gr.  Höhe  3,1  = 
Vertikalhöhe.    Chamäkonchie  (Index  77).  ^  Nasenrücken  ti^  eio- 

rCtelt.  Nasenhöbe  4,t!,  gr.  Breite  der  Nasenöffnang  2.3.  H«orrhiD>e 
Wangen ^ .      ^,     

lang.    GebiB: 


(8]    7    ' 


1    2    3    4    5   6    7  58 
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Keine  CarieB,  kein  Zahnstejo.  Zähne  sehr  KedTfingt  stehend, 
«bere  Vordenähne  fut  dacbuef^ßnDig  an  eiDander.  An  den  Eck- 
zShnea  QefaiS  oben  und  unten  winklig  ambie);end.  Zahnkronen  klein, 
nSItiK  echräK  abgekaat  Die  Vorderzähne  überbeiflend,  Backzibne 
ediart,  gerade  anfbeifiend.  —  Kinn  breit,  geradlinig,  Behr  stark  vor- 
epringend,  eckig  ambieffend.  Unterer  Bana  dee  KieferkOrpers  mitlel- 
-dick.  Kiefenviakel  124°,  Distanz  dtr  beiden  10  cni.  —■  Oanmen 
hoch)iewÖlbt,  Hchmai,  mittlere  Breite  3,7. 

Naht«  feinlinig,  rdchlich  gezackt  SagittaJnabt  im  letztoi  Teil 
•oblittericrt,  zu  beiden  leiten  dieeee  Stijckee  zwei  Foramina  parietali&. 
Am  Lainbda  edialttwinftirmigee  Enochenstück  mit  der  Spitze  der 
OccipitaJecbuppe  feet  verwac^n.  Miiskeianeatze  auf  der  Schuppe 
des  HinterhauptB  mSflig  hervortretend , 

Vom  Skelett  sonst  erhalten: 

Der  linke  Femur,  lang,  schlank;  die  rechte  Patdia,  zwei  Finger- 
knocben,  der  Epistropheua. 
H)  „B  3,  la".    Frau  mittlerer  Jahre. 

Vom  Schädel  (No.  1593)  iat  nur  erhalten  die  Hinteiiuuipte- 
«chnppe,  das  linke  Schläfenbein,  das  Geeicht  mit  Ausnahme  der 
Umgebung  des  rechten  Auges,  der  Unterkiefer  bia  auf  den  rechten 
AiL    Fig.  130. 


Fig.  130.  V,. 
Gesicht  schmal  (Index  133).  GeeichtsbreitefVirchow)  8,6,  gante 
<jeeichtahOhe  11,0,  obere  Oesichtf^Öbe  63,  schmales  Ubergeeicht 
<lDdex  78^.  Glabella  flach.  Nasenrücken  flach  konkav,  Naeenbeine 
viereckig.  Nasenhöbe  4,6,  er.  Breite  der  Nasenöffnung  2,4.  Platyr- 
rhinie  (Index  f>3l.  Angenb5hienein)ianK  gr.  Breite  3,5,  horizontale 
'Brate  3,45,  gr.Höhe  3,45,  VertikalbÖhe 3,5.  HvpsEkonchie (Index 9B). 


J8]  7654321  11234567  [8] 

8  "[7]  6    5    4   3  [2]  [1]  I  [I]  2    3    4    5    6   7     8 

Zahnbogen  parabolisch,  großer  medianer  Zwischenranm  zwischeo 

■den  zwei  ersten  oberen  Bcbneidezibnen.    BiS  gerad^  Vordercfihne 

•etwas  übergreifend.    Zahnkronen  wenig  abgekaut,  mittdgrofl,  enge 

Zahnhälse^  Unterer  Band  des  UnterkiMcrkÖrpere  dick,  Kinn  stumpf. 
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Unterkiefenrinkel  121  °,  Distanz  denelben  ca.  10  cm.  OaiiinenUiu;« 
4,9,  Gaamen  mittel  breite  4^.  Oaumeneodbreit«  3,9.  LeptoeUfJijliD 
(Index  79).  Zwei  Btrahlenförmie  von  For.  iDcisiTum  Bchrie  nach 
den  Bchneidezihnen  zu  TO'laufende  linienartige  Nähte ;  querer  Hinter- 
hauptawuUt 

Vom  übrigen  Skelett  enlialten: 

Die  linke  Scapula,  die  beiden  Darmbeine,  nntcree  Ende  dar 
Tibim  und  dea  rechten  Femur. 

10)  „B  3,  3".   Mann  mittlerer  Jahre. 

Schädel  unvollständig.  Vorhanden  sind:  Stirnbein  gröfl^e 
Hälfte,  beide  Schettelbeine,  linkes  Schläfenbein,  Hinterhauptsbein, 
kleines  Stück  der  rechten  Hälfte  des  Oberkiefers  ohne  Zähne;  i^r 
breiter,  kräftiger  Unterkiefer,  links  die  Molaren  schräg  nach  Koiea 
stark  abgekaut,  rechte  hintere  Molaren alveolen  oblittäierl. 

Vom  übrigen  Skelett  sind  erhalten;  das  vollständige  Becken 
f&uf  dem  ÜBsacrum  sitzt  der  unterste  Lendenivirbel  mit  seinem  linken 
Fortsatz  fest  verwachsen  auf,  der  rechte  ist  abgebrochen,  nach  hintoi 
verechot«D),  die  beiden  Femora,  die  beiden  Tibiae  und  Fibulae,  d«* 
rechte  Humerus,  Dlna  und  Radius. 

11)  „B  3,  5".    Frau  in   mittleren  Jahren. 

Zusammengesetzter  Schädel  (No.  1581),  &st  vollständig.  Fig. 
131.  Im  allgemeinen  betrachtet  ist  der  Schädel  graziL  Stirn  schmal, 
Scheitelbeine  in  der  Sagittalnaht  winklig  znaammenstofieDd,  kräftiges, 
wohlerhaltenee  Uebiß- 


Fig.  131.  V.. 
Gerade  Länge  18,7  =  gröBte  Länge,  Intertuberallänge  18,6, 
gröSte  Breite  13,4,  kleinste  Stirnbreite  9.65,  ganze  Höhe  14^  Hilfs- 
höhe 13^,  Ohrhöhe  lUm  =  HiUsohrhöhe.  Länge  da-  ScUUlelbMis 
10,5,  Breite  der  Schädelbaaia  10,2.  Horizontalumfang  53A  Sagittal- 
umfang  38,0,  vertikaler  Qu«rumfang  31,5,  Profillänge  des  Oeiucht» 
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11,0.  —  Der  Bchfidel  ist  dwnnach  dolichoceplul  (Index  71,6),  ortho- 
cephal  (Index  74,0). 

Geeichtebreite  nach  Virchow  9,0.  QeaichtehShe  10,9,  obere  Oe- 
sichtehOhe  7,1.  Du  Geeicht  ist  Hchmftl  (Index  131.0),  Bchmalee 
Obergeeicht  (Xodei  78,0).  Glabetla  flach,  kaum  angedeutete  Arcus 
euperciliaree.  Die  Auf^ahShlen  waren  verhSltniBrnSSig  niedrie,  in 
ihrer  Form  oval.  NaseabÖhe  4,8,  grilBte  Breite  der  Naeenöffinng 
3/).  HypeqilatjTrbiitie  (Index  63,0),  unterer  Nasenraad  etumpf kantig, 
Nasenstachel  mittellang.  Oaumenl£nfte  5,3,  QaumenmitteLbreite  4,1, 
leptoetaphf  lin  (.Index  77,0).  AlTeolHFiortsaü  des  Oberkiefers  mittel- 
hoch,  Juga  alTeoIaria  deutlich,  Fossa  cauina  flach.  GebiB: 
_8_7j  6  0  4  3  2  1  I  1  a  3  4  5  6  (7)  (8) 
ö   "7    (ö)  5   4    3   2  [1]  I  [1]  [2]  3   4   5  [ö]  7    8 

Zabnstein  in  geringem  Qrade.  Zahnbogen  balbkreieförmte. 
Ub«bifi,  scharfe  Artikulatloa  der  Backenzähne,  Zahnkronen  mitt«!- 

Eifi ;  Abkauung  schräg  palatinalwärta  abfallend.  Der  erste  Molar 
ka  oben  stark  abgekaut,  weil  er  iotra  vttam  der  einzige  Molar  ge- 
wesen. Unterkiefer  mittelgroß,  an  den  Kieferwinkeln  nach  aulfen 
etwas  ausladend ,  kräftige  ESmuskelanafitze.  Eisferwinkel  115  *, 
Distanz  der  beiden  10,5.  Unterer  Band  dee  Unterkieferkörpers  mittel- 
dick, ausgeschweift;  Protuberantia  mäfiig  stark,  Kinn  stumpf. 

Koronalnahl  zahnreich,  ebenso  Sagittalnaht  und  Ijunodanaht. 
Hinterhauptsachuppe  mit  stark  entwickelten  Muskelsnsätzen ;  linker 
ftoc  mastoid.  klein,  rechter  groS,  durch  Patina  grQn  gefärbL  Forameo 
magnum  langoval  2,9  brat,  3^  ^"S- 

Sonstige  Enochenreete  dieeea  Skeletts: 

Dag  volistäudige  Becken  ohne  S;mph;senpartie  (bemerkenswert 
ist,  datt  die  rechte  Darmbeinschaufel  kleiner  als  die  linke  ist),  der 
rechte  Oberarm,  der  rechte  Oberschenkel,  die  rechte  Tibia  und  Fibula. 
12)  „B  3,  6".    Mann. 

Schädel  in  Bruchstncken,  Stirnbein  mit  kammartiger  Erhebung 
in  da-  Medianlinie,  beidetseits    dachfümiig  abfallend ,    dabei    noch 
Becken  in  drei  Teilen  mit  12  cm  geradem  Dorchmeeser  im  Becken- 
eiogaog  und  14  cm  qner. 
IS)  „Bei  B  3,  6".     Weibliche  Person  von  18  Jahren. 

link«-  Obwkiefw  mit  drei  festeitienden  Zihnen,  damnt«  der 
mich-Eckzahn ;  der  Wuaheitaiahn  noch  nicht  d  archgebrochen.   Der 
ObeiUefeT  ist  zierlich. 
U)  ,B  3,  7".  Frau  »on  nogeffihr  30  Jahren. 

Schfidd  (No.  1683)  lusammengeeetzt ,  bis  auf  unwesentliche 
Stocke  TollstäDdig.  Im  allgemeinen  breites  Gesicht,  mehr  runder  Kopf. 
Rg.  132. 

(Gerade  Länge  19^  ^  grOBte  LSnge,  IntotuberalUnge  19,4, 
gr6Ste  Breit«  14,5;  kldnste  Stimbreite  10,1.  Ohrhöhe  12,2,  Hilfs- 
obrhöhe  123.  Breite  der  »chädelbwiis  103,  Horizontalumfang  54,4, 
Bagittalnmfang  4Ü^,  nrtikaler  Querumfang  34,0.  Ee  ist  der  Schidei 
also  meaocephal  (Index  75,2). 

Geeichtsbräte  nach  t.  Höldw  12,2,  Jochbrdte  13^,  Gorichta- 
bOhe  113i  obere  Oeeichtshöhe  6,7.  Der  Schädel  gehört  demnadi  immer 
noch  EU  den  Schmalge«chtem  (Index  92,0)  mit  schmalem  Obergeeicht 
(Lidex  54,0).  Slimhöcker  deutlich,  Olabella  flach,  Are.  auperdliar. 
wenig  entwickelt  —  Augenböhlmeiiigang  al^crundet  viweckig,  Quer- 
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■xe  wenig  nach  uiBen  goidgt.  Or.  Breite  3,7  ^  horizoataJe  Breite: 
KT.  H3he  3,1  —  Vertik&Uköhe.  Mesokonchie  (Index  83,0).  —  Nmen- 
UUie  ifiigt.  Brette  der  NaaenOffnnng  2^.  I^yrrhinie  (.Index  6'fi). 
Unterer  NiuenTADd  verstricbtn  mit  Andentong  von  Foesa  pnenaaalis. 


Naseneeptum  nicht  in  der  Mitte,  mdr  nach  rechts  gedrückt.  Naseo- 

etachel  epitz,  mittellang.     Wangenbeine  mehr  naät  vom    gestellt. 

AlTeolarfortsntx    des   ODerbiefera   niedrig;   Juga   aiveolaria  deutlich. 

GebiS: 

e    7    6    5|   4   3    2    1   j  [I]    2    3    4    (5)  (6)  |7J 
8   7    6    5     4   3   2    1   \    1     2    3    4    5     6    7   8 
Zweiter  itfolarzahn  beidowits  im  Unterkiefer  mit  seiner  Krone 

tiefer  stehend.   Sehr  gute  Zähne,  Zahnkronen  klein,  horiHtotal  woiig 


dick,  geradlinig.    Unterkieferwinbel  115*,  Dietanz  det  beiden  10,6. 

Koronalnaht reichzackig, Sagif "'""""' ■"" — "  "---—"- — -- 

schuppe  mit  mißig  stark  entwicke 
sitze  lang,  relativ  ecbmal. 

Vom  übrigen  Skelett  sind  erhalten : 

Das  vollständige  Becken,  ein  Lendenwirbel,  da  linke  Femnr, 
die  linke  Tibi»  und  Fibula,  der  rechte  und  linke  Hum^ns,  der  linke 
Radius  und   die  halbe  Ulna,  das  linke   Scbull^bktt,  die  rechte 
Clavicula,  Atlas  und  Epistropheus. 
15)  „B  3,  S  (ar.  Alter  Mann. 

Vom  Schädel  iNo.  1504)  nur  ^-halten  Oberkiefa  und  Unta- 
kiefer.  Geeichtsbreite  93.  gr-  Breite  der  Nasenöffnung  2,4.  Fona 
canioa  mitteltief,  Alveolarfortsati  des  Oberkiefers  hoch.    Gebiß: 
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(ßi  (!)  (61  0  [41  [3]  2  [111  11)  2  3  4  [5]  (6H  |7]  [B] 
^)    7    e    5  [4]  [3]  2    1  1   1    2   3    4    ö    6     7  (8) 

Im  UoteiiiefeT  rechts  aind  die  Molaren  6  nnd  7  etaA  Terlfins^, 
■weil  AntagoniBt«!!  Uage  fefaleD.  Von  links  unten  6  bdde  k^äee 
Wurzeln  erhalten,  von  7  nur  die  meeisle  kanäee  Wurzel;  Äufbifi 
xertde;  Abkauune  «ehr  Btark,  teilweise  bis  cnm  Zahnhals.  Zahn- 
S^en  schmale  Parabel.  Kinn  schmal,  üoterkiefermnkel  115  °. 
Distanz  der  beiden  9,9.  Gaum^ilfoige  5,6,  OaniDHimittelbreite  4,4, 
OaDmeneDdbrdte  4,2.    Leptostaphylin  (Indes  76,0). 

Keane  wdteren  Skelettrmte. 


1«)  „B  3,  8  (»)".    Frau  mittlerer  Jahre. 

Schidel  in  Bruehstücken :  Os  frontis  mit  deutlichen  Arcus 
saperciliaree  und  GlabelU,  beide  Scheitelbeine,  bdde  Oes.  temporalia, 
Os  ocdpit.  beech&diet;  rechte  Oberkieferhälfte  mit  2.  stark  hori- 
-zontal  abgekautem  Molar,  3.  Molar  einmirzelig,  sehr  klein.  Vom 
Ünterkiefff  ist  nur  die  Einngegend  erhalten.  Itar  Bau  des  Schädels 
ist  hn  ganzen  grasiL 
17)„B3,  9".    Erwachsene  Person. 

tjcb&del  in  Bruchstücken:  Os  frontis,  Ossa  p&rietalia  in  einem 
Stück,  ObffkiefenuittelstUck  mit  Zöhnea.  Hinterhauptsschuppe.  Auf- 
fBJlig  ict  die  Schwere  der  Knochen.  Stirnbein  mit  deutlich  entwickelten 
Aküs  snperdliares,  iwei  langer  breit  über  dem  rechten  Supraorbital- 
wulat  quer  laufende  Delle.  HinterbaupUachuppe  und  die  anmuzenden 
Fartioi  der  Ussa  parielalia  höckerig  uneben.  Die  Parietäia  etoSen 
io  der  &>KitlatDaht  flach  dachförmig  andiiander.  Die  Zihne  sind 
stark  schrag  abgekaut,  erhalten  bis  iuklusiTe  2.  Bicuspis,  haben 
breite  Kronen,  sehr  engen  Bals.  Wurzeln  schwarz  gerorbt,  auch 
■die  Zahnkronen  auf  der  Innenseite. 

Vom  iibrJKen  Körper  ist  das  Mittelatück  dnee  Oberecboikda 
•erhalten,  auch  dieser  Knochen  i&Ilt  auf  durch  edne  ächwra«  und 
höcker^  UnebenhnL 
18)  „B  4,  2".    Fran  jüntrerer  Jahre. 

Schädeldach  volletlndut  ertialten  (No. „ 

hälfte  zum  grÖBten  Teil,  die  rechte  Unterkieferhalfte,    das  linke 
Schlifmbdn.     Fig.  133. 

OrOfite  Länge  19^.  Intertuberallänge  19,9,  grOfite  Breite  13,5. 
HilfsohrhShe  14^.  HorizoDtaler  Umfang  543.  I>er  Schädel  ist 
dolichocephal  (Index  69),  hoch. 

Von  vom  beteachtet,  fällt  das  flachdachförmige  ZusammeustoSen 
der  Scheitelbdne  auf.  Die  Stimhöcker  wenig  ausgifrS^,  SupraorUtal- 
wflLste  wenig  herrortretoid.    Angenhjjhlendngan^  medris-  Wuigen- 


Foesa  canin«  flac 


7    6   6   4    [3]  j — 


7    6   5   [4] 
mittelgrofi,  wenig  abgekaut,  nach  schräg  anB«n,  noch  kein  Wdsheäs- 
zahn,  viel  Zahnstein  an  dem  oberoi  Zähnen,  gerader  BiS.    üntcr- 
kieferwinkel  124*.     NUite  feinlinig  gesackt.     Drittes    nnd    viertes 
FünfUd  der  ^Lgittalnaht  Terwacheen. 
Vom  QbrJgeo  Skelett  erhalten : 
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Fig.  133.  V.. 
19}  „B  4,  3".    Kind  6.    4  Jahr  alt. 

Vom  Schädel  erhall«ii:  Squaua  occipitalia,  linke  Oberkiefer- 
häUCe  mit  ZahobogHi,  UnterkieferzahnbogeD,  Aste  dwaelben  abge- 
brochen.   GebiB: 

_  j  I  [II]  [III]  IV  V 

V  IV  [III]  II  [1]  1 1  II  III  IV  V  e 

Hilchiahngebifi  vollständig,  hinter  dem  linken  II.  Idcbmolar 
i>t  der  Keim  dee  bl«benden  ersten  Molar  auHaefalleii. 

Kinn  unterer  Band  geradlinig,  eckig  umbi^end. 
aO]  „B  4,  4".    JüngererMann. 

Schidel  in  Bruchatücken :    BcJidtelbeine,  recht««  Schläfenbein, 
linke  Unterkieferhälfte  mit  eehr  starken  Zahnen ,  2.  Prämolar,  I. 
mid  2.  Molar. 
21)  ,^  5".    Ein    Erwachsener. 

Nur  die  GdiimkapBel  erhalten  in  einem  Stück:  Oa  Erontii, 
Farietalia,  Occiput,  Temporalia,  Weopenbein.  Schädel  oval,  Nähte 
gezackt,  keine  Schaltknochen.  Arcus  euperciliares  nicht  herror- 
tretend,  auch  Olabella  nicht  Auf  der  rechten  Höhe  dea  recht« 
Parietale  achtfönnigee  Loch  mit  glatten  Rändern.  Foramen  mag- 
nuD)  breitoTal.    Außerdem  sind  Atms  und  Epietropheus  erhalten. 

C.  Dritte  Ansfrabnat  «m  18.  Oktober  1871. 


.;,  Google 
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Hioteriiaupt,  alle  einielD    tmd   beschädigt.    Doterkiefcr  hst  voll- 
stindig,  epitzee  KIdd.    Gebifi: 


6  V  IV  [IUI  2  1     [1]  [2|  3  [IVl  V  6 
i  4 

Id  der  Alveole  dei  ausgefallenen  ersten  Milchniolaren  links  ist 
der  erste  bleibende  Bicuspie  sichtbar;  etwas  tiefer  liegend  als  diet«r 
in  der  Alveole  dee  Eckzdms  der  bleibende  Eckiahn ;  erster  Milch- 
molar mSftig  horixootal  abgekaut, 
a)  „C  2".    Junger  Mann  von   14  Jahren. 

SchSdel  (No.  1584)  ToUstSndig,  zuBammengeeetzt ;  im  nnien 
breite»  Geeicht,  rundlicher  Kopf,  mit  stark  ausgetüuchter  Hinter- 
haaptsechuppe.    Fig.  134. 


Fig.  134.  '/.. 

eSte  Länge  18..,  ...... 

„ .  j  Stimbreite  10,15.     Gan«i  Höhe    14,5, 

Hilfshöhe  14.7,  Ohrhöhe  11,4,  HilfBohrhÖbe  11,6,  Horizontalamfang 
523-  Sagittalunfang  373i  vertikaler  Quem mfaag  31,7,  Demnach  ist 
der  Bcbadel  eben  noch  dolichocephal  (Index  741,  aber  hart  an  der 
Grenze  der  Meeocepbalie  und  cbamäcephal  (Index  63,0). 

Gesichts  breite  nach  Vircboiv  S,25,  nach  v.  HCIder  11,4.  Joch- 
breite 13.1,  GesichUhöhe  11,2,  obere  GeeichtsbÖhe  6,S,  Hchmalgexichtig 
gdes  120,0),  Bchmaleti  Oberlicht  (Index  74,ü).  Stimnaht  in  ^nzcr 
ngB  erhalten,  Bcbarfzähnig.  Auf  der  linken  Stirn twinhälfte 
schwärzliche  Brandflecken.    Glabella  wenig  gewulstet,  ebenso  Arcus 

X ciliares.  Augenhöblendngang  abgerundet  viereckig.  Quer- 
n  wenig  nach  außen  unten  geneigt.  Or.  Breite  3,7  ^  boriiontale 
Breite;  gr.  Höhe  3,1,  Vertikalböhe  3,2.  Meeokonchie  (Index  83,0). 
Nasenrücken  breit,  wenig  eineesatcdt,  Nasenbeine  viereckig;  Nasen- 
höhe  4,8,  größte  Breite  der  NasenOffnung  2,5.    l'lathj'rThinie  (Index 


806  I^e  vor-  ■!•  frfUigeMhiditL  runde  der  Orftbcluft  Camboig. 

fi2).  NaMnOf&iaag  nlmenblattfilnDig.  Uoterer  NaMnnnd  Tfntrichai. 
OMmea  länge  5,1,  GanmenmiUclbreite  4,4,  Oanmenendbrate  4,4. 
BnchjvtapEflia  (Inäez  86).  Hinter  dem  Fornnen  incüiram  Eweä 
recfatwinkug  von  der  ORumNiiiabt  abgehende  NShte.  Alreolarfortute 
des  Oberkiefen  hoch.  Fomb  caniDs  fluh.  FrofilUnge  dte  OwtchtB 
9,2.    Uebifl: 

7654    32l|l    2    §'4567 
7   6    5    4  III  2    1      1    2    3    4   6   6  7 

Zahnwnneln  der  BchneideEJume  and  de«  Ecknhnee  sehr  lang. 
Zahnbogen  in  Form  eino'  Panbel,  brät.  Vordere  Zfibne  überbeifiatd, 
Backz&hne  Mifbeißend.  Zahakranm  miUdgioB,  nicht  abgekaat.  — 
llDUg-kiefervinkel  118°,  Distanz  bdder  9fi.  Kinn  apitE.  ^otnbe- 
raoE  mittcIrroB.  —  Lfin^  der  8chfiddba«u  10^,  Brat«  dcndbeo  ll^. 
lÄnge  der  Pars  baeilaru  2S.  Forameu  magnom  loagoval,  gr.  Brate 
3,1,  gr.  Länge  3,8.  Hinto'haapteschuppe  k^wdfömiig  TMepringatd, 
UiukelanBitce  verhiltniamiSig  kräfti«. 

Keine  writeren  Knochen  vom  Skelett  vraluaiden.  EÜne  Notis 
hier&bo*  ugt: 

„C  2,  Skelett  von  1,87  m  Länge,  ohne  Beimben.  mit  anfnUir 
kanen  Annen,  das  Handvninelgdenk  beginnt  am  Skelett  ichon  2  ZoU 
unter  dem  Hüftkaochen." 

81)  „C"  (Srj.    Erwachsene,  achmalgeiicbtige  Frau,  mit 

Bpitzem  Kinn. 

Schädel  in  BmchBtQcken :  Ob  front!«  mit  wenig  «habenoi  Sapr». 

orbitalwOlstet],  wenig  vortretender  OUbelU.    Kldnste  Btimbreite  2fi. 

Ossa  parietalia.  Os  occipiti»  mit  mittelstarker  Protuberantia.  Ob  tonp. 


find  dea  swei  PrSmolaren.  Zähne  gut,  aber  stark  schräg  abg^caut, 
kl^.  Vom  Unterkiefer  Bruchetücke  da  linken  and  rechten  Anflen- 
■eite  und  je  dem  1.  Molai.  Kinnpartie  ohne  Zähne.  Eine  eq  C  3- 
gätOiige  Nodz  sagt: 

„G  3,  Frauenskelett,  Unge  1,72  m,  mit  Mewer  von  Kem,  xar 
linken  neben  den  Vorderarmen  «n  paar  Rnßatäne  bdgdegL" 
2S)  „ü"  [4r).    Mann  in  mittleren  Jahren. 

Schädel  (No.  1582)  zusammengesetzt,  bis  auf  die  mittlae  Qe- 
aicbtspartie  voUständig,  aber  verschoben  in  der  Kichtong  von  recht« 
vom  nach  links  Junten.  Schädel  im  aUguneiDen  kräftiK,  schwer,  mit 
auffgUiger  kielartiger  L^ste  in   der  ä^ttalnabt,  ki^tlgee  GebiB. 

Oröflte  Länge  19,5,  Intertuberallänge  19^,  grOSte  Breite  13,9. 
kleinste  SUmbreite  9,9.  Eilfohöhe  16,tö.  Horizontalomfang  54,0, 
Sagittaiumfang  40,0.  Ee  ist  also  an  dolicliocq)haIa'  Hochacbädd. 
(DoUcocephalieindex  71,0,  Hochschädelindex  84,7). 

Gesicht  schmal,  Stimhöcker  deutlich,  Olabella  kräftig  entwickelt, 
Arcus  supfTciliaree  weniger.  Nasenbeiiie  viereckig,  Nasenräcken  statk 
eingcealtelt.  —  Unt^nr  Naaeorand  stumpfkanlag.  AlTeolarfortaatE 
des  OberkieferB  hoch.    Üebifi: 

87     }6]    5432111     2345678 
8    7     e     5    4  [3]  [2]  [1]  I  [IJ  P)   3    4    5   6    7    8 

Fast  an  alloi  Zfilmen  Halscaries.    Zabnbogen  in  der  Form 
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cJDcr  Farabd,  bidt;  Bifi  (gerade,  VorderzUme  äberbaSeod,  echaiife]- 
artig  nach  innwi  geetalt^  BackeDEJUute  artikulierend,  Zahukronen 
tnittelnofi,  borizoDtaJ  mfiSifc  atmksut.  —  Gkumealäiifffi  6,0,  Oanmen  - 
miltelSreit«  4,5,  Oaumeoendbieite  4,4.  BracbrataphTlin  (Index  88,0). 
—  Unto'kiefer  nuasiv,  rechter  Eiefoiriiikd  lUrk  hteralwärta  oue- 
ladend,    kriftig«  MuBkeUns&tee.     Unterer  Baad    dee  Kieferkfirpere 


Fig.  135.  '/.. 
dick,  geradlinig.  Kinn  Torspringend,  breit,  Protuberantia  mSSig  ent- 
wickm.  Eiefwwinkel  120°,  DiataDz  der  beiden  11,4.  Koronalnaht 
zahnarm.  Sagittaloabt  in  der  mittleren  Strecke  verknöchert.  Lambda- 
uaht  mit  mdreren  kleiaen  Schaltetücken  in  beiden  Aaten.  Hinter- 
hauptaachuppe  mit  bsftigeQ  MuikeLanaätzen.  Fonuuen  magnum 
langoval:  3,1  breit;  4,4  läiw.  Breite  der  Bcli£delbaaiB  12,15  (ver- 
schoben),  Länge  derselben  12,0. 

Keine  weiteren  ISkelettreate  jetzt  vorhanden.   Eine  Notit  besagt ; 

„C  4.    Skelett  von  1,70  m  Länge,  wohl  erhalten." 
a«)  Kijid  4.  3—4  Jahr  alt. 

VollatjindigeH  UilchiahngebiB  des  Unterkiefers  und   der  linken 
Hälfte  dee  OberkieCers. 

__^ I  [I]  [11]  fim  IV  V 

V  IV  [III]  [11]  yi\  I  [I]  [II]  iiu]  IV  V 

Voni  gonstigen  SchSdcl  nur  noch  daa  linke  Jochbein  erhalten. 
Unterkiefer  anäen  durch  Brand  schwarz  gefleckt. 

irielB«hfl 
ppler". 
37)  „D".  Eine  erwachsene  Person. 

Gdumkapwl  in  einem  Stück;  Parietalia,  ein  StQck  der  Hinter- 
hanptsschni^te,  Oa  frontis.  Dazu  lose,  abrä  passend  die  Tempfsalia. 


■A'OOglc 
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Ea  fchlm  Kwfer  und  GeeichtekiiocheD.    Der  Schfidel  üt  otsI,  dia 
rechte  Seit«  de«  Hinterhaupts  ist  platt  gedrückt,  Kihte  gezälut. 
ArcoB  sapercilUra,  Olabelli  kaum  nerrortr^oid. 
28)  „D  2".    Erwachaene  Person. 

Bchfidel  in  Bnichutiickai,  unvdJstlndig.  Os  frontis,  ParietKÜa, 
Ob  occipitis,  Os  temporale  rechte.  QfliinikapMl  mit  ledtter  hiotcnr 
Seite  stark  noch  lintB  gedrückt.  Vinn  Unterkiefer  —*»•■»*—'  »™ 
grOficrea  Broclutück  dar  rechten  H&Ifte  mit 


6   5    4    3    [2J    [1]  1  LI]    [2| 

Zähne  abfi^But  Bchrig  nach  unt«ii  anBen,  doitale  PnwDKtbie; 
Frotub.  meataliB  kriftig.    Eine  hierhex  gehörige  Notix  bericEtat: 

,j>  2,  un  7.  Mai  1B72  ausgegraben.  Skäett  achledit  erhalten, 
Schidä  eingedrückt,  Stinipartie  erhaltoi.  Lage  eüddatlich,  Uoge 
1^  +  0,15  [Kopfi,  etwas  Terschoboi,  liegend. 

In  der  Huftgegend  ein  kleiner  BronEering,  etn  etiras  grüBtms 
BronBering  unter  dim  £opf  rar  rechten  Seite;  in  der  liitM  ein 
HeBBer." 


6    V  IV   [UI]    [II]    [I]  I  [I]    [U]    [III]   IV    V 
Kinn  Bplts,  änige  graue  Brandflecken  auf  der  Aufkaiuäte. 
,X>  3.  Der  KinderschSdel  lag  ganz  allein;  mit  zwei  ailbenicfi, 
kleinen  Ohrringen,  fironzeperle  undBeraateinperle;  kleiner  Beibetciii." 
80)  „D  4"  Kind  7.    ß-ifihrig. 

Ober-  und  Unterkiefer.    Nur  Milchgebiß: 

V  IV  lU   II    I  i   I    11    III  IV  |v 


V    IV   III  [II]  [II  i  [I]  ill]  in   IV  V  6 
Untakiefer  breit,  Kinn  brdt. 
„D  4.    Dabei  ein  länglich  geteilter  Schleifstein." 
81)  „D  6>'.    Mann  über  40  Jahre. 

UntM^iefer  (No.  1600)  sehr  kräftig,  hoch,  dickknochig.    Sno 

3>itz,  TOrBpringend,  Aufienfläche  des  Kiefers  beidoveitB  echwars  ge- 
eckt ZiUine  gat,  groß,  atark  abgekaut.  Links  fehlen  2.  und  L 
Molar,  derai  Alveolen  siod  obüttenert;  3.  Molar  links  nach  mm 
gewandert  und  geneigt  Kondyleuacheen  geradlinig  TcrlanfeDd. 
Kieferwinkel  125^  Distanz  beider  9,3,  kräftige  MaBaeterlt 


Vom  übrigen  Bchfidel  vorhanden  Os  ftontis,  Osaa  parietaliii 
bade  Oaaa  temporalia.  Schädel  lan^val,  rechtes  Parietale  glatt  ge- 
drückt, Nähte  gezackt    Keine  sonstigen  Skeletlteile. 

Notiz  zu  D  5.  „Skelett  eines  ErwachseneQ,  1,60  lang.  Schädel 
schief  gequetscht,  auf  Asche  liegend,  kohlige  Erde  auch  darüber,  zwei 
Fu0  tief;  Mess»  zur  Linken." 

82)  a>  6".    Frau  mittlerer  Jahre. 

Schädel  (No.  1597)  im  ganzen  vollständie  vorhanden,  inBammen- 
gesetztaber  nicht  genau  aDeinanderpassend, der  Hinterkopf  verdrüctC- 

Der  Schädel  dolichocephal.  Or.  Brdte  I2fi,  kleinste  Sünibrtile 
9,2.  Breite  der  Schidelbasis  10,0.   titirnhöcket  deulUcL  Supräcnbittl' 
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wülst«  kr&ftig.    Glabetk  TorgewaUtet    Geeicht  achmal.    Alveolire 
Pn^joathie,  w&lirend  Zähne  gerade  hertmtet  atdien.    Gebifl: 
7H5432     [11|[1]    3345678 
876543a      l|[l]    2345678 

Der  rechte  obere  WeiHheitAz&hn  fehlt  noch.  Gedrängte  Stdlung 
ikr  Schnddesähoe  unten,  dadurch  in  der  Hfthe  nnregdnufiig.  Zahn- 
kronen klein,  fast  nicht  abgebaut.  Elliptischer  Zahnb^eo  oboi,  unten 
waboliscb.  Kinn  gpitz.  Protubwans  kr&ftig.  Kiderwinkel  111*, 
Distanz  beider  9,4.  Gaumen  mittelhoch,  Gaomenlänge  4,9,  Ganmen- 
■nittelbreite  4,0,  Gaumen eod breite  3,8.  Leploetaphjlin  (Index  77). 
Liniaihafte  schräa;  vom  For.  incisir.  nach  dran  Intwatitium  zwiachen 
1.  und  2.  Bchneioezahn  verlaufende  Naht  rechterHdIs.  Nähte  grob- 
zaclcig,  am  Lambda  sehr  groiee  Schaltstnck.  Auf  der  linken  und 
rechten  Beite,  besonders  auf  den  Scheitelbeinen  BchnärzUche  Flecken 
TOD  Branderde,  ebenso  an  beiden  Froc.  maat.  For,  magn.  Inngoval, 
3,7  EU  3,a    IhDtub.  occipitaL  kriUtig. 

Kdne  weiteren  Skelettreste. 

NoUe  EU  D  6.    „Gleich  links  neben  dem  vorigen,  1,71  m  lang. 
Arm  in  nnregelmäfliger  Lage,  alte  Person,  Ohrring  von  Bronxe.". 
8S)  „D  7".    Älterer  Mann. 

Schädel  (No.  l.')89)  ohne  Oberkiefer  und  Wantrenbeine,  unvoll- 
atändige  Basis,  linker  Unterkiefer  abgebrochen.  Fig.  136.  UröBte 
Unge  19,0,  IntertuberallSnge  18.8,  größte  Breite  14,3,  klänste  Stirn- 
breite  10,1,  Hilfsohrhöhe  13,5,  Breite  der  Schädelbasis  11,5,  Horiiontal- 


Fig.  136.  V.. 
umfang  53,0,  Sagittalumfai^  38,6.  Der  Schädel  ist  dolichocephal  ^ndes 
75).  Starke  Arcus  supetciliares.  Sattelnase,  mediane  NasenoBlit  teüwdse 
oblitterierC.  Koronalnaht  feinlinig,  Eahnreich.  Bagitlaliiaht  im  hinteren 
%  verwachseD.  Zwei  Foramina  parietalia.  Lambdanaht  IsbvrinthiBch 
verschluDgen,  grofier  Scbaltknoc^en  am  Lambda,  Gegend  dee  Lambda 
XXII.  21 


n,..,.,r,G0Qg\c 
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Hint«TluaptMchu{^)e.  ÜDlerkieferwinkel  latentlwSrte  anBUdcfid,  110*. 
Uokrer  B^nd  dw  üntcddeferktepciB  dick,  geradlinig.  Kino  sÄr 
breit,  eckiff  nmbiegend,  Spina  mentAlia  intwna  gedoppelt  Zahnbogeik 
pwMKiliam.    Zahnkronen  nicht  abgekanL    QebiB  im  Unterkiefer: 


']  [1]  r 

I  fcarid« 


(8)  (7)  6  LS]  4  13]  (2]  [1]    [1]  f2]  [3]  4  [5]  [*i]  7  |8_ 

Von  8  Btdit  nnr  noch  die  karidm  mcBtole  Wurzel  mit  fletd. 
Beginnende  Cariea  des  Hftlee«  Ata  2,  linken  Holaren. 

Keine  weiteren  Skelettreat«. 

Notis  zn  D  7.    „Ont  erball«nerT  IßdiSäd,  Bkdett  1,7Ü    lang, 
ohne  Beigmbeo,  ein  Scherbat." 
S4)  „D  8".    Jnnget  Mann,  Aber  20  Jahre  alt. 

Vollständiger,  sehr  ipt  erhaltener  SchSdd  (No.  1586),  aoffülig 
hoch  und  grofl.  Stirn,  WangenbeiDe,  Unterkiefer,  durch  Berührung 
mit  Branderde  schwfirzlich  gefleckt  Fig.  137.  Gerade  Länge  18,9  -> 
grOAte  Uuge.     IntertuberaMnge  18,5,  gröBte  Breite  13,6,  kleinste 


Fig.  137.  %. 

SUmbrcit«  10,1.  G«szeH6he  14,5  —  Hilfahöhe.  Ohrböbe  10,9-= 
HU&ohrh&he.  Linge  der  Bchädelbasis  10,4,  Breit«  denelben  11,35. 
Horizontalamfang  S2£,  Bagittalumfang  37,8,  vertikaler  Qaenimfang 
31,6.  Der Schidel  ist  dolicbocq>bAl (Index  7lX>)t  ein Hochschädel (Index 
76).  Das  Oeeicht  ist  schmal  (Index  1S8),  Index  des  schmalcoi  Ober- 
geaichta  71,5.  öeeichta breite  nach  Virchow  10,0,  nach  v.  Hfildo' 
Il,7a  Jochbrdte  13,4,  Geföchtshöhe  123,  obere  Oeüchtshahe  7,15. 
Stimbeinhöcker  kaum  entwickelt.  Qlabella  mittdstark,  AeoM)  die 
Bnpraorbitalwülate.  —  NasenrOcken   mäßig  eingeeattelt,  NaeenbeiDe 


1.;.  Google 
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▼iereckig,  dachfönnis  «stellt.  NsMiiliObe  5^;  gr.  I 
AffDUDg  2j6,  NaMDSffiniiig  olmmblMtfitemk' >  nn 
scharfkantig,  Stachel   BtumpL  —   AugenhShleiiäDi 


-  AugenhShleiiäDganK  abgmindet 

„.       . ^  ichiig  «rtdit;  gr,  Brrite  3fl  — 

itorJEontale  Breite,  gr.  H9he  3^,  vertikale  Hohe  3,3.  —  Fosu  c    ' 


flach.  Wangenbdne  etwas  nach  vom  geetcllt  Jochtx^en  leicht  aus- 
gebancht.  AlTeoIarforteati  des  Obatnefen  mittelhoch.  Oebifi  sehr 
gut,  keine  CarioB,  wdße  Farbe,  kein  Zabnstdn. 

6765432     11  [1]    2345678 
8765432     l{[l]    2345678 

Der  Eweite  oboe  rechte  Schnddeeahn  um  90  °  gedreht.  Zahabogen 
in  Par»bäfonn,  gerader  BiB,  grofie  ZahnlcroDen,  niuit  abgekaut  Unter- 
kiefer hoch,  untotr  Band  des  Unterkieferkdrpen  edir  dick,  geradlinig. 
Einn  rraspriiwend,  geradlinijg,  eckig  umbiegend.  Kiefo^akel  132*- 
IMatans  der  baa«nu,äMaskelaoBfitie  wenig  hervortretend.—  Oaamen' 
Unge  6,1,  Ganmmmlttelbrräte  ifi,  Oonmmendbrüte  43*  Brachy- 
Btaphylin  (Index  94,0).  Oanmen  hochgewAlbt,  vom  Fonm.  indsiv. 
bcäacradts  atugefaende  ca.  1  cm  lange  klöne  Nihte  quo-  fibw  das 
Gmunoidach.  —  Eoronalnaht  miAig  gesackt,  ebenso  Sagittal-  und 
Lambdaiiaht.  Die  Sagittalnaht  beiderecdte  vm  je  caner  kammartigen 
Leiste  besleiteL  MaskdinsertioneldBten  des  Hinterhanptsschnppe 
kriftäg.  Hinterhauptsloch  laneoval:  n.  Brate  3,1,  gr.  IJbige  4,ß. 
Unge  der  Pars  baeilaris  3,1.  FrofUmige  9fi. 

Keine  wdterea  Skelettreete. 

Notiz  EU  D  8.    ,iDM  Skelett  1,60  m  luig,  sehr  hohe  Unter- 
ütitx.    In  der  Beckengegead  Beat«   dner  eüemen   Schnalle  und 
eine  lange  Bronzeperle." 
SB)  „D  8."    Erwachsener  Uann. 

Unterkieferfr^mient  mit  17  losen  Zähnen.  Unterer  Band  des 
KieferkOrpers  dick,  Kinn  atompf.  Zähne  stark  horixontal  abgekaut, 
einzelne  kariös. 

Ein  dabd  liegendee  linkes  Schlüsselbein  stark  gebogen. 

Notia  tu  D  U    „Skdett  sehr  mitgenommen.     Am  KopE    in 
der  Nihe  des  Unterkiefers  lag  ein  Hubnekelett  (Opfer).    Eimer  m 
FflSen  dei  Skelette." 
aS)  „D  10."   ,,VII  D  10."   Frau,  über  40  Jahre  alt. 

Qanz  vollstfindig  erhaltener,  im  ganzen  kleiner  Bchidel  (No.  1588). 
Mg.  138. 

Qemde  LSnge  18,0  ^  n«Ste  Länge.  IntertubenllSnge  17,8, 
grSBte  Breite  13,6,  kleinste  Btirnbreite  9,6.  Ganze  H&he  13,6  — 
Hüfshöhe.  Ohrhöhe  U.ü,  EUfeohrhÖhe  11,75.  Länge  der  Schädd- 
buis  9,8,  Breit«  der  Schfidelbasis  10 A  Horizontalnm&ng  50,5,  Baxittal- 
nmfang  37/),  votikaler  Querumfang  90,7.  Dolidiocc^halie  75,  Ortlio- 
oephahe  76.  StimhOcker  wenig  entwickelt.  Glabella  breit,  widstarttg. 
Arcus  superdliares  wenig  ratwickelL  Oerichtsbreit«  9,1  (Virchow),  113 
(t.  HUder).  Jodibreite  I2fi,  OeaiclitobUie  10,6,  oben  OesichtahOhe 
03.  Schmalgesichtig  (Index  116),  schmales  Obcnrgencht  (Index  69). 
Nasauücken  flach  sattelförmig,  ontircr  Naaenrüid  stampfkantig. 
Naeenh&he  3,9,  gr.  Breite  der  »asenOf&mng  3,?,  Hn>«n[>l*t7rrhinre 
(Index  71).  —  AngenhOhleaeingang  abgerundet  vioret&ig,  gr.  Brote 
3,6,  horizontale  Breite  3,6,  gr.  Höhe  3,1  —  Vertikalhöte.  Hypü- 
konchie  (Index  88).     Foesa  canina  tiel     Wangenbeine  anliegend. 
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Alveolarfortoatz  des  Oberkiden  mittdhoch,  gegen  die  Koöxaa 
achrig  geatellt    ätellimg  der  ZShse  «chrig  nacE  vorn. 


Fig.  138.  '/.■ 
8    7|    6  5  4    [3]    [21    1  I  [IJ  2  3  4  5  6-  (7)  (8) 
87      «543      2    1  I    1    2  3   4   5  6     7*    8 

Von  7*  onUn  nur  die  distale  kariöse  Wurzel  erhalten,  bei  linka 
oben  6**  QanmenfiBtel.  Der  daneben  Btehende  Zahn  5  kanfle,  dnrdi 
Caries  der  Krone  eröffnete  PulpahShle.  Zahnbogen  in  Fonn  ancr 
Ellipse  Ühat  die  kleine  Achse  for^esetzt,  Biß  offen,  Backxihae 
artikulieren  scharf.  Zahnkrone  ktein,  stark  abgekaat  and  nrar 
unregelmäßig,  mehr  schrS«.  —  Unterkiefer  mit  kr&fti^  Haskd- 
ansätzen.  Uoterer  Band  dee  UnlerkieferkÖrperB  dick.  Kinn  etmu 
vorspringeDd,  brat,  Proiuberanz  mäfligentwickelt.  Kieferwinkei  121  *, 
DistiuiE  der  beiden  9,7.  Gaumen  brach^taphjtin  (Index  88), 
OauioeD länge  5,1,  Qaumen mittelbreite  4^,  Üaumen^idbreite  4,5.  — 
Koronalnaht  feinlinig,  zahnreich.  In  der  Ka^ttainaht  tretoi  die 
Scheitelbeine  flach  dachffinnig  aneinander.  Kleines  For.  paiiet.  auf 
dem  rechten  Bchdtelbein,  tichedtelbeinhCcker  deutlich.  Fotameu  ma^- 
num  langoral,  klein,  2,65  brdt,  33  l^ng-  Länge  der  Pars  baailans 
2,2.    P«^än^  ü,a       .       , 

Keine  weitarea  Skelettreste. 

Notiz  EU  D  10.    „Skelett,  Länge  130  +  0,21— 1,51.    Eisemea 
Meeeer  mit  Holzspnren  am  Griff." 
S7}„D11."    Cirka  40-jähriKer  Mann. 

Schädel  (No.  1585)  fast  vollständig  erhjJlen,  seitlich  Eusammen- 
gedrückt,  aber  auch  abgesehen  davon  mit  schmalem  Geeicht,  langem 
ovalen  Kopf.    Fig.  139. 

Gerade  Länge  16,9  •=  gröfite  Länge.  Intertuberallänge  19^, 
gröQte  Breite  13,4,  kleinste  SUmbreite  Qß.  Ohrhöhe  11,8,  HilWir- 
höhe   11,9.    Uorizon talumfang   53,8,   Tertikaler   Quernmfang    32,0. 
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Der  SchSdel  ist  dolichocM)lutl  (Index  67,0)  chamicephal  (59).  Geeicbte- 
breite  DMh  Virchow  9^,  nach  t.  HSlder  10,9,  Qmichtehfthe  12,0, 
obere  OesichtahSbe  6,9.  Schmalgesicht  (Index  129|,  ichmales  Ober- 
gesicht (74/)).  Glabella  nnd  Aic.  BupwdI.  vorgewulHtet.  Nasenrücken 


Fig.  139.  V.. 

tief  eingeeattelt,  Nasenbeine  viereckig,  Medionasalnaht  tdlweise  oblit- 
terierL  NasenhJthe  4^,  gr.  Breite  der  NasenAffnung  2^6.  Leptor- 
rtuDJe  (Index  47,0).  Unterer  Band  der  Nasenöffnune  scharfkantig, 
NaseoHtachel  spitz,  lang.  —  Augenhöhlen  ei  DganK  abgerundet  vier- 
eckig, gr.  Breit«  3,7,  horizontale  Breite  3,4;  gr.  Hohe  3.0,  Vertikal- 
höhe 3,2.  Meeokoncnie  (Index  81).  GanmeolIngeS,!,  Gaumenmittel- 
Uage  4,0.  Leptoataphylin  (Indei  78,0).  AlveoliirfortBatz  des  Ober- 
kiefen  mittelooch.  Fowa  canina  tief.  Wangenbein  anli^end.  Qebifl: 
[8]  PI  6  [51  4  3  2  1  I  1  2  3  4  5  6  [7]  [8] 
8      7    0     ß    4  3  2   1  I  1    2   3    4  [5]  6  (7)     8 

AufffilÜKe  Verstärkung  des  vorderen  Alveolarrandes  der  unteren 
Schuäde-  nnd  Eckzähne.  Am  linken  unteren  ersten  Molueo  tiefe 
Cariea  der  Erone  und  des  Halses.  Zahnbogen  parabel förmig.  Gerader 
KB,  VorderzShne  überbeißend.  Zahnkronen  mittelgroS,  wenig  ab- 
Mkaut,  horizoDtal.  Unterkiefer  sehr  hoch,  massiv.  Unterkiefcrwinkel 
113°,  Distanz  beider  103-  Kinn  etumpf,  Protuberanz  gering;.  Koronat- 
naht  fdnlinig,  gezackt  Zwei  große  Foramina  parietalia  in  der  Nähe 
der  SatpttalnahL  Bagittalnaht  weni^  gezackt,  auf  der  Höhe  des 
Scheit^  kielartig  vorspringend.  Kleines  Bdialtbein  im  rechten  Ast 
der  l«inbdanahL  Hinterhauptsschnppe  mit  mitt^tarken  Uuskel- 
ansitten. 

Dum  gehörig  aa  linker  Femur  und  eine  liokeTibia. 

Nntiz  zu  D  11.    ,3kelett  1,80  m  lang." 
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£.  Fortoetnmff  der  Augimbuf   iank  SAMOamtbim  Hayer*) 

mm  8.  Hai  1872. 
88)  „EL"    JüngererUann. 

Uaterkiefer  (No.  1599).  Uotenr  Band  dee  TTnterkieferk&rp^B 
dick,  Kinn  stumpf,  Gebifi  Tollatindig,  linker  W«BhdtBzibii  noch 
nicht  TorhuideD.  Zahnkronen  mittelgTOfi,  horizontal  a^ekant,  wenig. 
AufienfUche  dee  Unterkiefer«  e<^warz  gefleckt  durch  &and.  Kiefer- 
wjnkel  115°,  Distanz  beider  10,2. 

Vom  übrigen  Schädel  Ob  frontig,  Osea  parietalia,  Oa  oodpitü 
und  linkee  Oa  temporale  in  einem  Stuck  erhidtai,  von  der  linkoi 
Beit«  her  durch  Druck  verschoben.  Die  Q^mkt^cel  war  im  ganzen 
Bchnial,  ovaL  Die  Parietalia  vereinigen  sich  in  dtx  Bagittalsabt 
flach  dachförmig,  starke  Protub.  ocdpitalis. 

Keine  weiteren  Skelettreete. 

Kotiz  zu  E  1.    „Vom  Skelett  nur  SchSdelreete  voihondea,  vom 
Körper  nichto.    In  der  Nähe  stand  ein  Eimer  alldn  (dne  alle  sdhion 
durchgegrabene  Stelle  nadi  dem  äoEeluen  Eimen-eet." 
891  „E  2."    30— lO-iähriger  Mann. 

Wohlerhaltener  Schädel  (No.  1570).  Fig.  140.  Unterkiefer  groB, 
massiv,  mit  starken  Muskelansätzen ;  DiBtonz  dei  Eieferwinkd  11/1, 
Kieferwinkel  135",  Eieferaat  dick,  li^end,  am  scharfen  Winkel  lateral- 
warte  auegebogen ;  GtelenkfortsStze  groQ,  achrSg  geetetlt;  Proc  coroooid. 
klein ;  Incisur  rechts  tiefer  als  links.  Band  des  Unt^'kieferkSrpeia 
dick,  geradlinig;  Kinn  stumpf,  Protubenuu  schwach  entwickelL 
Älveolarteil  des  Unterkiefers  Tolletfindigi  Zahnbogen  halbkrasEEnniir, 
gCHchlossen;  Biß  gerade,  scharf  artikulierend'  Zahnkronen  grofi, 
relative  Gri)(ie  der  eiuzelnen  normal ,  Kaufläche  horizontal  miäig 
abgekaut.    Gebifl;  alveodentale  Prognathie. 


*)  Herr  SchachUDdater  Mayer  aus  DSrrenberg  war  achooTap 
r  bü  Klopftdsclu  Ausgrabung  anwesend  gewesen. 
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8  7  6  5  4  3  2  1  1  [1]  [2]  3  4  5  6  7  8 
8  7  6  5  4  3  [2111]  I  [1]  [2J  3  4  5  6  7  8 
Zahmteinuuuite.  —    Oaumen   mittelhoch    gewOlbt,    mediauei 

Oaumenwolet  höheren  Ondee,  einzelne  HOckemien  mm  Gwunea. 

OaumwlBnse   5^,  Ganmenmittelbrdte  4,1,   Gaumtnendbrejte  3^. 

BrachTSUiAjIii)  (Index  94^0).  —   AlveokrfortaatE  dei  Obetkiefe» 


..  uigenbein  Dach  Tom  TOrtretend;  Tnbooeitas  matarü 

eUrker  auaseprS^,  hinterer  Rand  des  Proc  frontal,  dea  Jochbeins 
leicht  flü{|[ertdmiig  ausgezo^n;  Jochb(^;Gii  abstehend.  —  Naawbeine 
«chmal,  Tierockig;  Naxennicken  im  ^itoipTofil  einmaatl^lt,  hoch- 
^wölbt  im  ^nerächnitt.  NaeenCffnung  lang,  oval;  MasoiBtacbd 
»ehr  lang,  spitz ;  unterer  Nasenrand  schnddena  scharfkantig.  Nasen- 
habe  4,4,  gr.  Breit«  der  Nasenöffnung  S^.  Heaorrhinie  (Index  DOyO). 
—  AngenMhlen  groB,  rundlich,  Queracheen  wenig  abfallend.  Avgm- 
liOhleneingang  gi{>Bte  Breite  3,7,  horizontale  Breite  3,6,  grOBte  HOhe 
3,4  —  Vertlkaiböhe.  HTpeikonchie  (Index  91,8>.  —  Geeicht  encheiat 
im  ganzen  etwas  brdt.  Stirn  etwas  nach  hinten  gedrückt.  Glabell« 
und  ArcuB  eupercilisree  mäßig  entwickelt  Geeichtsböhe  10,7,  obere 
GeeichtshChe  6,15,  Geeichtebreite  nach  Virchow  8^5,  nach  t.  Holder 
11,4.  Jochbreite  13,45.  Schm algeeich tig  (Index  102],  schmales  Uber- 
gesicht  (Index  67,5).  Gerade  Länse  des  Bchadels  17,9  —  größte  Länge, 
Intertuberalliinge  17,5,  größte  Breite  14,0,  kleinste  Btimbreite  ^5. 
Ohrhöhe  11,6,  vertikaler  Querumfang  31  cm,  horizontaler  Umfang 
51,  sagittaler  Umfang  35  cm.  Koronalnaht  zahiiieich,  Sagittalnaht 
und  I^bdanaht  grobzähnig.  Am  Vereinigungspunkt  des  Scheitel- 
bein«, 8chlSfflnbeiuschu[^  WeepenbeinflügBl,  rechterseita  ein  ge- 
zackter Bchaltknochen.  Proc.  maetoid.  klein,  Hinterhaoptaechuppen- 
iniisketleiateQ  wenig  eot wickelt. 

Vom  Ubrif^  Skelett  vorhanden: 

Das  TolUtandige  MÜnn^becken  mit  henfSrmigem  Beckenein- 
sauK,  spitzer  Symphyse;  beide  Femora,  beide  Tibiae,  rechte  Bcapula, 
beide  Humen,  beide  Ulnae,  rechter  Badios. 

„Das  Skelett  war  1,62  lang,  hatte  rechte  äae  Nadel,  wie  es 
scheint,  in  der  rechten  Hand." 
40)  ,3.»    Alter  Mann  Ton  ca.  60  Jahren. 

Wieder  znsammengeeetzter ,  beinahe  ToUständiga  Schidel 
<No.  1580).  Fig.  141.  Gerade  Lfinge  20,0  — grOSte  Länge,  Inter- 
tnberallinge  19,3,  grSßte  Breite  14,0,  kleinste  Btirnbreite  10,5,  Ohr- 
höhe 113,  HUfsohrhOhe  11,6,  Honzontalumfang  55,3,  Stirn  bei  nhöhe 
in  U^ttolnaht  15,0,  Tertikalco'  Querumfang  3*46.  Der  SchAdd  ist 
dolichocephal  (Index  70^),  chamtoyhal  (Index  56,0).  Get^tsbreite 
nachViidkow  10,0,  Dach  t.  Holder  113.  Jochbräte  13,4.  C}e«ichtahöhe 
11,0,  obere  GesidHahOhe  6,5.  Das  Geeicbt  ist  schmal  (Index  110,0), 
auch  das  Obergesicht  (Index  65,0).  Stirnbein  schwirzlich  braun, 
ebenso  Nasenbem  und  Unke  Hälfte  des  OberkieferalTeolarfortsatzea. 
Olabella  flach,  Arena  supetciL  wmig  ratwickelt.  Kleine  Exostose  auf 
der  linken  StirnbcinUURe  nahe  dem  SürnbeinhScker.  —  Augenhöhleo- 
eingang abgoundet  Tiereckig,  gröfite  Brdte  4,5,  horizontale  Breite 
43,  gniBte  Höhe  3,4— Vertikdhöhe.  Cham&konchie  (Index  75,5). 
Wangnbeinteil  der  OrbiU  nach  unteo  auflen  anagebancbt,  Qnw- 
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achee  nach  &nflen  Abfallend.  ~  Nosenlidbe  4^,  gi^te  Breite  der 
NuenSffnung  2,64.  PlatTrrhinie  (Iudex  55,0),  Nuenbeine  viemAig, 
Naaenrückeo  «ingeeattelt,  breit,  NaBendffDOJig  oral,  nnterer  Baöa 
der  NaaenÖffnunf;  stumpfkantig,  Nasenatachel  apitz,  lane.  Wangen- 
btme    «dtlicfa    gestellt;  Foemi   canina  linka  flach;  in  der  reiften 


Fig.  141.  V.. 
Fossa  canina  eine  ^Toechengroäe ,  höckerig  unebene,  Dengebildete 
Knochenpartie,  die  sich  deutlich  von  der  normalen  Umgebung  abhebt; 
in  die  Neubildnng  ist  der  unKre  Band  dt»  Fotsoien  infraorbitale 
mit  hinöngecogen ;  dadurch  erscheint  das  Foramen  lehr  etoU-  Auch 
die  Innenfräche  der  rechten  Kieferhöhle  ist  an  der  p»thol(wiseh  ver- 
inderten  Stelle  höckerig  nnaben.  Älveolarforteatr  des  uWkiefcn 
mittflhoch;  FistelöffnuDK  an  der  Wunel  des  rechten  Eckzahns, 
ebenso  am  Unken  Eckului ;  AIveolarcTate  ziemlicher  Ausddinung 
am  linken  klonen  Schneidezahn.  Oebiß  sehr  schlecht  im  Oberkiefei. 
(B)  (7}-(e)  (5)'  (4)-.3'  (2)  [1]|[1]  [2]  [3]  [4]  (5)  (6)  (7)  (8) 
[8]  [7]  6  5  4  3  2  [1]|  1  2  3  [4]  (5)  6  7  (8) 
Im  Unterkiefo'  links  ist  der  2.  Bicuipis  TermntUch  auch  dnrdi 
eine  Knocheneiterung  zu  Grande  gegangen.  Der  daneben  stehende 
erste  Molar  ist  disloziert,  seine  meeiale  Fläche  durch  Anwendung 
von  Gewalt  bis  tief  in  die  Wurzel  glatt  abgesprengt,  wohl  bei 
Extraktions  versuchen  dee  krankoi  Pramolaren.  Die  Sprai^&che 
ist  glänzend  schwarz,  ein  Folgezustand,  der  hänfig  eintritt  bei  Frd- 
iegung  dee  geaundcn  Zahnbeins.  Zahnstein  unten  links.  Zahnbogen 
parabdfOrmig.  Unterkiefer  vorbdäend,  gerader  Biß,  ZahnkroneD 
mittel^rofi,  untere  Zähne  mäßig  abgekaut,  horizontal,  der  eine  erhaltoie 
Zahn  im  Oberkiefer  sehr  stark  abgekaut,  da  er  längere  Zeit  der  dnzig 
artikulierende  geweMO.  Durch  diese  Abkauung  ist  die  PnlpahShle 
öffnet,  durch  Gangrän  der  Pulpa  eine  alveolara  Zahnfleiecbfistel 
entstanden.   Unterkiefer  massiv,  hoch,  Muskelansätse  kräftig.  Unter- 
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Uefarwinkel  118*,  Distanz  der  baden  10^;  nnteret  Band  deeünter- 
kieft^&ipen  dick,  aoanaclLweift;  Kinn  Btnmpf,  breit,  Protnberanz 
Btut  entwickelt.  —  OanmenUnge  4^,  Oanmaiinittelbrdte  4,1. 
Brachjati^ylin  (Index  91,0).  Qanmeo  üatäi;  an  Stelle  d<a  Foiam. 
indeiv.  grofieB  nmdee  Loch  mit  glatten  Wfinden;  starke  mediale 
Kimme  längs  der  Vaaa  palatliia.  —  Koronidnaht  uutliniK,  eboua 
Sagittaiiiaht  UiukelansStze  der  Hintwhaupteschuppe  kriUtig  hervor- 
tretend,  auch  die  linea  nuchae  auprema. 

Vom  übrifcen  Skelett  sind  erhalten:  Die  rechte  BeckenhUfl« 
(ein  groBee  BeCken),  der  rechte  und  linke  Femur,  sehr  lang,  die 
rechte  und  linke  Tibia. 

Notiz  zu  E  3.  „Skelett  1,77  m  lang,  wenig  erhalten ;  bei  der 
linken  Uaod  ein  Meeeer." 

41)  ,JE4."    Ältere  Fran. 

Unterkiefer.    Zähne  itark  abgekaut,  nnr^dmällig. 

[7]    ö    (5)    4    3    2    1  I  [1]    [2]  3   4   [5]  (6)  [7] 
Notiz  zu  £  4.    „Unterkiefer  alldn.* 

42)  Eind  3.  6  Jahr  alL 

Unterkieferfragment  mit  Z&bnen,  Kinnpartie  mit  rechter  Zahn- 
tx^enhfilfte,  etwas  Ton  der  linkm.  Unterer  Band  dee  Kieferkörpere  dick. 

6  V  IV  ui  2"  r  I  1  r 

Die   bleibenden  Üchnejdezähne  eichtbar  bia   znm  Band   der 
AlTGole. 
4S)  Kind  1.    Ca.  15  Monate  alL 

Oba:kiefer.  Die  zweiten  Milchmolaren  eind  noch  nicht  dnrch- 
B!ä)rodlien,  die  Schneidezähne  poetmortal  ausgefallen,  in  den  Alveolen 
die  Anlagen  der  bldbenden  Zähne  eichtbar.  Gaumen  breit,  Naaen- 
■tachel  spitz. 

F.  FortBetaiing  der  AiiHrrabiinir  dnreb  Sehaelit- 
melster  Mayer. 
44)  ,F  1."    ,IX  F  1."    Ungefähr  18-jährige  Fran. 

VollatindW,  gut  erhdtener  Schädel  fMo.    1573),     Fig.  1^. 

BehärielmäBe:  Gerade  Länge  17,6,  gröBte  Länge  18,1,  Inter- 
tnbanOlfinge  18,0,  grOßte  Breite  13,3,  kleinste  Stimbrrate  9,05.  Ganze 
HUie  14A  HilfohUie  14,0,  Ohrhöhe  113,  Eil&ohrhOhe  11,1.  Länge 
der  Schädelbasis  12,0,  Breite  der  »ch&delbasU  104.  Horizontalnm- 
fang  dee  Schädels  60A  Sagittalumfang  37,0,  vertikaler  Quenimfang 
2&£.  OeeiclUBbrdte(Virchow}93,  10,9  (r.HOlderi.  Qanie  Geeichbi- 
hSne  10,4,  obere  Oeuchtshöhe  63,  Profillänge  dee  Oeeichts  9,75. 

Bcnidd  im  sanzwi  klein,  dolichoc(|iaal  (72,0),  Hochschfidel 
(77,0),  aobmalgeeicntlg  (112,0).  Dnterkiefer  danentaprechend  klein, 
aerllch,  Hnstmanailze  määie  ratwickelt  Kieferaet  dünn,  stumpf- 
winklig 121*.  Distanz  der  iHeferwinkel  9^,  Gelenkforiatze  klon, 
Achsen  derselben  schräg  gestellt ;  Koronoidfortsatz  kldn ,  Incisor 
rechts  flach,  linke  etwas  tiefer,  unterer  Band  dee  Unterkieferkörpera 
mJtteldick,  leicht  ausgeschweift,  Kinn  vorstehend,  KinufKotubenuiz 
mittebtatk.    Alveolartdl  vollständig  erhalten.    O^iB : 

7    6    5    4   3    [2]    [1]     I     [1]    2     3   4    [5]    6    7 
7  i6j  5   4  2    (2]    [1]     I     [1]  [2]  [3]  4     5     6    7 
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AlTeolen  erbaltoi,  nur  der  ante  MoUr  redita  aoten  extnhiat 
(woiigBteDs  2  Jahr  vor  dem  Tod],  Alveole  oblittcriert.  Weisbeils- 
tihne  f^en  noch.  Zahnbogen  halbdIiptiKli;  normals  Bifl,  Bdiirfe 


Rg.  142.  ■/.. 
Artikulation;  Zahnkronen  mittel^B,  relative  OrOfle  nonnal,   leiebi 
achrae  bukkal  warte  abgekaut,  keine  Cariee. 

Qaumenlänge  4,9,  üsumen mittelbreite  4,2.  Gaumenendbieite  4,2, 
MeeostaplifÜD  (Index  85,0), Gaumen  flach;  Alveolarfortsatz  de« Ober- 
kiefers nieorif;,  sehr  schtSg  fegen  die  Horizontale  geetdlt  (prognalhV 
Juga  alveoIarjaHtarkausgepragt,  besonders  am  Eckzahn.  Foasacanina 
Bcbr  tief.  Wangenbein  massiv,  etark  vortTet«nd,  schnell  umbi^end, 
hinterer  Rand  des  Proc  front,  des  Jochbeins  leicht  flÜKeJlOrmig, 
Jochbogen  zierlich,  leicht  ausbauchend.  NaBen)>eine  viereuiK,  seit- 
lich etwas  auBgeechweift ,  Nasenrücken  steil  dfichfOrmig,  schwach 
konkav  eiogeeattelt,  NasenÖffnung  oval,  rechts  tiefer  Ausgeniuldet  all 
links,  Nasenetachel  fehlt,  unterer  Nasenrand  veratrichen.  NaMshShe 
4,8.  gr.  Breite  der  Nasenöffnnng  2,7.  FlBt;rThinie  (Index  66).  Augen- 
höhlen at^jenmdet  viereckig,  Querachse  wenig  nach  auJien  ab&lund, 
unterer  lund  vorspringend.  ÄugenhöhleneiDgang :  gr.  Breite  3,!P| 
horizontale  Breite  3,7,  gr.  Höhe  Süfl,  Vertikalhdhe  3,4.  Mesokondue 
(84,0).  Stirobon  schmal,  hoch,  eteil  gestellt,  kugdig  gewölbt,  auf 
der  linken  Hälfte  nahe  der  Mittellinie  linsengroäe  Exostose,  tititn- 
höcker  hervortretend,  Olabella  flach,  Arcus  superciliaree  angedeuleL 
Eoronalnaht  zahnrdch,  Bcheitelbeinhöcker  wenig  ausgeprigt,  Linea 
temporalis  supremu  linkn  deuthch.  Occipitd schuppe  ecnsufeliSnaiKi 
hier  Nackenlinien  angedeutet,  I^l  occipit.  fehlend.  Lambdanaht  ttm 
rnchzähnig,  mit  zwei  größeren  Bchaltknochen  am  rechten  Schenkd. 
Foramen  magnum  langov^,  gr.  Breite  2,9,  gr.  L&nge  3.4.  lUchtung 
auf  die  Choancn.    Länge  der  Pars  basilaris  des  fiinteriianptbdns  3,4. 

Notic  ni  F  1.    „Skelett  1,60  m  lang,  Knochenübareete  mangel- 
haft, bloB  der  Bchädel  gut.    In  der  rechten  Hand  ein  Ueescr.* 
46)  „F  2."    Ein  Erwachsener. 

Schäddreete.  OBfrontis,Parietalia,Occiput,iechteaScfaläfenbaii. 


A'OO^K' 


Die  TOT-  n.  &fihg«BchichlL  Funde  der  Qrtficbtft  Cambnrg,  319 

Notiz  XU  F  2.    3kel^  1^  m  lang,  icUecht  nhaltm,  Bcbidd 
^t ;  in  linker  Hand  ein  UeMa,  am  UbIm  3  Ptalta." 
M]  Frau  Ton  30-^0  Jahren. 

Halber  OeBichtwchidel  (No.  Iß79),  Udnete  Btinibreite  lOA 
OlabelU  und  Aicub  enperciL  roMäig  entwickelt.  Oeeichtsbreite  naüi 
Viichow  9,6,  Oeeichtehöhe  11,1,  obere  GwicbtahShe  6,9.   G«icht  im 

f Knien  Bchmal  (Index  1S9;,  eboiso  Obergeeicht  (Index  80).  Ängm- 
Shleneingang  at^cerundet  vio^ckig ,  n.  Breit«  3,8  ^  horiztmtole 
Breite,  gr.  Höhe  3,2,  VertikalbÖbe  SÄ-  Mesokonchie  (Index  81).  — 
KaeenhShe  4,9,  gr.  Brate  der  NaeenJiffnnng  2,4.  Mceorrhinie  (Index 
48,9),NBMna{fnmiKhuigonl,  unterer  Masenraad  sdiarfkantig,  »pttier, 
laocer  NaaoutacheL  Foasa  canina  flach.  Wangenboo  edtUch  ge- 
steüt,  Jochbogtn  wenig  ausbanchoid.  Alveolutortaats  des  Obet^ 
kiefere  niedrig,  faet  gavde  gestellt  g^en  die  Horito&tal&  Oebill : 

8   [7]   6  5    4    3   [2]  [1]  1 

[71   6  [5]  iifLS]  m  [1]  I  [1] 


I,  Zahnkronen  klein,  zierlich,  sehr  schmäle  Zahuhilse,  mfiBi^ 
Abkauong  horixontaL  —  Unterkiderwin ket  118°.  Kiefwast  selir  breite 
dick,    änn  spitz,  unterer  Band  des  Eiefe^OrperB  dick,  geradlinig, 

Käne  sonstigen  Skelettreste. 
47)  Kräftiger  Mann. 

Nur  da  üntwkiefer  (No.  1592)  voihanden.  Derselbe  ist  sehr 
krSftig,  breit.  Unterer  Band  dee  Unterkieferkörpers  sehr  dick,  mA- 
linig,  Kinn  vorspringend.  QelenkfOTtsStze  kldo,  lucisura  flach.  Kon- 
d;lua  breit,  mit  mittlem  EinschnGning.  Unter kieferwinkel  lateral- 
wSrts  achaufeUrtig  aueladend.  Unterkieferwinkel  120°,  Distanz  der- 
selben 12  cm.    Oebill: 


8   7    [6]   [5]    4  3  :i    1  l  1    2    3   4   D   8    7    8 
Zahnbogen  fast  halbkreiaf&rmig,  Zahnkronm  groS.   Äbkaaung 

nniegelmäBig,  einz^e  h&her,  dnz^e  tiefer. 

Notiz  EU  P  3.    „Skelett  lag  sehr  flach,  daher  allee  zerfallen, 

1,50  m  lang,  nur  der  Unterkiefer  gut,  rechts  ein  Ifesser." 

48)  Kind  5.    6  Jahr  alt. 

Schädd  in  Bruchstücken:  Stirnbein,  (linke  Ecke  Bchwiizlich 

braun  gefärbt  durch  Brand),  Parietalia,  Hinterhauptsbein,  Schüfen- 

beine,  Oboüefer  (linke  Seite  schwirzlichbraun],  Unterkiefer.     Der 

Unke  Ast  bh\t.    Gebifi: 

f  6  V  IV  [III]  {III  [I]  I  |IJ  [II]  [IH]  IV  V  ol 
e  V  IV    III    [11]  [I]     [1]  [U]  [HI]  IV  V  6 

T  I  T 

Notiz  zn  F  4.    Kinderskel^t,  Schädel  def^t,  sonst  nichts  vom 
KCfper;  beim  8ch£del  zwei  ganze  Perlen,  eine  in  drei  Stflcken." 
4»j  „Camborg  B."    Fran  von  ca.  30  Jahren. 

Schadet  (No.  1578)  fast  voUst&ndig  vhalten.  Fig.  143.  Gerade 
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Uoge  18^,  gr&fite  Unge  18,5,  In  tatnbenllinge  18,6,  grSBte  Brate  13^, 
UeioBte  Stinibreite  lOX),  Olirböhe  11,2  •=  HufMÄrhÖhe.  HorizcMital- 
omhiiR  S1,T,  HantUlnmfuifi;  37,4,  Totik&ler  QaoTiinfaaK  31,0.  D<r 
Bchidä  iBt  dolichoceplul  (ladez  73,0),  fUch  (Inclez  61).    UeaicbtB- 


FSg.  143.  V.. 
brdt«  oach  Virchow  9,6,  oftcb  t.  HOlder  10,9,  Qeeichtehöhe  11^, 
obere  Oesichtahöhe  7,1.  Das  Gesiebt  ist  schmst  (Index  119),  auch 
im  Obo^^cht  (Index  73,9).  Btimnalit  in  ganzer  Ausdehnnnff  et- 
luItcD,  m  der  hint«'en  Hälfte  zalmreich.  Olabella  flach,  Ären« 
raperciliarw  eben  angedeutet,  ebenso  Stimböckor.  Augeohfibleneiii- 
rang  gr.  Breite  3,7,  ihorizontale  BrdU  3J;  ct.  Höhe  3,4,  Tertik»le 
Höhe  3,7.  Hypaikonchie  913,  Nasenhöhe  5,0,  gr.  Breite  der  Nasen - 
Öffnung  2,4,  MsBorrhinie  (Indei  48,0).  Nasenbeine  sehr  schmal,  rior- 
cckig,  Nasenöffaune  Ungoval,  unterer  Nasenrand  scharfkantig, 
Nasee Stachel  raittetbeg.  Nasenracben  kaum  eingeaatldt.  Foasa 
canina  määig  tief.  Jochbeine  sdtlich  anliegend,  JocbbOKen  kaiun 
snsgebaiicht.  Alveolarfortsatz  des  Oberkiefen  hoch,  seor  wenig 
gegen  die  Horizontale  schrig  geatellt.  Zähne  gut  erhalten,  Zahn- 
Kronen  de«  OberkiefeTS  senkiemt  gestellt,  leicht  einwärts  geaetgt. 
0«bifl: 

_^7654321     I      12346678 
"8     7    6    5    4   3   2  [iy\   [1]  2   3   4   5    ö    7    8 

Keine  Caries,  nur  wenig  i^ahnslein.  Zahnbc^en  in  Parsbelform. 
Bis  gerade,  obere  8chnddezfihne  überbeiBend,  scharfe  Artikulation, 
Zabokronea  schmal,  klein,  wenig  absekant,  horicontaL  Gaumen 
hoch  gewölbt,  BchmaL  UnterkieferwiDkel  115°,  Distanz  der  Kiefer- 
winkef  9,2.  Kinn  spitz,  Protuberanz  määig  entwickelt,  Rand  dos 
Unterkieferköipers  mitteldick,  geradlinig.  —  Koronalnaht  stark  ge- 
zackt, ebenso  ^sittalnoht  und  lAmdanaht,  zwei  kleine  Schaltknochrai 
im  linken  Ast  derselben.  Hinterhauptsechuppe  leicht  ausbanchend. 
Muskell^ten  mäSig  entwickelt.     WarzeDfortaatz  lajtg. 

Vom  übrigen  Skelett  nichts  erhalt«n. 
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Notiz  zn  F  5.  ,^kelett  1,55  m  lang,  die  Knochen  gftsz  hd- 
braachbar,  Schfidel  aber  gut,  dahii  zwei  Ohrgebäage,  ein  Eimerheokd." 
60)  ,;F."    Frau  mittlerer  Jahre. 

Unterkiefer  (No.  1596)  mit  gutem  OebiS,  keine  Cariea.  Zahn- 
kronen klein,  wenig  aluFekaut,  horisontaL  Kinn  spitz,  rechte  Unta- 
kieferhSlfte  schwars  gefleckt  von  Brandetde.  Eieferbte  abgetoochen. 
Gebiß:  . 


8  7  t  _    _  . 

Der  linke  Eckzahn  h      

Vom  Bbrieen  gchidel  erhalt«i  in  dn^n  StOck,  sbv  witlich 
TOn  Unke  her  s^  rerdrOckt:  Os  frontis,  Oesa  parietalia.  Ob  occipitia 
zum  TeiL  ,  k-  .  f 

Sonst  keiDe  Skelettreste. 

Notiz  zu  F  6.    „Skelett  l,V8  m  lang,  Knochen  nnbrandibar, 
Schfidel  gut;  in  linker  fiand  aa  Heaser." 
61)  ,J'  7."    Frau  von  ca.  40  Jahren. 

Bchfidd  (No.  1591)  Tollstindig  bis  anf  rechtes  Schlifenbdn  nnd 
üntakieEer,  zneammeiigeeetzt,  im  ganten  zierlich.    Fig.  144. 


Fig.  144.  '/*■ 

Gerade  Länge  IE 
kl^Bte  Stimbreite  0,6. 
gchldelbasiB  11,2,  HorizontalniiifanKÖl.O,  Bagittalumfang  38^.  Der 
Üchfidel  i«t  dolichocephal  i  Index  71],  chamScepbal  [Index  64,2). 
Stirnhöcker  wenig  entwickelt.  Starker  Supraorbitalwulst,  Ulabella 
vorgewulstet,  Nasenrücken  eineeaattelt.  Qeeichtsbreite  nach  Virchow 
9,5,  y.  HöLder  11,1.  Obere  Ueeichtshöhe  6,4,  Bchmalee  Obergeaicht 
(Index  673). 

Augen  hehl  eneingeng  abgerundet  viereckig,  größte  Breite  3,9, 
horizontäe  Breite  4,75;  gr.HÖhe  3,1  —  Vertjlialhöh&  Chamäkonchie 
(Index  79).  —  Nasenbeine  viereckjgi  dachförmig  aneinandergeHtellt. 
Naeenhöhe  43;  ^r.  Breite  der  NuenÖffnung  2ß.  PUtfnbinie 
(Index  53,0).  Foeea  canina  mäßig  tief.  Jochbeine  seitlich  gestellt, 
Jochbogen  wenig  ausgebaucht.  —  Alveolarforlaatz  dee  Oberkiefers 


1.;.  Google 


322  IKe  vor-  n.  frOhgevcblchÜ.  Funde  der  Ortfacluft  Gunbnrg. 

tebr  aehiig  j^eetellt  gegen  die  HorixoDtole,  Etemlich  buig-    OebiS 
gnt,  keine  Cwies. 

8  7  6  5  4  3  [2]  [l]l[l]  [2]  3  4  5  6  7  8 

Die  entoi  Molaren  ataA  «behaut  schrig  nach  innen,  die  andocn 
faat^  nicht  Zahnbocen  paraboliach.  Gaumen  flach,  vom  Fmant. 
inctaiTnm  aduip  nadi  der  Ecke  der  mittlerai  SchneideEihne  m  Ter- 
laufende  fdnlinige  NIhl«.  Oanmeolänge  5,1,  Oanroentnittelbrate  4^, 
Ganmaieodbraite  4,1.  MeBOBtaphylin  (IndJex  80,0).  Nähte  erob- 
lüidg,  am  linken  Schoikd  der  liämbdanaht  iwei  reich-  und  läne- 
iBckice  Schaltfcnochoi.  Schntdbdne  io  der  Sagittalnaht  flach  dacE- 
[Brmig  anetnanderstoBaid.  Parietalhficker  deutlich  hororlzetatd. 
MjukelleiBten  der  HinttriiauptMcbuppe  gering,  tipitzer  drei- 
eckiger SchläfenBchnppenfortaatz  bis  beinahe  an  das 
Stirnbein  linkeraeita.  linke  Kopfsäte  schwarz  gesprenkelt 
durch  Aufli^en  anf  Branderde. 

Keine  weiteren  SkeletttMle. 

NotizsnF?.   ,^äblichee  Skelett  1,54 m  lang,  Knochen  defekt; 
im  linken  Ann  dn  Kind  (s.  folgende  No.).  Dicht  dabä  znr  IjuVpt» 
am  Bala  Bruchatücke  tos  Perlen." 
68)  Kind  8.    IVi  Jahr  alt. 

Zugammengesetttw  Scbidel  (No.  1590),  ea  fehlt  das  mittlo« 
CMcht.    Fig.  145. 


Fig.  145.  •/.■ 
OröSte  Unge  16,2,  Intertnberallfiiwe  16^,  grSBte  Brdte  11^, 
kl«iiiBte  Stimbreite  7,6,  EilfBohrhOhe  10^.  HorizontalmnfanK  4^, 
&igittaliimfang  32,0,  wovon  11,0  auf  Stirn bün  entfallen.  StimhQcker 
stark  hervortretend,  Stirmiaht  bis  auf  einen  klänai  Bert  auf  d«r 
Qlabella  oblitteriert,  Farietolliöcker  kräftig.  Länge  der  Sagittalnaht 
11  cm.  Bemerkenswert:  Bpitidreieckiger  Fortaati  deir 
SchlSfenschuppe  links  bie  ane  Stirnbein,  Scheitelbein 
und  WespenbeinflÜKel  trennend.  For.  magnmn  apitzoval, 
2ß  cm  breit.  Oberer  Tal  der  Hinterhauptechn^w  kräftig  ansge- 
wncht,  relativ  schmaL  I^nge  der  Schädäbasis  8^.  Der  Sch£del 
ist  dolichocephal. 
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Unteridder  votlBtindiK,  Unterkiefenrinkd  135*,  DUtanz  der 
beiden  6^.    OeblS  nonual,  Stellnng  der  ZShne  gerade, 

6  V  IV  in  [II]  i|  III  in  IV  V  6 

V  und  6  beiderseite  tief  li^iend.  Kinn  Btumpf,  kriftige  Fio- 
tnbawiz,  parabolische  Zahnkurvb 

Log  bom  Torigen  Bkelett 
68)  ,F  ä"    Äitere  Fraa. 

ünterkiefeThüfe  (No.  1606):  Kinn  TMaprinnnd,  Zahnbonen 
klau,  wdä,  t^e  Zaimabaa,  atan  abgekaut,  nnr^elinlBig.  2.  Uolar 
bei  Lebzeiten  verloren,  Alveole atrophiert  und  bd  Enraktion  zerbrochen, 
da  der  1.  Motor  eine  hoch  frdetebende  distale  Wnnel  hat. 

Notiz  EU  F  6.    „Bkelettknoclien  ganz  untangUch,  1,06  m  lang, 
in  der  rechten  Hand  ein  Mewer." 
H)„F9.'*    ErwBchBene  Peraon. 

Schidelreet  in  dnem  Stück  zusammenhSngend:  Stirnb^, 
Scheitelbeine,  Hinterhauptbein,  Schläfenbeine,  WeapMibein.  Atcos 
BupercUiareB  und  Olabdiu  gewulatet.    Schädel  oval,  regelnwB^. 

Keine  Beigaben. 
U)  ,F  10."    Ältere  Fran. 

Sehr  init  erhaltener  Schädel  (So.  1587),  im  eanzoi  derlich. 
Rg.146. 


Fig.  146.  % 
OmadeUlnge  173,  größte  Unge  18,0,  IntertuberallSnce  17 ,S.  Qrtfite 
Brate  12,7,  kleinste  Stimbreile  9,05.  Ganze  HOhe  13,7,  HiUaliShe 
13,6,  OhrhOhe  11,5  —  HU^hiiiahe.  Unge  dei  Schidelbaua  10,a 
Breite  der  SchfidelbasiB  11,1.  Horizontalumfue  50,0,  Bagittalunifai^ 
34,5.  VcrtÜEBln  Qnenuufang  29,6.  Dolicbooephalie  70j0.  Urthocephahe 
75,0.  Olabdla  and  Arcnu  supeiciliarea  mfiSig  entwickelt. 
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Du  Ocaicht  iat  ftchnul  (Index  126),  anch  das  Obogencht 
<Lidex  79).  OMichtsbrate  ludt  Viichow  9.1,  nach  t.  HSldcr  11,3, 
Jochbrcite  13,1,  0«nchlafaShe  11^.  oben  Oeeiditahabe  7,2.  Naaeo- 
tVKskxa  nndeJIaBenbdne  viovi^ig,  atol  dachfCimigaDeiiiandentofiatd. 
NaaeoSraiiiDK  nlmmbUtlffinnig,  unterer  Naaenrand  Btnmpfkantig. 
NaBenhOhe  ^06,  gr.  Breite  der  NasenOf&inng  2^  L^itorrluDie  (In- 
des 47).  —  AngenhSMmeüinng  abgcrniKlet  Tiereckig,  gr.  Breite  3;9 
—  homoDtale  EMte;  gr.  Hohe  ^3  *  VfftikalhlOie.  Qneraduai 
mnig  nach  anfleo  iint«n  g«ne>gL  MeMAondüo  (Index  84).  —  Foaaa 
canina  flach.  Wangoibcuie  etwa«  nach  vom  gedrriiL  Alveolarfoit- 
■otE  des  ObsUefm  mittdhoch,  tiefes  erbaennoBen  Loch  über  der 
Wnnel  des  rechtem  Uteralen  Oberkiefenchneiaecahn  (Cyste).  G^nfi: 
8  (7)  6  5  4  PI  [2]  [1]|  [1]  2  3  4  5  |6)  7  [g] 
8    7    (6)  5  4  [3]     2     1  j  1     2  3   4    ö  (6)  (7)  8 

Zahnstein  in  Btirkereni  HaBe.  Dnrch  dae  Fdilen  TOm  2. 
rediten  oberen  Molaren  hat  sich  der  1.  Holar  dem  Vetaheitsaahii 
derart  Renähert,  dafi  sich  die  Lücke  um  mdir  als  die  HUfte  veniiigert 
hat  und  dadurch  eine  nnregdmäSige,  aber  scharfe  Artikulation  xa 
Stande  f^kommea  ist.  Klone  ZahnwurtelD.  Zabnbogm  im  Unts- 
kiefer  eiueParabd,  im  Oberkiefer  HalbkT^,BiS  go^e.  —  Gaumen- 
l&Dge  5^,  Gkumenmittelbreile  4,4,  Oanmenendbrate  3ß.  liepta- 
etaäiTlin  (Index  73}.  Unterkiefer  hoch,  noterer  Band  de«  unter- 
kieMxOTpera  mitteldick,  lacht  geschweift.  Kinn  etwaa  TOtapringend, 
stampf.  Frotabesanc  wems  entwickdL  Hnakelanaitie  demlidi 
ktiftig.  Eieferwiokd  131  *,  Diatanz  der  btfdoi  10,1.  Ktvonahiaht 
reich  gesackt,  Saettal-  und  Lambdanaht  labyrinthisch  verechluiigaL 
Am  lÄmbda  ^uSer  Bchaltknochen,  Mnakdanatlze  d«T  Hioterhai^lB- 
edinppe  wulstig,  oberer  Teil  der  Schuppe  kapaelförmig  forsprinxend. 
lÄoge  der  Pars  basüarie  3,1,  F(»«iuen  magnnm  langoval,  3ß  brät, 
■3ß  W.    Profillänge  10^. 

^ine  weiteren  Bkelettreste. 


Notiz  zu  F  10.    „8kdeU  1,60  m  lang,  Knochen  unbrauchbar, 
ßchidel  gut,  in  imk^  Hand  ein  Heuer." 
M)  Sehr  alte  Person. 

Vom  äcb£del  sind  erhalten:  Daa  Mittelstück  des  Unltrtiefere, 
ohne  Zfihne,  die  postmortal  ausgefallen,  ein  Stiick  vom  OlMrkiefff 
mit  drei  stark  aWekautcn,  kanasen  Zähnen  (2.  Priimolar  rechts 
und  links,  Eckzahn),  alle  übrigen  Zähne  sind  intra  vitam  Teriwoi. 

Anmerkung:  Über  das  slaTischeOrSberfeld  finden 
sich  kurze  Notizen  in: 

1)  KorrespondenzbUtt  der  deutsch.  Oee.  fOr  ADthropol<Mrie, 
Ethnolorie,  Urgeschichte  1871.  No.  6—10. 

2)  Ebaida  1872.  No.  6.  8.  4«. 

3)  Schaaffhausen,  Bur  quelques  trouvaülea  Utes  enAUemagne. 
Congres  international  d'AntlutipoIoKie  et  d'archMc^e  präÜBtonqne 
Compt.  rendu  de  la  7  •  Session.  Btoctholm  1874.  Tome  II.  p.  841—850. 

4)  Korrespondenzblatt  der  deutsch.  Oee.  fSr  Anthroptdogie, 
Ethnotegie  und  Urgeschichte  1876.  No.  9.  ü.  76—84. 

5)  Supplement  des  Beriiner  Kataloge  t.  J.  1880.  8.  29. 

6)  E.  Eichhorn,  Orabchaft  Camburg. 

7)  E««el,  Thüringen,  T.  II.  S.  516—517. 
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8)  B.  Lehmann ,  Beitrag  zur  prähistorisch«!  Chirurgie  nach 
Funden  sna  deutscher  Vorzeit. 

Zum  spezielieren  Studium  standen  mir  lur  Verfügung  aus  dem 
tiermanischea  Museum  zu  Jena: 

Ein  Brief  von  Dr.  Bender  an  Klopfleisch  vom  2.  April  1869 
(Act.  dee  Germ.  Mus,  Jena. 

Lose  Blätter  aus  einem  Notizbuch  Klopfleischs  1871.  1S72). 

Ein  kurzer  Beriebt  von  Bchachtmeister  Mayer  an  Klopfleisch, 

Zwei  Tafeln  mit  Zeichnungen  von  Klopfleisch. 

Eine  Wandtafel  im  Germ.  Museum  zu  Jena  No.  57.  (ISÖl. 
Wandtafel  No.  XXIX.) 


Balte  TorgeBoblohUiolier  Wohnpl&tea. 
a)  Ad  der  neuen  Ziegelei 

Tricbterfönniga  Abfallgraben,  die  Beste  vorgeschicht- 
licher Siedfilungen,  entdeckte  Heim  westlich  der  Stadt  bei 
der  neaen  Ziegelei  an  der  Stralie  nach  Döbritscben.  Er 
fand  in  denselben  ürnenreste  mit  Tupfenleisten,  neben 
nicht  ornamentierten  QefilBBCherben ;  femer  einen  Klopf- 
st e  i  n ,  halbkugel  förmig,  stark  beschädigt,  von  10  om  Breite ; 
einen  Mahlstein  (Läufer)  mit  abgeplatteter,  rauher  Fläche 
TOD  24  cm  Breite,  auf  der  Gegenseite  in  der  Mitte  mit  kreis- 
förmiger Yertiefnng.  (Die  Fände  sind  jetzt  im  B.V.M.  IIb 
2640  a — d).  In  seiner  jetzigen  Privateamminng  besitzt 
Heim  ein  ca.  1&  cm  langes,  im  Querschnitt  abgestumpft 
dreieckiges  Steinger&t  von  cylindrischer  Gestalt,  mit  Rille, 
was  ebenfalls  an  der  neuen  Ziegelei  gefunden  wurde. 

Aus  „Thielemanna  Ziegelei"  femer  einen  ßandscherben 
eines  großen  Tongefäßes,  dessea  Masse  mit  Qnarzstüokchen 
reichlich  durchsetzt  ist;  der  7  cm  hohe  glatt  gestrichene 
Hals  ist  leicht  nach  anSen  ausladend,  der  sich  anschließende 
Banchteil  rauh,  mit  einem  senkrecht  nach  unten  verlaufenden 
schmalen,  nasen förmigen  Ansatz  versehen.  Die  Krtlmmungs- 
Verhältnisse  des  Scherben  lassen  auf  ein  Ge^G  von  wenigstens 
25  cm  HChe  achließen. 

b)  An  der  ChauBBse  naoh  Sahmledehausen. 

Bei  Ausgrabnngen  an  der  Chaussee  nach  Scbmiedehausen 
auf  Camhurger  Gebiet  förderte  Heim  Umenreete  zu  Tage, 
die  anverziert  v^ren. 

XXIL  22 
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Blnielftmde. 

N'ähere  Bezeichuang  der  Fundstelle  fioden  eich  nw 
bei  wenigen  Einzelfunden. 

Im  Henneberger  Haus  in  Keiningen  liegt  ein  Bruch- 
stück eines  ca.  7  cm  breiten  keilibrmigen  Steinbeils,  das 
beim  Bau  der  Niederlage  des  Kaufmann  Stürse 
gefunden  worden  ist 

Bei  einer  sechsflächigen  facettierten  rötlichen  Perle 
ist  als  Fundstelle  der  Flurname   „Lischwig"  angegeben. 

(H.  H.) 

An  EiDielfunden  auf  Camburger  Btadtflur  ohne 
speziellere  AuRabeD  bewahrt  du  Hennebergei  Haus  iu  Heiningen : 

Eine  ca.  lOcm  lange,  achuhleietenförmifegewÖlbteSteiDhacke; 

eine  kleinere,  hocbgewSlbte  Bteinhscke  mit  zugespitztem 
Bahnende; 

einen  faustgroßen  Beibetein  aus  Porphyr; 

Ewei  aprdgroOe  Glfitteteine; 

eisen  kleineren  OlSttetein. 

Eäo  kleines  vierkanÜKee  Steinbeil,  grau  mit  Bchirar»a- 
BprenkeluDg,  mit  gerader  Ober-  und  Dutersette,  leicht  gewölbten 
Bmt«nwangen,  zugespitztem  Bahnende,  von  8,6  cm  Länge,  lö  cm 
größter  Breite  besitzt  das  Germanische  Museum  zu  Jena. 

Eine  poliote,  mit  Bohrloch  Ters^eue  Steinaxt  aus  Csmbnrg 
aus  da  Sammlung  des  Oberstabsarztes  Br.  ächwi^  in  Weimar  — 
war  1860  auf  der  Ausstellung  prihistorischer  und  anthropologischer 
Funde  in  Berlin  ausgestellt  (Katalog  der  Ausstellung  S.  542). 

In  den  Mitteilung;en  der  G.  und  A.  Q.  des  OeterUndes  zu 
Altenburg  I.  B.  wird  ein  mündlicher  Vortrag  des  Milhlenverwalters 
Brauer  in  Camburg  am  15.  April  1840  erwSbiit  über  Ausgrabungen 
von  Altertümern  (.VsseD,  Hchalen, Knochen, Beifen  etc.)  in  derCam- 
burger  G^nd  und  unter  den  Altertümern,  die  die  genannte  Gesell' 
sdtut  besitzt,  1841  in  den  MitL  I.  B.  8.  27  erwäbut  unter  onder^i: 

„Ein  halber  Bteinaner  Streithammer  (sog.  Donnerkeil); 

vier  eiserne  schmale  Beifchen  nebst  äsernem  Bügel; 

Bruchstücke  einer  Aschenurne,  Scherben  von  Vasen.« 

Alles  im  Amtsbezirk  Cambuig  au^funden  (Mühlenverwalter 
Brauer  daselbst)."  Es  erinnern  diese  Funde  an  die  Begaben  des 
18T1  ausgebeuteten  slavischen  Gräberfeldes. 

Einen  schön  polierten,  pol jgooal  (elfflichig)  fecettierten  Axt- 
hammer mit  Schaftloch,  Lange  14cm,  größte  Breite  S^cm.HQhe 
S  cm,  besitzt  Heim  in  sein«-  jetzigen  Sünmlung. 
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Einzelfunde  aus  Cambur«  im  Berliner  VölkermUBenm: 

Steinbeil,  sehr  gut  pcuiert,  Tierktuitig,  nach  dem  Bahn- 
ende eich  leicht  verjüngend,  obere  und  untere  Schmalseite 
eeradflSchig ,  Schneide  etwas  gebogen.  SeitenwanKen  flach  gewölbt, 
Bahnende  geradflÄchiE.    Länge  11  cm,  Scbneidenhöhe  53  cm. 

/llb.  133. 

Steinbeil,  meist  gut  poliert,  Tierkantig.  nach  dem  Bahnende 
iüch  leicht  verjüngend,  oWe  und  untere  Bchinalseite  ^eradflitchig, 
Seitenwangen  sehr  flach  gewölbt,  Schndde  schief  verlaiuend,  Bahn- 
ende abgerundet.    L.  7,7  cm,  Bchneidenhöhe  4,9  cm.     E  11  b.  134. 

Steinbeil,  leicht  facettiert,  vierkantig,  nach  dem  Bahnende 

sich  etwas  verjüngend,  obere  und  unt«re  Schmalseite  geradfl£chi^, 

Seitenwangen  sehr  flach  sewölbt.  Schneide  gebogen,  Bahnende  schräg 

abfallend,  ohne  Sorgfalt  behandelt  L.  11,0  cm,  Schneidenhöhe  5,5  cm. 

Kllb.  1122. 

Steinbeil, vierkantig,  aus  schwfirzlichem  Qestein, SchmatseiteD 
geradflüchig,  Seitenwangen  flach  gewfilbt,  B^meode  abgerundet, 
Schneide  gebogen.    L.  S,0,  Schneidenhahe  5,0.  E IIb.  1160. 

Steinbeil,  vierkantigj  nach  dem  Bahnende  sich  etwas  ver- 
jüngend, aus  grauem  Oeatem,  die  obere  und  untere  Schmalseit« 
geradflächig,  Seitenwsngen  sehr  flach  gewölbt.  Schneide  fast  gerade. 
L.  7,0,  Schneidechöhe  4,0.  IIb.  r279. 

Steinbeil,  beachSdiKt,  aus  grauem  Gestein,  nach  dem  Bahn- 
ende lü  sich  verjüngend,  flach  gewölbte  Schmalaeiten  und  Seiten- 
Wangen.    L.  8,  Schnadenhöhe  4^.  II  b.  1532. 

Steinbeil,  vierkantig,   natji   dem  Bahnende  sich  etwas   v^- 
jüngend,  aue  grauem  Gestein,  Schneide  gebogen,  Schmalseiten  gerad- 
flacnig,  Beitenwangen  flach  gewölbt.  Bahnende  abgerundet. 
L.  9,0,  Bchneidenhöhe  43.  IIb.  1^34. 

Steinbeil,  viokantig,  ans  eranem  Qeetdn,  nach  dem  Bahn- 
ende sich  etwas  verjüngend,  Schndde  gebogen,  Seitenwangen  gewölbt, 
obere  und  untere  Schmalseite  geradflachig,  Bahnende  a&emndet. 
L.  14,0,  Schneidenhöhe  7,0.  IIb.  1704. 

Steinbeil,  noch  dem  Bahnende  eidi  etwas  verjüngend, 

kantig,  aus  grauem  Gestein,  nnvollstfindig,  Schneide  gebogen,  ' 

und  untere  Schmalseite  annfihemd  geradf^chü;.    L.  T,0,  Schneiden- 
höhe 5,0.  II  b.  ISöö. 

Steinbeil,  beschidigt,  vierkantig,  ans  schwfiizhchem Gestein, 
nach  dem  Bahnende  sich  etwas  verjüngend,  Schndde  Idcht  gebogen, 
schief  verlaufend.  Bdtenwangen  sehr  fuicb  gewölbt.  Bahnende  abge- 
rundet   L.  7,5,  gchtteidenh»ie  4,5.  II  b.  Iä56. 

Steinbeil,  beschädigt,  vierkantig,  nach  dem  Bahnende  sich 
etwas  verjQngend,  aus  grauem  -  Qeeldn,  Schndde  kaum  gebogen, 
Schmalsdten  geradflachig,  Beitenwangen  »ehr  flach  ^wölbt.  Beul- 
ende at^erundet.    L.  5,5,  Schneidenhläie  4,5.  II  b.  1857. 

Steinbeil,  bescbidirt,  vierkantig,  nach  dem  Bahnende  eich 
etwas  verjQngend,  Schneide  kaum  gebc^n,  Schmalseiten  gendflachig, 
Seitenwangen  sehr  flach  gewölbt.  Bahnende  abgerundet,  ans  dunkel- 
grauem  Gestein.    L.  5,5,  Schneidenhöhe  4,0.  II  b.  1858. 

Steinbeil,  vierkantig,  nach  dem  Bahnende  sich  etwas  ver- 
jüngend,  Schmalseiten   ger»lflfichig ,   Seitenwangen    flach  gewölbt. 
Schneide  gerade,  Bahnende  abgerundet,  aus  grünem  Geetdn. 
L.  4,0,  StSmddenhöhe  3,0.  II  b.  1859. 
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Steinbeil,  TierbantiK,  nach  dem  Babn^de  läch  etwas  ya- 
jungend,  Schneide  leicht  getween,  BchmaJseiten  geradfUchig,  Sdten- 
wangen  sehr  flach  gewölbt,  Bahnende  abgsimdet,  auB  grauem  Gestein. 
L.  6^,  ßchneidenhöhe  4,0.  n  b.  2202. 

Steinbeil,  vierkanliK,  nach  dem  Balmaide  eich  etwas  vei- 
jQngend,  Schneide  gerade,  Seitenwangen  flach  gewölbt,  Bahnende 
BChräg.    L.  0,5,  Schneidenhöhe  4,a  II  b.  2203. 

titeinbeil,  vio'kantig,  nach  dem  Bahnende  sich  w^g  r^- 
jflngeDd,  Schneide  wenig  gebogen,  Bchmaladt«  gerade,  Bahnende  fehiL 
Länge  des  erhaltenen  btflckee  9,2.  II  b.  2424. 

Steinbeil,  vierkantig,  etwas  beschädigt,  nach  dem  Bahnende 
«ich  wenie  vo^üngend,  Schndde  leicht  sebc^en,  Schmalsdlen  genA- 
flächig,  ^tenwangen  flach  gewölbt,  Buinende  abgemndet.  C  8p. 
Üb.  2425. 

Steinbeil,  vierkantig,  Dach  dem  Bahnende  sich  rerjöngend. 
Schneide  stark  gebogen,  Seitenwangen  flach  gewölbt.  Bahnende  ab- 
gerundet.   L.  85.  U  b.  2468. 

Steinbeil,  vierkantig,  facettJert,  KQt  eiiialten,  nach  dem 
Bahnende  nich  etwas  Terjüngend,  Schneioe  gebeten,  Schmalseiten 
geradflächig,  Seitenwangen  flach  gewOlbt,  Bahnende  gaade.  L.  G2. 
nb.2799. 

Steinbeil,  stark  beechädigt,  nach  dem  Bahnoide  sich  etwas 
verjüngend,  Schneide  gebogen,  Satoiwangen  flach  gewölbt,  Bahnende 
abgerundet.    L.  7,0.  II  b.  2800. 


Steinbeil,  mit  spitzem  Bahnende,  Schneide  gebogen, 
Seitenwangen  gewölbt,  in  spitzem  Winkel  ananandentofiend,  rauhe 
Oberfläche.      L  8,0,  Schnadenhöfae  f),0.  Üb.  1123. 

Steinbeil,  das  spitEe  Bahnende  abgebrochai,  ans  schwarzan 
Oeetein.    L.  6,0,  Schneidenhöhe  8,5.  II  b.  1241. 

Steinbeil,  vierkantig,  aus  grauem  Oeetein,  mit  Sjutzeni  Bahn- 
ende, flach  gewölbten  SdtenwanKen,  gebogene,  an  der  einen  Ecke 
beschädigte  Schneide.     L.  10,0,  &^adenhdhe  5A        n  b.  15^. 

Steinbeil,  vierkantig,  aus  graaem  Üeet^n,  mit  spitEem  EÜin- 
ende,  flach  gewölbten  Seitenwangen.  OebMene  Schneide.  L.  9J), 
Schneidenhöhe  6,0.  II  b.  2107. 

Steinbeil,  ans  Flint,  nach  dem  Bahnende  zu  eich  nupitzend. 
Schneide  ^ebo^.    L.  6,1.  II  b.  2422. 

Steinbeil  mit  s^iitzem  Bahn^de,  sehr  gut  erbalt«n,  die  ge- 
wölbten Seitenwangen  in  scharfer  Kante  spitzwinklig  anönander- 
tretend.  Schneide  gebogen.    L.  19,0.  II  b.  2638. 


St 


jin hacke,  hochgewötbt,  schuhleistaifOrmig,  ans  grauem 
L.  14,0,  größte  Breile  4,5.  II  b.  1124. 

Steinhacke,  breit,  flach,  vierkantig,  aus  scbwanon  Geet^n, 
die  gebogene  Schneide  in  scharfem  Winkel  an  die  geradflichigen 
Schmalseiten  angrenzend.    L.  11,0,  gr.  Br.  63.  IIb.  1159. 

Steinhacke,  breit,  flach,  leidit  facettiert,  am  Bahnende  be- 
schädigt. Schneide  gebogen,  allmählich  in  die  Schmalseiten  übergehend, 
ans  granon  Gestein.    L.  7A  P-  Br.  7,9.  II  b.  1239. 
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Steinbacke  aus  dnnkelgraaem  Gestein,  brdt,  flach,  Tier- 
kantig;  die  geradflächigen  Schmalaeiten  abgerundet  in  die  gebogene 
Schneide  übergehend,  am  Bahnende  etwas  beschädigt  L.  7,0,  gr. 
Br.  4,0.  II  b.  1240. 

Steinhacke  aus  grauem  Gestein,  flach,  breit,  die  gebogene 
Schndde  abgerundet  in  die  Schmalaeitea  übergehend.  L.  6,8,  gr. 
Br.  e5.  II  b.  1242. 

Steinhacke  ane  grünlichem  Gestein,  facettiert,  vierkantig, 
die  gebogene  Schneide  in  scharfem  Winkel  an  die  geradflächigen 
Schmalseiten  angrenzend.  L.  12,5,  gr.  Br.  5,Ü.  IIb.  1ÖS5. 

Steinhacke  aus  schwärzlichem  Gestein,  flach,  breit,  mit  ab- 

feruudeter,  allmählich  b(^;enfönnig  in  die  Schmalseiten  umbiegendei 
chneide.    L.  8,4.  II  b.  2460. 


Steinaxt  ans  rtüd liebem  Gestein,  mit  Schaftloch,  mit  hoch- 

£est^t«',  scharfer  Schneide,  Bahnende  breit,  wenig  bearbeitet, 
i.  11,0,  gr.  Br.  6,2.  IIb.  1238. 

Steinalt  aus  (jrauam  Gestein,  plumpe  Form,  mit  Scbaftloch, 
hwizontaler  Querschnitt  dreieckig,  vertikaler  unregelraäSig  recht- 
eckig, Bahnende  breit,  abgerundet.  L.  10,0,  gr,  Br.  7,0.     II  b.  1-lOB. 


einend,  Bahneade  schräg.  Horizontalschnitt  dreieckig,  Vertikalschnitt 
rechteckig.    L.  13,0,  gr.  Br.  4,5.  II  b.  1675. 

Steinaxt  mit  Schaftloch,  im  Horizontalechnitt  dreieckig,  im 
Vertikalscluiitt  rechteckig.  Die  Schmalseiten  unter  einem  spitzen 
Winkel  zu  einer  scharfen  Schneide  sich  vereinend,  Bahnende  breit, 
abgerundet.    L.  13,5.  II  b.  2639. 

Steinaxt  aus  schwärzlichem  Gestein,  mit  Schaftloch,  leicht 
facettiert,  im  Horizontalschnitt  dreieckig,  im  Vertikalschnitt  recht- 
eckig. Die  Schmalseiten  unter  spitzem  Winkel  sich  zu  einer  scharf«i 
Schneide  vereinend,  zum  Bahnende  allmählich  umbiegend,  Bahnende 
abgenmdet.    L.  10,0,  gr.  Br.  4,0.  II  b.  1901. 


BchOner  poljgonal  facettiert«rÄzthammer  aus  schwärzlichan 
GcMtein,  im  HorizontalBchnitt  fünfeckig.  Die  Schmalseiten  zu  beiden 
Seiten  des  Scliiaftloches  in  leichter  Biegung  zu  einem  Kamm  ausge- 
zogen, Bahnende  breit,  abgerundet  Von  der  Seite  betrachtet  ist  der 
axlförmige  Teil  nach  unten  verbreitert,  so  daß  die  Schneide  htih*X 
als  der  übrige  Eammerteil  ist    L.  15,0,  gr.  Br.  4,8.        II  b.  1705. 

Große  hochgew&lbte ,  schuhleistenförmige  Hacke  aus 
grauem  Gestein,  quer  durchlocht.  L.  22,0,  gr.  Br.  6,0.     II  b.  1413. 

Hirschbornhammer  mit  kreisrundem  Scbaftloch,  mit 
brätem  Bahnende,  Hchneidenteil  fehlt  L.  des  erhaltenen  Stückes 
12,5,  gr.  Br.  6,5.  ■  II  b.  1031. 

T  Vertiefung 
Hb.  141Z 


1.;.  Google 


330  ^B  vor-  a.  Mhgeechichtl.  Fnode  der  Gra&cfuft  Gambnrg. 

Elopfstein  ans  Krauem  Oeetein,  vo 
mit  tdnzelnflo  Kanten.    Hittl.  Durchm.  7  c 

Elopfatein  sub  rfitlicbem  Oeetdn ,  kutcelfQrmig.  MiHJ. 
Durchm.  7,5  cm.  II  b.  2(31. 

Beiber  von  Halbkugelfonn,  gr.  fir.  9,0  cm.         IIb.  2426. 

FeusrateiDepaD,  L.  3,4,  gr.  Br.  3,0.  IIb.  1536. 

Zwei  weitere  FeuersteiDapine.  II  b.  1537. 

FeuerateinmeBBer  ,  doppelachoädig  und  Entfeeptet,  7  cm 
lang,  2  cm  breit,  im  VertikalschDitt  flach  dachfermig.  II  b.  1860. 

FeneratflinmeBser,  doppelachneidjg,  5  cm  lang,  2  cm  brdt, 
auf  der  einen  Schneide  vielfach  zahnförmig  gemuachelt     II  b.  1902. 
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MittellmiKeii  ua  Coplalbtiebem  der  Stadt  Naumburg  «.  S* 
Von  Karl  Schöppe. 

nartiKen  Beleidigi 

„  ,3ä»it,  &Ddelt  das  tota ^ 

-dwNaumbiirgerRatea:  „Wir  bnrgemeiBtar  und  geachworene  ratmanne 
der  Btadt  Naumburg  bekennen  hiemit  gegen  fdermänaiglich,  eo  dieaer 
tiDser  offene  brief  vorkumpt,  den  sdien  oder  liören  leeeD,  und  be- 
aanderlich  gegen  euch,  fürsichtigen  und  ehrsamen  herreu  bnrRe- 
meietem  und  raten  zu  Eisenberg,  dafi  auf  heute  montag  nach  St. 
Loreuzentage  diese«  1521,  jahrs  vor  uns,  als  wir  nach  gewöhnlicher 
verheiechunK  rateweiee  venammelt,  peraOnhch  erschienen  iet  der 
fünichtige  Lorenz  Kune,  gegenwärtigen  briefs  zeiger,  etwa  unser 
bnrger,  anzeigend,  wie  er  nach  seinem  abschiede  von  uns  und  als  er 
eich  alUiieher  zu  euch  um  söner  beesening  willen  gewandt,  von  etz- 
lichsD  euren  einwohnem  mit  scliaiShelicheü  worten,  die  ihm  auch 
Beine  ehr  und  gut  gerächte  letzen  thäten,  beachwerlicherweise  be- 
Iddtgt  und  geacnm&het  würde  und  u.  a.  ein  achtundzwaaziffer 
Ton  Naumburg  gescholten  wurde,  welches  ihm  zu  merklicher 
verkleinnng,  höhn,  schmähe  und  schände  reichte,  vertraulicher  hoff- 
nnng,  es  möchte  doch  solches  von  ihm  in  Wahrheit  nimmermehr 
angezeigt,  viel  weniger  rechtlich  auf  ihn  erweist  noch  beihracht 
werden.''  Auf  seine  Bitte  bescheinigt  ihm  nun  der  Rat,  „dafi  uns 
Dicht  anders  wisaend  sei,  denn  daS  sich  derselbige  Lorenz  Kune  die- 
zeit  und  allsolange  er  bei  uns  büi^er  gewesen,  aufrichtig,  frömnüich 
und  wie  einem  gehorsame  bürger  ziembt,  wohl  gehalten  habe,  also 
dafi  wir  ihm,  so  es  ihm  fügsam  gewesen,  wohl  länger  bei  uas  hätten 
«rdulden  mögen". 

Von  einer  sonderbaren  Wette  erzählt  ein  Protokoll  des 
Naumburger  Batee  von  lß20:  „Wir  burgemräster  und  geschworene 
ratmannen  der  stadt  Numbui%  bekennen  hiemit  gegen  allermännig- 
lich  und  beaonderlich  vor  euch  ehrbaren  und  ehrsamen  weisen  burge- 
nieister  und  ratmaanen  der  Stadt  Weida,  daä  auf  heute  frrätag  nach 
Invocavit  diese«  1520.  jahrs  vor  uns,  als  wir  nach  gewöhnlicher 
verheischun^  rataweise  versammlet,  erschieaen  ist  der  fürsichtige,  er- 
fahrene meiste  Georg  Schieferdet^er,  anzeigend,  wie  er  sich  allhie 
zu  Weida  mit  einem  bürger  daselbst,  der  einem  ehrbaren  rate  allent- 
halben und  wohl  bekannt,  etzlidiermaflen  mit  nachfolgendem  eide 
in  der  meinung  dergleichen  worten  bwiffen  und  eine  Verpflichtung 
gegen  einander  gethan  haben,  also:  Ea  iolle  derselbige  euer  büi^w 
vor  gewiß  und  wahr  angezeigt  und  gehabt  haben  woU«i,  ea  wireu 
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aae  der  behftusung  iineers  bürgere  Butian  Friedrichs  seligen,  eines 
bäckea  hinter  dem  rathauBe  wohnhaftig ,  in  DächstTergaDgenea 
sterben slaüfteu  9  personen  verstorben ,  darg^en  genannter  G«org 
Schieferdecker  in  Wahrheit  2U  erhalten  angezeigt,  daß  derselbigen 
alsoviel  aus  solcher  behansung  nicht  gestorben  sein  sollten  und  aoI<:he 
Verpflichtung  bei  20  gülden  verpönt,  welcher  darinnen  fällig  befunden, 
dem  gewinnhaftigen  ohne  alle  rechtliche  und  ertrachlliche  bäidfe 
die  zu  überreichen ;  mit  emsiger  bitte,  ihm  dieser  versterbung  and 
wie  es  sich  in  Wahrheit  darum  hielte,  ergründte  bekundscbaftoDK  zo 
^ben;  Btallte  und  brachte  derhalb  vor  uns  die  ehrsamen,  fürsich- 
tigen  Wolfen  Caspar  und  Veiten  Leuben,  als  nächste  nac^bar  d^ 
gäaesenen  witwen  desselbigen  Bastian  Friedrichs  aeligen,  datgieichai 
auch  sie,  die  witive,  selbst,  die  aJlentbalb  sämtlich  und  jedes  b«- 
sondem,  waa  ihnen  um  die  anmhl  der  personen,  eo  aus  dieser  be- 
hausung  in  nächstem  Bierben  verschieden,  zu  befragen  bittend.  £>ie- 
weil  wir  uns  die  Wahrheit  nach  verm&^en  zu  f&dcm  schuldig  erkeDDOi, 
haben  wir  ihm  solch  sein  bitten  als  ziemlicheB  abzuschuhen  ni^i 
gewußt,  sondern  demnach  dieselbigen  unse  bO^jer,  auch  die  witwen 
selbst  bei  den  pflichten,  damit  sie  dem  hochw.  nnd  hochgeboren^i 
fürsten  unsem  gn.  herm  von  Freisin^  und  Numbnrg  und  uns  be- 
haftet und  zugelhan,  was  ihnen  um  die  zahl  def  posonen.  so  aus 
oft  bemeidter  behausnug  Bastian  Friedrichs  sahgen  in  nichstem 
sterben  hingeschieden  bewuQt,  die  laut^^  wahrheit  zu  venneldKi  mit 
fleifi  befragt.  Also  ht^Mn  sie  darauf  sämtUch  und  jeder  bcBondem 
ausgesagt  und  bebmnt,  daß  daraus  Bastian  Friedridi  dcf  baoswirt 
selbst  und  zu  ihm  6  seiner  erben  und  nicht  mehr  vHBtorben  sein, 
welches  wir  aleo  vor  uub  geschehen  hiemit  bekennen  und  darauf 
freundliche  fleiß  bitten,  Ihr  wollet  gemeldtem  eurem  bürger  die  bUlig- 
keit  und  daß  er  die  verwilligte  pön,  dunit  sich  da  Evcee  gegen  ihm 
verbunden,  ohne  weitere  beschweruag  bekommen  mi^  und  weit<re 
nnkost  derhalb  nicht  thun  müsse." 

Eine  gar  naive  Bemerkung  findet  sich  bei  einem  Schreiben 
des  Naumburger  Uatee  vom  Mittwoch  n.  Nik.  1538  an  den  Papier- 
müller zu  Olaucha,  worin  er  ihm  den  Bohn  des  Batsdioiere  Hans 
Donner  als  Lehrling  empfiehlt.  „Haue  Donner",  bemerkt  der  Stadt- 
schreiber bei  dem  Entwürfe  dieses  Schreibens,  ,4iat  kdn  geld,  aber 
zur  Steuer  (d.  h,  zu  den  Unkosten)  hat  er  einen  bogen  pspier  kauft, 
den  will  er  —  daß  es  nicht  gar,  wie  er  spricht,  üb«  uns  gehen 
darf  —  darzu  geben." 

Auf  die  Frage  nach  gewissen  Hand werkabräuchen  der 
Tuchmacher  ™b  der  lUt  zu  Naumburg  am  Dienstag  n.  Quas. 
1528  dem  Dr.  Job,  Rainbotb,  Amtmanne  zu  Leucfatenburg  und 
Orlamünde  und  dem  ScbÖBser  Seb.  Wellaer  zu  Jena  folgende  Aus- 
kunft: „Wenn  jemand  fremde  tücher  in  die  stadt  Naumburg  bringt, 
eo  werden  dieeelbigen  tücher  durch  die  verordneten  und  geschwo- 
renen meister  beeichtigtj  und  wenn  ein  tuch  oder  mdir  zu  gering 
zn  schmal  oder  sonst  mit  einem  wandel  ihren  tüchem  nicht  glacl) 
befunden  wird,  daaselbige  tuch  seind  sie  verseeaen.  Deegidchen  wenn 
unsere  meister  in  andere  Städte  kommen,  da  die  tuchmacher  ionungm 
oder  znnft  halten,  müssen  sie  auch  ihrer  tücher,  ob  sie  gleich  Tts- 
siegelt  sein,  von  denselbigen  meistern  nach  ihrer  handwo'keübung 
und  gewohnheit  besiäitignng  und  erkenatnus  leiden.  Dazu)  gestatten 
nnsere  tuchmacher  iddermäouiglich  auf  karren  oder  wagcm  tuch  in 
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die  Btadt  zu  fObren,  auch  em.  ewu  adder  drei  nacht  ihres  gefallena 
dariane  zu  beharren,  doch,  daß  dieeelbigen  tücher  nicht  mit  der  eile 

verschnitten  werdeu." 

Am  DonnereUwB  Himmelfahrt  1522  mußte  eich  der  Naumburger 
Bat  mit  folgendem  Ersuchen  an  den  Vorsteher  des  Klosters  zu  RiMa 
wenden :  „Es  giebt  uns  unser  bür^r  Georg  Metze  klagend  zu  er- 
kennen, vrie  ihm  seine  to<:hter  Agatna,  welche  noch  nicht  zu  ihren 
vollkommenen  jähren  und  beetändiger  Vernunft  kommen,  durch  eines 
prieatere  dienerin  eunder  sein  bewußt,  willen  und  vergunst  ins  kloater 
zu  Koda  mit  guten,  süBen  Worten  aufgasprochen  und  Keantwurt 
wurden  sei,  die  er  bisher  anher  durch  vielfältig  sein  freundlich  an- 
suchen und  erinnon  wiederum  ku  notdürftiger  hüfe  und  handreich- 
ung  seiner  aufenthaltung  und  haushaltene  nicht  habe  zu  ihm  brengen 
miigen.  Mit  enisig^  bitte  ihn  derfaalb  und  in  anaehung,  dafi  eoluim 
alles  wider  seinen  willen  und  bewußt  geschehen,  auf  meinung,  daS 
ihm  seine  tocbter  als  diejenige,  so  noui  aus  seinem,  als  ihres  vatera 
sewalt  nicht  entledigt,  wiederum  folge,  zu  verschreiben.  So  wir 
dann  solche  seine  bitte  gar  in  nichts  vor  unbillig  ermerken  mög^, 
auch  daß  es  ja  billig,  aaß  die  kinder  dem  gewalt  ihres  vaters  in 
allem  ziemlichen  gefolfng  seien,  schätzen,  ist  unser  freundlich  fleißig 
bitten,  ihr  wollet  gemeldtem  unserm  bürger  dieaelbige  Jungfrau  Aga- 
eliche  tocnter,  wiederum  sonder  ^le 


rliche  und  ehelici 


Weigerung  überrdchen  und  folgen  lassen,  und  also  zwänglich  ihm 
vorzuhalten  nicht  gestatten,  damit  er  derhalb  fordere  unkoat  und 
nachrichten  nicht  thun  darf."  Der  arme  Vater  bekam  aber  darauf 
keinen  Bescheid,  weshalb  der  Rat  am  Montage  n.  Mar.  Himmelf^ut 
1522  den  Herzog  Johann  von  Sachsen  bat,  zu  beschaffen,  „daß  die 
klosterjungfrau  m  beiwesen  ihrer  eitern  und  des  Uosters  vorstehen, 
der  domina  und  wer  diw  füglich  zu  thun  und  schaffen  hat,  um 
ihr  gemüt,  sinne  und  bew^ung,  warum  sie  wider  ihrer  eitern  willen, 
gunst  und  verjohung  in  berührt«9n  kloeter  zu  bleiben  und  verharren 
gesinnt,  notdimtiglich  befragt  und  alsdann  darauf  die  biUigkeit  zu 
geschehen  gnädiguch  gefehlen." 
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Basehrelbende  DArstellnnr  der  ftltercB  Ban-  tmd  KuuMeibBiUer 
der  I^tIbi  Saehwo.  Herauacr^bea  von  der  HiBtoriechen 
£oiDiiiisaion  für  die  Provinz  Bu^uen  und  das  Herzogtnni 
Anhalt.  XXIV.  Hitft  JMe  SUdt  Nuirabarr.  Bearbetet  roa 
Dr.  H«lnrleh  Berner.  Mit  lt)2  in  den  Text  gedruckten  Ab- 
bildungen, 20  LiditdrucktkfdD  oud  1  Stadtplan.  Halle  a.  6. 
(Hendel)  1903.    8°.    {PröH  10  M.}. 

Dieaer  neue  Band  der  BaudenkmSler  der  Provinz  SachMO  er- 
hfilt  durch  die  Beschränkung  auf  die  Stadl  Naombarg  einm  «n- 
heitlicheren  Charakter  al»  ähnliche  Eunattoposraphleem  —  edit  tum 
Vorteil  seiner  Leebarkät  —  und  bietet  bei  dem  noBen  Beicbtum 
Naumburgs  an  Denkmälern  und  Eunetirerken  aller  Jahrhunderte 
der  Naumburger  Vergangenheit  ein  geachloMww  Bild  von  d«n 
Eunetleben  einer  nicht  unbedeutenden  deutschen  Stadt.  Der  Eros 
Naumburg  ist  in  der  Beihe  dieser  Publikation  der  Hist.  Kommissioo 
schon  lange  vermißt  worden;  jetzt  hat  Rtrr  Pfarre  Bergner  in  der 
kurzen  Fnst  von  2  Jahren  den  vorli^enden  Band  fertiegeetellt, 
dem  ein  zweiter  für  den  Krda  auBerhalb  der  Stadt  fo^en  «oll. 
Schon  dafi  n        ■--■■■  .     —       .  .,,.-._ 

also  endtii  ~ 

lebhafte  A.., —  —  --   , 

zu  der  ee  gehört,  zächnet  sich  das  Werk  vorteilhaft  vor  manctiNi 
anderen  aus,  namentlich  durch  die  Detailliertheit  und  Grflndlichkeat 
der  Beschreibung,  durch  das  eindringende  Studium  und  die  ÄnalvM 
sonst  meist  vemachläeBigter  Teile,  wie  des  romanischen  nad  gotiai^ai 
Onumeuts,  und  durdi  aaa  Beetreben,  die  Zusammenhiiige  und  die 
innere  Entwickelung  dieses  lokalen  Eunstlebens  üboall  zu  erkoin«) 
und  hervorzuheben.  Daß  diesee  BeetrebMi  ihn  manchmal  etwas  zu 
vreit,  zu  etwas  gewaltsamer 


n  ein  zweiier  rur  aen  Ajeis  auiternaio  aer  oiaai,  loigen  kui. 
Ion  dafi  nun  eine  Beschreibung  der  Naumbnrger  Kunstdenkmälet 
0  endlich  vorliegt,  ist  dankenswert,  mehr  noch  die  eingeh«ide  und 
hafte  Art,  wie  B.  den  reichen  Stoff  behandelt  bat.    In  der  Serie, 


vielleicht  zahlreicher,  als  Bef.  bei  der  Lektüre,  ohne  VergieichuDg 
der  Originale,  feststellen  konnte,  ist  wohl  begreiflich  und  entschuldbar. 
—  IMe  Einleitung  gibt  in  3  Abschnitten  von  an erkennene werter  Knapp- 
heit eine  Übersicht  über  die  Topographie  (geologischen  Charakter, 
Waaserläufe,  Umfang  des  Weichbildee,  Str^n,  Stadtanlage),  die 
geschichthche  Entwickelung  der  Stadt,  bez.  dee  Hochstiftee,  nameul- 
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licli  unttT  den  Eiteren  Bischöfen  bis  sum  14.  Jahrhundert,  und  Ober 
die  Literatur'). 

Die  Dantelluns  der  Verwaltungs-  nnd  Rechtsverhältniase  im 
Mittelalter  leidet  an  Ungenauigkeiten ;  dafOr  wäre  Hoffmanns  Buch 
über  Naumburg  im  Zeitalter  der  Reformation  heranzuziehen  ge- 
weeen;  ee  findet  sich  unter  der  Literatur  nicht  aufgeführt,  wabl 
weil  B.  ee  nach  seinem  Iltel,  aber  mit  Unrecht,  zu  den  „Qberaua 
zahlreichen  Bchriften  zu  Beformationa-  etc.-Oeechichte"  rechnete.  — 
Den  weitaus  gr&fiten  Baum  nimmt  natürlich  der  Dom  mit  seinen 
Denkmälern  und  zug^Örigen  Bauten  ein,  ihm  folgen  die  anderen 
Kirchen,  die  Friedhöfe,  die  Frofanbauten  der  Stadt,  endticb  die  — 
snm  großen  Teil  nur  auf  Abbildungen  und  hiatoriechen  Nachrichten 
beruhende  —  Beschreibung  der  Befeetigangen '). 

Wie  überhaupt  B.  den  ebzdnen  Baulichkeiten  voransgehen 
Ußt,  was  über  ihre  Baugeechichte  zu  sagen  ist,  so  gibt  er  auch  ttber 
den  Dom  zunSchst  die  wenigen  urkundlichen  Imten  bia  zu  der 
großen  Beetauration  von  1876  ff.  Dann  folgt  die  Beschreibung  der 
Bauteile,  in  der  Hauptsache,  wenn  auch  natü'gKnää  nicht  streng  im 
einzelnen,  nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung,  beginneod  mit  der 
Krjpta;  die  romanischen  Ostteile  (Vierung  mit  dem  ursprSngliclien 
Altarbaus ,  Quoschiff ,  OsttiiTme) ,  dann  das  Landhaus  und  der 
Untarlräu  der  Westtünne ;  über  die  Bauzeit  dieser  Teile  konnte  nach 
liOttichs  Naumburger  Oymn.-Progr.  von  1902  nicht  viel  Neues 
gesagt  werden ;  die  dort  mitgeteirten  Resultate  werden  im  wesent- 
Bchen  gesichert;  abgesehen  von  der  mittleren  Krypta,  die  der  entea 
Hlllfte  des  12.  Jafarhuaderta  angehört,  sind  alle  diese  Teile  das  Werk 
der  Bischöfe  Udo  IL,_ßerthold  II.  und  Engelhard  (1161—1242);  in 
dieser  Zeit  hat  eine  Änderung  des  ganzen  Bauplans,  der  Übergang 
von  einer  Flachdeckbasilica  zu  dem  erhaltenen  Gewölbebau  statt^ce- 
tuiiden,  dessen  Ausführung  nach  der  öbenill  einheitlich  wiederkeh- 
renden reichen  OrnaoientiE  im  spätesten  romanischen  Stil  der  Zeit 
Engelhards  (1202—1242)  zuzuschreiben  ist.  B.  gebt  sehr  genau  auf 
die  omamentalen  Einzelheiten  ein  und  sucht  in  sehr  dankenswerter 
und  lehrreicher  Weise  die  Motive  des  stilisierten  Pflanzen-  und 
Itankenwerkes  dieser  Kapitale  o.  b.  w.  zn  analysieren ;  ebenso  interes- 
aant  ist  sein  Versuch  einer  Charakleristik  des  Stiles  und  der  persön- 
lichen Eigenart  des  Heisters  dieses  Baues.  Nach  diesem  aber  setzt 
im  Westchor  unter  Dietrich  IL  (1243—1272)  mit  einem  Schlage  die 


1)  Erwihnt  sei,  daß  ein  lautlicher  ÜberRang  von  Wythawe  zu 
Wichaw  (Weichau)  [S.  'S]  doch  sehr  nn wahrscheinlich  ist;  die  erstere 
Form  der  Urkunde  von  1278,  die  nur  abschriftlich  vorliegt,  ist  doch 
wohl  nur  als  naheliegende  Verschreibung  für  W^chawe  anzusehen. 
—  Der  „Eoeengarten"  (8.  5)  ist  wohl  die  nicht  vereinzelte  Bezeichnung 
der  Straße  des  Fraiienhauses.  —  Die  Bestätigung!« Urkunde  Pa^t 
Johanns  XIX.  (nicht  XX.)  von  1032  über  die  Bistums  verlang  ist 
eine  spätere  Fälschung  (S.  8),  nicht  diese,  sondern  die  echte  Fapvrus- 
urkunde  von  1028  ließ  Engelhard  erneuern  (S.  9),  d.  h.  in  Born 
transBumieren.  —  Bischof  Bruno  (S.  10)  gehört  zu  der  Familie 
v.  langen  böge. 

2)  S.  302  ist  zu  korrigieren:  Dietrich  von  Landsbeig;  natürlich 
verhandelt  1276  nicht  Dietrich  „der  Bedrängte",  der  Vata  Hmnnchs 
des  Erlauchten,  sondern  der  äohn  des  letzteren,  mit  Bischof  Meioher. 
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volle  Gotik  id  BchÖDSter  Blute  eia ;  die  Naturfreude,  mit  der  diese 
KüDfitlcr  die  heimische  Blumenfülle  hier  für  ihre  Ornament«  ver- 
wertet habeo,  läQt  Eich  cur  bei  einer  eo  eingehenden  ErläuteruDg 
der  Architektur  und  ihrer  ZiergUeder  ahnen ,  wie  sie  auch  hiv 
wieder  B.  eibt.  —  Die  Erweiterang  dee  Ostchoree  will  B.  etwa  4i'>— 50 
Jahre  früher  ansetzen ,  ale  man  bisher  annahm  und  aU  Lütüch 
a.  a.  O.  noch  ausführte;  er  beruft  sich  dafOr  auf  ein  Türbogenfeld  in 
dem  Ostchor,  das  erst  von  ihm  Oberhaupt  beachtet  und  von  ihm  ale 
letzte«,  unvollendetes  Werk  des  Meisters  der  Stifterfiguren  im  We^t- 
chor  angesehen  wird   und  danach  gegen  1280  angesetzt  werden  muß. 

—  Mehrere  (von  Lüttich  angeführte)  ürknndens teilen  von  1323  und 
1328,  die  eich  nur  auf  dieeen  Teil  der  Kirche  beziehen  können,  er- 
geben indessen,  daä  der  Ostchor  1^23  bereit«  begonnen  und  1328 
noch  nicht  vollendet  war;  demgi^nüber  kann  jene  neue  Annahme 
nicht  bestehen,  selbst  wenn  das  l;mpanon  dem  Meistar  der  Btifter- 
fiKuren  zuzuHchrdben  sein  sollte,  wa»  Bef.  sehr  anfechtbar  erscheint. 
Iliflt  diesem  Meister,  von  dem  natürlich  auch  der  Diakon  und  die 
Belieis  am  Lettner,  wie  auch  nach  B.s  Meinung  die  li^^de  Bischob- 
figur  im  Ostchor,  herriUiren,  beschäftigt  eich  der  Verf.  natürlich 
besonders  und  bemüht  sich  —  auch  unter  Heranziehnng  der  so  nahe 
verwandten  Meißner  Figuren  --  der  Persönlichkeit  dieses  großen 
Künstlers  nahe  zu  kommen,  und  wmin  auch  dabei  die  wiederholte 
Parallele  zu  Qoelhe  etwas  sonderbar  anmutet,  so  ist  doch  die  atJU'ke 
Hervorhebung  der  Bedeutung  dieses  tU^nnee  nur  zu  billigen.  Sein 
Einfluß  wirkt  in  Naumburg  noch  lange  nach,  wie  B.  an  den  Wasser- 
speiem  des  Westchore,  an  den  Glasmala^en  und-an  Grabdenkmälern 
nachweist.  —  Sehr  eingehend  beschreibt  B.  weiter  die  Glaegcmälde 
der  beiden  Chöre,  die  Altäre,  Grabsteine')  und  Gemälde,  die  wenig«i 
Faramente  dee  Domes,  auch  die  im  Beeitze  dee  Eu>itelB  erhalten«) 
8  großen  Meßbücher,  an  deren  Miniaturen  und  Drcuerien  er  3  oder 
4  verschiedene  Hände  festzustellen  sucht.  Ldder  vermißt  man  bis- 
weilen eine  Angabe  über  den  AnfsteUungsoTt  (z.  R  S.  106  No.  10; 
167  No.  11;  im  No.  12).  Auf  den  Dom  folgt  die.  Beschreibung  der 
anstoßenden  Baulichkeiten:  DreikSnigskapelle,  Marienkirche,  Klausur 

—  meist  auf  Qrund  der  Lüttichschen  Unlerauchongen ;  alle  Fraeen 
sind  auch  da  nipht  zu  lösen  gewesen  —  die  Kunen '),  nsmeDtSch 
die  interessante  Agidienkapelle,  deren  Innores  wenigen  bekannt  sein 
dürfte.  —  Anno'  au  bauhchem  Interesse,  wie  an  DenkmSlem  sind 
St  Moritz,  St.  Otmar  und  die  Marienkirche;  doch  lernen  wir  auch 
hier  noch  manches  bemerkenswerte  und  wenig  bekannte  Kunstwerk 

1)  Falsch  angegeben  ist  die  Jahreszahl  des  Grabsteins  de» 
jilteren  Dechanten  Günther  v.  Bünau  {S.  189,  No.  53),  der  das  Jahr 
1519,  nicht  1512  zeigt;  der  Fehler  stammt  wohl  aus  Mitzschkee 
„Naurabui^r  luschrmen".  Auch  das  rodesjahr  des  Kilian  Meosd 
(S.  192)  muß  wohl  15m  lauten.  ~  Unrichtig  oneeeetzt  ist  auch  der 
Teppich  (S.  173,  No.  3);  nach  den  Wappen:  Schleinitz  und  Meree- 
burger  Bistum  und  beide  quadriert,  ist  der  dargestellte  Bischof  der 
Merseburger  Vincenz  v.  Schlanitz  (1526—1535). 

2}  An  dem  Giebel  des  jetzigen  Landrataamtea,  früher  Kurie  des 
Dompropstes  von  Werthern,  brandet  sich  nicht  das  Burgsdorfsche 
(S.  214),  sondern  das  Werthernsche  Wappen. 
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kennen ').  Int«resauiter  ist  &1b  Bau  die  WenzelHbirche ;  Ref.  vermag 
aber  nicht  die  Ansicht  de«  Verf.  zu  teilen,  nach  der  die  beiden  von 
ihm  b)b  „Churlein"  bezeichneten  Sritenkapellen  am  Chor  zur  ur- 
sprünglichen Anlage  gehören  sollen  (S.  239).  Das  Vorhandensein 
des  Laubkapitäls  bei  dem  rechten  Ecksäulchen  des  südlichen 
„Chörieins"  für  einen  Kielbogen,  wie  solche  über  die  Seitenflidien 
des  Chores  unter  den  Fenstern  gezogen  sind,  setzt  doch  auch  an 
dieser  Seite  eine  gerade  Wand  fläche  statt  des  Polygons  als  ursprüng- 
liche Aulage  voraus;  die  ,3  Knollen"  an  dem  Kapital  des  linken 
Ecksäalchens  sind  übrigens  Reete  einer  Tiergeetalt,  entsprechend  dem 
Affen  rechts  und  den  Kapitälfiguren  an  dem  anderen  „Chörleiu". 
Auch  der  Ansatz  für  den  Annau  der  Satristei  (vor  dem  Brand  von  1&17J 
Bteht  doch  auf  Bchwachen  Füßen.  —  Die  Profanbauten  sind,  abge- 
sehen von  dem  hochinteresBanten  Marientor  und  allenfalls  dem  Rat- 
haus, ohne  erhebliche  Bedeutung;  als  den  für  Naumburg  vorherr- 
schenden und  charakteristiachen  Stil  bezeichnet  B.  eine  Mischung 
von  Spätgotik  und  Renaissance,  nie  sie  höchst  originell  schon  der 
Eochdtar  des  Doms  zeigt«;  daneben  sind  auch  Zierformen  des 
Barock  und  Rokoko,  namentlich^als  Fensterumrahmung,  sehr  behebt. 

—  In  einfflf  kunstetatistischen  Übersicht  läßt  der  Verf  zum  Schluß, 
in  knnem  Rückblick  auf  die  Ergebnisse  seines  Buches,  die  Entwicke- 
Iting  der  Naumburg     " 

Bildneret  undJ.    .  _  .   _        

geht  er  nur  in  dem  Bestreben  nach  Zusammenfassung  der  mannig- 
fachen Erschännngen  und  nach  Byslematisierune  mehrfach  über  das 
vorher  Gesagte  hinaus  und  kommt  auch  zu  direkten  Widersprüchen 
mit  dem  Teit  der  Beschreibung,  z.  B.  wenn  er  (8.  315,  No.  2)  dem 
von  ihm  so  bezeichneten  „Meister  der  Dreikönige"  aus  dem  ersten 
Viertel  des  lü.  Jahrhunderts  den  Altaraufsatz  auf  dem  Hieronjmns- 
ftltar,  den  er  S.  162  durchaus  zutreffend  um  1350  ansetzt,  zuschreiben 
«rili.   Muß  man  femer  schon  zwdfeln,  ob  die  —  so  schlecht  erhaltene 

—  DreikönigsKTuppe  (Fig.  100,  nicht  67,  wie  B.  auf  S.  S15  zitiert) 
dem  Meister  der  vortrefnichen  Grabfigur  des  Bischofs  Gerhard  II. 
zugewiesen  werden  kann,  so  ist  vollends  die  Annahme,  daß  das 
ä<£leinitzmooument  und  die  gänzlich  verhältnislose  Figur  des  Günther 
V.  Bünau  im  Westchor  von  einer  und  derselben  Hand  herühren, 
wohl- (tanz  baltlos.  Auch  die  Annahme  eines  Urhebers  für  die 
Epitaphien  des  Müncb,  Draschwitz  und  Qottart,  oder  die  Absiebt, 
die  doch  wohl  erheblich  späteren  Figuren  der  Caritas  und  Pietas  in 
St.  Wenzel  dem  EÜustlo'  des  Cracauschen  Holzepithaphs  von  1606 
im  Dom  zuschreiben  zu  wollen,  schont  nur  durch  dies  Streben  des 
Verf.  nach  Zusammenfassung  veranlaßt  zu  sein.  Immerhin  lassen 
sich  doch  einzelne  Eflnstlerpersöolichkeiten  in  dem  reichen  Schaffen 
des  16.  Jahrhunderts  anteTscheiden.  —  Die  Abbildungen  sind  un- 
gläcbmißig,  die  Lichtdnicktafeln  schon  häufig  nicht  scharf  und  klar 
genu^,  namentlich  aber  meist  zu  klein  im  Maßstab,  da  zu  viel  Aus- 
schnitte auf  ihnen  zusammen  gedrängt  sind;  die  in  den  Text  ge- 
druckten Autotypien  sind  vollends  schlecht ;  die  Zeichnungen  B.s  selbst 

1)  S.  226  So.  3  ist  zu  lesen :  des  letzten  Propst«  statt  Priors. 
8.  268  ist  zu  verbessern:  H93,  stott  14ft4.  —  S.  iJ70,  Kelch  No.  I 
lautet  die  Jahreszahl  des  Scluiftbandes  doch  wohl  M°.  CCCO. 
XVII« -1417. 
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teilweise  reclit  inatruktiv,  s.  B.  die  venchiedeneD  KKintSlformen ;  man 
bedauert  dAbei  indesaeo,  dafi  nicht  alle  beeprocheneu  Kaiätäle  auch  m 
AbbilduDK  vorgeführt  werden,  und  dafi  die  BeüdiuDfc  des  Texlee  auf 
diese  AboUdungen  nicht  dne  g^taxmn  kL  Ändere  adner  Zddi- 
nungen  sind  dagegen  auch  nur  sehr  flCichtlE  imd  oberflächlich,  abet 
doch  nur  selten  eo  irreführend  unklar,  wie  Fig.  120  linke  Ecke. 
Auch  der  Stadtplan  ist  nicht  einwandsfrei ;  abgesehw  darou,  i$i 
z.  B.  die  S.  214  No.  2  beschriebene  Biechobkune  hier  als  Propst- 
kurie filechlich  beEdchnet  wird,  so  ist  vor  allem  der  Bezirk  der 
Kat«voratadt  viel  zu  wdt  abg^i;renzt,  so  dafi  der  t^prengd  der  Dom- 
jffopetdgerichte,  die  Michaelis-,  Moritz-  und  Medergasse  umfasaaid, 
übö'hanpt  ausgefallen  iet. 
Magdeburg.  Dr.  Boeenfeld. 


Bdtrif«  rar  SHehaiMhen  KlreheBgeMhlehte,  Herauage^joben  im 
Auftrage  da  Oesellscluift  für  Bichsische  Kirchengeschicbte  Ton 
Fr.  DiSeÜBB  und  Tb.  Brieger.  Leipzig,  J.  A.  Barth.  IT  Hefte, 
1882—1904. 

Seit  dem  Jahre  1882  gibt  die  Geeellschaft  fflr  Sicbsische 
Kitcbengeechtchte  „Beiträge"  herane,  die  in  gewissem  Sinne  als  eine 
Ergänzung  zu  dem  Neuen  Archive  für  Sächaische  Geschichte  gelten 
kennen  und,  wie  es  bd  dEs:  historischeu  Entwickdung  der  wettini- 
schen  lAnde  nicht  anders  erwartet  werden  kann ,  auch  für  die 
thürindsche  Geschieht«  von  Bedeutung  sind.  Es  sind  Nomen  tod 
gutem  Klange,  deren  Triger  sich  in  den  bisher  erschienenen  IT  Uefttt 
hören  ließen.  Die  bdden  verantwortlichen  Herausgieber,  Fr.  Dibc- 
liuB  und  Th.  Brieger,  bürgen  schon  dafür,  daß  wirkhch  wissenschaft- 
liche Aufsätze  in  den  Heften  zum  Abdrucke  gelangen,  und  neben 
den  HernusgeberD  haben  Männer  wie  Buchwald,  Giemen,  Drews, 
Flathe,  Kams,  Knothe,  Müller  u.  a.  bdseaLeuerL  Es  darf  nidU 
Wunder  nehmen,  daß  der  Keformation^eaäiichte  der  brdteet«  Baum 
in  den  Heften  dngeräumt  wird,  doch  Bommen  auch  Mittelalter  und 
neueste  Zeit  zu  ihrem  Rechte.  Der  Mehrzahl  der  Bdträge  kommt 
es  zu  gute,  daß  ihren  Verfassern  wertvolle  archivalische  Quellen  zur 
Verfügung  gestanden  haben ;  besonders  sind  die  Schätze  dee  wohl- 
geordneten und  vortrefflich  verwalteten  Hauptstaatsaichivea  in  Dresden 
benutzt  worden.  Es  ist  natürlich  nicht  angezeigt,  an  dieeer  Stelle 
auf  alle  in  den  Beiträgen  veröffentlichten  AbboniOungen  hinzuweisen, 
es  scheint  aber  geboten,  einige  unseres  Erachten»  hervorragende  Ai^ 
bdten,  zumal  sie  auch  auf  die  Geschichte  Thüringen»  Strdflichter 
werfen,  hervorzuheben.  Wir  stellen  die  umfangrdche,  auf  dngehendeii 
Quellenstudien  beruhende  „Verfaesungs-  und  Verwaltunga- 
geschichte  der  sächsischen  Landeskirche"  von  Prof.  Dr. 
G.  Müller,  die  die  Hefte  »  und  10  (2T2  u.  390  S8.]  fülleu,  voran. 
Für  Hiüringen  hat  auch  Bedeutung  die  Untersuchung  Flatbes 
über  „Bämische  Inquisition  in  MitSdentschland ,    insMsondoe  in 
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den  ücheiBchen  Ländern"  (XI,  58 ff.)-  Wertzoll  weiter  ist  Bnch- 
w&lde  und  Scheufflers  Zuaam  mens  teil  nng  der  in  Wittenberg 
ordinierten  Qeietlichkeit  der  Parochien  des  jetugen  EGnigmcbfi 
Sachsen  (KU,  101  ff.  u.  XUI,  1—214)  and  die  von  Germann  ge- 
liefert« Biographie  „Sebastian  Fröachel,  »ein  Leben  und  eeine  Bchriftea" 
(XIV,  1— 12tj).  Eine  prächtige  Iliuetration  unserer  Kleinstaaterei 
bietet  Erobere  Äntsatz  „Wie  Bocta  mit  aeiner  Kirche  und  deren 
Zubehör  nebst  zwei  Gü(«ni  nach  Sachsen  gekommen  iat"  {XIV,  127 
bis  148):  für  Thürini^  wichtig  ist  Mensels  Abhandlung  über  die 
ßcuBische  oder  ReußiBch-SchÖnbiirgische  Konfeesion  von  1567  (XIV, 
149 — 187),  ferner  Spalatins  Verzeichnis  der  Pfarreien  in  Sachsen, 
Meißen,  Thüringen  und  VoiRtland  (1),  mitgeteilt  Ton  Pianite  (XV, 
lÄ.).  BlanckmeiBters  Festrede  „Karl  von  Hase"  (XV,  265ff.), 
Zimmermanns  Untersuchune  über  „die  Ent Wickelung  der  Kirchen- 
inepektionen  1530-1Ö00"  (XVI,  120—209),  , Johann  Tetzel"  von 
DibeliuB  (XVII,  1  ff.);  ,4)ie  Grenzen  der  Bistümer  Naumburg, 
Merseburg  und  MeiSen"  von  Bönhoff  (XVII,  142^156)  u.  a.  m. 
Wenn  jetzt  auch  in  der  Provinz  Sachsen  eine  Zeitechrift  für 
Eirchengeflchichte  zur  Ausgabe  vorboettet  wird,  so  kann  man  nur 
wünschen,  daß  die  Heransgeber  sich  an  den  vortrefflichen  Beiträgen 
zur  Sächsischen  Kircheng^chichte  ein  Muster  nehinen  in(^;en. 

O.  Dobenecker. 


VI. 
Mitt«ll)i]igen  der  Tereininiiig  fttr  Ootbalsehe  Gesehlohte  nnd  Alter- 

tamarorsehnng,    Jabigang  1903.    Friedrichroda,  Jac.  tjchtnidt 

u.  Co.  [1903].  130  88.  8°. 

Seit  einigen  Jahren  läät  die  Vereinigung  für  Qothaische  Ge- 
schichte nnd  Altertumsforschung  an  Stelle  der  Quartalheftchen  Jahres- 
hefte erscheinen,  deren  Bedaktion  in  den  Händen  dee  Oberbiblio- 
tbekars  Professor  Dr.  B.  Ehwaid  liegt.  Der  Jahrgang  1903,  der  hier 
znr  Besprechung  steht,  wird  von  einer  rechtshistonsc&n  Abhandlung 
iib€t  die  Stadtrechte  im  Henit^tum  Gotha  aus  der  Feder  t.  Strenges 
eröffnet.  Der  Verfasser,  der  im  Auftrage  der  Tharingischen  Histori- 
schen Kommission  die  Herausgabe  der  Stadtrechte  von  Gotha  und 
Eisenacb  vorberqtet,  ribt  wohl  im  Hinblick  auf  diese  grÖOä'e  Arbeit 
zunächst  dnen  Überblick  über  das,  was  bisher  über  diese  Materie 
TerfiffentUcht  worden  ist,  und  zeigt,  wo  die  Forschung  einzusetzen 
hat,  um  das  Becht  der  Städte  des  gothaischen  Landes,  das  auf  das 
sächsische  Landrecht  sich  gründet,  an  dos  Magdeburg-Leipziger  an- 
geschlossen und  Bchlieälich  in  einzelnen  Fällen  zu  förmlichen  Stadt- 
ordnungen  ausgebildet  worden  ist,  zur  Darstellung  zu  bringen.  Ganz 
methodisch  behandelt  er  somit  zunächst  die  handschriftliche  Über- 
lieferune; des  Stadtrechtes  von  Gotha,  Ohrdruf  und  Waltershausen 
nnd  ge£t  schliefliich  auf  einige  Punkte  des  Stadtrechtes  selbst  ein. 
Ale  Anlagen  fügt  er  önige  archivaüsche  Mttteiltmgen  bei. 

Unter  den  übrigen  Abhandlungen  sei  zuerst  auf  die  bdden 
Aufsätze  des  Herausgebers  hingewiesen.  Ehwaid  berichtigt  einige 
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fdüerbafte  Notizen  eiit  „Drucbgeschicbte  Oothas"  und  ediert  S.  11£> 
bis  130  die  KonfeMion  und  dae  FaeeioDale  Joluuin  Friedriclu  des  Groß- 
mütigen. Der  ErforBchun^  der  Pr&hiatorie  dient  FlorschütE' 
Untersuchung  des  Urcenreldea  auf  dem  Simmel  bd  fjBchleben. 
HeS  unternimmt  den  schwierigen  Versuch,  die  Orenzen  der  Mark 
Lupnitz  (Reg.  d.  Thuringiae  I  no.  638)  zu  beetimmai.  Literarhisto- 
risch ist  der  Beitrag  Berbigs  zur  Geschichte  dea  Hainbundes  in 
dem  Aufsätze  über  Schnck  Hermann  Ehwald  und  von  aJlKemeina 
BedeutnnK  der  Vortrag  Felgners  über  , Herzogin  Louise  Dorothea 
und  ein  BeBitzatück  der  Herzogl.  Bibliothek  zu  Gotha  (Mstinäes 
du  roi  de  Prusae)'. 

Bächhaltjg  ist  der  Inhalt  dieses  Heftes,  und  inanoigfacb  sind 
die  AoreRungen,  die  der  Leser  bekommL    Man  luuan  nur  wünscheD, 
dafl  die  tolgöiden  Hefte  auf  der  HOhe  dieses  JahrKaogea  bleiben. 
O.  Dobenecker. 


vn. 

OrVnler,  Hermann :  Ffihrer  dnnh  du  ünstratUl  Ton  Altem  Vb 
Naimbiirf  fUr  TergsBfenhelt  und  Gernnwart    2.  Tomehrt« 
and  verb^erte  Auflage.    (Mit  äaer  Karte  des  Unetmttales). 
Freyburg  (Unstrut),  Joh.  Finke,  1904.    XVI  u.  256  SS.    Prde 
kartonniert  1  M.  76  Pf.,  gebunden  2  M.  25  Pf. 
E^n  Buch  QrOälers  anzuzeigen  ist  eine  IVeude,  denn  man  be- 
findet sich  von  vornherein  in  der  angendunen  Lage,   es  mit  anem 
S kindlichen,   echt  wIsMoschaftliidien   Forscher    zu  ton  zn  haben, 
röäler  koint  wie  kaum  ein  zwdter  die  geographische  und  gvschicht- 
licbe  Eigenart  des  Unstnittalee,  des  Schauplatzes  so  vieler  für  die 
Geschichte  des  thürin^chen  Stammes  und  des  ganzra  deutschoi 
Volk«  wichtiger  E^Knisse,  und  verl£ltt  sich  nirgends  auf  das  Ui^l 
anderer,  sondern  will  alles  selbst  sehen,  prüfen  nnd  abwägen,    so 
ist,  wie  wir  voraiuschicken  wollen,  in  difsem  Führer,  der  zuost  in 
den  von  A.  Kirchhoff  herausgegebenen  Mitteilungen  des  Vereins  für 
Erdkunde  zu  Halle  ■.  &.,  Jahrg.  1892  nnd  1893  encbienen  ist,  etwas 
Ausgezeichnetes  zu  stände  gekommen. 

Der  Verf.  gibt  zunächBt  einen  Überblick  über  die  Bedeatung 
des  Unstruttales  im  allgem^en,  indem  er  die  Etymologie  des  Nudoib 
-Unstrut"  untersucht,  den  Lauf  de«  Flusses  in  d«r  DiluTialieit  und 
die  ^kwische  Gliederung  des  untersuditen  GeUndes  beachrdbt, 
dabei  auch  der  Erklärung  der  Namen  fortgesetzt  sdue  Aufmerksam* 
keit  schenkt.  Wie  der  litel  des  Buches  smon  andeutet,  will  er  du 
Unstruttal  und  das  Gelände  zn  beiden  Sdten  des  Flusses  ?on  dem 
Unstrutknie  bd  Artem  bis  znr  Hündunr  verfc^gen.  In  scharfer 
OliedeniuK  behandelt  er  zunächst  den  oWeo  'I»l  des  Tales  bis 
Nd>ra.  Wir  besuchea  anter  seiner  sachkundigen  Führung  von 
.Altera  aus  jene  Gegend,  wo  König  Heinrich  L  „iuxta  locam,  qui 
didtur  Biade"  am  l5.  März  933  die  wilden  und  räuberischen  Ungarn 
zu  schmählicher  Flucht  gezwungen  hat,  wandern  über  Gehofoi  nach 
Kloster  Donndorf  und  nach  Wiehe,  dem  Geburtsorte  Bankes,   von 
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dft  Dach  Eloeter  Meinleb«ii ,  wo  die  beideD  gröSteo  Vatreto-  des 
eäcbsiBchen  KönigahAUBee,  der  Einiger  der  dentechen  Stfimme  und 
der  Emeuarer  das  römiBcben  Kaisertums,  ihreD  Tod  gefunden  haben, 
und  beBDchen  auch  das  südliche  und  nfiidliche  Gdfinde  mit  allen 
historisch  wichtiKen  Punkten. 

Im  2.  Abschnitte  der  Wandoung  gelangen  wir  von  Nebra  aus 
in  das  untere  Unstruttal  Kber  Vitienbu^,  wo  einst  ein  alter  Herren- 
sitz und  ein  Kloster  sich  befanden,  über  Kdnsdorf  nach  Burgschej- 
dungen,  jenem  Ort,  wo  S31  das  thürinKische  Königreich  den  Ton  dem 
Vtsl.  in  Prosa,  wie  in  poetischem  Gewände  beschriebenen  Todee- 
kanipf  gekämpft  hat,  besuchen  auch  die  seitwärts  gelegeDcn  Orte, 
wie  Bibra  und  Thatwinkel,  und  kommen  über  Laucha  und  Zscheip- 
litz  nach  Freiburg  und  dem  allen  lAndgrafenschtoß  Neuenburg  und 
von  da  nach  GroQ-Jena,  dem  alten  Sitze  der  Ekkehardiuer,  der  seil 
der  ersten  H&Ifte  des  11,  Jahrhunderts  von  Naumburg,  der  Neu- 
grttndung  desselben  Markgraf enhausea,  überflügelt  worden  ist,  und 
Terfolgen  dei  Uostrutlauf  bis  Eur  Mündung  gegenüber  Naumburg. 

G^enstand  und  Form  der  Daretellong  feesein  uns  bis  zu  den 
letzten  Seiten,  auf  denen  der  Verf.  das  sonderbare  in  den  Feleoi  ge- 
hauene Stammbuch,  über  welches  er  schon  im  Archiv  für  I^mdes-  nnd 
Volkskunde  der  Provinz  Sachsen  1, 150 — 154  berichtet  hat,  beschreibt; 
denn  das  Buch  bietet  mehr,  als  sonst  die  Führer  leisten,  es  ist  dier 


OrSger,  JekannM:  Ein  thUriiglBehea  StBdteben.    Beiträge  zur  Oe- 

Bcnichte  GroBbreitenbachs  und  der  Umgegend,  hauptsächlich 

auf   Grund    der    Kirchoibücha   zusammengestellL    Arnstadt, 

E.  Frotacher,  1903.    150  SS.  8°. 

Aus  Vorträgen  erwachsen  und  zum  Teil  auf  einer  handschrift- 
lichen GrtschroDik  des  früheren  Bürgermeisters  v.  Hopffgarten  be- 
ruhend, will  diese  Stadtgeschichte  in  ganz  anspruchsloser  Form  die 
Entwickelune  des  hoch^egenen  Üiürmgischen  WaldstidtchoiB  den 
Bewohnern   Breitecbachs  schildern. 

Großbrei tenbach  ist  eine  verhältnismäßig  si>äte  Sicdelung  in 
der  Nähe  des  Bennsteigee.  Erst  im  Jahre  1442  wird  sie,  soweit  bis 
jetzt  bekannt  ist,  urkundlich  erwähnt,  und  zwar  bereits  als  Besitz 
der  Grafen  von  Schwarzburg.  Im  Jahre  1586  erhielt  das  Dorf  das 
Recht,  jährlich  drei  Märkte  abzuhalten,  und  erst  1855  wurde  es  eut 
Stadt  a'hoben.  Es  li^t  an  alten  StrafienzQgen,  von.  denen  der  eine 
von  Ilmenau  und  Gehren  über  Breitenbach  nach  Ölze  führt,  an 
anderer,  von  Erfurt  kommend,  dem  Rennsteig  bei  Neustadt  zustrebt- 

Der  Verf.  behandelt  zunächst  Ort  und  Flui  im  allgemeinen 
und  erzählt  dann  von  den  Heimsuchungen  des  Ortes,  wie  Hungers- 
not, Seuchen  und  Bränden.    Dies«-  Abschnitt  hätte  besso'  mit  dem 
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Afaachnin  VII  j^roSbräteatwch  in  KriegBieiteii"  TetbnndeD  w«idea 
kann«].  Dm  Pfnrwdiiv  entUUt  KircbeobOcher,  die  tm  Eom  jaht» 
1619  Earüt^rcJehen  and  für  die  Zeitg«Kliicht«  höchst  wertvoUe  Ete- 
taKOngeD  nrhkhflo,  die  in  ihrer  ürwflchriKhnt  an  Einerta  B«icfate 
in  iaa  ieeenswertea  Bndie  „Ein  HiQiinea'LMtdphrTer  im  SCViÜnsai 
Kriege"  rAnutadt,  £.  Frotocher,  1895)  aiDnen.  Dw  Ort  hat  da- 
mals  wieaeiholt  adiirare  Hdnundian^ai  erMuea,  beBondera  dnrclk 
die  iMBtialieche  Mordgier  der  Kroaten,  jwt»  kaisvlicben  BaDbeemuddi, 
das  in  ganz  Thflrineen  im  Ktalinunsten  Andenken  atcht  Nicht  Oe- 
Rchlecht  and  nicht  Alter  bewahrte  vor  HiBhandlanar  nod  schmählichem 
Tod,  Die  viehische  Roheit  der  entmenschten  Soldateeka  sdioate' 
nicht  Kinder  nnd  nicht  Greise.  Da  würgen  diese  Banditen  dnen 
rinj&hrijltsi  Knaben ,  dort  morden  sie  eine  91-jihiiKe  Matrone. 
„ChristiDB,  Clans  Treeselds  des  ilteren  hinteriasseoe  Witwe,  eine 
duiiche  Matron,  welche  nach  Oottes  Gnaden,  wmiger  achte,  hnndert 
Jahre  fflebt  hat  nnd  doch  anf  ihrem  Siechbettlän  nidit  sterben 
können,  eondem  hat  v<»n  Feinde  einen  schmShlicIlen  Tod  l^ai 
müssen,  alt  91  Jahre",  trigt  der  Pfarrer  ein.  Und  welchen  Jammer 
enthüllt  der  knne  Vermerk :  „Uittlerweile  ist  hierum  auf  2  Meilen 
W^H  keine  Ktadt,  Flecken,  noch  Dort  bewohnt  gewesen,  und  hat  aach 
das  Volk  in  den  wOat«n,  weit  ab^egenen  WEldetn,  Klüften  nnd 
Hohlen  nicht  sicher  sein  k&nnen,  ist  allenth&lben  durchstreift  and 
gepifindert  wordwi," 

Auch  im  Nordischen  Kriege,  als  im  Jahre  1706  die  Hacheen  von 
Karls  XII.  Scharen  über  den  Wald  gejagt  wurden,  und  im  T-ifih- 
rigen  Kriege  durch  die  Pretißcn  hatte  dtx  Ort  mancherlei  ca.  leidea. 

Die  Kapitel  äha  Kirche,  Bchulen  und  Familien  woden  wiedemm 
durch  Mitteilungen  aus  den  erhaltenen  Kirchenbüchern  wertvoll  er- 
glinzt.  Für  das  Jahr  ItSO  ist  sogar  ein  genaues  Vo^chnis  Siber 
die  HSuser  des  Ortes  und  die  Namen  a&mtlicho'  Bewohner  dieses 
aufzeetellt  worden.  Der  Ort,  der  1900  378  HSuser  und  S89S  Ein- 
wohner zShlte,  hatte  im  Jahre  1620  289  Häuser  und  1314  Bewtdmfz. 
Die  Untersuchung  über  das  Erwerbeleben  in  alter  Zeit  seigt,  daft 
die  Bewohner  wie  in  anderen  Qebirgsorten  genfitigt  sind,  ihren 
Lebensunterhalt  auswärts  zu  suchen,  sei  ee  us  Fuhrleute,  die  Ins 
Lüneburg  und  Hambui^  fahren,  sei  es  als  hausierende  Handwerker, 
die  die  Produkte  ihres  GewerbeflöBee  selbst  verkaufen;  besonders 
bekannt  sind  die  Breitenbacher  Olitätenbändlo-,  Sclion  1648  wurden 
Glashütten  nngel^,  dazu  kam  Bw^ban  auf  Bilbw,  Kupfer  o.  s.  f., 
der  aber  nicht  reiuit  Ic^te;  viel  wichtiger  wurde,  wie  schon  Stied« 
in  seinem  n^dlichen  Werke  über  die  Auffing  der  PorzeUanfabri- 
kation  auf  dem  Thüringerwalde ')  S.  'ZS3  ff.  gezeigt  hat,  die  Ponellan- 
fabrikation  für  den  Ort. 

Aber  nicht  allein  die  matmcKe  Entwickelung  hat  Qr^er  zu 
erforschen  gesucht ;  wie  wir  es  von  einem  Geistlichen  erwarten  dürfen, 
hat  er  auch  dem  religiösen  und  eittlichen  Leben  sedns  Aufmerksam- 
keit geechenkL  Wiederum  gaben  ihm  die  Kirchenbücher  dal>ei  den 
besten  Führer  ab.  So  hat  der  Verf.  die  historische  Entwickelong 
des  St£dtcha)s  nach  allen  Richtungen  vnfolKt  und  kann  versichert 
sein,  dafi  »ein  Buch,  das  ja  in  erster  Linie  loKalgeschiidtUichai  Wert 


1)  Jena,  G.  Fischer,  1903. 
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bat,  Aum  beitr^n  wird,  in  den  Benohnen  GrofibieiteDbachiS  Ver- 
Btindnis  ffir  die  Vergangenheit  ihrer  Oemdnde  und  danüt  rechte 
Heimatsliebe  m  wecken.  0.  Dobesecker. 


IX. 
Die  Flkrrel  Mnpper;.  Topogr^thisch  und  kirchengeachichtlich  dar- 
eeetellt  von  weil.  Ur.  GnstaT  Lotz,  Kirchenrat,  P&rrer  zu 
Mnpperg  und  GetelL  Neu  heranageKeben  von  Adolf  Jo«h, 
Lelüer.  Mit  3  Abb.  Sonneberg,  Dtuce  von  Giftbe  u.  Hetzer, 
1903.    Btoch.  3  M.,  geb.  3  M.  60  Pf. 

Das  Dorf  Mut^arg  eüdlich  von  Sonoeberg  (B.-MeiningeD)  mid 
bereit«  im  Jahre  lOßd  urkundlich  ala  ein  Dotatstück  de»  von  dem 
Mu-tgnfen  Hennann  Ton  Vohburg  und  seiner  Qemahlin  Alberade 
g^p^odeten  Kloster«  Banz  in  der  Diöceee  Bamberg  erwähnt.  Die 
Voglei  über  den  Eloeterbeeitz  und  darait  auch  über  Mupperg  lag 
Eunäclut  in  der  Hand  dee  Gründers,  ging  dann  auf  die  Herzöge 
von  Meran  und  nach  dem  Aussterben  dieses  Gescfaiecfatee  auf  die 
Henneberger  über.  Die  Ueechichte  des  Dorfes  und  der  Pfarrei 
Mupperg  hat  zu  einer  Zeit,  ala  Dorfgeschichten  eine  große  Selten- 
heit waren,  der  ehrwürdig«  Pfarrer  Gustav  Lotz  in  ganz  geschickter 
W^e  und  nach  guten  Quellen  bearbeitet  und  18^  auf  eigene 
Kosten  in  Cobure  drucken  lassen.  Das  353  BS.  8°  füllende,  mit 
urkundlichen  Belügen  ausgestattet«  Buch  ist  sehr  «elten  geworden ; 
es  ist  daher  dankenswert,  daß  der  Lehrer  des  Ortes,  Adolf  Joch, 
eine  2.  Auflage  hergestellt  hat.  Pietätvoll  hat  er  das  Buch  im  ganzen 
unverfindert  gelassen,  natürlich  aber  bis  znr  Gegenwart  fortgesetzt. 
Die  nikuodlichen  Beilsgen  bat  er  freilich  bedeutend  gekürzt,  trotz- 
dem ist  die  neue  Auflage  mit  275  SS.  gr.  8°  ein  stattlicher  Band 
geworden.  O.  Dobenecker. 


Behr,  Otto:  Triebeser  SdinlehrMilk.  Ein  Bdtrag  zur  Geschichte 
der  lADdschulen  in  der  Herrschaft  Schläz.  Selbstverlag  des 
Verfassers.     [Triebes]   1903.    43  SS.  8". 

Es  ist  ein  erfreuUches  Zeichen  für  einen  gesunden  historischen 
Sinn,  dafl  man  mehr  und  mehr  b^nnt,  das  Wesen  und  die  Bedeu- 
tung anch  kleinerer  Institutionen  durch  Untersuchung  ihrer  gtschicht- 
lichen  Entwickeluug  zu  studieren.  Diese  Betrachtungsweise  wird 
um  so  wertvoller,  wenn  für  sie  die  rechten  Quellen  erschlossen  werden 
und  wenn  die  Darstellung  dadurch  in  die  rechte  Beleuchtung  gerückt 
wird,  daS  man  sie  in  Zusammenhang  mit  der  allgemeinen  Entwicke- 
lung  bringt.    Beide  Bedingungen  smd  in  dem  vorliegenden  Heft« 
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«füllt  worden.  Der  Verfasaer,  der  erat  vor  kuizem  eine  lesbare  und 
dankenswerte  Untersuchung  der  Geschichte  dee  Bafstrebendai  Ortea 
TridMB  und  seiner  UmEebune  gegeben  hat'),  hat  die  Schulchronik 
wesentlich  nach  ArchivBlien,  die  er  im  Archive  zu  Bchleii,  im  Amte- 
gerichtraichiTe  zu  Hohealenben ,  im  Pfarr-  und  8chnlarchive  zu 
Triebes  und  im  Archive  dea  Bittergntee  WeiBoidorf  gefunden  hat, 
cusammengeBtellt.  Die  DarsteUang  ist  gewandt  und  üboBichtlich 
und  verfolgt  die  lehrreiche  EntwicKelung  der  Schule  von  der  Befor- 
mation  bis  zur  Gegenwart.  Bie  wirft  eine  Menge  Streiflichter  auf 
die  Geschichte  des  Vogtlandee  und  die  allgemdne  Sitten  -  und 
£ulturgeechichte  und  bleibt  immer  im  Zusammenhang  mit  do'  all- 
gemeinen Geschichte.  Interessant  sind  Erscheinungen,  wie  der  Bu^- 
Saf,  der  seit  1550  Landesherr  war  und,  obwohl  Katholik  und 
undeegenOBse  des  Kaisers,  in  seinem  Lande  doch  die  evangelisch« 
Richtung  zu  fördern  sich  angele^n  sän  liefl.  Wichtig  tet  auch  dec 
NachwoB,  wie  der  politische  und  wirtschaftliche  Auftchwung  Deutsch- 
lands im  Zeitalter  Bismarcks  selbst  auf  kleine  und  abgeleKHie  Ort« 
scsenareich  eingewirkt  hat  und  als  glänzendea  Gegenetü<l  zu  der 
alvemeinen  Depression  in  und  nach  dW  Zeit  des  30-jährigen  Kri^es 
gelten  kanu. 

Möchte  die  GeKhichte  auch  anderer  vtwUändiBcho'  Sdinlen 
und  Orte  ähnliche  Bearbeitung  erfahrenl  O.  Dobenecker. 


Gbenleht  ttber  die  nenerdlnn  «»ehlenene  Llterator  ttr  thtlriii- 
glBChen  GcaeUuite  und  Altertunukunde. 

Von  O.  Dobenecker. 

AbriB,  kurzer,  der  Geschichte  dea  Herzogl.  Lehrerveminara  xa 
Altaibni«.    Featechr.  Altenburg,  Picrer,  1902.    56  SS. 

AlErecht,  O.:  Mitteilungen  aus  den  Akten  der  Naumburgcr 
Kefonnationawsduchte.  Theol.  Stadien  n.  Kritiken  (1904).  32—83. 

Derselbe:  Geschichte  der  Marieo-Magdalenenkirche in  Naum- 
bui».    Naumburger  Krdablatt.  1902.  No.  21&— 259. 

Alt-Plauen  in  Won  und  Bild.  Aus  Anlafi  des  30-jährigen 
Beatdiena  des  Altertumaver.  zu  Plauen  herausg.  vom  Geäamtvor- 
atande.    PUuen  im  V.,  1903.  IV  u.  CO  SS.  4» 

Armbrust,  L.:  Neuigkeiten  von  13B4.    Mit  einem  Anhange, 

g lachrichten  üb»  das  Verhältnis  Hermanna  d.  Gelehrten,  I^.  v. 
eeeen,  zum  Brzbischof  v.  Mainz,  dem  I^.  Baltliasar  v.  liünngen 
n.  Herzog  Otto  d.  Qnaden  v.  Braunechweig-GSttiiiKen.l  Heaaoiluid, 
XVII.  Jahrg.  No.  1  n.  2  (1903.  Jan.  2  u.  16).  S.  2-6  u.  18-21. 

1)  O.  Behr,  Bunte  Bilder  aus  der  Geechicble  von  lUebee  und 
seiner    Umgebung.    (Triebes,   Selbstveriag    des   Verfassere,    1903.) 

65  S8.  8°. 
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Anerbach,  F.:  Das  Zdflwcrk  und  die  Carl-Zeiä-BtiftuDK  in 
Jena.  Ihre  wiaseoBchaftliclie,  technische  und  aoziale  EntwickelunK 
und  Bedeutung  für  weiUre  Kr^ae  dargestellt.  Jena,  Q.  Fischer,  19C3. 
Mit  78  Abb.  im  Text, 

Aus  vergaDKenen  Tagen.  Nach  den  Tagebüchern  eines  Jens- 
ischen Bürgers.  Blätter  f.  Unterti&ltuDg  n.  Belehrung.  Sonntags- 
BeU.  cur  Jenuschen  Zt^  1903.  No.  9,  la 

Bäminkel:  Die  Bedeatun^ der Beeitzergrdfung Erfurts  durch 
Preufien  für  die  evang.  Kirche  in  Erfurt.  DeutBch.eTang.  Blfitter. 
XXVin,  2C8-215. 

Bamberg,  t.:  B.eczog  Ernst  d.  Fromme  n.  seine  kirchl. 
FViedensbestrebumjen.  MonaUhefte  der  Coraenius-Gea.  XI,  258— Ü72. 

Bau-  und  KunstdenkmSler  Hiüringeoe.  Bearbeitet  von  P.  Leh- 
feldt,  herausg.  «an  Q.  Voss.  Heft  XXlX.  Herzogt.  S.-MeininKen. 
AmtsgerichtsbeEirk  Hildbuivhausen.  Jena,  G.  Fischer,  1903.  ä.  1—112. 
Mit  2  Lichtdrucken  n.  12  Abb.  im  Texte.  Gr.  &•.  Heft  XXX. 
Herzogt,  t).  •  Meiningen.  Amtgerichtsbezirke  Eisfeld  u.  Themar,  S. 
113-247.  Mit  2  Lichtdr.  u.  2?  Abb.  im  Texte.  Heft  XXXI.  Her- 
zogt S.-Meiningen.  Amtegerichtabezirke  Heldburg  u.  Bömhild.  Jena, 
O.  Eücher,  1904.  XVI  n.  S.  249—479.  Mit  11  lichtdruckUfeln  u. 
6S  Abb.  im  Texte. 

Behr,  Otto:  Buute  Bilder  aus  der  Oe«chichte  von  Triebes 
und  soner  UmKebon^.  (Triebes,  Selbetverl.  des  Verf.,  1903.)  55  Sä.  8°. 

Derselbe:  Trtebeeer  BchulcliroDik.  Ein  Beitr.  zur  Gesch.  der 
Landschulen  in  der  Herrschaft  Schleiz.  SelbstverL  des  Verf.,  Okt. 
19Ce.  43  SS.  8". 

Derselbe;  TQrkensorgen  eines  vogtl.  Adligen  ums  J.  1600. 
Ein  Beitr.  z.  G.  derer  van  Metzech.   Unsere  Heimat.    Illustr.  Monsls- 


Beiträge  z.  Gesch.  des  30-jihrigen  Kri^ee.  lAus  Prof.  Opels 
Kachlae.)  N.  MitL  hist.-anL  Forsch.  Bd.  XXI.  H.  3  (Halle  a.  S. 
1903).  8.  291-320. 

Benndorf,?.:  Vier  Tafeln  Toi^eechichtlicher  Q^enstSnde  aus 
MitteldeutachUnd.  Mit  erliuL  Tost  auf  jeder  Tafel.  Lapzig,  Brand- 
Btetter,1903. 

Berbig,  G.:  Die  Deutsche  Angsbnrgische  Konfession  nach 
der  bisher  unbekannten  Coburger  Handschrift  Zs.  f.  Kirchen-G. 
XXIV,  429—474. 

Derselbe  :  Urkundliches  zur  Keformations  -Geschichte, 
Theol.  Studien  n.  Kritiken  (1904),  1—31.  Inh.:  1)  Eigenh.  Brief  des 
H.  Georg  t.  Sachsen  vom  Rei(£stag  zu  Augsburg  1530.    2)  Spa- 


Derselbe:  Geschichte  des  Emsegrundw.  Waltershansen,  J, 
Waitz,    o.  J. 

Derselbe:  Knrf.  Bestätigung  des  Konsistoriunis  zu  Coburg 
7,  J.  1542.  Zs.  f.  Kirchen-G.  VXiy,  150—152. 

Derselbe:  Zwei  Vorladungen  yor  das  Konaistorium  zu  Co- 
burg in  Ehesachen  v.  J.  1563.  Ebenda  XXIV,  153  f. 

Derselbe:  Eine  Differenz  Luthers  mit  dem  Stadtrate  zu 
Coburg  Im  J.  1539.  Ebenda  XXIV.  154—164. 

Bergner,  H:  Beachieibende  Darstellung  der  älteren  Bau-  n. 
Kunatdenkmiln  der  ätadt  Naumburg.    A.  u.  d.  T. :  Beschr.  Darst 
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der  filtoen  Bad-  n.  Kunstden Inniler  der  Ptot.  Sachsen.  Hwauag. 
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BoEniaDD,  A.:  Kurf.  Johann  Friedrich,  d.  Grofim.v.  Sacham. 
Die  Wartburg.  II.  Jahrg.  No.  27  (3.  Juli  1903). 

Huxsel,  A.:  Ein  Elgcnburgw  Jubiläum.  Tbüt.  MonatabL 
X  112-113. 

Iber,  Gmch.  des  WiederherBteUnngabauea  der  Marienkiiche  zn 
Mfiblbausea  i.  ThOr.    MOhlhausca,  ]9(B  (BdUtverluÖ- 

laaleib,  8.:  Philipp  t.  He^i^en,  Heiorich  v.  Bnuinechweig  d. 
Moritz  V.  Bach&en  in  den  J.  1541—1547.  Jahrb.  des  Oeachichtsv. 
f.  d.  Herzogtum  Brannachneig.  II  (1903).  S.  1—60. 

Derselbe:  Moritz  vonBacha«i  u.  die  Emeetiaer,  1547—1553. 
N.  A.  f.  Sficha.  G.  XXIV,  248-306. 

Jahr,  E.  R.:  Di«  E^twickelung  dee  Vttkehrawasena  in  Thä- 
ringen  im  19.  Jahih.  Leipzig,  E.  ütausch,  1903. 
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Jahresbericht  der  OffenÜicben  Lerahalle  zn  Jena  fQr  19Di! 
BeiL  zu  No.  64  da  JaiuBcheu  Ztg.  17.  Uin  1903. 

Jahreaachrift  für  die  Vora«echichte   der  sichsiBch-thürin- 

f 'sehen  Länder.  HcranBe.  r.  d.  Frovinziiil-Masetim  der  Provinz 
Bcbsen  in  Halle  a.  S.  Bd.  I.  Halle,  O.  Hendd,  IdCß.  258  SS.  8". 
Mit  25  lU.  u.  4  FUnen. 

Joch,  Ad.;  Die  PCaira  Mupperg,  topographisch  u.  kirehen- 
geachichtlich  dargestellt  tod  weil.  Dr.  8.  Lotz,  Kirchennt,  Plana 
zu  Mupperg  n.  Oefell,  neu  herauHg.  Mit  3  Abb.  Sonneberg,  Dmck 
Tun  Grabe  u.  Hetzer,  1903.  XV  u.  275  SB.  8».  (Broch.  3lä.,  geb. 
3,50  M.)  ^  .  B 

J  oh  n  a  on :  VogtL  Altertümer.  CLIV—CLVJ.  Wü-k.  der  Ömpfe 
zw.  Weifen  u.  Stauten.  CLVIL  Eine  Oennanenbuig  b.  Jocketa. 
CLVIIL  Das  Ende  der  plauischen  Herrsch,  über  das  Aacher  Gebiet 
CLIX.  Ana  der  Perrückenzeit.  CLX.  Sünderhauf.  CLXI.  Plauen 
alB  Bergort  CLXII.  Vogtländer  mit  Luther  in  Worma,  Vßtl.  Anz. 
n.  TagebL  1903.  No.  Ö7,  76,  86,  101,  118,  12Q,  129,  141,  löö. 

Jordan:  Chronik  der  Stadt  Mühlhauaen  in  Thüringen.  Bd.  II 
(1526—1599  [1604]).  Mit  4  Abb.  u.  einem  Plime.  MGhlhauaen  i. 
Träitir-^Danner,  19CB.  VII  u.  200  88.  8". 

Deieelbe:  Zur  Geechichte  der  fjtadt  Mühlhauaen  i.  lliür. 
H.  3.  BeiL  zum  Jahreaber.  dee  Q^mn.  in  Mühlhauaen  1.  Thür.  1903. 
48  SS.  8". 

Deraelbe:  Zur  Geechidite  der  Stadt  MühlhanBen  i.  llifir, 
Heft  4  ,J2iir  Schlacht  bei  Frankenhauaeii,"  Hierzu  nin  PJan  von 
FrankenhauHen  u.  Umeegend.  Mühlhauaen  i.  Thür.,  Dannerache 
Buchdr.,  1904.  52  SS.  8^  (8.  1~40  ala  BeiL  zum  O^rgt.  dea  Gjmn. 
zu  Mühlhauaen  i.  Thür.  1904). 

Deraelbe;  Aus  der  Franzoeenzeit  1806— 1807.  In  „Ana  alter 
Zpit."  Zwangloae  Beiblätter  zum  Mühlhäue^  Anzeiger.  19(3.  No. 
47—51 ;  1904.  No.  52,  53,  54,  55,  56.  Mühlhauaen  i.  Thi&.,  DanneraclM 
Buchdr. 

Deraelbe;  Die  Verwaltung  der  Stadt  Müblhanaen  i.  ThOr. 
nnt«r  dem  Königreich  Westfalen.  Mühlhiusv  Anz.  CVII.  Jah»; 
<1!X)3).  No.  119—124  C23.— 29.  Mm). 

Derselbe:  Inscriptiones  Mulhusinae.  Sonderabdr.  aua  „Aiu 
alter  Zeit".    Mühlhausen  i.  Thür.,  Danner,  1903.  33  BS.  6*. 

Jubiläumsfeier,  Zur  200-jährigen,  dee  3.  Bataillons  den 
7.  Thüringer  In&uiterie-R^maitsNo.  96.  Budolatädter  Ztg.  XXXIIL 
Jah^.  11903).  No.  191  u.  193. 

Thüringer  Kalender  1904.  Inh:  Trinius,  A.:  Boine  Lieben- 
stein,  —  Voß,  G:  Dornburp  b.  Jena.  —  LoBoitzer:  G«denkta{E  u. 
Gedenkstücke  Herzog  Bernhards  v.  Weimar.  —  Vofl,  G.:  Grelfen- 
etein  am  Elingang  dea  Bchwanatalea.  —  Baethcke:  Aus  den  Klost«r- 
minen  Georgentala.  —  Ehwald,  R.:  Die  Gotha«  Prachtlubd  Ott- 
hcinricha  von  der  Pfalz.  —  Bomemann,  G.;  Mit  Goethe  auf  dem 
Inselabeig.  —  Bojanowaki,  P.  t.;  Der  Homstein  in  Weimar.  Zur 
400-j.  Gtäenkfeier  Johann  Friedrichs  d.  Grofim.  —  Vofi,  O. :  Die 
O^terburg  b.  Welda.  —  Pick,  B.:  PorträtMedaillen  Johann  Fried- 
riiha  d.  GroBm.  —  Eggeling:  Im  Dom  zu  Naumbui^-  —  Krieiiche; 
Die  Liebfranenkirche  in  Arnstadt.  —  Fritze :  Das  Blemerae  Hana  in 
Meiningen,  —  VoQ,  G.:  Das  obere  Schkifi  in  Graz. 
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[Cetelhodt,  O.  t.]  Vaame  QeMtzaammluDg.  1.  BetL  z. 
Schwatzb.-Rudolstädtiachai  lAndeaidtuiiK  (1904).  No.  14. 

Klein  teich.H.:  Enrzer  Führer  <wch  KrauichfeLd  n.  s.  Um- 
gebung.   S^onichfeld  a.  lim,  O.  Hahn,  1902.  16  SS.  Mit  1  Karte. 

Koch,  Ernst:  Die  jüdeweiner  Kiiche  und  die  Kirche  ea 
St.  BartholomSiM  in  PöBneck.  Pöfinecket  Ztg.  1904.  März  2  u.  im 
Pößnecker  Tageblatt.  1904.  Man;  2, 

Derselbe:  Die  ehemalige  Hoeintalkirche  ta  PSßneck.  P68- 
Decker  Ztg.  1904.  April  17. 

Derselbe;  Das  GiemäiidevennOgen,  die  Einirc^ner  u.  Gebäude 
der  Stadt  MeiniDgeo  im  Jahre  1650.  MeioiDger  Turebl.  1904.  No. 
49,  55,  61,  67. 

Derselbe:  Nachrichten  ühtx  die  Stadtflur  von  Ueiningen  ans 
dem  Jahre  IBM.  Meininger  TagebL  19Ü4.  No.  73. 

Krauth,  S.:  UnterBnchung  über  den  Namen  u.  die  &lt«8tai 
Q«echlchtequetlen  der  Stadt  Erfurt.  Erfurt,  Druck  von  Fr.Bartho- 
lomäue,  1904.  BeU.  zum  Jahre«ber.  des  Bealgrmn.  zu  Erfurt  3f)  SS.  4*. 

Krebs,  K.:  Nach  der  Bchlacht  ba  Jena  am  14.  Okt.  1806. 
Leipas.  Tagebl.  1902.  No.  5'JI,  534.  8.  7083  f.  7261  f. 

Krieg,  Thilo;  Prinz  Leopold  Ton  Coburg  bei  der  Erfurter 
Kaiserzusammenkonft.  Beil.  zu  No.  97  der  Coburgsr  Zeitnng  i^ 
April  1903). 

Derselbe:  Hkzok  Ernst  I.  v.  Sachsen-Coburg-SaalMd  am 
napoleonischen  Eaiserhoß  1807/6.  BeU.  zu  No.  75  der  Cobui^er 
ZeltunK  (29.  März  1903). 

Kück,  Ed.:  Die  Erfurter  Au^be  des  Eatechismus  der  böh- 
mischen Briider.  Mitt.  d.  Oea.  f.  d.  Erzieh.-  u.  Scfaulgesch.  XIII 
(Berlin,  Hofmauu  u.  Co.,  1903).  S.  86  f. 

Kühn:  Zur  Geschichte  der  Bladt  Eisenach.  II.  (Schluß  da- 
Batefasteo.  —  Wandlunp^en  der  städtischen  Verfassung).  EJaeoach. 
Jahrobericht  über  das  Karl  Friedrichs-Qymn.  1904.  8.  3—23.  4°. 

Kuntze,  H.:  Einladung  zum  Graogeldte  Ludwigs  v.  Wiche 
auf  Buigscheidungeu  vom  16.  Febr.  1596.  Mansf.  Bl.  XVI,  176— IBO. 

L  a  u  e ,  M. :  Sachsen  u.  Thüringen.  Jahrcaberichte  der  Geachichts- 
wisaenschaft.  1901.  II,  216—254. 

Liebe,  Q.;  Das  B^nenweseu  der  HBchsiBch  -  thüringischen 
Lande  in  saner  sozialen  &deutuDg.  Archiv  für  Knltuigesdiichtcs 
herauBg.  von  G.  Steinhauaen.  I  (1903),  35— 42. 

Liebe:  Die  Herausgabe  von  Kirchenrisitationa- Protokollen. 
Korreepondeazbl.  des  G«eamtTeranB  (I9(B).  S.  47—49. 

[Liefamann,  F.]  Die  gcBchichtliche  Entwickelung  and  wirt- 
schaftliche Bedeutung  dea  Forstweaeoa  im  Fürstentum  Schwarbarg- 
Kudolstadt.  Ein  Beitrag  zur  vaterl.  Geschichte.  Schwarzb.-Badol- 
städtische  I^ndeazeitung  (1903).  No.  245,  251,  256  u.  262. 

Lindner:  Die  Stellung  Sacheene  u.  Thüringens  in  der  deut- 
schen Geechictata.  Korreepondenzbl.  des  Gesamtvereins  der  deutachea 
Geschichte-  u.  AltertumsTereine.  LI.  Jahrg.  No.  lO/U.  8.  202  f. 

Linn-LiDsenbarth,  O.:  Schiller  n.  der  Herzog  Karl  Au- 
gust V.  Weimar.  Teil  II.  Prgr.  KreuEnach,  1903.  44  SS. 

Linz,  W.;  Beiträge  zur  Ortachronik  von  Apfelstädt.  Apfel- 
städt  1902. 

Lippert,  W.  u.  BeschornBr.H. :  Das  Ldmbudi  Friedrichs 
des  Strengen,  Markgrafen   v.  MelBeu  n.  lAudgrafen  v.  TbQriugen, 


1.;.  Google 


Litentur.  353 

1349/1350.  Mit  9  Tafela  in  lichtdnick.  LeipziK,  B.  O.  Teubner, 
1903.  CCLVin  u.  640  SS.  8*.  (A.  o.  d.  T.:  Schriften  der  Königl. 
Sichaischen  KimmiBBioa  für  Oeachichte.  Bd.  VIII),   (Be>prechuDg 

Lippert,  W.:  Jahreeuifang  tun  1,  Jacu&r  in  der  meifiiuscli- 
thüiiDgJBclieD  Kanzlei  um  die  Mitte  dea  14.  Jahrh.  Mitt.  d.  Inst  f. 
Ö8t  QF.  XXrV,  302-30S. 

Derselbe;  Stndien übv die  Wettiniaclie  Esnzlä  n. ihre  ält«t«ii 
K^ter  im  14.  Jahrli.  NA.  f.  Sfidw.  G.  XXIV,  1—42, 

Ldber,  £;  Adb  einem  Stfitzerbacher  Patrizierhanse.  Thflr. 
MonatsbL  X,  115— lia 

Loreta,  M..:  Mi^zr  Jena  a  IVlzi^.  Warschau,  I^skanco'  u. 
Co.,  1902.  XV  u.  165  BS. 

Lüttich,  S. :  Zu?  Baugeechichte  de*  Naumbnif^  Doms  n, 
der  anliegenden  Baulichkeiten,  Prgr,  da  G.  ta  Naumburg  a.  S.,  1902. 
48  SU.  4^.  Mit  4  Tafehi. 

Derselbe:  Dritter  Beitras  zur  Bauge«chichte  dea  NaumburKer 
Dome  nnd  der  anliegenden  BauLichkeiten.  Beil,  mm  Jahresber.  des 
Dom-Ö.  »tt  Naumburg  a.  B.,  H.  Bieling,  1904.  62  SB,  4",  Mit  ein« 
Karte. 

Lntze,  G.:  Aus  SonderehanienB  Vergangenheit  Lief.  1 — 4. 
SonderBbsusen.  Eupel,  1902.  128  BS.  8'. 

Mansberg,  pYh.  t„  Bich.:  Erbarmanschaft  Wettmischa 
Lande.  TJrk.  Beitr.  zur  Oberaficbs.  Landes-  n.  Ortsgeschicht«  in 
Reffeetm  vom  12.  bis  Mitte  da  16.  Jahrb.  L  Bd,:  Dsa  OBt«rlaDd. 
Mit  6721  Kegeslen,  22  Taf.   u.  66  Holzschn.    Druden,  W.  Bamsch, 

1903.  IX  u.  676  SS.  8», 

Meier,  H.:  Aus  Schniprogrammen  dai  GymnaaiumH  zu  Nord- 
hftuHen  1712—1722.  Zs.  dea  Harz.-V.  XXXVI,  270—274, 

Mensin^,  K.:  Bilder  aus  der  s&chaiBchea  Geschichte.  II. 
Georg  d.  Bärtige  u.  Kurf.  Moritz,  Dresden,  E.  Zachariaa,  1902. 
96  SS.  8". 

Mentz,  G.:  Johann  Friedrich  d.  QroBmOtige.  I.  Teil:  Johaui 
Friedrich  bis  zu  seinem  Be^emngBantritt  1503—1532.  Feetechrift 
zum  100-j.  Geburtstage  des  Kurfünten  namens  dea  Verans  f.  ThO- 
ringiache  Geschichte  u.  Altertumsk.  heransg,  von  der  thüringudten 
historischen  Kommission.  Mit  dtsa  Bildnis  Johann  Friedrichs  als 
&Sutigam.  Jena,  G.  Fischer,  1903.  XII  u.  142  BS.  8»,  (A.  u.  d.  T.; 
Beitrag  zur  neueren  Oeachichte  ThüringenB.  Bd.  I.  Enter  TeiL) 

Derselbe:  Zur  Geschichte  der  Fackschen  HfindeL  A.  f.  Be- 
förmationüeeschichte.  I.  Jahrg.  E.  2.  Berlin,  C.  A.  Schnetw^hke  n.  S., 

1904,  8.  172—191. 

Derselbe:  Die  Briefe  G,  Spalatina  an  V.  Warbeck  nebat  er- 
gfinzendeo  Aktenstücken.  A.  f.  Bcformatioaaseechichte.  I.  Jah^. 
H.  3  (BerUn,  C.  A.  Bchwetschke  u.  8.,  1904).  No.  3.  8.  197-246. 

Mearer,  H.:  Zum  B^maitAJubilBum.  Beitr.  z.  G.  des  B(^- 
mente  „GroSherzog  tod  Sachsen"  (1807—34).  Weimar,  Bädana  Nacbf., 
1002.  28  88, 

Meyer,  P.:  Droyßig  1852—1902.  Eine  FeatBchrift  Brealau, 
F.  Hirt,  1902.  168  SS.  Mit  10  Tafeb. 

MitzBchke,  P.:  UDgedrucktea  vom  Bennstag.  Das  Marale. 
III.  Reihe  (1903).  No.  11/12.  &.  122-126. 

MörtzBch,  0,:  Die  „Erbar  ManBchaft"  dw  Länder  Meifien, 
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ThniiDgen  u.  Sachsen  i.  J.  1445.  Ze.  t  bist  Waffoik.  U  (1902), 
448— TöO);  III  (1902/3),  48-51. 

MorgeniterDiO:  Hefuiebanca,V«Tz<kluiie  der  alten  Dmcke 
aufi  der  QymQaBialbibliothek,  die  aich  siif  die  ehemalige  Urafschaft 
Hmnebtfg  beäeheti.  T.  L  Schleanngen,  P^.  19(3.  ^  BS.  4*. 

Mücke,  R. :  Ana  der  älteiai  Schulgsachichte  Ilfelds.  Prgc. 
der  Klosterechnle  ni  Ilfeld.  1902.  26  08.  V. 

Nanmann,  L.:  Die  Bninen  des  BcUosbcb  Eckarteberg«  n. 
seilte  dnstige  Bedeatoug  als  F«tmiE.  Eckartaber{(a,  Verl.  des 
EckarbhaoBes,  19(£.  3t  88.  8°.  Mit  3  Taf. 

Derselbe:  Das  SchloS  Eckartsberga,  ,£ckarbibni%."  H.  4 
der  Bdtr.  lor  Lokalgtechicht«  des  Krdaee  ßskartsberga.  3.  AofL 
Eckartsberga,  Verl.  dee  Eckartshängai,  1902.  48  8B.  8*.  Mit  1  Abb. 

Meinner,  A.;  Beiträge  eot  Landeek.  dw  Eichefeldes  (mit  2 
£arteD  u.  1  Profiltafel).  A.  t.  L.-  n.  Volkskunde  der  Frov.  äachsen. 
Xni  (19fQ).  8.  77—127. 

Nippold,  Fr.:  Der  Kurfünt-ConfesHMr  Johann  Friedrich. 
Kede,  gäuüten  en  seinem  Säkular -Jubiläum  am  sa  Juni  1903. 
Jena  (d.  Neaenhahn)  1903.  29  BS.  4*. 

Derselbe:  Zum  400.  Oeburtotage  des  Kurf.  Jofaaun  Friedrich. 
Deutachlaad,  Monatsechr.  f.  d.  ges.  Kultur.  II.  493—507. 

Oergel:  Das  Bursenwesen  der  mittelalt^lich«  UniverBitätcn, 
insbeeondere  &fni1«  (Vortrag).  Eorrespondenzblatt  des  Gesamtrenäns 
(1904).  No.  4/5.  8p.  151— 159. 

Opitz,  W.:  Über  die  Herafeldcr  Schrift:  de  unitate  eodeeiae 
conservaiida.  Pi^.  dee  BU.  zn  ZitUn,  1902.  18  Sä  4°. 

OvermaDu:  Erfurt  in  Geschichte  u.  Kunst  (Vortrag).  Eor- 
respondraizblatt  des  GeeamtvereiDa  (1903).  a  237—244. 

Po  lack.  Fr.:  Der  Kras  Worbis  in  den  hundert  Jahm  preaS. 
Herrschaft  von  18Ü2— 1903.  WorbU,  C.  MiUler,  1902.  136  88.  8'. 

Posse,  O.:  Die  Biege!  dee  Adds  der  Wettiner  Lande  bis  xaax 
3.  1500.  Im  Auflr.  der  Kgl.  Sachs.  Staatsrc^eniue  havu^.  I.  Bd.: 
Grafea  von  Käferaburg-Schwarzburg,  Vt^te  von  Weida,  Plauen  und 
Gera.  Adel  Buchst  A.  Dresden  19Cä.  yÜ,  65  SS.  50  Taf.  4°. 

Quantz,  H.:  Skelet-Qrfiber  von  Solkwitz  in  Ost-Thüringen. 
Nachr.  über  deutsche  Altertumafnode.  SIIl.  JahrE.  (1902).  H.  5. 
S.  67-71. 

Raab,  C.  v.:  Das  Amt  Paus»  bis  z.  Erwerbimg  durch  Knrf- 
August  V.  Sachsen  im  J.  1569  u.  d.  Erbbuch  t.  J.  1S»6.  BeiL  «.  d. 
Miit.  d.  Altertumsv.  cn  Plauen  i.  V.  IC,  JahrasBchr.  auf  die  J.  1903'4, 
Plauen  i.  V.  1903.  4  Bl.  o.  115  88.  &". 

Uademacher,  O.:  Die  Uersebnrger  Bischofschronik.  Über- 
setzt □.  mit  Anm.  versehen.  T.  I.  Beil.  z.  Jahresber.  dee  Dom-G.  eu 
Merseburg,  1903.  Mereeburg  (F.  StoUberg).  74  SS.  8". 

Bänke,  U.:  Btammhaum  der  Familie  Bänke.  12  Tafeln.  Ala 
Manuskr.  gedruckt.  München.  1901. 

Batzel,  F.:  Brnno  HassMtst^n f.  PeMrmanns  Mitteilunimn. 
XLVIII  (1902).  Beft.  12.  S.  1-5. 

BechnnnRslegnng  über  die  Anagaboi  önes  Jenenser  6tu- 
dent«n  in  der  Zeit  vom  12.  April  1589  bis  cum  13.  Mai  1690. 
Jenaiscbe  Zeitung.  1903.  Juli  17. 

Reglement  und  WachtOrdnung  der  Stadt  Jma  deaimolT57. 
Jenaische  Zt«.  Jah^.  23a  So.  100  (lS)3,  April  30). 
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Derselbe:  Sagen  »nslf^ordthüriiigefi.  ^d.V.  f.  VolkBknDde. 
XI,  68—73  n.  XII,  66-72. 

Derselbe;  Die  Orabchaft  Hohenetein  unter  der  Herncluft 
des  Grafen  Thim  1628— 16ai.   Zs.  des  Hmil-V.  XXXVI,  274—283. 

Keimann,  K.  E.:  Wo  iet  Friedrich  Korileder  geborenf  NA. 
f.  Säohß.  G.  n.  A.  XXIV,  174—178. 

Radif^ast,  O.:  Ursprung  und  Alter  der  SctütEengilde  Jena 
mit  äaer  Oruiiuii'UrkundeDtafel.  Aus  amtlich  beglaubiKteu  Thüriag. 
GetchichtMirEunden  verschiedener  BtaatsarchiTe  u.  der  Univeraitäta- 
Übliothc^  Jena  Eiuam  mengestellt.  Gewidmet  zum  600.  Stiftungafeete. 
JeoA,  2&  Febmar  19Ü4.  16  SB.  8°.  Mit  einer  Tafel 

Bfibl,  K.:  Daa  obere  SaaletaL  2.  verm.  AufL  Ziegenrück,  H. 
Jentttch,  1903.  132  SS.  if. 

Rühlmann,  F.:  Die  öffentliche  Meinung  in  Bachsea  wihrend 
der  Jahre  1606 — 1812.  Geech.  Untersuchungen,  heramg.  von  E.  I^m- 
precht.  H.  1.  Gotha,  Perthoi;  1902.  121  m.  8». 

Sachsenktemme,  i)ie(4.  AuK.1809).  Unsere  Heimat,  illustr. 
MonatBochr.  1  d.  gesamte  Etug.  a.  Vottl.  I  a902),  353  f. 

Schenk  zu  Schweinaberg,  G.  Frh.:  Die  dm  thürin^schen 
Werroorte  Brdtmigen.  Quartolbl.  des  hiat  V.  f.  d.  QroSh.  Hessen. 
NF.  Bd.  HI.  H.  S. 

Derselbe:  Bemerkungen  zu  neueren  Urkundenbüdiem  (zu 
Cod.  d.  Ba«.  r.  I,  3).  Ebenda  NF.  Bd.  III.  H.  7.  S.  279  n.  280. 

Schlüter,  Otto;  Die  Siedelungen  im  nordöstlichen  Thüringen. 
Ein  Beispiel  für  die  Behandlung  üraelungsgaographischer  Fragen. 
Berlin,  IT.  Coatenoble,  1903.  Mit  6  Karten  u,  2  Tafeln.  XIX  u.  453 
SS.  8".  (B.  a.  Za.  da  Gee.  f.  Erdkunde  zu  Berlin  ri9Cß|.  No.  10.  S. 
850-874.) 

Schmidt,  B.:  Die  Beußea.  Genealogie  des  Gesamthansea 
BeuB  älterer  n.  ijüngOTer  Xänie,  sowie  dar  aosgestorbenen  VogtsUnien 
zu  Weida,  Gera  u.  Plauen  u.  der  Bui^rafen  zu  Mafien  aos  dem 
Hanse  Flauen.    Im  Auftrage  Sr.  DurcIXincht  Honiichs  XIV.  Re- 


gierenden Fürsten  ReuS  j.  L.  und  Färetraenteo  RäiB  K.  L.  Schleuc, 
^    Webers  Nachf.,  1903.  IX  u.  70  SS.  Fol  (Besprechung  tolftA 
Schmidt,  C.  F.  L.;    Heimatliche  Kunst  und  ßauwi 


Sachsen  und  Thüringen  (VtKfrag).  £orreepondenzblatt  dee  Geeamt- 
verans  (1904).  No.  4/5.  Sp.  169—175. 

Schmidt,  Erich:  Luise,  Grofiherzo^  t.  &-Weimar.  D. 
Rundschau.  XXX.  H.  1. 

Schmidt,  Fr.:  Die  schwedische  Invasion  in  Kursaduen  u. 
tnsbtfiondere  im  Herzogtum  S.-WeiSenff^  in  d.  J.  1706  n.  1707. 
Maust.  Bl.  XVI  (1903),  115—137. 

Derselbe:  Die  Dinggrafen  (Dinggr^e)  von  Sangechansen. 
Ze.  d.  Harz-V.  XXXV,  443—447. 

Schmidt,  Kunhardt  v.:  Aus  der  Qfsoh.  d»  4.  Bhönbund- 
noiments  Herzig  v.  Sachsen.  Militär- WochenbL  1902.  No.  99,  105; 
lÄÖ.  No.  5,  12,  16,  21. 

Schmidt,  O.  E.:  Wolfg.  I^zias,  ein  Geschichtsschiober  des 
Schmalkald.  Krieges.  N.  A.  f.  Sachs.  G.  XXIV,  111—133. 

Schnehen,  W.  v.;  Herders  religiöse  Weltanschauung.  Wait> 
bnrgstimroeD.  I.  Jahig.  U.  2.  &  83  ff. 
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Schneider,  M.:  Die  Eintichtung  einer  „denUcliai  Bcbol' 
(d.  h.  BealabteilaDK)  am  GymnasiDn)  zu  Gotha  durch  Uenog  Enut 
d.  Fr.  im  J.  1662.  Hitt  der  Gee.  f.  d.  EraiehuDgB-  n-  ScfanlgeachiclUe. 
XIII.  Jahrg.  (Berlin,  Hofmann  u.  Co.,  1903).  8.  34-41. 

HchQeider,W.:QueTfarUTHtadt-  n.  Eiichchronik.  Qaerfnrt, 
W.  Schneider,  1902.  VH  n.  ."iTÖ  88.  Mit  4  Tat 

Sch&ppe,  K.:  Oai  VerönsweeeD  in  Nanrnbiin.  Nanrnbiuv 
a.  S.,  Druck  Ton  H.  Bieling,  1903.  3tS  68.  8*. 

Derselbe:  Zur  Hioserchronik  von  Naumburg.  (G«ech.  ver- 
schiedener bemerken B werter  Häuser:  Schlofi,  Schlöfichen,  Drei  lilien 
u.  a.  m.).  Naumbu»er  EreiebL  1902.  No.  100,  117,  143,  213. 

Derselbe:  Siegel  ans  dem  Stifte  Naumburg-Zeitz.  Mit  SieMl- 
tafeln.  Vierteljahrsschr.  für  Wappoi-,  Siegel-  n.  FamiUenk.  ja&g. 
1903.  S.  Bl-88. 

Dereelbe;  Das  Naumbuiver  Eirschfeet.  Seine  Geacbicht«  n. 
Bräuche.  Naumburg  a.  8.,  H.  Sieling,  19Ce.  16  SS.  8>. 

Oerselbe:  InnuDgsartikel  der  Qlaserinnung  m  Naumburg 
a.  a  N.  MttL  hiBt-ant  Fonicfa.  Bd.  XXI.  H.  3  (Halle  a.  8.,  19Ce). 

Derselbe:  MittelalterUche  Bechlafragen.  Ebenda  8.  224—236. 

Schrödel,  H.:  EniHt,  Herzog  Ton  Sachsen- Alt^bsrg.  Fest- 
B4dmft  zur  Feier  seines  ffinTEigjähngen  Begiernn^jubiläums  am  3. 
August  1903.  1.  Geschichtliche  Einleitang  bis  zum  J.  1826  von  Hom. 
SchrOdel-Friedrichs  tan  neck.  2.  Lebenslnld  des  Herzogs  von  Gjm- 
na^sldirditor  Prof.  Dr.  Moritz  Ge^er-Eisenberg.    Eine  Jnbiläums- 

Sbe  fOr  die  Schulen  des  Allenbnrgo'  Landes.  FriedrichstanDcck 
33.  68  88.  4«.  Mit  12  Abb. 

Schröder,  Edw.:  Der  Epilog  der  Endde.  Zb.  fOr  deutsches 
Altertum  xt.  deutsche  Literstur.  XLVII.  Bd.  (Berlin  1903).  S,  291 
bis  301. 

Scobel,  A.:  Thüringen.  2.  AufL  Bidefeld,  Velhageu  u. 
Kissing,  1902.  160  88.  8°. 

Sehling,  K:  Die  erang.  Kirchenordnungen  des  XVl.  Jahrh. 
I,  Abt.  Sachsen  n.  ThOringen  uebst  onKrenzenden  Gebiet^).  2.  Hälfte. 
Leipzig,  Beisland,  1904.  VU  u.  614  ffl.  4°. 

Seitz,  O.:  Der  authentische  Test  der  Leipziger  Disputation 
(1519).  Aus  bläh,  unbenutzt^!  Quellen  beraueg.  Berhn,  Schwetadike 
n.  S.,  1903.  V  u.  247  »8.  8". 

Sief  ert,  G.:  Zum  Gedächtnis  Gustav  Bichters.  In  Lehrproben 
n.  Lehrgänge.  H.  79.  (Halle  a.  8.  1904). 

Stein,  F.:  Eulmbach  und  die  Plassenburg  in  alter  u.  n&ier 
Zä\,  Kulmbach,  Behm,  1903.  184  u.  17  88. 

Snphan,  B.:  Briefe  von  Goethe  und  Frau  von  Stein  an  J«^ 
Oeorg  Zimmermann.  Wartburgstimmen.  IL  Jahrg.  (Bd.  L).  8. 171  ff. 

Tangl,  M.:  Das  Todesjahr  des  Bonifaüns.  Zb.  d.  V.  für 
Hfflsiache  G.  u.  Lk.  NF.  XXVII  (1903).  8.  223—250. 

Techow:  Zur  Gesch.  der  Fischgeiechtigkät  bei  ESaen.  Nanm- 
burger  Kreisbl.  1902.  No.  186. 

Teichmann,  E. :  Zur  G.  der  vogtl.  Pfflenfiachö«.  Dnacsc 
Hdmat,  illnst  Monateschr.  f.  d.  ges.  Engeb.  u.  s.  i  II  (1902/3), 
177—181. 

Th.,  B.:  Der  Hörselberg.  Thür.  MooatsbL  X,  1-3. 
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Thauß,  G:  Daa  Henogl.  Oobui^-Oothaische  fDfuiterie-R^- 
ment  in  der  Schlacht  b.  Ümg^isalza  am  27.  Juni  1S66.  LaiuKnsalza, 
Weodt  u.  KlauweU. 

Thiele:  Die  sprachliche  Bedeutung  unstfw  mitteldeutacheD 
Ui^imdea  und  Handechrifteo  (Vorüag).  KorrenKKideiizblatt  dea 
ChBamtrcreiDS  (1004)  Na  4/5.  Sp.  142—150. 

Thümmel:  Hrä^^r  als  Leit«r  der  wamarischan  Landeskirche. 
Ans  einen)  am  3.  Dez.  im  Zweif^erein  dee  Evang.  Bimdee  gehaltenen 
Vortnw.  Jenaische  Ztg.  (1903).  No.  290,  291  Des.  11  u.  12). 

Tn^DB,  L.  Frh.  v.:  Dob  ISochpapieme  Prinzchen  im  und  bdm 
Witthumspalüa  in  Wdmar.    Nord  und  Süd.  19(ß.  JnnL  8.  321. 

Thfirineen  in  Wort  u.  Bild.  Herausg-  ▼-  d.  Thömger  Peeta- 
lomvweinen.  Bd.  II.  Lopztg  1902.  III  u.  492  SB. 

Timpel.M.:  Graf  Gotter  a.  Schloß  MoUdorf.  Thür.  MonatabL 
IX.  Jahrg.  No.  6. 

Tdpfer,  H.:  Der  Püaterich  in  Sondenhausen.  A.  f.  L.-  u. 
VolkBkuQde  der  Prov.  Sachaen.  XIII  (1903).  S.  62—74. 

Trauer,  Ed.:  Chronik  den  Dorfee  Mwiener  L  VogtL  bis  zur 
E^fQhmng  der  SSchs.  Landeavert.   Planen  i.   V.,  A.  Kell,  1903. 

111  sa  8», 

Unstrnttale,'  Aus  dexa.  Heft  1—3.  Ldngenaalza,  Wendt  u. 
KkuweU,  1901/2.  52,  72  u.  9«  88.  S°.  Inh.:  1.  Ludendorff,  Immobil 
Erinnerungen  einea  lAndwehroffiziera  an  die  Schlacht  b.  lAngen- 
s&Iza  am  7!.  Jnni  Iä66.  —  2.  Gramm,  B.  Baron  v.:  Ana  Langensalza. 
Ein  Eimneranesblatt.  —  3.  Erinnerungen,  Langensalzaer  ans  der  Zeit 
TOr  n.  während  des  tollen  Jahree  1848/49  (von  Prof.  Dr.  Wolf). 

Voigt,  B.;  Der  Landkreis  Erfurt  unter  preuSiacher  Herrachaft. 
Bericht  über  die  Jahre  1802—1902.  Erfurt,  Selbatverl.,  1902.  52  SS.  4». 

VoS:  ThüriogiBche  HolzBchnitzerei  an  der  Schwelle  der  deut- 
schen Benaissance.  ThüriDKer  Warte.  I.  Jahrg.  No.  1.  8,  2— l.^ 

Wfichter,  A.:  Da«  RudoUtädter  Gymaasinm  sonst  ond  jetzt, 
besondere  in  den  letzten  fi  Jahrzehnten,  eine  Überschau.  Rndolatidter 
Ztg.  1904.  No.  119  "(22.  Mai). 

Derselbe:  Wie  Budolstadt  u.  Umgebung  nnsenn  Schiller  er- 
schienen sind.  2.  Beil.  zu  No.  79  (1904)  äts  Bndolatädter  Zeitung. 

W  e  b  e  r ,  P. :  Forschnngen  über  mittelalterliche  Grab  1aikm&lw, 
BeiL  zur  ALp.  Zt«.  1903.  No.  117  (Mai  26). 

Dereelbe:  Die  Burf^  des  mittleren  Saaltalee.  Eine  baugd- 
schichtliche  Übersicht.  Wartburgstimmen.  L  Jahrg.  H.  4. 

Derselbe:  Die  Pflege  unserer  kirchlichen  Altertümer.  Eine 
kurze  Eiandweisang  für  den  thüringischen  Pfarrer-  a.  Lehrerstand. 
Wdmar,  H.  Bdhlaua  Nachf.,  1903.  30  SS.  8*. 

„Ana  Weimars  klassischer  und  nachklassischer  Zeit",  neu 
herausg.  von  Robert  Kohlrausch.  Memoiren  bibliothek,  B.  Lutz,  Stutt- 
gart, 1904. 

Wenclc,  K.:  Zur  Geschichte  dea  Heseengaus.  In  Zs.  d.  V.  f. 
Hess.  G.  NF.  XXVI  (1903).  8.  227-276. 

Derselbe:  I^odgraf  Philipp  d.  OroBmütige.  Bede  gehalten 
auf  der  7.  Jahres vereammluag  der  historischen  Kommission  für 
Hessen  und  Waldeck  am  7.  Mii  1904.  SA.  aus  der  Ze.  dee  V.  f. 
XXn.  24 
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bnuKhe  Otaab.  n.  LK.  N.  F.  Bd.  2a  Haibtnx,  Elwert,  1901. 
13  SS.  S*. 

OaraelbB:  Bmditignngto  nun  ElinbeUi-Aii&*tx.  BMndA 
S.  304. 

Wenzel,  A.:  Du  hftbera  SchnlwneD  in  lAugauaka  arit  dem 
ÜbaxMig  dw  Stadt  an  Freuäeo.  Fwtacht.  x.  Fei«  des  f5ning|»hrig. 
Jnbillaiiw  dtti  BMJgymnuium«.  1902.  76  BS.  8*. 

Werthern,  Alfr.  PrL  t.:  Gesch. dw OeBcUechts  der  Gnfai 
U.  FtcÜuru  t.  Werthcom.  T.  I.  ÜrkundL  FamOiMigewtL  H.  1. 
Alteita  FamiUenKCBch.  bk  1501.  AIb  Maonskiipt  gedr.  Nannibiuz, 
Biet»,  1902.  VI  u.  133  SS.  4*. 

Wielaad,  M.:  CüUcdenMdtmenUosttc  Sonnenfeld.  Ciitccc- 
Chion.  XIII. 

Wilbeim,  E.:  OnetaT  Panl  Richter.  Im  JahiMbericbt  Sbet 
das  OroBh.  Qymiuaiiuti  Ouolo-Alexuidiiniim  m  Jena.  1904.  S.  4^-6 
(s.  a.  Jen.  Ztg.  1901  No.  26^, 

V.  W  in  tzinger  od  a-Enorr,  Die  Wüstungen  de«  ESchsfddea. 
Ven.  der  Wüstongeo,  Torgesch.  Wallbonen,  Bemrake,  G^chta- 
Stätte  u.  Weitea  innerluüb  der  landrStL  Kreise  Duderstadt,  HäÜKea- 
stadt,  Mübibaa»»!  O^and  n.  Stadt)  o.  Worbi«.  HaOe,  Hmdd,  19G8. 
(A.  u.  d.  T. :  Oeacbiditeqn.  der  Pim.  Sachseo.  Bd.  40.)  LXXXVin  o. 
1280  BS.  9*. 

Wispel,A.:  Entwickelunngeechichte  der  Stadt  Naamborg 
a.  S.  nebst  onan  Anhang:  AbriB  der  G.  von  Freybinv  a.  U.,  Goseck, 
S^önborg,  äaaleok  n.  BndelBbDrg.  Naumburg  a.  S.,  A.  Schirmen 
B«chha_  1903.  VI  o.  120  SS.  8». 

Wolff-Beckh,  Br.:  Johann  Friedrich  BOttgw,  der  dentacbe 
Erfinder  des  PoFEeUaits.  Mit  BOttgers  Fortrit.  ^eaditt  b.  Berlin, 
Wolff-Beckh,  1903.  48  SB.  8". 

Wolff.W.:  Die  Entetehong  des Ortanamene  EBchvege,  qirach- 
lich  o.  geschlchtUch  erkUrt.  Eachwcwer  TagebL  1901.  Na  27. 

Zammrich,  J. :  DievogtL  lAiiaachaft  von  anst n.  jetit. ünaere 
Heimat  II  (1902/3),  105— 110,  129— 133. 

Zimmer,  H.:  Hai»»  Ennt  d.  Fromme.  WaitbugatimmeD. 
L  Jah^.  Bd.  1.  ä  3ß6fL 

Zachiesche:  Das  TOrgeechichtliclie  Eiftirt.  K<nnBp(ud«DEfaL 
dea  OtaamtvenÜB  (1904).  No.  3.  Sp.  102—105. 


Aus  den  oobnig-gothaischen  Landen.  Heimatsblitter,  unter 
dem  ProtektonUe  8»nec  Duichlancht  dee  BM^erungsrenresera  Erb- 
prinzen EroBt  za  Eohenlohe-lAngenbnrg  im  Anfir.  oeH  »chriftL  Ads- 
schoeee»  heransK.  von  R.  Ehwald.  üotha,  Fttthea,  19(B.  IV  o.  76  88. 
gr.  8*.  Inh.:  ^ethcke;  Die  Grüadung  dea  KL  Oemjental.  &  1/18. 
—  Berbig,  M.:  OoÜu  im  Mittelalter.  Ans  dem  1%ri)uche  euuH 
fahrenden  Schulen.  6.  19,23.  —  Ehwald,  &:  Drä  Stucke  ana  dou 
Briefwechsd  Friedrieb«  d.  Weisen.  &.  24/31.  —  Oerbiag,  L.:  Die 
TbüriDKO'  lAndwirtachaft  bis  zur  Befonnationaaeit  S.  32fll.  ~  Krieg, 
Tb.;  Erbprinz  Heno;  Ernst ^H.  Ernst  I.J>  v.  Sochsai-Cobaw-Sail- 
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TorweHUdier  Tita«  in  den  Geatdnen  der  ümRegend  von  Riedricb- 
Toda,  Tamtach  n.  Kmhtxz  in  Thflringen.  8.  45/61.  —  Pick,  B.:  Die 
Utesten  ThQrinKOT  Mfiosen.  B.  52/57.  ~  Bohäf«,  H.:  Ww  une  die 
Kklktoffe  TOD  Tonna  erziUen.  B.  58/fä.  —  TtimtiB,  A.:  Bchlofi 
Tennebwg.  8,  W/70.  —  Zalui,  G.:  Rinheimiache  u.  eingebOigertA 
PfUnzoi  ftlB  Heilmitt«!.  Ü.  71/76. 

Beitr&Ke,  Neue,  znr  Oeechicht«  dentachen  Altertnms.  lief.  17. 
1902.  loh.:  Doebner,  K:  I.  Die  Entat^img  der  Jahnniikte  u.  die 
Wochenmirkte  in  Meiningen.  II.  Inschriften  n.  Denkmäler  der  Stadt- 
klrche  in  Ueiniugen.  III.  Die  Bedehnnran  de«  letzten  FQrBtUschofa 
von  Würzburg  zur  Stadt  Meiningen.  IV.  Die  Gast-  u.  ünterkunfts- 
h&user  im  alten  Meiningen.  V.  Ein  Leprahana  in  Metningen.  VI. 
Mduinger  Gelehrte  n.  a.  hervomwende  Meininger  Stadtkinder  aus 
alter  n.  neuer  Zeit.  VII.  Übersicht  über  Herkunft  n.  BearbeitimjE  der 
Heininger  StraäcDDamen.  VIII.  Die  BeTÖlkemnguahlen  der  Stadt 
Meiningen  soust  u.  jetxL  111  SS.  8°.  —  liel  la  1903.  Inh.:  Pritie, 
E.:  Die  Veete  Ueldbuig  (Abdr.  aus  den  Ban-  n.  Euustdenkm.  Thü- 
ringKis.  H.  31.)  41  SB.  gi.  8«. 

GeBchichtsbtitter,  Mühlhäuaer.  Ze.  dea  MühlhSoBer  Altor- 
tonuTereiDe  Jahrg.  IV  (1903/1904).  Mühlhausen  i.  Thür.,  Komm.- 
VerL  von  O.  Alta«cht^  1903.  80  SB.  gr.  8".  Inh.:  He^rdenrdch:  Ge- 
denkblfitter  an  die  Feier  der  hundertjahr.  Zugehörigkeit  zum  preufi. 
Staat  1902.  S.  1/16.  —  Glaw:  Die  Maßnahmen  zui  Bekimpfong  da- 
Pen  in  Mühlhausen  1683.  B.  16/20.  —  HeTdenreich:  Boteeten  zu  den 
im  Archiv  der  Stadt  deponierten  Pergamenturkunden  1.  B.  20/24.  — 
AemiaiuB,  H. :  Die  St,  Eilianelinde  zu  Mühlhausen  i.  Hiüt.  8.  24/25. 

—  H^deoreich :  Zum  ErfortianDB  Aotiquitatum  rariloquna.  8. 2Ö/26. 

—  JoMan :  Zur  Verfanung^eich.  der  8tadt  Mählhansen  L  Ilifir.  im 
l&JahriL  8.28/36.  —  äelEnanD:  Pi£histc«iMhe  Funde  atu  der  Um- 
gebung von  Mühlhauaen  i.  Thür.  8.  36/39.  —  Jmdan :  Wie  Molhawweo 
— igenommen.  8.  40/42.  —  Den.;  Aus  dem  J.  1813.  6.  43/62  ~  Deis.: 

r  Söhnebrief  von  1525  u.  die  Feetungawerke  der  Bt.  Mühlhanaeo. 
o.  63/66.  —  T.  Kantfnngen:  Ein  Altertumefund  in  der  St.  Hasius 
(Untennarkle-lKirche.  S  66/67.  —  Die  Goichtalinde  iu  Bt.  KUiani. 
S.  67/68.  —  Jordan :  Joachim  ft  Bori^  u.  der  B^tor  Mattbaeoa 
Zimmermann  In  tiondcnhauseo.  S.  68/tä. 

Jahrbücher  d«r  KGnigl.  Akademie  gemeinnfitziiMC  Wiaaen- 
•chaften  ni  Erfurt  N.  F.  H.  XXIX.  Erfurt,  C  ViUÜä,  1903.  276 
B6.  8°.  Inh.:  A.  Alduuidlungen :  1)  Heinzehnann:  Gedmkrede  auf 
dm  verewigtoi  Prinzen  Georg  v.  Preußen.  S.  1/16.  —  2)  Thiele: 
AnbioL  minwdie  eine«  altkl.  Philologen,  ä.  17/27.  —  3)  KDtUx: 
übv  die  FmOolichkeit  dw  Horaz  in  eeinw  Oden.  8.  29/57  —  4) 
lWt«dike:  Der  Föhn  der  Alpw  □.  der  deutschen  Mittelgebirge.  8. 
56/87.  —  Bitborn:  Blicke  in  BismarckB  Seelenieben.  S.  89/107.  ~  6) 
Azmann :  Die  Giftwirkung  des  Wassers.  8.  109/123.  —  7)  Schwarz- 
lose:  Die  geistlichen  SchauHpiele  äix  Vernngenheit.  8.  125/150.  — 
S)  E^ule  T.  Stradonitz:  Die  Ahnen  des  Prinzen  Georg  v.  Freulien. 
e.  151/170.  —  9)  BednEdmann :  Über  d^t  ethischen  Beruf  da-  Kunst. 
S.  171/200.  —  10)  nüele:  Philol.  u.  archloL  Studien.  8.  201/225.  B. 
Jahresbericht  der  Akad.  8. 227/276.  —  H.  XXX.  1904.  Festschrift  zur 
Fäa  des  ISO-jShiigen  Beetdiens  der  Kgl.  Akademie.  652  88.  gr.  8". 
Hit  dner  PortrittanL  Inh. :  lliiele  R :  Die  Grflndnng  der  Akademie 


evngenom 
Dw  Söhn 


.;,  Google 


360  litmtnr. 

nützlicher  (gemönDatziKer)  WiesenBcluften  zu  Erfait  uod  die  Schick- 
Mle  da«elbeo  bis  eu  ihrer  Wiedvbelebung  darch  Dalbog  (ITM  Im 
1776).  Uit  urkundlichen  Bolagsn.  S.  1—138.  —  Oen;el:  Die  Aki^ 
demie  nützlicher  WiBaenschaften  eu  Erfurt  von  ihrer  WiederbelebuDj 
dnrch  Dalbei^  bis  zu  ihrer  endgültigen  Anerkennung  durch  che 
Krone  Preußen  (I776-18I()).  S.  139—224.  —  Hänzehnwin,  W.: 
Betrige  zur  Qeechichte  und  Statistik  der  Erfurter  Akademie  im 
neunzäntoi  Jahrhundert.  S.  225—382.  —  Loth,  B.:  Du  Medi^n&l- 
weeen,  der  ärztliche  Bt&ad  und  die  mediziniache  Fakultät  bis  zum 
Anlang  de«  17.  Jshrhonderta  in  Erfurt.  8.  383—46«.  —  Lüttge,  A.: 
Die  Lebenearbdt  einee  BohenzoUeni  im  Osten  Europa«.  S.  467— 5U9. 

—  Hasen.  Ed.  v.:  Die  Traosfigumtion  von  RaffaeL  Ein  Deatungs- 
TereucE.  B.  511— 541.  —  Baumeister,  A.:  Ein  VorFchlagzor  Neugestal- 
tung des  Owchichtaunterrichts  in  den  obersten  Klassen  unoerer  höheren 
Schulen.  S.  543—564.  ~  Albrecht,  O.:  Luthers  kleiner  Katechismus 
nach  der  Wittenberger  Ausgabe  im  J.  1540  zum  ersten  Male  heavusg. 
S.  565—600.  —  Hintner,  V.:  Beiträge  zur  tiroljschen  Namoi- 
fozwJiung.  8.  601—630.  —  Althof,  H.:  Gerold  und  Erchambald. 
Eine  Untersuchung  über  ein  Problem  in  der  Walthariusforschnog. 
8.  631-652. 

Jahresbericht,  73.  und  73.  des  VogtUndischea  Altertumsf. 
Verebs  zu  Hobenleuböi,  herausg.  von  Diak.  F.  Thonnann.  119  88. 
8°.  Inh. :  Auerbach,  A. :  Das  Archiv  dee  Vogtland.  Altertumef.  Ver- 
eins. S.  1—45.  —  Francke,  H.  G. :  Die  8t.  Peterekirche  zu  Wdda.  8. 
46—76.  —  Behr,  O. :  Das  Copiol-Buch  des  Ernst  Metzsch  auL  Trieb». 
1576.  8.  77—82.  —  72.  u.  73.  Jahresber.  8.  83—96.  —  Verz.  der  Mitgl. 
S.  97—102.  —  Bücher-KatoL  8.  103—119. 

Mitteilungen  des  Geechichts-  a.  Altertumef.  Vereine  zu 
Eisenbei^.  H.  19.  Eisenb«^,  H.  Geja,  1904.  76  SS.  8".  Inh.;  1) 
Lobe,  R,:  Zur  Gesch.  dee  deutschen  Zimftw«BenH  während  sdner 
Blütezeit,  mit  bes.  Bückstcht  auf  die  StSdte  Altenbure  u.  Eisenberg 
S.-A.  8,  3/71.  —  2)  Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Veröns.  8.  72  £ 

—  3)  Verz.  der  Mitgl.  8.  74/76. 

Mitteilungen  des  Veräoe  f.  d.  G.  u.  A.  von  Erfurt.  H. 
XXIV.  1.  TäI  :  Vereinmachrichleu.  Erfurt,  1903.  23  86.  —  H.  XXIV. 
2.  Teil.  Mit  12  Tafehi,  1  Karte  u.  4  Abb.  im  Teste.  Erfurt  1903. 
204  SS.  (Festgabe  für  die  Teilnehmer  an  der  Gtoernlvasammlung  des 
Geeamtrereine  der  deutschai  Cleechichts-  u.  Altertumsverane  zu 
Erfurt  vom  27.-30.  SepL  1903.)  Inh. :  Eitner,  Th. :  Erfurt  u.  die 
BauenuufetÄnde  im  XVI.  Jahrb.  8.  3—106.  —  Peter».  F.:  Das  Od- 
Iwium  muus  zu  Erfurt  8.  109—121.  —  Apell,  Fr.:  Zur  Mnnige- 
schichte  Erforts.  S.  123—134.  —  Buchn»,  O. :  Der  Severi-Sarkopiäg 
u.  s.  KünsÜer.  8. 135—157.  —  Oergel,  G.:  Das  ehemalige  Erfnrtwcbe 
Gebiet  8.  159—190.  —  Zschieeche:  Funde  aus  d^  merovingiBcltai 
Zeit  in  Erfurt  u-  der  Umgegend.  S.  191—204. 

Mitteilnngen  des  Vereine  t  Geschichte-  u.  Altertomak.  m 
KabU  u.  Bodo.  m.  VI.  H.  2.  Kahia  1904.  181  SS.  8°.  Inh.i  Leh- 
mann, Fr.:  Die  Benoviemng  der  Stadtkirche  zu  KahIa  im  J.  1791. 
8.  73—99.  —  Mwrtin,  M. :  ^Nachrichten  über  Adelige  aus  den  Eirchen- 
büchem  der  Parochie  Reinstädt.  8.  100—109.  —  Schaffner,  S.:  Aus 
dem  Gerichtsbuch  der  Stadt  Kahl«,  angefangen  Michaelis  1527.  S. 
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110—113.  —  Lommv,  V.:  Tolkstümlichee  uns  dem  Bult&le.  Bageo 
u.  ERcSbltmgen,  Sithm  u.  Otbrfiticlie.  S.  114—181. 

Mitteilungen  da  VeranigunR  für  Ootlutische  Gewliichte 
n.  Altertums forschnng.  Jahrg.  1903.  Fnedrichrodft,  J.  Schmidt  u.  Co. 
136  88.  8°  Inh.:  v.  Strenge:  Stadtrechte  im  Herzog  QoOu.  &. 
1/48.  ■—  Ehwald,  R.:  Ein  Kurioanm  aus  der  DruckgeMhichte  Gothas. 
8.  49/54.  —  Felgner,  G.:  Herzogin  Luise  Dorothee  n.  ein  Beaitz- 
stück  der  Herz.  Bibliotbek  zu  Gotha.  S.  55/80.  —  Florschütz,  O.: 
Das  ürnenfeld  auf  dem  Simmel  b.  Eiachleben.  8.  81/87,  —  Berbig, 
H.:  Behack  Hermann  Ebwald.  8.  88/111.  ~  Hefi,  H.;  Die  Grenzen 
der  Mark  Lupnitz.  8.  112/118.  —  Ehwald,  B. :  Zur  Erinnerung  an 
Jobann  Friedrich  d.  Urofim.  8.  119/130.  —  Jahreeber.  n.  lA  B. 
131/136. 

Bchriften  des  Verdna  für  SachHen-Udain^ache  Geschichte 
u.  Landeekande.  Heft  43.  Hildbursliausen,  KeeAelringHche  Hofbuchh., 
1903.  Inh,:  Neue  Landest,  des  HeriOEt.  8.-Meiniagen.  H.  4.  Geo- 
logie von  Dr.  E.  Zimmermann.  -—  Heft  4C  Hildburghauaen  1903.  Iah. : 
Neue  lAodeek.  des  Herzogt  8.-Meiniiigen.  H.  5.  Klimatologie  Ton 
Prof.  Dr.  Lehmann.  —  Heft  45.  Inh. :  Neue  Londeek.  des  Herzogt  8.- 
MeininKen.  H.  6.  Zweiter  Hauptteil ;  Die  Leute.  A.  Vorgeechichtuchea. 
Von  Hofr.  Dr.  med.  G.  Jacob  (f).  Äbdr.  aus  dem  24.  Heft  der  Ver- 
eiuBschr.  (1896),  neu  herauag.  von  Dr.  L.  Hertel  1903.  56  S&  8°.  — 
Heft  46.  Neue  Landeak.  des  Herzogt  8.-MeminKen.  H.  9  B.  Ge- 
schichtlichee.  Polit  G.  von  den  früheeten  Zeiten  bia  auf  die  Gegm- 
wart  1.  TeiL  Thür.  Geschichte.  Von  Prof.  Dr.  HerteL  1903.  H.  47. 
2.  Teil  Meining.  Geachichte  von  1680  bis  zur  Q««enwart  Erste 
Hälfte  bis  zum  Begierungeanstritt  Herzog  Bernhards  IL  (1821).  1904. 
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UsUrlMh^  Komiilsili». 

Zur  FOrdanng  theatergeschicfallicber  FancimngBa,  die 
In  der  HentaUnng  einer  wiasenacluftlich  bef^rflndetai  und  jtdtm  Ge- 
bildeten verpttodljehen  Gflsdücht«  des  deotecben  TheUers  gipfeln 
eollen,  gibt  seit  dieeam  Jahre  die  OeMOsduft  fOr  TheatergcBchichte 
ein  , Archiv  für  TheatergeBclticItte''  henaa.  In  der  AnMn- 
d^Dng  weDdet  aioh  der  Hvmageber,  einer  Auregnng  Gaehdee  in 
den  Dentachen  Geecbichleblättem  Bd.  IL  Heft  6  n.  7  (MSn  und 
April  1901)  folgffiid,  an  alle  Forscher,  die,  wi  ee  tun  Eänzelnnter- 
andumgea  znr  LSenng  wisa«i8chaftlicher  Fragen  annuteUoi,  aa  ea, 
nm  im  Intveaae  dw  Allgtnuinlicit  ganze  ArchiTbeatinde  ed  ibv«- 
taiiaieren,  in  den  Axcbina  arbätoi,  nnd  bittet  sie,  ihr  AngenmeA 
auf  Bogcnannte  EtHnddiantenakten  zu  richten. 

Im  InteretM  dieaor  ForBchtugen  bitt^  wii  luueie  UHaAeiter 
nnd  beBondera  die  Hanptpfleger  und  PQ^;er  des  Thüria^echen  hiito- 
lischcn  Kommission,  bei  archiTalischen  ForachoDga)  und  beeondo« 
bei  der  InTentariaationsarbät  auch  TheaterakteD  zu  ws^chnen  and 
anf  Balaprotokolle  und  auf  Bammelbände  gedruckter  and  handachrift- 
lichw  VsSffentlichnngea  dieser  Art  (Theaterzettel  Ij  eu  acht«.  Hin- 
weise anf  Archivfonde  zur  Theotwgeechichte  werden  am  besten  direkt 
an  den  Heraasgeber  des  Archivs  für  Theatergeechichte,  Hnm  Dr. 
Hans  Derrient  in  Womar,  gedditet 

Die  Redaktion. 
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Tbis  book  Bhoold  be  retumed  to 
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